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„Bivei Männer Tamen oft in das Haus eines Vaters von 
drei Kindern. Sie waren Hausfreumde und gute, biedere 
Männer. Ein Jeder fuchte die Zuneigung der Kinder ſich 
zu erwerben. Der Eine brachte den Kleinen ftets Geſchenke 
mit, die ihrer Sinnlichkeit fchmeichelten oder ihnen ein kin⸗ 
diſches Vergnügen gewährten: bald Süßigkeiten zur Reizung 
des Gaumens, bald niedliche Spielfahen und mancherlei 
Zänbdeleien. Er hoffte, daß die Kinder ihn deßhalb fehr Tieb 
gewinnen würden. So fchien e8 aud. Sie fprangen ihm 
jubelnd entgegen, fobald fie feinen Tritt vor der Thüre ver- 
nahmen, fielen ihm um die Kniee und liegen fih von ihm 


in die Höhe heben, um ihn zu Tieblofen; doch fragten fie - 


ftets: „„Haft du uns Nichts mitgebracht?““ — Der andere 
Freund befchenkte die Kinder nie mit Süßigkeiten, nie mit 
Zand und Spiel; auch war er nicht ungehalten darüber, daß 
die Kinder ihm Anfangs nicht fo fehmeichelnd entgegenfpran- 
gen, wie dem freundlichen Geber der Lockſpeiſen. Doch ver- 
theilte auch er bald Liebliche Gaben unter die Kleinen. Mit 
Wohlwollen rief er fie zu fi und erzählte ihnen Gejchicht- 


chen, bie zwar den Tindlichen Geift nur zu beluftigen fchienen, 


allein unbemerkt die edleren Kräfte durch weife Uebung bil» 
beten. Da Bingen die Kinder an ihm, fo lange er da war; 
von jenem Freunde aber wandten fie ſich weg, fobald fie die 
fügen Gaben empfangen Hatten. Die Kinder wuchſen mit 
den fortfchreitenden Jahren heran und Hatten Fein Gefallen 
mehr an Spielfachen und empfanden Edel vor Süßigkeiten. 
Da war auch jener Bertheiler des Tandes und Zuckerwerkes 
bon ihnen verlaffen; aber dem Manne, der ihrem Geifte 
wohlthat, wurben fie deſto ergebener, je mehr fie an Er⸗ 
kenntniß des Wahren und Guten zunahmen. Sie lieb- 


ten ihn zärtlich und mit feltener Zreue bis an feinen 
| 


\. "365 “ 
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Tod,“ *) — Ueberaus viel Wahrheit liegt in diefer einfachen Er- 
zählung; ein Seder wird dieß erfennen, der fich noch in die feligen 
Tage feiner Kindheit und frübeften Jugend zurückdenken Tann. 
„D die Kindesſeele,“ ſagt Hirfcher,**) „fie fühlt nicht bloß 
Sinn für Zand und Spiel. Tand und Spiel laſſen fie leer. 
Sie fühlt ein geheimnißvolles Sehnen nad) etwas Unbekann⸗ 
tem, Höherem, den Gebieten bes Himmels und der Ewigkeit 
Angehörigem. Sie hört daher von Nichts Lieber fpredhen.... 
als von Gott, von ben Herrn, von der Gnabe und Men- 
fchenfreundlichfeit desfelben, von den Wundermwerken feiner 
Liebe und von den befeligenden Lehren feiner Weisheit.” — 
Nur zu oft Hatte ich in meiner Stellung als Religionslehrer 
in den niederen Klaſſen der Iateinifchen Schule, wo das kind⸗ 
fiche Element noch fo ziemlich vorherrſchend ift, die erfreuliche 
Gelegenheit, die Wahrheit diefer fchönen Worte Hirfcher’s, 
die uns freilich die befjere Seite der Kinderwelt ſchildern, be- 
ftätiget zu finden. Ich Habe erfahren, daß die Jugend, felbft 
auch die Leichtfinnigere und den Zerftreuungen ſehr ergebene 
Yugend mit gefpannter Aufmerkſamkeit bei Erklärung der Ne- 
ligionswahrheiten zuhört, wenn ihr dieje Heilige Nahrung bin 
und wieder auch unter der angenehmen Yorm von Erzähl« 
ungen und Gleichnifjen bargereicht wird. Ich fage ausdrück⸗ 
lich bin und wieder; denn die wichtigen und ernften Lehren 
der Religion durch lauter Erzählungen geben wollen, wäre 
wenigftens fonderbar und gewiß auch erfolglos, bei vielen 
Geheimniſſen des Glaubens aber fogar unmöglich. 

Allein nicht nur die Jugend findet ein befonderes Wohl- 
gefallen an Geſchichten und Erzählungen; auch die Erwach— 
fenen hören fie meiftentheils mit Luft und Liebe. „Wer 
immer das liebe Bolt Tennen gelernt hat,“ fagt der hochfelige 
Bifhof Franz Kaver***) von Regensburg, „wird nicht in 
Abrede ftellen, dag von ihm die Wahrheit nie begieriger auf- 
gefaßt und dem Gedächtniffe ſowohl, als dem Herzen nie 
tiefer eingeprägt werbe, als wenn fie in Form einer Ge 


*) Ans Hülftetrs Chreſtomathie. I. Thl. S. 50. 
“e) In keinen Inpönen Betrachtungen fiber die fonntäglichen Evangelien. 


«er) In der Borrede zu feiner „Lleinen Hauslegende.“ 
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ſchichte oder Erzählung dargeſtellt wird. — Wenn im Ver⸗ 
laufe irgend eines Vortrages die Aufmerkſamkeit desſelben 
geſchwächt zu werden ſcheint, und der Sprechende nun zu 
erzählen beginnt: „Es war einmal““ — da horcht wieder 
Alles mit geſpanntem Ohre, und wenn je etwas Lehrreiches, 
ſelbſt von minder Gebildeten, nad mehreren Jahren nach⸗ 
erzählt werden kann, ſo iſt es gewiß das Geſchichtliche eines 
Vortrages.“ Welcher Prediger oder Katechet ſtimmt nicht 
dieſen auf ſo reichliche Erfahrung gegründeten Worten des 
hochſeligen Bifchofes Schwäbl bei? Und was iſt Leichter 
für den Lehrer der Religionsmwahrheiten ſelbſt, als wenn er 
bin und wieder ein paffendes Beifpiel in feine religiöfen Vor⸗ 
träge einmifcht? Er findet da Gelegenheit, die vorgetragenen 
Wahrheiten zu beleuchten, die erfolgreichften Mahnungen und 
Warnungen anzufügen u. f. w. 

In den allererften Jahren meines Priefterlebens ſchon 
gewann ich diefe Anficht, und fie bildete filh von Jahr zu 
Jahr mehr und mehr zur vollkommenen Weberzeugung in mir 
aus. Darum Tieß ich es mir angelegen fein, Werke aus- 
findig zu machen, die mir bei meinen Tatechetifchen Arbeiten 
in und außer der Schule Hilfreich an die Hand gehen foll« 
ten. Doc ich fand nur zerftreute Beifpiele in ganz allgemein 
gehaltenen Beifpielfammlungen, wo ich nicht felten halbe 
Stunden lang herumfuchen mußte, bis ich zu diefer oder jener 
Chriftenlehre endlih einmal ben erwünfchten Fund machen 
konnte. Durch diefe oft fo mühjame Arbeit wurde ich ver- 
anlaßt, mir ein eigenes Verzeichniß anzufertigen und in dem⸗ 
felben alle Beifpiele, die mir bei meiner Lektüre bie und da 
begegneten und für meinen Zweck vorzüglich pafjend fchienen, 
einzuzeichnen, um fie im alle der Noth bei meinem Reli⸗ 
gionsunterrichte nachſchlagen und benüten zu können. Auf 
ſolche Weife brachte ich eine nicht unbedeutende Beiſpielſamm⸗ 
fung zufammen, woraus ih nad Bedürfniß und Belieben 
Ihöpfen konnte. 

Zugleich wurde ich durch diefes Streben, für die ein- 
zelnen Lehren bes Katechismus, im fo weit es möglich ift, 
geeignete Beifpiele zu ſammeln, nad) und nach mit den beiten 
Tntechetifchen Werken älterer und neuerer Zeit vertraut; mehr 
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und mehr lernte ich aus bdenfelben die hohe Bebeutung und 
Wichtigkeit des Tatechetifchen Unterrichtes Tennen; denn ich 
fand, daß bie größten Männer ber Kirche Gottes diefe wich 
tige Aufgabe erkannt und ihre mit treuer Hingabe gelebt 
haben. Der beilige Klemens von Alerandrien, der hei- 
lige Auguftin, der große Lehrer und Bifchof zu Hippo in 
Afrika, der Heilige Gregor der Große hielten mit dem 
glänzendſten Erfolge allgemeine Katechefen. Der Heilige Franz 
von Zavier Iub mit einem Glödlein, mit welchem er in den 
Straffen umberging, Jung und Alt zum Beſuche der Chri⸗ 
ftenlehren ein. Und Biſchof Wittmann, der bei allen 
Denen, die ihn Tannten, in einem fo gefegneten Andenken ftebt, 
mit welch umermüdeter Thätigkeit widmete er fich nicht dem 
Unterrichte der Kleinen? Ich kann hier einen rührenden Zug 
nicht übergehen, den uns ein hochgeftellter Dann von diefem - 
heiligmäßigen Diener Gottes aufgezeichnet hat, und ans bem 
wir erkennen müfjen, wie fehr dem Hochjeligen Biſchof Witt- 
mann der Tatehetifhe Unterricht am Herzen lag. 
Eduard v. Schenk fchreibt in feiner Charitas vom Jahre 
1838 (S. 305): „Ein Beifpiel von der firengen Pflicht: 
erfüllung des Biſchofs Wittmaun Habe ich felbft erfahren. 
Als ich im Jahre 1829 auf ein paar Tage bei Sailer in 
Barbing war, wünſchte ih Wittmann zu ſprechen. Es blieb 
mir biezu nur eine Nachmittagsftunde übrig; ich ließ ihn 
wiflen, daß ich um diefe Stunde in die Stadt kommen und 
ihn befuchen wilrde, Ich war damals Minifter des Innern, 
und jeder Andere würde fich beeilt haben, meinem Wunſche 
zu entſprechen. &r aber meldete mir in wenigen ehrerbie- 
tigen Zeilen, daß er um jene Zeit die Chriftenlehre 
in der Schule zu Stadtamhof halten müffe und bie- 
ſes ihm höchſt wichtige Geſchäft weder verfcieben, 
noch ausfegen Tönne, mich daher um eine andere Stunde 
bitte. Mir blieb Leine mehr übrig, und ich reifete fort, ohne 
ihn gejehen zu haben. Das Motiv feines Nichterjcheinens 
aber machte ihn mir noch ehrwürdiger, als e8 fein Exfcheinen 
gefonnt hätte.” — So hoch ſchätzten bie größten Männer 
der Kirche den Tatechetiichen Unterricht. Sollen wir es in 
unferer Zeit weniger? Betrachten wir einmal bie Zeichen 








Borrede zur erſten Auflage. vo 


ber Zeit! Und wenn wir, wir Priefter der Kirche, in die 
zarten Herzen der Finder den heiligen Samen der Religion 
nicht legen, wer thut es jetzt fonft? Und wenn wir Priefter 
ber Kirche in biefer glaubenslofen Zeit dem chriftlihen Volke 
nicht die Lehre des Glaubens zum Bewußtſein bringen und 
über dem beftändigen Moralifiren ganz und gar den dogma⸗ 
tifchen Theil der chriftlihen Lehre außer Acht Iaflen, wohin 
wird e8 mit dem Glauben des Bolles noch kommen? Gehen 
nicht falſche Propheten genug herum, bie bei dem gläubigen 
Bolle das ohnehin nicht felten fchon fo ſchwach gewordene 
Licht des Glaubens gänzlich) auszulöfchen ſuchen? O düftere 
Zukunft! Die Zeichen der Zeit, fie trügen nit! — — 

Dieß Alles zufammengenonmmen, die Erfahrungen, die 
ih machte, und die Weberzeugung, die ich gewann, zugleich 
aber auch mehrfache Anmahnungen von Seite mehrerer mei- 
ner Freunde, die ein derartiges Werk gleichfalls für zweck⸗ 
mäßig erachteten, ermuthigte mich zu dem Entſchluſſe, Das, 
was ich mühfan gefammelt, dem Drude zu übergeben, in 
der Hoffnung, ich möchte Dadurch doch dem einen oder andern 
meiner ehrwürdigen Mitbrüber und Mitarbeiter im Wein⸗ 
berge bes Herrn ein nicht Überflüffiges Werkzeng an die 
Hand geben. 

Was den Inhalt und die innere Einrichtung des Wer⸗ 
tes anbelangt, fo geftehe ich gerne, daß nur die Anordnung 
bes Ganzen und einzelne Erzählungen mein Eigenthum find; 
alles Andere mußte ich aus bewährten Tatechetifchen und ho⸗ 
miletiſchen Werken entlehnen. (Darum foll e8 aber auch 
nichts Anderes, als nur eine Materialien- Sammlung 
fein.) Ich nenne unter dem Ausdrucke des innigften Dankes: 
a) Aus ben ältern Autoren: Marchantius (hortus pa- 
storum), Pouget nn catholicae), A. Dauroult 
(Flores exemplorum), Ph. Picinellus (mundus sym- 
bolicus), Sebaftion Schmid (vollftändiger Katechismus), 
M. Prugger (Lehr- und Erempelbuch), Hunolt's Predig- 
ten, römifher Katehismus u. ſ. w. b) Aus den neuern: 
bie vortrefflichen Tatechetifhen Werke von M. Krautbei- 
mer, Dr. Haid, Ign. Scdufter, Br. Sturmlerner, 
8. Zwidenpflug, © Schwab, Handbudh zum gro- 
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ßen in den k. k. öſterr. Staaten eingeführten Kate 
Hismus, U. Gundinger, Guillois, K. Kinle, u. a; 
noch leifteten mie bei meiner Arbeit ausgezeichnete Dienfte 
bie gelebrten und an wunderfchönen Beifpielen fo reichen Werke 
von J. E. Beith, dann Silbert’s chriftlathol. Haus- 
buch, Moral in Beifpielen, Dr. Herbſt's Exrempelbuch, 
Tr. X. Schwäbl’s, fowie Pater Bonaventura's Para- 
bein, Sugendbibliothel, Stolberg’s Religiondge- 
ſchichte, Berault»Berncaftl’s Gefchichte der Kirche, De- 
buffy, Monat Mariä u. v. a. Die reichfte Ausbeute aber 
gewährte mir die Legende der Heiligen; faft jede Seite 
bietet da ein geeignetes DBeifpiel zu der einen oder andern 
Lehre des Katechismus; benn „das Leben der Heiligen,” jagt 
der große und berühmte Bilchof Fenelon, „ift nichts An- 
deres, als das Evangelium in Handlungen bargeftellt.“. *) — 
Zur Bervollftändigung des Ganzen fügte ih auch die bibli- 
ſchen Beifpiele nicht felten wortwörtlich nach dem beiligen 
Texte bei; denn da mich bei meiner Arbeit durchweg ber Ge- 
danke leitete, auch dem chriftlichen Volle ein geeignetes Haus- 
und Hilfsbuch an die Hand zu geben, fo erfchien es mir 
nicht genügend, die treffenden Abjchnitte aus der heiligen 
Scrift bloß zu citiren. Aus eben biefem Grunde fchließen 
fih auch Häufige Ermahnungen, Erklärungen und Belehrun- 
gen u. |. m. an die Erzählungen an. — Die beigefügten Zexte 
aus der beiligen Schrift und aus ben heiligen Vätern bürf- 
ten manchem meiner hochwürdigen Amtsbrüder ein erwünſch⸗ 
tes Material zu feinen Urbeiten bieten ober doch wenigitens 


*) Selbſt der Proteſtant Menzel fprigt mit hoher Achtung von ben 
Legenden der Heiligen Gottes. Seine Worte find: „Man war 
lange gewohnt, die Legenden der Heiligen für abentenerlie Erfindungen 
ber Pfaffen zu balten, aber fie haben eine tiefe Poefle, und die größten 
und berühmteflen unter den proteflautifchen Dichtern wetteiferten, altla« 
tholijche Legenden metrifh zu bearbeiten. Allein die Poefie ift in den 
Legenden doch nicht die Hauptſache, der Kern ihres Werthes, biefer if 
vielmehr: „„Die Lehre im Beifpiele.““ Die Legenden waren ur⸗ 
ſprünglich für das Bolf ein handgreiflicher Inbegriff der chriftlichen Moral 
und keineswegs bloß eine poetiſche Unterhaltung, und fie hatten einen 
biftorifchen Boden in den Tugenden, welche die Heiligen und Martyrer 
wirklich übten; fie waren ſonach keineswegs un Spiele der Phantaſte.“ 
(Sieh Literaturblatt 1842, 17. Imni, Nr. 63.) 
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nicht überflüfftg erſcheinen. — Endlich habe ich nur noch in 
Betreff der vorkommenden Tragen und Antworten meine Er- 
Härung abzugeben. Damit ich mit der Stellung der Bei⸗ 
fpiele eine genauere Ordnung einhalten Tonnte, ohne irgend 
einem beftimmten Katechismus folgen zu müfjen, machte ich 
mich mit ben beften Satechismen, die in der neneften Zeit 
erfhienen find, 3. B. von Schufter, Krautheimer, Hir- 
ſcher, Zwidenpflug, Chriſtoph v. Schmid u. v. a. be⸗ 
fannt, wählte daraus die pafjenditen ragen und Antworten 
und reihte dann die Beifpiele aus dem Leben, aus der Bei- 
ligen Schrift und ber Legende an, ſo daß alfo diefe Ma⸗ 
terialien- Sanımlung zugleih auch als ein Handbuch zu ben 
obengenannten Katechismen angefehen werden könnte. Nebenbei 
war ich bei jeder einzelnen Chriftenlehre aud darauf bedacht, 
die Abtheilung des Stoffes in einer folchen Form zu geben, 
daß gleichſam Skizzen von einzelnen Katechefen zum Borfchein 
famen. — Im Allgemeinen aber hielt ich mich in meinem 
Gange an den Katechismus vom ehrwürdigen Pater Eani- 
ins, der fein Haffishes Anſehen faft dritthalbhundert Jahre 
mit Recht behauptet und noch heut zu Tage in den meiften 
Säulen Deutſchlands als ber zwedmäßigfte Leitfaden zum 
Religtons-Unterrichte gebraucht wird. — Bei der Auswahl 
der Deifpiele wurde auf Kürze bejondere Rüdficht genom- 
men, damit fie defto leichter bei den Religions » Vorträgen 
anwendbar feien. 

Sollte ih durch mein aufrichtiges Streben meinen ehr- 
würdigen Mübrüdern in der Seelforge irgendwie einen Dienft 
geleiftet haben, fo fände ich mich überreichlich belohnt für 
meine Mühe, Mit Treude und mit innigem Dante nehme 
ich jeden freunblihen Wink entgegen. Nur bitte ich, nicht 
zu überjehen, daß ich nicht fo faft auf gelehrte Beweiſe mein 
Augenmerk richtete, als vielmehr darauf, durch gemüthliche 
Erzählungen, durch edle Züge ans den Biographien großer 
Männer und heiliger Diener Gottes, durch treffende Aus- 
ſprüche und beſonders durch Gleichniffe Heiliger Lehrer wohl- 
thätig auf das Herz zu wirken, der ſchönen Marime huldi⸗ 
gend, welche der felige Abt Kornmann in feinem belannten 
Werke: „Die Sibylle der Religion“ dem beiden berühm- 


X Borrede zur zweiten Auflage. 


ten Männern Fleury und Fenelon nachſpricht, indem er 
fagt: „Es ift gut, die Religion zu beweifen; beffer, 
durch bie Religion zu nützen.“ 

Regensburg, am Feſte des Heiligen Anbreas 1847. 


Andwig Mehler. 


Vorrede 


zur zweiten Auflage. 


Nach Ablauf eines Jahres iſt eine zweite Auflage vom 
erſten Bande der Beiſpielſammlung nöthig geworden. Dieſe 
freundliche Anerkennung, ſowie die nachſichtige Beurtheilung, 
deren ſich meine Arbeit zu erfreuen hatte, legte mir hingegen 
bie heilige Pflicht auf, mit erhöhtem Fleiße an die Revifion 
und Berbefjerung des mun zum zweiten Male erfcheinenden 
erften Bandes zu gehen. Es wurden mehr als dreißig nene 
Beifpiele und an verfchiebenen Stellen neue Gleichniſſe und 
Texte aus den heiligen Vätern u. a. beigefügt, fo daß biefe 
Auflage mit vollem Rechte eine „vielfach vermehrte und 
verbefferte“ genannt werben Tann. 

Die Zeitereigniffe haben inzwifchen, leider! meine Be 
fürchtung, die ich in der vorftehenden Borrede ausgeſprochen, 
beftätigt: „Die Zeichen ber Zeit, fie trügen nicht!” Weberall 
und allentgalben erhebt der Unglaube ungefcheut fein Haupt; 
Gottesläugner, Religionsverächter fprechen frech und laut 
ihre gottesläfterlichen Lehren, ihre ruchlofen Tendenzen aus, 
den Eingebornen Sohn Gottes, der da figet zur Rechten 
des allmächtigen Vaters, von feinem ewigen Throne zu ſtür⸗ 
zen, und uns dafür eine ſelbſtgemachte Bernunft-Religion 
ohne Geift und Leben, ohne Zroft und Beieligung, ohne 
Wahrheit und Haltbarkeit zu geben. O wie thut e8 da fo 
noth, daß Prediger und Satecheten das Schwert bes gött⸗ 
lichen Wortes mit aller nur möglichen Kraft handhaben; 
daß fie ihren Gläubigen, Jung und Alt, die Schönheit, bie 
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Größe, die Göttlichkeit unferex heiligen Tatholifchen Religion 
zeigen und die unausſprechliche Beruhigung und Seligkeit, 
die eine jede fromme Seele in ihr zu finden vermag! — 
Ihnen in ihrem erhabenen Amte einige erwünfchte Mate⸗ 
rialien an die Hand zu geben, dhriftlichen Familien aber 
ein belebrenbes und erbauendes Hausbuch, dieß blieb unver- 
rückt auch bei diefer Auflage meine Abſicht. Möge es 
meinem ſchwachen Streben gelungen fein, biefe meine Abficht 
zu erreichen, und möge Gottes Segen auch fernerhin auf 
diefem feiner göttlichen Ehre und Lehre gewibmeten Werke 
ruhen! 


Regensburg, am Feſte des heiligen Thomas von Aquin 1849, 


Der verfaſſer. 


Vorrede 


zur dritten Auflage 


Auch dieſe dritte Auflage, welche meine Beiſpielſammlung 
in fo kurzer Zeit zu erleben das Glück hatte, Hat manche 
neue Zufäge und weſentliche Veränderungen erfahren; ins⸗ 
befondere ſchulde ich dem Titl. hochwürbigen Herrn Dom- 
kapitular und geiftlichen Rathe Kaſpar Zwidenpflug für 
bie vielen äußerſt zwedmäßigen Verbeſſerungen und Bemerk⸗ 
ungen, wodurch Derjelbe meinem Werke größere Vollkom⸗ 
menbeit und höhern Werth zu verleihen bie Gewogenheit 
hatte, meinen innigften Dank, den ich auch hiemit öffentlich 
anszufprechen als heilige Pflicht erachte. 

Ueberdieß wurde mir für diefe neue Auflage unterm 
21. Februar d. J. die gnädigſte Approbation des hodh- 
würbigften bifchöflichen Orbinariates Regensburg zu 
Theil, wodurch diefe Ausgabe einen weitern, neuen Vorzug 
vor den frühern erhielt. 

Um meinen hochwürbigen Herren Amtsbrüdern und 
darunter felbft auch etwas karg geftellten SKatecheten die An- 
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Ihaffung biefes fo umfangreichen Werkes zur erleichtern, trat 
ich mit bem verehrlihen Herrn Berleger in Unterhandlung, um 
einen engern Drud und dadurch auch einen bilfigern Preis 
zu erzielen, was mir auch bereitwilligft zugefichert wurde. 
Möge unter Gottes Segen auch dieſe neue Auflage eine 
recht weite Verbreitung und freundliche Aufnahme finden! 


Regensburg, am Feſte Mariä Verkündigung 1851. 


Audwig Mehler. 


Vorrede 


zur vierten und fünften Auflage. 


— — 





Unter Gottes Hilfe und Beiftand Hat meine fchlichte kate⸗ 
chetifche Arbeit in meiten Kreiſen abermals die freundlichite 
Aufnahme und Anerkennung gefunden, jo daß nad Ablauf 
von Taum zwei Jahren trog ber großen Auflage und des 
ziemlich hohen Preiſes, der nothwendiger Weife und natür- 
lich durch den bedeutenden Umfang bes Werkes bedingt war, 
eine neue Auflage veranftaltet werden mußte. Um das letzte 
Hinderniß, welches einer allgemeinen Verbreitung dieſes 
Werkes hemmend entgegenftehen mochte, zu befeitigen, erfcheint 
num diefe neue Auflage unbeſchadet des Inhaltes nicht 
mehr. in fünf, fondern nur in drei Bänden um einen 
möglichſt billigen Preis, auf daß diefes Handbuch für 
die Bibliothek felbft auch des minder gut geftellten Satecheten 
angefchafft werden fanıı. — Inzwiſchen wurde mir außer 
der fchon der dritten Auflage beigefügten Gutheißung bes 
hochwürdigſten Drdinariates Regensburg die gnädigſte Ap- 
probation der Hochwürbigften Oberhirten von Briren und 
Trier zu Theil, wobei fih der hochwürdigſte Herr Fürſt⸗ 
biihof Bernard Galura, welcher fi durch feine herrlichen 
Werke einen der hervorragendfien Pläge in der katholiſchen 
Theologie gefihert Hat, auf folgende höchſt huldvolle Weife 
. auszufprechen die hohe Gnade hatte: „Diejes Werk entipricht 
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ſeinem Zwecke als Handbuch für Religionslehrer und chriſt⸗ 
liches Hausbuch in einem vorzüglichen Grade, und verdient 
volffommen die günſtige Aufnahme, die es allenthalben, na⸗ 
mentlich auch in meiner Diöceſe, gefunden hat. Es iſt mir 
daher ein wahres Vergnügen, demſelben Behufs künftiger 
Auflagen Ihrem Wunſche gemäß meine Approbation zu 
ertheilen.“ — Ebenſo huldvoll lautet die gnädigſte Zuſchrift 
des hochwürdigſten Herrn Biſchofs Wilhelm von Trier. 
Hochderſelbe drückt ſich unter Anderm gnädigſt alſo aus: 
„Dieſes Werk hat mich um ſo freudiger überraſcht, als ich 
mich in früheren Jahren ſo oft vergebens nach einem ähn⸗ 
lichen Werke Behufs des katechetiſchen Unterrichtes geſehnt 
hatte... Ich kann dasſelbe in jeder Beziehung nur billigen 
und den Seelſorgern und Katecheten anempfehlen, und es 
ſoll dieſe meine Erklärung als förmliche Approbation 
für noch folgende Auflagen gelten.” — Nicht minder an⸗ 
erfennend unb ehrend für mith geruhten auch einige hoch⸗ 
geehrte und hochgeſtellte Kirchinfürften Deutſchlands, denen 
ich meine Beifpielfammlung zum Zeichen tieffter Verehrung 
zuzufenden wagte, ſich über mein katechetiſches Handbuch zu 
äußern. Der höchſtſelige, allgemein und tief betrauerte hoch⸗ 
würdigfte Here Kardinal und Würftbifchof von Breslau, 
Melchior Freiherr von Diepenbrod, fügte in einer mir 
gnädigft überfchidten eigenhändigen Zufchrift vom 10. Mai 
1852 die huldvollſte Bemerkung bei: „Ich werde bei einiger 
Muße, bie mir leider wenig vergönnt ift, gern nähere Ein- 
fiht von dem Werke nehmen, deffen flüchtiger Anblid fchon 
bon einem treuen, fchönen Bienenfleige im Zufammentragen 
des Honigs der Erbauung aus den verfchtedenften, edelſten 
Pflanzen und Blüthen des großen Kirchengartens zeugt.” — 
In gleich Huldvoller Weife geruhten auch Seine Eminenz der 
hochwürdigſte Herr Johannes Kardinal von Geiffel, 
Erzbiſchof von Köln, ſich auszufprechen, indem Höchſtderſelbe 
in einer äußerft Huldvollen Zuſchrift vom 1. Juli 1852 
gütigft zu bemerken bie hohe Gnade Hatte: „Nach eigener 
Einficht diefer ſehr reichen und ungemein praftifch angelegten 
Beifpielfammlung, ſowie nach vielfeitiger Belobung berjelben 
Seitens meines Pfarrklerus, welchem biefelbe fehr willkom⸗ 
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men ift, gereicht e8 mir zur befondern rende, Ew. Hoch⸗ 
würden meine volle und ungetheilte Anerkennung Ihrer vor- 
züglichen Leiftung und meinen lebhaften Dank für ben 
erheblichen, durch fie der heiligen Kirche geleifteten Dienft 
hiermit auszufprehen. Bei jeder nur vorkommenden Gele- 
genheit werde ich nicht verfehlen, dieſes ausgezeichnete Wert 
allen meinen Pfarrgeiftlichen im jeder zuläffigen Weife zu 
empfehlen.” — Hieran dürfte fih auch noch die ebenjo 
buldvolle als ehrende Aeußerung des höchſtſeligen hochwür⸗ 
digften Herrn Kardinals und Fürftbifchofs Marimilian 
Sofeph von Olmütz anreihen, Höchſtwelcher fih in einer 
unendlih freundlichen Zufchrift vom 26. April 1852 alfo 
auszufprechen gerubte: „Ihr ſchätzbares Tatechetifches Hilfsbuch 
werde ich bei der nächften fich barbietenden Gelegenheit dem 
Klerus meiner Erzdiözefe zur Beifchaffung empfehlen, weil 
mich eine vor der Hand nur oberflächliche Durchficht dieſes 
Buches überzeugt hat, daß es Ihnen gelungen iſt, bem Re- 
ligionslehrer ein reichhaltiges Material darzubieten, das in 
umfichtiger Weiſe benügt bie chriftlichen Wahrheiten trefflich 
zu beleuchten und zur Befolgung der Gebote des Ehriften- 
thums anzueifern geeignet iſt.“ 

Diögen diefe wenigen Bemerkungen zur weitern Ver⸗ 
breitung meiner Beifpielfammlung beitragen, und möge Gottes 
reiher Segen auch fernerhin auf dieſem ſchwachen Tateche- 
tifchen Samenkorn ruhen! 


Der Berfaffer. 
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De nach Berlauf einiger Jahre abermals eine’ neue Auflage 
meiner Beifpielfommlung nothwendig geworden ift, fo wur⸗ 
den biebei befonders die inzwifchen laut gewordenen Wünfche 
möglihft berüdfichtigt. Aus diefem Grunde erſcheint gegenwär- 
tige neue Auflage vor Allem wiederum in einem bequemeren 
Wormate, damit der Satechet bie einzelnen Bände leichter mit 
fi nehmen und beim Tatechetifchen Unterrichte nach Belieben 
benügen könne. Werner wurden zur Erfparung des Raumes 
die vielen Citate bei ben Beifpielen und Erzählungen der 
früheren Auflagen größtentheils weggelafjen, ba bie bei Aus- 
arbeitung meiner Beiſpielſammlung benüsten Werke ohnehin 
ſchon in der Vorrede zur erften Auflage genau bezeichnet 
find; dafür wurde aber die vorliegende ſechſte Auflage mit 
wenigftens hundert neuen Beifpielen und Erzählungen, ſowie 
mit zahlreihen neuen Gleichniffen und Väterftellen vermehrt. 
Meberdieß wurde auch das alphabetifche Verzeichni in einer 
Weiſe vervollſtändigt, daß diefes Werk nunmehr nicht bloß 
eine reichhaltige Beiſpielſammlung, fondern auch zugleich ein 
vollftändiges biblifches und patriftifches Lexikon für jeden 
Prediger und Katecheten bildet. 

Möge auch auf diefer neuen Auflage meiner „Bei⸗ 
fpiele,” wie auf allen früheren, Gottes Segen ruhen! 


Regensburg, am Feſte der heiligen Brigitta 1870. 


Andwig Mehler. 
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Einleitung. 


Ion dem erhabenen Aamen eines Chrifien und den 
darans hervorgehenden Pflichten. 
(Einteilung ber gefammten chriftlathofifchen Lehre.) 


I. Bon dem Aamen, der Würde und dem Glücke 
eines Chriſten. 


dr Weß Glanbens biſt du? 

Autw. Ich bin mit der Gnade Gottes ein katholiſcher Chriſt. 

Erlänternug. Du biſt ein katholiſcher Chriſt! 1) welch’ ein erhabener Name 
iR dieß! 2) weich’ eine hohe Würde! 9) welch' ein großes Glück! 


1) Bn biſt ein katholiſcher Chriſt. Welch' ein erhabener 
Aame! 


3 d ä 
ieſer Name iſt unter een Fueu r aaa Anhängern gen Chriſti 


Anfänglich hieß man vie Anhänger ver chriſtlichen Lehre 
Jünger over Schüler Jeſu; man hieß fie Brüder wegen ihrer 
vorzüglichen brüberlichen Liebe, worüber nach dem Zeugniffe Tertul- 
lians (Apol. 39) die Heiden voll Verwunberung ausriefen: „Sebet 
nr, wie bie Chriften einander lieben, und wie Einer für ven Andern 
zu fterben bereit ift!" Unter den Gläubigen war nur Ein Herz und 
Ein Sinn. (Apoftelg. 4, 32) — Man nannte fie ferner Naza- 
tener, von Jeſus dem Nazarener, welcher Name ihren mit Recht 
gebührte, weil bie Chriften Gott geweiht find; und Nazarener be 
zeichnet eben einen „Selrönten”, „Geweihten“, fowie Nazareth 
eine Blume, eine Krone bebentet. Wiederum hieß man fie Galiläer, 
und auch dieß nicht mit Unrecht; denn Galiläer tft fo viel als 
Transmigrantes, d. h. Vorübergehende, Wanderer, Fremdlinge; 
md was follen wir Ehriften anders fein, als Fremdlinge auf biefer 
Erde, die den Himmel allein als ihr wahres Vaterland betrachten? 
— Man gab den Ehriften fonft auch noch die Namen: „Gottes⸗ 
and Chriftusträger,“ weil fie ihre Leiber zu einem Tempel Gottes 
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weihten; oder Erleuchtete, weil ſie den heiligen Geiſt empfin⸗ 
gen u. ſ. f. So ſchön und bedeutſam dieſe verſchiedenen Namen 
auch fein mögen, fo übertrifft ſie doch alle an Erhabenheit die heut 
u Zage fait allein noch übliche Benennung: „Chriſt.“ ‘Diefer 

ame iſt hergeleitet von Chriſtus felbft und wurde zuerft üblich in 
ber hriftlichen Gemeinde zu Antiochia —D 11, 26), wo Paulus 
und Barnabas viele Anhänger für die Lehre Jeſu gewannen, die 
wegen ihres frommen Wandels und wegen der treuen Beobachtung 
ber Lehre Chriſti dieſen Namen ganz vorzüglich verdienten. Das 
Wort „Chriſt“ bezeichnet aber Einen, der der Salbung Chrifti 
tbeilhaftig ift (denn Chriſtus beißt ein Geſalbter). Darım 
werben wir vor und nad der Zaufe gefalbt, um baburch anzu⸗ 
beuten, daß wir nun Chriften, d. 5. Gefalbte des Herrn 
find. Welch’ ein wunberherrlicher Name, welch’ ein erhabener Titel 
ift bieß, ein Chriſt fein, ein Gefalbter bes Herrn?! Alle Hei- 
tigen Gottes, alle frommen Gläubigen waren daher auch mit Recht 
ſtolz auf diefen fchönen Namen. — Auf die Fragen: „Wie heißeft 
bu, wer bift du?” antworteten bie Heiligen Martyrer gar häufig 
mit einer Art DBegeifterung: „Ich bin ein Ehrift!" — 


Der heilige Priefter Konlordins. 


Als der heilige Konlorbius aus dem Kerker, in dem er bes 
chriſtlichen Glaubens halber fchmachten mußte, dem römifchen Richter 
Torquatus vorgeführt wurbe, ftellte dieſer an ben heiligen Martyrer 
bie Frage: „Was bift du? Wie nenneft bu dich?" Und Konkordius 
antwortete unerjchrodlenen Muthes: „Sch bin ein Chriſt.“ „Ich 
frage, wie nenneft du dich?" entgegnete ver Richter, „wie iſt bein 
Name?" Und jener verfeßte wiederum: „Sch bin ein Ehrift.” Vol 
Erbitterung erwiderte Torquatus: „Ei was! Ich frage dich nicht 
um beinen Chriftus, ich will beinen Namen willen.” Und abermals 
antivortet Konkordius: „Ich bin ein Ehrift. Bon Chriftus hab’ ich 
meinen Namen, Chrifto gehöre ich zu, ibm will ich treu bleiben im 
Leben und Sterben.” Nach diefen Worten ging er uenen Leiden 
und feinem Marthrertode entgegen. | 

Der heilige Kalliopas. 
Als man ben heiligen Kalliopas fragte, wo er geboren und ans 
welchem Geſchlechte er ſei, gab er ben Richtern zur Antwort: 
„Pamphylien ift mein Geburtsland; mein Ruhm aber ift, daß ich 
den Namen Chrifti, meines Herrn, trage.” Gleiches Bekenntniß 
legte auch jener Diakon ab, von dem Eufebius berichtet, baß er, 
von einem Tyramen wegen feines Namens, Standes und Herkom⸗ 
mens gefragt — ſelbſt durch bie bitterften Qualen zu feinem andern 
Bekenntniſſe gebracht werden Tonnte, als zu biefem: „Ich bin ein 
Chriſt; diefer Name ift genug zu meinem Ruhme.“ (Euseb. 
lib. V. hist. ecel. cap. 1.) Wie vie heiligen Martyrer, fo fanden 
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auch alfe frommen Gläubigen in dem fchönen Namen eines Chriſten 
eine vorzügliche Ehre, den höchſten Ruhm. 


Der Graf anf dem Sterbebett. 


Einer der vornehmften Diener Napoleons und fett lange fein 
treuer Fremd, hatte fich vielfache Berirrungen zu Schulden kommen 
laffen, ohne jeboch ber in feiner Kindheit ihm beigebrachten Grunb- 
fäße gänzlich vergeflen zu haben. Nach taufenbfachen Wechfel des 
Glückes rüdte für ihn, wie für Alle, das Ende des Rebensfchau: 
fpieles heran. Beim Anblide der unwandelbaren und ſchrecklichen 
Ewigkeit erwachte fein Glaube vollends wieder; er bereitete fi mit 
größter Erbammg zum Tode und empfing ohne alle menfchliche Rüd- 
jicht feierlich die heilige Wegzehrung. ‘Da ber Briefter feine Ermahn- 
ung, welche er an ihn Hielt, mit ven Worten anfing: „Mein Herr 
Graf!” ımterbrach ihn der Kranke und fagte zu ihm: „Mein lieber 
Pfarrer! Die Titel Haben für mich feinen Werth mehr; ich be- 
wahre und fhäge nur den eines Ehriften.“ 


Ein Schreiben des heiligen Auguftin an Olympius. 

Als einft der heilige Auguftin an Olympius, den Reichsgrafen 
des Raifers Honorius, ſchrieb und fich lange bin und her befann, 
welchen Ehrentitel er einem fo hochgeitellten Manne geben folle, da 
fiel ihm kein fchönerer Titel ein, als der eines Chriften; und er 
Ichrieb deßhalb an biefen hohen Faiferlichen Beamten folgende ſchöne 
Bemerkung: „Was du immer nach den Verhältniffen diefer Welt 
fein magft, fo weiß ich doch, daß dir Nichts fo glorreich erfcheint, 
al8 der Name eines ächten Chriſten und Gottespieners." — 


2) Bu bifl ein katholifiher Chriſt. Welch’ eine hohe Würde! 
Die Tanfe zu Poiſſy und die Krönung zu Rheins, 

Dadurch, daß uns die Gnade Gottes burch bie Heilige Taufe 
zum Chriftentbume berief, bat fie uns auch zugleich 1) zur Würde 
ber Kinder Gottes und 2) zu Erben des Himmels erhoben. 
Diefe unenvlic hohe Würde erfannte und ſchätzte an fich ganz be- 
ſonders jener große König Frankreichs, der mit den Tugenden eines 
weijen und fräftigen Negenten auch bie erhabenften Tugenden eines 
wahren Chriften zu vereinigen verftand, Ludwig ber Heilige. 
Nikolaus Aegidius erzählt ung nämlich in ber Lebensgefchichte bie- 
jes gottesfürchtigen Königs, daß diefer in den Tagen feiner Jugend 
eine ganz befondere Vorliebe uUnd Verehrung gegen jene heilige Stätte 
getragen babe, wo er bie Zaufe und fomit auch die heilige Weihe 
eines Chriften empfing. Gar gern befuchte er bie königliche Schloß- 
kapelle zu Poiſſy, wo er nicht felten vor dem Tauffteine auf ven 
Rnieen lag umb Gott dem Herrn für die große Gnade ver heiligen 
Zaufe und bie dadurch verliehene Hohe Ehriftenwürbe dankte. Aus 
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eben diefem Grunde unterzeichnete er fi, ohne der Würbe eines 
Königs zu erwähnen, oft nır: Ludwig von Boiffy. Als fih nun 
einige von feinen Freunden darüber wunberten und ihn fragten, 
warum er benn eine fo große Hochachtung und Verehrung gegen 
bie unanfehnliche Schloßfapelle zu Polffy trage, wo er ja nur bie 
Taufe empfing, während er gegen ven prachtvollen Dom zu Rheims, 
wo er doch durch die Krönung zur höchſten Würde erhoben worden 
jet, viel gleichgültiger wäre, ba erwiberte ver brave König in fei- 
nem wahrbaft frommen Sirme: „Meine lieben Freunde! follte ich 
wohl nicht höher fchägen den Ort, wo ich die Würbe eines Chri- 
ſten, als ven, wo ich nur bie vergängliche Würde eines irbifchen 
Königs empfing? Zu Rheims wurde ich nur geſchmückt mit ber 
vergänglichen Krone meines Vaters und gefalbt zum irbifchen Herr- 
fcher ; zu Poiffy aber warb ich geziert mit dem Diabem Jeſu Ehrifti 
und gejalbt mit dem heiligen Dele der Erlöfung zum Finde Gottes. 
Dur die Krönung zu Rheims erhielt ih nur das Recht, einen 
irdifchen Thron zu bejteigen, deſſen Werth und Glanz für mich mit 
meinem Zope erlifcht; durch die Taufe zu Poiffy hingegen erhielt 
ich die Anwartichaft auf ven Himmel und pas Recht, ein Erbe Got- 
te8 und feiner ewigen, unausfprechlichen Herrlichkeit zu fein.” 


Der Ehrift weifer, als die Philofophen des Alterthums. 

As Ehriften find wir nicht nur zur Würbe ber Finder und 
Erben Gottes beftimmt, fondern wir übertreffen auch 3) an wah- 
ver Weisheit alle Weltweifen bes Alterthums. In biefer 
Beziehung fagt daher auch Tertullian (in feiner Apologie Nr. 46): 
„Der berühmte Weltweife Thales konnte nach einer langen Bedenk⸗ 
zeit dem Könige Kröſus die Frage nicht benantworten: Was Gott 
jet, — welches doch die erfte aller Wiſſenſchaften ift, und nun kennt 
jedes Kinb unter den Chriften, das in ber einfachen Xehre des Chri- 
ſtenthums unterrichtet ift, Gott in feiner Natur, in feinen Eigen- 
ſchaften und Volllommenbeiten, und kann mit David fagen: Ich bin 
klüger, als die Alten (Pf. 118, 100), weil uns nicht irrende Lehrer 
ver Welt unterrichten, die durch ihre Weisheit Gott In feiner Weis- 
beit nicht erfennen (1. Kor. 1, 21), ſondern Gott felbft, ver pas 
Licht in den Finfterniffen leuchten ließ, unfre Herzen erleuchtet.” 
(2. Kor. 4,6). Welch’ eine erhabene Würbe gewährt und demnach 
nicht das Chriftenthum! Wir find 1) Kinder, 2) Erben Gottes und 
3) Schüler der göttlichen Weisheit... Ia noch mehr, Ehrift zur fein, 
iſt auch das höchſte Glück auf Erben und eine unendliche Gnade 
und Wohlthat Gottes. Darum bevenfe dieſes oft: 


-3) Du biſt ein Chriſt. Welch’ ein Glück! Welche Gnade! 
Eine Betrachtung des heiligen Auguftin. 


Millionen treten in dieſe Welt ein und verlaffen fie wieber 
ohne das Glück, Chrift zu fein; Millionen geben zu Grunde, da 
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ihnen bie Gnade nicht zu. Theil ward, in ber chriftlichen Religion 
geboren und erzogen zu werben. — Und dich Hat der Herr zu folch’ 
hoher Wurde erhoben, bat dich zu feinem Finde und zum Erben des 
gimmeis gemacht! Sage mir, wodurch haft du wohl eine fo hobe 

nabe verdient? — Gar oft pflegte ber Beilige Auguftin biefe 
ernfte Frage an ſich zu ftellen und nicht felten im Gefühle bes 
innigften Dankes gegen Gottes Güte auszurufen: „Fürwahr! eine 
große, ja unſchätzbare Gnade ift es, daß mich Gott zu einer Zeit 
und unter Menſchen geboren werben ließ, durch bie ich zur befeli- 
genben Lehre bes Chriftenthbums gelangte. Ich ſehe, daß Tauſenden 
und abermals Tauſenden diefe Gnade nicht widerfährt.“ — Als 
eben biefer Heilige ein andersmal im 30. Pfalm (8. 16) die Worte 
las: „In deinen Hänben, o Herr! liegt mein Schickſal,“ fo rief er 
im Geifte der Demuth aus: „Ich finde fein DVerbienft in mir, 
wodurch ich würdig geworben wäre, daß bu mi, o Gott! tem 
alfgemeinen Berberben des menfchlichen Gefchlechtes entriffeft und 
mich zum ewigen Heile beriefeft, auf baß ich gelangte zum Friedens⸗ 
geiwande des Herrn.” (8. Aug. loc. eit.) — Wenn ein fo großer 
Heiliger und Diener Gottes Tein Verdienſt in fih aufzufinden im 
Stande war, das ihn der Gnade und des Glüdes eines Chriften 
würdig machte, um wie viel weniger werben wir es im Stande fein?! 


Ehrift! du bift Gottes Kind! Wie rei, wie glüclich! 


Da jeder Chriſt durch bie heilige Taufe ein Kind Gottes 
wirb, wie reich ift bieburch nicht auch ber ärmfte Bettler, wie 
glücklich nicht felbft der Unglücklichſte unter allen Menſchen! — 
„Sch babe eine tugenphafte Frau gekannt,“ fagt der fromme Bour- 
bon, „bie zwar arm war an Gütern bes gegenwärtigen Lebens, 
aber fehr reich an ven Gütern des Himmels, voll des Geiftes Jeſu 
Ehrifti und voll inniger Liebe zum heiligen Jungfrau. Da man nun 
in der Stabt, wo fie wohnte, eine prächtige Kirche baute, fühlte fie 
fi angetrieben, einen Thaler zu opfern, den fie eripart hatte, um 

zum Baue bes Gotteshaufes beizutragen. Allein der Prie- 

fter, dem ſie ihre Gabe anbot, weigerte fich, fie anzımehmen, und 

fagte ihr fogar, es würde ihn vielmehr freuen, wenn fie einige Un- 

terftügung von ihm annehme, ftatt von ihr Etwas zu empfangen, 

ba er an ihren Kleidern wohl jehe, daß fie arm fei." Da antwor⸗ 

tete ihm diefe Frau mit einem bewunberungswürbigen Glauben: 

„Wie? ih arm? hochwürbiger Herr! Wie? bin ich nicht eine Ehri- 

ftin, die ZLochter eines großen Königs und Erbin eines großen Kö⸗ 
nigreiches ?" 

Terte ad L: Name und Würde des Chriften. 
3) Aus der heiligen Schrift. „Ihr Alle, die ihr in Chriſto getauft feid, 


habet Ehriftum angezogen.” (Sal. 3, 27.) „Sehet, melde Liebe der Vater 
ung bewies, daß wir Kinder Gottes heißen und find!” (1. Joh. 3, 1.) 
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b) Aus den beillgen Bätern. „Wir haben unfern Namen nicht von 
Meufchen her. Niemand fagt: Ich bin ein Petrianer, oder Paulianer, ober 
Bartholomäaner, oder Thaddäaner, fondern wir haben unjern Namen 
von Jeſus Chriſtus und beißen Ehriften.“ (8. Chrysost. Hom. 23. 
in Act. Apost.) „Jeder hatte damals feinen bejonderen Namen, wir haben 
aber nur einen, der größer ift als alle andern. Wir heißen Ehriften, Gottes 
Kinder, Freunde und Leib. Diefe Benennung allein ift ſchon vermögend, uns 
mehr, als alle jene, zur Tugend und Rechtſchaffenheit zu ermuntern. Lafſet 
ung aljo diefen ehrenvollen Namen nit durch niedrige Handlungen fchänden, 
laffet uns nie unfre hohe Chriſtenwürde vergefien! Wir find Chriſten. Diefen 
Namen bat und Paulus gegeben. Laffet uns die Erhabenheit desjelben beber- 
zigen und in Ehren Halten! Wenn Jemand, der einem berühmten Feldherrn, 
oder fouf einem berühmten Manne zugehört, fi auf den Namen, den er führt, 
fo viel zu gute thut, und Alles vermeidet, was Dem, befien Namen er führt, 
nur von Weitem eine Schaude zuziehen könnte; ſollten nicht wir, die wir ung 
nicht von einem Feldherrn, nicht von einem irdiſchen Regenten, nicht von einem 
Engel, nit von einem Erzengel, nit von den Seraphinen, fondern von nn- 
ferm gemeinfdaftlihen Könige benenuen, follten wir nicht, fage ich, eher das 
Leben laffen, als Den, der uns fo fehr beehrte, beleidigen?“ (8. Chrysost. 
Hom. 18 [19.] in Joannem.) „Niemals befam das rechigläubige Bolt den 
Namen von feinen Biſchöfen, fondern von dem Herrn, an den e3 
glaubte.“ (S. Athan.) „ch verehre zwar den Petrus, bin aber deßhalb 
doch fein Petrianer; ich ebre den Paulus, bin aber deßhalb doch fein Pau⸗ 
lianer; ih führe feinen Namen von den Menſchen, fondern von 
®ott.” (Greg. Naz. Orat. XXXL) „Ertenne beine hohe Würde, o Ehrifl,“ 
ruft ung dena ber heilige Leo zu; „ba du nun der göttlichen Ratur theilhaf- 
tig wurdeſt, fo kehre ja nicht mehr zurfid zu deinem früheren niedrigen Wan- 
dell Bedenke, weldhem Haupte du ald Glied angeböreft; bebenfe, daß du der 
Macht der Finfterniffe entriffen und verjegt wurdeſt in Gottes Licht und Reich! 
Ergib dich nicht mehr dem ſchmählichen Dienfle des Satans, ba der Preis 
deiner Erlöfung das Blut Jeſu Ehrifti il“ (S. Leo de nativ. Christi.) — 
In Unbetradht diefer Hohen Würde des Chriſten jchrieb ſchon der Heilige 
Hieronymus an Furia, daß ihrem Vater nicht darum Ehre gebühre, weil 
er ein Conſul und ein Patricier, fondern weil er ein Chriſt ei. 


IL. Bon den Wflihten des Ehriſten. 


Fr. Was gehört aber dazu, um in Wahrheit ein Chriſt zu fein? Oder wer if 
mit Recht ein Ehrif zu nennen? 


Autw. Derjenige, weldyer, nachdem er getauft ift, nicht bloß deu Namen 
Chriſti trägt, fondern au in Wort und Beifpiel bie beilfame Lehre Jeſu 
Chriſti in feiner Kirche bekennt. 


Erläuterung. Ein Ehrift if alfo nicht Derjenige, ber ſich bloß einen fol- 
Ken nennt, ſondern der als foldyer lebt, d. h. der 1) Gott recht oft danlt 
fir das koſtbare Geſchenk der chriſtlichen Religion, 2) nicht bloß ein Trä- 
ger des Namens Ehrifti, fondern auch ein eifriger Nachahmer feiner Zu- 
genden, 3) ein wahrhaftes Kind Gottes, 4) ein treuer Anhänger der 
iapouiſchen Kirche, und 5) ein eifriger Schüler der göttlichen Weis⸗ 

eit if. — 


Ber if ein wahrer Ehrif? 

Nur Der, bem Herz uud Mund und Leben 
Bor Gott das Zeugniß geben, 

Daß er ein Jünger Jefu if. 
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1) Ber wahre Chriſt erkennt die hohe Gnade feiner Be- 
rufung und dankt Gott dafür. 


König Alphons. 

Einer der weifeften und frömmften Könige, die je einen Thron 
zierten, war Alphons der Weife von Kaftilien. Er benütte möglichft 
jede Gelegenheit, vor ver Welt zu zeigen, wie unendlich hoch er bie 
Gnade, ein Chrift zu fein, zu ſchätzen wilfe; und nicht felten brach 
er bei Betrachtung biefes himmliſchen Geſchenkes in Thränen aus. 
„Unaufbörlih danke ich meinem Gott,” pflegte er gar oft zu feinen 
Freunten und Höflingen zu fagen, „nicht dafür, daß ich ein König, 
jonbern dafür, daß ich ein Ehrift bin.” — Wir Alle haben Urfache, 
mit gleichem Danfgefühle ver göttlichen Liebe für das übergroße 
Geſchenk des Glaubens unfre Dankbarkeit zu bezeigen. Beben? es 
nur, was es heiße, zum Chriftenthume berufen zu fein! Im Evan- 
gefium des Heiles wurden wir ernährt, durch das Blut Ehrifti erlö⸗ 
fet und unter Iene aufgenommen, vie bie heilige Schrift (2. Petr. 
2, 9) ein ausermwähltes Gefchlecht, ein Lönigliches Priefterthbum, ein 
beiliges, ein erworbenes Voll nennt. Gott haben wir zum Pater, 
Chriftum zum Erlöfer, das Wort Gottes zur Nahrung des Lebens, 
die heiligen Sakramente zur Spetfung ver Seele; die Kirche Gottes 
bat und aufgenommen in ihren Schooß wie eine Diutter, bat uns 
wiebergeboren zu Kindern Gottes, fie pflegt umb nährt uns mit ber 
göttlichen Milh — und wer follte für al’ diefe Gnade nicht ewig 
dankbar fein?! 


2) Der wahre Chriſt if auch ein treuer Nachahmer Chriſti. 


Alerander und der feige Soldat. 


Bergebens tragen wir den Namen Ehrifti, wenn wir deſſen 
Heiligkeit nicht nachahmen, Alexander ver Große erfuhr einmal, daß 
einer feiner Soldaten mit ihm gleichen Namen führe, aber in fei- 
nem DBetragen ganz und gar fein Aleranver fei. Ernſten Tones 
ſprach er deßhalb zu dieſem feigen Krieger: „Lege entweder beinen 
Ramen ab, oder handle eines Alexanders würdig!" Auch an uns 
ſtellt Ehriftus die Forderung: „Entweber lege deinen chriftlichen 
Kamen ab, over handle als Chrift!“ 


Das ſchönſte Teſtament. 

Der römifche Geſchichtſchreiber Kornelius Tacitus (de Senecae 
testamento. Marchant. pag. 3) erzählt ıms von dem befannten 
Beltweifen Senela, daß er furz vor feinem Tode, wo er von Allem 
entblößt im Gefängniſſe fehmachtete, feine Freunde berbeirufen ließ 
und zu ihnen ſprach: „Sehet, meine Freunde! ich will vor meinem 
Hinfcheiden von euch noch Abfchied nehmen. Nichts befige ich, gar 
Nichts kann ich euch Hinterlaffen. Aber dennoch will ich nicht non 
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euch ſcheiden ohne irgend ein Vermächtniß; und als folches bezeichne 
ih euch das Vorbild meines Lebens.” Fürwahr, ein herrliches 
Vermächtniß von einem fo frommen und weifen Manne! Ebenfo wollte 
auch Ehriftus uns, feinen Erben, nichts Anderes zum Erbtheil binter- 
Iafien, als das erhabene Vorbild feines heiligen Lebens, 
damit wir nach vemfelben all’ unfre Handlungen, ja unfer ganzes Le⸗ 
ben einrichten möchten. Bei jeder Unternehmung follten wir uns fragen, 
wie ver heilige Vincenz von Paul: „Was würbe da Ehriftus thun?“ 


3). Der Chriſt if ein Rind Gottes und handelt and 
als foldjes. 


Die erften Ehriften 


wanbelten im Fleiſche fchon wie wahre Kinder Gottes. Sie lebten 
nur in beiliger Liebe und Einfalt, achteten nicht auf die Veracht⸗ 
ung, Verfpsttung und Verfolgung ihrer Yeinde und waren treue 
Nachahmer Jeſu Chriſti, ihres Herrn und Vorbildes. Der heilige 
Juſtinus fchildert uns den frommen Wanbel dieſer Chriſten in 
folgenden kurzen, aber kräftigen Zügen: „Sie wohnen jeber in ſei⸗ 
nem Baterlande, aber als Fremdlinge. Ein jedes fremde Lanb ift 
ihnen Baterland, und ihr Vaterland fremd. Sie leben im Tleifche, 
aber nicht nach dem Fleifche. Sie leben auf der Erbe, aber ihre 
Verfaſſung haben fie vom Himmel. Sie gehorchen ven Landesge⸗ 
fegen, aber ihr Lebenswandel übertrifft alle Geſetze. Sie lieben 
Alle und werben von Allen verfolgt. Ste find arm und machen 
Diele reih. Ihr Name wirb geläftert und durch Läfterungen wird 
ihre Unſchuld bezeugt.” Siehe da, foviel gehört dazu, um ein Kind 
Gottes zu fein! Wie ſegenreich aber auch ein fo fchönes Beiſpiel 
auf Andere wirkt, das beweifet uns befonders: 


Die Geſchichte des heiligen Pachomius. 

Da biefer noch als Heide unter Konftantin dem Großen in 
kaiſerlichen Kriegsdienſten ftand, traf es fich, daß ein großer Man⸗ 
gel an Lebensmitteln eintrat, und Mehrere fogar des Hungertobes 
ftarben. Pachomius aber erreichte glüdlich eine Stabt, wo Chriften 
wohnten. Dieſe kamen ihm nnd feinen Gefährten mit größter Liebe 
und Gaſtfreundlichkeit entgegen, gewährten ihnen Unterhalt und alle 
erdenlliche Pflege. Pachomius, ver vorher ein Feind und BVerfol- 
ger ber Chriften war, wurde nun auf einmal von allen feinen 
fräheren Vorurtheilen gegen die chriftliche Religion geheilt, fo daß 
er ſelbſt mit Heiliger Liebe dieſe Religion umfing, vie aus Dienfchen 
wahre Kinder und Engel Gottes zu machen im Stande ft. 


Des alten Königs Sohn. 


Auch beim Genuffe der Vergnügungen und Freuden vergißt 
der Ehrift nicht, daß er ein Kind Gottes fei. ALS der Sohn bes 
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alten Königs Menedem einft in ein gemeines Haus zu einem Freu⸗ 
denfefte geladen wurbe, und er deßwegen ben Vater um Erlaubniß 
bat, fo blidte ihn dieſer mit königlichem Ernfte an und ſprach: 
„Du magft hingehen, mein Sohn; aber vergiß nicht, daß bu der 
Sohn eines Königs bift!" So ruft uns auch Chriſtus zu: Ver⸗ 
gefjet nicht, ihr Chriſten! dag ihr Kinder Gottes ſeid! Vergeffet es 
befonders nicht bei euren DVergnügungen! Wählet barım feine 
Freude, bie von Gott oder eurem Gewiflen verdammt wird; feib 
mäßig im Genuffe, damit ihr eure Chriſtenwürde nicht entehret! 


- Boleslans IV., König von Polen, 


trug immer auf der Bruft das Bildniß feines verjtorbenen Baters, 
welches er bei Unternehmung eines jeglichen wichtigen Gefchäftes 
füßte, mit ven Worten: „Ferne ſei es von mir, mein lieber Vater! 
daß ich je das Geringfte unternehme, was der Ehre deines Namens 
zuwider wäre!" Ebenſo follen auch wir als Chriften und Rinder 
Gottes das Bildniß Jeſu Ehriftt ftetS vor Augen haben, um bei 
beffen Betrachtung ven Entſchluß zu erneuern, Nichts zu thun, was 
der Ehre feines Namens unmwürbig wäre. 


Ein nenbelehrter Yapaneje. 

Der wahre Chrift zeichnet fich überhaupt durch jegliche Tu⸗ 
gend aus. Einer von den Neubelehrten in Japan wurbe gefragt, 
was er dem Könige antivorten würbe, im alle viefer ibm ben 
Befehl: gäbe, dem Chriftenthume zu entfagen. „Ich würde,“ fagte 
er, „ihm beberzt antworten: Herr! Ste wollen ohne Zweifel, daß 
ih Ihnen getreu, mein Vermögen und mein Xeben für Ihren Dienft 
aufzuopfern bereit, gegen meines Gleichen befcheiden, gegen meine 
Untergebenen gütig und wohl hätig ‚ meinem. Herrn gehorjam umb 
gegen alle Welt billig fein foll. Befehlen Ste mir alfo, ein Chriſt 
zu bleiben; denn ber Chriſt allein ift alles dieſes.“ 


4) Ber wahre Chrif if ein trener Anhänger feiner Kirche 
uud ſchämt ſich nie feiner heiligen Religion. 


Der Heilige Paciauus. 

Mit unerfehütterlicher Treue follen wir an unferer heiligen katho⸗ 
liſchen Kirche hängen, welche eine Säule und Örunpfefte der 
Wahrheit ift (1. Tim. 3, 15); fobald wir von ihr loslaſſen, hören 
wir auf, wahre CEhriften zu fein. Mit gleichem Muthe, mit glei- 
her Felfenfeftigleit, wie ver heilige Pacianus, follen wir unfern Geg⸗ 
nern in's Angeficht fagen: „Ich bin ein Chrift und zwar ein ka⸗ 
tholifcher Chriſt.“ — Als man nämlich einft den heiligen Pacianus, 
Biſchof von Barcelona im zweiten Jahrhundert, fragte, zu welcher 
Religionsfelte er fich befenne, gab er bie venfwürbige Antwort: 
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„Chrift ift mein Name, und Katholik ift mein Beiname; bas Eine 
unterfcheibet mich, das Andere bezeichnet mich.“ 


Die Heilige Agatha. 

Aber auch nie ſchämen dürfen wir uns als wahre Chriften 
unfers heiligen Glaubens; freimäthig und offen müffen wir vielmehr 
den rohen und gottlofen Spöttern, an denen es befonvers in unferer 
Zeit nicht fehlt, entgegentreten und ihnen zeigen, baß uns unfre 
heil. Religion ver höchfte Schat auf Erden, ber höchfte Beſitz, ver 
größte Reichthum fei. — ALS die heilige Agatha des chriftlichen Glau⸗ 
bens wegen angeflagt wurde und vor Quinctilianus, dem Statt: 
halter Sieiliens, erjcheinen mußte, fprach diefer zu der frommen Jung⸗ 
frau: „Schämft du dich nicht, aus fo vornehmen Gefchlechte geboren 
— dennoch das niedrige und knechtiſche Leben ver Ehriften zu füh- 
ren?" Und Agatha eriwiberte: „Viel vorzüglicher tft Die chriftliche 
Nieprigkeit und Dienſtbarkeit, als die Schäße aller Könige." — 
Sollte aber in einem folchen Falle das Reben Nichts nüten, fo 
fchweige und dulde, wie Chriftus! Mache es, wie 3. B. 


Der Greis ans der Wille. 


Ein ehrwürdiger Greis aus der Wüfte kam einmal in bie 
große Stadt Alexandria in Aegypten, um dort einen kranken Freund 
zu befjuchen, der vor feinem Ende ihn noch zu fehen wünfchte. 
Einige Einwohner, die ihn fogleich beim Kintritte in die Stadt an 
feiner Kleidung für einen chriftlichen Einfiebler erkannten, verfpot- 
teten ihn auf öffentlicher Straße wegen feined Glaubens an Chri- 
ſtus und thaten ihm alle erbenklichen Unbilden an. Er aber blieb 
fo rubig, fo ſanftmüthig und geduldig, als hätten fie ihm nicht das 
geringfte Leid zugefügt. Unter Anverm fragten fie ihn fpöttifch, ob 
Ehriftus auch Wunder gethban babe. — Einer ber Vorübergehen- 
ben, der wohl auch ein Ebrift war, ſprach zu ihnen: „Wenn Chri- 
ftus kein einziges Wunder getban Hätte, fo wäre es fchon Wunder 

enug, daß biefer fromme Dann im Glauben an ihn alle eure 
äfterungen jo gebulbig überträgt, und baß ihr mit allen euren 
muthwilligen Beleidigungen ihn nicht unwillig machen könnet.“ — 
. Einem ſolchen frommen Chrijten kann felbft auch ver größte Reli⸗ 

gionsperächter eine gewiſſe innere Verehrung und Hochachtung nicht 
verfagen, wenn er fie auch nicht nach Außen zeigen will. 


Der heilige Martyrer Tiburtius. 

Nicht felten muß der fromme Chrift um feines Glaubens und 
feiner Tugend willen gar Vieles von Venen leiden, die aller Er- 
kenntniß Gottes bar als Verächter ver Religion daſtehen, in ihrer 
Irreligioſität ſich als Aufgeflärte und große Geifter brüften und den 
Glauben für Unfinn erklären. Diefen Unglüdlichen kann ver Fromme 
mit gleicher Gelafjenheit entgegentreten, wie einft der heilige Marty- 
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rer Tiburtius, ein Bruder des Valerianus, des Bräutigams ber 
heiligen Cäcilia. Als ihn nämlich ver Präfekt Almachius feines 
Glaubens wegen einen Verrückten nannte, erwiederte er in fanf- 
tem, ruhigem Tone: „Möchte e8 Gott gefallen, uns in bie Zahl 
feiner Diener aufzunehmen, welche von ber Welt gleichfalls für 
Thoren gehalten wurden, weil fie Alles verichmäht haben, was da 
fcheinet zu fein und nicht ift, dafür aber Alles vasjenige fanden, 
was da fcheinet nicht zu fein und dennoch iſt!“ — Almadhius 
fragte: „Was find dieß für Dinge, die zu fein fcheinen und nicht 
find?” Er antwortete: „Es find alle viejenigen Dinge, bie in ber 
Welt zu finden find, und ihre Verehrer burch eine kurze Freude 
hindurch in bie ewige Verbannung führen; was aber iſt, obgleich 
es nicht zu fein fcheint, ift das Leben der Gerechten und bie 
Strafe der Verworfenen.“ | 


5) Der wahre Ehrif iſt endlich ein eifriger Schüler der 
göttlichen Weisheit, d. h. er ſucht ſich mit allem Eifer in 
feiner Religion zu unterrichten. 

3) Fu feiner Religion findet er die wahre Wifjeufchaft, in ihr allein die Wahrheit. 


Der heilige Inſtinns vor feinen Richtern. 

Der heilige Juſtinus, der Martyrer, fagte, als er zum Verhöre 
por bie heidniſche Obrigfeit in Rom geftellt wurde: „Ich habe bie 
wahre Wilfenfchaft bei den heibnifchen Philofophen lange Zeit 
hindurch vergebens gefucht, Enplich ſetzte ich mich über bie gemei- 
nen Borurtbeile gegen die Chriften hinweg, und ich war glüdlich 
genug, bie Wahrheit, dieſe unfchätbare Perle, bei ihnen zu finden." 
— „Du Clender!"” fiel der heidniſche Statthalter Ruſticus ein, 
„alſo ſchätzeſt und bekenneſt auch du die Meligion der Chriſten ?“ 
„Ich wäre ja kein Philoſoph,“ antwortete Juſtinus, „wenn mir bie 
Wahrheit nicht überall willlommen wäre.” 


b) Darum wohnet er gern dem chriftlichen Unterrichte bei. 


Die wahre Wißbegierde. 

In der Gefchichte der Kirche, wie in ver Legende ber Heili- 
gen begegnen uns gar viele fromme Seelen, die mit Luft und Lieb, 
ja mit einer heiligen Sehnſucht und Wißbegierde dem Unterrichte 
in der Lehre des Heiles beitwohnten. Nilodemus, ein geheimer 
Anhänger Jeſu, der ſich fchon jo manche irbifche Wifjenfchaft an- 
geeignet Hatte, fand in der Lehre Jeſu eine folche Befeligung, daß 
er fogar bei der Nacht zu Sefus Bing, um fi in ven Wahrbei- 
ten des Heiles unterrichten zu laſſen. Diejes gefiel auch dem gött- 
lichen Heilande fo wohl, daß er fogar in nächtlichen Stunden ſich 
mit ihm im lebrreiche Gefpräche einließ. (Joh. 3.) — AS ber 
Beilige Martinus noch nicht zehn Jahre alt war, jchlich er fich troß 
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des Verbotes feines beibnifchen Vaters, fo oft er nur konnte, an 
ſolche Orte Hin, wo Unterricht in der chriftlichen Religion ertbeilt 
wurde. Und welch’ ein beiliger Bifchof wurde er in ber Kirche Gottes! 


c) Und lernt mit Lieb und Luſt die Wahrheiten feiner Heiligen Religion, — 
den Katehismuß. 


Das Bud), in dem wir lefen follen. 


Als ich heute, fchreibt die Fromme Katharina von Jeſu, am 
Tage der heiligen drei Könige bie heilige Mutter Thereſia fragte, in 
welchem Buche wir Iefen follen, nahm fie ein Blatt des Katechis⸗ 
mus und ſprach: „Das ift das Buch, in welchem meine Töchter 
nach meinem Verlangen Zag und Nacht leſen follen; denn dieß ift 
pas Gefe Gottes." — Darnach fing fie an, mit einer Stimme, 
bie mich zittern und zagen machte und mir einige Tage in ben 
Ohren Hang, den Artikel vom Gerichte zu leſen. 


Die Vortrefflichfeit des Katechismus. 


Gewöhnlich herrſcht unter den erwachfenen Ehriften die Ans 
ficht, daß der Katechismus nur fir die Schuljugend gehöre; ijt man 
ber Schule entwachfen, fo wirft man dieß Büchlein, wo nicht mit 
Verachtung, doch gewiß mit Gleichgültigfeit von fich. Wie fehr fich 
aber alle biefe irren, mag nachfolgende Erzählung aus Guillois 
Handbuch ber Religion (1. Thl. ©. 10) darthun. — In einem 
geiftlichen Haufe gab man ven Weltperfonen jährlich Gelegenheit, 
ii zu frommen Betrachtungen zurüdzuziehen. Dean lieb ihnen 
religiöfe Bücher, um ihnen bet ihren heiligen Uebungen behilffich 
zu fein. Zu ven Büchern, die man einem Jeden gab, fügte man 
jebesmal einen Katehismus hinzu Da ein großer Herr aus 
ber Zahl Derer, pie zu den geiftlichen Uebungen gefommen waren, 
fah, daß der Obere ihm einen Katechismus anbot, wunderte er fich 
jehr darüber. „Wie,“ fagte er lachend, „einen Katechismus! — 
Sie zählen mich ja zu den A, B, EC-Schülern! Seit meinem zehn- 
ten Jahre wußte ich den Katechismus ganz auswendig.” — „Laßt 
uns ſehen,“ erwiberte ihm ber Obere, „ob Sie ihn nicht vergeijen 
haben.” Er ftellte ihm mehrere Fragen, vie ihn fehr in DVerlegen- 
heit feßten, und der große Herr rüdte mit glaubenswibrigen Sägen 
hervor. „Wiffen Sie, mein Herr!” verfette darauf ber Obere, 
„Daß es unter ben Weltleuten, felbft unter den in menfchlichen 
Wiffenfchaften Erfahrenen, fehr wenige gibt, die in ihrer Religion 
hinreichend unterrichtet find? Soll ich Ihnen davon einen Beweis 
geben? Hier haben Sie ihn: die meiften von Denen, die e8 unter- 
nehmen, über Religion zu fchreiben, ftelfen in ihren Werfen, ohne 
e8 zu wiſſen, ganz unrichtige und höchſt verdammungswürdige Sätze 
auf. Sie wirden Nichts dem Glauben zumider fagen, wenn fie 
ihren Katechismus müßten. Diefes Heine Buch iſt ein Abriß, ift 
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der Hauptinhalt ver ganzen Theologie. Alle Ehriften müſſen dieſes 
Büchlein haben, und jene, bie es früherhin in ihrer Jugend gut 
ftubirten,, müſſen dasſelbe von Zeit zu Zeit nachlefen, um Nichts 
don Dem zu vergeflen, was barin enthalten iſt.“ — 


Terte ad IL: Die Pflichten des Ehriften. 


8) Aus der heiligen Schrift. „Saget Dank Gott, bem Vater, der uns 
tächtig gemacht hat, Theil zu nehmen am Erbe der Heiligen im Lichte ; welcher 
uns errettet bat aus der Gewalt der Yinflerniß, und verfeht bat in das Reich 
des Sohnes feiner Liebe x.” (Kolofſ. 1, 12.) „Daß ihr ja Gottes würdig 
wandelt, in Allem mwohlgefällig, an allen guten Werfen fruchtbar feid, und 
zunehmet in der Erfenntniß Gottes! (Ebend. B. 10.) „Wie wir Ebenbilder 
des irdischen Lebens waren, jo laffet ung nun Ebenbilder des himmliſchen wer- 
den!“ (1. Kor. 15, 49.) „Jene, die Gott auserwählte, hat er and) vorherbe- 
fimmt, daß fie dem Bilde feines Sohnes hnlich werden follten.” (Röm. 8, 30.) 
„Seid Gottes Nachfolger, wie die liebfien Kinder, und wandelt in ber Liebe!“ 
Epheſ. 5, 21.) „Seid ihr Abrahams Kinder, fo thuet auch Abrahams Werke !“ 
Joh. 8, 39.) — „Wer ſich meiner und meiner Lehre ſchämt ꝛc.“ (Lul. 9, 26). 
„Haltet euch für glückſelig, wenn ihr um der Religion Chriſti willen gefhmäht 
werdet! Denn der Geift Gottes, der euch Ehre und Kraft verfichert, ruht auf 
euch, der um foviel mehr durch esıch verherrlichet wird, je mehr ihn Jene lä⸗ 
fiern.“ (1. Betr. 4, 14-17.) „Seid begierig nad meinen Reden uud babet 
fie lieb, fo werdet ihr gute Zucht gewinnen!” (B. d. Weish. 6, 12.) 


b) Ans deu heiligen Vätern u. a. „Derjenige if ein wahrer Chriſt, der 
gegen Jedermann janftmüthig, gütig uud barmberzig ift; der durch Feine Un⸗ 
biſd ſich zum Zorne reizen läßt; der fein Brod heilt mit den Armen und 
Dürftigen; der vor der Welt gerue fchlecht und verächtlich fcheinen will, wenn 
er nur vor Gott und den Engeln in Ehren und Unfehen fleht; ber fein Herz 
allen irdifhen Dingen eutlöfet, damit er fich deſto ungebinberten zu ben himm⸗ 
liſchen, ewigen Gütern erichwingen lann.“ (S. Aug. de vita Chrastian.) „Be- 
tradhte deinen Staud, o Chriſt! Erlenne, wie groß du bift, bedenfe, wozu du 

i bil“ (8. Maximus.) „Wir müffen als Kinder Gottes beſſer ſein, 
denn die Engel, ja größer, als jelbfi die Erzengel, da wir ja allen biefen 
auch au Würde voranfiehen.“ (S. Chrysost.) „Fleißig jollen wir 
Acht geben auf die Eigenſchaften unfers himmlifchen Vaters, damit wir thn im 
uns nachbiſden und rechtſchaffene Kinder Gottes werden.” (8. Greg. Nie) 
„Laffet uns flandesmäßig leben, nach dem Himmel trachten und bem 
ähnlich werden!“ (8. Petr. Chrys,) „Wenn ihr Leute findet, die micht fo leben, 
wie Chriſtus gelehret hat; fo if es eim deutliches Zeichen, daß fie keine Chri⸗ 
Ren find, obſchon fie die Lehre Ehriftt mit dem Munde bekennen.“ (S. Justin. 
Apolog. L) „Nicht der Name macht die Witrde des Chriften aus; and hilft 
26 dent Ghriften Nichts, Chriſt zu heißen, wenn er es nicht durch die Werle 
zeigt.“ (S. Aug. Serm. 88. de temp.) „Derjenige ift fein Chriſt, lein Die- 
ner Chriſti, fondern vielmehr ein Spötter Chrifti, der fich deſſen Diener nennt, 
umd ihm doch nicht dient.“ (Idem 1. 0.) „Chriſt fein, heißt: Ehriftum nach⸗ 
ahmen. Wenn du alfo Ehrift fein willſt, fo mußt du auch wie Chriſtus leben. 
Trage doc diefen Namen nicht vergebens, 0 Menſch! fondern übe Werke, die- 
ſes erhabenen Ramens wirbig!” (9. Greg. Nyss. de nom. et conf. Christ.) 
„Wie Derjenige nicht ein Franzislaner oder ein Benebiltiner geuannt werben 
faun, der die Regel des heiligen Franziskus oder Benebiftus nicht beobachtet, fo 
verdient Derjeuige nicht ein Chriſt genannt zu werden, ber fi um das Gejek 
und Beiſpiel Ehrifli nicht bekiimmert.“ (Fab. conc. 5. in festo 8. Andr.) 
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III. Eintheilung der gefammten chriſtlichen Lehre. 


Fr. Wie kann man die ganze hriftliche Lehre kurz zufammenfaffen? 

Antw. Die ganze hriflihe Lehre ann man kurz im folgende fünf Haupt⸗ 

» Rüde zufammenfaflen: 1) Glaube, 2) Hoffnung, 3) Liebe, 4) die heiligen 
Saframente, und 5) die chriftliche Gerechtigkeit, wozu noch als Anbang 

gehbrt die Lehre von dem vier letzten Dingen des Menſchen. 

Erläuterung. 1) Glaube, Hoffnung nnd Liebe find die Grundlage des 
wahren chriftfichen Lebens‘, darum fliehen biefe drei in der chriftlichen 
air — ohne fie iſt der Bau der chriſtlichen Volllommenheit gar 
nicht moglich. 


Im Glauben, Hoffen und Lieben liegt wahre Seligkeit, oder 
v 2 Fiſcher und der Abt. Bra, 


Ein frommer Fiſcher kam mit einem Netze auf dem Rüden 
zur Zelle eines Abtes, nahm einen jchönen Fiſch heraus und legte 
ihn dem Abte als ein Gefchent zu Füßen. Der Abt und feine 
Jünger betrachteten den Fiſch, der auf der Erbe zappelte, ſich wand 
und frümmte, mächtig mit dem Schweife fohlug und mehrmal vom 
Boden emporfprang. — „Ab, das arme Thier,” fagte einer ber 
Sünger, „wie es fich quält! Man fieht es ihm an, daß es nach 
feinem Elemente ſchmachtet; es tft ihm nirgends anders wohl, es 
fann nirgends anders leben, als nur im Wafler!" — „So ift’s 
auch mit ung Menſchen,“ ſprach der Abt; „auch uns ift nicht wohl, 
wir zappeln und fchmachten vergebens, wenn wir uns nicht in 
unferm Elemente befinden. Wir gehören nicht ver Erbe, ſondern 
bem Himmel an. Und darum können wir auf Erden nur in Gott 
wahrhaft felig Ieben, — im Glauben an ihn, in ber Hoff- 
nung auf ihn und in der Liebe zu ihm.” 

Erläuterung. 2) In diefen fünf SHauptftliden bes Katechismus ift bie 
wahre Weisheit und Gerechtigleit des Ehriften enthalten. Wer diefe Wahr- 
beiten feiner Religion recht inne hat, befitt eine beſeligeudere Kenntniß, 
in denige, welder ganze Bibliothelen menfchlicher Gelehrſamleit durch⸗ 

| Die wunderbare Bibliothek. 

Dabſchelim, der Fürft eines indiſchen Stammes, hatte eine. 
fo große Bibliothef, daß hundert Brahmanen Cinbtjehe Priefter und 
Lehrer) kaum ausreichten, fie in Ordnung zu halten, und daß taufend 
Dromebare nöthig waren, um fie von einem Orte zum anbern zu 
ſchaffen. Da er nicht im Stande war, diefe Bücher alle zu Iefen, 
fo trug er den Brahmanen auf, Auszüge des Beften und Nützlich⸗ 
ften daraus zu verferfigen. Diefe Gelehrten Tiefen fich die Arbeit 
fo angelegen fein, baß fie in weniger al8 zwanzig Sahren aus allen 
diefen Auszügen wiederum einen kurzen Inbegriff aller Wiffenfchaften 
in mehreren taufend Bänden machten, bie etiva breißig Kameele 
ntit Bequemlichkeit tragen konnten. Bald hatten fie die Ehre, ihre 
Arbeit dem wißbegierigen Fürſten zu überreichen. Allein wie groß 
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war ihr Erftannen, als er ihnen erklärte, daß er unmöglich eine 
folhe Maſſe von Büchern zu purchlefen im Stante ſei. Man 
rebuzirte endlich die Auszüge auf ungefähr 50 Bände. Allein 
Dabichelim war zum Lnglüde während der Einfchmelzung feiner 
Bibliothek alt geworben; fein Augenlicht wurbe täglich fchwächer, 
und er fah fonach Feine Wahrfcheinlichkeit vor fi, den ganzen 
Inhalt ferner Bibliothek zu erfahren; und boch hätte er ihn fo 
gerne wiffen mögen. Da nahın er feine Zuflucht zu feinem from- 
men und weifen Vezier Pilzai, ber ohne Wiffen feines Fürften 
ſchon längſt bei chriftlichen Deiffionären in die Schule ging und 
bie hriftliche Religion angenommen, aber auch fehon gar oft in ber 
Stille feines Herzens zu Gott gebetet hatte, er möchte ihm doch 
eine günftige Gelegenheit fchiden, wo er auch das Herz feines Für- 
ften zur Annahme des Chriſtenthums geneigt machen könnte. Dieſen 
frommen Dann nun Tieß Dabichelim zu fich kommen und bat ihn, 
er möchte doch aus den noch immer zu weitichichtigen Auszügen ber 
Brahmanen das Wefentlichfte in Kürze herausnehmen. Wie überaus 
groß war mım die Freude, der Yubel unfers frommen Pilzai bei 
dieſem Auftrage feines Herrn! Gleich am nächften Tage fehrte er 
mit einem Heinen Büchlein zurück (e8 war dieß ein Satechismus- 
büchlein, welches ihm vie Miſſionäre gefchenkt hatten), ſchlug bie 
erfte Seite darin auf, fchrieb diefelbe mit goldenem Griffel auf ein 
Balmblatt ab, reichte fie feinem Yürften und ſprach: „Erlauchter 
Herr! ber Auszug ift vollendet; nım dieß kann der wahre Inhalt 
Eurer reichen Bibliothef fein; wenn Ihr biefe wenigen Worte be- 
greifet, fürwahr! dann nur befitet Ihr ächte Wiflenfchaft, wahre 
Weisheit! Darum nehmet Hin, edler Fürft! dieſes Blatt und biefes 
Bud." — Boll Verwunderung nahm's Dabfchelim zur Hand 
und las mit Nengierbe: 

Glaube! Hoffe! Kiebe! 

Benlihe die Gnaden Deines Gottes! 

Ucbe Tugend! Melde das Köſe! 


Bann d du ni n den Tod, noch Das, was nach dem Tode 
—— Dein —— wird eine —e— Seligkeit fein. 


Er las und las es wieder; ba öffnete ihm bie göttliche Gnade 
das Auge feines Geiftes fo, daß er ſich alsbald aufnehmen ließ in 
ben Schooß ber heiligen Tatholifchen Kirche und im chriftlichen 
Stauden feinen Lebenslauf beichloß. 


Zerte 


„Die Weisheit beivegt ſich um die theologiſchen Zugenden: Glaube, Hoffs 
uung, Liebe, welche fowohl von Gott eingegofien werben, als aud, wenn 
in dieſem Leben rein und fleißig geübt werden, die Menichen felig und gött⸗ 
Gh machen.“ .(3. Aug. Enchirid. o. 2.) „Das Haus Gottes wird durch ben 
Glauben gegründet, durch die Hoffnung in die Höhe geführt, durch die Liebe 
vollendet.” (Idem Serm. 27. c. 1.) 
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Bon der Bedeutung des drifklihen Glaubens. 


Fr Was ift der chriſt iche Glanbe? 

Antw. Der chriſtliche Glaube if eine Gabe Gottes, ein inneres Licht, durch 
deffen Strahlen der Menic erleuchtet — Alles fe und zweifellos für 
wahr hält, was Gott geoffenbaret hat und durch feine Kirche zu glauben 
vorftellt, e8 ſei gefchrieben oder nicht. 

Erlänterung. Der Slaube if alfo 1) eiue Gabe Gottes, d. 5. eine 
vorziigliche Wohlthat des Himmels und ein pures Guadengeſchenk Gottes; 
2) ein inneres Lihr, das den Menichen zur Erkenntniß der chriftlichen 
Geheimniſſe erleuchtet, 3) fo, DaB er Alles fe und unbezweifelt 
fü BA 3 ahr hält, was Gott geoffenbaret bat und die Kirche zu glauben 
vorſtellt. 


L Der Glaube if eine Gabe Gottes, d. h.: 1) die größte 
Wohlthat des Mimmels, Br ein pures Gnadengeſchenk 
pites | 


‘ 





1) Der Glaube tft die größte Wohlthat des Himmels; 
bieß beweifet: 


a) Die Geichichte der unchriftlichen Völler der Vorzeit. 


Wie bedauerungswürbig war nicht der Zuftand der Welt ohne 
Glauben, vor dem Chriftenthumel Was war die Religion ber alten 
Dentfchen, fowie jene aller übrigen Völker, mit Ausnahme des durch 
göttliche Offenbarung erfeuchteten Iſraels, Anderes als ein Gewebe 
von Unfinn? Die Sonne, ven Mond, das euer, die Erbe beteten 
fie als Götter an. Die Seligfeit des andern Lebens fetten fie in's 
Fechten, Sagen und Biertrinfen aus der Hirnfchale erichlagener 
Feinde, weßwegen fle dem Todten feine Waffen mitgaben; deſſen 
Pferde, Hunde, ja fogar Diener aber verbrannten fie, im Wahne, 
ber Berftorbene bebürfe ihrer zum Fechten, Reiten und Sagen. So 
tief waren die Finfterniffe, welche Deutſchland bedeckten, ehe bie 
um basfelbe hochverbienten Männer, der heilige Krescens, erfter Bi- 
ſchof von Mainz (t. 3. 230), der heilige Kolumbanıs (615), ber 
heilige Kilian (689), der heilige Emmeram he beſonders aber ber 
heilige Bonifacius (719), der Apoftel der Deutſchen, ihm das wohl- 
thätige Licht des wahren Glaubens brachten! Müſſen wir bei 
Betrachtung dieſes armjeligen Zuftandes unferer Voreltern nicht 
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bie ımenblihe Wohlthat des Himmels erfennen, die uns burch ben 
heiligen Glauben geworben it? — Eben fo tramig ift aber auch 
bent zu Zage noch 


b) Der Zußand jener Böller, benen das Pit des wahren Glaubens noch 
nicht aufgegangen iſt. 

Die Hindoftan 3. 3. beten die abfeheulichiten Thiere an, laſſen 
fih fogar von ihnen freffen, indem fie einen ſolchen Tod für ben 
Weg zum Himmel halten. Bei gewiffen Selten muß Einer von 
ihnen ſich den Götzen zum Opfer weiben. Nachbem fie ihn mit 
Schlägen zerfleifht Haben, ftoßen fie ihm Haden in die Rippen, 
hängen ihn an einen Ballen auf und drehen ihn lange unter Freu⸗ 
dengefchrei um benfelben herum. Die Wittwe muß fi) mit bem 
Leichname ihres Mannes lebendig verbrennen laſſen; vergleichen 
Dpfer gibt es öfters in einem einzigen Jahre an 700. — Im 
China können Eltern ihre Rinder behalten ober umbringen. ‘Die 
unebelichen Kinder werben getöntet oder in ben Austehricht gewor⸗ 
fen. Bon den ehelichen Kindern werben zwar nur in ber äußer- 
ften Noth die Knaben umgebracht, von ven Töchtern aber nicht 
nicht mehr als zwei behalten. Läßt ver Vater bei ver Geburt einer 
britten nur ein Zeichen des Mißfallens blicken, fo wirb fie fogleich 
von der Mutter erwürgt. Im Königreihe Siam erlaubt das Geſetz 
dem Ehemann, fein Weib zu fchlagen, zu verfaufen, ja fogar zu 
töbten. — Auf den Infeln des Süpmeeres find die Dienfchenopfer 
gebräuchlid. Auf der Infel Timor werden die Sklaven lebendig 
mit ihrem verftorbenen Könige begraben. Auf einer andern Infel 
wirb am breißigften Tage nach der DBeerbigung bes Oberhauptes 
auf feinem Grabe eine Sungfean gefchlachtet. In der —— 
begräbt man ven Säugling lebendig mit ſeiner verſtorbenen Mutter. 
— Im Archipel von Mandana freſſen die Eingebornen nicht nur 
ihre Gefangenen, ſondern bei Hungersnoth ſelbſt ihre alten Eltern, 
ihre Frauen und Kinder. Die Eingebornen von Sumatra verzehren 
ihre Opfer lebendig. Wer gefreſſen werden ſoll, wird an einen 
Baum gebunden. Und nun verſtümmeln ihn die Umſtehenden auf 
die grauſamſte Weiſe, bis er unter den fürchterlichſten Qualen den 
Geift aufgibt. — Vergleiche nun dieſe wenigen ſchrecklichen Reli⸗ 
gionsgebraͤuche mit dem Glücke, welches dir deine heilige Religion 
gewährt, und ſage mir dann, ob dein Glaube nicht die größte 
Wohlthat des Himmels feil — Eben dieß lehrt aber auch: 


c) Die tägliche Erfahrung. 

Ohne Glauben gibt es feine wahre Zufriebenheit, Teinen inne- 
ren Trieden im Leben; der Glaube allein gewährt uns in allen 
Berhältniffen unferer troifchen Pilgerfchaft wahre Ruhe und Be⸗ 
feligung und einen Troft, den wir ohne Religion vergebens außer 
uns fuchen. Dieß erfennen und erkannten von jeber nicht nım alle 
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braven Chriſten, fonbern jelbit auch gar mancher Freidenker Bat 
dieß fchon in ven ernjteren Augenbliden feines Lebens auszujprechen 
ſich nicht gefcheut. 

Der Beamte am Sterbebette feiner Tochter. 


Ein vornehmer Beamte, der in feinem Glauben und in feinen 
religiöfen Anfichten ebenjo tief gejunfen war, al8 er in feiner amt⸗ 
lichen Stellung hoch ftand, machte fich’8 zum angelegenften Ge⸗ 
Ichäfte, felbft auch in Gegenwart feiner häuslichen Umgebung, über 
Glauben und Religion tüchtig loszuziehen und zu zeigen, baß er 
eine unbefiegbare Verachtung gegen alles Das im Herzen trage, was 
Gott und Religion betreffe. Wunberbar genug; der liebe Gott hatte 
biefem Sreigeifte eine wahrhaft brave Katholilie, ein Mufter wahrer 
Tugend und Frönmigkeit, zur Gemahlin gegeben. Doch fie ver- 
mochte Nicht8 wider den Unglauben ihres Mannes. Da erkrankte 
auf einmal das einzige Kind, welches der Himmel dieſem Ehepaare 
geſchenkt, ein Mädchen zart und lieb, in der Blüthe des Lebens, 
etwa achtzehn Jahre alt. Mit forgfamer Pflege hatte vie frommte 
Mutter fie für Religion und Tugend berangebilvet; aber auch bie 
glaubens- und gottlofen Grundſätze des irreligiöfen Vaters hatten 
im ingenblichen Herzen bin und wieder Anklang gefunden und wä⸗ 
ren vielleicht unter dem fchlimmen Einflufje der argen Welt alsbald 
über die beſſeren veligiöfen Gefinnungen, die ihr bie liebende Mut⸗ 
ter eingepflanzt hatte, Herr geworben, wenn nicht ber himmlische 
Gärtner ſich frühzeitig um biefe zarte Blume umgefehen hätte. — 
Mit jenem Tage nun drohte die Krankheit des Kinbes gefährlicher 
zu werben, und fchon fchien fein Mittel zur Rettung mehr vorban- 
ven zu fein. Da ſaß denn eines Zages ber liebende Water mit 
naffen Augen am Stranfenbette des theuern Mädchens und pflegte 
feiner mit väterlicher Sorgfalt und trodinete eben den Angftfchweiß 
von ber bleichen, Falten Stine des lieben Engels, als fich das gute 
Kind aufrichtete, dem Vater ftarr in's Auge blidte und eruſten Tones 
zu ihm fprach: „Bater! ich fürchte, daß mein Ende naht; ich muß 
dich jegt noch um Etwas fragen. Sag’ mir einmal, was muß ich 
denn jegt glauben, Das, was bu mich gelehrt, ober, mas meine 
fromme Mutter mich glauben lehrte?" Wie ein Blibftrahl fuhr's 
durch bie Seele des überrafchten Vaters; er ſenkte feinen Blick und 
ſprach: „Kind! glaub’ fortan nur, was beine gute Mutter dich gelehrt!” 

Das Geſtändniß eines Profeſſors. 

Auch ein gewiſſer Profeffor zeichnete ſich durch eine ähnliche 
Geringſchätzung und Verachtung gegen Religion und Glauben aus. 
Aber beifenungeachtet ließ er dennoch feine Kinder fehr forgfältig 
im chriftlichen Glauben unterrichten. Seine Freunde, die dieß mit 
Verwunderung bemerkten, waren begierig zu wiflen, wie dieſes wohl 
mit feinen Grundſätzen übereinftimme, und fragten ihn um bie Ur- 
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fache viefes Verfahrens. Da antwortete ver Mann: „Ich wünſche 
meinen Rindern mehr Seelenruhe, innern Frieden und mehr Freude 
in dieſem Leben, als ich jelbft genoffen Habe; und dazu Lönnen fie 
gelangen, wenn fie mehr glauben, als ich.” — Ja wohl! der Glaube 
it die größte Wohlthat des Himmels; er allein vermag es, ben 
irdiſchen Menſchen in einen himmliſchen umzuwandeln. 


Das Höcfte Gut auf Erden. 

Ehriftus ſelbſt Hat Nichts höher geihägt, als ven Glauben. 
— Als einft ein Fünger den göttlichen Heiland auf die Herrlidy- 
feit des Tempels zu Jeruſalem aufmerkſam machte, zeigte Jeſus 
nicht die mindefte Verwunberung,; als er aber ben lebendigen 
Glauben des beibnifchen Hauptmanns fah, da brach er vor Ver⸗ 
wunberung in die Worte aus: „Wahrlih, einen foldhen Glauben 
babe ih in Iſrael nicht geſehen!“ — „Darum bebenfe es wohl, 
o Menſch!“ ruft uns Drigenes zu: „bon welcher Art und wie 
groß Dasjenige fei, was ber Sohn Gottes bewundert! Gold, 
Schäte, Reiche, Fürftenthiimer find vor feinen Augen wie Schat- 
ten, wie verwelfte Blumen, Nichts von allem Dieſem ift groß oder 
koſtbar vor Gott, fondern nur ber Glaube; biefen ehret er, biefen 
betrachtet er als Etwas, das ikm wohlgefällig iſt.“ 


2) Der Glaube tft ein pures Gnadengeſchenk Gottes. 


Aus Sanlus wird ein Paulus. 

Nicht durch eigene Verbienfte Haben wir ven Slanben, fonvern 
Gott hot ihn uns gegeben aus Gnade. Darımı fchreibt ber hei⸗ 
lige Paulus (Nom. 9, 16.): „Es liegt nicht an Dem, der will, noch 
au Dem, ver lauft, fondern an Gott, ver fih erbarmt.“ Wir Alle 
müffen e8 an uns felbft erfennen, daß unſere Berufung zum wah⸗ 
ren Glauben ein bloßes Werk ver göttlichen Gnade war. Aber 
auch die heilige Geſchichte Kat uns ein lebendiges Beifpiel zur Be⸗ 
ftätigung dieſer Wahrheit Hinterlaffen in der Belehrung des 
heiligen Paulus. Diefer Heilige führte vorher den Namen Sau- 
lus und fchnanbte als jolcher Drohung und Mord gegen bie Jünger 
des Herrn. Eben war er wiederum im Begriffe, zur Verfolgung 
der Ehriften nach Damaskus zu ziehen, als ihn bie göttliche Gnade 
zum chriftlichen Glauben berief. Als er nämlich in bie Nähe von 
Damaskus kam, umleuchtete ihn plöglich ein Licht vom Himmel, 
und er fiel auf die Erbe und hörte eine Stimme, bie zu ibm fpradh: 
„Saulus! Saulus! warum verfolgft du mich?“ Er ſprach: „Wer 
bift bu, Herr?" Und biefer antwortete: „Ich bin Jeſus, den du 
verfolgeft: hart wird es dir, wider ben Stachel auszufchlagen.” Da 
ſprach er mit Zittern und Staunen: „Herr, was willft du, daß ich 
thim fol?" Und der Derr fprach zu ihm: „Steh’ auf und geh’ in 
die Stabt; da wirb Dir gefagt werben, was bu thun ſollſt.“ — 

«Billig folgte Sanlus dem Rufe ver göttlichen Gnade und wurde 
2 * 
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nun ein ebenſo eifriger Bekenner und Verkünder des chriſtlichen 
Glaubens, als er vorher ein grauſamer Verfolger desſelben geweſen 
war. (Apoſtelgeſch. Kap. 9.) Die Welt- und Kirchengeſchichte ent⸗ 
hält noch taufend ähnliche Erzählungen, durch Die fih nachweifen 
ließe, daß der Glaube eine pure Gnade Gottes if. Statt aller 
a iin bier nur noch folgende Begebenheit aus ver allerneue- 
ten Zeit: 


Die Belehrung des Alyhons Natisbonne im Jahre 1842. 


Diefe wunderbare Bekehrung beweifet e8 uns am Angenfchein- 
lichften, daß der Glaube nicht erlernt, nicht erworben werden könne, 
fondern daß er einzig und allein vom Geifte Gottes gegeben wer⸗ 
den müffe. — Alphons Ratisbonne ift der Sprofje eines ifraeli- 
tifchen Hanbelshaufes im Elſaßiſchen. Nie hatte er in feiner früheren 
Jugend irgend eine rende an der Tatholifchen Religion over eine 
Neigung zu derſelben; nie las er ein katholiſches Buch; nie wohnte 
er einer Tatholifchen Predigt oder religiöfen Verfammlung bei. Im 
Gegentheile war er ftets ein großer Feind und Verächter ver Fatho- 
liſchen Priefter, hielt diefe nur für Betrüger und alle Religionen 
für bloße Aeußerlichkeiten. Uebrigens huldigte er mit Herz und 
Mund dem mobernen, aufgeflärten Unglauben feiner Seit, und 
fonnte er dem Chriſtenthume oder deſſen Anhängern, die er als bie 
alten Unterprüder feines Volkes verabfcheute, irgendwie einen Scha⸗ 
ben zufügen, fo that er’s mit Eifer. — Um fih Welt- und Men- . 
ſchenkenntniſſe zu verfchaffen, unternahm er in feinem achtunbzwan- 
zigften Jahre eine Reife durch's fünliche Fraukreich, über, Neapel 
nah Malta; hatte aber dabei den feften Vorſatz, Rom, bie ihm 
verhaßte Hauptftabt der Ehriftenheit, ja nicht zu berühren. Doch 
ber Menſch denkt's und Gott lenkt's. — Am 17. Nov. 1841 reifet 
er von Straßburg ab nach Neapel. Da will er nun einen Plat 
anf dem Dampfichiffe für Palermo und weiter für Malta nehmen. 
Allein ohne fich felbit über feine Willensänderung NRechenfchaft 
geben zu Können, geht er auf einmal, ftatt zum Dampfichiffe, in 
das Bureau der römifchen Eilwagenfahrt und nimmt fich einen 
Plot nah Rom. Mit fich ſelbſt und feiner Wanfelmüthigfeit un- 
zufrieden fam er nun am 5. Jänner 1842 in Rom an. Hier befteht 
er flüchtig - bie Merkwürdigkeiten der Stabt und wohnt zerftreut 
einigen Geremonien bei. Alsbald macht er fich wieber zu feiner 
Abreife bereit und läßt fich für den Wagen einfchreiben, der in der 
Nacht vom 9. auf den 10. Yänner nach Neapel geben follte. Da 
fallt ihm plößlich bei, daß er doch bei feinem Jugendfreunde, dem 
Baron Theodor YBuffiere, ver zur Tatholifchen Kirche übergetreten 
war, wenigftens noch eine Vifitenfarte abgeben follte. Allein es ging 
nicht fo Kurz mit einer Karte ab. Denn als er in die Hansthüre 
eintrat und dem Diener bie Karte geben wollte, vrüdte diefer, der 
nicht franzöjtfch verftand, die Thüre hinter ihm zu mit dem Be⸗ 
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merfen, er möge fich nur hereinbemüben, ver Baron fei fchon zu 
Haufe. Der Bediente öffnete die Zimmerthüre, und Ratisbonne 
mußte wiber feinen Willen bineintreten. Mit unenblicher Freude 
empfing Buffiere den lieben Freund und ftellte alsbald an ihn vie 
Trage, was von ben Merkwürdigkeiten der Stabt auf ihn einen 
befondern Eindrud gemacht babe. Ratisbonne antwortete: Die Kirche 
von Ara Coeli. — Alfo eine Tatbolifde? — Der Einprud war 
wohl ein veligiöfer, fagte er, aber fein Eatholifcher; denn mir find 
alte Religionen gleid. — Da Buffiere aus biefer Aeußerung in 
feinem Freunde einen ftarfen Geift erkamte, der über vie äußere 
Form erhaben ift, fo gab er ihm eine Wiuttergottesmebaille von ber 
unbefledten Empfängniß und zugleich ein Zettelchen, worauf bas 
befannte Gebet des heiligen Bernardus: „Gedenke, o gütigfte Jung⸗ 
frau” n. ſ. w. georuct ftand. Ratisbonne lachte über diefes wun⸗ 
berbare Gefchen? feines Freundes, und nur auf bas beftändige Zu- 
reden Buffiere’s bin ließ er fich bewegen, basjelbe zu fich zu nehmen. 
Zugleich fuchte Buſſiere feinen Freund Hatisbonne zu bereven, doch 
noch um etliche Tage feinen Aufenthalt in Rom zu verlängern, ba 
er ihm noch gar manche Merkwürdigkeit in dieſer alten, weltberühm- 
ten Stadt zeigen würde. Ratisbonne ließ fich hiezu beſtimmen, 
nachdem fie vorher noch den folgenden Morgen bazu feftgefeßt hat⸗ 
ten, ihre Rundreiſe durch die große Weltftabt miteinander anzutreten. 
— Beim Weggehen fühlte ſich Ratisbonne von Neugier getrieben; 
er burchlas das Gebet auf dem Zettelchen, fand aber Nichts barin, 
was ihm angezogen hätte. Vielmehr trieb er fein Geſpött damit, 
wie fonft bei allen religiöfen Dingen. Dennoch. a8 er es wieberum, 
und von nun an prägte es fich ihm wie ein altes Lieb vergeftalt 
ein, daß es ihm immer in ben Obren fummte: „Erinnere dich, 
gütige Jungfrau!“ 2. — Am folgenden Morgen machte ſich Ra⸗ 
tisbonne fogleich auf, um der Verabredung gemäß mit feinem Freunde 
bie Rundſchau in der Stadt vorzunehmen. Da begegnete ihm aber 
Buſſiere in der Nähe ver Kirche San Andrea, wo fie nun fogleid) 
bie Merkwürbigfeiten mit einander betrachteten, Ratisbonne aber 
äußerft kalt und troden blieb. Da aber Herr v. Buſſiere einen 
nothwendigen Gefchäftsgang in ber Nachbarichaft Ai machen hatte, 
jo bat er feinen Freund, auf zehn bis zwölf Meinuten allein zu 
bleiben, indem er bälbeft wieder zu ihm zurüdfehren würde. Buſ⸗ 
fiere kehrt zurück, fucht feinen ifraelitiichen Freund und findet ihn 
nirgends. Endlich bemerkt er bei ver zweiten Kapelle links am Ein- 
gange, bie dem heiligen Erzengel Raphael geweiht ift, eine knieende 
Seftalt mit gefenftem Haupte. Er tritt näher und erkennt zu fei- 
nem größten Erftaunen darin Herrn Ratisbonne. Er ruft ihn beim 
Namen, erhält aber keine Antwort. Er klopft ihm auf ven Rüden, 
allein der Knieende, ver mit dem Kopfe von ben beiden Händen 
bedeckt auf der marmornen Galerie ber Heinen Kapelle rubt, ift fo 
in Betrachtung verfunfen, daß er fein Zeichen von fich gibt. Er wie: 
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berbolt das Klopfen mehrmals und flieht fich zuletzt gendthigt, ven 
gefunfenen Kopf aufzurichten. Er findet feinen Freund ganz außer 
fih. Die Thränen ftürzen ihm aus den Augen, er bedeckt weinen 
die Muttergottesmebaille mit Küffen und kann nichts Anderes als 
nur fenfzen. Der Sfraelite war ein gläubiger Chrift geworben. 
Auf bie Frage, was mit ihm vorgefallen, antwortet der Bekehrte 
nur mit Thränen und Schluchzen, oder man hörte ihn ansrufen: 
„Ah, wie glüdlich bin ich! Won welchem Abgrunde Bin ich gerettet! 
Ach, meine unglüdlichen Glaubensbrüber! Um Alles in der Welt 
fönnte ich nicht mehr leben ohne die Taufe! Wie glüdlich) wäre 
ich, wenn man mich wie die heiligen Martyrer, vie ich geftern noch 
verhöhnte, für ven landen in taufenb Stüde zerrifje! O wie 
glücklich, wenn man mich folterte und marterte! Nur die Taufe! 
die Taufe!” — Woher doch dieſe plötliche Veränderung? Ratisbonne 
bat fie felbft einem ehrwürbigen Priefter aus der Gefellichaft Jeſu, 
dem Pater Villefort, auf folgende Weife erzählt: Es ſei in ber 
Kirche Alles in Licht verſchwunden, und in dem Lichte fei ihm bie 
Mutter Gottes, wie fle auf ver Medaille ftebe, erfchienen,, eine 
unausiprechlich große und herrliche, leuchtende Geftalt, voll unaus- 
fprechlicher Süßigfeit; fie babe ihm zugeminft und ihn dadurch 
gleihfam aufgefordert, nicht länger zu wiberftehen und gläubig nie- 
derzuknieen; er ſei darauf auf feine Kniee geftärzt, und noch einmal 
habe fie ihm da mit den Händen wohlgefällig gewinkt, ihre Zufrie⸗ 
denheit zu erfennen gebend, als fage fie: So ift es gut, fo ift es 
reht. — Dieß nun war für unfern Ratisbonne ber Ruf ber 
göttlichen Gnade zum wahren Glauben. Pater Villefort leitete 
jeinen Unterricht und nach ertheilter Unterweifung warb er am 
31. Jänner am eilften Lage nach feiner Belehrung im Jahre 1842 
feierlich getauft. (Ein kurzer Auszug aus ber ausführlicheren Be⸗ 
fehrungsgefchichte Ratisbonne's in ben Hiftorifch-politifchen Blättern, 
Br. 9. ©. 241.) — Wodurch hat wohl Ratisbonne diefen wun⸗ 
berbaren Auf der göttlichen Liebe verbient? er, ver vorber ein fo 
großer Berächter des chriftlichen Glaubens war? Hatte er wohl 
irgend ein Verdienſt aufzumweilen? D nein! feine Berufung zum 
wahren Glauben war nur eine pure Gnade feines Gottes. 


Fr. Wenn fonach der Glaube nur eine Babe Gottes ift, was folgt hieraus ? 

Antw. 1) Daß wir dieſes himmliſche Geſchenk treu bewahren, 2) Bott dafür 
danfen nud preifen, und 3) Niemanden feines Glaubens wegen verachten 
jolen, weil ja auch wir unfern Glauben lediglich nur der göttlichen Gnade 
zu verbanfen haben. 


® Beifpiele zu 1. u. 2. ſiehe ſchon In ber Einleitung. 


Der Manihäer in der Wüſte. 
(Ein Beiſpiel zu 8.) 
‚ Xiebevolles DBetragen gegen Anversgläubige ift das vorzüg- 
lichfte Mittel, fie von der Wahrheit unſers Glaubens zu überzeu- 
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gen und auf unfere Seite zu bringen. — In ber äghptifchen Willte, 
bie von vielen rvechtgläubigen Vätern bewohnt war, lebte auch, wie⸗ 
wohl weit von ihnen entfernt, in einfamer Zelle ein Tergläubiger; 
er war von der Sekte ver Manichäer, die auch ihre Priefter und 
Einſiedler Hatten. Der Manichäer wollte eine Neife machen, verirrte 
ih in der Wüfte, warb von ber Nacht überfallen und gelangte 
endlich zur Zelle eines der rechigläubigen Väter. Er ſtand lange vor 
der Thüre, unentfchloffen, ob er e8 wagen folle, um eine Nachther⸗ 
Berge zu bitten. Allein die ungeftüme Witterung unb bie Furcht 
bor den wilden Thieren, beren Gebräfl er vernahm, ließen ihm 
feine Wahl; fchüchtern umd leife Hopfte er an. Der Rechiglänbige 
öffnete die Thüre und erkannte in ihm fegleich ben berüchtigten 
Irrgläubigen, nahm ihn aber dennoch freundlich auf, führte ihn in 
bie Zelle, fette ihm von Allem, was er in feinem Kleinen Borrathe 
an Lebensmitteln hatte, reichlich vor, betete mit ihm zu Tiſche, aß 
mit ihm, und bereitete ihm ein bequemes Lager zur Nachtruhe. In 
ber Nacht dachte ver Manichäer bei fich felbft: „Diefer Mann kennt 
mich wohl; er Hält mich für einen Irrgläubigen — und doch ift er 
io liebreic) gegen mich! Bel ven Unfrigen wäre er wohl nicht fo 
gütig aufgenommen worden. Er ift wahrlich ein Diener Gottes; 
er zeigt es durch die That. Die Liebe iſt ja das ficherfte Kenn: 
zeichen ver wahren Junger Jeſu, das Jeſus felbft angegeben Hat!“ 
— Am Morgen fiel der Irrgläubige feinem Bewirther zu Füßen 
und fprach zu ihm: „Nun bin ich auch deines Glaubens; laß uns 
Freunde fein!” Sie wurden Freunde, befuchten fich fehr oft und 
waren allemal felig In Gott. — So warb durch Liebe eine Seele 
gewonnen, bie Durch Lieblofigleit und rauhes Betragen in ihrem 
Irrthume wäre beftärft worden. 


Abraham und der Fremdling. 


Auch die nachfolgende Barabel fol uns in dieſer Beziehung 
Ichrreich fein. — Abraham, ver Erzvater, hielt feine Mahlzeit für 
glükfich, wo er nicht fein Brod mit einem Fremdling theilen konnte. 
Einft Hatte er Yeinen. Da ging er anf bie Lanbftrafe, um einen 
zu fuchen, und fanb endlich einen ©reis, der, müd' von ber Reife, 
unter einem Baume ausruhte, Freundlich lud ihn Abraham in fein 
Haus, und erwies ihm alle Ehre, die er jebem fremden zu erzeigen 
gewohnt war. ALS die Speifen aufgetragen wurden, beteten Abra⸗ 
ham und feine Hausgenoffen nach ihrer Gewohnheit darüber; ber 
Fremdling aber griff ohne biefes alsbald nach ver Schüffel. Da 
fagte Abraham zu ihm: „Wie ziemt es fih, o Greis, zu deinen 
grauen Haaren, Spelfe zu nehmen ohne Anbetung Gottes?" — 
„Ich bin ein Feueranbeter,“ erwiderte der Greis, „meine Vorfahren 
haben mich Nichts von Dem gelehrt!" — Abraham entfegte fich 
über viefe Worte, fürchtete fich, einen Abgötter in fein Zelt aufge: 
noumen zu haben, und trieb ihn alsbald als eine Peft ver Gefell- 
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[haft und einen Feind ver Wahrbeit aus dem Haufe. Da erfchien 
ihm ver bochgelobte Gott und ſprach; „Abraham! Abraham!" — 
Der Patriarch: „Siehe, hier bin ih!" — Da fagte Gott weiter: 
„Du haft Umrecht gethan; dieſem Greife, fo undankbar er gegen 
mich ift, Habe ich fchon über hundert Jahre Leben unb Nahrung 
gegeben, und bu, du willſt ihm auch nicht Eine Mahlzeit, nicht auf 
wenige Augenblicke deine Gefelffchaft gönnen?“ — Abraham, durch 
biefen Ruf bewogen, holte ven Fremdling wieder ein und überjchät- 
tete ihn der Art mit aufrichtigen Freundſchaftsbezeigungen, daß 
biefer — in kurzer Zeit feinen Glauben annahm. 
® Noch mehrere Beifpiele hiezu bei der chriſtlichen Nächftentiebe. 
Fr. u wird aber fo vielen Menſchen bie Gabe bes Glaubens nicht 
zn 
Antw. Weil fi Biele derſelben nicht würdig madhen, oder ber göttlichen 
Gnade Hinderniffe in den Weg legen. 


Die ungegründete Klage. 


Da die Japaneſen fich beim Beiligen Franz von Xupier, dem 
Apoftel der Indier, beklagten, daß Gott, ter fo große Sorge für 
bie übrigen Nationen trug, ihrer Voreltern gleichfam ganz vergeffen 
und ihnen die Gnade des wahren Glaubens nicht zu Theil werben 
ließ, in Ermanglung deſſen fie nothwendiger Weife zu Grunde gehen 
mußten, antwortete er ihnen: „Das göttliche Naturgeſetz ift ber 
Seele aller Sterblichen eingeprägt; hätten eure Voreltern dasſelbe 
befolgt, ſonder Zweifel hätte dann das bimmlifche Licht fie erleuch- 
tet; da fie aber dieß Geſetz nicht befolgten, verdienten fie ihre Ver- 
dammniß.“ — Wahrhaft apoftolifch, fagt der heilige Franz von Sa- 
les, ift diefe Antivort eines apoftolifchen Mannes, und ganz ftimmt 
fie mit der Urfache überein, die ver große Weltapoftel vom Unter- 

ange ber Heiden des Alterthums angibt, und die nach feinem Aus⸗ 
—* feine Entſchuldigung haben, da ſie das Gute verkennend 
dem Böſen folgten. (Roͤm. Kap. 1.) — Wehe alſo, und Weh' über 
Weh' Jenen, die nicht erkennen, daß ihr Weh' ihrer eigenen Bos⸗ 
heit entſpringt, und darüber Gottes Gerechtigkeit anklagen! 

Der Prieſter uud ber unglänbige Jüngling. 

Dder Glaube ift wie alle andern übernatärlichen Tugenden eine 
Gnade, eine Gabe Gottes, eine Wohlthat des Herrn. Ein ungläu- 
biger Yüngling, der diefen Grunbfag mißbraucht, wollte darin eine 
Entſchuldigung für feinen Unglauben finden. „Wenn ich die Beili- 
gen Wahrheiten nicht glaube,” fagte er oft zu feinen fronmen El⸗ 
tern, bie darüber betrübt waren, ihn von ven Grunbfägen einer 
falſchen Philofophie angefteckt zu fehen, „wer ich in Sachen ber 
Religion nicht denke, wie ihr, ift das meine Schuld? Nein, gewiß 
nicht; dem es mangelt mir die Gnade des Glaubens, und es fteht 


nicht in meiner Macht, fie mir zu verichaffen.” — Ein ehrwür- 
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biger Geiftliher, der ihn einft fo reden börte, entgegnete ihm: 
„Dielen fcheinbaren Vorwand, ben du zu Hilfe nimmft, hat ber 
göttliche Dleifter auf's Nachrrüclichite verworfen, ba er ben Jün⸗ 
gern ihren Kleinglauben und den Juden ihren Unglauben verwies. 
Der Kranke hat nicht Die Macht, ſelbſt feine töbtliche Krankheit zu 
heben; aber es hängt von ihm ab, zur Heilung den Arzt berbeizu- 
rufen und bie von ihm vorgefchriebenen Mittel zu gebrauchen. 
Ebenſo Bitte du um bie Glaubens-Önade, und fie wirb beiner 
Schwachheit zu Hilfe kommen! Gott ift fie dir nicht ſchuldig; aber 
er bat fie dir verfprochen, wenn bu ihn darum bitteft, wenn bu 
dich darum bemüheſt. Dir ift er fie nicht ſchuldig; aber fich 
felbft und feiner VBerbeißung. Nimm aljo die Nothwendigkeit 
der Gnade nicht zum Vorwande, bich ihr zu entziehen! Der Glaube 
ift eine unverbiente Gabe, aber auch zugleich eine Belohnung. Gott 
gibt fie, wen er will; aber er verweigert fie nie Demjenigen, ber fich 
ihrer würbig macht ımb ihn mit heißen Verlangen darum bittet.‘ 
— Der Süngling machte ſich dieſe Ermahnung zu Nuten, ver- 
einigte fein Gebet mit dem feiner Familie und fäumte nicht, bie 
faffchen Grundſätze, die ihn verführt hatten, abzuſchwören. — Wer 
fona die Gnade des wahren Glaubens nicht beſitzt, ift feldft 
Schuld daran; denn „Gott will, daß alle Menſchen felig werben 
und zur Erfenntniß der Wahrheit gelangen." (1. Zim. 2, 4) — 
Wenn der Menfch die Naturgefege beobachtet und es mit ber 
Wahrheit reblich meint, furz, die erften Gnaden gut anmenbet, fo 
wird ihm Gott immer mehrere berfelden und zulegt auch die Gabe 
des wahren Slaubens zu Theil werben Iaffen. Wir feben Dieß am 
beidnifchen, aber frommen, gerechten und mohlthätigen Hauptmanne 
zu Cäfaren, ſowie an taufend Anbern, bejonders aber auch in nach⸗ 
folgender Geſchichte: 


Der Indianer David. 


In der Lebensgefchichte des heiligen Franz von Kavier gefchieht 
auch Meldung von einem gewiffen Indianer, der nachmals in der 
heiligen Zaufe ven Namen David erhielt. Diefer Dann lebte ganz 
nach bem Lichte feiner Vernunft, hatte aber Feine Ruhe in feinem 
Herzen, ba er fühlte, feine Religion könne unmöglich die wahre 
fein. Er ging baber zu ben Türken, um nach ber Lehre Muha⸗ 
meds zu leben: aber er fand auch va ben Frieden nicht. Er ging 
zu ben Juden über; allein auch bei ihnen gewinnt er vie Ruhe fei- 
nes Herzens nicht. Da ruft er endlich aus: „Gib, o Gott! daß 
ich erfenne, wer bu feteft, damit ich bir nach beinem Wohlgefallen 
diene; ober rechne mir menigitens meinen Irrglauben nicht zur 
Sünde an!” Nım trifft es fich, daß der heilige Franz von Xavier 
in biefe Stadt fommt und fich daſelbſt mit Einigen auf dem Markt- 
plate über die chriftliche Neligion öffentlich befpricht. Der Indianer 
bemerkt die dichte Schaar von Zuhörern um den Heiligen herum 


26 Der Glaube bes kathol. Chriften. I. ChHriftliche Lehre. 


und hört in fich felbft eine Stimme, vie ihm zuruft: „Gehe hin, 
bu wirft Dort deinen Gott finden.“ Sogleich folgt er biefem innern 
Rufe, tritt Hinzu und hört des heiligen Franz von Xavier gründ- 
liche Erklärungen und Beweife der chriftlichen Religion, fühlt fich 
mächtig Bingezogen zur Wahrheit des Chriſtenthums, verlangt bie 
Zaufe und gefteht freudig und hochentzückt, daß er enblich bie Ruhe 
feiner Seele gefunden habe, die er nun ſchon fein ganzes Leben 
hindurch vergebens bei allen anbern Religionsſekten gefucht. Ein 
ähnliches Geſtändniß macht von fich auch ver heilige Papft Clemens. 
Als er noch Heide war, fchreibt er, habe er nach Nichte mehr ge⸗ 
ftrebt, al8 nur nach der Wahrheit und nach einem frommen Leben. 
Da kam ber heilige Barnabas, Iehrte ihn die Wahrheit und führte 
ihn zum beiligen Petrus. 

Zerte Ad I.: Der Slaube ein Beiden! des Himmels, eine Gabe 

otte s. 


a) Aus der heiligen Schrift. „Ihr ſeid aus Gnade gerettet worden 
durch den Glauben und das nicht aus euch; denn es iſt eine Gabe Gottes.“ 
(Ephef. 2,8.) „Dieß iſt Gottes Werk, daß ihr glaubet.“ (Joh. 6, 29.) „Denn 
an au ‚nie tonımen, außer der Vater, der mic) gefanbt hat, ziehet 
ibn.” . 6, 4. 

b) Aus den heiligen Bätern. „Der Glaube if das höchſte Ge⸗ 
fhent des Himmels, befler als Bold, Silber, Geld, Tandgliter uud Reich⸗ 
thum.“ (S. August. de verbo Apost. serm. 17.) „Rein Reichthum, fein 
Schat, keine Ehre, kein But diefer Welt if größer als der katholifche Glaube.” 
(Idem 1. c. serm. 1.) „Es gibt keine größern Reichthümer, Leine größern 
Schätze, als den Glauben; denn diefer rettet die Sünder, erleuchtet die Blin⸗ 
den, heilt bie Kranken, rechtfertigt die Gläubigen, verföhnt die Büßer, vermehrt 
die Gerechten, krönet die Martyrer, ſtärkt die Jungfrauen, weiber die Briefter 
und läßt uns Theil nehmen mit den heiligen Engelu an dem ewigen Erbe 
Gottes.“ (Idem serm. 11. de verb. Apost. „Fides est ete.“) „OD @taube, 
du bift reicher als alle Schätze, ſtärker als alle Körperlräfte, heilbringender als 
alle Aerzte!“ ruft der heilige Ambrofius aus. 


HD. Der Glaube ifi ein inneres Kicht, das den Menſchen 
zur Erkenntniß der chriſtlichen Geheimniſſe erleuchtet, 


Erläuterung Der Glaube if ein inneres Licht; er if} wie ein Blitz⸗ 
firabl, der die Seele bes Menſchen durcfährt und ihm feinen Gott, die 
Herrlichkeit des Himmels, die Größe und Wahrheit des Chriſtenthums 
ſchauen läßt. Betrachten wir die Martyrergefchichten! Wie oft finden wir 
da nicht, daß Derjenige, welcher fo eben nod der Genfer eines chriſtlichen 
Blutzeugen war ,. auf einmal vom Gnadenlichte des Grünen Glau⸗ 
bens ergriffen wurde, und ſelbſt mit unerſchütterlicher Feſtigleit den Glau⸗ 
ben an Chriſtus bekannte und als Blutzeuge ſtarb! Eine ſolche Opfer⸗ 
willigfeit und Geiſtesſtärle verleiht das Licht des Glaubens. 


Des heiligen Augnftin Daulgebet. 


Nachdem der heilige Auguftin von feinem Unglauben geheilt 
und wieber in ben bejeligenden Schooß ver Kirche Gottes zurück⸗ 
gelehrt war, fühlte er es gar lebhaft, daß der wahre Glaube ein 
inneres, übernatürliches Licht fei, welches ven burch bie Finfter- 
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niſſe des Un- und Irrglaubens verblendeten Verſtand wunderbar 
erleuchtet. In tieffter Rührung des Herzens pflegte er deßhalb faft 
an jedem Tage Gott dem Herrn für biefe himmliſche Erleuchtung 
zu danken, wobei er fi in feinen Unterrebungen mit Gott folgen- 
der Worte bediente: „Du haft mich berufen, o Herr! Dein Wort: 
„„Es werde Licht!““ erfcholl mächtig in's Ohr meines Herzens, 
und es warb Licht; es ſchwand bie große Nebelwolke, es zerfloß die 
Finſterniß, von welcher meine Angen bedeckt waren; ich ſah bein 
Licht und erfaunte beine Stimme und ſprach: Wahrhaftig, Herr! 
ru bift mein Gott, ver du mich herausgeführt haft aus den Fin- 
jterniffen und aus dem Schatten des Todes, ber du mich berufen 
haft zu deinem wunberbaren Lichte; — und fieh ba, ich ſehe. Dir, 
o Erleuchter! fage ich taufend Dank. Ich bin befehrt, und erblide 
nun alfe jene Finfterniffe, in denen ich gewandelt, und ben fürchter- 
lichen Abgrund, in dem ich gelegen; Wi zitterte und ſprach: 
Ach, ach der Finſterniſſe, in die ich verſunken! ach, ach der Blind⸗ 
heit, in der ich des Himmels Licht nicht ſchauen konnte! Ach, ach 
meiner frühern Unwiſſenheit, in der ich dich nicht erkannte, o Herr! 
So fpät babe ich dich erkannt, bu mein wahres Licht, ach, fpät 
erft erfannte ich dich; aber dennoch fage ich dir taufend Dank 
dafür, daß du mich erleuchtet Haft, damit ich dich und mich erkannte.” 


Der Berftand und Glaube. 
(Ein Gleichniß vom Heiligen Thomas von Villanova.) 

Der Glaube ift ein Licht; denn wie das Licht die Finfter- 
nijfe durchdringt, fo burchbringt auch der Glaube vie dunkelſten 
Geheimniſſe ver Religion. Wohin der Berftand nicht mehr reicht, 
dahin gelangt ganz ficherlich der Glaube. Hierüber hat der heilige 
Thomas von Villanova nachfolgendes herrliches Gleichniß gemacht. 
„Wem follen wir den Glauben vergleichen,” fragt er, „went follen 
wir ihn ähnlich machen? Aehnlich tft er einem Herrn, ber von 
feinem ‘Diener begleitet zum Töniglichen Palafte hingeht. Beide 
gehen auf ver Straße mit einmber, beide geben in's Hauptthor 
hinein, beide fteigen mitjammen bie breiten Stufen ber Treppe 
hinauf; allein da fie beim Vorſaal des Königs anlarigen, bleibt ber 
Diener draußen ftehen, ver Herr aber geht Hinein und fieht bie 
inneren Gemächer. Ebenſo wandeln auch Verftand und Glaube mit 
einander. Sie wandern burch die offene Straße der äußeren, fichtba- 
ren Welt; fie geben auch die Stufen hinan, welche die erfchaffenen 
Dinge in ihrer —— bilden; fie wandern dieſen Weg ge⸗ 
ſellſchaftlich; denn Alles, was davon der Glaube lehrt, wird auch 
vom Verſtande geſehen und beſtätigt. Der Glaube ſagt: „Gott 
iſt allmächtig;“ ver Verſtand erwidert: „Dieſes erfenne auch ich: 
denn der ein ſo unermeßliches Weltall gebauet hat, muß die All⸗ 
macht beſitzen.“ Der Glaube lehrt: „Gott iſt unendlich weiſe;“ 
der Verſtand befennt: „Auch dieſes iſt mir klar; denn die Ordnung 
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und Einheit, bie ich in den erfchaffenen Dingen finde oder ahne, 
jet nothwendig eine unenpliche Weisheit voraus." Der Glaube 
preifet Gott al8 „bie weſentliche Güte;“ ver Verſtand erfennt 
auch dieſes, einfehend, daß Gott die Geichäpfe weder ans Noth⸗ 
wenbigfeit, noch für feinen Nuten gegründet habe. Der Glaube 
lehrt: „Gott ift ewig;" ver Verftand verfichert: „Auch dieß be- 
trachte und erfaffe ich; denn was einen Anfang bat, fett ein anderes 
Weſen als Urſache vorans; fo kann folglich Gott, als in fich felher 
beſtehend, Teinen Anfang haben." — Auf folche Weife fteigt der 
Berftand in Gefellfchaft des Glaubens auf ben Stufen ber ficht- 
baren Welt zu Gott empor; aber ba fie zur Pforte des Heilig- 
thumes kommen, bleibt ver Verſtand draußen in ver Vorhalle fteben, 
und nur der Glaube allein hat ven Eingang; denn „ber Geiſt durch⸗ 
forfchet Alles, auch bie Tiefen und Geheimniffe Gottes.” (1. Kor. 1.) 
Der Glaube allein fieht außer den fichtbaren Gefchöpfen auch bie 
unſichtbaren: die unerfchaffenen Geifter; er tritt noch näher hin bie 
vor den Thron der Gottheit; er fieht die Eine unzertheilbare We⸗ 
fenheit in breifacher Perfönlichkeit; er weiß das Geheimniß ber 
Bermählung des Wortes mit der menjchlichen Natur; er forfchet 
in ven Tiefen der göttlichen Urtbeile, über die menfchliche Wilfens- 
freiheit, über bie Wege ber Gnade, über Vorfehung und Auserwähl- 
ung; er ſchwingt ſich auch von ber Höhe Gottes hinab in vie Tiefen 
bes Abgrundes; er betrachtet vie Schredniffe der göttlichen Gerech⸗ 
tigkeit, das Unenbliche ift ihm anfgefchloffen, und er reicht mit 
Kraft von einem Ende zum andern. 


Terte ad Il: Der Glanbe if ein inneres Licht. 


a) Aus der heiligen Schrift. „Gott, welcher befahl, dag aus Finſter⸗ 
niß Licht leuchtete, derſelbe hat unfere Herzen erleuchtet, bas Licht der Erkennt⸗ 
niß Gottes ſtrahlen zu laffen in Chriſto Feſu.“ (2. Kor. 4, 6.) „Die Herzen 
der Ungläubigen hat der Gott diefer Welt verblendet, daß ihnen nicht ftrahle 
die Erleuchtung des Evangeliums der Herrlichkeit Chriſti.“ (Ebendaſ. B. 4.) 
„Glaubet an das Lit, damit ihr Kinder des Lichtes feid!“ (ob. 12, 36.) 
„he feld ein erworbenes Bolt, damit ihr die Kräfte Desjenigen verkündet, 
der euch aus der Finſterniß zu feinem wunderbaren Lichte berufen bat.“ 
(1. Betr. 2, 9.) 

b) Ans den heiligen Bätern un. a. „Der Glaube iſt wie eine Lampe. 
Wie die Lampe das Haus, wo fte ifl, erleuchtet, fo erleuchtet der Glanbe die 
Seele, damit fie erfennt.“ (S. Chrysost. in Matth. hom. 52.) „Der Glaube 
der katholiſchen Kirche if das Licht der Seele, die Zhlire des Lebens, der 
Grund des ewigen Geiles.” (Idem.) „Wie das Licht die Finſterniſſe, fo durch⸗ 
dringt der Glaube die hriftlichen Geheimniſſe. Was findet der Glaube nicht? 
Er reiht au's Unzugängliche hin, verfleht das Unbelannte, begreift das Außer- 
ordentliche, exrfaflet, was zuletzt kommt; die Emigkeit jelbft ſchließt er gewiſſer⸗ 
maßen in feinem Schooße ein.“ (S. Bern. in Cant.) „Der Glaube iſt ein 
Licht, das dort leuchtet, wo er ſich befindet.” (S. Ambros. in Psalm. 118. 
serm. 8) Der Blaube ſteht über der Vernunft. „Was if der Ver⸗ 
unuft mehr ent egen ‚ old mit der Vernunft die Vernunft überfleigen zu 
wollen? Was P: em Blauben mehr zumider, als nicht glauben zu wollen, 
was man mit ber Vernunft nicht erreichen fann?“ ((8. Bern. epist. 190. ad 
Innoc. Papam.) 
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II. Wer den Glauben befibt, der hält Alles ſeſt und 
unbezweifelt für wahr, was Gott gesffenbaret hat und die 
Rirche zu glauben vorſtellt. 


Fr Wie mäfjen wir alfo glauben? 


Antw. 1) Feſt und unbezweifelt, d. 5. mit ganzer Sicherheit und voller 
Ueberzengung ; 2) vollftändig, d. 5. Alles ohne irgend eine Ausnahme 
mäffen wir de wabr halten, was Gott geoffenbaret hat. 

Erläuterung. Wenn der Menſch durch das Licht des Glaubens erleuchtet 
if, jo läßt er fi Das, was er glaubt, durch keine Gewalt mehr eutreißen. 
Das, was ich gejehen babe, weiß ich, uud Niemand kann es mir fireitig 
machen. Ein noch höheres Wiflen ift Das, mas ich durch das Licht des 
Glaubens erfaunt habe, und diefe Erkenntniß ift mir ſonach ein unent- 
teißbares Ent; weder Drohungen, noch Berbeißungen find im Stande, 
eine glintige Seele in ihrem ®lauben irre zu machen. Daher fagen wir: 
der Glaube muß 1) fe uud nubezweifelt und 2) vollftändig fein. 
Ad 1) Unfer Glaube muß fe und frei von jedem Bweifel 

jein. — Bir müſſen alfo glauben mit aller Sicherheit und voller 

Ueberzengung, weil Gott ſelbſt Das, was wir glauben, geoffenbaret bat, 

und die unfehlbare Kirche zu glauben Iehrt, mag es unfere Beruunft begrei- 

fen oder nicht. Die Eiche, Eſche, Buche ſtehen auch allein feſt und trogen den 

Stürmen; nit jo die Tannen, weldhe nur an geihligten Orten und in Wal⸗ 

dern fefflehen; denn jene haben eine Pfahlwurzel, welche tief in die Erde at 

and fie fügt, und melde diefen mangelt. Diefen Bäumen gleichen die Dien- 
ſchen in ihrem Glanben. Wer glaubt, weil es Bott geoffenbaret Bat, und 
weil es die unfehlbare Kirche lehrt, Der glaubt feft, and) wenn er verfo 

werden ſollte; wer aber nur glaubt, was er mit feiner Bernunft begreift, 

Der iſt kein Chriſt; denn er lannn ebenfo gut ein Türke fein, er wird nm des 

Religionsbelenntuifies willen nicht den geringfien Nachtheil ertragen. 


Die Blutzeugen der Kirche Gottes. 

In der Gefchichte der chriftlichen Verfolgungen begegnen uns 
die herrlichften Beiſpiele eines feljenfeften, unerfehlttectichen Glau⸗ 
bens. Keine Verheißung, keine Drohung, keine Marter, keine Fol 
ter, keine Mißhandlung war im Stande, jene unzähligen Blutzeugen 
Chriſti zum Abfalle, zur Verläugnung ihres Glaubens zu beſtim⸗ 
men; wie Felſen ſtanden fie da, feſt und umerſchütterlich in 
ihrem heiligen Glauben. Lieber ließen ſie ſich, wie der heilige 
Paulus Art 11, 25.) fehreibt, auf das Beinlichfte ausfparnnen, 
als daß fie die Befretungsbeningniffe annahmen; fie erbulbeten Ver- 
fpottungen, Geißel, Bande, Gefängniffe, Tießen fich fteinigen, in 


Stüde zerreißen, durch mancherlei Solterplagen auf die Probe fegen, - 


mit dem Schwerte töbten. Nichts konnte fie von ihrem Glauben 
abbringen; ja, fie freuten fich ſogar, für denſelben Schmach und 
Verfolgung zu leiven, überzeugt, daß fie, je mehr Leiden fie für ihn 
zu erbulven hätten, befto reichern Troſt durch ihn erlangen wür⸗ 
ben. (2. Kor. 1, 5.) Wir trachten gewiß auch Alle nach verfelben 
Krone, wie dieſe. Sollte darum nicht auch unfer Glaube ebenfo 
feft und mmerfchütterlich fein? Wenn man uns etwa bin und wieder 
unfer8 Glaubens wegen verlacht oder Finfterlinge ſchmäht, achten 
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wir deſſen nicht, erfennen wir e8 vielmehr als einen Prüfitein unfers 
Glaubens! Die Krone wird uns dann bereinft nicht ausbleiben. 


Der heilige Athanafins, ein Fels im Glanben. 


Wie feft unfer Glaube fein muß, Das können wir am Beften 
in dem herrlichen Beifpiele erjehen, welches uns ver heilige Atha« 
nafins, Patriarch von Alerandrien, gegeben hat. Voll des Glau- 
bens ftand tiefer mächtige Kämpfer Chrifti da gleich einem Felſen 
in Mitte eines reißenden Stromes. Die ganze Welt hatte fich zu 
feinem Untergange verfchiworen; Fürſten, Bifchöfe, Völker, ganze 
Heere, ja ſelbſt die Hölle ftanden wiber ihn auf, und Nichts ver- 
mochten fie gegen bie Glaubensfeftigkeit dieſes Mannes. Konftan- 
tius, Valens, Julianus verfolgten ihn fo, daß er viermal in's Eril 
wandern wußte. Bier Koncilien wurden von Bifchöfen, welche bie 
Irrlehre des Artus begünftigten, zufammenberufen wiber ihn, näm- 
lich zu Tyrus, zu Jeruſalem, zu Antiochta und Mailand. Um der 
Wuth feiner Feinde auszuweichen, verbarg er ſich ſechs Jahre Tang 
in einer ausgetrodneten Cifterne, wo er weder die Sonne noch 
einen Menjchen ſah. Leben over tobt ließ ihn Konftantius auf- 
fuchen durch Spione, die nach alfen Gegenden bin in alle Provin- 
zen, Städte und Dörfer ausgefchiclt wurden. Wenn gegen ihn eine 
Verfolgung vorüber war, begann wieder eine neue. Allein der große 
Vertheidiger feines heiligen Glaubens blieb unerfchütterlich feft wie 
eine Säule und bulvete willig jedes Ungemach um ver Lehre Jeſu“ 
um bes heiligen Glaubens willen. Sechsundvierzig Jahre dauerte 
diefer Kampf; und Athanaſius allein hielt, fihtbar von Gott unter- 
ftüßt, die Kirche Gottes und in ihr die wahre Lehre aufrecht. Sm 
ibm Bat es uns ber liebe Gott gezeigt, was es heiße, ftanphaft, 
feft im Glauben fein, was es heiße, für Gott leiven und für 
den Glauben dulden. 


Abraham. 


Auch der Erzvater Abraham zeichnete ſich durch ſeine uner⸗ 
ſchütterliche Glaubensfeftigkeit in einem fo hohen Grade aus, daß 
die heilige Schrift (1. Moſ. 15, 6) von ihm ſagt: „Abraham 
glaubte Gott, und dieß wurde ihm zur Gerechtigkeit gerechnet.“ 
Gott, der Herr, hatte ihm die Verheißung gegeben, daß ſich ſeine 
Nachkommenſchaft wie die Sandkörner am Meere vermehren ſollte. 
Obgleich nun Abraham mit Sara ſchon ein hohes Alter erreicht 
hatte, und es ihn auf natürlichem Wege als unmöglich erſcheinen 
mochte, daß ihm noch je eine Nachlommenfchaft werben könnte, fo 
zweifelte er dennoch nicht im Mindeſten an der Erfüllung ver gött- 
lien Berbeifung: Er glaubte feft und unerfhäütterlich. Und 
als ihm fpäterhin Gott ben Befehl gab, feinen einzigen Sohn zu 
ſchlachten, va fragte er nicht erft, wie fich denn bieß mit ber gött- 
lichen Verheißung: „Iſaak foll der Vater vieler Völler fein!" 














Bon der Bedeutung des chriftlichen Glaubens. 31 


(1. Def. 17, 16.), vereinbaren Taffe ; nein, er wankte nicht in feinem 
Glauben, fondern ging Hin und that, wie ihm der Herr befohlen. 
Und fieh’ da, wie er eben ben töbtlichen Streich führen will, da 
erſchallt Gottes Stimme und fpricht: „Abraham, halte ein! Du 
haft die Probe Deines Gehorfams (aber zugleich auch deines Glau⸗ 
bens) abgelegt, da bu beines einzigen Sohnes um meinetwillen nicht 
verfchonteft 1" — Sieb, mein Herz! fo feft, jo unerjchütterlich feit 
muß der heilige Glaube auch in bir fein; beſonders aber follft bu 
beine Slaubensprobe wie Abraham beftehen, wenn auch dich ber 


Herr prüft und heimfucht, wenn er durch Trübſal bir die Sonne | 


deines Gluckes verfinftert oder Durch fürchterliche Stürme die Grund- 
pfeiler beiner Zufriedenheit mächtig zu erfchüttern broht! — 


Ad 2) Unfer Glaube muß vollfändig fein, db. 5. er muß Alles 
nmfaffen, was Gott geoffenbaret bat. 


Der heilige Bafilins und der Taiferlihe Statthalter. 


Kaiſer Valens, welcher ber Irrlehre des Arius huldigte, 
wünfchte auch ven heiligen Baſilius ven Großen auf feine Seite 
zu bringen. Die Durchführung dieſes feines Planes übertrug er 
feinem damaligen Statthalter Modeſtus. Dieſer begab ſich nun, 
dem Winke feines Kaifers folgend, nach Cäſarea und ließ ven hei⸗ 
ligen Erzbifhof zu fich fommen. Mit aller möglichen Zuvorkom⸗ 
menbeit empfing er den großen Diener Gottes, behandelte ihn aufs 
Freundlichſte und befprach ſich mit ihm auf das Liebvolifte. Indem 
ex fein Geſpräch allmählig auf’s religiöſe Gebiet hinüberlenkte, er- 
mahnte und bat er endlich den mit beiliger Treue feinem Glauben 
ergebenen Bifchof, er möchte doch den Forderungen ber Zeit nach⸗ 
geben und nicht mit einer fo furchtbaren Strenge an dem Buch⸗ 
itaben ver katholiſchen Lehre hängen, va er ja durch biefe feine Wi- 
verfeglichleit ber guten Sache nur ſchaden würbe. Im Falle er 
ven Wünjchen bes Kaiſers entgegenfommen und auf feine Seite 
übertreten würde, bürfte er fich der Höchiten Hulp und Freundſchaft 
feiner kaiſerlichen Majeſtät im Voraus ſchon verfichert halten. Ba⸗ 
ſilius aber trat mit männlichem Muthe und mit ber Entfchlofjen- 
beit eines Kämpfers Ehrifti dem Abgeordneten des Kaifers entgegen 
unb fprach: „Was die Kirche Iehrt, Das bat fie von Gott empfan- 
gen; mit Gut und Blut ftehe ich für biefe Lehre. Auch nicht Ein 
Wort, ja nicht Eine Silbe laſſe ich ans dieſer Lehre hinwegneh⸗ 
men; als treuer Wächter Gottes will ich daſtehen nnd felbft unter 
bem Berlufte meines Lebens das hinterlegte Gut des Glaubens 
gegen jeglichen Angriff ver Irrlehre vertheidigen. Geh’ bin und 
fag’ Die dem Kaiſer! Ich ehre und ſchätze hoch feine Freundſchaft, 
aber nur banıı, wenn fie mit Frömmigkeit gepaart tft, ohne bieje 
letztere bat auch erftere für mich keinen Nuten, keinen Werth." — 
Sp fprach der muthige Verfechter feines Glaubens, und der Statt- 
halter warb tief beleidigt durch dieſe Rede. Er drohte ihm deßhalb 
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die Verbannung an und gab ihm noch Bedenkzeit bis auf.ben fol- 
genden Zag. Aber auch hierauf erwiderte Bafilins mit unerfchüt- 
terlicher Stanbhaftigfeit: „Diefer Auffchub ift unnöthig; ich werde 
morgen berjelbe fein, wie heute.” Der Statthalter konnte ſig nicht 
erwehren, bie Unerſchrockenheit des heiligen Erzbiſchofs zu bewun⸗ 
bern. Unverrichteter Dinge kehrte er ſomit nach Haufe zurück und 
berichtete feinem kaiſerlichen Herrn ben ganzen Hergang ber Sache, 
indem er mit ven Worten ſchloß: „Wir find beflegt. Diefer Mann 
fteht über alle ‘Drohungen, fowie über alle Berfprechungen er- 
haben.” (Theodoret. lib. 4. hist. eceles.) 

Auch nicht Eine Lehre in unferm heiligen Glauben dürfen wir 
änbern oder aufgeben; denn in ihm hängt Alles zufammen wie in 
einer Harmonie. Läßt fi) nur ein einziger Mißton hören, fo tft bie 
ganze Harmonie vernichtet. Es ift mit unferm Glauben wie bei 
einer Glode; wenn biefe nur den mindeſten Riß befommt, jo ver- 
fiert fie auch gleich den Klang, und die Glode ift unbrauchbar. 
Darum birfen wir auch nicht ben geringiten Glaubensartifel in 
Zweifel ziehen, ja nicht einmal ein einziges Wort dürfen wir aus 
demfelben ftreichen. Würde einmal auch nur ein einziger Irrthum 
in anferm Herzen fich einfchleichen, fo würde er nach und nach bie 
ganze Glaubenslehre durchdringen und ververben, wie ver Sauerteig 
bie ganze Maſſe durchdringt und burchfäuert. Ein Heiner Riß kann 
bewirken, daß das ganze Schiff zu Grunde geht; unb eine einzige 
falfche Lehre kann uns um unfern Glauben, um alle Wahrheit 
bringen. — Darum glaube feit und unbebingt Alles ohne Aus- 
nahme, was Gott geoffenbaret bat und vie katholiſche Kirche zu 
glauben vorftellt! 


Fr. Warum müffen wir aber fo fe und unbedingt glauben? 


Antw. Weil es Gott ſelbſt, die enge Wahrheit, geoffenbart bat, die weder 
betrfigen , noch betrogen werden fan. Wir müffen daher and glauben, 
ſelbſt wenn wir das Geoffenbarte nicht begreifen können. 


Sobald Gott gefprodhen Kat, müflen wir glauben. 


Das, was wir fehen, kann falſch fein; denn unfere Sinne 
können uns täufchen. So meinen wir 3. B., die Sonne gehe, bie 
Erbe aber ftehe; oder wenn wir einen geraden Stod in's Waffer 
halten, fo feheint er uns gebrochen. Nicht fo iſt es mit unferm 
Glauben. Das, was wir glauben, muß wahr fein, weil fich ver 
Glaube auf Gottes Zeugniß ftügt; Gottes Wort aber Tann uns un⸗ 
möglich betrügen. Deßhalb fagt der heilige Ephrem: „Sobald Gott 
gefprochen hat, müſſen wir glauben. Wer ver Leitung des Glau⸗ 
bens folgt, haſſet daher jede Grübelei; wer aber Grübeleien liebt, 
Der Iennt bei Weitem ben Glauben nicht.” Und wiederum fagt 
eben viefer heilige Lehrer: „Du ehreit Gott, wenn bu feinem Zeug⸗ 
niffe glaubft; du beleidigeft ihn, wenn bu über feine Ausſprüche 
Unterſuchungen anftelleft." Und ver heilige Auguftin jagt: „Sch 
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wurde eher zweifeln, daß ich lebe, als daß Das vie Wahrheit nicht 
fei, was ich (als Wort Gottes) vernommen habe." — „Darum 
glaube ich fogar auch Das, was ich nicht begreife; weil mein Glaube, 
wenn er fih nır auf Das beichränkt, was ich begreife, fein überna- 
türlicher und verbienftlicher Glaube iſt.“ 


Der irländifhe Baner. 


Ein irländifcher Bauer, ver ſonſt gerne in ber Einfalt feines 
Herzens Gott diente, wurde einmal längere Zeit hindurch von man⸗ 
cherlei Skrupeln geplagt. Es entftand in ihm Zweifel darüber, ob er 
denn auf Gottes Wort bauen und feine Seligfeit hoffen dürfte. Ein 
treuer Diener Chrifti, dem der gute Landmann feine innere Dual 
mittheilte, fuchte deſſen Skrupel zu heilen, und arbeitete darauf hin, 
dem Landmann zu beweifen, bag man Gott auf’8 Wort glau- 
ben müffe. Zu dieſem Zwede erzählte er ihm folgende Begeben- 
beit. „Der Kaiſer Napoleon mufterte einftmals vor feinem Balafte 
zu Paris ein Regiment. Während er Befehle ertheilte, ließ er ben 
Zaum feines Pferdes fallen, welches auf und davon lief. Ein ge- 
meiner Linienfolvat, ein gewandter Mann, fprang vor, erfaßte das 
Pferd fchnell am Zügel und brachte e8 zum Ralfer zurüd, ber zu 
ihm fagte: „Ich danke, Kapitän" — „Bei welchem Regimente, 
Sire?" fragte der Soldat. — „Bei meinen Garben,” antwortete 
ber Kaiſer, welcher im Galopp fortritt. Der Soldat hat das Wort 
des Meonarchen und verläßt ſich darauf; er Iegt feine Flinte auf 
die Erbe und begibt ſich, bloß in feiner Füſiliersuniform, zum Ge- 
neralftab. „Was will diefer Menfch bier?" fragte einer ver Ge⸗ 
neräle. „Diefer Menſch,“ antwortete der Soldat mit Feitigleit, 
„diefer Menſch ift Gardekapitän.“ „Dul?" Heißt es hierauf. „da; 
benn Der ba bat es gefagt," erwiberte er, auf ben Kaifer Hinweifend. 
„Ah, mein Herr!" fagte man mit Achtung, „verzeihen Sie, id) 
habe es nicht gewußt." Indeſſen hatte ver Soldat Nichts weniger, 
als die Haltung eines Kapttäns, noch deſſen Epaulette, noch Degen. 
Das Wort des Souveräns, auf welches er fich verließ, galt mehr, 
als ein Kleid. Er glaubte feft und unbedingt dem Worte 
eines irbifhen Machthabers. — Wie? und du wollteft 
bem böchften Herrn Dimmere und der Erde nicht auf’s 
Wort glauben?" — Der Bauer begriff nun durch viele Erzähl- 
ung, was es heiße, Gott glauben auf’s Wort, und feine 
Zweifel ſchwanden. Seitdem lebte er ungetheilt feinem Gott und 
jeiner ewigen Beſtimmung. 

“ Was milſſen wir glauben? Hievon in der III. chriſtlichen Lehre. 
Ehevor no: 


Mehler, Beifpiele. I 3 
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I. Chriftlihe Lehre. 


Bon der Madht, Hothwendigkeit und dem Rekennt-⸗ 
| niffe des chriſtlichen Glandens. 


I. Bon der Macht des chriſtlichen Glaubens. 


Fr. Iſt es um den dhriftlicden Glauben etwas Großes? 

Antw. Um den dhriflliden Glauben iſt es etwas unendlich Großes; er iſt der 
Urheber wahrer rende, er iſt ein Heilmittel bei allen Kraufheiten ber 
Seele, ein Schild gegen bie Anfechtungen des böfen Feindes, ein Tröſter 
im Unglüd, ein treuer Wegmweifer zum Himmel. 


Die fünfzigjährige Erfahrung. 

Ein frommer Profefjor, ein warmer Verehrer bes Ehriften- 
thums, legte einft vor feinen Zuhörern folgendes rührende Geftänb- 
niß ab: „Sch babe fünfzig Sabre gelebt und mannigfaltige Freuden 
bes Lebens genoffen. Unter allen waren feine dauerhafter und reiner, 
al8 die mein Herz, von ben fanften Feſſeln des Glaubens gebun- 
den, nach feinem Rathe gefucht und genofjen Hat; dieſes bezeuge ich 
anf mein Gewiſſen. Ich habe fünfzig Jahre gelebt und mannig- 
faltige Meübfeligkeiten erpulbet, und nirgends mehr Licht in Finfter- 
niffen, mehr Stärke, mehr Zroft und Muth in ben Leiden gefun- 
ven, als bei ver Duelle bes Glaubens; dieſes bezenge ich auf mein 
Gewiffen. Ich habe fünfzig Schre gelebt und bin öfter als einmal 
an den Pforten des Todes geweſen und babe e8 erfahren, daß ohne 
Ausnahme Nichts, als die göttliche Kraft der Religion, bie 
Schreden des Todes befiegen hilft, daß Nichts, als ber heilige 
Glaube an unfern Heiland und Erlöfer, ven bangen Geift 
bet dem entfcheidenden Schritte in die Ewigkeit ſtärken, und bas 
Gewiſſen, das uns anflagt, ftillen kann; dieſes bezenge ich nor Gott." 


Der Glaube, ein Kraut im Garten Gottes wider die Schreden 
bes Todes. 

Die Macht des Glaubens jchilvert der ehrwürbige Pater 
Faber mit folgenden jchönen Worten: „Bor Nichts gat bem 
Menſchen mebr, als vor dem Tode, weil er ihm das Xiebfte auf 
Erden nimmt, nämlich das Leben. Wir Alte wiſſen, daß Leib und 
Seele nicht wie zwei Freunde von einander fcheiden, ſondern daß 
fie unter gewaltigen Kämpfen fich Iosreißen. Anftatt fanft hinüber 
zu fchweben in das fröhliche Senfeits, muß vie Seele fich losreißen 
aus dem Bande bes Leibes. Das ift fein natürlicher Zuſtand, fon- 
bern Folge der Sünde. „Der Tod tft der Simde Solo," jchreibt 
Paulus, Und gleihwie wir Alle gefünbigt Haben, fo müfjen wir 
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auch Alle fterben. Wo aber ver Tod anklopft, da ift er ein un- 
willkommener Saft; gerne verfchlöße man ihm die Thore und Pfor- 
ten. Aber ihm wiberiteht kein Schloß und Riegel. Der König auf 
feinem Throne, in Sammt, Seive und Pırpur, bis zum Bettler 
in Lumpen erzittern vor ihn. Wie anders der Chriftl Er begrüßt 
ihn als einen von Gott gefanbten Engel, ihm bie Thore des Pa- 
rabiefes zu Öffnen. Woher Das? Weil er im Garten Gottes ein 
Kraut pflädt, das ihn wider bie Schreden des Todes ftärkt; weil 
der Glaube an Jeſus Chriftus den Top überwinbet, indem er 
die Schreden ber legten Stunven lindert, und den Sterbenben ben 
Blick in das Himmelreich öffnet.” — Diefe wunderbare Kraft des 
Glaubens ift noch deutlicher ausgefprochen in ber heiligen Schrift, 
fowie in ven Werfen der heiligen Väter. 


Terte ad L: Die Macht des Glaubens. 


a) Aus der heiligen Schrift, „Ergreifet ben Schi bes Glan- 
bens, womit ihr die fenrigen Pfeile des Böſewichts auslöſchen könnet.“ (Epheſ. 
6, 17.) „Alles, was aus Bott geboren ift, überwindet die Welt: und das if 
der Sieg, welcher die Welt überwindet, unfer Glaube.“ (1. Joh. 5, 4.) 
„Ber an den Sohn glaubt, Der bat das emige Leben.“ (Joh. 3, 86.) „Wahr- 
lich, ich fage en, wenn ihre einen Blauben wie ein Senflörnlein 
babet, fo könnet ihr zu diefem Berge fagen: Geh’ von da dorthin! und er 
wird dahin gehen, und Nichts wird euch unmöglich fein.” GJeſus bei 
Mattb. 17, 19.) 


ärchten dürfen, und dann, daß fie fidh gegen denfelben nm fo tapferer verthei- 
i fönuen, ebenfo haben auch Jene Nichts 
im Thurme des Glaubens; vielmehr f man fie.“ 


ter betrachtet, Der jagt mit heißer Sehnfucht nach diefer en Glorie; er 
ſchent leine mie und im —* ———— vV. PA .) 
_ 2 Gr 


Tugenden , oder we d ba t, gleich 

Hr — und Fe "ob bes Do els au Gionben * fe voll 
von Dunkelheit und FYinfterniß.* (l. c. IV. 1. 8. pag. 83.) 
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IL Bon der Aothwendigkeit des chriſtlichen Glaubens. 
Fr IR der Glaube nothwendig zur Seligfeit? 


Autw. Ya; deun „ohne den Glauben if es unmöglich, Gott zu gefallen.” 


(Hebr. 11, 6.) 
Die beiden Reifenden. 


E83 machten einmal Zwet eine Reife mit einander; ber Eine 
hatte ein paar Hundert Goldſtücke bei fich, der Andere nur eine 
Tlafche Wein und Brod. Da kamen fie denn in eine große Witte, 
in der man auch für theueres Geld Nichts haben konnte. Gerne 
hätte der Eine all fein Geld hingegeben, wenn er ein Glas Waifer 
und einen Biſſen Brod hätte befommen können; allein er mußte 
fammt feinem Geld Hungers fterben, während ber Anbere vom 

ungertobe gerettet wurde. — Gerade fo ift e8 auch mit bem 

lauben. Es mag Einem die halbe ober meinetwegen auch bie 
ganze Welt gehören, wenn man ven Ölauben, ven wahren, chrifte 
lichen Glauben nicht hat, fo gebt man fammt feinem Geld und 
Gut ewig zu Grunde; denn ohne ben Slauben tft es unmöglich, 
daß man Gott gefalle. Was Hilft dem Menſchen feine unfterbliche 
Seele, was helfen ihm alle Fähigleiten und Anlagen, was hälfe 
ihm felbft das Blut des Erldfers, wenn ihm ver Glaube fehlte? 
Ohne Glauben ift es nnmöglich, Gott zu gefallen. Diefe Noth⸗ 
wenbigfeit des Glaubens erkannten alle heiligen Martyrer; darum 
opferten fie jo bereitwillig ihr Leben hin einzig umb allein um bes 
Glaubens willen. 


Ein Gleichniß des heiligen Chryſoſtomus. 

Wir haben überall ven Glauben nöthig, ſchreibt dieſer Heilige 
Lehrer; er ift uns ein Führer zum Guten und eine beilbringenbe 
Arznei im Leben. Obne den Glauben kann Niemand bie Lehre 
göttlicher Dinge erfaffen, und wer fie ohne Glauben erfaffen will, Der 
greiht Denen, bie ohne ein Schiff über's Meer fegen wollen. Nach einer 

rzen zurüdgelegten Strede wir ein Solcher an Händen und Füßen 
ermatten und von ben Wellen verfchlungen werben. Wer fich bloß 
auf feine Vernunft verläßt, leidet ohne den Glauben Schiffbruch. 


Xerte ad IL: Die Notwendigkeit des Glanbens bemweifet uns: 
„® Die heilige Schrift. „Wer nicht glaubt, Der ift ſchon gerichtet, 
weil er deu Namen des Eingebornen Sohnes Gottes nicht glaubt.” (Joh. 3, 18.) 
„Ber au den Sobu glaubt, Der bat das ewige Leben; wer aber dem Sohne 
nicht glaubt, Der wird das Leben nicht fehen, ſondern ber Zorn Gottes bleibt 
über ihn.“ (Joh. 3, 36.) „Wer nicht glaubt, Der wird verbammt werben.“ 
(Marl. 16, 16.) „Dur ben Blauben an Jeſus Chriſtus kommt Gottes Ge⸗ 
rechtigleit in Alle und über Alle, die an Ihn glauben.” (Röm. 8, 22. 1. v. a.) 
b) Die heiligen Bäter. „Der Blaube if der Aufang des menſch⸗ 
lien Helles. Ohne biefen Glauben fanı Niemand zur Bahl der Kinder Got- 
tes gehören, weil ohne denfelben weder Jemand im diefer Welt die Gnade der 
Rechtfertigung erlangt, noch in der zuläuftigen bas ewige Leben befigen wird. 
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Wenn man bier nicht wandelt im Glauben, fo wirb man bort nit gelangen 
zum Schauen.” (8. August.) „Der Glanbe r; dem Chriften fo nothwenbig, 
wie Dem, der lebt, das Atheniholen.“ (3. Clemens Alexandr. in proph. 
Habac.) „Wer nicht glaubt nnd doch Hin und twieber ein gutes Werk ver- 
richtet, Der gleicht etuem Menſchen, der Wafler ſchöpft und es in ein durch⸗ 
lõchertes Faß gießt.” (8. Climac. in scala parad.) Nicht umfonft ſtellie 
ſich Moſes auf einen Felſen, um bafelbft bie Gottheit zu ſchauen; denn wer 
nicht auf dem Felſen des Glanbens ſteht, Der wird Gott nicht erfennen.“ (8. Au- 
gut. serm. de symb.) „Wie ein materielle8 Gebäude wicht möglich IR ohne 
rnud, fo läßt ſich auch das geiftige Gebände der Tugend und Bolltommendeit 
aufführen und erhalten ohne Glauben.“ (8. Bonav. serm. 8. in dom. 23. 
post Pentec.) „Wie die tyrüchte der Erde nicht wachſen und zeitigen, wenn 
die Sonne nicht Licht und Wärme fendet, fo kann auch der Menſch keine guten 
rüchte berporbringen, d. 5. kein gutes Werk verrichten, wenn ihm der Glaube 
im Hetzen fehlt.” (Orig. in cap. 2. Job.) „Wie ein Schiff ohne Anler auf 
offener See ein Spiel der Winde if nnd bald Bin und ber geworfen wird, fo 
wird auch unfer Berflaud, wenn er nicht vom Glauben geleitet und gefräftiget 
iR, von den Wellen irriger Meinungen fortan bin und geworfen werden.” 
(8. Chrysost. hom. 11. in epist. ad Hebr.) 


IL Vom Bekenntniffe des chriſtlichen Glaubens. 


Fr. Genügt es ſchon zur Seligkeit, bag man nur im Herzen glaube? 


Antw. Nen; man muß feinen Glauben: 1) auch durch Werke zeigen, und 
2) wenn es noth thut, Öffentlich mit dem Munde befennen. — Deßhalb 

»  fagt der heilige Auguſtin: „Des Glaubens Alte find drei: lebhaft glauben 
j In Seraen ‚ Freim tbig befennen mit dem Munde uud bewähren durch 


1) Mau muß feinen Slanben durch Die Werke zeigen. 


Dad Samenkörnlein oder der in Liebe thätige Glaube. 

‘ (Eine Parabel.) 

Es waren zwei Brüder, welche einmüthig neben einander 
wohnten und nachbarlich Iebten in tranlicher Freunpfchaft. Zu den⸗ 
felben kam ein ımbelannter Pilger, und kehrte ein unter ihrem Dache; 
und fie nahmen ihn gaftlicd auf und bewirtheten ihn freundlich. 
Der Pilger aber war voll ernften, gebeimnißvollen Wefens und 
ſprach mm in finnigen, tiefen Worten, und die Brüder betrachteten 
ibn mit Ehrfurcht, re einem Mame, ber aus bem heiligen Yanbe 
komme oder aus der Vorwelt ferner Zeit erwacht wäre. Als er 
nun von dannen zog, trat er zu ben Brüdern und reichte jedem 
ein Samenlörnlein, deſſen Net und Kraft er mit wunberjamen 
- Worten namnte, und gebot ihnen, folches in die Erbe zu legen und 
fein forgfam zu pflegen, auf daß es feine fonderlichen Gaben ent- 
falten und ihnen bie Töftlichen Früchte bringen möchte. Da ging 
ber ältefte bin und wählte einen Plag, welchen er als ven beften 
fannte, ımb machte das Erbreich mild und legte Hinein mit frommen 
Wuünſchen das feltene Körnlein. Der jüngfte aber haderte mit ihm 
und ſprach: „Du Haft thöricht gethan, daß du ein fo jeltenes Körn⸗ 
lein dem Verderben preisgegeben haft. Gar leicht mögen es nun 
bie Würmer freffen; oder e8 mag, wenn es aufgegangen iſt, von 
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den Würmern gefreffen ober von ben Raupen zernagt werben, und 
bu baft e8 für immer verloren. Sch will Hüger handeln und biefes 
Wunberlörnlein als den größten Schat meines Haufes bewahren, 
daß er mir und meinen Nachkommen bleibe zum Gedächtniß und 
zur Augenluſt.“ Und er that alfo und verbarg das Körnlein in 
einer koͤſtlichen Büchſe und trat jeglichen Tag Hinzu, es zu befehen, 
und freute fich fein, fo oft er es ſah. Der Erftgeborne aber 
pflegte des Körnleins, und bedie es zu, baß es nicht getroffen 
wurde von dem fcharfen Hauche ver Nacht, ehebenn es ven Keim 
an das fröhliche Licht des Tages ſendete. Und als fich der Keim 
berausgedrängt hatte aus dem Dunkel der Erbe, verwahrete er das 
Pflänzlein mit zarter Sorge und warb nicht müde und ließ nicht 
ab und fchühte es vor dem Winter und nahm vie a ihm ben 
harten Boben zu Todern, und that Alles, was er wußte und konnte, 
um fein Bäumchen zu erhalten, und achtete ver Mühe nicht, noch 
bes Schweißes, welchem ver Lohn noch fo ferne fehlen. Der 
Süngere aber trat hinzu und lächelte über biefe Mühe, unb rühmte 
bie Luſt, fo ihm fein Körnlein bot, und hatte es noch einmal fo 
lieb, weil er es fonder Mühe befaß. Und er baberte mit eben, 
ber es tabelte, ımd warb voll Grimms, wenn es Jemand antaften 
wollte, und gebachte in feinem Herzen, es blutig zu rächen, wofern 
e8 Jemand rauben ober verlegen würde. — Es waren aber viele 
Sabre vorbeigeeilt, und bie Brüder felbft waren alt geworben. 
Siehel da trat ver wunderbare Frembling zu ihnen ein und rebete 
fie an und ſprach: „So leget nun Rechnung ab darüber, was ihr 
gethan Habt mit meiner Gabe, und laſſet mich ſehen die Früchte 
meines Gefchentes, daß ich mich ihrer auch freue.” — Der 
Aelteſte aber fpradh: „Komm, und fieh es!“ — Und fie traten unter 
einen Baum, der war emporgetwachfen gleich den Zebern bes Liba- 
non und breitete fein Aefte weit um fich, unb hatte ſich geſchmückt 
mit den herrlichften Früchten, fo daß er prangte wie ein Bann 
im Paradiefe. Und ver Erftgeborne ſprach: „Sieh, Herr! fo hat 
mich deine Gabe belohnt, ob fie mir gleich mancherlei Mühe und 
der Sorge viel gemacht Bat, Nun aber haben von ben Brüchten 
viefes Baumes ich und meine Kinder und viele Exrmattete genofien 
und find geftärkt worben und gelabt von feinem wirthlichen Schatten. 
Und mein Liebſtes ift der Baum und ich gewahre es mit Entzüden, 
daß er im Laufe jeglichen Jahres Höher binauffteigt zum Himmel, 
als wollte er mir eine Xeiter werben zum Lande der Seligen, und 
meinem Namen ein ewiges Andenken begründen in bem Lande ber 
Irdiſchen.“ — Alſo fprach derfelbe und blickte hinauf mit Rührung 
zu den dunklen Heften feines Lieblings, und fein Blick verlor fich 
in den Wollen und eine himmlifche Ruhe erfüllte wieber fein freu- 
biges Herz. Dem Süngern aber trafen ſolche Worte das Herz und 
er wagte nicht, feine Augen aufzuheben, und ſchlich fich von bannen. 
Da fegnete ber Pilger die Treue des Mannes und ſprach: 
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„> felig bift bu, der du geglaubt und im Glauben gehanvelt und 
in ber Liebe gehofft haft! — Ein ſolches Körnlein ift ver 
Ölaube, der da felig macht, wenn er durch Liebe thätig ift; 
wenn er aber nicht Werke bat, fo tft er tobt an fich felbft. Wie 
treffend zeichnet uns dieſe Parabel das Wefen, ven MWachsthum 
und bie bejeligenden Früchte des lebenpigen, Hingegen aber auch 
vi Da tmofigteit des todten, mit keinem guten Werke geſchmückten 

aubens 


Gleichniſſe der heiligen Vüter. 

Auch die heiligen Väter haben dieſe Wahrheit, daß der Glaube 
ohne die Werke tobt ſei, in verſchiedenen ſchoͤnen Gleichniſſen dar⸗ 
geſtellt. So ſchreibt z. B. der heilige Hieronhmus: „Es iſt nicht 
genug, die Mauer bes Glaubens zu haben, wenn man auf diefer 
Mauer nicht auch die guten Werke aufführt. Schon Abraham hat 
feinen Arm erheben müflen, um feinen Sohn a chlachten, und 
baburch zu zeigen, baß ber Glaube ohne bie e nicht gerecht 
mb gottgefälfig mache, fondern daß der Glaube lebendig und in 
ber Liebe thättg fein müſſe.“ Ebenfo fchreibt auch ber Heilige Am⸗ 
brofius: „Wie der Sonnenfchein die Sonne felbft zeigt und von 
ihr ausgeht, fo beweifen die Werke ven Glauben, und fo wirb wahr, 
was Salobus (2, 21.) fagt: Abraham warb aus ven Werfen ges 
recht, als aus den Beweiſen des Glaubens." In vemfelben Sinne 
fpricht fih auch ber Heilige Bonaventura aus: „Gleichwie das 
ht,” jagt er, „das erfte Werk war in der großen Welt, fo ift 
ber Glaube auch die erfte Tugend in ver Heinen Welt, d. i. im 
menſchlichen Herzen. In Güte, Gerechtigkeit und Wahrheit aber 
offenbaret ſich dieſer Glaube." — Diefen Ausfprüchen ſtimmt enblich 
auch ver Heilige Bernhard bei, indem er fagt: „Ohne Blüthe 
gibt e8 Feine Frucht, und ohne Glauben fein gutes Werl. Der 
Glaube ift indeſſen ohne Werke todt, wie die Dlüthe unnütz zum 
Vorſcheine kommt, wenn feine Frucht darauf folgt.” — Und wieverum: 
„Der Glaube ift ein Weinftod, bie Tugenden find bie Reben, das 
Wert ift tie Traube; benn es gibt Feine tragbare Rebe ohne 
Weinftod, und Teine Tugend ift Etwas ohne Glauben.” 


Zerte ad I: Beige deu Glauben dur Werke! 

a) Ans der heiligen Schrift. „Was nütt es, meine Brüder! wenn 
Jemand fagt‘, er babe den Glauben, dat aber die Werke nicht? Wird ihn 
wohl der Glaube allein felig machen können?” — „Gleichwie ber Leib des 
Menſchen ohne den Geiſt tobt if, fo tft and; der Glaube ohne die guten Werte 
tobt.” (Yal. 2, 14. n. 26.) — „Nicht durch den Glauben bloß allein wird ber 
Menſch gerechtfertigt, fondern auch aus den Werken.“ (Ebend. 8. 24.) — „Wer 
dem Geſetze glanbt, Der beobachtet feine Vorſchriften.“ (Sira 32, 24.) — 
„3a Ehrifto Jeſu gilt weder Beſchneidung Etwas, noch Vorhaut, fondern ber 
Glaube, der durch Liebe wirkfam If.” (Gal. 5, 6. Dal. die Gleichniß⸗ 
rede ein bei Matth. 7, 21. n. 24—27.) 

b) Aus den heiligen Bätern u. a. „Mit dem wahren Glauben milf- 
jet ihr auch einen heiligen Wandel verbinden, damit ihr Chriſtum belennet 
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wieder 0 
(8. Chrysost. „Ans den äußern Werken muß ber innere Glaube — 
werben.” (S. . Magn.) „ Der wahr: Bi Glaube ift derjenige, der Das, was 
er mit ben Worten behauptet, ” mit den Werte n nicht —— Daher kommt 


& daß F Gott — und keine Gebote nicht benbasftet, 
ift ein —5 — a fi alſo die Sache fo verhält, ſo müſſen wir die Aecht⸗ 
beit unſers Glanbens nach dem Ber eitmille nnferer Sitten beurthei- 
len. Denn nur alabann find wir wahre Gläubige, wenn wir im Werle Das 
leiten , was wir mit Worten verſprechen.“ (Idem hom. in Ascens. Dom. 
e, die ihren Glauben nit mit Gottfeligleit ſchmücken, ſchmeicheln 
* ————— —— —— Ba an 
un u aubeſt, aber ni e o r t8 nüßen 
zum eigen Seile.“ (8 (8. eher hom. 80. in er — a eine — 


Aan muß den —e— wenn es noth thut, mit dem Munde bekennen. 


® m der heiligen Schrift ſowohl, als auch und zwar faſt auf jedem Blatte 
ber Legende begeguen nus Beiſpiele von Glaubenshelden, die mit But und Blut 
vor ber Belt | ven heiligen Glauben belannten und vertbeibigten. Davon 
nur einige 


Die fieben machabäiſchen Brüder und ihre Mutter. 


Vor dem Tyrannen Antiochus ſtand mit fieben heiligen Süng- 
fingen, ihren Söhnen, eine heldenmüthige Mutter. Unter ven 
fchredlichften Martern wollte fie ver Ehrann zwingen, wider bas 
Gefeg zu handeln und Schweinfleifch zu eſſen. Sie aber troßten 
ftanphaft einem folchen fünphaften Begehren und opferten muthig Blut 
und Leben um ihres Glaubens willen. (2. Machab. 7, 1— 25, 
Vgl. Die drei Fünglinge im Feuero en. (Daniel 2, 13—25 
Mathatias und feine Söhne. (IL. Mach. 2 ‚ 15-39.) Eleazar 
(2. Mach. 6.) 
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Der heilige Stephanus. M 

Der heilige Stephanus, ein Mann voll Gnade und Kraft, 
verkündete mit Muth und Heiliger Freude bie befeligende Lehre 
Jeſu Chriſti. Dagegen erhoben ſich aber Einige von ver Syna⸗ 
gege und jtellten falfche Zeugen wider ihn auf, bie ihn wegen 
Läfterung gegen ben heiligen Ort und das Det anflagten. Seiner 
gründlichen Bertheibigung fchenkten fie Fein Gehör, fondern ftürzten 
einmüthig auf ihn los, ftießen ihn zur Stadt hinaus und fteinigten 
ihn. Sterbend empfahl er feinen Geiſt in Jeſu Hände und noch 
auf ven Knieen liegend ſchrie er mit lauter Stimme und ſprach: 
„Herr! rechne ihnen Dieß nicht zur Sünde an!" — Als er Dief 
gejagt, entjchlief er im Herrn als ber erſte Belenner und Blut⸗ 
zeuge Jeſu Chriſti. (Mpoftelg. 6, 8. m. 7, 1-59.) 


Der Landmann Barlaam. 

Unter den Blntzeugen ans ven eriten Jahrhunderten fehen wir 
einen Landmann, Barlaam mit Namen, vor der Statue des Zupiter 
ftehen; er ſoll dem Gökenbilde Weihrauch in die Flammen ftreuen, 
er will nicht; man peinigt ihn auf bie graufamfte Weife, er will 
nicht; endlich legt man ihm Weihrauch auf vie flache Hand und 
zwingt ibn, fie gerade ausgeftredt zu Halten über bie lodernde 
Opferflamme. Sobald er, vom Schmerz; überwältigt, bie Hand 
regen wird, wird ber Weihrauch in bie Flamme fallen. Dann 
wird man ihm zurufen: Nun haft bu ben Göttern geopfert. 
Und fiehe, vie fchredliche Glut verfenkt fchon feine Hand, und 
er regt fie nicht; fie ergreift fchon feine Hand, und noch regt er 
fie nicht. Nun aber verbreitet ver Duft des Weihrauchs fich aus 
ber Flamme. — Hat ver Martyhrer endlich doch die Hanb beimegt? O 
nein; die Flamme hat die Hand burchhrannt und fo den Weihrauch 
erreicht, ver auf ihr Tag. — O beivunderungswürbige Stanbhaftigfeit 
eines — Landmannes im Belenntniffe feines heiligen Glaubens!! 


Der heilige Lucian. 


Um das Jahr 303 erließ der Chriftenfeind umb römiſche 
Kaiſer Diokletian die ftrengften Verordnungen gegen ben wahren 
Glauben und feine Verbreitung. Man verbaftete allenthalben im 
römifchen Reiche die Belenner Chrifti und warf fie fehonungslos 
in bie Gefängniffe. Unter dieſen Glaubenshelven befand fich auch 
ver heilige Priefter und Diener Gottes Lucian, geboren zu Samofata 
in Syrien. Im Gefängniffe hatte der Heilige eine wunderſchöne 
gründliche Vertheibigung ver chriftlichen Religion gefchritben und 
ſie bei einem Berhöre ftatt aller Antiwort vor dem Nichterftuhle des 
Kaifers niedergelegt. Voll Verwunberung über bie Gelehrſamkeit 
des heiligen nes fucht er ihn anfänglich zu gewinnen; doch 
vergebens. Hierauf drohte er ihm mit den fürchterlichiten Martern 
und fette bie gräßlidde Drohung auch in Vollzug. Aber Lucian 
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antwortete unter ben fchmerzlichiten Peinen auf jede neue Frage 
mit der funzen Rebe: „Sch bin ein Ehrift!" — Mißhandelt und 
zerfleifcht am ganzen Leibe wurbe er wieber in ven Kerker zurüd- 
geführt. — Da ftarb invefjen der Eaiferliche Chriftenverfolger eines 
plöglichen Todes, und ihm folgte der noch graufamere Mariminus. 
Auch diefer Raifer fuchte ven heiligen Lucien, weil er das Anſehen 
fürchtete, in dem ber Heilige bei allen Edlen und Gelehrten feiner 
Zeit ftand, durch Schmeicheleien und fürftliche Verfprechungen zum 
ZTreubruche zu verleiten. Aber auf Alles, was ver Sailer fprach, 
erwiberte Lucian mit wärbeboller Kürze: „Sch bin ein Ehrift!" 
— Und als Mariminus bocherzürnt den Frommen in die Yolter- 
fammer fchleppen Tieß und ihn zu ben unfäglichften Qualen ver» 
urteilte, — da rief Lucien mitten unter Schmerz und Bein mit 
heiterer und lauter Stimme: „Sch bin ein Chrift!" Abermals 
warb er voll Wunden und Schmerzen in’s Gefängniß zurüdgeführt. 
Keine Klage, Tein Senfzer entfiel dem Munde des heiligen Be⸗ 
fennere. Da erjchien der Kaifer perfönlich im Serler des heiligen 
Lucian und fragte ihn zum legten Dale: „Willft bu ben Göttern 
opfern?” — Doch ber heilige Priefter, treu feinem Gott und 
Glauben, antwortete, wie immer: „Sch bin ein Chriſt!“ Und 
fo warb denn über ihn das Todesurtheil ausgefprochen. — D wer 
aus uns Chriften würde wohl folcde Prüfungen beftehen?! — — 
Der heilige Polykarp. 

In ber Onriftenberfotgung unter Markus Aurelius Antonius 
im Jahre 166 traf bie Verfolgung auch den beiligen Polyfarp. 
Diefer heilige Bifchof hätte Deuth genug gehabt, ven Glauben fo- 
gleich mit feinem Blute zu befiegeln; allein die Gläubigen wollten 
einen fo alten und ehrwürdigen Bifchof nicht verlieren, und beredeten 
ihn deßhalb, der Verfolgung auszuweichen und zu entfliehen. Poly: 
farp entfernte ſich alfo. Allein am britten Tage wurbe er von 
einem Knaben verratben. Er wurbe ergriffen und fortgeführt. 
Unterwegs nahm ihn der Trievensrichter Herodes, welcher dem 
Zuge entgegenlam, in feinen Wagen, um fchon vorbinein einige 
Vorbereitungen zu machen ımb ihn zum Abfalle vom Ehriftenthume 
zu bewegen. Dan kann fich alfo leicht einbilvden, wie Herodes bem 
heiligen Bifchofe mit Worten wird zugefett haben. Allein er konnte 
Nichts ausrichten; der Heilige verharrte feſt und ftanbhaft bei feinem 
Slaubensbelenntniffe, und Herodes ftieß ihn wieder aus dem 
Wagen. Ebenfo feft und ftanphaft war fein Belenntniß, als er 
vor bem’Taiferlichen Landpfleger erſchien. Diefer wollte ihn nöthigen, 
bei der Fortuna, ber Göttin bes Kaiſers, zu ſchwören und Chriſto 
zu läftern. Da blidte ver heilige Bifchof zum Himmel auf und 
ſprach: „Sechsimbachtzig Fahre diene ich Chriſto, und er hat mir 
niemals ein Leid getban; vielmehr habe ich ihm bie größte aller 
Wohlthaten, meine Erlöfung, zu verdanken. Unb biefen meinen 
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Gott und Herrn follte ich in meinen alten Tagen zu läftern an⸗ 
fangen?” Der Lanppfleger drang auf's Neue in ihn, feinen Glau⸗ 
ben an Chriftum zu verlaffen und dafür ver Göttin des Kaifers 
zu huldigen. „Dieß ermwarteft bu vergebens von mir," ermiberte 
ber Heilige; „ich bin ein Chriſt und werbe Chriſto anhangen bis 
zum letzten Hauche meines Lebens." „So höre dein Urtheil!" rief 
erzürnt ber Profonful: „ich werde Lich ben wilden Thieren vor- 
werfen laſſen.“ „Nur zu,” fprach Polylarp, „laß fie nur kommen; 
ich fürchte fie nicht.” Und als ihm ver Nichter drohte, ihn leben- 
big verbrennen zu laſſen, bedeutete ihm ber Heilige, daß er auch 
biefes ebenfo wenig fürchte; ja, er bat fogar, man möchte ihn nur ber 
Marter übergeben, bie er auch mit chriftlichem Heldenmuthe erduldete. 


Der Bendeer Ripoche. 


Raum Hat fich irgend ein chriftliches Volk, fo lange die Kirche 
Gottes fteht, durch ſtandhaftes Bekenntniß feines heiligen Glaubens 
fo rühmlich ausgezeichnet, al8 die Vendeer in Frankreich zur Zeit 
ber unfeligen Revolution. Die Gefchichte hat uns unter vielen 
anberen Begebniffen in dieſem Betreffe befonvers folgenden ſchoͤnen 
Zug aufbewahrt. — Nahe bei Jaune liegt ver Meine Weiler von 
Das- Briace, in deſſen Nähe fich ehemals ein hölzernes Kreuz be> 
fand. Ripoche, ein Bewohner biefes Ortes und Solbat ber 
chriſtlichen und königlichen Armee, wurde von ven Republikanern 
gefangen und an biefes Kreuz Hingefchleppt, mofelbft dieſe ihn alfo 
anrebeten: „Dun wurdeſt mit ben Waffen in ber Hand gefangen; 
bein Zobesurtheil tft gefprochen. Sieh’ Hier die Hütte, worin bu 
geboren, wo / dein alter Water noch lebt. Wir legen bein Schidfal 
in beine Hand; geborche, umb bein Leben ift gerettet!" — “Der 
Vendeer blidte wehmüthig auf feine Hütte, Thränen traten ihm in 
bie Augen, und er fragte: „Was muß ich thun, um mein Leben 
zu erhalten?“ — Da erwiberte ihm ein Solbat ber Republik: 
„Nimm biefes Beil und baue das Kreuz nieder!" — Und Ripoche 
ergriff pas Beil, und alle feine Unglüdsgenoffen, bie mit ihm ge- 
fangen worden, blickten feitwärts; denn fie glaubten, der Vendeer 
ſchwöre feinen Gott ab des eitlen Lebens willen, und fie bebten im 
ftummen Schmerze. Aber Hoch und mächtig fchwingt er jet das 
Beil, womit man feine Arme bewaffnet hatte, fliegt rafchen Sprunges 
auf das Fußgeftell des Kreuzes, hebt feine Waffe empor und ruft 
mit furchtbar ſchallender Stimme: „Verderben ‘Demjenigen, ber das 
Kreuz unfers Herm Jeſus Chriftus berührt! Ich werbe es ver- 
theidigen bis zu meinem legten Athemzugel" Und mit bem Rüden 
an das geweihte Holz gelehnt, zifchen feine Beilhiebe gleich Wetter- 
firahlen durch bie Luft, ein göttliches Feuer Teuchtet aus feinen 
Augen, eine übernatürliche Kraft fcheint ihn zu durchſtrömen. 
Mebrere Augenblide lang gelingt es ihm bie Verruchten ferne zu 
balten; biefer erhabene Muth bält fle in Erampfbafter Erftarrung 
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gefeffelt, fie wagen nicht vorzufchreiten. Doch bald burchzudt fie 
wäthende Scham, einem Einzelnen zu weichen; fie erheben ein wildes 
Gefchrei und ftärzen fich auf ven tapfern Chriſten. Ihre Zahl er- 
drückt ihn, er blutet aus unzähligen Wunden; doch noch immer hält 
er das Krenz feft. Endlich reißen fie feine Arme los, werfen ihn auf 
dem Wußgeftell nieder, fegen ihm bie Spigen ihrer Bajonnete auf 
das Herz und wieberholen ihr früheres Verlangen: „Haue biefes 
Zeichen des Aberglaubens nieber, und bein Leben ift bir geſchenkt!“ 
— „Es ift das Zeichen meiner Erlöfung,"” rief ver Vendeer, „ich 
umfchlinge es.“ — — Und mit ver lebten Anftrengang umfaßten 
feine Arme noch einmal ven Baum bes Heiles, und fie erftarrten 
daran; benn fo empfing er ven Zob. Des Meartyrers Blut röthete 
unb heiligte bie bisher noch ungeweihte Erbe. 


Joram Macata, ein edler Japaneſe. 


Unter ven Glaubenshelven Japans nimmt einen ber erften 
Blüte ein — Yoram Macata. Er war aus einem abeligen 
-Gefchlechte geboren und um feines Glaubens willen zum Tode ver- 
urtheilt. ALS die verhängnißvolle Stunde feiner Hinrichtung heran⸗ 
nahte, nahm er von feiner Gattin, feinen Kindern und Dienern Ab- 
ſchied und bat fie, fich ſämmtlich aus dem Haufe zu flüchten; er felbft, 
fobald er allein war, warf fich vor einem Kruzifix nieder und betete. Als 
e8 dunkel geiverben, kamen gegen zweihundert bewaffnete Männer, um 
an ihm das ZTobesurtheil zu vollziehen. Diefe waren aber aus bem 
Grunde in fo großer Anzahl gelommen, weil fie fürchteten, es möchte 
nach japanifchem Landesbrauche eine große Schaar hier verfammelt 
fein, um ven Verurtbeilten zu ſchützen. Sie lauerten eine Zeit lang, 
und da Alles ſtill blieb, wagte fich endlich Einer von ber Rotte in’s 
Haus, fand Alles offen und leer, und rief zu ben Uebrigen Hinaus: 
„Joram ift entflohen.” — Soram aber trat an bie Stiege unb rief 
laut: „Joram ift nicht entfloben; er ift zu Haufe und harret auf das 
Süd, für Jeſus zu fterben!” Sie kamen nun herauf, fehlugen 
ihm das Haupt ab und erfüllten feine Sehnfucht. — Diejer eble 
Sapanefe, war er vielleicht ein Schwärmer? Der Treigeift mag 
Das behaupten; aber ber wahre Chrift, welcher feine Ehriftenpflichten 
fennt, wird ihn preifen als einen getreuen Bekenner feines Herrn. 


Chriftlide Antwort einer japaneſiſchen Hofdame. 


Faxiba hatte fich zum Oberherrn Japans aufgeworfen, ımb 
bewies fich ven Ehriften, deren Zahl immer mehr anwuchs, anfangs 
ſehr günftig. Allein er änderte plöglich diefe Gefinnung und wurde aus 
einem Begünftiger ihr Verfolger, indem er ein Ebift erließ, worin 
er bie Prediger des Evangeliums bes Landes verwies und die öffent- 
liche Ausübung der chriftlichen Religion verbot. Auf Diefes bin 
begehrten zwei Hofoamen feiner Gemahlin, die Chriftinen waren, ihren 
Abſchied mit ver Erklärung, daß fie als Chriftinen leben und fterben 
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wollen. Die Königin liebte Beide gar innig und that alles Mog⸗ 
fihe, um fie bei Hof zu erhalten. Sie machte ihnen ben Vorfchlag, 
fie möchten ihre Religion nur in Etwas verhehlen und fich begnügen, 
Chriftinen im Herzen zu fein, uud fügte noch bei, daß fie Nichts befehlen 
werde, was gegen ihr Gewiffen wäre. Hierauf antwortete Eine der⸗ 
felben, Magdalena mit Namen, in ernftem Zone: „Königin! bie 
Ehriften Haben nicht zwei ongefichler, deren eines Lüge, das andere 
Wahrheit vorftellt. Wer ihr Angeficht fieht, Der fieht auch ihr Herz. 
Wenn es nicht die göttliche Ehre beträfe, fo wollten wir aus Gehor- 
ſam gegen Eure Majeſtät Alles gerne thun; aber verlei Verftellungen 
erlaubt bie chriftliche Religion nicht. Wer feinen Glauben nicht be 
fennt, Der verläugnet ihn. Können wir wohl Gott, dem Herrn 
Himmels und ber Erbe, ungehorfam fein, um irbifchen Königen zu 
geborchen?” Da die Königin über fie Nichts vermochte, fo gab fie 
ihnen, wiewohl mit Schmerz, den erbetenen Abſchied. Ste gingen 
aus dem Palafte, blieben jevoch in Ozaca, der bamaligen Refibenz, 
bis zur Rückkunft des Königs, indem fie fih Hoffnung machten, 
baß verfelbe fie als Chriftinen töten werbe. 

® ins if vielleicht wicht Gelegenheit gegeben, Blut und Leben für unfern 
Glanben zu opfern. Nichts deſto weniger können wir aber unfern Glauben 
nicht felten auf bie glänzende Weiſe befennen, befonders jeuen Religionsipöt- 
Iren ne die in unferer Beit jo zahlreich find. Thue Das, mein Chriſt! 
u 
für 


i überzeugt, daß felbft ſolche Lente in ihrem Herzen eine geheime Achtung 

dich haben milffen, wenn fie feben, daß du fletS und überall ein braver, 

waderer Ratholit, ein treuer Belenner deines heiligen Blaubens bi! (Zwei 
Beifpiele dazu!) 


Kaiſer Konftantins Chlorus und feine Hoflente. 


Der occidentalifhe Kaifer Konftantius Chlorus, Vater Kon- 
ſtantins des Großen, wollte biejenigen von feinen Hofbebienten, 
weiche fich zum Ehriftenthume befannten, prüfen; er ftellte fich deß⸗ 
halb an, als wäre er Im Begriffe, wieder einmal nach feiner Vor⸗ 
gänger Sitte den Goͤttern zu opfern, und drohte Allen, die daran 
nicht Theil nehmen würden, mit dem DVerlurfte ihrer Güter und 
Ehrenftellen. Sogleich meldeten ſich alle Jene, vie vorher ſchon 
eines ſchwankenden Glaubens waren, und gaben ihre pflicht- 
ſchuldigſt⸗ bereitwilligſte Ergebenbeit zu erkennen, indeß bie ächten 
Chriften wie Eichen da ftanden und ihre Abneigung gegen pie Abgötterei 
mit Entfchievenheit erflärten. Eben dieſe Letzteren behielt Konftantins in 
allen ihren Aemtern und Würben bei; Jene aber, bie ber winbigen 
Berfuchung nachgegeben, verwies er ſammt und fonders von feinem 
Hofe; denn obgleich noch Heide, fo fühlte er's doch, daß Derjenige, wel- 
her ein treulojer Diener feines Gottes fei, nothwendiger Weife auch 
ein treulofer, uimzuverläffiger Diener feines trbifchen Herrn fein müſſe. 


Der Glanbensbelenner Titus und feine Familie. 
Titus, ein abeliger Chrift im Reiche Bungo, warb von dem 
beidnifchen Könige vergebens mit Drohungen und Verheißungen 
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beftürmt, feinen Ölauben zu verlängnen. Da warb ihm ber Befehl 
gebracht, feinen neunjährigen Sobn Matthäus zum Könige zu ſenden. 
Der Knabe warb hingeſchickt, mit Schmeicheleten überhäuft, mit 
Drohungen gefchredt; feinem Glauben treu — wiberftand er allen 
biefen Verſuchen. Nach zwei Tagen ward dem Titus berichtet, 
jein Söhnlein fei erwürgt worben; und num wurde feine Tochter 
Martina geforbert, ein eben aufblühendes Mädchen von vierzehn 
Jahren. „Elle zum Könige,” fprach ihr Vater, „und zeige ihm, 
baß die Tugend nicht aus den Jahren ermeffen werbe, und baß ber 
Glaube Leinen Unterjchiev mache zwifchen Alter und Gefchlecht!” Bald 
nachher kam eine neue Botſchaft: Martina fei ihrem Kleinen Bruder 
fchon nachgefolgt, und es würde nun Simon, ver ältere Bruder, 
erwartet. Auch Simon begab fich auf den Weg, ohne eine Furcht 
zu äußern. Wenige Tage waren vergangen, als ein vierter Bote zu 
dem neuen Hiob kam. Auch Simon, hieß es, fei ein Opfer feiner 
Stanphaftigleit geworben, und dem Titus felbft fammt feiner Gemahlin 
ſtünde dasſelbe Loos bevor, foferne fie in ihrem Starrfinne bebarreten. 
Titus wurde förmlich zum Könige berufen, und als auch an ihm alle 
Künfte der Ueberrebung und alle Zurüftungen zur Todesqual, die man 
vor feinen Augen machte, ihre Wirkung verfehlten, öffnete enplich ber 
König eine Seitenthüre, führte ihm bie beiden Söhne und Töchter 
wohlbebalten wieder zu, und bezeugte vor allen feinen Würbenträgern 
und Zrabanten, bag eine fo hohe Standhaftigkeit ihm Ehrfurcht 
abgewonnen babe. — Auf ähnliche Weife würbe auch mitten unter 
den neuen Heiden jener Chrift fich Ehrerbietung und unangefochtene 
Ruhe verjchaffen, ver es dahin bringen könnte, ftanphaft und herzhaft 
ſich zu zeigen, und durch Keine Berzagtheit und Halbheit fich lächer- 
lich zu machen. Wenn man befbalb an vich das Anfinnen ftellen 
wollte, durch Webertretung eines göttlichen over Eicchlichen Gebotes 
beinen katholiſchen Glauben zu verläugnen (3. B. am Faſttage 
Fleiſch zu eſſen), fo zeige ja Feine Menfchenfurdht; beweije ſtandhaft 
durch die That, daß du deinen heiligen Glauben zu befennen und zu 
lieben verftehft! Gewiß, ſelbſt Derjenige, welcher mit dem Munde 
deiner fpottet, achtet dich im Herzen ob beiner Glaubensfeftigfeit. 


Fr. Iſt man aber ſchuldig, diefen feinen Glauben Jedem zu offenbaren ? 

Autw. Nein. Wir find Dieß nur dann fhuldig, wenn es die Ehre Gottes, 
unfer eigenes ober des Nächten Seeleuheil erfordert. - 

Erläuterung. Zum Belenntniffe unſers Glaubens find wir nur daun ver⸗ 
pflichtet, wenn bie vechtmäßige Obrigkeit basfelbe von uns fordert, oder 
wenn unſer Stillſchweigen als Berläugnung der wahren oder als Beſtä⸗ 
tigung irgend. einer falſchen Religion angejehen werben könnte — Uns 
jedoh ohne Noth durch unbeſcheidenes Kundgeben unfers Glaubens der 
Lebensgefahr anßzuiehen, wo wir zu biefem Belenntuifje wicht aufgefordert 
werben, oder wo Soldes zum Helle Anderer nicht nothivendig wird, ober 
auch wo wir durch kluge Mittel, feidieß felbft durch die Flucht, ausweichen 
können, dazu wären wir nicht verpflichtet, ja es wäre vielmehr fträflich. 
Chriſtus Jeſus ſelbſt fagt im biefer Beziehung: „Ich ſende euch wie Schafe 
mitten unter die Wölfe; ſeid alfo Hug wie die Schlangen und einfältig 
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wie Die Tauben!” (Matth. 10, 16.) Unb wiederum: „Berfolgt man euch 
in einer Stadt, fo fliehet in eine andere!” (Ebenb. ®. 28.) 


Beifpiele ans der heiligen Schrift. 

Zn Damaskus, fchreibt ver heilige Paulus von fich felbft, ließ der 
Statthalter des König Aretas die Stadt bewachen, um mich zn er- 
greifen; allein ich entrann feinen Händen, da man mich durch eine Oeff⸗ 
nung der Stadtmauer in einem Korbe berabließ. (2. Kor. 11, 32—33.) 

Zu Stonten begaben fih Paulus und Barnabas nach ihrer 
Gewohnheit in bie Synagoge ber Juden und prebigten mit einem 
ſolchen Erfolge, daß fehr viele Juden und Griechen ven Glauben 
anmahmen. Die ungläubigen Inden aber reizten unb brachten bie 
Gemüther der Heiden auf wider die Brüber. Doch verweilten 
fie eine geraume Zeit bafelbft und Banbelten getroft im Herrn, ber 
dem Worte feiner Gnade Zeugniß gab, indem er Zeichen und Wunder 
gefchehen ließ durch ihre Hände. Da entftand aber eine Spaltung 
unter dem Volke der Stadt. Einige hielten es nämlich mit ben 
Juden, Andere hingegen mit ben Apofteln. Als aber bie * 
und Juden ſammt ihren Oberſten ſich erhoben, um bie Apoftel 
zu mißhandeln und zu ſteinigen, wurden Letztere es gewahr und 
flohen in vie Städte Lykaoniens, Lyſtra und Derbe, und fie ver⸗ 
kündeten daſelbſt das Evangelium. —— 14, 1—1.) 


Der geiftreiche Priefter Berfon. 

Mitten unter Perfonen von hohem Range und Anfehen, bie 
zum Hofe ver Königin Eltfabeth gehörten, faß an einer Zafel einft 
der geiftreiche und muntere Perſon (ſprich Berf'n). Er hielt damals 
in London ih auf, um ben verborgenen Katholiken priefterlichen 
Beiftand zu leiften; bei ven Großen war er als Mann von Anfehen 
und Bildung beliebt; daß er katholiſcher Priefter war, mußte er 
vor ihnen verborgen halten, wollte er nicht fein Leben und bas 
Heil der Seinigen aufs Spiel fegen. Da ging nach Lanbesfitte 
ein voller Pokal in die Runde mit dem Toaft: „Es lebe Elifabeth, 
das Oberhaupt der Kirche!" Denn diefe Anmaßung der verblenveten 
Herriherin war bamals eben bie Neuigfeit des Tages und ber 

riumph ver Partei. Was follte Berfon nun beginnen? Nicht 
einftimmen in ven Zoaft und den Pokal an fich vorbeigehen Laffen, 
war fo viel als fich verratben und auf das Schaffot wandern; ein- 
ftimmen aber fo viel als ein Abtrünniger werben und bie Kirche 
Gottes verläugnen. Ganz nahe bei ihm war ber Polal fchon, da 
ließ filh unten auf der Straße einer von ben Ausrufern hören; es 
war ein Schuhflider, ber feine alten und neuen Schuhe ausbot. 
Dem Bebrängten aber war in ven bichten Finfterniffen feiner ban- 
gen Lage plöglich ein Licht aufgegangen; raſch erhob er fich, riß ein 
Fenſter a un — dem wandernden Krämer heraufzukommen. 
Die ganze Geſellſchaft aber, von Perſon irgend einen artigen Schwank 
erwartend, harrte geſpaunt, was da werden ſollte. Der Schuhflicker 
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trat mit feiner Waare in den Speiſeſaal herein, und Perfon fragte 
ihn: „Wieviel Baar Schuhe, wie biefe bier, machſt pu täglich 
zurecht?” Der Mann erwiderte: „Mit größter Mühe höchitens 
breit Paare." „Was gilt die Wette,“ rief Perfon, „baß ich in 
einer balben Stunde zwölf Baar Schuhe verfertige?“ Und bei 
biefen Worten hielt er ihm eine Hand voll Guineen vor die Augen. 
Der arme Rrifpin, feiner Wette zwar gewiß, aber keines entfprechen- - 
ben Einſatzes mächtig, trug dieß ben Anweſenden mit ſehr berebten 
Blicken und Geberben vor, und man fchoß foviel für ihn zufammen, 
daß die Wette Statt finden konnte. Nun rief Berfon feinem Die- 
ner zu: „Geſchwind, mein Leber und meinen Arbeitszeug!" und 
fagte ihm nebftvem auch einige Worte in's Ohr. Der Diener kam 
und brachte zwölf Baar Stiefel nebft einem Meſſer; damit fchnitt 
Perſon hurtig das Oberleder weg, und in wenigen Minuten waren 
bie zwölf Baar Schuhe fertig. Was war jepoch bei dieſem Schwanke 
bie Hauptfahe? Daß Alle zuſammen bes Zoaftes vergaßen. Es 
wandelte alſo Perfon zwifchen dem DBlutgerüfte und ber ewigen 
Strafe den Weg mitten durch, ohne Verlegung oder Verlurft bes 
Lebens feines Leibes, ohne Verletzung oder Verlurſt des Lebens 
feiner Seele; und in fo höchſt gefahruoller Stellung hatte mit dem 
Beiftande Gottes die Klugheit ihm den Ausweg gezeigt. 


Der heilige Blafins, Biſchof zu Sebafte. 


Der heilige Blaſius, ausgezeichnet durch lebendigen Glauben, 
burch fefte Zuverficht, durch innige Liebe und durch vollfonmenen 
Wandel, verbunden mit demuthsvoller Beſcheidenheit, mit Sanft- 
muth und ftrenger Enthaltſamkeit, hatte fich alsbald eine fo große 
Hochſchätzung bei den Gläubigen zu Sebafte erworben, daß fie ihn 
einftimmig zu ihrem Bifchofe erwählten. Noch heller leuchtete jetzt 
der Glanz feiner Tugenden, glühender noch wurbe fein Beiliger 
Eifer für die Ehre und Lehre Jeſu. — Da jedoch um biefe Zeit 
ber Statthalter Agrikola mit blutdürſtiger Wuth die graufamen Be⸗ 
fehle feines Kaiſers Licintus gegen die Ebriften vollführte, fo ent- 
309 fih ber heilige Biſchof auf dringendes Bitten und 
Zureden feiner Gemeinde der Verfolgung, um auf foldhe 
Weife fein Leben noch länger zum Heile feiner Gläubigen 
und zum Dienfte Chrifti und feiner heiligen Lehre zu er 
halten. Er flüchtete auf den Berg Agäus, wo ibm eine 
Felſenkluft zum geheimen Aufenthaltsorte diente. Unter ftrengem 
Faſten widmete er fich bier anhaltend dem Gebete und ber heiligen 
Betrachtung, bis er nach Monaten von ven Yägern bes Agrikola, 
bie in biefer Gegend Jagd hielten, in jener Felſenkluft entdeckt und 
dem Martertode entgegengeführt wurde. — 


Zerte ad 2.: Belenue den Glauben au mit bem Mundel 
8) Ans der beitigen Särift. „Mit dem Herzen glaubt man zur 
Geredhtigkeit, mit dem Munde aber geichieht das Belenntuiß zur Seligleit.“ 
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(Röm. 10, 10.) „Wer mid vor den Dienfchen befennen wird, Den werde ich 
auch vor meinem himmliſchen Vater bekennen.“ (Matth. 10, 32. Bgl. Luk. 
12, 8.) „Wer belennet, daß Jeſus Gottes Sohn ſei, Der ſteht mit Gott in 
der innigften Gemeinſchaft.“ (1. Joh. 4, 14. Bgl. 1. Tim. 6,12—15.) „Durd 
Jeſus Iaffet uns Gott allezeit darbringen das Opfer des Lobes, d. i. die Frucht 
der Lippen, welche feinen Kamen belennen!“ (Hebr, 13, 15.) 

b) Aus den heiligen Vätern. „Beleune deinen Glanben! Deun Ehri- 
fins wird nicht nur von Dem verläugnet, der von ihm fagt, er fei nicht Ghri- 
flus, fondern auch von Dem, der, da er ein Chriſt iR, von ſich jagt, er ſei fein 
Chriſt.“ (9. August. Tract. 113. in Joann.) „Wie e8 zum ewigen Leben 
nüßt, wenn man Chriſtum befeunt, fo fchadet e8 zum erwigen Tode, wenn man 
Chriſtum verläugnet.” (Idem.) „Sind nicht Die, welche mit dem Munde zum 
Heile nicht belaunten, verloren gegangen, außer wenn fle durch die Buße wieber 
auflebten? Wuſch nicht Petrus die mit dem Munde vorgebradhte Lüge mit fo 
bitteren Thränen ab? Warum beftrafte er feine Slaubensverläugnung jo jehr ? 
Beil er fah, daß es ein großes Verbrechen fei, zwar mit dem —* zur Ge⸗ 
rechtigleit geglaubt, aber mit dem Munde zum Heile nicht bekaunt zu 
haben.“ (8. Aug. Cont. Mendao. c. 6.) „Derjenige if fein Chriſt, der ſich 
fürchtet, file die Wahrheit zn flerben.” (3. Cyrill.) 

* Bemerfungen. 1) Laſſe dich indeß, was fo hänfig beſonders in Wirths- 
bäufern ber Kr if, mit Blaubensgeguern in keine Religionsftreitigleiten ein! 
Denn dieß ift für eine fo ernfte Sache weder der geeignete Platz, noch bie 
geeignete Zeit. Selten bat man bei berlei Streitigfeiten die rechte Abficht, noch 
jeltener jene Stimmung, in weldher man von Religion nnd religidfen Dingen 
reden fol. Merke dir biebei, was Salvianus jagt: „Die Religion iſt eine 
fo heilige, göttliche Sache, daß man nicht nur Nichts gegeu fie jagen, fondern 
auch Das, was man bon ihr fagt, mit großer Beicheidenheit fagen fol,“ — 

2) Erwede öfter den Glauben, damit du die Mahnnug des heiligen Apo- 
flels befolgeſt: „In Allem ergreifet den Schild des Glaubens, mit welchem ihr 
auslöſchen konnet alle Pfeile Böſewichts!“ (Eph. 6, 16.) 


Bon dem Gegenftande des chrifffichen Glaubens: 


Schrift und Tradition, 


(Autorität der Kirche.) 
Fr Was müffen wir glanben? 


Antw. Alles, was uns Gott geoffenbaret bat und die Latholifche Kirche zu 
glanben vorfellt, e8 mag num gefchrieben fein oder nicht. 


Erläuterung. Der Gegenfland unfers Glaubens it ſonach das gef Arie 
bene und ungejhriebene Wort Gottes, wie uns foldies die Kirche 
zu glauben vorflellt. Unter dem gejhriebenen Worte Gottes ver- 
ftehen wir die Bibel oder heilige Schrift, welche von Bott geoffenbarte 
und durch Menjchen aus Eingebung des Beiligen @eifles aufgeichriebene 
Glaubens⸗ und Heilgwahrheiten euthält, deren Auslegung ber Kirche zu- 
ſteht. Das ungefchriebene Wort Gottes Dingegen ift jenes, wel 
nicht fchriftfich, fondern mündlich durch beftändige Lehre von den Apofteln 
and ihren Nachfolgern if} Überbracht worden, welches aber gleichfalls rein 
und unverfälſcht nur in der Kirche Gottes anfbewahrt und ausgelegt wird. 
— Unfer Glaube gründet fi alſo: 1) anf die heilige Schrift, 2) auf die 
Zrabition und 8) auf die Autorität der Kirche, 


Mehler, Beifpiele. J. 4 
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IL Chriſtliche Lehrt. 


A. Bon der heiligen Schrift. 
L Ihre Yortrefflidgkeit und ihre wunderbare Kraft. 


a) Die heilige Schrift iR das vorzüglichſte und erhabeuſte 
unter allen Bühern in der ganzen Welt, das Bud der Bücher, 
deſſen Juhalt uns vom Himmel zulam. Daher follen wir es in 
höchſten Ehren halten, 


Die heilige Schrift — Gottes Brief an uns. 


Der heilige Einftevler Antonius, der mit feinen Jüngern in 
ber tiefften Abgefchievenheit ver Wüfte Iebte, warb fo hoch berühmt, ' 
baß fogar ber Kaifer Konftantin der Große einen eigenen Boten 
mit Briefen an ihn ſchickte. Auch von den zwei Faiferlichen 
Prinzen, Konftantin und Konftans, waren Briefe beigelegt. Die 
Fünger des Antonius erftaunten über diefe ausgezeichnete Gnade. 
Allein Antonius legte die Briefe bin, als achte er wenig darauf. 
Sämmtliche Jünger baten und ermahnten ihn, dieſe Briefe nicht un⸗ 
gere| en nnd unbeantwortet zu laffen, indem ber Kaifer fonft Diefes als 

erachtung anſehen und auf ihn zürmen würde. ‘Da fprach Antonius: 
„Was wundert ihr euch, daß ber Kaifer Briefe an uns geſandt hat, 
ber boch auch nur ein Menſch ift? Wieviel mehr follten wir erftaunen, 
daß Gott, ver höchfte Herr des Himmels und der Erbe, der König 
ver Könige, und Menfchen das Heilige Evangelium, vie ganze hei⸗ 
lige Schrift, gleichfam als einen Brief von Ihm, in die Hand 
gegeben Hat! Wie Höchft ftrafbar müßten wir in feinen Augen fein, 
wenn wir dieſes Briefes nicht achten, ihn nicht leſen, noch viel 
weniger befolgen wollten?!” — Nach biefer fehönen Lehre beant- 
wortete er den für ihn fo ehrenvollen Brief des Kaifers auf die 
liebevolffte und dem Empfänger heilſamſte Weife. 


Das Schreiben des Beherrfhers von China an die Iapanefen. 

Zur Zeit, als im Infelreihe Japan gegen Ende bes fech- 
zehnten Jahrhunderts das Chriftenthum zu blühen begann, erließ 
ber Beherrſcher von China an den Oberherrn (Taicofama) ber 
japaniſchen Lande ein Schreiben, welches auf eine ebenfo pomphafte 
Weife überfendet als aufgenommen wurbe. Denn biefes Schreiben 
wurde auf einem mit Purpur bebediten, von vier Pferden getragenen 
Thronhimmel dahergeführt, welchen zahlreiche Manparinen und 
andere Große bes Reiches begleiteten; die Sapanefen aber beeiferten 
fih ihrerfeits, es mit noch gröberer Pracht und Feierlichleit im 
Empfang zu nehmen und an Ort und Stelle zu überbringen; fo 
groß war ihre Ehrfurcht vor dem nachbarli Sebieter, . von 
welchem das Senbfchreiben kam. Mit welcher bietung follten 
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erft die Chriſten jenes Sendſchreiben aufnehmen und behandeln, 
das ihnen vom Himmel zugeſchickt worden! 

Aus jener himmliſchen Stadt, ſagt der heilige Auguſtin, 
von welcher wir bisher noch ausgeſchloſſen find, iſt ein Send⸗ 
ſchreiben uns zugekommen, das uns die Regel und Weiſe unſers 
Wandels vorſchreibt. Und was iſt die heilige Schrift anders, 
Be u Seilige Gregor, als ein Senpfchreiben Gottes an feine 

eſchöpfe 

Nun iſt aber dieſes Sendſchreiben Gottes nicht ohne hohe 
Feierlichkeit und herrliche Begleitung zu uns Igelangt. Das Geſetz 
bes alten Bundes warb durch ven Dienft ver Engel unter Blitzen 
und Teuerflammen geoffenbaret; bie Lehren ver Propheten wurden 
von der goͤttlichen Weisheit ſelbſt ihnen eingeflößt; denn nicht nach 
menſchlicher Willkür ward jemals eine Weist. agung verkündet, 
fondern vom Geifte Gottes angebaucht und geleitet haben bie 
Diener Gottes gerebet. (2. Petr. 1.) Die Gebote und Unterweif- 
ungen bes neuen Bundes aber bat das ewige Wort perfönlich vom 
Himmel gebracht; die Apoftel, die Martyrer, bie heiligen Lehrer, 
bie Belermer und Sungfrauen find es, die in glänzenden Reiben 
dieſes göttliche Schreiben begleiteten. Mit welcher Freude und 
Dankbarkeit, mit welcher Ehrfurcht und Huldigung follten daher 
nicht alle Menfchen viefes erhabene, göttliche Sendſchreiben an- 
mb aufnehmen! ‘Die Stirche Gottes felbft lehrt uns durch ihr 
eigenes Beiſpiel, wie unendlich boch wir biefe heilige Schrift in 
Ehren halten und fchäten follen; denn bei jeglihem Hochamte Täßt 
fie das Evangelium mit dem gefegneten Weihrauche incenfiren 
und vom Diener des Altares mit heiliger Ehrfurcht und Liebe küffen. 


Die Eprfurdt gegen die heilige Schrift. _ 

Das Evangelium ift jene bimmlifche Perle von unfchätbarem 
Wertbe, vie der Sohn Gottes aus ‚den heiligen Höhen brachte, 
damit er durch dasſelbe und dahin führte, es ift ein Schreiben 
unfers Gottes an» Herrn an alle und an jeden einzelnen feiner Gläu⸗ 
bigen, worin er und die Beweiſe feiner zarteften Liebe und bie ge- 
treuefte Lehre ertheilt, zu unfrer glückſeligſten Beftimmung in ber 
Ewigkeit zu gelangen. Darum achteten auch unfere Voreltern aus 
den früheften Zeiten dieſes göttliche Kleinod höher, denn alle Schäte 
ber Welt, Iafen dasſelbe Tag und Nacht, und trugen es auf ihrer 
Druft, wie man aus den Akten ver beiltgen Sungfrau und Martyrin 
Cäcilia und aus ben Neben bes heiligen Chryſoſtomus an bas 
Volk zu Antiochia erſehen Tann, in deren einer er fpricht: „Siehſt 
bu nicht, daß ſogar Weiber und eine Kinder die Evangelien zu 
großer Hut am Halfe tragen und überall mit fich nehmen, wohin 
immer fie gehen mögen?" — Ya, auf ven Kirchenverfammlungen 
zu Nicäa, zu Chalcedon und zu Epheſus zeigten vie Väter, welche 
hochheilige Verehrung viefem göttlichen Buche gebührt; denn mitten 

4* 
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in ver Verfammlung errichteten fie einen königlichen Thron, das 
Evangelium, das die Perfon Gottes vertrat, darauf zu ftellen, 
gleich als riefe dasſelbe, wie ber heilige Cyrillus von Aleranprien 
fpricht, in die Ohren ver Bifchöfe: „Urtheilet ein gerechtes Gericht!" 
jenen Worten des Pfalmes gemäß: „Gott ftand in der Verfammlung 
der Götter; mitten in berfelben aber richtet Gott." — Zu biefer 
Ehrfurcht gehört auch der feierliche Eid, wobei nach den Anord⸗ 
nungen ber kanoniſchen Satzungen Derjenige, ver ſolchen zu fchwören 
bat, das Buch ber heiligen Evangelien als das Höchfte auf Erben 
berühren und fprechen muß: „So wahr mir Gott helfe und biefe 
heiligen Evangelien Gottes!" durch welche Worte beſchworen wird, 
daß das Hochheilige Wort des menjchgetwordenen Gottes in biefen 
Büchern enthalten if. — Es war aber dieſes göttliche Evangelium 
nicht mm die Wonne gewöhnlicher Ehriften unb frommer ‘Diener 
des Altares, fondern felbft ver erhabenften Deonarchen, worüber fich 
zahlloſe Beifpiele aufführen Tiefen. Konftantin der Große fanbte 
bem heiligen Bifchof Nikolaus eine Abfchrift vesfelben in Golb ge- 
faßt und mit den Foftbarften Steinen gefchmüdt; und Kaifer Theo⸗ 
doſius fchrieb dasſelbe eigenhändig ab und brachte jede Nacht einen 
Theil der Zeit damit zu, basjelbe zu Iefen, wie Nicephorus in 
feiner Kirchengefchichte berichtet. Ohne die Verpflichtung auf fich 
zu haben, erfüllte diefer Herrfcher, was Gott den Königen Ifraels 
befoblen Hatte, das Geſetz des Deuteronomiums abzufchreiben, 
bamit fie durch oftmaliges Leſen besfelben damit vertraut würden, 
e8 auswendig Ierneten und genau beobachteten. 


b) Gott der Herr wollte aber audy durch mandyerlei Wunder zeigen, wie 
ſehr diefe Ehrfurcht, die dem heiligen Evangelium erwiefen wird, demjelben ge 
bühre und der’Bernunft gemäß fei. gr der Geichichte kommen etliche Züge 
vor, die uns von der wunderbaren Kraft der heiligen Schrift, auch nur 
als materielles Buch betrachtet, Zengniß geben. 


Die befeitigte Fenersgefahr. 


Sp erzählt der heilige Gregor von Tours im Leben ber 
Väter, daß während des Brandes der Statt Arverna ber heilige 
Gallus in die Kirche trat, fein Gebet vor dem Altare verrichtete, 
dann das Buch der Evangelien nahm, dasſelbe öffnete und ben 
Flammen entgegenbielt, pie alsbald jo gänzlich erlofchen, daß auch 
nicht der mindeſte Funke übrig blieb. Deßgleichen erzählt Nice 
phorus, daß der heilige Marianus, als einft eine Feuersbrunſt vie 
Kirche zur heiligen Anaſtafia ergriffen hatte, das Buch der heiligen 
Evangelien erfaßte, damit auf die Zinne biefer Kirche ging, bafelbit 
im Gebete anbielt und auf foldde Weife pas Gebäude von ber un« 
vermeiblichften Gefahr errettete. Und nichts Erftaunliches tft es 
eben, wenn das Evangelium das materielle Feuer Löfcht, da das⸗ 
KenpR: on fo oft das weit größere Teuer fleifchlicher Begierlich- 

t te. 
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Die rettende Bilderbibel. 


Ein Meines franzöfiiches Herr, unter welchem ‘Deutfche waren, 
eroberte eine dentſche Feſtung. Da die Plünderung berfelben ven 
Kriegern als Erſatz fechsmonatlicher Entbehrungen verfprochen war, 
fo eilte jeder Soldat in biefenigen Häufer, worin wohlhabende 
Leute zu wohnen fehienen. Ein beutfcher Krieger, Namens Edel⸗ 
reich, brach, durch das Beiſpiel feiner Mitftreiter verführt, in das 
Haus einer mittelmäßig begüterten Wittwe. Als er in das Zimmer 
trat, fah er eine in Trauerkleider gehüllte Mutter, von vier Heinen 
Rindern umflammert, deren älteftes, Gottlieb, ein Knabe von ſechs 
Jahren, dem wild eintretenden Krieger entgegenlief und ihm eine 
Bilderbibel mit ven Worten bot: „Da, lieber Mann! ich fchente 
bir mein liebftes Eigenthum; nur thu' meiner armen Mutter Nichts!“ 
Betroffen öffnete der Solvat bie Bibel und traf mit feinem Blicke 
auf eine Stelle, vie Ihm durch's ging. — „Euch nehme ich 
Nichts," ſprach er mit naſſem Blicke zu ber tobtenbleichen Mutter; 
„aber vie Bibel hier laſſet mir!" — „Gottes Segen bir, ebel- 
müthiger Mann!” vief ihm die Wittwe nad), als er das Zimmer 
verlieh. Weit öffnete ber menjchenfreundliche Krieger bie Haus- 
thüre, fette fich auf einen Ruheſtein neben berjelben, unb fehredte 
feine raubgierigen Kameraden vor dem Eintritte durch bie Der 
fiherung ab: „In biefem Haufe findet ihr Nichts mehr.” — Als 
die zum Plünbern geftattete Zeit verfloffen war, fchlug Edelreich 
bie Hausthüre zu, und verfügte fich in die auf feinem Billete 
bezeichnete Wohnung. — Am andern Zage drang eine Abtheilung 
bed vaterländifchen Heeres in der Nacht unvermuthet durch bie zer- 
fchoffenen Mauern in die Feftung, und goß auf den unvorbereiteten 
Feind einen Hagel von Kartätſchen. Während bie ganze Neibe, 
. worin Edelreich ftand, tobt zu Boden ftürzte, flogen auch ihm zwei 
Stüde Eifen gerade auf bie Bruft, und er fiel beivußtlos auf den 
Boden. — Nach einigen Diinuten kam er wieber zu fich, griff ver- 
wundernd an bie Bruft, an bie er ben fchredlichen Schlag be- 
kommen batte, umb fand, daß bie Eifentrümmer tief in Gottliebs 
Bibel ftedlen geblieben waren, welche Evelreich bei nächtlicher Weile 
an berfelben verwahrt hatte. — Nach fieben Jahren ſandte Epelreich 
als Befehlshaber eines Bataillons dem breizehnjährigen Gottlieb 
fünfhundert Dulaten mit einem Briefchen folgenden Inhalts zu: 
„Diefe Kleinigkeit zur Belohnung dem edlen Knaben, ver vor 
fieben Jahren fein liebftes Cigenthbum zum Löfegeld für feine 
Mutter brachte und damit das Leben rettete feinem dankbaren 
Freunde Edelreich, Bataillonschef.“ 


II. Die Aüklicjkeit der heiligen Schrift. 
Die heilige Schrift ift Gottes Wort, Gottes Brief 
an uns; ihr heiliger Inhalt Tann und muß uns darum 


54 Bon dem Gegenftanbe bes chriftl. Glaubens. III. Ehriftl, Lehre. 


ſehr nüglich werben, wenn wir im Geifte ver heiligen katho⸗ 
lifchen Kirche und unter ihrer Zeitung als fromme und treue Söhne 
derſelben darin lefen. Gar viele Beiſpiele beftätigen es uns, daß 
Dancer in biefem vortrefflichiten aller Bücher einen mächtigen 
Sporn zum Guten, einen füßen Troft im Leiven, ein ficheres Mittel 
gegen Berfuchungen zc. gefunden habe. — 

® Da aber auf Erben alles Ente mißbraucht werben kaun, wie es befon- 
ders bei ber heiligen Schrift der Fall war, iudem jeder Irrlehrer feine falichen 
Lehrjäke aus der Bibel a bemweifen je — da viele falfche Bibelüberſetzun⸗ 
gen erichtenen, und fiberbieß in der heiligen Schrift gar viele dunkle und ſchwer 
verftändliche Stellen enthalten find, fo bat die heilige katholiſche Kirche wohl⸗ 
weislich in Betreff des Bibellefeus die Beflimmungen getroffen: daß jene hei⸗ 
fige Schrift, im welcher man leſen will, von einem Biſchofe gutgebeißen fein 
muß,*) und daß man in der Heiligen Schrift Überhaupt nur mit Erlaubniß 
feines Beichwaters oder Pfarrers leſen ſoll. 


Die frommen Bibellefer. 

Der heilige ohrnfe ftomus forfchte bei Tag und Nacht in 
ben heiligen Schriften, in biefem umergrünblichen Urquell der Weis- 
heit und bes Troſtes. — ‘Der Saifer Theopofius IL war fo 
vertraut mit der heiligen Schrift, daß er fie faft auswendig wußte, 
mb er unterhielt fich gerne mit den ihn umgebenden Bifchöfen 
über ven Inhalt derfelben. — Der heilige Auguftin fanb einen 
unendlichen Xroft, ein unausfprechlih ſüßes Vergnügen in ber 
Leſung der heiligen Schrift, wie er es felbft in feinen Belenntniffen 
mit folgenden Worten ausſpricht: „Was mich am meiften in ber 
Welt rühret, und was ich über Alles Tiebe, Das ift, beine Stimme, 
o Gott! in der heiligen Schrift zu vernehmen. Dieß ift ein Ver⸗ 
gnügen für mich, das jedes andere übertrifft. Die Gottlofen boten 
mir ihre eitlen renden an, aber biefe find Nichts im Vergleich mit 
den Freuden, vie ich beim Leſen beines Gefekes finde.” (Confess. 
ib. IL. c. 2.) War es nicht eben biefer Heilige, der durch bie 
Leſung ber heiligen Schrift wieder auf ven Weg ber Tugend und 
zu feinem Gott sueligeführt wurde? (Siehe unten in ver fechiten 
riftlichen Lehre die Erzählung: „Nimm und lies!") 


Der gefundene Troft. 


In den Worten ber heiligen Schrift Tiegt eine wunderbare Kraft, 
ſelbſt auch, wenn fie ganz unbedeutend zu fein fcheinen. Ste fpricht an 
bas Herz des Sünders Beilfam erfchütternd, an das Herz bes 
Gerechten mächtig ermunternd, an das Herz bes Unglüdlichen bal⸗ 
ſamiſch heilend und Lieblich tröftend. — Eine vornehme Dame in 
Deutfchland wurde durch ben Modeton ver fogenannten feinen 
Welt und burch freigeifterifche Schriften fo verberbt, daß fie bie 


*) Wir haben ja eine vielfach approbirte Beifige Schrift von Dr. B. Tod 
und Dr. W. 8. Reiſchl, die deßhalb auch vorzugsweiſe zu empfehlen ift. 
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heilige Schrift nicht nur mit Kaltfinn, fondern auch mit Verachtung 
anfah, und öfters, wenn fie folche von Ungefähr in ver Stube 
ihrer Kinder antraf, ſprach: „Das einfältige Buch!” — Durch eine 
befondere Fügung Gottes verlor fle ihren Gemahl, den fie unausfprechlich 
liebte. Mit allen Troſtgründen, welche bie Religon gibt, unbefannt, 
lief fie, als diefe traurige Nachricht einging, Tag und Nacht troftlog 
und verzweiflungsvolf umher, weinte, fchrie und brüllte im eigentlichen 
Sinne des Wortes. In dieſem Uebermaße bes Schmerzes kam fie 
von ungefähr in bie Kinberftube, und ſah die verachtete Bibel auf 
dem Zifche aufgefehlagen. Es fielen ihr da bie Worte: „Ich 
babe mein Angefiht im Augenblide des Zornes ein 
wenig bor bir verborgen; aber mit ewiger Önabe will ich 
mich deiner erbarmen” (fat. 54, 8.), in die Augen. — Sie 
las foldhe, fand wie betäubt dba und rief enplih ans: „Wie! 
das Buch foll nicht von Gott fein? foll nicht göttliche Wahrheiten 
enthalten? — Fort, ihr Weifen! dieſe Kraft habe ich bei euch nie 
gefunden, einen folchen Troſt habet ihr nie in meine Seele ge- 
ſprochen!“ — — Genug, von biefem Uugenblide an wurbe fie 
ftiller; fie unterfuchte die Wahrheiten ber chriftlichen Religion und 
wurbe mit aller Weberzengung nachmals eine ebenfo gute Chriſtin, 
als fie vorher eine Spötterin ber Religion war. 

Solche anßerorventliche Wirkungen wird aber bie heilige Schrift 
nur dann in uns bervorbringen, wenn wir fie auf bie rechte Weiſe 
und im rechten Geifte Iefen. 

Wie fallen wir die heiſige Schrift leſen? 

Hierüber haben uns die heiligen Bäter gar manche, recht nittlihe Be⸗ 
lehrungen gegeben. Wir wollen einige derjelben mitibeilen. „Wenn bu die 
heilige Schrift lieſeſt, fo vergiß nicht, Daß bu bier Worte Gottes vor bir haft, 
der fein Geſetz nicht nur zu kennen, jondern auch zu erfüllen befleblt!” (8. Hier. 
epist. ad Demetriadem.) „Bediene dich der göttlichen Schriften beim Leſen 
anftatt eines Spiegel, um bas Garfige u befeitigen, das Schöne zu erhalten 
und noch Schöner zu machen! Denn bie Sarit it ein Spiegel, der das Gar⸗ 
flige zeigt und e8 zu befiern lehrt.” (Idem.) „Mit welchem Geiſte die heilige 
Schrift verfaßt wurde, mit demjelben will fie auch geleſen und verftanden fein. 
Du wirft nicht eindringen in den Siun des heiligen Paulus, bis du durch An⸗ 
wendung eines guten Strebens im Lefen feiner Briefe und im @ifer eines 
fleten Nachdentens feinen Geiſt eingefogen haſt. Du wirft den David nicht 
verfieben, bis du durch Erfahrung —* in den Pſalmen außgelprocpene Gefühl 
dir angeeignet haſt, und jo ift e3 auch mit den übrigen Schriften. In der 
ganzen Schrift iſt das Studium vom bloßen Lefen unterichieden, wie die Freund⸗ 
Ihaft von der Gaftlichleit, wie die brüderlihe Zuneigung von einer zufälligen 
Begrüßung.” (8. Bern. tract. de vita solitaria ad fratres de monte Dei.) 

Sei behutſam bei der Lefung der heiligen Schrift und wilfe, 
daß nit Alles für Alle gehöre! „Fu Speilefaale der heiligen Schrift 
ſtehen drei Tiſche, d. h. ein dreifader Sinn, nämlich ber ehictlice, eheime 
und moraliiche. Der erfte fiebt ba für die Einfältigen , Ber andere ei die 
Lehrer, der dritte ift Beiden gemein. Auf dem erften If die Speife etwas grob, 
auf bem andern fein, auf dem dritten ſüß. Die erfte enthält den Wohlgeihmad 
ber Beijpiele, die zweite die Kraft der Geheimmiffe, die dritte die Süßigleit der 
Sitten. Die erfte nährt mit Wundern', die zweite mit Sinnbildern, die dritte 
mit Sprächen.“ (Card, Hugo.) 
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Lege bie heilige Schrift uiht nad) beinem eignen Sinne aus! 
„Wer die Beitige Schrift nad) eigenem Sinne auslegt, Der verſteht fie eben deßhalb 
falſch und irrig, jo daß fie gleihjam ein Schwert wird in eines Rajenden Hand. 
Die Irrlehrer fürzten die wahre Lehre Fein Chrifti, weil fie die Heilige Schrift 
nicht ihrer Würde gemäß auslegten. In bemfelben Geiſte, im welchem fie ab- 
gelaßt wurde, muß bie beige Scrift auch gelefen werben.“ (8. Clem. Alexandr. 

trom. lib. I. c. 8) „Wenn fi die Fiſche über bie Schranken ihres natür⸗ 
lichen Elementes hinausſchwingen und einen Sprung wagen, der ihrer Natur 
verweigert ift, jo thun fie es nicht ungeflraft; und wenn ber Menſch in den 
göttlichen Schriften die ihn geſetzten Schranken wegreißt, fo muß er gewiß 
jedesmal feinen ungeitigen Borrig mit eigenem Untergauge büßen.“ (8. Ephrem.) 
„Wie die Bienen fi) nicht auf allen Blumen uieberlaffen und ſelbſt auch aus 
jenen, auf denen fie fich niederlaflen, nicht alle Säfte Berausfaugen, fondern 
nur fo viele, als fie zum Baue ihrer Bellen brauchen, fo jollen auch wir nüch⸗ 
tern und weiſe nur jenige bei unjerer geiftlichen LZeltlire heransiucdhen, was 
uns zum Dane der hrifilicden Vollkommenheit nothwendig if. Und wie wir 
beim Prüden ber Roien aus vos Pe — Pi an ne men, FI heben 
auch bei der ng nur i n und da i 
Kaffe." (8. Basil hom. 22.) ? 

Ein Gleichniß des heiligen Ephrem. 
(Das Bibellefen betreffend.) 

Gottes Ausfprüche, fagt der heilige Ephrem, find den Arzneien 
gleich, die, obwohl verjchiedenartig, ſaͤmmtlich die Kraft haben, vie 
Geſundheit wieder berzuftellen oder zu bewahren. Nun aber kommt 
viel darauf an, ob bie Arzneien von einer erfahrnen Hand aus» 
getheilt werben ober nicht; denn wollteft du ſolche einem Kranken 
reichen, ohne ihre Natur und Kraft zu kennen, fo könnteſt du bie 
Krankheit, welche du heilen mwollteft, töbtlich machen. ‘Der Kranke 
wird aber durch bie Arznei genefen, wenn fie ein Kunfterfahrner 
hergibt. Mit der heiligen Schrift Hat es gleiche Bewandtniß. Es 
gibt Wenige, die fie recht verftehen; man barf fi) deßhalb nicht 
wunbern, wenn bei Auslegung eines Unerfahrnen die Ausiprüche 
Gottes mit fich felbft im Widerſpruche erfcheinen. Die heilige 
Schrift athmet allenthalben Frieden; aber Die, welche ımerleuchteten 
Bergen mit berfelben umgehen, bemühen fich, alferlet Uneinigfeiten, 

rennungen und Parteien zu ftiften. — 


So muß man bie heilige Schrift lefen! ober: 


Der verlafiene Knabe. 

Ein armer Junge, kaum acht Sabre alt, Tief Hilflos und ver⸗ 
laffen im Lande umher. Sein Vater, ein Soldat, hatte den Tob 
der Ehre auf dem Schlachtfelde gefimben, und feine gute Mutter 
Batte ihm ber Tod ſchon frühzeitig entriffen. Vater⸗ und mutterlos 
ftand das arme Kind da in der Welt und nahm dankbar das Al⸗ 
mofen bin, welches ihm wohlthätige Hände reichten. Als er nun 
eines Tages wiederum bon Haus zu Haus zog, um feiner Wohl- 
thäter Mitleid anzufprehen, fam er auch vor das Haus eines 
braven Bürgers zu Eimbed. Es war Sonntag, und ber Mann 
las eben laut in ber Heiligen Schrift bie Worte bes göttlichen 
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Heilandes: „Wer eines von diefen Kleinen anfnimmt in 
meinem Namen, Der nimmt mich aufl” Er bielt inne, ſah 
feine Frau an und ſprach: „Braun, hörft bu?" — „Ja,“ ſprach 
die Frau, „wir wollen thun, was ber göttliche Erlöfer uns anbe⸗ 
fiehlt.“ — Sie riefen ven Knaben in's Haus, und von biefer Stunde 
an wurbe er mit ihren Kindern erzogen und wie ihr eigenes Kin 
behandelt. — Alle, die den Namen Ehriften führen, hören und 
lefen vie Evangelien; aber nur Iene, welche thun, was fie da hören 
und lejen, nur biefe find wahre Ehriften. 


Bedenke, was du im der heiligen Schrift Liefeft! 

As einst ein weltlich gefinnter Reicher (erzählt Debufft in 
feinem „Monat Mariä”) das fünfzigfte Kapitel des erften Buches 
Mofis las, worin von den erften Dienfchen, die auf Erben gelebt 
haben, die Rede ift, bemerkte er, daß vie Angabe über ihr langes 
Leben immer mit den Worten endete: „Und er ift geftorben!” 
(1. 3. Mof. 5, 5.) Adam lebte neunhumbert und breißig Jahre, 
unb er ift geftorben; Seth lebte neunhundert und zwölf Jahre, 
und er ift geftorben; Methuſalem lebte fogar neunhundert neun⸗ 
undſechzig Jahre, und er ift geftorben. — Nach Lefung biefer 
Worte ſchloß er das Buch zu und fagte ganz nachbenlenb zu ſich 
felbft: „Wie? wenn auch das Leben zehn Jahrhunderte lang bauern 
follte, fo würbe es boch ein Ende nehmen, unb was bliebe dann 
von allen ReichthHümern und Freuden übrig?" — Diefe Betrachtung 
machte einen jo tiefen Eindruck auf ihn, baß er bie Eitelfeit ber 
irdiſchen Güter erfannte, die Welt verließ und im Orden bes bei- 
figen Dominilus ein Heiliger wurde. 

Mißbrauche die heilige Schrift nicht! Der allgemeine Kirchen- 
rath von Trient verordnete im Jahre 1546, baß Diejenigen, weldhe die Worte 
und Sprüche der Heiligen Schrift zu irgend einem unheiligen Gebraude au- 

als z. B. zu ———— zu Berläumbungen, Schmähſchriften oder wohl 
ar zum Aberglanben, zu gottlofen und teufliihen Bauberkünften, zum Wahr- 
agen und Loojen, daß alle Diefe als Leute, welche das Wort Gottes verfäl- 
ſchen und entheiligen, mit verichiedenen Strafen von den Bilchöfen belegt und 
gezüchtigt werden folen. (Sessio IV.) 

Terte adL nudbiL: Die Bortrefflichleit nud Nützlichkeit der heilt- 
gen Schrift. 

a) Aus der heiligen Schrift. „Jede non Gott eingegebene Schrift 
iR nützlich zur Belehrung, zur Zurechtweilung, zur Beſſernug, zur Unterweiſung 
in der Gerechtigleit , damit der Menſch Gottes volllommen werde, zu jedem 
guten Werke geichidt.” (2. Zim. 8, 16. u. 17.) 

b) Aus den heiligen Bätern. „Die heilige Schrift rebet fo, daß fie 
mit ihrer Erbabenheit der Sochmüthigen jpottet, mit ihrer Tiefe die Aufmerl- 
famen ſchreckt, mit ihrer Wahrheit die Großen weiber, mit ihrer Holdſeligkeit 
die Kleinen nährt.” (S. August. de Genesi ad lit. L. 5. c. ar „Lieblich 
erguidt ein falter Zrunl.den Menſchen in ber Hitze. So bethanen auch 
die göttlichen Schriften die Seele.” (8. Ephrem.) „Kofte die Speife der gött- 
lien Schrift, genieße fie, ja genieße fie täglich, damit dich nicht hungere; ge 
nieße fie jo, daß du den Vorrath göttlicher Lehren wieder mittbeilen kannt!“ 
(8. Ambros.) „Aus jener himmliſchen Stabt, von weldyer wir bisher noch 
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and vom Weinberge die labende Frucht, jo auch ans der heiligen Schrift bie 
lebendig machende Lehre des Heiled. Wenn man aber den Ader abgeärntet 


was wir find, uud wozu wir da find. Schon gleich im Buche Geneſis fteht 
Ant. Bad. Dom. 5. 


men haben nicht nur einen vergänglichen Wohlgeruch, fondern auch eine Frucht, 
welche die Seele nähren fann. t fteht nur ein kurzes Wort ba; aber es 
hat große Kraft.” (8. Chrysost.) Luſtwandle oft durch die freundlichen Ge⸗ 
fide der heiligen Schriften, ſammle dajelbft den Bienen gleich, binterlege den 
aus den füßen Blumen gelogenen Saft in deinem Gedächtniſſe und ſchmücke 
dein Herz mit der Lilie der Keufchheit, mit der Olive der Liebe, mit der Nofe 
der Geduld, mit den Trauben geifllicher Salbung.“ (Petrus Cellensis lib. 8. 
epist. 12.) „Nicht nur einem Schate gleichen die göttlichen Ausſprüche der 
heiligen Schrift, jondern auch einer Duelle, die fortan fließt und bie dabei bie 
Eigenihaft Hat, daß fie um fo reichlicder firömt und mit Gnaden erfüllt, ie 
mehr man darans jchöpft.“ (8. Chrysost. hom. 3, in Gen.) „Wie die Fleiſch⸗ 
fpeifen das Fleiſch nähren, jo nährt und weidet auch die heilige Schrift den 
inneren Menjchen.“ (S. Aug. serm. 112. de temp.) „Wie der Trompeten» 
[Hal die Krieger jammelt, fo jammelt and die mächtige Stimme ber heiligen 
Schrift unfre Gedauken zur Gottesfurdt. Denn wie die Trompete, wenu fie 
in der Schlacht ertönt, "den Muth der tapferu Krieger gegen den Feind nur 
noch mehr anfeuert, fo machen dich auch die heiligen Schriften mehr bereit zur 
Ausübung guter Werke, und ſtärken nud kräftigen dich gegen innere Anfechtun- 
en und Verſuchungen.“ (S. Ephrem. de pat. et consumm. saeo.) „Die 

ilige Schrift gleicht dem Fluffe Paktolus, der mit feinen Waſſern nicht 
bloß reiniget, fondern auch reich macht. Und während die Ströme aller menſch⸗ 
lichen Wi enfhaften nur zu bäufig viel Fänlniß und Unrath mit fih zu füh- 
ten pflegen, nämlich die Laſter und Leidenfchaften, weiche fie im Herzen zurlid- 
laſſen: die Eiferfucht, den Hochmuth, den Ehrgeiz, die Aumaßung n.f. w.; führt 
die Wiffenfchaft der Heiligen Schrift nicht bloß feinerlei Unrath mit fich, ſondern 
treibt ihn vielmehr fort, und läßt zugleich, wo fie hinſtrömt, eine Fülle von Gold 
zurüd, weldye hinreicht, jede Seele reich an Tugenden zu machen.” (Segneri.) 
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IV. Chriftlihe Lehre 
B. Bon der Tradition. (. Bon der Sehrantorität 
der Kürde. 


L Bie Tradition (Exblehre, mündliche Weberlieferung). 


Alter der Tradition. 


Die Trabition ift älter, als bie Heilige Schrift. ‘Dem von 
Adam bis Mofes, volle 2000 Jahre lang, war feine Silbe von 
ber göttlichen Offenbarung aufgefchrieben, fie wurbe einzig und allein 
mündlich fortgepflanzt. Auch Chriftus hat Nichts gejchrieben, 
noch auch feinen Apofteln Etwas aufzufchreiben befohlen; fie ver- 
kündeten und lehrten nır mündlich die befeligende Lehre Jeſu. 
Und als fie in der Folge ihre Schriften verfaßten, hatten fie babei 
feineswegs die Abficht, die ganze Lehre Jeſu nieberzufchreiben; fie 
hätten es auch nicht einmal gekonnt, wie Dieß der heilige Johannes 
mit beutliden Worten ausjpricht, indem er fchreibt Sr 25.): 
„Sollte Alles, was Jeſus gethban bat, im Einzelnen aufgefchrieben 
werben, fo könnte, meine ich, die Welt die Bücher nicht faffen, 
welche gefchrieben werben müßten.” — Auf folche Weife blieb ein 
großer Theil der chriftlichen Lehre ein Gegenftand der münblichen 
Uebergabe, Trabition. — Dafür haben wir aber auch Zeugniffe 
aus den allererjien Sahrhunderten ver chriftlichen Stirche. — Als ver 
heilige Ignatius, ein unmittelbarer Schüler ver heiligen Apoftel Petrus, 
Paulus und Johannes, von Antiochia, feinem YBisthume, aus nach 
Rom zum Martertove zog, ermahnte er alle chriftlichen Gemeinden, 
durch deren Stäbte er kam, „feft zu halten an ben Ueberliefer- 
ungen ber Apojtel.” (Euseb. hist. lib. 3. c. 36.) So fchreibt 
auch im zweiten Jahrhunderte ber heilige Irenäus, Schüler bes 
heiligen Bolylarp: Obſchon die Schrift eine unveränderliche Regel 
unſers Glaubens ift, fo enthält fie dennoch nicht Alles. 
Weil fie an vielen Orten dunkel ift, fo iſt's nöthig, zur münd⸗ 
lihen Weberlieferung feine Zuflucht zu nehmen, welche uns 
Jeſus Chriftus und feine Apoftel mit lebendiger Stimme übergaben, 
und welche im Schooße der Kirche aufbehalten und ven Gläubigen 
mitgetheilt wird.“ 


"Nothwendigleit der Tradition. 

Sch befand mich einft, erzählt ver Abbo Para du Phanjas 
(ber Verfaffer einer Metaphufil), bei einem Proteftanten, ver mit 
vieler Beredſamkeit die Nothwenbigleit und Unfehlbarkeit der Tra⸗ 
bition befämpfte. „Glauben Sie denn nicht an bie heilige Schrift?" 
fragte ich ihn. „Aber was hat,” eriwiberte der Proteftant, „bas 
göttliche Buch mit eurer fabelhaften Tradition gemein?" — „So 


60 Bon dem Begenftande bes chriſtl. Glaubens. IV. Ehrifll. Lehre. 


geben Ste mir," bemerkte ich, „eine heilige Schrift, und ich will 
Ihnen die wejentliche Verbindung der einen mit ber andern zeigen." 
— Der Broteftant nahm meine Aufforderung an und reichte mir 
das alte und neue Teftament in Einem Bande. Ich öffne es, 
burchblättere es, und indem ich es ihm mit verftelltem Unwillen 
zurüdigebe, ſpreche ich zu ihm: „Sch wünfche bie heilige Schrift 
zu haben, mein Herr! und nicht dieß fabelbafte Buch, das Sie 
mir da geben.” — „Das Buch, welches ich Ihnen da gebe," vers 
feßte der Proteftant voll Aerger über meine Worte, „ift das Buch 
aller Bücher, tft das Buch, welches den alten und ben neuen Bund 
Gottes mit den Menfchen enthält.” — „Und woher wiffen Sie 
dem, daß dieß Buch das göttliche Werk ift, wovon Sie reden, 
und wicht irgend ein fabelhaftes Werk, das früherer ober fpäterer 
Zeit in Griechenland oder in Päläftina, zu Rom ober zu Genf, zu 
Paris oder zu Amfterdbam in einem finftern Winkel fabrizirt und 
unterfchoben worben iſt?“ — „Woher ich das weiß?” entgegnete 
der Proteftant, „ich weiß e8 durch das untrügliche Zeugniß unferer 
Väter, die ven Jahrhundert zu Jahrhundert das Buch als ein 
göttliches Buch uns überliefert Haben!" — „Aha! Sie laſſen aljo, 
mein Herr! eine unfehlbare Zrabition zu, der Sie doch fo ftolz 
gegen die Tradition protejtiren!" 


Zerte ad I: Bon der Tradition. 


a) Aus der heiligen Schrift. „So flehet denn feft, Brüder! und 
haltet an den Ueberlieferungen, bie ihr erlernt habt, es fei Durch Worte oder 
durch einen Brief von uns!“ (2. Theffal. 2, 14) „O Ximothenst bewahre, 
was dir anvertraut iſt, büte dich nor unbeiligen Wortnenerungen und den 
Streitreden der fälſchlich ſogenannten Wiffenfchaft, zu meldet Einige fi be- 
fannten und vom Glauben abgefallen find!” (1. Tim. 6, 20.) 


b) Aus deu heiligen Vätern. „Was bie Nachfolger der Apoftel in 
der Kirche fanden, Das behielten fie bei; was fie lernten, Das lehrten fie; was 
fie von den Bätern hörten, Das überlieferten fie ihren Söhnen.“ (S. August. 
lib. 1I. contra Julian.) „Man muß fih auch der Tradition bedienen; denn 
nicht Alles kann ans der Schrift hergeholt werben, da uns die Apoſtel Einiges 
fehriftlich, Anderes minbfidy überlieferten.“ (Epiphan. haer. 61.) Obſchon 
die Schrift eine unveräuderlicde Regel unſers Glaubens ift, jo enthält fie doch 
nicht Alles. Weil fie an vielen Orten dunkel ift, fo iſt es nöthig, dag man 
zur mündlihen Ueberliefernng feine Zuflucht nehme, welche uns Jeſus 
Ehriftus und feine Apoftel mit lebendiger Stimme übergaben, welche im Schooße 
der Kirche aufbehalten und ben @läubigen mitgetheilt wird.“ (S. Irenaeus 
lib. 3. contr. Haer. cap. 2.) „Es if Har, daß uns die Apoflel nicht Alles 
dur) einen Brief, fondern auch Vieles ohne Schriften überliefert haben. Da- 
ber müflen wir auch die Ueberlieferung der Kirche für glaubwürdig 
balten. Es iſt Ueberlieferung; fuche Nichts weiter!” (S. Chrysost. Hom. 2. 
in 2. ad Thess. ad cap. 2. vers. 14.) „Wenn eine Wafferleitung, welche 
zwar reichlich und in Menge floß, plötzlich zu fließen anfbört, geht man nicht 
zur Quelle, um die lirjache des Aufhörens zu erforichen, ob das Waffer wegen 
des Austrodnens der Adern in der Duelle verfiegt ſei oder mitten im Laufe 
zu fließen aufgehört babe? ... . . Dieß müffen jett auch wir Priefter Gottes 
tun; wir müflen, wenn die Wahrheit in irgend einem Stüde gewankt ober 
geſchwault haben fol, (anf bem Wege der Tradition) zu ihrem Urſprunge von 
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dem Herrn und zu ber evangeliſchen und apoſtoliſchen Lehre zurücklehren.... 
(S. Cypr. epist. 74. ad Pompejum.) 


I. Die Lehrantorität der Kirche. 


Die Achte heilige Schrift, die wahre Zrabition tft 
aber nur in ver katholiſchen Kirche Hinterlegt. „Wer bie 
Bibel fchrieb," fagt Alban Stolz, „ann fie allein recht leſen und 
verfteben, und das ift der Heilige Geift. Diefer erleuchtete bie 
Evangeliften und Apoftel, und biefer erleuchtet die Kirche bei 
Auslegung der Bibel;“ bei ihr müfjen wir alſo in Zweifeln Auf 
ſchluß fuchen, ihren Auslegungen und Erklärungen uns unterwerfen. 
Auch Schon ver Heilige Irenäus ſpricht Diefes gar ſchön in 
folgenden Worten aus: „Nicht anderswo muß man fuchen, was 
wahr ift, als in der Kirche, indem in ihr die Apoftel, wie in einer 
reihen Schatzkammer, alle Wahrheiten aufbewahrt haben, auf daß, 
wer da wolle, aus ihr vom Duell bes Lebens trinke. Dort ift 
ber Eingang zum Leben." 


Philippus und der Königliche Kämmerer. 


Als der Heilige Philippus auf Eingebung des heiligen Geiftes 
ſich aufmachte, um von Jeruſalem nach Gaza zu geben, begegnete 
er auf ber Straße einem Manne aus Xethiopien, welcher ein 
Kämmerer der Königin Kandace war, auf einem Wagen faß und 
und eben den Propheten Iſaias las. Philippus näherte fich ihm 
und ſprach: „Meeineft pur auch zu verftehen, was du Liefeft?" Er 
fagte: „Wie Tann ih es, wenn mich Niemand unterweifet?“ 
Und er bat den Philippus, daß er herauffteige und fich zu ihm 
fege. — Die Stelle der Schrift aber, die er las, war biefe: „Wie 
ein Schaf wird er zur Schlachtbanf geführt, und wie ein Lamm 
por Dem, ber es fcheert, feine Stimme hat, alfo thut er feinen 
Mund nicht auf ze.” (fat. 53, 7. 8) Es bob aber der Kämmerer 
an und ſprach zu Philippns: „Ich bitte dich, von Wem fagt dieß 
ber Prophet? Bon fich jelbft oder von einem Andern?" Da that 
Philippus feinen Mund auf und fing an von biefer Schriftftelle 
und verkündete ihm bie frohe Botſchaft Jeſu, fo daß I ber Tünig- 
liche Kämmerer taufen ließ unb ein treuer Schüler Ehriftt wurde. 
(Apoftelg. 8, 26—40.) Wie diefem Yöniglichen Kämmerer, fo ginge 
es gar.oft auch uns bei ver Leſung ber heiligen Schrift, wenn wir 
nicht die Lehrautorität der Kirche hätten. Ohne fie würden ung gar 
viele Stellen der heiligen Schrift unerflärbar bleiben, ohne fie wüß- 
ten wir auch nicht einmal, welche Ueberlieferungen ächt ober unächt 
wären. Dieß geftehen von fich felbft die größten Männer, 5. B.: 


Der Heilige Anguftin. 
Auguftin, dieſes große Licht der Tatholifchen Kirche, der mit 
feinem Geifte fo tiefe Blicke in die wichtigften und fchwerften Lehren 
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unferer heiligen Religion that, macht frei und offen das fchöne 
Geftänpnig (Tom. II. R 165. epist. 119.): „Im ver heiligen 
Schrift find weit mehr Dinge, welche ich nicht verftehe, als welche 
ich verſtehe.“ Und in ver ‘Demuth feines Herzens erkennt er beß- 
halb die Nothwenbigfett einer erklärenden Autorität, welche ber 
Kirche zukommt, und ruft aus: „Ich würbe felbft dem Evangelium 
nicht glauben, wenn das Anſehen ber fatholifchen Kirche mich 
nicht bazıı vermöchte.” (Lib. contra epist. Manichae. cap. 4.) 


Der Biſchof Cheverns in feiner Unterredung mit Proteftauten: 


Herr von Cheverus, Bifchof von Montauban und jpäter Rar- 
dinal, fuchte in feinen verfchiebenen Predigten ganz befonbers auf 
jede mögliche Weife die Nothwendigkeit einer Lehrautorität nachzu- 
weifen unb einzufchärfen, damit ſowohl ber Gelehrte als auch ber 
Ungelehrte feinen Glauben daranf gründen könne. Im feinen Unter- 
redungen mit Proteftanten wiederholte er oft, um fie zu überzeugen, 
folgenden einfachen Sag, ver aber allezeit eine große Wirkung 
beruorbrachte: „Liebe Brüder! ich leſe alle Tage wie ihr bie heilige 
Schrift; ich Tefe fie mit Nachdenken und Gebet, indem ich ven hei⸗ 
Ligen Geiſt anrufe, und dennoch Halte ich mich fait auf jeder Seite 
bei Sachen auf, bie ich nicht verftehe; ich bebarf ver Autorität 
der Kirche, damit fie mir den Sinn davon angebe und über einen 
folchen Gegenſtand meinen Glauben feftftelle.” — Die Zuhörer muß- 
ten hieraus nothwendig den Schluß ziehen: wenn der Herr Biſchof 
bon Cheverus, ver viel gelehrter ift, als wir, nicht vie ganze heilige 
Schrift verfteht, wie lünnen dann unfere Prediger fagen, baß bie 
Bibel für Jeden von uns eine volllommen Hare Slaubensregel und 
ohne fremden Beiſtand durch fich allein verftändlich ſei? — Nadh- 
bem Herr von Cheverus fie zu der Einficht gebracht hatte, daß die 
meiften Menſchen durch fich felbft über den Inhalt der Dogmen 
nicht entſcheiden Tönnen, zeigte er ihnen hierauf, wie weiſe Gott 
gehandelt, daß er ber menfchlichen Schwachheit durch bie Anordnung 
eines Lehramtes zu Hilfe gefommen fei, welches feinen Urfprung 
von Jeſus Chriftus und ven Apoſteln berleitet und bis auf ung 
gekommen ift durch eine ununterbrochene Reihenfolge von Dirten, 
bie allezeit und überall ohne irgend eine Veränderung dieſelbe 
Lehre bekennen. 


Die Sprache des gläubigen Katholifen. ’ 
Die Autorität der Kirche bildet ven Felfengrund ber Wahrheit. 


Was die Kirche ausipricht, Das ift und bleibt Et weil fie vom 


Geifte Gottes geleitet, und dadurch unfehlbar iſt. „Die 
Kirche lehrt fo, und darum glaube ich fo," pas ift bie 
Sprade des gläubigen Katholiten. — Es wirb von dem heiligen 
Blutzeugen Romanus erzählt, daß er, in Gegenwart bes Präfelten 
Asllepiabes graufam gepeiniget, biefen Tyrannen alfo anvebete: „Wenn 





— fi 


Bon der Tradition und Autorität der Kirche. 63 


du meinen Worten nicht glauben, ver heiligen Wahrheit, bie ich 
bir verfünbe, nicht beipflichten willft, fo frage dort jenes unmünbige 
Kind, das vom Berbachte aller Falfchheit frei ift, und aus feinem 
Munde follft du diefelde Wahrheit hören!" Bet viefen Worten 
zeigte er auf einen Säugling bin, ben unter andern rings umher⸗ 
ftehenden Chriften eine chriitliche Mutter anf ihren Armen trug. 
Und ſogleich, die Worte des Pfalmes beftätigenn: „Aus dem Munde 
der Kinder und Säuglinge haft du bein Lob bereitet, um ven Feind 
zunichte zu machen,” rief dieſes Knäblein mit lauter Stimme: 
„Chriftus ift wahrer Gott!” — Der BPräfekt, von der Neuheit 
des Ereigniſſes betroffen, und feiner ſelbſt nicht mächtig, fragte 
zürnenden Angefichtes: „Wer bat bir das gefagt?" Und das Sind 
erwiberte: „Mir die Mutter, ver Mutter Gott.” — Wer immer 
efragt werben mag, woher er bie Geheinmiffe ber chriftlichen 

eligion wiſſe, weiſer als dieſes Kindlein Tann er nicht antworten. 
Wer bat, o Chrift! dich gelehrt, daß Ehriftus ver Sohn Gottes 
fei, daß er durch feinen Tod bie Menfchen erlöfet, daß er glorreich 
auferftanden, daß er wieder erfcheinen werbe als Richter? „Mir 
bat es meine Mutter gefagt, die Heilige Kirche, ber 
Kirche aber Gott.” Chriſtus hat die Geheimniffe des Glaubens 
ben Apofteln geoffenbart, vie Apoftel haben bie Kirche belehret, bie 
Kirche belehret uns Alle. 


Die Tatholifhe Kirche ift die fiherfte yührerin in der Lehre 
des Heiles. 


Die Kirche verbietet nicht das Forſchen in den Wifjenfchaften; 
aber wer fich in den Fächern des menſchlichen Wiſſens nach Unter: 
richt, Kenntniß und Bildung umfiebt, muß Sorge tragen, daß er 
nicht am Glauben Schiffhruch leide. Um nicht von ver Wahrheit ab» 
zuirren, muß man bie Xehre der Tatholifchen Kirche, welche unfehlbar 
ift, fefthalten und die weltlichen Bücher, Lehren und Austprüche 
daran prüfen. Was der Lehre ver Kirche wiberfpricht, iſt auch nicht 
wahr; Das Senne nicht, ſolche Menfchen höre nicht, ſolche Bücher 
leſe nicht! an muß bierin die Klugheit der Raupen nachahmen. 
Einige wohnen bei Tage in Neftern und geben bes Nachts ihrer 
Nahrung nach, wobei fie ihren Weg mit feivenen Fäden befpinnen, 
fo daß bie Nachfolgenden gleichfam auf Teppichen wandeln. Alfe 
Wege zu ihrem Nefte find mit folchen Fäden belegt, und biefem 
Pfade folgen fie auch, um den Rückweg zum Nefte zu finden, wie 
viele Windungen fie auch gemacht haben mögen. Was piefen 
Thieren ber feidene Faden, das iſt dem denlenden und forfchenven 
Menfchen, welcher nicht irren und das ewige Leben verlieren will, 
die Lehre der Fatholifchen Kirche. Nur der katholiſche Ehrift kann 

ch an der Hand feiner Mutter, der Tatholifchen Kirche, ficher in 
den Wiffenfchaften umfjehen, ohne Gefahr zu laufen, von ber 
Wahrheit abzuirren. 
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Zerte ad V.: Die Lebrantorität ber Kirche. 

a) Aus der heiligen Schrift „Bor Allem wiflet, daß keine Weis- 
fagung ber (beitigen) Schrift dur eigne Auslegung (d. i. durch den 
Aribatgeif a geſchehe“ (2. Petr. 1, 20.), (fondern durch die Er- 

rung der 

b) Ans den heiligen Bätern. „So oft die Frrgläubigen kanoniſche, 
von allen Chriſten angenommene Schriften anführen, fcheinen fie zu fagen: 
„Das Wort der Wahrheit if in unjern Händen.“ Wir aber dürfen ihnen 
nicht glauben, dürfen nicht herausgeben aus der urſprünglichen Ueberlieferung 
der Kirdhe, noch auch etwas Anderes glauben, als was die Kirche Got⸗ 
tes in Folgereihen von Ueberlieferungen nus gelehrt hat.“ 
(Origen. Tract. in Matth. 29.) „Die Lehren, welche in ber Kirche auf⸗ 
bewahrt werden, haben wir theils aus dem gefchriebeuen Unterrichte, theils 
ans der Tradition der Apoftel empfangen, welche auf uns gelommen if. 
Beide haben gleihe Kraft zur Beförderung der Gottjeligleit; 
dieſem widerfpridt Niemand, der nur mittelmäßige Kenntniß der Firchlichen 
Rechte beſitzt.“ (Basil. L. de spir. scto, c. 27.) Der heilige Ephrem bedient 
fich folgenden Gleichniſſes: „Das Kind trägt die Nuß, die man ihm geichenft 
dat, feiner Mutter zu, damit fie die Schale zerbredye; uud der Chriſt eilt ber 
Kirche zu, daß fie ihm den Sinn der Schrift erfchließe.” 

(Alles Andere Über die Kirche im IX. Glaubensartikel.) 


Das apoftolifihe Glanbensbekenntnik. 


V. Ehriftlige Lehre. 


Bon dem Arſprunge und der Kraft des apoflofifhen 
Glaubensbekenntuiſſes. 


Fr. Wo iſt Das, was wir glauben müſſen, kurz und einfach ausgeſprochen? 
Antw. Im apoſtoliſchen Glaubensbekenntnifſe. 


Erläuterung. Das apoſtoliſche Glaubensbelenntniß enthält in gedräugter Kürze 
und auf ganz einfache Weiſe alle wichtigeren Wahrheiten unſerer heiligen Reli⸗ 
gion, und bildet ein ſchönes harmoniſches Ganze, wilrdig der heiligen Apoſtel, 
denen es feinen Urſprung verdault. Daher ſollen wir es wegen feines erhabenen 
Urſprunges ſowohl, als auch wegen ſeines vortrefflichen Inhalts hoch in Ehren 
halten und recht oft mit Andacht, Ueberzeugung und Aufmerlſamleit beten. 


1) Das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß verdankt feine 
Entſtehung den Apofeln. 
Die heiligen Apoftel als Urheber des apoſtoliſchen Glanbens- 
Bekeuntniſſes. 


Verſchiedene heilige Väter, z. B. Irenäns, Ruffinus, Leo ber 
Große, Ambrofins u. a. berichten uns, daß die Apoftel bie Ver⸗ 
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faffer des apoftolifchen Glaubensbekenntniſſes feien; und ber heilige 
Hieronymus bemerkt hiebet, daß es nicht fogleich anfgefchrieben, 
fondern nr mündlich. fortgepflanzt worben fei, und zwar aus bem 
Grande, damit e8 um fo mehr in unfern Herzen aufbewahrt würde. 
n Das Symbolum unſers Glaubens und unferer Hoffnung,” fchreibt 
er (Epist. 61.), „welches uns von den Apofteln übergeben worben, 
ift nicht auf Papier gefchrieben, ſondern tn bie fleifcherne Tafel 
unfers Herzens.” — Auch der Umstand, daß das Symbolum nach 
der Anzahl der Apoſtel gerade in zwölf Artikel zerfällt, fpricht für 
biefe Ausfagen der Heiligen Väter. „Die Ölaubensregel ift nad 
ber apoftoliichen Zahl in zwölf Artikel zufammengefaßt und Ölaubens- 
befenntniß genannt worben," fagt der heilige Auguftin (Serm. 181. 
de temp.); und Leo der Große fchreibt: „Das Glanbensbe- 
fenntniß der Apoftel, deren zwölf waren, ift in ebenfo vielen Säten 
abgefaßt." — In der Folge der Zeit geihah es, daß man bas 
Slaubensbelenntnig auch auffchrieb und jedem ver zwölf Apoftel 
einen befondern Artikel zueignete. Dean ftellt es gewöhnlich in 
folgender Ordnung zufammen (S. August. serm. 2. de passe. 
Dom. cf. serm. 115. de temp.): 

1. Dem heiligen Apoftel Petrus wird ber erfle Artikel zu- 
gefchrieben: „Ich glaube an Gott Vater, allmächtigen Schöpfer 
Himmels und der Erbe.” 

2. Dem heitigen Anoftel Andreas ber zweite: „Und an 
Jeſum Ehriftum, feinen eingebornen Sobn, unfern Herrn.” 

3. Dem heiligen Apoftel Jakob ber dritte: „Der empfangen 
ift von bem heiligen Geift, geboren aus Marla der Jungfrau.“ 

4. Dem beiligen Apoftel Johannes ber vierte: „©elitten 
unter Pontius Pllatus, gefreuziget, geftorben und begraben.“ 

5. Dem heiligen Apoftel Thomas ver fünfte: „Abgeftiegen 
zur Hölle, am britten Tage wieder auferftanden von ven Todten.“ 

6. Dem heiligen Apoftel Jakobus dem Jüngern ver 
ſechste: „Aufgefahren in den Bimmel, figet zur rechten Hand Got⸗ 
tes, des allmächtigen Vaters.” 

7. Dem beiligen Apoftel Philippus ver fiebente: „Don 
bannen er kommen wird, zu richten bie Lebendigen und bie 
Todten.“ 

8. Dem heiligen Apoſtel Bartholomäus der achte: „Ich 
glaube an ven heiligen Geiſt.“ 

9. Dem beiligen Apoftel Matthäus ber ueunte: „Eine 
Beilige, allgemeine chriftliche Kirche, Gemeinfchaft der Heiligen.“ 
Sin 10. Dem Heiligen Apoftel Simon ver zehnte: „Ablaß ver 

ben." 

11. Dem beiligen Apoftel Thaddäus ber eilfte: „Auferftehung 
bes Fleiſches.“ 

12. Dem heiligen Apojtel Mathias ber zwölfte: „Und ein 
ewiges Leben.” 
Mehler, Beifpiele. I. 5 
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Barım die Heiligen Apoftel das Symbolum zufammenftellten. 

NRufinus (int. op. Cypriani in exposit. in symbol. Apost.) 
gibt uns bie fc, welche vie heiligen Apoftel bei der Zufamnen- 
ftellung des Symbolums hatten, mit folgenden Worten an: „Ehe 
bie Apoftel auseinander gingen, faßten fie fich eine allgemteine 
Regel oder Vorſchrift ihrer künftigen Predigten ab, damit fie, werm 
fie von einander getrennt find, nicht Deriipiebenes vortrügen Denen, 
welche fie zum Glauben an Chriſium einladen foliten. Alte haben 
fih daher vereinigt, und erfüllt vom heiligen Geifte bat ein 
Jeder Das, was er fühlte, ausgeiprocdhen, und fo haben fie mit- 
fammen viefe Ölaubenöregel ven Gläubigen vorzutragen befchloffen.” 
— Einen ähnlichen Grund gibt auch der Heilige Anguftin 
(serm. 181. de temp., qui serm. I, in Vigil. Pentecost. in praef.) 
an: „Die heiligen Apoftel übergaben eine gewiſſe, fichere Glaubens⸗ 
regel... ., damit die Gläubigen durch dieſe Regel pie 
fatholifche Einheit feſt hielten und durch fie bie Gott- 
lofigfeit der Häretiker widerlegten. Aus biefem Grunde 
alfo, fagten unfere Väter, fei das Symbolum aufgeftellt worden. 
Denn es tft Ueberlieferung: Als die feligen Apoftel, nach der Auf- 
fahrt unſers Herrn und Hellandes zum Vater, durch die Ankunft 
des Heiligen Geiſtes entflammt, in ven Sprachen Aller reveten und 
im Begriffe waren, von einander und zu allen Nationen zu gehen, 
um das Wort Gottes zu prebigen, gaben fie fich zuvor eine gemein- 
fame Norm ihrer Tünftigen Predigt, auf daß, wenn fie örtlich fich 
trennen, fie in ver Predigt nicht von einander abtwichen, wenn fie zum 
Glauben an Chriftus einluden. Bei einander verfammelt und mit 
dem heiligen Geiſte erfüllt, vereinigten fte fich über eine kurze An- 
zeige ihrer Prebigten; ein Jeder fagte, was er dachte, und fie 
ftellten folcher Weiſe eine für Die Gläubigen nothwendige Regel auf.” 


2) Das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß follen wir um 
feines Arſprunges willen hoch in Ehren halten; denn es 
befitt eine befondere Rrafi. 


Die Ehrfurdt, die man gegen das Glanbens-Symbolum ftets in 
der Kirche Hatte. 


Das apoftolifche Glaubensbekenntniß wurde von jeher in ber 
fatholiichen Kirche Hoch in Ehren gehalten. Schon Xertullian 
(praeser. cap. 37.), ber äfltefte unter ben Iateinifchen Kirchen⸗ 
vätern, fchreibt in diefer Beziehung: „Wir Halten uns an jene 
Slaubensregel, welche bie Kirche von den Apofteln, bie Apoſtel⸗ 
Ihaar von Chriftus und Chriftus von Gott felber erhalten bat.” 
Und ver heilige Ambrofius (epist. 42. ad Siriac.) empflehlt es 
allen Gläubigen mit den Worten: „Haltet euch an das apoftolifche 
Slaubensbefenntnigl Denn dieſes iſt von ber römtfchen Kirche 
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inmmer rein unb umverlegt erhalten worben.” ‘Der jeilge Anguftin 
(serm. 181. de temp.) endlich fpricht fich über bie ortvefflicheit 
und Erbabenbeit des Symbolums folgendermaßen aus: „Das 
Symbolum ift kurz in Worten, aber groß an Sakramenten, an 
fin. Was vorgebilvet war in ven Patriarchen, was in 

den Schriften verfünbiget, was in den Propheten geweisfagt war, 
fei e8 von Gott, der umgeboren tft, jet es von dem Sohne, ber ans 
Gott in ben Gott (ex Deo in Deum nato) geboren ift, fei es von 
dem heiligen Geifte......, ober von dem Tode des Herrn und dem 
Geheimmiſſe feiner Auferftehung, Das enthält das Symbolum in Kürze 
anz, und es bat folches, daß man es zufammenfaffe und bekenne. 
aber lerne es ein Jeder, ver den apoftolifchen Glauben bekennt!“ 


Der heilige Martyrer Petrus von Verona. 


Welche wunderbare Kraft im apoftolifchen Glaubensbekenntniſſe 
fiege, erſehen wir aus ber Lebensgefchichte des heiligen Petrus 
von Berona. Schon von ber frübelten Kinbheit an bis zum 
legten Augenblide feines Lebens hielt er feſt an dieſem Bekennt⸗ 
niffe, wie an einem Träftigen Anfer, und ermwählte es als einen 
mächtigen Schild gegen alle Verirrungen im Glauben. Obgleich 
feine Eltern zur Selte ber Manichier gehörten, welche ver gott- 
Iofen Lehre anhingen, daß ver böfe Feind die Welt erfchaffen babe, 
fo batte er doch an dem Glaubensbekenntniſſe fo viele Freude, daß 
er es fchon mit fieben Jahren vollftänbig auswendig gelernt hatte. 
Ueberhaupt zeigte fi bei ihm vie Gabe des Glaubens und ber 
Önade anf eine wahrhaft auffallenne Weiſe. — Als er mın eines 
Zages aus der Tatholifchen Schule, vie er mit ausbrüdlicher Ein- 
willigung feiner Eltern befuchte, nach Haufe ging, begegnete ihm 
fein Oheim, gleichfalls ein Manichäer, und fragte ihn, was er denn 
in der Schule gelernt habe. Da fagte der Knabe mit Würbe pas 
apoftolifche Glaubensbekenntniß ber. Der Oheim, darüber entrüftet, 
hieß ihn, dieſem Glauben, als einem falfchen, entfagen; allein das 
Kind entgegnete: „Gerne will ich bir in Allem, was recht ift, 
Solge leiften; was aber meinen Glanben betrifft, fo glanbe ich 
an Gott den Bater, den allmäcdtigen Schöpfer Himmels 
und ber Erde” Der Obelm brobt, ihn durch feinen Vater 
ftrafen zu laffen; allein auch dieß ſchreckt ihn nicht. — „Ich ehre 
und fürchte meinen Vater,“ erwiderte er ibm; „allein Gott, ven 
altmächtigen Vater, liebe und fürchte Ich doch mehr.” Und Oheim 
und Bater vermochten mit vereintem Anbringen nicht, ibn in feinem 
Glauben wankend zu machen. Nachdem er feine Jugendjahre fromm 
und gottesfitrchtig zurückgelegt und feine wiſſenſchaftliche Bildung 
auf der hohen Schule vollendet hatte, trat er in den Dominilaner⸗ 
orden, um ſich dem Predigtamte zu widmen, und befehrte mit ber 
Gnade Gottes täglich Viele zum wahren Glauben. Dadurch er⸗ 
weckte er ſich, wie dieß bei allen apoſtoliſchen Männern der Fall 
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ift, wüthende Feinde, vie bei jeder Gelegenheit auf feinen Untergang 
lauerten. Einer verfelben fiel ihn auf der Straße nah Mailand 
an und verfegte ihm mit dem Schwerte einen mächtigen Hieb über 
das Haupt, fo daß er alsbald in feinem Blute ſchwamm. Beinahe 
ſchon entfeelt, betet ex noch einmal das apoftolifhe Glaubens⸗ 
befenntniß und will eben mit feinem Blute noch (tie Surius 
erzählt) die Worte nieverfchreiben: „Sch glaube an Gott Bater,“ 
ale ihm der Mörder die Seite durchbohrte und ihn binäberfanbte 
zu den Auserwählten des Himmels in jenes ewige Leben, 
welches er fo oft im legten Artikel des apoftolifchen Glaubens⸗ 
befenntniffes befaunt hatte. 


Der ungelehrte Katholik und der heidniſche Philoſoph. 


Eufebins erzählt, daß zur Zeit des Kaifers Konftantin ein 
beibnifcher Philoſoph viele Tage lang mit Tatholifchen Biſchöfen 
über Glaubensſachen bisputirte. Die beutlichiten unb unumftöß- 
lichten Argumente von Seite ver Biſchöfe vermochten Nichts über 
den Weltweifen, ver burch feine Wohlredenheit und feinen Berftand 
alle Beweife wieder umzuftoßen wußte und von einer demüthigen 
Unterwerfung unter die göttliche Autorität durchaus Nichts willen 
wollte. Siehe! da befand fich unter den nengierigen Zuhörern auch 
ein Katholik, Ber wenig Kenntniffe, aber eine deſto größere Einfalt 
bes Herzens bejaß, indem er vielleicht Nichts wußte und Tannte, als 
daß Jeſus, der Sohn Gottes, für uns gelreuziget worben ſei. Wie 
ein zweiter David tritt er, nicht mit Spieß, Bartifane und Schild, 
fondern nur mit einem feiten Glauben bewaffnet, bem gefürchteten, 
mit Weltweiöheit fo mächtig ausgerüfteten Niefen Goltath entgegen, 
umd fängt mit ihm zu disputiren an, indem er mit folgenden Worten 
anhebt: „Vernimm, o Weltweifer! im Namen Jeſu Chrifti, was 
wahr iſt! Ein Gott ift num, der Himmel und Erde erfchaffen, ber 
ben Menfchen aus Erde gebilbet, unb ihm eine unjterbliche Seele 
ee er ber Alles aus Nichts durch die bloße Kraft feines 
Wortes hervorgebracht unb mit dem Gelfte der Heiligung befräf- 
tiget bat; biefes Wort und biefe Weisheit, fo wir den Sohn 
Gottes nennen, bat fich über unfere Sünden erbarmt und iſt Menſch 
geworben, geboren aus einer Jungfrau” u. f. f. das ganze apo⸗ 
ſtoliſche Slaubenshefenntniß durch. Am Ende fette er noch 
bie Worte bei: „Glaubſt bu das? Philoſophl! und fiehe, dieß mußt 
du glauben, wenn bu nicht ewig irren, nicht ewig zu Grunde geben 
willſt!“ — Diefe Worte des apoftolifchen Glaubensbelenntnifjes 
mit einer folchen Glaubenskraft ausgejprochen, machten auf ben 
Weltweifen ben ergreifennften Einprud, fo daß er folgendes Ge- 
ſtändniß that: „Ich konnte, fo lange ich mit Vernunftſchlüſſen zu 
thun hatte, auspariren; aber jet, wo bie Kraft des Glaubens vie 
Worte des Glaubens fprach, erkläre ich mich gerne für über- 
wunden und gefangen und ergebe mich demüthig dem Tatholifchen 
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Glauben.“ — Iſt Hier nicht wahr geworben, was der Apoftel 
(1. Kor. 1.) ſchreibt: „Gott hat bie Weltweisheit zu Schanden 
und zur Thorheit gemacht”? Erkeme hierin zugleich bie Kraft des 
apoftolifchen Glaubensbelenntnifjes, wenn es mit gläubigem Munde 
gefprochen wirb! (Euseb. hist. ecel. L 10, c. 3) 


3) Da im apofslifcen Glaubensbekenntniffe eine fo 
große Kraft liegt, fo follen wir es recht oft mit Andacht, 
.Aufmerkfomkeit und Weberzeugung beten. 


Das Symbolum ift unfers Glaubens Schild und Spiegel. 


Die Schwefter des Heiligen Ambroſius Titt in ihrer Seele 
häufig an heftigen Verſuchungen und mancherlei ängftlichen Stru- 
peln. Da fchrieb ihr der Heilige, fie follte gegen alfe dieſe An- 
fechtungen ber Welt und des böfen Feindes den Schild des apo- 
ftolifden Glaubensbefenntniffes ergreifen; durch ihn würde 
fie gewiß ftets fiegreich fein. Er ermahnte fie, und mit ihr auch 
zugleich und, daß man das apoftoltiche Glaubensbekenntniß jeden 
Morgen und jeven Abend beten folle, und fo oft Einen irgenbivie 
eine Furcht oder Gefahr befällt. (S. Ambr. lib. 3. de virg. et 
serm. 38.) — Noch bringenver ermahnt uns der heilige Auguftin 
zur oftmaligen Abbetung bes. apoftolif gen Glanbensbekenniniſſes, 
indem er ſchreibt: „Vergeſſet nicht, das Bekenntniß eures Glaubens 
täglich zu beten, ſowohl wenn ihr aufſtehet, als auch wenn ihr zu 
Bette gehet! .... Unterlaſſet nicht, es öfters zu wiederholen! 
Denn biefe Wieberholumg ift euch heilfam, damit feine Vergeffenheit 
Plag greifen könne. Saget nicht: ich babe es geftern gebetet, ich 
habe e8 heute gebetet, “ bete es ohnehin täglich und behalte es 
gut. Friſche auf deinen Glauben und fiehe nach bir; bein Glaubens⸗ 
befenntniß ſoll bir fortan als Spiegel dienen! DBefchau dich darin, 
ob du Alles glaubeft, was du zu glauben befenneft, und freue bich 
täglich deines Glaubens! Das fei dein Reichthum, das deines Geiftes 
täglicher Anzug! Ober Heideft du dich nicht an, werm bu auffteheft? 
Ebenſo ſollſt dis auch durch das Abbeten beines Glaubensbekennt⸗ 
niſſes deine Seele ankleiven, auf baß fie durch Vergeſſenheit des⸗ 
felben nicht entblößt werde.“ (S. August. lib. I. de symb. c. 1.) 

Zerte zum apoſtoliſchen Ölaunbensbefenntniffe überhaupt. 


a) Ans ber Beiligen Schrift. „Laffet uns unmwanbelbar feſthalten 
am Belenutuiffe unferer Hoffnung!” (Hebr. 10, 28.) 

b) Ans den heiligen Bätern, „Jene Elaubensregel flärkt die Gläu⸗ 
bigen, unterftlittt die Volllommenen, tröftet die Wanderer, lräftiget die Aus: 
dauernden , krönet Diejenigen , weldde anlommen am Ziele ihrer Lanfbahı.” 
(S. Chrysost. hom. 1. in Symb.) „Schreibet euch das Blanbensbeleuntniß 
in enre Herzen und ſprechet es täglich bei euch ſelbſil Bevor ihr fchlafet oder 
fortgebet, bewaffnet euch mit dem Belenutniß des Glaubens!” (8. Aug. de 
Symb. ad Catechum. serm. 1. et 2.) 





10 Erſter Glaubensartilel. VI. Chriſtliche Lehre. 


Erſter Glaubensartikel. 


Ich glaube an Gott Vater, allmächtigen Schöpfer 
Himmels und der Erde. 





VI. Chriſtliche Lehre. 
Zch glaube an Gott, oder von Gottes Dafein.*) 
Fr. Warum beginnt das apotoliiige Staubensbelenntuiß mit den Worten: 


„36 glanbe an Gott“ 
Antw. Weil wir ohne ben Banden an Gott keinem andern Slanbensfake 
beipflichten küunen. Denn „wer zu Gott kommen will, muß glauben, daß 
er iA“. (Gebr. 11, 6. 
Fr. Gibt es ai einen Gott? Und * wiſſen wir das? 


Antw. Ja, es gibt einen Gott; Dieß ſagt uns 1) die ganze Ratur, 
2) Dieß erlennen wir nad mehr durch vos Lit des Glaubens, durd 
bie Anne Dffenbarnug nud die Stimme unfers eiguen 

ewiſſens 


J. Es iſt ein Gott! Vieß ſagt uns die ganze Natur. 


Die Sprache der Kreaturen. 


Der heilige Arguſer zeigt uns, wie wunderbar alle Kreaturen 
ber Erbe vom Dafein Gottes Zeugniß geben. Ich bebiene mich 
bier feiner eigenen Worte: „Mein nA ich babe Ir um 
deinetwillen burchiwanberte ich ben Erdkreis. Die 
gefragt, ob fie mein Gott nicht fei; und fie erwiederte an u 
nein!” und biefelbe Antivort gab mir Alles, was auf Erben fich 
befindet. Ich fragte das Meer und bie Abgründe und bie lebenden 
Weſen, bie da wohnen, und fie antworteten mir: „Auch wir find 
bein Gott nicht; fuche ihn über uns!" Ich fragte daher bie Luft, 
und fie eriviederte fammt allen ihren Bewohnern: „Du tänfcheft 
bich, mein Sohn! auch ich bin bein Gott nicht.” Ich fragte den 
Himmel, die Some, ven Mond und bie Sterne, und fie alle fprachen: 
„Wir find bein Gott nicht." Und ich fprach zu allen biefen: „Ihr 
babet mir erklärt, daß ihr mein Bott nicht fein! o fo erzäßlet doch 
wenigſtens Etwa von hm!“ Und da riefen alle mit mächtiger 


*) Hier, fowie in nadıfolgenben Chriſtenlehren von den Eigenſchaften Got- 

tes wurde beſonders das von dem Berfaffer dieſes Buches edirte und bei 

Buße in Regensburg 1846 erfchienene Weiden: „Die Eigenſchaften 
ottes 2c.” zu Grunde gelegt. 
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Stimme: „Ipse fecit nos! Er Hat uns gemacht!“ Der 
Kreaturen Antwort tft ein Iautes Zeugniß fir Gottes Dafein; denn 
Alle rufen mir zu wie mit Einem e: „Bott bat uns ges 
macht!" Darum fagt ber Apoftel (Röm. 1, 20): „Das Unficht- 
bare non ihm, feine ewige Kraft und Gottheit, wird in den erfchaffenen 
Dingen erlannt." (8. August. in solilog. c. 31.) — „Es ift 
ein Gott!” ruft Ehatenubriand aus; „bie Gräfer des Thales 
und bie Zedern bes Berges preifen ihn; das Infekt ſchwirrt fein 
Lob, ver Elephant begrüßt ihn mit Anbruch des Tages, der Vogel 
fingt ihm im Laubwerk, der Blitz läßt feine Macht leuchten, und 
ber Ocean erklärt feine Unermeßlichkeit. Und wie? der Menſch 
allein follte fi) erfühnen, zu fagen: Es ift fein Gott!?“ 


Das große Bud) der Natur. 

Als man einft den heiligen Einftevler Antonius fragte, wie 
er benn ohne Bücher in einer folchen Abgefchienenheit leben könne, 
entgegnete er: „Mein Buch ift die ganze Natur, Himmel und Erbe 
mit allen erfchaffenen Dingen. Die ganze Schöpfung iſt eine Schrift 
Gottes, und ich Tann täglich von ber Weisheit, Güte und Allmacht 
Gottes darin Iefen. Die Sterne des Firmamentes, wie die Blumen 
des Feldes zeigen mir Gott in feiner Majeſtät und Liebe." 


Die Antwort eines Arabers. 


Man fragte einft einen Araber ver Wüſte, wie er Deffen 
gewiß fei, daß es einen Gott gebe? „Auf biefelbe Weiſe,“ 
antwortete er, „wie ich e8 aus ben im Sande abgezeichneten Spuren 
erfenne, ob ein Menfch ober ein Thier vorübergegangen tft." — 
Wer könnte fich enthalten, wenn er bie Spuren der Weisheit und 
Macht fieht, auf die man mit jedem Schritte in ber Welt ftößt, 
auszurufen: „Ein Gott ift da vorübergegangen!" 

Der heilige Franziskus Borgias. 

Wenn ver heilige Franziskus Borgias über Feld ging und 
gleichwohl gar oft dem Leibe nach fehr entfräftet und müde war, 
da erheiterte und tröftete ihn immer ber Anbli der fchönen, 
reizenden Natur. Die Berge, die Wälver, die Flüffe und Bäche, 
die Wiefen und Auen, die Fluren und Felder, die voll Blumen 
md Blüthen, voll Kräuter und Weinreben baftınden im Frühlings- 
ſchmucke, Alles das lud ihn zum Gebete ein, und rief ihm zu, 
Daß dadurch der Menſch feinen Gott erkennen, ben Er- 
Ionnten Tieben, den Geliebten loben und den Gelobten einft ewig 
glücfelig genießen fol. (Ex ejus vita.) " 


Die redende Natur. 


Bon eben biefem großen Diener Gottes erzählt uns bie, Le 
genbe noch einen fchönen Zug, aus dem wir erſehen, wie gut biefer 
Geiſtesmann im Buche der Natur zu lejen verſtand. Wenn er 
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nämlih fo ganz allein unter freiem Himmel burch bie herrliche 
Natur und die majeftätiichen Schöpfungen Gottes hinwanbelte, ba 
ſchlug er gar häufig mit feinem Stabe bie Felſen, vie Bäume, vie 
Blumen, Kräuter ımb Stauben, welche eben auf dem Wege fianden, 
und brach babei gewöhnlich aus ber Fülle feines Herzens in bie 
Worte aus: „Redet doch nicht fo Laut, rufet nicht fo mächtig, daß 
es einen fo guten Gott gebel Ich kann ja das ftete Schreien 
nicht ertragen.” — Wie mander Witfing unferer Tage würde 
nicht über dieſes kindlich Fromme Treiben unfers Heiligen, wo nicht 
fpötteln, boch wenigſtens fo im Geheimen höhniſch Lächeln? Ein 
folcher begreift e8 nicht, vaß ein frommes Gemüth überall feinen 
Gott findet und in ihm Freude, Troſt und Frieden, Wonne und 
Seligkeit. O daß auch wir mit folchen heiligen Gefinnungen und 
Gedanken durch ben unermeßlichen Weltenbau bes göttlichen 
Shöpfers, wandern möchten! Alles würbe uns zurnfen: Es tft 
ein Gott “ 


Ein vernünftiger Menſch kann Gsttes Dafein gar nicht längnen. 


Theophilus, Biſchof von Alerandrien, macht in biefer Be⸗ 
ziebung folgende Bemerkung: „Wenn wir ein Schiff auf bem hoben 
Meere bahinfegeln over in einen Hafen einfaufen fehen, fo zweifeln 
wir gar nicht, Daß es burch einen Steuermann geführt werde; 
ebenfo müſſen wir glauben, daß ein unenblich weijes und höchſtes 
Weſen biefes Weltall vegire, ob es gleich unfern Sugen unfichtbar 
iſt. Jedermann glaubt, daß ein Regent das eich beberriche, ob- 
gleich ihn nicht Jedermann fieht, fondern ihn nur durch feine Ge⸗ 
jete, Beamte und Abbildungen Tennt; und bu wollteft anfteben, 
das Dafein Desjenigen zuzulaffen, deſſen Allmacht viefes unüberfeh- 
bare, in feinen Heinften SCheilen beivunderungswürbige Ganze ber- 
vorgebracht hat? Du weigerft bich, Etwas zu glauben, das bu nicht 
ſehen Tannft, wovon bu dich nicht überzeugt haft, und dennoch mußt 
du bich in deinem Handel und Wandel (ohne Ueber sung) 
meiftens auf Treue und Glauben Anderer verlajfen!” (Theophi 
epist. ad Autolicum.) 


Der Globus, oder der beſchümte Gottesläugner. 


Der Aſtronom Athanaſius Kirchner hatte einen Freund, 
der das Dafein Gottes läugnete und ſich durch Nichts über feine 
Berblendung belehren laſſen wollte. Einſt befuchte ihn berfelbe 
wieder; aber Kirchner Tieß fih in feinen Arbeiten nicht ftören. 
Dadurch ſah fich jener genöthigt, in deſſen Stube ſich umzuſehen. 

ter bemerkte er in einer. &cde verftedt einen fchönen Himmels» 
lobus, den Kirchner abfichtlich pahingeftellt Hatte. Mit Vergnügen 
betrachtete er ihn und fragte fchnell, wen berfelbe gehöre, und wer 
ihn gemacht habe? Kirchner antwortete, er gehöre nicht fein, und 
e8 babe ihn auch Niemand gemacht, er müſſe von ungefähr dahin 
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gefonmen fein. „Das ift ja lächerlich!" — rief ber Freund mit 
Unwillen, ımb wurbe böfe auf Kiechner, weil er ihm fo etwas 
Thörichtes weiß machen wollte. „Sie wollen nicht glauben,” er 
widerte Kirchner, „daß biefer Keine und fchlechte Körper von fich 
ſelbſt entftanven fei? Wie können fte glauben, daß das viel größere 
Driginal von ſich felbft durch Zufall fo geworben fei, wie wir es 
jet fehen und bewundern?” Da Tomte fein Freund Nichts mehr 
entgegnen; er war von feiner Thorheit überzeugt, und bemühte 
fich von nun an, immer mehr zur Erkenntniß Gottes zu gelangen. 
Texte ad I: Es if ein Gott! Dieß beweifet die ganze Natur. 


die Gottesläã bei ihre Stim bt und 
A He ER 


(8. Prosper de vocatione gentium, cap. IL) — „Ber an feinen Bott glaubt, 
ubt auch an keinen Himmel, dem er doch tagtäglich mit feinen eigenen Augen 
eht; benn glanbt er den Himmel, fo fage er mir, wer bat den Himmel und 


tanfend und tanfend, nm daranf binangufleigen zu jener ——— Dot 
in scala cooel. pag. 24.) 


II &s if ein Gott! Dieß fagt uns die göttliche Offen. 
barung, das Kicht des Glaubens, die Stimme des 
Gewiffens n. f. w. 


Der heilige Biltoriuns. 

Daß die göttliche Offenbarung uns unzählige Belege für pas 
Daſein Gottes gibt, wei Jeder, der mit dem gefchriebenen und 
umngefchriebenen Worte Gottes auch nur im Mindeſten vertraut ift. 
Jede Zeile der Heiligen Schrift fagt es uns: Es iſt ein Gott! 
— Die heilige Schrift felbft iſt ja ein Schreiben, ein Brief 
Gottes an uns, und wie thöricht wäre es bemmach nicht, wenn 
man an ber Eriftenz Defjen zweifeln wollte, ver uns ja ſchon 
einen Brief zukommen lieg? Dur die göttliche Offenbarung 
erft Haben wir Alle ven rechten Weg zu Gott gefunden, auf ben 
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wir durch unfere bloße Vernunft nie gelangt wären; und insbe- 
fonbere iſt es bie heilige Schrift, durch beren fleißige unb fromme, 
nur aus reinem Drange, Gott zu finden, vorgenommene Lefung fo 
Manche fchon zur wahren Erkenntniß Gottes gelangt find, erleuchtet 
durch das Licht des Glaubens und vie göttliche Hlezu 
nur etliche Beiſpiele! 

Bictorinus, deſſen Belehrungsgefchichte uns ber große Kirchen- 
lehrer Auguftin (Confess. lib. VII) in feinen Belenntniffen 
jelöft erzählt, ftanb unter ven Gelehrten des heibnifchen Alterthums 
im böchiten Anjeben. Er war a in allen freien Rünften 
wohl erfahren und hatte fehr viele Werke ver Philofophen gelefen, 
burchgebacht und erläutert. Er war ber Lehrer fehr vieler edler 
Rathsherren; feiner Verbienfte wegen errichtete man ihm zu Nom 
jogar eine Ehrenfäule; und dennoch war er bei Allem dem ein — 
Gögenviener! Und wie kam es denn (fo fragt ſich ver heilige 
Anguftin felbft), daß fich bviefer große Mann nicht fehämte, in 
Chriftus ein Kind zu werden, feinen Nacken unter das niebrige 
Joch bes Evangeliums zu beugen und die Schmach des Kreuzes 
an der Stirne zu tragen? Antwort: Er las bie heilige Schrift, 
burchforichte alle Schriften ber Chriften mit größten Fleiße, und 
dann geftanb er dem heiligen Simplician, aber noch nicht öffentlich, 
fondern heimlich num. und im Vertrauen: „Ach weiß nun, daß 
ein Gott ift: ich bin ein Chriſt.“ Er las fort in ber Heiligen 
Schrift in frommer, heilsbegieriger Gefinnung; und fiehe da, er 
fand bie Stelle: „Wer mich befennen wirb vor ven Mienfchen, Den 
will auch ich befennen vor meinem Vater, ver im Himmel ift.“ 
Ungefäumt unb ohne Furcht ſprach er von nun an frei und offen, 
überall und allentbalben feinen Glauben an den Einen wahren 
Gott aus und bekannte fich freudig und ftanbhaft zum heiligen Lehre 
bes Chriſtenthumes. — Die Kirche Gottes ehrt ihn unter der Zahl 
ber Heiligen. — Auch der heilige Auguftin ſelbſt fand auf ähnliche 
Weiſe feinen Gott, wie er e8 uns durch nachfolgende Geſchichte in 
feinen eigenen Belenntniffen hinterlegt bat. | 


Nimm und lies! 


Auguftin war in den Tagen feiner Super durch einen leicht- 
fertigen Lebenswanbel fo weit von feinem Gott abgelommen, daß 
er kaum mehr an deſſen Dafein zu glauben fchien. Jeglichem Lafter 
warf er fih in die Arme. Mit tiefbetrübten Herzen ſah feine 
fromme Mutter Monika viefe ſchreckliche Entartung ihres Sohnes, 
bem fie doch unter mütterlicher Sorgfalt eine fo treffliche Erziehung 
gegeben Hatte. Heiß und innig flehte fie oft im Thränengebete zu 
Gott, dem Allerbarmer, um die Nettung ihres Sohnes und Tieß 
nicht ab, den Himmel mit Weinen und Flehen zu beftürmen, bis 
er fie erhörte. Auguftin foll es uns felbft erzählen, wie er benn 
feinen Gott wiever fand. „Nahe bei unferer Wohnung (jagt ber 








Es ift ein Bott! dieß jagt uns die göttliche Offenbarung. 75 


Heilige in feinen Bekenntniſſen) war ein Gärtchen, wohin wir, ich 
und mein Freund Altpius, öfters zu gehen pflegten. Dabin z0g 
mich der Tumult meines Herzens, um von Niemand in’ dem toben- 
ben Streite mit mir ſelbſt geftört zu werden. Ich fühlte es tief 
umd ſchmerzlich ſchwer, ich war überzeugt, daß ich böfe, baß ich 
gottlos bin. Ich klagte mich an barob heftiger als je, unb wand 
mich in meinen Banben, um fie enplich zu zerreißen. Fühlbar 
umgab mich Gottes Barmherzigkeit, und ich ſprach bei mir: „Nun 
foll’8, nun muß e8 gefchehen!" Ich wollte es thun und that 
es doch nicht. Gewaltig war in mir ber Kampf. Endlich kam 
mir ein Strom von Thränen zu Hilfe. Um mich venfelben ganz 
überlaffen zu können, verließ ich meinen Freund Alipins, deſſen 
Gegenwart meinen Thränen hinderlich fehlen, und begab mich an 
einen einfameren Ort bes Gartens. Ich warf mich unter einem 
Feigenbaume nieber, ließ meinen Thränen ben Lauf und betete voll 
Subrunft zum Himmel. — Und fiehe! ba hörte ich von einem 
nabe gelegenen Haufe ber eine fingenbe, fich immer wiederholende 
Stimme, als wenn fie von einem Knaben oder Mäpchen käme: 
„Tolle, lege! Tolle, lege!“ (Nimm; und lies! Nimm und 
fies!) Ich entfärbte mich, fann nach, ob etwa biefe Worte In 
einem Kinderſpiele vorkämen, und konnte mich nicht erinnern, fie 
jemals gehört zu haben. Die Xhränen ftodten, ich ſtand auf, 
deutete es als eine göttliche Stimme, als follte ich bie Bibel auf- 
ſchlagen und lefen, was mir zuerft in die Augen fiele. Geſchwind 
lief ich alfo an ven Ort bin, wo Alipius faß; denn ba hatte ich 
bie Abfchrift der Briefe des Heiligen Paulus Liegen lafien. Ich 
ergriff fie, öffnete fie und las, was mir zuerft in bie Augen fiel: 
„Wie am Zage laffet uns ehrbar wandeln, nicht in 
Schmaufereien und Trinkgelagen, nit in Schlaflammeru 
und Unzucht, nicht in Zank und Neid, fondern ziehet den 
Herrn Jeſum Ehriftum an und pfleget ber Sinnlichkeit 
nicht zur Erregung ber Lüſte!“ (Röm, 13, 13—14.) — Weiter 
wollte ich nicht leſen; es bedurfte auch Deſſen nicht; denn gleich mit 
biefen Worten fuhr ein Strahl ver Gewißheit in meine Seele, und 
die Nacht der Zweifel entfloh. Ich bezeichnete die Stelle und er- 
zählte dem Alipius mit ruhiger Miene bie ganze Gefchichte. Auch 
er wünſchte zu lefen, nahm und las weiter: „Den Schwachen 
im Ölauben aber nehmet aufl" Er deutete dieſe Worte auf 
fih, und alfogleich beſchioß er mit mir feine Rückkehr zu Gott. 
Ad, wie ſchnell wandelte fi da die Trauer meiner Mutter in 
Freude, in eine größere, als fie eriwartet, in eine reinere, als fie 
von ihren Tünftigen Enkeln gehofft battel" — Gottes Stimme war 
es, die aus ber Beiligen Schrift an biefe beiden jugendlichen Her⸗ 
zen fprach, fie verftanden den Ruf ihres Gottes, fühlten fein ‘Da- 
fein und fanden durch ihre Rückkehr zu ibm bie verlorme Ruhe und 
Beſeligung wieber. — 
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Kardinal Bellarmin. 

Aber nicht nur in ber göttlichen Offenbarung finden wir Gott; 
wir finden ihn, wenn wir wollen, auch in uns felbft; unfer eignes 
Gewiſſen nennt ihn uns, unfere Gottähnlichkeit bezeugt uns fein 
Dafein. Daher fagt gar ſchön ber Kardinal Bellarmin (de 
ascens. mentis in Deum, grad. I): „Wer eine Leiter errichten 
will, um zu Gott Binaufzufteigen, ver braucht fich nicht weit um⸗ 
zufeben; er nehme fich nur felber her!" Denn ver Menſch ift bie 
ebelite Kreatur, das fchönfte Ebenbild Gottes, der unendlichen 
Schönheit, Heiligkeit und Vollkommenheit felbft. Daher fagt auch 
Mofes: „Betrachte dich nur ſelbſt!“ Jeden Augenblick kannſt 
du Gott in dir finden und ihn ſehen, wenn du nur willſt. — 

Außer den bisher bezeichneten Wegen, auf welchen uns Gott 
begegnet, gibt es noch unzählig viele andere, auf denen Gott der 
Herr in ſeiner Vaterliebe dem Verirrten, dem Ungläubigen, ja ſelbſt 
auch dem Freigeiſte und Gottesläugner fein Daſein auf unläugbare 
Weiſe zu erkennen geben will. Die Geſchichte hat uns Beiſpiele 
dieſer Art in Unzahl aufbewahrt, wovon ich jedoch nur einige 


wenige anführe. 
Es iſt ein Gott. 

Nur der Thor ſpricht in ſeinem Herzen: „Es iſt kein Gott.“ 
Das iſt wohl die größte und ſchrecklichſte aller Thorheiten, an 
Gottes Daſein zweifeln; gleich als wollten Kinder ſagen: „Wir 
haben keinen Vater und Niemand Bat uns auferzogen.” — 

Ein adeliger Süngling zu Toulonfe in Frankreich, fonft nicht 
zu ben Schlechten gehörig (jo erzählt ver gelehrte Jakob Lobbet), 
war unter entartete und gottlofe Gefellichaft gerathen, und hatte 
unter ben böfen Gefellen folche Fortſchritte in ver Ruchlofigfeit 
gemacht, daß er nahe daran war, wie fle, an Gott zu zweifeln. 
Aber ein Reſt von guter Erziehung und Ehrlichkeit war ihm noch 
geblieben. Deßhalb Tünbigte er dem Allerhöchften nicht gleich den 
Gehorfam auf, fondern er wollte zuvor einen Verſuch machen, zu 
erfahren, ob denn wirklich ein wachjamer, Alles fehender Gott im 
Himmel fe, der die Menſchen beobachte und Kenntniß von ihnen 
nehme. Zu biefem Ende wanderte er in ber Abenddämmerung vor 
die Stadt hinaus, ftellte fich in einer äben umb einfamen Gegenb 
unter ben freien Himmel Hin und rief laut: „Wohlen benn, wenn 
es einen Gott gibt, es fet in ver Höhe, es fei tn ber Ziefe, fo 
zeige er fih! Erfahre ich, daß er wirklich ift, fo will ih an ihn 
glauben und ihn befennen.” — So lärmte und rafete ver Unglüd- 
feige und forberte von Gott ein Zeichen, daß er fei und lebe. 
Und Gott, der unendlich barmberzige Gott, gab es ihm. Mitten 
im Dunkel der Abenddämmerung fchien e8 ihm, als zeigte ſich ein 
heller Schimmer oder Lichtblick und als fchwebte Etwas, wie ein 
Papierblatt von aufßerorventlicher Weiße, herunter, das bis zu 
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feinen Füßen fich herabſenkte. — Es war ihm ferner, als fafle er 
biefes Blatt, um bie Worte zu Iefen, bie barauf mit golbenen 
Buchftaben gefchrieben fich zeigten. Es waren bie brei erften Worte 
des 50. Pfalms: „Miserere mei Deus!“ (erbarme dich meiner, 
o Gott!) Und plöglich, wie in einen andern Menfchen umgewandelt, 
fiel er auf die Kniee, zerfloß in Thränen, fchlug an feine Bruft, 
nnd Tehrte langfamen Schrittes in feine Wohnung zurüd. ‘Dort 
brachte er die ganze Nacht in Wehmuth und Nachbenfen zu, und 
ſobald der Morgen graute, eilte er in ein Gotteshaus, um burch 
ein renmüthiges Delenntniß fich zu reinigen. Bon num an beflif 
er fich eines frommen und heiligen Lebenswandels, und fand in 
Gott feine Freude und Ruhe. Er felbft bekräftigte eiblich bie 
Wahrheit dieſes Ereigniffes, durch das fich die unendliche Barm⸗ 
herzigkeit Gottes an ihm kund gethan. 


Gott beweifet fein Dafein dem Freigeifte oft ganz wunderbar. 


Zum Belege für bie Wahrheit hat uns ber Minorit Hugarius 
eine gar wunberbare Gefchichte aus der chriftlichen Nitterzeit binter- 
laſſen. Es war nämlich einmal ein junger Spanier von abeliger 
und glänzender Herkunft, der ganze Zage und Nächte bei den 
Würfeln zu fiken gewohnt war und bie Wechfelfälle dieſes ver- 
bängnißvollen Spieles ſchon mehr als genügend erfahren hatte, 
ohne boch von ber verberblichen Leidenſchaft geheilt zu werben. 
Die lebte Nacht, die er fo vergehbete, war unheilvoller als alle 
früheren; fchon Hatte er fo große Summen verloren, baß er ſich 
gänzlich zu Grunde gerichtet fühlte. Jetzt aber, da er am Rande 
des Abgrundes ſchwebte, warb in ihm ein Gedanke rege, der überall 
erwachen muß, wo ber menfchliche Geift, von Gefahr und Noth 
bebrängt, auf fich felber und feine Armfeligfett fich befinnt, — er 
nahm feine Zuflucht zum Gebete. Mit gefchloffenen Lippen und 
im Stillen, um nicht von den Spielgenofien beobachtet zu iver- 
ben, flehte er eifrig zu Gott um bie Gnabe, ihm nur fo lange 
wirffam beizuftehen, bi8 er durch neue Gewinnfte das Verlorne 
wieder hereingebracht Hätte. So groß jeboh fein Vertrauen 
und fo inbrünftig feine lautlofe Bitte war, fo wenig wollte eine 
Spur von Erhörung ſich zeigen. Immer noch auf das Gelingen 
bes nächiten Wurfes hoffend, ſetzte der Unglüdliche Alles, was er 
irgend noch fein nennen konnte, auf's Spiel, bis er zuletzt fich ge- 
zwungen ſah, auch bie Kleider zu verpfänden, bie er am Leibe trug. 
— Welche Gefühle mochten jet fein Herz beftürmen? Er fühlte 
es mit tiefem Unwillen, daß der Gott, den er angerufen, verborgen 
geblieben und feinen Wünfchen kein Gehör gegeben; darum ent- 
brannte er in einen fo thörichten Zorn, daß er nicht nur dem 
Glanben an einen wirklihen Gott abiagte, fondern auch noch einer 
fühneren Tollheit fich vermag. — Er rüjtete ſich nämlich früh- 
morgens mit Harnifh, Helm und Speer, beftieg das Pferb, pas 
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ihm bie Gläubiger noch nicht weggeführt hatten, und fprengte durch 
bie Straßen auf ven Marktplatz, wo er bie zahlreich verfammelten 
Lente förmlich herausforberte, indem er ausrief: „So Semand bier 
zugegen, ber fich für einen Bekenner und Anbeter Gottes erflärt, 
fo möge er es im ehrlichen Zweilampfe mit mir aufnehmen; und 
ſollen noch fo Viele fein, bie ſich dazu erbieten, fo mögen fie nur 
Einer nn ben Andern an mich heran kommen; ich werde über 
Alle den Sieg gewinnen, und dadurch die Wahrheit an den Tag 
bringen, baß kein Gott im Himmel fei, ben man zu fürchten oder 
auf den man zu Hoffen Hätte” — Mit Staunen horchten noch die 
Leute biefem wiederholten Zurufe und wußten nicht, ob fte ben 
übernächtig ausfehenben Süngling für einen Frevler ober einen Wahn- 
finnigen zu balten hätten, als ein anderes ftreitbares Weſen, eine 
Horniß oder Wefpe, durch eine Deffnung feines Helmes fchlüpfte 
und mit dem fcharfen Stachel feine Stirne fo fchmerzlich verwundete, 
daß er vor Grimm und Ungebuld den Helm berabriß and zu Boden 
warf. Der Feind gewann dadurch einen noch freieren Raum für 
jeinen Angriff, fo daß dem Gequälten feine Wahl übrig blieb, als 
ſich vom Pferde berabzufchiwingen und fein Angeficht in den lockern 
Sand zu brüden. Doch das hartnädige Thier, kaum bon ba ver⸗ 
trieben, warf fih dem Jüngling auf bas Hinterhaupt unb ven 
Nacken und verurfachte ihm fo graufame Qualen, baß ber ge- 
bemüthigte Held mit lauter Stimme befannte, es fet wahrhaft 
ein Gott im Himmel, der die Menfchen züchtige und ihren 
Uebermuth beftrafe. 


Protagoras. 


Die Vorftellung von einem allerhöchften Wefen liegt in ber 

menfchlihen Seele als ein göttlicher Funke. Mancher verbirgt ihn 
jwar unter ver Afche, aber auslöfchen kann er ihn nicht. Selbit 
ber tiefgefunfenfte Gottesläugner hat Augenblide im Leben, wo er 
Gottes Dafein gerne gefteht. Denn woher kommt es, daß er, von 
einem plößlichen Schreden befallen, fo Hurtig zum Himmel auf- 
blickt und ausruft: „Ach Gott!" — Iſt Diefes nicht, wie Ter⸗ 
tullian fagt, das Zeugniß einer von Natur aus chriftlichen Seele? 
— Einen berartigen Borfall finden wir felbft im Leben eines heid⸗ 
nifchen Phifofophen, Namens Brotagoras, aufgezeichnet. “Diefer 
Mann wurde als Gottesläugner aus Athen verbannt. Er begab 
ſich deßhalb in den Hafen und beftieg bort eilends ein Schiff, das 
eben jegelfertig war, um nad Syrafus zu fahren. Bald erhob 
& aber ein heftiger Sturm, wodurch Allen, die jih auf bem 
Schiffe befanden, insbefonvere aber dem Bhilofophen, der größte 
Schrecken eingejagt wınde. Er erblafte und zitterte am ganzen 
eibe; und ba ein Blitz an feiner Seite nieberfuhr, fiel er auf 
feine Kniee und rief mit gegen Himmel gewandten Augen und mit 
lauter Stimme aus: „OD Gott! wie verfolgft du mich!" — 
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Der unglänbige Gaftwirth.*) 

Ein Mann, ver auf Reifen von ungläubigen Leuten und 
gottesläfterlichen Schriften eingenommen und irre geleitet worben 
war, kaufte fich fpäterhin in einer Stabt eine Gaftiwirthsgerechtigfeit. 
Dei dieſem Gefchäfte fand er Gelegenheit genug, feine gottlofen 
Anfichten auszubreiten und feine ſchändlichen Spöttereien an ben 
Mann zu bringen. Und wirklich! er ließ e8 daran nicht fehlen. 
— Eines Abends kehrten zwei rechtichaffene, gottesfürdhtige Männer 
bei ihm ein und Tonnten nicht mehr weiter kommen. Er plagte 
biefelben von 6 bis 11 Uhr in ber Nacht mit feinem ungläubigen 
Geſchwätze und wollte fie überreden, daß Fein Gott, fein Erldſer, 
fein Gericht, fein Himmel und keine Hölle fei ꝛc. Ste wollten ihn 
mit Gottes Wort widerlegen; er fpottete aber darüber nur noch 
mehr. Um 11 Uhr gingen bie zwei Männer zu Bette. Der eine 
von ihnen weinte bitterlich über vie abfchenlichen Läfterungen; ber 
andere aber tröftete ihn ımb fagte: „Es tft ja nichts Heues, 
baß es ſolche Spötter gibt. Der König David bat ja ſchon vor 
3000 Jahren geklagt: Der Thor fpricht in feinem Herzen: Es ift 
fein Gott! Verderbt find fie und abſcheulich find fie geworben in 
ihren Anjchlägen." — Kaum hatten fte eine halbe Stunde gejchlafen, 
fo gerieth eines Nachbars Haus gerade gegenüber in Brand, unb 
die helle Flamme erfüllte das Gafthaus durch bie vielen Fenfter 
mit einem fchanerlichen Lichte. Die zwei Männer eriwachten, er- 
ſchracken und meinten ſchon, ver Gafthof ftehe in Flammen; Tiefen 
befwegen vor bes Wirthes Kammer, wedten ihn auf und kündeten 
ihm an, daß fein Haus in Lichten Flammen lodere. Als ber ſtarke 
Geift ans der Kammer heraustrat und den rothen, furchtbaren Schein 
des Feuers in feinem Haufe fah, fehlug er bie Hände zufammen und 
rief aus: „O bu allmäch iger Gott! o du ftarfer Gott! o du guäbiger 
und barmberziger Gott! Hilf mir doch in dieſer fchredklichen Gefahr!“ 
Der eine Mann fiel ihm in bie Rebe nnd ſprach: „Et, du unver 
ftändiger Menſch! du Haft ja den ganzen Abend geläftert und gejagt, 
es fei fein Gott; und nun foll er bir helfen, weil du in ber Noth 
bift?" — O wie viele folche Gottesläugner und Spötter gibt es, 
leider! nicht auch heut zn Tage noch, die nur da von Gott Etwas 
wiffen wollen, wo fie ihn brauchen können! — — — So unendlich 
viele und umwiberlegbare Beweife für Gottes Daſein finden wir 
allenthalben in und außer uns; wer Könnte da an Gottes Dafeln 
anch nur noch zweifeln? 

Texte ad VU.: Gottes Dafein beweifet uns das Licht des Glaubens, 
die Offenbarung und nnfer eigenes Gewiſſen. 


8) Aus der heiligen Schrift. „Dur den Glanben erfennen wir, 
daß die Welt (non Bott) durch Bottes Wort geichaffen worden.” (Hebr. 11, 8.) 


i —* n le dethe Handbnch zc. vom Pfarrer Ignaz Sqhaſer. 
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„Dieß wird der Bund fein, dem ich mit dem Hauſe Iſraels ſchließe nach jenen 
Zagen, ſpricht der Herr: Ich will mein 08 in ihr Inneres fchreiben; 
BL Pril ihr gott fein und fie ſollen mein Bolt fein.” (Jerem. 31, 83. 
o } 94 

b) Aus den heiligen Bätern u. a. „Weun ihr zur Erkenntniß Got⸗ 
tes gelangen wollet, fo müſſet ihr end dem Geiſte nad ihm nahen; deun 
Gott if Jedem aus uns fo nabe, als wir ihn mit gläubigem Herzen 
juchen.” (8. Chrysanth. Mariyr.) „Die Erfenntniß der fo wichtigen Wahr- 
beit, daß ein Gott fei, ift dem Menfchen ſchoun von Natur aus angeboren.” 
(S. Damasc. apud S. Thom. p. 1. qu. 2.) „Der Thor fagt, es ift fein 
Gott. Wie, es follte feinen Bort geben? Wie fommt es dann, ba alle 
Menſchenzuugen aus ber innigfien Ueberzeugung ihres Herzens her⸗ 
ans Gott nennen? Gollen denn alle die Millionen und abermal Millionen 
Menichen fich tänfchen, die da fagen: Es if ein Bott! nnd ber Thor allein 
follte Recht haben, der ſich fo leicht irret nud fo gerne Iügt?!“ (S. Hieron. in 
c. 11. Hebr.) „®ibt e8 wohl einen Menjchen, ber nicht mit ber Kenntuiß 
diejes Herrn den Tag feiner Geburt angetreten? dem es nicht eingeboren, 
eingebrüdt und im Schooße feiner Mutter eingepflanzt worden, daß es einen 
König, einen Herrn, einen Lenker alles Erſchaffenen gebe?” (Arnobius sen.) 
„Sol id) end,” ruft Tertullian den ungläubigen Heiden feiner Beit zu, „joll 
ih euch das Dafein Gottes aus dem bloßen Sengniß der Seele bemeijen ? 
Nun wohl! Dbgleih tief in dem Gefängnifle der Erde, obgleich entkräftet durch 
Leidenfchaften und Begierden, ruft dennod die Seele, wenn fie zu fich felbft 
fommt, wie 3. 8. nad) einer Krankheit, da, wo fie einen gefunden Augenblid 
befommt, den Ramen Gottes aus, der ihm zukommt. „Broßer Gott! 
Guter Gott!" — diefe Worte kommen allen Menfhen in den Mund.” 
(Tertull. Apolog. o. 18.) 


Don den Eigenfdafien Golles. 


VI. Chriſtliche Lehre, 
A) Gott iſt ein Geiſt, B) Gott iſt ewig. 


Fr. Was if Gott? 
Antw. Gott if das allerhöchſte, beſſe Gut, von dem alles Gute herkommt. 


Was ift Gott? 

Was Gott feinem Wefen nach fei, kann ber Menfh mit 
feinem fchwachen Berftande unmöglich erkennen. Wie follte das 
enblihe Gefchöpf feinen unendlichen Schöpfer erfalfen? ‘Der 
Menſch müßte Gott jelbft fein, wenn er volllommen wiſſen wollte, 
was Gott wäre. „Wer Gottes Majeftät erforſchen will, 
Der wirb von feiner Herrlichkeit erprüdt." Aus biefem 
Grunde fagt daher der heilige Auguftin: „Wir Tönnen leichter 
fagen, was Gott nicht ift, als was er ift; denn er ift unaus⸗ 
fprechlich. Betrachte bie Erdel fie ift bein Gott nicht; betrachte 
das Meer! auch biefes ift dein Gott nicht; betrachte Alles, was 

Erden und im Meere fich veget, was bie Lüfte durchſegelt, alle 
Menfchen und Thiere! fie find alle dein Gott nicht; betrachte felbft 
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bie Engel des Himmels, vie Kräfte und Mächte, vie Erzengel und 
bie Thronen! — auch fie find es nicht. Und was ift denn Gott? 
AG, ich kann dir nur fagen, was er nicht it. Fragſt bu hierum? 
So höre! Gott ift: Was noch Fein Auge gefehen, kein Ohr 
gehört und. noch in keines Menfchen Herz gelommen tit. 
Wie follte denn Das auf die Zunge kommen, wie mit Worten aus⸗ 
gefprochen werben kömen, was noch nie in eines Menfchen Herz 
gelommen?"” So ber heilige Auguftin (in Psalm. 85.). 


Des Bruders Aegidins goldenes Sprüdlein. 


Der gottfelige Bruder Aegidins gab, wenn man ihn fragte, was 
denn Gott fei, gewöhnlich folgende Antwort: „Was immer ausgebacht, 
gefagt, gefehen und berührt werben kann, kann nicht verglichen werben 
mit Dem, was nicht erbacht, nicht gefagt und nicht berührt werben 
kann. Alle Weifen und Heiligen, fo viele gewefen find, noch find und 
fein werben, können niemals erklären, und haben nie zu erklären 
vermocht, was Gott ift und wie er in der That ift. Ja, alle 
Sprüche verjelben find ſoviel taufenpmal weniger, denn Gott, als 
bie Spite einer einzigen Nadel Heiner ift, vem Hhnmel und Erbe 
und Alles, was in ihnen iſt. Ja, bie ganze heilige Schrift fpricht 
eigentlich von Gott nur lallend zu uns, wie die Mütter ben 
Kindern vorftammeln, weil fie fonft nicht verftanden wilrben.“ 


Der Weltweiſe und der Tyraun Hiero. 


Auch umter den Heiden Kat e8 Männer gegeben, weldde es 
erme eingeſtanden, daß es dem Menfchen nicht möglich fei, das 
en ber Gottheit zu erforfchen und auszufprechen. Der Thrann 
iero ans Spehue ftelfte einft an ven Weltweilen Simonives bie 
age, was Gott ſei. Da bat ſich der Bhilofoph einen wg Be⸗ 
denkzeit aus. Tags darauf erſchien er wiederum vor dem Könige 
und bat ſich noch zwei Tage aus; und fo verlängerte er jedesmal 
den Termin um’s Doppelte. Voll Berwimberung darüber fragte 
ihn endlich der Tyhramm Hiero, was denn bieß Zögern wohl zu be» 
deuten hätte? Und Simonives entgegnete: „Se länger ich darüber 
nachdenke, was Gott fei, deſto dunkler wird mir bie Sache." 
(Cic. de Natura Deorum, lib. I. cap. 60.) — Obfchon wir 
indeß nicht fagen Tönnen, mas Gott eigentlich ſei, fo iſt e8 doch 
nicht gefehlt, wenn wir vecht fleißig nach Gott fragen. „Nach 
Gott fragen," fagt Klemens von Aleranprien (Strom. 5.), 
„wenn es anders nicht aus Streitfucht gefchieht, ſondern um ihn zu 
finden, ift heilſam.“ Beſonders aber follen wir die erhabenen 
Eigenſchaften (Boftfommenpeiten) Gottes recht oft betrachten. 
Aus ihnen werden wir am Beften feine unendliche Größe 
einerfeits, andererſeits aber auch unſere unenblihe Schwäche und 
Nieprigleit kennen lernen. 


Mehler, Beifpiele. 1. 6 





82 Erfter Slaubensartikel. VII. Ehriftliche Lehre. 


Der heilige Franziskus Seraphilus. 


Bei Betrachtung ber Bolffommenheiten Gottes rief der heilige 
Franziskus Seraphikus gar häufig im Gefühle feiner Armuth und 
Schwäche aus: „Wer bift bu, o Herr! und wer bin ih? — Du 
bift der Abgrund ber Weisheit, ber Langmuth und eines jeglichen 
Gutes; ich bin ein Abgrımb ber Unwiffenheit, der Ohnmacht, ber 
Sünde, des Uebel. Du bift ber Abgrumb bes Seins und Weſens, 
ich der Abgrund ber Nichtigkeit.” 


Die Heilige Therefia. 

Auch die heilige Therefia empfiehlt uns Nichts mehr als die 
öftere Betrachtung ber Eigenfchaften Gottes, indem wir durch 
Bergleichung unferer Unvolffommenheit mit ber höchſten Boll- 
tommenheit Gcttes zur Demuth, fowie zu jeglicher Tugend ange- 
fpornt werben. Ihre eigenen Worte find: „Wie es urich bedimkt, 
werben wir wahre Demuth und wahre Tugend nie erlangen, wo⸗ 
fern wir nicht die Augen zum Herrn erheben. Die Seele, welche 
bie Größe Gottes betrachtet, ſieht ihre tiefe Niebrigfeit um fo 
beutlicher; betrachtet fie feine Heiligkeit, jo erkennt fie ihre Flecken 
um fo volflommener; betrachtet fie feine Geduld, fo gewahrt fie, 
baß fie felbft ferne von aller Geduld iſt; furz, in dem Maße, als 
fie ihre Blicke auf die göttlichen Volllommenheiten beftet, entvedt 
fie fo große und fo viele Unvollkommenheiten in fich, daß fie parüber 
gänzlich zu Schanden wird und inbrünftig zum Deren fleht, fie 
davon zu befreien.” 


Der heilige Bincenz von Panla. 


Aus der erhabenen Kenntniß, bie ber heilige Vincenz von 
Paula von ven Bollfommenheiten Gottes erlangt hatte, ent- 
fprang die niebrige Anficht, die er von fich felbft hatte, und fein 
glühendes Verlangen nach Ernieprigungen. „Wenn Jeder aus uns," 
ſprach er zu feinen Miffionären, „einen Fleiß dahin richtete, zu 

„ was er vor Gott ift, ficherlicd wilde ex dann einfehen, 
daß es höchſt gerecht und höchſt vernünftig fei, fich zu verachten 
und zu erniebrigen. Gott ift fo heilig; unfer Unvermögen, Gutes 
zu thun, fo groß; unfer Hang zum Böfen fo natürlich, fo be- 
ftändig; und unfere Sünben find fo zahlreich und fo jchwer, baß es 
uns nie an Grünben zur Beihämung fehlen kann.“ 


Fr. Welche von feinen unzähligen andern für uns befonbers merkwürdigen 
Eigenfchaften finden fi) in Bott? 


Antw. Folgende: A) Gott if ein Geiſt, B) ewig, C) allmädtig, 
8 altweije, E) allgütig, F) allwiſſend, G) allgegenwärtig, 
wahrhaft und getreu, I) unveränberlih, K) barmberzig, 

L) langmütbig und geduldig, M) heilig, N) gerecht. 
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L Gott ifi ein Geiſt. 
Fr. Was heißt das: Bott if ber reinfte und vollkommenſte Geif? 


Antw. Es heißt: Gott i Leib, und deßhalb bar, ſich; 
befit ab Sie Oö erennteib und ——— urerforſch ih 


Die Boten, welche anögingen, um Gott zu ſuchen. 

Der Heilige Auguftin, biefer hochgeiehrte, gottbegeifterte 
Lehrer ver Kirche Gottes, gibt uns fat jede Lehre bes Ehriften- 
thumes, wo nicht felbft in einem jchönen Beiſpiele, doch wenigftens 
und gewiß in irgend einem trefflichen Gleichniſſe. — Auch er hätte 
fo gerne mit feinen äußeren Sinnen Gott ven Herrn fuchen und 
finden mögen; darum fchidte er fie einmal alle miteinanver als 
Boten aus und gab ihnen den Auftrag, Gott ven Unfichtbaren 
ausfindig zu machen. Die Sinne machten fih nun auf vie Reiſe; 
allein das Auge konnte ihn nicht erfpähen, das Ohr Teinen Ton 
bog ihm vernehmen; die Hände konnten ihn nicht erfaffen, die Füße 
nicht ereilen.  Unverrichteter Dinge Tehrten all’ diefe Boten wieder 
zurück und fagten es ihm: „Gott iſt ein Geift, unfichtbear, 
unergränblidh; nur daB Herz kann ihn hienieden glauben, 
dereinft wird ihn bes @eiftes Auge ſchauen.“ (S. Aug. in 
solilog. c. 31.) 


Die Unfihtbarkeit Gottes. 

Ein Fürft verlangte einft vom Rabbi (jübifchen Lehrer) Joſua, 
dag er den Uinerfchaffenen ihm zeige. Vergebens wandte biefer ein, 
dag fein Sterblicher den Unfterblicden zu ſehen vermöge; bennoch 
beharrte der Monarch bet feinem Verlangen. Da führte ihn ber 
Rabbi an einem heißen Sommertage in's Freie. — „Schau’ gegen 
die Sonne!" fprach er zu ibm. — „Ich kann nicht," erwiderte 
ber Fürſt. — „Sterblicher, den der Strahl eines einzigen Ge⸗ 
ſchöpfes fchon zu Blenden vermag!” entgegnete jeßt der Rabbi, 
„würde dich nicht der Anblid des Schöpfere des Als ver⸗ 


nichten 1?" — 
Des Mofes Verlangen. 
(2. Mof. 88, 18—21.) 

Mofes fprach zu Jehova: „Laß mich doch beine Sn in 
ſchauen!“ Und es antwortete Jehova und ſprach: „Ich will (in 
einem Bilde) alle meine Güte dir zeigen und ausrufen: Jehova ift 
vor bir; denn ich erbarme mich, über wen ich will, und Bin 
gnäbig, gegen wen ich will. (Aber) mein Angeftcht lannft bu 
nicht \yanen; denn Tein Menſch fieht mich, fo lange er auf 
Erben t.“ 


Das indiſche Kind. 
Zur Zeit, als der heilige Franz von Ravier in Indien das Evan⸗ 
gelium verkündete, wirkte Gott der Herr gar manches Wunder 
| 6° 
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feiner göttlichen Gnade. Nicht felten waren es fogar Kinder, 
burch deren er feine Ehre retten, feinen Heiligen Namen 
verkünden ließ. So befand fich einmal ein inbifches Kind, welches 
von feinen zum Chriftenthum befehrten Eltern äußerſt gut unter- 
richtet und gottesfürdtig erzogen worden war, in einer nicht gar 
auferbanftchen Gefellichaft von Leuten, die entweder ven Glauben 
an ben wahren Gott noch gar nicht befefien, oder wohl auch fchon 
wieder verloren hatten, und deßhalb allerlei Ausfälle, Späſſe und 
Spöttereien auf den Gott ver Ehriften und deren beilige Religion 
fih erlaubten. Das gute Kind hörte mit Ummwillen dieſe garftigen 
Reden, trat mit dem Muthe und ver Einficht eines Weltweijen 
ven Religionsfpöttern entgegen und vertheivigte mit Wärme umb 
Geſchick feinen Heiligen Glauben. Nach einigem Wortwechſel ftellte 
einer von biefen Gottlofen an das gottbegeifterte Kind bie fpöttifche 
Trage: „Wo ift denn bein Gott, von dem du fo viel Rühmens 
macheſt? So komm doch und zeige ihn!” Ganz befcheiben und 
rubig antwortete ihm das Kind; „Mein Gott, ven ich anbete, ift 
ber Schöpfer ver Welt, er ift ber reinfte und volllommenfte 
Geift, und ih kann ihn ench nicht zeigen; bald aber will 
ich euch ben eurigen weifen.” — Es nahm einen Stein unb 
zeichnete darauf in groben Umriſſen eine menfchliche Figur; ftellte 
fie auf die Erde und ftieß fie dann mit dem Fuße um, und ſprach: 
„Sehet, das tft euer Gott, ihr Thoren! denn ihr betet Menjchen 
an und bie Erbe, ihre Wollifte und ihre Freuden, bie fie euch gibt, 
und bie wie biefer Stein vergeben; ich aber bete Den an, welchen 
fein Auge fieht." 


Die verborgene Wurzel, oder: Gott ift unſichtbar, aber ſichtbar 
fein alten. 


Ein Zieifler wandelte ftill an dem Ufer eines Teiches, grü- 
beite über religidfe Dinge und fehien das Verſtändniß bavon 
aus der Erbe leſen zu wollen. Das iſt mm freilich bie vechte 
Weife nicht. 

Sa, ſprach er zu fich felbft, wenn ich num auch bie Were 
Gottes fehe, ihn felber ſeh' ich nicht; wenn ich auch die Welt er- 
blide, ihren Urfprung falle ich nicht; wenn ig auch unter den 
Menſchen manches Gute, das doch alles von Gott Tommen ſoll, 
finde, wo ift deſſen Duelle und Wurzel? Muß man doch feine 
Erkenntniß auf ihren Grund zurüdführen können! — 

Da kam er an das Ende des Teiches, wo unter Gebüfch eine 
Raſenbank angelegt iſt. Er fette fih auf die Bank und ſah nach» 
benfend hinaus über bie. große Wafferfläche, welche nur leife vom 
Winde bewegt wurde. Nah’ am Ufer war der Teich mit Schilf 
und anberen Wafferpflanzen bebedit. — Da lagen benn auch breite, 
mattgrüne Blätter glatt auf dem Waſſer, und auf jevem Blatte 
blühte eine fchöne weiße Blume. Die Blätter ſchienen frei und los 
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auf der Fläche zu ſchwimmen; denn ber Stengel und bie Wurzel 
bargen fich tief in dem Waffer. 

Da ift ja auch, fprach froh der Zweifler zu fich felhft, eine 
Blüthe, aber die Wurzel fieht man nimmer; doch muß eine folche 
da fein, fonft wüchfe die Pflanze nicht. Sollte e8 nicht alſo mit 
dem Walten Gottes auch jein? — — 

Unfer ganzes Leben und Thun, in fo fern es gut tft, ſproßt 
aus Gott, als feiner verborgenen Wurzel. Sichtbar ift das 
Werk, unfichtbar der Werkmeilter. Dem Almofenfpenver führt ber 
Unfichtbare die Hand, dem Barmherzigen zeigt ber Herr ben 
Weg zur Hütte des Elends, dem Tröfter legt er goldne Worte in 
ben Mund, Im ihm leben, weben ımb find wir; und wenn unfer 
* ihn auch nicht ſieht, er tft es doch, der Alles ſchafft und 
erhält! — 

Zerte ad L: Bott if ein Geiſt:) 


(Sir. 48, 85.) „Niemand bat Gott jemals gejehen.“ ee 1, 18.) 

s feiner von ben Men⸗ 
ſhen hat ihm je gefehen, noch fann ihn ein Dieufeh fehen.“ (1. Tim. 6, 16.) „Darum 
iſt es dar gef 


redet doch die Heilige Schrift fo oft von ihm auf menſchliche Art 
indem fie ihm Augen, Ohren, Hände und andere Gl aufchreibt? 
Dieß geſchieht nur, um der menſchlichen Fafſungskraft zu Hilfe zu 
fommen. Der heilige Gregor der Große fagt: „Hier werben bie Worte 


feines Wirtens erheben können.“ 

Unter Ang’ Gottes wird feine Allwifienheit, nuter Arm 
und Hand Gottes feine Kraft, feine Allm acht gefiunbilbet. Iſt in 
der yelligen Schrift vom Ohre Gottes die Rede, heißt es 3. B., daß 


er fein n den Menſchen ueige, fo ſoll dadurch ausgedrildt werden, 
wie geist ott fei, das Bitten nud Flehen der Menſchen zu erhören. 


deu Mund, bie eippen und das Sprechen Gottes fol bie 
Offenbarung feines heiligen ens angedeutet werden. Wenn e8 ferner 
heißt, Bott wohne oder ſitze im immet und gebraudhe die Erbe 
zum Schemel feiner Füße, fo fol dadurch feine Allgegenwart 
und feine — errſchaft über alle Dinge angezeigt werbeun.. f. 
Die Beiden von Gottes Gegenwart, nicht Bott felbfl, werden in Bildern 
bargeRelit: Gott ſelbſt, der ein purer Geiſt if, kann nicht abgebildet 
werden. — Gar ſchon erklärt diefe Attribute Marchantius in hort. past. 
pag. 38.: „i. Caput Ejus (Dei) sureum est divinitas, 2. acies 
jus aeterna claritas, 8. duo sunt intellectus et providentia, 

. 08 ejus est aeterna sapiontin, 5. capilli sunt Angeli, 6. duo labia 
duo testamenta, 7. duo brachia fortitudo et potentia, 8. duo ubera 
bonitas et clementis, 9. cor ejus ardens charitas, 10. duse tibise 
ac pedes misericordia et justitia, 11. magnitudo est immensitas, 
12. vita est immortalitas, 13. aetas ejus est aeternitas.“ 
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Menſch ſich feinen Gott, wie er will; aber Gott if, wie er if.” (8. Aegid.) 
„Wir können die Sonne nicht jehen, die doch Allen die Urjache des Sehens if; 
ben Augenftrablen wird die Schärfe genommen; das Geſicht des Schauenden 
wird A chwächt, und ſehen wir lange binein, fo verlieren wir ben Gebrauch 
der Augen. Wie Eönnte du den Schöpfer der Sonne, die Quelle jenes 
Lichtes, anjehen?” (Minutius Fel.) „Bott lann wicht gefaßt, nicht geſchätzt 
werden ; denn er if größer als die Sinne; er iR nmenblih, unerm und 
une fh im feiner Größe befanut.” (Idem.) „Es grindet Gott fih ohne 
Grund; er mißt ih ohne Mack; wirft du Ein Geif mit ihm, o Meuſch! ia, 
dann verfteht du Das.” (Angel. Sil.) 


I. Gott if ewig. 

Fr. Was beißt das: Gott If ewig? 

Antw. Es Heißt: Gott if immer, if immer geweien, und wird immer fein.” 

Erläuterung. Auf der Welt bat Nichts einen Beſtand. Der Zahn der 
Zeit zernagt uns unſere Schäge und Reichthümer; der Tod raubt nus 
unfere lieben Angehörigen, unfere theuerſten Freunde. Alles vergeht, nur 
Gott allein bleibt. Ihn ranbt uns Nichts, nicht die Zeit, nicht der Tod; 
denn er iſt ewig; er war immer, iſt immer und wirb immer jeim. 

ein teöftficher Gedaule! Welch’ ein mächtiger Sporn, einzig und allein nur 

nach diefem ewigen Gute zu traten?! 
Der Ewige lebt, wie follte ih traurig fein ! 

Ein ehrlicher Bürger war durch mancherlei Unglüdsfälle tief 
herabgelommen. Da er vorher in den glüdlichften Umftänden 
gelebt Hatte, fo fühlte er die Schläge des Schickſals um fo Herber, 
und es bemächtigte fich feiner eine um fo tiefere Schwermuth, je 
weniger er Hoffnung ſah, feine Vermögensumftände zu verbefjern. 
Seine Frau, die auf den Herrn vertraute, ſah Dieß nicht ohne 
innere Bekümmerniß; fie fuchte ihn aufzumuntern und zu tröften 
burch bie Erinnerung an Gottes Güte und Fürforge. Doch Alles 
ohne Erfolg. Endlich beſann fie fih auf ein neues Mittel, fein 

erz zu rühren und ihn im Vertrauen auf Gott zu ftärten. Sie 
tellte fich eines Morgens gleichfalls fehr betrübt; der Mann fragte 
nach der Urſache, — aber fie feufzte und ſchwieg. Hiedurch noch 
mehr beängftigt, drang er um fo ermnftlicher in fie, ihm doch bie 
Urfache ihrer Nievergefchlagenheit zu entveden. Da fagte fie denn 
mit tranrigem Tone, es habe ihr geträumt, ber liebe Gott Hätte 
aufgehört zu fein, er wäre geftorben, und bie heiligen Engel be- 
gleiteten feine Leiche. — Seit langer Zeit hatte der Mann nicht 
elächelt; aber jett konnte er fich deſſen nicht enthalten. Er gab 
* der Frau einen Verweis, daß ſie ſich über einen ſolchen 
Traum bekümmern könnte, und fragte fie, ob fie denn nicht wüßte, 
daß Gott ewig, daß Gott unſterblich fi? — „Wie?" — fagte 
fie — „tft Gott ewig, tft Gott unſterblich?“ — „Ei freilich," 
antwortete der Mann; „wer wirb baran zweifeln?" — „Wohlen 
denn,“ fuhr bie Frau jet fort, „wenn bie Sache fich fo verhält, 
warum beriraueft bu nicht auf Den, ber niemals ftirbt, der unſere 
Haare zählt und unfere Schritte leitet? Darum klage aud) bu 
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nicht mehr fo übermäßig! Denn ba Gott noch Iebt, fo kann er 
uns auch noch Helfen.” — Der Daun ging auf dieſe Rebe in fich, 
wurde ruhiger, arbeitete fleißig, und fette fein ganzes Vertrauen 
anf ven Ewigen, und Gottes Segen kehrte zurück, unb mit ihm 
bäusliches Glück. — 


Die vernänftigfte Wohl. 


Johanna, vie Tochter Alphon's V. von Portugal, war gleich 
ausgezeichnet durch ihre Törperlichen Vorzüge, wie durch bie Tu- 
genven ihres Geiftes. Darum warben auch die vornehmften Fürften 
der ganzen Ehrijtenheit in ber bamaligen Zeit um ihre Hanb: 
darnııter Ludwig XI, König von Frankreich, für feinen Sohn 
Karl VOL, Marimilien, Erzherzog von Oefterreih, nachmals rd- 
mifcher Kaifer, und Richard UI., König von England. Ihr lkö⸗ 
niglicher Bater ließ es ihr gar wohl merken, wie gerne er es fähe, 
wenn fie einen von biefen brei mächtigen Werbern fich zum Ge⸗ 
mahle erfüren wärbe. Und fo benützte fie denn einmal einen gün⸗ 
ftigen Augenblid und trat mit finplicher Zärtlichkeit und Ehrfurcht 
por ihren lieben Vater bin mit den Worten: „Zärtlich geliebter 
Bater, edler König und Herr! Mächtige Herricher werben um 
meine Hand und verlangen mich zur Gemahlin. Unermeßlich find 
die Schäße, die mir offen fliehen, glänzend bie Hoffnungen, bie fie 
mir bieten; ich weiß es, ich kann Königin, ich Tann fogar Kaiferin 
werben. Allein was Hilft mir Gold und Silber, was Ehre und 
ein hochtrabender Zitel? Das tft ein Klang nur und ein fchnell ver- 
gedenber Schimmer, ben das Leben gewährt und ber Tod nimmt. 

arum babe ich ernftlich die Sache mir überlegt. — Ich durchlas 
Beute alle Namen ber großen Fürſten, die mir die Hand zum hei⸗ 
ligen, unzertvennlichen Bunde ver Ehe bieten wollen; und wie ich 
fo Ins, ftellte ich im Geifte an Seven bie Frage: Wie, wirft du 
nie mein Herz betrüben? und es war mir, als ob ein eher mir 
zur Antwort gab: Im Leben nicht, wohl aber da, wo ber Tod, 
der graufam umerbittliche, uns trennen wird; in dieſer büftern 
Stunde wird bein Herz bluten und bein Auge weinen, und werthlos 
werden mit dem Zope all’ die Schäke, die wir zum Brautge⸗ 
ſchenke bie bringen! — Eine furchtbar büftere Sprache war das 
für mein ernftgeftimmtes Herz. Da melvet fich aber plöglich ein 
nener Werber an und fpricht zu mir: Prinzeſfin! wähle Flug! 
Auch ich biete dir meine Hand, bie Königreiche trägt auf ihren 
Fingern, und Kronen gibt den Königen und Fürſten ber ganzen 
Erde! Ich allein bin’s, der nicht ftirbt, und ewig dauert bie 
Herrfchaft, die ich führe, ewig find bie Schäte, die ich 
zum Brautgeſchenk bir bringe. Sprach's und verſchwand. — 
Sag’ an num, Vater, welche Wahl foll deine Tochter nunmehr 
treffen? Sag’ e8 frei heraus aus deinem Herzen, wie Vaterpflicht 
dir's gebeut!“ Und Alphons fprach, ohne lang ſich zu beventen: 
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„Johanna, theures Kind! ven letten Werber wähle, ven König, 
der da ewig ift, und deſſen Schäge ewig währen!” Mit 
Freuden vernahm Johanna den fchönen väterlichen Rath, der ganz 
nach ihrem fchon längft im Herzen getragenen Verlangen ausfiel, 
und begab fich in den Orden der Dominilanerinen, um ba auf ewig 
bie Braut Deſſen zu fein, ber feldft ewig ift und Iebt umb bleibt 
und mit ewigen Gütern lohnt und erfreut alle Diejenigen, bie ihn 
lteben und ihm bienen, wie Johanna, bie fromme Fürftenbraut! ! 
(P. Reinh, scal. scoelest. 


Das unzerftörbare Haus. 


„Bott nur ift ewig, außer ihm bat Nichts Beſtand!“ 
Diefer einzige kurze Gebante hat fchon Tauſende beftimmt, all’ ihr 
irdiſches Hab und Gut p verlaſſen und Gott allein zu ſuchen. 
In ihm fanden ſie die e ihrer Seele und den Frieden, den 
ihnen die Welt nicht geben konnte. Cäſarius, Bruder des hei⸗ 
ligen Öregor von Nazianz, ein ebler und reicher Herr, wohnte 
zu Nicäa. Diefe Stadt wurbe einft plöglich durch ein fo furcht- 
bares Erdbeben erfchlittert, daß felbft die älteften Leute fich eines 
folhen nicht zu entfinnen wußten. Alle Gebäude lagen wie ein 
großer Steinhaufen über einanver, und leiver waren biefe Steine 
zugleich die Srabfteine für Zaufende von epagenen Einwohnern. 
Cãſarius entkam mit fehr Wenigen biefem fchredlichen Untergange. 
Diefes Ereignig wandelte des Cäfartus Herz ımb Sinn gänzlich 
um; denn er fand dadurch Anlaß, feine Gedanken zur Ewigfeit zu 
erheben. Die Niederlage Anderer war feine Auferftehung, ihr Tod 
fein Leben. „Sort mit bir,” rief er nach ernſtlichem Nachfinnen, 
„fort mit bir, du Hinfällige und zerftörhare Welt! Ein Haus will 
ich fuchen, das niemals einftürzt!" Und von ba an ergab er 
fih ungetheilt Gott dem Ewigen, ben Tein Erdbeben rauben noch 
vernichten kann, und dankte dem Allmächtigen fen ganzes Leben 
hindurch für dieſe Gnade. — So erzählt von ihm fein eiguer 
Bruder, der heilige Gregor von Nazianz. 


Die wahre Freundſchaft. 

Der heilige Auguftin führt in feinen Belenntniffen einen 
Kriegsmann an, ber, während ver Kaiſer zu Trier vie circenfiſchen 
Spiele hielt, mit einem feiner Freunde nach ben Gärten ver Stadt 
fpazirte, von ungefähr aber in ein Heines Haus gerieth, wo eine 
Kriftliche Fromme Familie wohnte. Dafelbft fanden fie eine Hand⸗ 
ſchrift, worin das Leben bes Einfieplers Antonius bejchrieben war. Sie 
erfaben barin, wie diefer große Diener Gottes fo bereitwillig alles 
Irdiſche und Vergängliche Hintanfegte und verachtete, pagegen aber 
mit unerfchütterficher Treue fih und alle feine Dienfte nur Gott 
allein, vem Emwigen, Unvergänglichen, wibmete. Je mehr fie 
laſen, deſto mehr riß es fie hin. Schon während bes Leſens faßte 
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einer davon ben Entſchluß, bie Kriegsdienſte aufzugeben, und fagte 
befhalb zu feinem Freunde: „Lieber! fage mir, wohin fuchen wir 
mit aller unjerer Mühe und Arbeit zu gelangen? was wollen wir? 
warum führen wir Krieg? Erſtreckt fich unfere Hoffnung weiter, als 
Freunde bes Kaiſers zu werben? Und find wir's, — wie unficher, wie 
gefährlich ift unfer Glück! Durch wie viele Gefahren erringen wir nur 
noch weit größere Gefahren! und wie lange währtes? Kann nicht _ 
ber Tod den Kaifer abrufen und an feine Stelle einen fir uns nicht 
mehr fo autgefinnten Regenten auf den Thron ſetzen? Und was ift 
es dann mit ung? Komm baum, Fremd! und laß uns in bie Dienfte 
eines andern Herrn treten, ber ewig regirt und beflen Geſinnung 
ewig dieſelbe liebevolle gegen uns Alle bleibt! Siehe, Gottes 
Freund Tann ich fein, wenn ich will, und ich will's!“ 


j Der fromme Stantöbeamte. 


Ein ſchönes Beiſpiel bes Vertrauens auf den ewigen, un⸗ 
veränberlichen Gott berichtet uns anch ein ägyptiſcher Altuater von 
einem angefehenen und fehr frommen Stantsbeamten, ber ihm 
zum Beweiſe ver göttlichen Vorfehung feine wunderbare Lebens- 
gefchichte felbft erzählt und unter Anderm Folgendes angeführt hatte, 

ein Vater, fagte er, war ein angeſehener Staatsbeamter; aber 
er wandte feine großen Einkünfte nicht Bloß für fich felbft am, 
fondern gab auch fleißig Almofen und übte auf jede Art Barm⸗ 
berzigfeit gegen die Armen. Als er fich einft dem Tode nahe 
fühlte, ließ er mich auf fein Zimmer kommen, zeigte mir fein Gelo 
und alle feine Koftbarfeiten, und fagte: „Mein lieber Sohn! ich 
weiß, daß ich nicht Iange mehr bier fein werbe, und wünfche wor 
meinen Ende metne Angelegenheiten noch in Ordnung zu bringen. Ich 
habe dich in viefer Abficht kommen laſſen und will bir num eine 
Frage vorlegen, die du mir beantworten mußt, ebe ich weiter Etwas 
thun Tann. Beſinne dich wohl, auf daß bu ben beiten Theil er- 
wähleft! Dir fiebft bier al’ mein Gelb, meine Schäge und Soft 
barkeiten; willft du nun, daß ich dir dieſes — oder Gott zum 
Berforger binterlaffe?”" — Entichloffen antivortete ich: „Sch ziehe 
bag Unvergänglihe und Ewige dem Vergänglichen und 
Wanvelbaren vor; darum will ich mich Lieber auf Gott ver- 
laffen, ber da bleibt in Ewigfeit, ais auf biefe Güter, welche 
von Roft und Motten zerfrefien und von ben Dieben ge- 
ftoblen werben können.“ Das gefiel meinem Vater; er umarmte 
mich und fprach: „Du baft meinen Sinn getroffen; ber Herr fegne 
beinen Entjchluß!” — Der Staatsbeamte erzählte nun dem Altvater 
wetter, wie fein Vater alle feine Habe unter die Armen vertheilt 
und ihm nur ein geringes Exbtheil Hinterlafien habe. Er ſei aber 
dennoch froh und zufrieden gewefen; denn er babe auf ©ott ver- 
traut, dem er fi in allen Dingen unterworfen habe. Wirklich ſei 
diefes fein Vertrauen in Bälbe jo wunverbar belohnt worben, daß 
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er zu noch größerem DBermögen, als er für Gott bingegeben, umb 
zu einem Glücke gelangt jet, für das er Gott nicht genug banken 
könne. — Siehel fo Herrlich lohnt ber Ewige oft fchon hienieden 
das kindliche Bertrauen auf ihn; noch glänzenber aber, ja mit einem 
ewigen und übergroßen Lohne wird er es krönen einft in ber 


Ewigkeit. 
Texte ad II: Gott iſt ewig. 

a) Ans ber heiligen Schrift. „Herr! nuſere Zuflucht biſt di gewor⸗ 
den von Geſchlecht zu Eeichlecht; ehedem die Berge wurden und seine ward 
die Erde uud ihr Umkreis, biit du, Gott, non zu * (Bf. 89, 
1-2.) „Gott if von Emigleit zu Ewigleit. Er nimmt nicht ab und nimmt 
rg gu“ Sir, 42, 21.) „Herr! dein on iſt ewig.” (Bf. 44, 7. Bol. Bi. 
101, 18. Pſ. 145. Pi. 32, 2.) „Der ewig lebt, erſchuf das ganze Weltall.“ 
(Sir. 18, 1.) „Bor Gott if ein Tag, wie tanfend Jahre, und tanfend Jahre, 
wie ein Tag.” (2. Betr. 8, 8.) 20 bin das Alpha und Omegg, der Aufang 
und das Ende, der Erſte und ber Letzte, fpricht Bott der Herr, welcher if und 
war nud kommt, der Allmächtige.“ «Offenb. 1, 8; 22, 18. Bgl. Hebr. 1, 
10—14. 1. Zim. 1, 16. n. 17. Offenb. 4, 8. ob. 86, 26. 

b) Aus den heiligen Bätern u. a. Ich bin, der ich bin. Gett 
bat bier mit wunderbarer Hoheit der ie Ewi göttli 
gepriefen; denn Nichts laun fo Ale von Gott gejagt werben, als daß er 
ewig genannt werde. Das Sein bat weder einen Sufang des Bergangenen, 
noch ein Ende bes Zulünftigen.“ (8. Cassian.) „Yun der ganzen Ratur findet 
fi Nichts, das von felbR beftände, weil das Nichts ans fich felbf Nichts 
machen fanı. Könnte nd fich jelbR machen, fo wäre er ſchon da, ehe er 
würde; nad wie wäre denn ein Solder gemacht worden? Nur Gott iR nicht 
gemacht und Hat mie, wie wir, den Anfang der Kindheit gehabt.” (S. Ephr.) 
„Wenn Gott alt if, fo wird er aufhören zu fein; wenn er nen ifl, fo if er 

cht en. Die Neuheit gt einen Anfang, das Alter droht ein Ende. 
Gott ıR aber fo ferne vom Au A vom Ende, als von ber Zeit und 
dem Abmefieu des Anfanges und Endes.” (Tertull,) „Willſt du eine fläte 
und ewige Freude haben, jo hange Dem au, der ewig iſt!“ G. August. 
serm. 30. de Sanetis.) „D ewige Wahrheit, o wahre Liebe, o liebenswiär- 
dige Ewigkeit!“ ruft beilige Anguſtin aus, „du bi mein Gott; zu dir 
jenfze ich, zu dir trachte ich, nad bir Pant ich und Nacht. Wer dich 
kennt, leunt die Wahrheit, tennt die Emwiglett.” (8. August. medit. cap. 25.) 
„Wenn ih Gold und Sitber habe, was babe ih? und wie lange? Wenn ich 
aber Gott befige, was babe ih da? — Roſen ohne Dornen, Fener ohne Randy, 
— nud einen Beſttz ohne Endel” (8. Ignat.) 


VII. Chriſtliche Lehre. 
(. Gott iſt allmächtig. D. Gott iſt allweiſe. 


L Gott if allmächtig. 
Fr. Was heißt das: Gott if allmächtig? 
Antw. Es heißt: Bott kann Alles, was er will. 
Das größte Wunderwerk der göttlichen Allmadıt. 


Gleich bi te Seite ver heili It uns in ber 
Scöpfung-Oefeite Das — ee — — 


Rede bie der göttlidden Natur 
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Gott iſt allmächtig. 9 
Dem ans bem puren Nichts, durch das bloße Allmachtswort: 
„Es werde!“ fchuf Gott in ſechs Tagen Himmel und Erde ımb 
Alles, was da ift. (1. Mof. 1.) — Wandelſt bu, o Menfch! 
künftighin in ber Ichönen Natur Gottes unter dem weiten Himmels» 
ranme, fo bewundere mit dankbarem Herzen dieſe Werke ver gött- 
lichen Schöpfung, ımb preife, jo oft du betrachteft ven Wunberbau 
deines Körpers und deiner unfterblichen Seele Werth und beines 
Geiftes Gaben, dankerfüllt die Allmacht deines Gottes! 


Die Allmacht Gottes in den Wundern Moſis. 


Als das Boll Sfrael unter dem fchiveren Joche bes ägyptifchen 
Königs Pharao fehmachtete, erbarmte fi) Gott der Herr feines 
Bolles und wählte zwei Männer aus, ben Mofes und Aaron, 
bie bingehen und vom Könige bie Erlaubniß erholen follten, daß 
das Bolt Sfrael ausziehen und feinem Gott in der Wüfte opfern 
bürfe. Allein, der von Gott verlaffene und verftodte König nahm 
ein folches Begehren höchft übel auf und verboppelte deßhalb bie 
Plagen des Volkes. Da aber zeigte der Allmäctige biefem 
irdiſchen Machthaber feine allgewaltige, ftrafende Hand, und ganz 
Aegypten mußte in zehn erfchredlichen Plagen die Hartnäckigkeit 
feines Königs büßen. 1) Es verwandelte fich alles Waſſer in 
Blut; 2) eine unzählbare Menge von Fröſchen verheerte Felder 
und Wiefen; 3) eine ungeheure Anzahl beißenben und ftechenben 
Ungeziefers beläftigte Menſchen und Vieh; 4) es zeigten fich ver- 
ſchiedene gräßlihe Gattungen von Mücken und ?liegen; 5) es 
entftand eine allgemeine Viehſeuche; 6) es zeigten fich fchmerzliche 
Geſchwüre an Mienfchen und Vieh; 7) es erhoben ſich entjegliche 
Donner» und Hagelmwetter; 8) e8 erfchlenen Heuſchrecken in folcher 
Unzahl, daß fie felhft das Licht der Sonne, wie Wollen, ver⸗ 
punfelten; 9) es entftanb eine erjchredliche Finfterniß im ganzen 
Lande. — Aber alles Diefes beugte den balsftarrigen König nicht; 
frech und gottvergeffen, wie er war, troßte er ber zürnenden All⸗ 
macht und ihren Wundern. ‘Da fanbte endlich 10) ver Allmächtige 
den Würgengel, auf daß er alle Erftgeburten von Menſchen 
und Vieh in Einer Nacht töbtete. Auch des Königs Erſt⸗ 
geborner lag tobt in feinem Bette. Da öffneten fich vie Augen 
bes verblenbeten Königs, er erlannte, daß er der Allgewalt bes 
Altmächtigen nicht länger zu widerſtehen vermöge, und gab fo bem 
Bolle Ifrael und ihren Führern die Erlanbniß zum Abzuge. Bald 
aber gerente e8 ihn; und kaum war das tiraelitifche Volt abgezogen, 
fo eilte er vemfelben mit einer anserlefenen Mannſchaft nach. Allein 
Mofes ſtreckte feinen Stab aus, und fiehe, ber Allmächtige tbeilte 
das Meer fo, daß das Boll Yfrael trodnen Fußes durchzog; 
Pharao aber und feine ganze Umgebung fanden in ven Wellen ihr 
Grab. — Was vermag wohl ein irdiſcher Machthaber gegen den 
Allgewaltigen bort oben? Darum, mein Ehrift! fürchte ftets in 
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kindlicher Gefinmmg die Allmacht Gottes; denn wer kann Gott 
widerſtehen? „Wer widerſetzt ſich ihm und hat Frieden?” 
fagt Job (9, 4.); und ber Apoftel; „Es tft erfhredlih, dem 
lebendigen Gott in die Hände zu fallen.” (Hebr. 10, 31.) 
Aber auch Finblich vertrauen follen wir auf ben Allmächtigen; 
benn wir vermögen ja Alles in Dem, ver nns ftärtfet. 


(Philipp. 4, 13.) Darım: 
Bertraue auf den Allmächtigen! 


Ürtarerres, König von Berfien, Hatte befchloffen, die Juden 
in feinem Reihe ohne alle Schonung zu vertilgen. Schon war 
ber Defehl im ganzen Reiche kund gegeben unb ber Tag ber Boll- 
ziehung bes fürftlichen Erlaſſes auf den vierzehnten Tag bes zwölf⸗ 
ten Monats Adar feftgefegt. Der fromme Jude Marbdochäus, der 
Freund und Vertreter feines Volles, verlor jedoch in biefer Noth 
und Bedrängniß fein Vertrauen zu dem Allmächtigen nicht. Er 
flehte in Inbrunft des Herzens zu ihm: „Herr, Herr, allmächtiger 
König! in deine Gewalt ift Alles gelegt, und es ift Niemand, ber 
beinem Willen wiberftehen kann, wenn du Sfrael zu erlöfen be- 
ichloffen haſt. Du haft Himmel und Erbe gemacht, und was in 
bes Himmels Umfreis enthalten ift. Du bift der Herr von Allem, 
und es ift Keiner, ver beiner Herrlichkeit widerfieht. . LUnb 
nun, Herr, König, Gott Sfraels! erbarme dich deines Volles, weil 
unſere Feinde uns verderben tollen und bein Erbe vertilgen! Ver⸗ 
ſchmähe nicht deinen Erbtheil, den bu bir errettet Haft aus Aegyp⸗ 
ten! Erhbre mein Gebet und fei gnäbig beinem Volle und wanble 
unfere Traurigleit in Freude, baß wir leben unb beinen Namen 
preifen. Herr! — verjchließ den Mund Derer nicht, die dir fingen!” 
Auch ganz Iſrael rief gleichen Sinnes und lebens zum Herrn, 
und der Allmächtige war gnäbig ihrem Rufen; denn Gott bebiente 
fi$ der frommen Königin Eſther, daß fie des Königs Herz rührte 
und ihn zur Zurücknahme feines graufamen ‚Befehles beivog. Das 
Boll Sfrael war gerettet. (Eftb. 13, 8—18.) ' 


Gott allein die Ehre! 


Kanut, König von England, ging einft am Ufer des Dieeres 
fpaziven. Seine Diener, die ihn begleiteten, fchmeichelten ihm 
durch allerlei Tobeserhebungen, rühmten feine Macht und fagten 
auch unter Anderm: er hätte über Länder nnd Meere zu 
gebieten. Der König wollte die Schmeichler befchämen. Deß⸗ 
wegen feßte er fich am Ufer bes Meeres ganz nahe am Waſſer 
nieber und fagte: „leer! ich gebiete bir, daß du mir nicht zu nahe 
fommeft und burch beine Wellen meinen Leib nicht beneßeftl" Da 
nım die Wellen bes Meeres immer an ihn fehlugen und ihn ganz 
burchnäßten, wanbte er fih an feine Diener und fagte: „Ihr 
Schmeichler! jehet bier enern mächtigen König, ber über Länder 
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und Meere zu gebieten bat, und der durch fein Gebot doch nicht 
einen Wafjertropfen von ſich abhalten kann! Niemand ift mächtig, 
als Gott, und Niemandem gebührt die Ehre, mächtig genannt zu 
werben, außer Dem, der alle Dinge erfchaffen hat und erhält.” . 


Er allein ift Kaiſer. 

Us Kaiſer Marimilian einft auf ber Jagd war, fing es 
häufig an zu regnen, und zugleich rollte ber Donner fürchterlich. 
Das ganze Gefolge zitterte.e Der Kaifer aber fiel auf die Kniee 
und rief: „Dir, o bonnernder Herr, ſei allezeit Ehre! Du allein 
baft Macht, du allein bift Kaifer, wir Alle find beine Diener!" 


Der Edelknabe und der Prinz. 

Alohfins, Markgraf von Gonzaga, war in feinem Rnabenalter 
als Edelknabe am Hofe Königs Philipp II. dem jungen Prinzen 
Jalob als Gefellfchafter zugetheilt. Als einftmals der Prinz, um 
fih an der Ausficht zu ergögen, zum Fenſter binausfah, und ber 
Wind, der Heftig ftürmte, ihm läftig warb, warf er ſich in bie 
Bruſt, gab fich ein gebieterifches Anfehen und rief hinaus: „Höre, 
Sturmwind! ich Prinz Salob befeble dir, daß pn | sole aufhöreft, 
mir bejchwerlih zu fein!" — Da ſprach aber Aloyfius lächelnd 
zu ihm: „Prinz! laffet Das gut fein! Ihr könnet zwar Menfchen 
genug finden, bie Euren Befehlen gehorchen, allein über die Elemente 
führt Niemand die Herrfchaft, als nur Gott, der Allmächtige." 


Gott, der Allmächtige, der größte Baumeifter. 
Ein deutſcher Fürft zeigte einmal einem auswärtigen Gefanbten 
bie äußeren und inneren Schönheiten feines Reſidenzſchloſſes. Sein 
Hofnarr aber, der ihm nach ber damaligen Sitte ſtets auf dem 


Fuße folgte, zeigte ihm den Himmel und fprach in feiner Teden 
Manter: „Herr Bruder! machet nicht allzuviel Nühmens von 


Eurem Haufe; fchauet Lieber zum blauen Himmel hinauf! Ihr 
habt unter Eure Gewölbe und Dachungen tüchtige Grundmauern 
nnd Säulen geiett; auf diefen Können fie fein bequem ruhen und 
fih fügen. “Der große Baumeifter dort oben aber bebarf für fein 
unermeßliches Gewölbe feine Pfeiler. Bor einem fo mächtigen 
Baumeifter, da hab’ ich Reſpekt! Der Hält die Himmel mit feinem 
Yinger, und bie Erde dient ihm zum Schemel feiner Füße!“ 


Philipp IL und fein Sohn auf der Jagd. 

Philipp IL, König von Spanien, nahm einft den noch jungen 
Erbprinzen Philipp mit fich auf die Jagd. Da erhob fich alsbald 
ein ‘gewaltiger Sturmwind, begleitet von einem ſtarken Regen. 
Der junge Prinz, der wohl gar oft ſchon die Macht feines Herrn 
Baters batte rühmen hören, und dem das beftändige Regnen fehr 
läftig warb, wanbte fich daher an feinen Löniglichen Vater und 
bat ihn, er möchte doch von feiner Gewalt Gebrauch machen und 
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pen Wollen befehlen, daß fie geſcheidt fein und das Waſſer nicht 
in fo gewaltigen Strömen berabgteßen follten. — „Kind Gottes!" 
erwiberte ihm bierauf der Vater, „Dieß ftebt nicht bei mir, ſondern 
bei einer weit höhern Macht. Dort oben iſt noch ein König (in⸗ 
dem er gegen Himmel wies), und ber allein hat die Macht, den 
Wollen zu gebieten, daß fie geben nnd daß de ſtehen follen. 
Diefer Himmelstönig ift mächtiger, als alle Könige ver Erbe. 
Diefen mußt vu lieben und fürchten; diefen mußt du Toben und an- 
beten; denn er ift’8, ber den Königen ihre Macht und ihre Kronen gibt!“ 
Gewiß ſchöne und Iehrreiche Worte eines Königs und Fürften; aber 
auch eine herrliche Beute, die der zarte Königsfohn gewann auf dieſer 
Jagd; denn er merkte fich’8 von nun an wohl, daß Gott allein ber 
Allmächtige jet, und nährte fortan eine heilige Liebe und innige 
Ehrfurcht gegen ihn, den Allmäcdhtigen. (Scala coelest.) 


Texte ad 1: Gott if allmädtig. 

8) Aus der heiligen Schrift. „Bei Gott if kein Ding unmöglich.“ 
(Lu, 1, 37. Bol. Matth. 19, 26. Mark, 40, 27. u. 14,36.) „Ich bin, ſpricht 
der Herr, der Allmächtige.” (Offenb. 1, 8.) „Sieb, ich bin Jehova, fpricht der 
Herr, der Gott der Sterbliden; follte mir Etmas unmöglich fein?” (Jerem. 
32, 27.) „Wer wird des Herrn große Macht meflen ?* (Sir. 18, 6.) „Starf 
iſt Gottes Macht.” (Sir. 15, 18.) „Jehova iſt der Herr der Herren, ber Gott 
ber Götter, ein „großen, mächtiger und ſchrecklicher Gott.” G. Mol. 10, 17.) 
"Außer ihm if fein Bott almächtig.“ (Zob. 13,4. Bgl. Jerem. 5, 22. Matth. 
10. 28. Epheſ. 8, 20.) „Dem Allmächtigen — wer widerjett fi) ihm und 
bat Frieden? Er verfeit die Berge und die (Gottlofen), jo er vernichtet in 
feinem Grimme, wiffen’3 nicht. Er rüttelt die Erde von ihrem Orte, und ihre 
Säulen erbeben. Er gebeut der Sonne, und fie gebt nidht auf, und er fchließt 
wie unter Siegel die Sterne. Er breitet den Himmel aus allein und fchreitet 
hin über die Wellen des Meeres. Er macht das Wagengefiru, den Stern 
Drion, das Siebengeflirn und die verborgenen Sterne des Süden. Er thut 
Großes und linbegreiflihes und Wunderbares ohne Zahl.“ (Job 9, 4- 10.) 
„Er ſprach, und es ward; er gebt, und e3 war erſchaffen.“ (Pf. 148, 5.) 

b) Aus ben heiligen Vätern. Ich fage nicht, gib mir einen Chri⸗ 
fien, gib mir einen Inden, fondern gib mir einen Heiden, einen Gößendiener, 
einen Knecht ber Dämonen, der nicht jagt, Daß Bott allmächtig ſeil Er kann 
Chriſtus läugnen, aber den allmächtigen Bott kann er nicht LÄugnen.” (S. Au- 
gust.) „Gott if Nichts unmöglich, als was er nicht will.“ (Tertull.) „Gott 
it allmächtig; er unterwirft fih Alle, entweder wider ihren Willen, und dann 
find fie elend, ober mit ihrem Willen, und dann find fie felig.“ (S. Bernard.) 


DL. Gott if allweife. 


Fr. Was beißt das: Gott if höchſt weiſe? 
Antw. Es beißt: Gott Hat alle Dinge in ber ganzen. Welt HöhR 
orbentlich, ſchön nud mwohlthätig eingerichtet. 


Gott hat Alles gut gemacht. 
Mare, ein frommer und verftändiger Vater, machte feine 
Kinder bei jeber Gelegenheit auf die Werke Gottes aufmerkſam, 
bamit fie ihn auch aus feinen Gejchöpfen Tennen lerneten. Oft 
fagte er bei ber Arbeit auf vem Gelbe, wie weislich Gott Dieß 
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und Jenes gemacht und angeordnet habe. Dft fragten ihn feine 
Kinder, warum Dieß und Das fo und nicht anders fei. Er gab ihnen 
allemal eine Antwort, mit ver fie zufrieden waren. — Einſt faß 
er bei dem Abendbrode auf einem Hügel unter dem Schatten eines 
Baumes und fein jüngfter Sohn bei ihm. Unten am Hügel 
weibete eine Heerbe Schafe. Eben ging ein fremder Mann vorbei, 
ber einen Hund bei fich hatte. Als die Schafe den Hund fahen, 
Gefen fie davon, um in einem Gefträuche von Dornhecken fich gegen 
beffen Angriffe zu ſichern. Da raufte ſich gar manches Schäflein 
daran die Wolle aus. Als Diefes das Kind bemerkte, warb es 
anwillig und fagte: „Sieh, Vater! wie bie Dornbeden ben armen 
Schäflen die Wolle ausreißenl Diefe Stauden follte man ja 
fogleih weghauen, damit fie künftig den Lieben, unfchuldigen Thieren 
Fr mebr ſchaden könnten.“ — Der Bater fchivieg eine kurze 

t. Dann fagte ee: „So meinft du, daß man biefe® Gefträuche 
wegbauen fol?" — „Ja freilich,” antwortete das Kind, „weg 
damit!” — Der Bater ſchwieg wieber; fie gingen nach Haufe. — 
Des andern Tages nahmen fie eine Art zu fich und gingen an ben 
nämlichen Ort bin. Das Kind war ſchon voll Freude, aber auch 
voll Ungebuld, daß der Vater nicht fogleih Hand anlegte und bie 
Dornheden aushaute. Da fette fich derjelbe wieder auf ven Hügel 
bin und fagte zu feinem Kinde: „Hörft du, wie ſchön die muntern 
Bögel fingen? Gefällt dir ihr Gefang? Sind die Vögel nicht 
auch liebe Thierlein?“ „OD ja,” antivortete der Knabe, „vie Vö⸗ 
gel find mir gar bie liebjten.” Da flog eben ein Vöglein auf bie 
Dornbede Hin; es fammelte Wolle und trug fie in feinem Schnabel 
einem hohlen Baume zu. „Sieh!“ fagte ver Bater, „mit biefer 
Wolle bereitet e8 feinen Zungen im Nefte ein weiches DBettlein. 
Wie gut wird biefe Wolle ven armen, nadten Bögelchen zu Statten 
fommen! Die Schafe hingegen Tönnen leicht fol ein Bischen 
Wolle entbehren. Soll ich jetzt die Dornheden weghanen?“ „Nein, 
nein!” antwortete das Rind, das num anders dachte. „Tadle aljo 
nicht!” fprach der Bater. „Wenn du Etwas nicht verftehit, jo venfe 
nur: Gott hat Alles wohl gemacht und weislich angeorduet, wenn 
wir gleich Vieles nicht begreifen können.” 

Der Geichöpfe Liebevoll bedacht 
Hat Gott Alles wohl gemacht. — 


Die ſchöne Belehrung. 


Es war an einem heißen Sommertage; bie Aerntezeit war ba, 
und gar ſchwer fühlten bie Arbeiter auf ven Feldern braußen bie 
brüdende Hige nnd Schwüle des Tages; am Allermeiften aber 
fhien die Frau Sonne mit ihren Ungeftüm einen jungen Arbeiter 
zu beläjtigen, welcher (ein nicht unvermöglicher Delonomiepächter) 
wenig hriftliche Geduld, aber eine um fo größere Gewandtheit 
im Schelten und Fluchen beſaß. Ueberdieß brängte fich mehr und 
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mehr eine Schaar von Änferft unhöflichen Mücken und anderm 
derartigen Geflügel gegen unfern jungen Oekonomen heran, um 
feine Dual noch mehr zu vermehren und feinen Unmuth auf 8 
Hoͤchſte zu ſteigern. Da konnte er ſich nicht länger mehr halten, 
die alle ging ihm über, und er ergoß fich in einen Strom von 
Schmähungen gegen Himmel und Erbe. „Tauſend Element!“ bie 
es, „wozu doch folche rg „Seigöpfe auf der ee bie nur 
da find, um Menjchen ere plagen! Was boch ber 
—— droben für = bed ann jein muß, daß er uns 
olde Bla 5 — Nr ben Hals ſetzt! Hab’ ſchon fo viel non der 
Weisheit Gottes gehört; aber das wäre eine faubere Weisheit, Das!“ 
Und fo verlor fich unfer Tugendheld immer tiefer und tiefer im 
feiner Kritik gegen Gott und feine weifeften Anorbnungen. — Ein 
frommer Künftler, mit Namen Rianio, ber burch feine vorzüglichen 
Bildhauerarbeiten fich einen nicht unbebeutenden Auf erivorben 
Hatte, erging fich eben ein Bischen in ber freien, fchönen Natur 
Gottes, und kam zufälliger Weiſe in die Nähe des heftig grollenden 
Bächters. Mit Unwillen hörte er deſſen gottesläfterliche Neben; 
und ſchon wollte er ihn geziemendb zurechtweifen, als er ſich eines 
Beſſern — und eine ſchicklichere Gelegenheit abzuwarten be⸗ 
ſchloß, da er ja wußte, daß der junge Pächter ohnehin oft bei 
ne zuzufprechen pflege. — Am nächſten Sonntag erfchien auch 
irklich der Pächter bei dem braven Rianio, und mufterte und be- 
—* in ver Arbeitsſtube desſelben ganz neugierig die mannig- 
fachen, oft gar wunderbaren Inftrumente und Werkzeuge. Rianio 
benützte —* Augenblick und ſprach zu ihm: „Nicht wahr, das 
erg ih Saden? Ihr Gegreifet, wohl nicht, wozu all’ biefer 
eug nothwendig iſt?“ „Da habt Ihr Recht, Meiſter Rianio,* 
entgegnete der Pächter, „mie foll denn ein Delonom biefe Dinge 
eben?" „Sehet, mein lieber Pächter!" ſprach Rianio im 
— belehrenden Tone, „ſehet, da geht es Euch, wie erſt un⸗ 
längſt auf dem Felde draußen, wo Ihr ſo erbittert ward gegen 
Gott und darüber loszoget, daß er ſo viele umge Weſen erfchaffen 
babe, vie dem Menſchen zur Dual nur und nicht zum Nuten 
dienen. Würdet Ihr einjehen, wozu Gottes Weisheit les, auch 
das winzigfte Ding erfchaffen, Ihr würbet gewiß auch erfenuen, 
daB jelbit die Müden — Werkzeuge in ber Hand biefe® 
ewigen, hoͤchſt weifen Künftlers feien. Merkt Eu das 
und grollet Fünftighin nimmer! Denn ich fage Euch: 
Nichts iR draußen ohne Gottes Willen, 
Alles gab uns jeine zasile and; 
Alles läßt uns feine Bälte f 
* macht mit feiner Weisheit uns befannt.” — 
Und nicht nutzlos verflang die fehöne Rebe im Herzen bes 
Bächters. a einem Gleichniffe des Heiligen Auguftin.) 
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Der Prinz auf der Flucht. 

Ein junger Prinz, der ein abgefagter Feind ver Fliegen und 
Spinnen war, konnte fich’3 nicht erklären, wie denn Gott in feiner 
Weisheit folche Täftige Gefchöpfe in die Welt hereinfegen mochte, 
Defters ſprach er bei fih: „Wozu Hat doch Gott die Spinnen 
und Fliegen erfchaffen? Dieſes Lingeziefer nütt ja dem Menſchen 
gar Nichts! Wenn ich nur könnte, ich würde fie fanımt und fon- 
ders von ber Erbe vertilgen!" — Einft mußte ver Prinz fi im 
Kriege vor dem Feinde flüchten. Ermübet Tegte er fich Abends im 
Walde unter einem Baume nieder und fchlief ein. Ein feindlicher Sol- 
dat fchlich ſich mit gezücktem Schwerte auf ihn zu, um ihn zu er- 
morden. Allein plöglich Tam eine Fliege, ſetzte fich dem Prinzen auf 
die Wange und ſtach ihn fo heftig, daß er erwachte. Er fprang auf, 
309 fein Schwert, und der Soldat entfloh. Der Prinz verbarg ſich 
num in eine Höhle bes Waldes. Eine Spinne fpannte während 
ber Nacht ihr Neb vor dem Kingange ber Höhle aus. Am 
Morgen kamen zwei feindliche Solvaten, bie ihn fuchten, vor bie 
Höhle. Der Prinz hörte fie mit einander reden. „Sieh,“ rief 
ber Eine, „va hinein wird er fich verfteckt Haben!" — „Nein,” fagte 
ber Anbere, „ba drinnen kann er nicht fein; denn im Hineingehen 
hätte er ja das Spinnengewebe zerreißen müſſen.“ — As die Sol 
daten fort waren, betete der Prinz gerührt und mit aufgehobenen 
Händen: „O Gott! wie danke ich bir! Geftern Haft du mir Durch 
eine Fliege und heute durch eine Spinne das Leben gerettet. Wie groß 
ift beine Weisheit, und wie gut ift Alles, was du gemacht haft!" — 


Gott meint e3 immer gut mit nus. 
(Eine Parabel.) 

„Ab, warum ift es doch fo brennend heiß!” fagte Marianne 
zu ihrer Mutter, und trocknete den Schweiß von ber triefenben 
Stirne und von den glühenden Wangen. — (Es war einer ber 
heißeften Exrntetage,) — „Baft Tann ich nicht mehr athmen!“ — 
„„Warum es fo heiß fit, mein Kind, kann ich bir in einigen 
Wochen befjer fagen, als jett,"" ſprach die Mutter. „„Jetzt will 
ih di nur erinnern, daß Gott es ift, der's fo heiß werben läßt, 
und daß biefer gätige Vater Nichts thut oder gejchehen läßt, was 
uns nicht gut wäre.” Mariane ſchwieg, und glaubte ihrer Mutter, 
son der fie immer bie Wahrheit gehört hatte. Auch bemühte fie 
fih, bie Beſchwerden ber Hige, die noch eine Zeit lang anbielt, 
mit vieler Gebuld zu ertragen. — Der Monat Auguft flog bahin, 
und mit ihm bie Hitze. Die kühlern Lüfte des Herbftmonats und 
der milbere Sonnenſtrahl lockten Marianen täglich in ven Garten. 
Das Obſt war nun reif, und man begann auch bier bie Ernte. 
Mariane bewunberte bie reizende Pracht der Aepfel, Birnen und 
Pfirſiche, und über die Süßigfeit Fig Geſchmacks ging Nichts. 
Der Honig felbft dünkte ihr nicht ſüßer. — „Ach, Mutter, wie fo 

Mehler, Beifpiele, 1. 7 
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herrliche Früchte hat Gott uns geſchenkt!“ rief Mariane. „Wie 
gütig muß er fein! Wie lieb muß er uns haben!“ — „„Ja, 
mein Kind; aber ba fiehe nun einmal, faft hätteft bu mit ihm 
gezürnt, als er fie und geben wollte. — "wife num, eben bie Hitze, 
die Dich faft ungeduldig gemacht, eben die gab unferen Früchten vie 
zeigenbe Farbe und ven herrlichen Geſchmack. — Gewöhne bich, 

Kind, mit Allem, was Gott thut, zufrieden zu fein; denn 
Immer wirft du, es fei früh ober fpät, erfahren, daß er’s gut 
mit uns meinte.““ — 


Tadle Gottes Anorbunngen nicht! 
Sohn! mit Weisheit und Verſtand Alſo denlend gebt er = fort, 


Ordnete bes Schöpfers Und gelanget an den Dr 
Alle Dinge. Sieh ir Einer Eihe — 
Keines fleht vom obngefähr, Längelang in ihrem Schatten, 
Bo es flieht. Das Firmament, Und Kohläft ein. Die Binde hatten 
Wo die große Sonne brennt, Manche Woche nicht geweht: 
Und der kleinſte Sonuenftaub, Aber als er ſchlaft, entfteht 
Deines Athens leichter Kan n ber bo 
Trat anf Gottes mächtig Wort Ein Gelispel. Starte Weſte 

| an feinen Ort. Schüttelten die vollen Aeſte, 

es ıf in feiner Welt Und es flürzt von dem Bewegen 
Ganz volllommen; dennoch Hält Braffeinb ein gefehteinber Negen 
Mancher Thor es "nicht daflir, Reifer Eicheln von dem Gipfel 
Meiftert wohl gar Gott in ihr. — Biele liegen anf dem Graſe, 


Über eine fällt ger 
Sp ein Thor war jener Manu Unferm Tadler aan — die Rafel 
(Den ih dir nicht nennen dam), Dir Dept € er auf und fieht, 


Der, als er an ſchwachen Raulen r Schabe 
Ginen £ Kürbis —* en *. noch au,” — — beat er und flieht, 
ar beremet auf ber Flucht 
gene: — fotdhe a Den Bedanten, welcher wollte, 
an waches Reis Daß der Eichbanm eine Frucht 
Bari —* BR Gleich dem Kürbis tragen fote. 
be ot Bene Ib ur nd weiß, — ein Kürbis ne — 
8 r ern um er, „U 0 u 
na dem hohen Eichenbaum; Frigt. ae ih gedacht, 


Und daran müßt er mir prangen. „Gott bat Alles wohl gemadt!” 


Zerte ad IL: Bott if allweiſe. 
2) Aus ber beiligen Särift „Be hg “iR Meispeit, Macht, King. 
beit uud Berſtand.“ (Job 12, 13. Ges iſt die Weisheit Wottes.” (Sir. 


15, 18.) „Gott hat bie großen feiner Weisheit angeordnet, er bedarf 
feines Rathgebers.“ (Sir. 42, 21.) „Rur Einer if „reile, welcher anf feinem 
Throne fit, der . gene (Str. 1, 8) „Die Weis von einem 


entflanden Ne en, 


„D Tiefe des ums, ver Weisheit und Erkenntwiß Gotiesl“ (Mm. 
11, 18,) De n weifen Bott, ihm fei Ei er Pet durch Seinm 
Rum von Ewigkeit, an & eit! Amen.“ (Röm. 16 
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und Urfprung, weil Gott ber A aller Dinge if. Frläffe entipring 

Duellen und fan Geſetze ans he der göttlichen it. (S Ener ) ie 
därfen —— ordnungen nicht nach unſern ſchwachen Einſichten benrtheilen. 
Bott bedient ch in m Beispeit oft le l und ge, die wir 


—*8 Berlzeuge in der Hau des allwe fen 
ein Unerfahrener in die Werkflätte eines ge 


cht 
Einer die — rmonie und bie I Aehriäen Töne ither hört, was 
kaun man da Anders denken, als daß fie von einem gar : gefdidten Meiſter 
mäfle geipielt werden? Ebenfo, wenn wir die ſchöne Ordnung und Garmone 
im der ganzen Welt betrachten, was können wir Anders urtheilen, als daß 
ein bHöhR weijer uub geldidier 20 günkler und Herr regiren müfle?” 
.G N Weisheit Gottes nicht in der 


Sonnenlichte ſteht, für die Sonne a end IR, AN if —IE Thorichte und 
—— innerlich erblindet, die Weisheit —A ih 
überall; allein er iſt abweſend für ſie.“ (8. A 


L. Chriſtliche Lehre. 
E) Gott if unendlich güfig. F) Gott iſt allwiſſend. 


I. Gott if unendlich gütig. 
dr Was heißt das: Gott iR unendlich gätig? 


Autw. Es beißt: Gott überhäuft uns mit unzähligen Gütern und Wohl 
thaten für Leib und Seele, mit Leben, ‚Befunbbeit, peife, Tranl, Kleidung 
uud Allem, was wir find und haben 


Alles predigt uns die Allgüte Gottes. 


Ein frommer Lehrer verſprach einmal beim: Anfange ber 
Ernte feiner lieben Schuljugend, ihr einen recht großen Tiſch zu 
zeigen, an welchem viele Laufende von Menſchen, ganze Stäbte und 
Dörfer mit allen ihren Thieren reichlich gefpeifet und gefättigt 
werben. Die Kinder ftaunten über dieſes Verſprechen und waren 
voll Erwartung. — Da führte fie der Lehrer auf einen hohen Berg 
und ließ fie von dba aus auf mehrere Stunben weit die ſchönen, 
üppigen Fruchtfelder überſchauen. „Sehet,“ fagte er, „Itebe Kinber! 
je iſt der große Tiſch, weldden ber gütige Vater im Himmel 

Sahre für feine Gefchöpfe deckt und reichlih mit Speifen 
— Wir alle find feine Gäfte, uns alle meöft 6 ben vielen ver⸗ 
nunftlofen Thieren fättigt er mit Woblgefallen. ur ihr ihm 
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doch ftets dankbar anbeten möchtet, dieſen guten unſichtbaren 
Wohlthäter, ſo oft ihr künftighin dieſen Tiſch gedeckt ſehet!“ 
Freudig fühlten die Kindlein die Worte des frommen Lehrers und 
prieſen und lobten mit gerührten Herzen den allgütigen Gott; und 
wenn fie künftighin vor dem Eſſen beteten: „Aller Augen warten 
auf dich, o Herr! und du gibft ihnen Speife zur rechten Zeit und 
jättigeft Alles, was va lebt, mit Wohlgefallen” — fo thaten fie dieſes 
mit mehr DVerftand und Andacht, als fie es ehevor gethan hatten. 


Die Beilden. 


Ein Pächter hatte einen fumpfigen Moosgrund mit großem 
Aufwande von Mühe und Koften troden gelegt, um ihn fruchtbar 
zu. machen, Eines Tages ging er mit feinem Knaben hinaus, um 
das getrocknete Land zu fehen. Seht war es mit fettem Gras 
überwachen, und unter dem Grafe blühten Tieblihe Veilchen. 
Munter, wie bie Freude, lief ber Knabe von einer Blume zu ber 
andern und er ſammelte bald ein fchönes Sträufchen unb brachte 
es feinem Vater, daß er fih auch an dem lieblichen Wohlgeruch 
erquidte. — „Vater,“ fprach der Knabe, „haft du denn auch biefe 
Beilchen gepflanzt?" „Sch habe,” antwortete ver Vater, „iveber 
das Gras noch die Blumen gepflanzt; ich babe mır Sräben ge 
zogen, die Sümpfe zu trocknen, und dann das getrodinete Land mit 
fettem Dünger begleitet. Der gütige Gott aber fegnete die Mühe 
und ließ hervorwachſen reichlihes Gras — unfern Heerden zur 
Nahrung, und diefe Beilchen |proßten daneben, damit wir uns freuen 
möchten ihrer Schönheit und ihres Tieblichen Geruches. — Sieh, 
mein Kind! wenn wir arbeiten und unfere Pflicht thun, fo fchentt 
uns der Segen bes Himmels nicht nur das Nothwenpige und 
Nägliche, fondern auch das Angenebme und Schöue, daran 
unfer Herz fich ergöte. Denn Gott ift die Liebe, und die Erbe 
tft voll von feiner Güte; und dem alfgütigen, Liebevollen Vater 
genügt es nicht, feinen Kindern nur bie nöthige Nahrung des Lebens 
zu fpenden, fontern er will auch, daß fie fich freuen, damit das 
erfreute Gemüth deſto Leichter fich öffne, des liebevollſten Vaters 
tn Liebe zu gedenken.“ (Schwäbl.) 


Gott der Güte — das if fein Name! 


Es foll einmal (wie wenigftens Carthagena erzählt) zur Zeit 
des Kaiſers Veſpafian ver römifche Senat mit der Frage fich be- 
Schäfttget haben, welche Benennung bie rechte fei, um den höchften 
und wahren Gott damit zur bezeichnen. Einige meinten, man follte 
ihn den Gott der Reichthümer nennen, weil Alles dem Reichthume 
gehorche; Andere zogen den Namen vor: Gott ver Weisheit, weil 
die Weisheit Alles vegirt; wieder Andere waren für ven Namen: 
Gott der Allmacht, weil die Allmacht Alles beherrſcht und bezwingt. 
Es trat aber noch ein Anderer auf, welcher nach unferer jebigen 
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Ausdrucksweiſe Borftand ber Arın ; dieſe ein 
Bildniß bei ſich, auf welchem ee inlihn Borat ab⸗ 


väterlich verzeiht, und mögen wir auch hundertmal fallen, und 
tauſendmal undankbar fein. Wer ſollte eine fo unendliche Güte nicht 
dankbar anerkennen und freudig loben! 


Die Liebe der heiligen Domnina zu Gott, dem Allgütigen. 


Die heilige Dommina befaß ein von Liebe p Gott ganz durch⸗ 
glühtes per und nicht oft genng Tonnte fie feine unendliche Güte 
und Liebe gegen das ganze Mienfchengefchlecht betrachten und be- 
wundern; faft immer, fo oft fie nur den Namen Gottes fah oder 
hörte, brach fie in Thränen aus. — Diefe vorzügliche Freundin 
und Dienerin Gottes bediente fich bei ihren frommen Betrachtungen 
gar häufig der Heiligen Schrift. Einmal nun überrafchte fie ihr 
frommer Beichtuater gerade in dem Augenblide, wo fie in tiefer 
Andacht verfunfen und ganz in Thränen zerflofien war. Er be- 
trachtete das Büchlein, das vor ihr lag, und fand, daß ver häufig 
vorkommende Name Gottes jevesmal mit Thränen benett und 
faft gänzlich ausgeldicht war. Boll Verwunderung ftellte er an fie 
bie Yrage, was denn bieß & beventen hätte; und bie Heilige ant- 
wortete im Zone heiliger Begeliterung: „Shrwürbiger ater, wie, 
ihr fraget fo? Gibt es denn etwas Süßeres, etwas Höheres, etwas 
Srennplicheres im Himmel und auf Erben, als ben Beiligften 
Namen Gottes? Solite ich ihn je hören, follte ich ihn je leſen 
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— dieſen hochheiligen Namen, ohne auch zugleich an die unend⸗ 
liche Güte, an die gränzenloſe Liebe meines Gottes erinnert 
zu werden, an jene Güte und Liebe, mit der er mich erſchaffen 
und erlöfet bat, mit ver er mich fo unendlich hoch begnadigt, mit 
ber er mich täglich auf's Neue ftärkt und nährt und kleidet, mit ver 
er mich fo väterlich führt und leitet? Wie? follte der heilige Name, 
mit welchem ich dieſe Güte bezeichne, follte diefer heilige Name 
es nicht verbienen, daß ich ibn benetze mit ven Thränen, mit ven beißen 
Thränen meiner Tiebe, meines Dankes, meiner Freude und kindlichen 
Hingabe?". Zief gerührt vernahm ber Briefter dieſe ſchoͤue Rede ver 
heiligen Donmina und fühlte fich fortan von einer ähnlichen Liebe 
bingezogen zu Gott, dem Allgätigen. 


Der Thautropfen anf dem Rojenblatte. 
(Eine Parabel.) . 

„Mutter! Mutter! komm' doch in den Garten hinab! “Meine 
fhöne Rofe, wovon ich bir geftern bie halbgeöffnete Knospe brachte, 
bat über Nacht geweint!" Mit diefen Worten ftürmte der Kleine 
Ernft, — der gerne früh aufftand, um fich, bevor er zur Schule 
ging, noch an den Blumen auf feinem Beete im Garten zu erfreuen, 
— früh am Morgen in das Schlafzimmer feiner Mutter, vie eben 
mit dem Ankleiden befchäftigt war. — „„’Deine Rofe weint?"" 
fagte die Mutter, bie d9 die Sache nicht gleich zu erklären wußte, 
voll Erftaunen. — „Sa, gewiß!" bethenerte Exit; „es fteht noch 
eine große Thräne auf ihrem Blatt, eine große, helle Thränel 
Sollte ihr Jemand über Nacht Etwas zu Leide gethan haben?" — 
Da lächelte bie Mutter, beeilte fich in ihrem Anzuge, reichte ihrem 
Ernft die Hand und folgte ihm, in den Garten hinab. Er war nicht 
wenig ungebulbig, ihr feine „weimende Roſe“ zu zeigen, und zog 
fie fogar etwas ungeftim vorwärts. — So Iangten fie bei Ernſt's 
Beet und bei feiner Rofe an, in deren fchönen Kelch in der That 
ein großer Dre Tropfen bing, ber wirklich einer Thraͤne 
fehr ähnlich fah, einer Thräne, wie fie zuweilen, aber nicht oft, über 
bie rofigen Wangen Ernſt's flog. — „Siebft du, Mutter?” fagte 
Ernft, „fiehft du, daß fie geweint hat?" — „„Wohl fehe ich ben 
Tropfen, im Kelche deiner Roſe, Lieber Ernſt,““ verjegte bie Weutter; 
nnaber bieß ift keine Thräne, fondern ein Thantropfen, womit ber 
liebe Gott, der für alle feine Gefchöpfe liebend und väterlich forgt, über 
Nacht deine Roſe erquickt Hat. Du wirft dich erinnern, Lieber Eruſt, 
daß e8 in den letzten Tagen heiß, fehr heiß war und fich jedes Gefchöpf 
nach erquicklichem Regen fehnte; da würde nım beine zarte Rofe leicht 
verſchmachtet fein, wenn Gott ihre nicht ven kühlen Than, ber fie zu- - 
glei nährt und erquickt, geſandt hättel““ — „D wie gütig ift 
Bott!" rief Ernft gerührt aus und faltete feine Heinen wie 
zum Gebet. — „„Ja, gütig nnd allliebendl““ verfekte bie 
Mutter. „„2obpretfe und bewunbere ihn ftets, mein theures Kinb]"“ 
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Ein altbentiches Ried von der Güte Gottes. 


Dar mein ganzes Erbenleben @äte iR es, die mich bediet, 

Will ih Gottes erheben. Gute, die mich wieder 

Gottes Site it mein Odem, Büte iſt's, die alle Morgen 
Gottes Blüte iR mein Boden; Anfängt auch) für mich zu forgen. 
Güte if es, die mich traget, @üte Älget meine Sünden, - 
@üte ift es, die mich fchlaget; Büte läßt mich Gnade finden; 
@üte iR’s, die bei mir wohnet, Güte if e8, die im Sterben 
@äte If’s, die mein verichonet, Mich erreitet vom Berberben: 
Gute iR es, die mic führet, Diefe Güt' will ich erheben 


Die mich um und um berühret; Durch mein ganzes Erbenfeben; 
t ih Heide, * Dieſe Büte will ich droben 
Bäte, die mich tränlt und weibet, Einf mit allen Engeln loben. 
® Wie aber, heißt es nicht oft in der heiligen Schrift, baß Gott zürne ? 
Wie läßt fi nun diefes Zürnen mit feiner — 2 — —— Wir 
Folgende Parabel fol hierauf antworten. 


Der zlrnende Bater. 


Eines Tages las ver junge Saadi in ben heiligen Schriften; 
aber plötlich fchlug er das Buch zufammen und : blidte eruft und 
finfter. Allmed, fein Lehrer, ſah biefes und fragte den Jüngling: 
„Was fehlt dir? Warum verftellt fich deine Geberbe?" Saabi ant- 
wertete: Redet doch die Schrift von einem Zürnen Gottes; und 
anderswo nennt fie ihn bie unenbliche Liebe und Güte Das 
bünfet mir hart und widerſprechend.“ — Darauf fagte ber weife 
Lehrer gelaffen: „Soll fie nicht menfchlich zu Menſchen reben? 
Ballt e8 bir doch nicht auf, wenn fie dem Höchften fterbliche 
"Glieder beilegt." — „Das nicht,” antwortete der Juͤngling; „es 
ift eine biloliche, unfchulpige Rede; — aber Zorn!" — — Da 
unterbrach ihn Allmeb und ſprach: „Ich will bir eine Gefchichte 
erzählen. In Aleranbrien lebten zwei Väter, reiche Sanbelsleute, 
bie hatten zwei Söhne von gleichem Alter. Diefe fandten fie nach 
Ephefus bes Handels wegen. Beide Sünglinge aber waren wohl 
unteriwiefen im Glauben ihrer Väter. Als fie num eine Zeit lang 
in Epheſus gelebt Hatten, wurben ſie geblendet von der Herrlichkeit 
und ven renden der Stabt und ließen fich verführen, ven Glauben 
der Väter zu verläugnen, und pflegten bes Götzendienſtes der Diana. 
— Solches meldete ein Freund in Ephefus dem Kleon, einem ber 
beiden Väter in Aleranprien. Als Kleon den Brief gelefen, warb 
ex betrübt in feinem Herzen und ergrimmte im Geifte über bie 
Knaben. Darauf ging er zum andern und verfünbete ihm ben 
Abfall von der Wahrheit und feinen Kummer. Dieſer aber lachte 
und fprach: Wenn meinem Sohne der Handel befto beffer gelingt, 
ſo kann ich mich deſſen Teicht getröften. Da wandte ſich Kleon von 
ihm hinweg und zürnte noch mehr." — Darauf fagte Allmeb zu 
dent Yüngling: „Welcher ber beiden Väter dünkt die ber weifefte 
und frönmfte?" Saadi antwortete und ſprach: „Der da zürnte.“ 
— „Und welcher,” fragte ber Lehrer, „war ber gütigite und liebes 
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vollfte Vater?" Der Yüngling antwortete abermals: „Der ba 
zürnte.” — „Zürnte denn Kleon feinem Kinde?“ fragte Allmed, 
und Saabt antwortete: „Nicht feinem Kinde, fonbern dem Abfall 
und Verberben feines Sohnes.” „Was dunket bir denn bie Quelle 
eines ſolchen Mißfallens am Böſen?“ fragte ber Lehrer, und ber 
Süngling tg „Die heilige Liebe zur Wahrheit." — „Siebe, 
mein Sohn!” fagte darauf der Greis, „vermagjt du nun das Gött- 
liche göttlich zu denken, fo wird dich pas menfchliche Wort ferner 
nicht ärgern.” (Krummacher.) 


Der verftändige Wundarzt. 

Kürzer und einfacher beantiwortet uns biefen Einwurf der hei⸗ 
fige Auguftin. (Serm. 10. de Sanctis.) Er vergleicht nämjich 
Gott mit einem verftänbigen und wohlerfahrenen Wundarzte, welcher 
e8 bei feinem Patienten für nöthig erachtet, an den wunden Flecken 
zu ſchneiden und zu brennen. Zürnet ba wohl ber Arzt bem 
Kranken, weil er ihn brennt und fchneibet? Bei Leibe nicht! Eben 
weil er den Patienten heilen und retten will, weil er ibn liebt, fo 
ergreift er das fcharfe Meſſer und ſchneidet bie fchabhafte Stelle 
heraus. So macht es auch Gott, wenn er uns zu zürnen ſcheint; 
in feinem Zorne liebt er ung; denn er will uns retien vom ewigen 
Ververben. 

Zerte ad L: Bott if unendlich gätig. 

a) Ans der heiligen Schrift. „Aller Augen warten auf dich, Herr! 
und du gib ihnen Speife zu vechter Seit. Du thuſt auf beine d und 
jättigeft alles Lebendige mit Segen.” (Bj. 144 (145), 16—17. Bgl. Pi. 64, 
10—14. u. 146, 9. Weish. 11, 35.) — „Der Bater im Himmel läßt feine 
Sonne aufgeben Über die Guten und Böſen, und läßt regnen über die Ge⸗ 
rechten und Ungerechten.“ (Matth. 5, 45.) Jede gute Babe und jebes voll⸗ 
fommene Geichent if von oben berab vom Bater ber Lichter.“ (Pal. 1, 17.) 
„Was haft du aber, das du nicht empfangen hätteſt? Haſt du es aber em⸗ 
pfangen, warnm rühmen du dich, als hätte du es nicht empfangen?“ (1. Kor. 
4,7. Bol 1. ob. 4, 8-11. Epheſ. 1, 5—7.u.2,4-5. Tit. 8, 

b) Aus den Heiligen Bätern u. a. „Gott will allen feinen Geſchöpfen 
wohl, und befördert ihr Wohlſein anf alle mögliche Weiſe. Auch die unver: 
nünftigen Thiere find vom feiner Vatergüte nicht ausgeſchloſſen. Er gibt 
dem Viehe fein Futter und jungen Raben die Nahrung, die zu ihm rufen. 
(Bf. 146, 9.) n alfo Gott um das Wohlſein eines Thieres ſich fo jorg- 
fältig erweiſet, wie forgfältig wird er erſt um das Heil unferer Seelen fein, 
die er um einen fo thenern Preis fir ſich erworben? Ewige Berberrlichung 
jei Dem, der durch feine Fürſorge für das vernuunftloje Vieh jene überaus große 
Güte und Liebe fennbar machte, mit ber er uns umfaßt!” (S. Fiphrem.) 
„Die Duelle feiner Güte ift allzeit une rfoBpti und bleibt fih gr ‚wenn 
and Millionen daraus ſchöpfen.“ (8. c. Sales.) „Die Gut' if unſer 
Gott, und Alles lebt durch Liebe. Wie felig wär’ ber Meufch, der flets in ihr 
verbliebel“ (Angel. Sil.) 


II. Gott if allwiffend. 
Fr. Bas beißt das: Bott if allwiſſend? 


Anti. Es heißt: Gott weiß Alles, das Bergangene, Begenwärtige und Zu⸗ 
künftige, auch bie ehren Gedauken une —2* ” 8 
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Der Fabeldichter und der Sophiſt. 
Schon die Heiden gaben ihren Gottheiten das Attribut der - 
Allwiſſenheit. Fremder!“ fagte einmal ein ägyptiſcher Sophift, 
der aus Heliopolis auf Befehl des Königs -von Aegypten kam und 
mit Aefop, dem befannten Fabeldichter, an ber Töniglicden Tafel 
fpeifte, zum Aeſop: „Fremder! bie Gottheit, die ich anbete, hat mich 
hieher gefandt, dir eine Frage zur Aufldfung vorzulegen.” — „Du,“ 
fagte hierauf Aefop zu ihm, „bu brüdft dich übel aus; denn Bott 
weiß Alles, und vor ihm ift Nichts verborgen; alfo fann er 
auch Nichts von ven Menſchen Iernen. Du betrügeft dich nicht nur 
jetöft, jondern gibft auch bie Unwiſſenheit deiner Gottheit zu er- 
ennen.“ — Eine jchöne Antwort aus dem Munde eines Heiben! 


Das öftere Andenlen an Gottes Allwiſſenheit ift höchſt heilfam. 
1) Es hält vom Böfen ab; 2) es ermuntert uns zum Guten, unb 8) es 
tröftet uns in Trübfalen. | 
Adi. Es Hält vom Böfen ab. 


Der ägyptifhe Joſeph und die keuſche Suſanna. 

Der ägyptiſche Joſeph follte auf Verlangen feiner Gebieterin 
eine große Sünbe begehen. Was rettete ihn in diefer Gefahr ? Nichts 
Anderes, als nur das Andenken an Gottes Allwiſſenheit. „Wie 
foll ich ein fo großes Uebel thun,” ſprach er, „und vor ben Augen 
meines Gottes fündigen!“ 

Zwei gottlofe Männer wollten die keuſche Sufanna zu einer 
ſchändlichen That verleiten; aber fie waffnete ſich mit dem Ge⸗ 
danfen an Gottes Allwiffenheit und ſprach: „Es iſt beſſer 
ohne Miffethat in die Hände ber Menfchen fallen, als vor 
ben Augen des Herrn Sünde tun” — und fo errang fie ben 


ig. — 
Der Heilige Ephrem. 

Ephrem wurde ma das Jahr 350 zum Diakon der Kirche zu 
Edeſſa geweiht. Innerer Friebe, der mild von feinem Antliße ftrahlte, 
und eine Alles bezwingende Sanftmuth, verbunden mit dem Eifer 
ber Liebe, gaben feinen Reben Salbung, eine burchbringende Kraft 
und gejegnete Fruchtbarkeit. — Die Gefchichte Kat uns von ihm 
unter Anderem auch Folgendes aufbewahrt: 

Es geſchah, daß ihm zu Edeſſa eines Tages, da er ausge 
gangen war, um burch Lehre und Werk wohlzuthun, eine ebrlofe 
unb gottvergefiene Perſon ihre unreinen Abfichten zu erfennen gab. 
Ephrem erblaßte äber dieſe Unverſchaͤmtheit; doch fahte er fich ſchnell 
nnd Ind fie ein, ihm zu folgen, wohin er fie führen würde. Sie 

Igte. — Der Diener des Herrn ging aber gerade auf ben Hauptplatz 
ber Stabt; wo fich eben eine große Menge Volles befand, und bier 
blieb ex ftehen. Jene ſtaunte ımb ſprach: „Im Angefichte fo vieler 
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Menfhen müßten wir ums ja ſchämen!“ — Bm piefen Worten 
wollte Ephrem bie Irrende bringen. Mit ernfter und doch fanfter 
Miene entgeguete er fehnell: „Du glaubft Dich vor dieſen chen 
bier fchämen zu müſſen? Sollen wir uns aber vor Dem nicht 


»(Balmblätter.) 
Der Kuabe vor dem Apfellorb. 


Ein Knabe ging in ein Haus, um einen andern Knaben in 
bie Schule abzuholen. Er kam in bie Stube und fah daſelbſt 
keinen Menſchen; wohl aber fah er bei dem Fenſter einen Korb voll 
Aepfel ſtehen. „Das find fchöne Aepfel,“ bachte er bei ſich und 
ging näber hinzu, und fah fie noch begieriger an; ja, er griff ſchon 
nah dem Korbe und langte heraus. — „Aber nein!” fagte er, 
„dieß ift nicht recht; dieß darf ich nicht thun; wenn mich da fchon 
Niemand fieht, fo fieht mich doch Gott. Er weiß ja Alles." — 
Er ließ Korb und Aepfel ftehen und wollte gehen. — „Halt, bleib!“ 
ſchrie Jemand in der Stube. Wie da ber Knabe erſchrocken tft! 
m unb ee Ir ale ein alter are Die ber, By bem Ofen ge- 
egen war, n zuging. „Fürchte d t,“ tagte der Dann 
zu bem Knaben, „bu bift ein gutes Kind! Weil du Gott vor Augen 
gehabt Haft, fo nimm jetzt Aepfel, fo viel bu willft und einfchieben 
fannft, und merke dir Diefes dein Lebtag: 

Wo ih bin und was ich thu', 
Sieht mir Gott, mein Bater, zu!“ 


Die heilige Therefle. 


Bei all ihrem Thum und Laffen erinnerte ja biefe fromme 


unb geiftreiche Dienerin Gottes ftets an das allſehende Auge ihres 
himmliſchen Vaters. — Die Gottheit, fügte fie oft, ift wie ein 
Spiegel von unenblicher, unermeßlicher Größe und Mlarheit. Alles, 
was wir thun, wird barin gefehen, und es gibt Nichts, das fich ‚nicht 
darin ausdrückte. Wie verabfcheuungsmwäürbig ift e8 aljo nicht, wenn 
in dieſer allerreinften Klarheit folche Undinge erfcheinen, wie unſere 
Sünden find! Möchten dieß doch alle Sünver bedenken, bie 
fo gottvergeffen und ruchlos dahin leben! Möchten fie fich erimern, 
daß ihre Miffethaten nicht fo verborgen find, als fie es wähnen; 
möchten fie es empfinden, wie fehr fie Gott burch ihre Sünden 
beleidigen, da fie fo nahe bei feiner Majeftät — vor den Augen 
des Alljehenden — begangen werben! Wie billig wird bie Hölle 


EEE? SEHE 
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durch eine einzige Zobfünbe verfchulbet; denn man kann es nicht 
genug ‚ welch überaus fchweres Verbrechen es fet, wem 
man freiwillig vor einer ſolch' unendlichen Majeftät Böfes 
tönt! Ach, wie wird dem unbuffertigen Sünber fein, wenn Gott 
fih ihm nach dem Tode in feiner Klarheit zeigen wird, und wenn 
feine Sünben in biefer eivigen Klarheit gefehen werpen!! — Wohl 
eine ernfte Wahrheit, die Seven aus uns beftimmen foll, jebe, 
auch Bi geringfte unb heimlichfte Sünde auf's Sorgfältigfte zu 


Der heilige Malarins. 

Gar oft pflegte der Heilige Einſiedler Makarius zu fagen: 
„Bott durchſchaut das Herz und die Gedanken der Menjchen; und 
fobalb er Bes fieht, fo wendet fich fein heifiges Auge mit Mbfchen 
von dem Sünber hinweg; benn mit Sünbern hat er Keine Gemein- 
ſchaft. — Wenn ebrbare Leute bei einem Wirthshaufe vorüber- 
geben, wo es recht ausgelafien und muthwillig zugeht, fo haben fie 
darüber einen Abjcheu; fie fehen Alles, aber fie thun, als fähen 
fie es nicht, und gehen vorüber: denn der Gute liebt die Gemein- 
fchaft der Böfen nicht. Gerade fo macht e8 auch der Allwiſſende 
bei allen Denen, welche von feinem Worte und Gebote abweichen; 
wit heiligem Unwillen fieht er ihre Entartung; er wendet fich ab 
von ihnen und verläßt fie; denn ber Neinfte mag nicht weilen im 

n 


beflediten H bes Sunders.“ — Dieß bebenfe; und du wirft 
gewiß feine Cünbe begeben! . 


Ad 2. Es ermuntert und zum Önten. 


Tobias. 


Tobias war fchon in feiner frübeften Jugend fehr fromm mt 
gottesfürdktig. Da er mit anderen Yiraeliten nach Ninive in bie 
Gefangenschaft kam, ließ er fich weder durch Zureden noch durch 
böfe Beiſpiele verführen, falſche Gotter anzubeten, over fonft etwas 
Boͤſes zu thun; im Gegentheile übte er ſich Tag und Nacht in 
Bollbringung des Guten. Alles, was er ſich erwarb, tbeilte er 
täglich mit feinen mitgefangenen Landsleuten, tröftete fle und half 
ihnen, fo gut er konnte. war boch die Urfache, daß Tobias 
von feiner Rechtfchaffengeit nie abwich umb fo viel Gutes mitten 
unter den Bäfen wirkte? Das ftete Anvenken an Gott, dem Nichts 
verborgen bleibt. Darum ermahnte er auch fo väterlich feinen 
Sohn: „Ale Tage deines Lebens habe Gott in beinem Herzen 
und hüte dich, je in eine Sünbe zu willigen unb bie Gebote bes 
Heren, unſers Gottes, außer Acht zu laſſen!“ (Tob. 4, 6.) ' 


Der brave Offizier. 


Der berühmte und gelehrte Prebiger Pater Franziskus Hunolt, 
Priefter aus der Gefellichaft Jeſu, erzählt uns in feinen belannten 
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Erziehung ber, welche er im berzoglichen Solleglum zu Parına 
unter geiftlicher Leitung empfing, fich tief in's Gedächtniß einge- 
Hept dich!” nie habe er fie ver- 


m) 8, Theil, Seite 584. Augsburg und Wurzburg 1752. 


ı 
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Ad 8. Es tröfßet uns in Träbfalen. 


Bibliſche Beifpiele. 

Was tröftete den alten Tobias in feiner Blindheit? Was ben 
frommen Iob in feinem äußerjten Elende? Was die umfchulpige 
Sufanna bei dem Anblide des grauf en Todes, ben fie ſchuld⸗ 
loſer Weiſe fterben follte? Der lebhafte Gedanke an Gottes All⸗ 
wiſſenheit. Voll Wehmuth des Herzens, aber auch voll Vertrauen 
auf den allwiſſenden Gott richtete Sufanna ihr thränendes Auge 
zum Himmel und flehte und ſchrie mit lauter Stimme (Dan. 13, a) 
„Ewiger Gott, ver bu das Verborgene kennſt und Alles weißt, 
ehedenn es gefchieht! bu pißt, daß fie ein falſches Zeugniß wider 
mich abgelegt haben. Siehl ich ſterbe, obwohl ich Nichts von Dem 
gethan habe, was dieſe boshafter ee wiber mich erpichtet haben.” 

Und fieh! der Herr erbörte ihre Stimme und entdeckte durch 
feinen Diener Daniel ihre Unſchuld. 


Der allwifiende Gott ſieht unfere Leiden. 


Es gibt keinen tröftlicheren Gedanken auf Erven für einen 
unfchulpig Leidenden als ven Gedanken: „Ein Auge ift im 
Dimnd das meine Unfchulb kennt und fie eines Tages glorreich 
enthüllen wirb. * — Die heilige Eliſabeth wurde nach dem Tode 
ihres Gemahls ungerechter Seile ee „eis ob fie durch ihre 
vielen Wlmofenfpenden bie chwenbet hätte. 
Schonungslos beraubte man er on eomme riesen all 
ihrer Güter und verſtieß fie aus dem Lande. In völliger Armuth 
mußte bie Unglüdliche mit ihren brei Kindern und zwei frommen 

Kammerfränlein, bie fie nicht verlaffen wollten, herumziehen und 
gleich einem Bettelweibe Obdach und Unterhalt fuchen; und ach! 
nicht felten warb fie hartherzig und mit Spott von den Thüren 
abgewiejen. Bet all! dieſem Elende blieb ihr Nichts, als nur ber 
Gedanke: „Gottes Auge, das über jedem Menſchen wacht, weiß es, 
boß ich unfchulbig Bin. Er wird meine Unſchuld mit ber Zeit gewiß 

entbeden.” — Und fiehe da! wirklich fügte e8 Gott, daß ihre 
Un chuld in Bälde anerkannt, und fie felbit wieber in ihre Ehren 
und Güter eingefeßt wurbe. Bon nun an wiomete fie ſich nur noch 
um fo eifriger den Werfen ver Gottfeligleit, bis fie 1231 voll 
Sreube im Herrn entſchlief. 


Terte ad IL: Bott if aliwiffend. 

us Diet eiligen Schrift. „Bom mel b ſchaut ber Herr; 
er — alle finder. * Bohr ee I alle, 4 auf 
Erden wo Werte flieht.” (Pf. 32, 1 Bol. 
Bf. 48, 2: aim, 11-16.; 89, 9) „Der bas Ob, gepflanzet, ger er ai 

hören ? Der das Unge gebifbet, Er er wicht febeun?... Der Der er 

Gedanten —5 — daß fie .“ (Bi. 98, 9 m. 11.) 

Peit A des Menfchen Wege nub mern genau auf feine —* ee 
Bel. eben. 15, 8; 24, 12.) „Alle Werle der vor Gott 

ie nee oe die Sonue, und feine Augen —* Far Unteriag anf ihre 
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e.“ (Sir. 17, 14) „Feder Menſch, ber „ n e 
—— nähen! —— (pie Ber Ph mid? Finßerniß iR um 
mic ber, bie Wände verbergen mid und Niemand fiehet nad mir! Wen 
—— [denen ? Der wird meiner Sünden nisht n. Aber er 

Deriegt nicht, daß das Auge Gottes Alles lebt. . Er erlennet nicht, 
bob e Augen Gottes viel Heller find, als Die vaßz auf allen Be 
gen der Menfcen —— der 
' ſchen) die verborgeuften Wiulel ——— ‚Denn Ger vom ‚find 


ch 
find. “ (Sir: 28, 25— au ebend. Tl. ; 


31 re 21. u. 29.) „Unb es {ft fein nee im 5 beröuegen, 
fondern Alles gehen nadt uud offenbar vor den A * e⸗ 
chenſchaft zu haben,” (Gebr. 4, 13. Bgl. Apo —— EN 


‚u —* den heiligen Bätern u. a. Welcher Menſch lann biefe 
töheit mit mehher Gott Alles weiß, fo A nicht einmal Das⸗ 
jenige, was — iſt, Bafelot vergeht, und nicht Das, was noch zufänftig 
m wird, gleid) fehle es uodh, „erwartet wi wird, daß es komme, ſondern 
8 Bergangene ı Qutliuftige Gegenärtigen zugleich gegen- 
wärtig if, und richt das * gebadht und in Gedanken bon Einem zum 
Andern übergangen wird, fondern daß in Einem Blide Alles * leich vor Au⸗ 
gen ſegt (8. A t) „Lebe fo,” ermahst der heilig — 8 von Li⸗ 
guori, „als wäre iemand Anderer auf der Welt, als ot und du" — 
„Ueberall Feht kn Gottes Auge. Geht du hinaus, fo "wir du geiehen; om 
in berein, je du gefehen; brennt aut bas Lit, jo ſieht dich Sort, umb haſt du 
wi fehl er dich wieber. Darm fürddte dich entweber ur 
Dem, —— Alles fiebt, Oben wenn du faunfl, ſuche dir einen Ort aus, wo 
Bott dich a fiebt, nnd thue alsdaun, was dir befiebt!” (8. August. in 
solil. ec. 14.) — Was immer id töne, o Gott!” ruft der Beilige Angnftin 
a8, „Das In en oe Daß, ‚ was ich thue, ſtehſt du beſſer, als ich, 
ber ich es thue.“ 


| X. Chriſtliche Lehre. 
6 4 oft i / 
) Gott if atgegenn urt⸗ Fin Gott if wahrhaft 
L Gott if allgegenwärtig. 


Fr. Was Heißt das: Bott if allgegenwärtig? 
Antw. Es Heißt: Gott iR überall, im Himmel und auf Erben. 


Erläuterung. Gott iR überall; nirgends lauuſt du ihm entfliehen. Diefer 


- Gedanke foll dich 1) Rets mit heilt € t en, daß du ja nichts 
Böfes ee de —* 3 * —e—— — —— a —* 
tröften und ſtärlen. 

Ad 1. Bott iR Überall; darum tbue weder, no rede 

etwas DBöfes! 


Jonas. 
(omas Kap. 1.) 
An den Propheten Jonas erging ber Befehl des Herrn, nach 
Ninive zu geben imd ben bortigen ohnern wegen ihrer Gott. 
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lofigleit Buße zu predigen. Aber: Ionas machte fih auf, um I 
Tharfis zu entfliehen vor dem Angefichte bes Herrn. Erg 
hinab nach Boppe, und ba er ein Schiff faud, das ma Tharfis 
fahren wollte, fo gab er fein Fahrgeld und ftieg ein. Auf folche 
Weife glaubte er dem Allgegenwärtigen entlommen zu 
önnen. Da aber ſandte der Herr einen heftigen Sturm auf das 
Meer, und das Schiff war in Gefahr, zu fcheitern. Und es fürd- 
teten fih die Schiffer und ſchrieen ein Jeglicher zu feinem —* 
und fie warfen das Loos, um zu erfahren, warum ſie dieſes Un 

glück getroffen. Und das Loos Biel auf Jonas. Wohl erfennenb, 
daß in ber ftrafende Arm bes gerechten und allgegenwärtigen 
Gottes erreicht habe, geftand Jonas feinen Ungehorſam gegen ben 
Befehl feines Herrn und Gottes und befannte, daß er fliehen 
wollte aus dem Angefichte des Herrn. Willig unterzgog er fi 
—* ſeiner Strafe. e Schiffsleute nahmen ihn und warfen ihn 

ums Meer, und das Meer warb wieder ruhig. Durch eine beſondere 
Fugung Gottes ward Ionas von einem Wallfiſch verfchlumgen umb 
erft nach drei Tagen und brei Nächten wieber au's Land geſpieen. 
— Ber kann dem Allgegenwärtigen entfliehen?! = 

Gott if überall, nnd weiß dich wohl zu finden — 
Er ge fit and) in bein rz hinein; 
Drum büte dich vor Sünden! — 


Der fromme Süngling. 


Ein ftubirender Yängling zu 9... ., ber von frommen Eltern 
wohl erzogen Dr, | Hatte bas ck, "auf eine Empfehlung bin, in 


wart!” — dieß rettete ans jeglicher Berfuhung — t 
war ihm die Gefahr fehr nahe Die Auftnärteris in Keinen 
Haufe Hatte ihm. Schon lange nachgeftellt und alle Kunſtgriffe 
aufgeboten, um feiner Tugend gefährlich zu werben. Doch ver’ 
gottesfürchtige Jungling ftellte fi immer, als ob er's nicht 
merkte. Da feheute fich enblich bie Unverfchämte nicht mehr, mit 
ihrem ruchlofen Autrage offen bervorzutreten. ‘Der chriftfiche Süng- 
ling, der einen folchen Antrag vom Grunde bes Herzens vera 
ſcheute, Hörte venfelben ruhig an, rüftete fich durch ven Gedanken 
an Gottes er zum Kampfe und that, als ob er eintwilligte; 
nur dieſe Bedinguiß ſetzte ex, fie möchte ihn an einen verborgenen 
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Det führen, wo fie völlig ficher wären und von Niemand be- 
merkt werben Tönnten. Die Böfe that nach feinem Verlangen und 
führte ihn an einen verborgenen Ort. Doch der Yüngling erflärte, 
biefer Ort fcheine ihm nicht ficher genug & fein. Sie führte ihn 
anderswohin; aber er machte biefelbe wendung. Ebenfo an 
einem britten Orte. Da bie Gottvergeffene ihn nun immer welter 
in's Dunkle und in die Einfamfeit führte, fo fagte er endlich: 
„Führe mih an einen Ort, wo Gott nicht ift und uns 
nicht ſieht!“ Diefe Worte drang en ihr durch's Herz. Sie 
wurbe gerüßrt, bereute ihre Thorbeit, kehrte um und befferte fich. 


Ber beit Gottes 
Shrwahr, — em — a — nicht. 


Die gottesfürchtige Schweſter. 
Jakob und Anna waren einmal ganz allein zu Haufe. 
. fagte Jakob zur Ama: „Komm, wir wollen uns etivas Gutes ı au 
efjen fuchen unb es ums vecht wohl fchmeden Lafjen!” — Anna 
fprad: „Wenn bu mich an einen Ort binführen fannft, wo uns 
Riemand fieht, fo will ich mit dir geben.” — „Nun,“ fagte Jakob, 
„19 tarn mit in die Speiſekammer, dort gibt es allerlei gute Sagen 
zum Verzehren.“ „O nein!" erwiberte Anna, „va fieht uns ja ber 
Nachbar, der auf der Gaffe Holz fpaltet.” „So komm mit mir 
in vie Küche!” fuhr Jakob fort; „im Küchentaften fteht ein Topf 
voll Honig; babei wollen wir uns gütlich thun.” „Wo denfft du 
bin, alobl“ entgegnete Anna, „kann denn bort nicht unfere Nach⸗ 
barin herein fehen, die an ihrem Fenfter fit und fpinnt?" — „So 
wollen wir drunten im Keller Aepfel eſſen,“ jagt Jakob; „bort tft 
es fo ftodfinfter, daß uns gewiß Niemand fieht.“ — Unna ſprach: 
„O mein lieber Jakob! meinft du benn wirklich, daß uns bort 
Niemand jeher Weißt du Nichts von jenem Auge bortoben, das 
bie Mauern durchdringt und in’s Dunkle flieht?" — Jakob erf rad 
und fagte: „Du Haft Hecht, liebe Schweiter! Gott ift andh da, 
wo uns kein Menfchenauge fehen Tann. Wir wollen daher nirgends 
Böfes thun.“ — Anna freute fich, Daß Jalob ihre Worte zu Herzen 
nahm, und fchentte ihm ein ſchönes Bild. Es war darauf pas Auge Got» 
tes, von Strehlen m re abgebilpet und unten ftanb gefchrieben: 

mel! Gott ifi da; 
Pe In I Gott if D; 
um did her Gott iR bir — 


En 


Das Bilbniß des Weltweifen * und der König binter dem 
rhang. 
Gott iſt überall! — Im welche Gefahr verfenten wir uns 


baher nicht, woferne wir nicht ftets m Handeln, fowie im Denken 
und Reben auf dieſe Allgegenwart unfers Gottes Acht haben? — 
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Gregor von Nazianz erzählt von einer leichtfertigen Heidin, bie 
dadurch von ihrem Frevel abgefchredt wurbe, daß fie das Bildniß 
des Weltweifen Philenon erblidte, deſſen ſehr ehrbare und ftrenge 
Miene fie zu warnen fchien. Um wieviel furchtbarer und ehrfurcht⸗ 
gebtetender muß uns benmach nicht die lebendige Gegenwart Gottes 
fein? — So zählt au Seuela, wie einft Antigonus zwei 
feiner Krieger belanfchte, die vor dem Borhange des Zeltes Wache 
bielten und übel von ihm rebeten; er lüftete ven Vorhang und 
rief: „Gebet ein wenig weiter zurüd, damit euch der König nicht 
höre!” ft nicht auch zwiichen ıms und dem Unfichtbaren ver 
Borhang ver Förperlichen Welt: wie wollen wir e8 anfangen, um von 
ihm nicht beobachtet zu werden? „Wo foll ich hingehen,” ruft ber 
Pfalmift, „vor deinem Geifte, wohin entfliehen vor deinem Augeſichte ?“ 


Thomas von Aquin in den letten Zügen. 
Als der heilige Thomas von Aquin in den legten Zügen 
lag, beſchwor ihn einer ver Brüder, ihm eine Verhaltungsregel zu 
eben. Wer,“ fagte der Heilige zu ihm, „allegeit in der Gegen⸗ 
wart Gottes wandelt, wird bereit fein, ihm Nechenfchaft über 
feine Handlungen zu geben und nie burch Einwilligung in bie 
Sünde feine Liebe verlieren.“ — Ein einfacher und wohlbegrün- 
deter, aber dennoch nur fehr wenig befolgter Unterricht! 
Ad 2, Gott if überall; darum vertraue anf feine pilfe in allen 
Leiden, Gefahren nnd Berfuhnngen 


Der heilige Chryſoſtomus vor der Kaiferin Eudoria. 

Gott ift überall! Wie troftvoll und ftärkend diefer heilige 
Gedanke ſei für jede Seele, vie fo ganz umb gar verlafien bafteht 
in ber Welt, ober Kinausgeftoßen wird ſchuldloſer Weife aus Amt 
und Ehren, dieß beweifet und ein ebler Zug aus dem Leben des 
beiligen Chryſoſtomus. Diefer große Lehrer und Patriarch von 
Konftantinopel wurde einſt von der Kaiſerin Euboria mit ver Landes⸗ 
verweifung bebroßt; da fprach er frendigen Muthes: „Wie, Kaiferin! 
du willft mich fchreden? Weißt du denn wicht, daß Gott überall 
zugegen tft, und daß feine Unermeßlichkeit Himmel und Erde er- 
fallt? Du magft mich in ber Welt binfchiden, wohin du willit, 
jo bin ich verfichert, daß ich meinen Gott dafelbft finden werde.” 


Der Heilige Kranz von Sales. 
(Ueber die Gegenwart Gottes.) 


Der beilige Franz von Sales, biefer große Lehrer ſchöner 
Zugenven duch Wort und That, gibt eine fehr Iehrreiche und be- 
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aber follen wie uns feine Gegenwart vorftellen beim Schlafen 
gehen. Ein großer Heiliger fchrieb deßwegen an feinen Schüler: 
ege dich mit aller Sittfamleit fchlafen, als wenn Gott Leibhaft bei 
bir wäre, und bu bich in feiner Gegenwart fchlafen legen müßteft! 
Dem gewiß ift er doch bei bir und beobachtet dich, obſchon beine 
Augen ihn nicht fehen, deine Ohren leinen Laut von ihm hören. 
Sähen wir ihn an unſerm Bette fteben, mit welcher Eingezogenheit 
würden wir uns nicht niederlegen! Ferne fei es von bir, dich 
durch den Gedanken: „Sch bin allein!“ werleiten zu Iaffen, bir eine 
Unfittlichleit zu erlauben, worüber ber Schambafte erröthen würbe! 
Dem wo fein Menfchenang’ dich fieht, ba ift der Allwiſſende Zu- 
ſchauer Deffen, was bu beginnft.” — Nicht minder ſchoͤn wußte er 
auch eine fromme Perfou, welche ſehr mit Geipenfterfurcht behaftet 
war, von biefem Uebel zu heilen, indem er ihr durch nachfolgenven 
Drief ein ganz befonberes Vertrauen zu dem allgegenwärtigen 
Gott einflößte. Er fchrieb an fie: „Dean bat mir gefagt, daß 
Sie die Gefpenfter- ober Geiftererfcheinungen ſehr fürddten. Gott, 
der höchſte Geiſt, iſt überall, und obne feinen Willen kanm 
fein anderer fich regen. Wer den göttlichen Geift fürchtet, Der hat 
feitten andern zu fürchten. Ste ftehen unter. feinem Schutze, was 
kann Sie da beängftigen?” n. ſ. f. — 


Sicheres Mittel gegen die Verſuchungen. 


Ein junger Bruber kam jehr befümmert und nievergejchlagen 
zu einem der Altväter in der äghptifchen Wüfte und ſprach: „Sch 
werbe von allerlei irrigen und fünbigen Gedanken hart angefochten. 
Ich babe zwar mit aller in Schulen erlernter Kunſt, Vernunft- 
fchläfle zu machen und zu bisputiren, ihnen allerlei Beweisgründe 
entgegengefegt und ihnen zu wiberftehen gefucht; allein ich Kann ihrer 
dennoch nicht werden. Was ratheft du mir?” Der Alte 
Ipod: „D lieber Sohn! du Haft das gute Schwert ber Furcht 

otte® von bir geworfen und bich mit einem Mo⸗grohre bewaffnet. 
Mit dieſem kannſt du nicht fiegen. Kehre zurück zur Furcht Gottes, 
defſen Auge überall ift und Alles fieht! Der Gedanle an Gottes 
Allwiffenheit und Allgegenwart und tinbliche Liebe zu bie- 
fem allwifjfenden und allgegenwärtigen Gott zerftört und 
verzehrt alfe böfen Gedanken, wie eine Fenerflamme leichte Stroh⸗ 
halme augenblicklich in Aſche verwandelt.” 


Gott iſt überall; Inf darum Gott auch im allen deinen Gedan⸗ 
ten fein! 
(Eine Barabel.) 

„Kind, woher kommſt vu? Was bat bein Ange exblidt? 
Wohin ift dein Fuß gewanbert?" „Ich bin auf ber Wieſe hin⸗ 
gewandert im dicken Graſe; das Vieh weidete um mich her ober 
ruhte im kühlen Schatten; das Korn. Teimte anf dem Felde; ber 





Geit ift ollgepemmärtig. 115 


Mon blühte zivifchen dem Weizen; Alles glühte ımb glängte in 
der Pracht.“ — „Und haft bn weiter Nichts gefehen, weiter Nichts 
bemerkt? Kehre zurüd, Kind, es find größere Dinge ba, als biefe! 
— Gott wer ja in ben Feldern, und haft du ihn denn nicht 
geliehen? Seine Schönheit war fihtbar auf der Wiefe, der Sommen- 
fchein war fein Lächeln!” „„Ich bin durch ben dunkeln Walb 
fpaziren gegangen, ber Wind flüfterte zwifchen den Bäumen, und 
der Bad te ſich mit luſtigem Raufchen von dem Felſen herab, 
das Eichhörnchen hüpfte von Zweig zu Zweig, und bie Böglein 
fangen in den Bäumen.” — „Und börteft bu Nichts, als das 
Rauſchen des Baches? Fein Flüftern, als das Flüftern des Windes? 
Kehre zurüd, Kind, es find größere Dinge da, als biefel — Gott 
war in ben Bäumen, feine Stimme erklang in dem Rauſchen 
des Waſſers, pie Stimme ber Bögelein im Schatten war feine 
Stimme, und du haft ihm nicht gehört?" „„Ich ſah den Mond 
hinter den Bäumen aufgeben, er war glähend wie eine golbne 
Lampe. Die Sterne erjchtenen nach und nach am Haren Firma⸗ 
mente. — Balb darauf aber fah ich ſchwarze Wollen auffteigen, ver 
Blitz zudte in fenrigen Strahlen über den Himmel, der Donner 
. rollte, erft in der Ferne, dann näher und näher, und ich wurbe 
erichredt; denn er war laut und fürchterlich!”"" — „Und fühlte 
dein Herz feinen Schreden außer dem vor dem Donner? War 
im Walde Nichts fürchterfich, als der Blitz? Kehre zurüd, Kind, 
es find andere Dinge da, als diefel — Gott war im Sturme, 
und haft bu ihn benn nicht bemerkt? — Er war im Domer und 
ine Blitze, und Haft du ihn denn nicht erfannt? — Gott tft 
überall! Er fpricht in jedem Zone, ben wir hören; ihn De 
wir in allen Dingen, bie unfer Auge erblidt; Nichts ift ohne 
Gott, Taf darum Gott auch in allen beinen Gedanken fein!" 


Terte ad L: Bott iR allgegenmärtig. 

2) Ans der heiligen Schrift. „So fpridt der Herr: Der Himmel 
iR mein Thron und die Erde meiner Füße Schemel.” (lat. 66, 1.) „Meinft 
dn denn, daß ich ein Gott mur in der Näbe bin, fpricht der Herr, und nicht 
auch ein Wott in ber Ferne? Kaun jemand fi) verbergen im VBerborgenen, 
daß ich ihn nicht jühe? Erfülle ih nicht Simmel und Erbe 2? (Jerem. 28, 
23—24. Bol. Weish. 1, 7.) „Des Herrn Augen find an allen Orten und 
beobachten bie Gnten und bie Böen.” (Sprichwm. 16, 8.) „Bo fell ich hingehen 


—— fo wmäreß du ba; fiege ih in die Höfle, fo wäre du dal * 


b) Aus den heiligen Bätern n. a. „Gott ber Schöpfer aller Dinge, 
der allmächtige Bater, ifi überall und iR überall ganz. Er iſt in keinem e, 
weil er überall if. Wenn mau Den, der übera gang iR ‚in einem Zheile 
fucht, jo findet man ihn viel zu wenig.” (S. reg: „Bott if Einer, 
und er iſt überall, weil kein Anderer außer ihm iſt, und ſich auch fein lee⸗ 
rer Raum findet, wo ein Anderer fein könnte.” (9. August.) „Kein Ort if 


8? 
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ne Gott, unb jeder Ort iR im Gott. Erif im el, er iR im ber Hölle, 
Pi if ren beu Deeren.” (8. Hilar. Pican) au?" an foge ich 
Kurzfihtiger? Soll ich nicht vielmehr jagen: Wo if er nicht? Er ift höher 
als der Himmel, tiefer als die Unterwelt, weiter als die Erbe, ausgebehuter 
als das Meer. Er iſt nirgends, und if Überall; denn er iſt an jedem Orte 
uud läßt füh von leinem Raume einkhließen. Ueberall if fein Reich, 
feine Herridaft, überall feine Mojeflät. Er erfüllt Alles, ex umfaßt Alles; er 
in Allen Alles, er verwaltet Alles, und if Keines Eigenthum“ (S. Bern.) 
„Wenn du beteſt: Bater unfer, Der du bi im Himmel! fo darfſt du nicht 
meinen, Bott ſei nicht anf Erden, und es nicht fo nehmen, als fei Der in einem 
Orte eingeſchlofſen, der Alles iu fich fehließt.” (S. Chrysolog.) „Der Herr 
erfüllt Himmel und Erde, mithin if er überall und freut fich feiner ⸗ 
lichnug. — IR er aber denn auch gottloſen Menſchen gegenwärtig? Allerdings! 
aber — nm zu beſtrafen ihre Miſſethaten, und nicht, als ob er Wohlgefallen 
an der Sünde hätte.” (8. Ephrem.) „Das gläubige Andenfen au ben all- 

egenwärtigen Gott oder die Mebung der Gegenwart Wortes,“ fagt 
Franz von Sales, „jollten wir wie das tägliche Brod gebrauhen. Man 
genießt zu-allen Gattungen von Speifen das Brod, und Brod gibt dem Kör⸗ 
er die befte Nahrung. Ebenfo follte fih auch die Uebung der Gegenwart 

ottes bei allen unferu Werfen einfinden. Es gibt keine Geiſtesübung, die 
man nüßlicher und leichter gebrauchen könnte.” Der Heilige Ephrem be- 
merli: „Wenn uns ein Menſch bei einer Schandthat autrifft, fo befällt uns 
fogleich unausfprehlihe Scham; in Gottes Gegenwart aber ſchenen wir 
ung nicht, die ſchmahlichſten Lafter zu verliben? O der Thorkeit und Bott» 
lofigleit!® — „Du magft wollen oder nicht, es ſieht dich Gott; vor feinen 
Augen kaunſt du dic) wicht verbergen.“ (S. Aug. serm. 10.) 


I. Gott if wahrhaft und getren. 


Zr Was heißt Bas: Bott iſt wahrhaft und getreu? 

Antw. Es heißt: Bott liebt die Wahrheit und Haft die Lüge; er hält und 
erfüllt, was er verbeißen und gedroht Bat. 

Erlänterung. 1) Gott if wahrhaft; er kann nicht irren, wie der Menſch 
bei feinem befchräntten Berflande; denn Bott ift allwiffend. Er kaun nicht 
lügen, wie es oft der Menfch thut im feinem verdorbenen Herzen; denn 
Gott if heilig. — 2) Gott if getren, und zwar: 


a) In feinen Berheißungen. 


Abrahams Prüfung und Lohn. 

Abraham, der Getrene des Herrn, warb mit einem einzigen 
Sohne gefegnet, Iſaak mit Namen, ven er väterlich liebte und 
mit aller Sorgfalt erzog. Da geſchah es (1. Mof. 22.), daß Gott 
den Gehorfam und die Unterwürfigleit feines getreuen Dieners 
prüfen wollte, und ihm deßhalb ven Befehl gab, feinen Sohn 
Haat auf einem Berge, den er ihm zeigen würde, zu opfern. 
Billig und ohne Murren gehorchte ver gottergebene Vater, zog 
mit Saal und. zwei Knechten vem Berge Moria zu, und bürbete 
om Fuße des Berges dem beftimmten Schlachtopfer felbft das 
Opferbolz auf. — Schon lag der Knabe auf dem Altare, fchon 
züdte Abraham das Schwert; da hielt ein Engel plötzlich ven töbt- 
lichen Streich zurüd, und e8 ließ fich vom Himmel eine Stimme 
hören, die da zu Abraham ſprach: „Steede deine Hand nicht aus 
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über ven Knaben und thu' ibm Nichts! Denn nım weiß ich, daß 
du Gott fürchteft und andy deines einzigen Sohnes nicht verfchonet 
baft um meinetwillen.” — Da erhob Abraham feine Augen und 
fah rüdlinge einen Widder, ber mit ben Hörnern in ben Heden 
Ding; den nahm er und brachte ihn zum Branbopfer an feines 
Sohnes Statt. — Dem Herrn aber geftel ver Gehorfam feines 
Dieners in einer fo ſchweren Prüfung fo fehr, daß er ihm durch feinen 
Engel bie tröſtliche Verheißung gab: er würbe feine Nach- 

haft wie bie Sandkoͤrner des Meeres vermehren und fie 
über ihre Feinde erheben; insbeſondere aber würden in feinem 
Samen alle Väller der Erbe gefegnet werben, ba aus ihm ber 
Meſſias hervorgehen follte. — Wer hätte damals, als Bott dieſe 
große Verheißung gab, auch nur denken können, daß fie je in Er- 
fällung ginge? Und democh wurde Abraham durch feinen einzigen 
Sohn Iſaak der Stammpater des ganzen ifraelitifchen Volles und 
bes göttlichen Erlöfers (dem Fleiſche nach). Denn Gott ift wahr- 
haft und getren in feinen Verbeißungen! 


b) Aber auch in feinen Drohungen. 


Adams Sünde und Strafe. 


Gott Hatte dem Adam einen herrlichen Luftgarten zum Auf⸗ 
enthalte angewiefen und ihn zum Deren über alle Thiere der Erbe 
gefeit. Unter Androhung des Todes aber hatte er ihm ver- 

oten, von dem Baume ver Erfenmmtniß des Guten und tes Böfen 
zu effen; „benn an weldem Tage du davon iſſeſt,“ fehte er 
bei (1.:Mof. 2, 17.), „wirft du bes Todes fterben.” — Dec 
gar bald fiegte der argen Schlange ft, Adam fünbigte, und bie 
göttliche Drohung ging pünktlich in Erfüllung, deren Folgen wir 
alfe noch fchmerzlich fühlen. 


Der vereitelte Tempelbau. 


Im alten, wie im neuen Bunde ließ Gott den Juden mehr⸗ 
fach durch feine Propheten und zulekt durch Jeſus Chriftus felbft 
die Auflöfung ihrer Religion und die Zerftörung ihres Tempels 
vorherverkünden; Tein Stein follte auf dem andern bleiben, und nie 
mehr follte ver vormals fo herrliche Tempel zu Ierufalem erftehen. 
So beichloß es Gott in feinen ewigen Gerichten. Und das welt- 
beberrfchende Rom war beftimmt, biefen unabänderlichen göttlichen 
Beſchluß zu vollziehen. Da verfuchten e8 bie Juden unter ber 
Regierung des abtrünnigen Kaiſers Sultan, unb eigentlich auf feinen 
Antrieb, ihren Tempel wieder berzuftellen, und ſonach die Weis- 
fagungen und göttlichen Ausſprüche, die fich auf bie anhaltenbe 
—— des Tempels beziehen, zu vereiteln. Das göttliche 

ericht, welches nach dem Glauben der Chriſten die Juden zu 
beſtändiger Zerſtreuung verurtheilt hatte, ſollte zunichte gemacht, 
und ber chriftlichen Kirche ſollte zu ihrer Beihämung bie jüdiſche 
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in ihrem vormaligen Glanze, mit dem Tempel, dem Prieſterthume 
und den altgeſetzlichen Opfern, gegenüber geſtellt werden. Die 
Juden felbft, die ſchon zweimal unter Habrian und unter Kouſtantin 
vergeblich den Aufbau des Tempels verfucht hatten, erwarteten nur 
einen Wink des Kaiſers Sultan, um noch einmal das Werl ‚mit 
aller Anftrengumg zu beginnen. Schon Hatte Julian in einem an 
bie fübifche gerichteten Schreiben ihnen feinen Schug und 
bie Befreiung von jeglicher Unterbrüdung verheißen, und fie aufs 
geforbert, für den Sieg feiner Waffen zu ihrem Gott zu beten; 
nach feiner Müdlehr aus dem perfifchen Kriege wolle er Ierufalem 
wieder aufbauen und fich daſelbſt mit ihnen in ber Verehrung bes 
Höchften Wefens vereinigen. 

Die Wieverherftellung des Tempels follte aber jet ſchon, 
ehe noch Inlian zu Selbe 309, begonnen werben; fein vertrauter, 
gleichgefinnter Freund NAlipins follte das Unternehmen leiten, ber 
Statthalter der Provinz ihm beiftehen, und ungeheure Geloſummen 
wurden zu feiner Verfügung geſtellt. Nun wurden Baumaterialien 
in großer Menge zufammengebracht; bie Juden ftrömten in Scharen 
herbei, um mitzuarbeiten, und fe bt aus entfernten Gegenven kamen 
Biele, um Zeugen bes Sieges zur fein, welcher bier über bie Kirche 
Ehrifti errungen werben ſollte. Über biefe Herausforderung Gottes 
blieb nicht unbeantwortet. Heftige Windftöße zerftreuten vie Bau⸗ 
materialien; Blige zerichmeiterten die Werkzeuge und Mafchinen; 
ein Erdbeben fchleuderte die Steine, welche noch in bem alten 
Fundament geblieben waren, heraus und warf bie nächſtſtehenden 
Gebäude zu Boden; zugleich zeigten fich an ven Kleidern der An- 
weſenden Kreuze, und in ber Nacht erichien auch am — ein 
ſtrahlendes, von einem Kranze umgebenes Krenz. Die Entſcheidung 
aber bewirkten bie Feuerflammen, welche aus dem Grunbe hervor⸗ 
brechen viele Arbeiter töbteten, Andere befchäpigten, und durch 
ihre wiederholten Ausbrüche endlich Juden und Heiden zwangen, 
das angefangene Wert wider Willen aufzugeben. — Gott ift 
wahrhaft und geiren, und gegen feine Verheißungen und Drohungen 
vermag Nichts — der menfchlihe Wille. — Das gefammte jüdiſche 
Volt in feiner dermaligen Zerftreuung durch die ganze Welt ift bis 
auf ben heutigen Tag noch ein fprechenber und lebendiger Beweis 
für dieſe Wahrheit. 

Erd' und Himmel wirb eben, 
Gottes Wort bleibt 37 
Terte ad IL: Gott iR wahrhaft und getren. 

a) Aus ber heiligen Särift. „Bott if nicht wie ein Menſch, daß 

er lüge, wicht wie eines Menſchen Sohn, daß er ſich ändere. Er hat es ge- 
tun? — ‚uud follte es nicht halten?“ (4. Moſ. 

‚ 19.) „Die Werke feiner Hände find Wahrheit und Recht; getreu find 
alle feine Gebote, beflätiget anf immer und ewig, gemacht in abrheit und 
Gerechtigkeit.“ (Bf. 110, 7—8.) „Das Wort bes Seren iR anfriätig (und 
wahr) und alle feine Werke find Treue.“ (PR 89, 4) „Der mic gefanht 











Gott ift wahrhaft und getreu. 119 


’ t. * * Unb ber beitige 
an rt ne, SR u 


Fer iR, 


wo er 55* fir —* Rn on wir wollen uns nie anf ihn verlaffen, 


be 
Ei und tren in ihren —5 en. „mie das Licht der An 
und 


en 5 Sterne von ihrer Erſchaffu bis jet nicht verbuntelt, 

De Geſchlechter des —*— * Blutes —F nplatze 

und Der u © wie veifes Getreide geizntet wurden, das des 
Sonne aber und der A Geſtirne nad) des —A Befimmung 


immer nen in feiner Fr bleibt, ebenfo bo gewis wird Gott feiner Berbeiß- 

ung gemäß aud an ud ‚die bie Ihm Te Ib a An — ben er 
un ee en ‚fo 

im Andern.⸗ E ra 


ZI. Chriſtliche Lehre. 
y Gott iſt unveranderlich. I) Gott iſt Barmierjig. 
J. Gott iſt unverunderlich. 


Br. Was heißt das: Gott iR unnderänderlich? 
Antw. Es Beißt: Gott ii aud bleibt immer berjelbe, 
Erläutern Gott bleibt Immer d. —— h in 
* kinem Asien en er ändert fi & aid, ie Die bie De : 
Pflanzen fi ändern; was er von Ewigkeit Fe een! a8 Fi FIR 
wird er ewig fein. Seine Mllması, et ei; — 
keit und Gute bleibt immer und ewig be. Gott ie unneränderich 
2) in feinen Rathihtäfjen und Gelienungen Bas wir Men 
ſchen Kente Lieben, Das haffen wir 9 if «8 bei Gott. Er 
Frag eine Gedanken und —— an PR trößtich iſt Beides 


Die Sonne — ein Bild ber Unveränberlicteit Gottes. 


„Wenn es in der heiligen Schrift” erkt gar fchön ber 
eifige Auguftin) ehe: —*— Andere (einem Ca Bil, © 2 zürne 
en, benen er vorher fo freundlich begegnet war, «8 it ihn 

Diefes ober Jenes gereuf m. f. f., fo Ht 8 Die in einem ganz 
andern Sinne zu verfieben. Nicht Gott ändert fih, fonberh bie 
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Menſchen ändern ſich. Es iſt hier, wie bei ver Some. Einem 
kranken Auge erſcheint das Licht der Sonne ſcharf, wehthnend, 
oft unerträglich; dem gefunden Ange hingegen freundlich, wohl⸗ 
thuend und angenehm. Und doch iſt es eine und dieſelbe Sonne, 
die beiden leuchtet. So iſt es auch zwiſchen Gott und dem Men⸗ 
ſchen. Wenn des Menſchen Herz gut iſt, fo erſcheint ihm Gott 
in feiner unenblichen Liebe und Freundlichkeit; ift aber das Ders 
böfe, fo glaubt er in eben dieſem unveränberlichen Gott einen 
zümenden und ftrafenden Richter zu erbliden.” — So lange bie 
beiden Stammeltern Adam und Eva dem göttlichen Gebote tren 
eblieben waren, fanden fie Befeligung und innige Freude an feinem 

ange; wie aber bie Sünde begangen war, ba flohen fie voll 
Furcht und Anaft fein heiliges Angeficht; feine Stimme, bie ihnen 
vorher fo Tieblih Hang, fprach jett entſetzlich und fürchterlich zu 
ihrem Herzen; fein Anblid, ber ihnen vormals fo befeligend 
war, wurbe ihnen unerträglich. Gott war Derfelbe geblieben; 
nicht aber Adam und Eva. — Ebenſo erging e8 auch dem ifraeli- 
tifchen Volle. So lange die Kinder Iſraels Gott bienten, erfchien 
er ihnen als ein liebevoller und freundlicher Retter und Helfer in 
jeglicher Notb; wie fie ihm aber untren wurden umb gegen feine 
väterlichen Anorbrumgen murrten, da ftanb er ihnen als ſtrafender 
und zürnender Gott gegenüber, nicht als ob Gott fich änderte, 
fondern weil fie ſich geändert hatten. 


Die Klage des Herzens und ber Traum. 

Der ehrwürbige Thomas von Kempis gab ſchon in feiner zar- 
teften Kindheit die umzweidentigiten Beweife von aufßerorbentlicher 
Zugend und Brömmigkeit; vorzüglich trug er eine ganz befonbere 
Liebe und Verehrung zur allerfeligiten Jungfrau Maria in feinen: 
kindlichen Herzen. Allein mit ven gefährlicheren Jahren ber Jugend 
ertaltete in ihm mehr und mehr biefer heilige Eifer. Da er 
num eines Abends einmal wieberum fein Nachigebet mit mehr 
Sammlung des Geiftes verrichtete, als fonft, und babei einen 
ernften Blick in fein Imneres warf, fühlte er es fchwer und 
fchmerzlich, baß er auf dem Wege der Tugend und Gottesfurcht 
weit rüdwärts gelommen fei; und in der Wehmuth bes Herzens 
klagte er deßhalb feinen Gott und Vater im Himmel an, baß er 
ihm feine gittfice Gnade fo ganz und gar entziehe, ihm verlafle 
und feiner Baterliebe beraube, vie er fonft fo befeligenb tin feinem 
Herzen fühlen konnte. Der unverftänbige Süngling murrte fonad) 
gleichfam wider Gott, als ob Gott feine wohlwollende Geſinnung 
gegen ihn geändert hätte. — In biefem Gedanken fchlief ex ein. — 
Da ließ ihm aber ein geheimnißvoller Traum pie Schwere feines 
Tehlers fühlen. Es kam ihm vor, als befände er fich im Saale, 
wo man Unterricht gab, und als höre er mit feinen Mitſchülern 
aufmerffam zu. Jetzt glaubte er die Himmelskönigin auf Wollen, 
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mit ſtrahlendem Antlitze und blendend weißen Kleidern herabſteigen 
zu ſehen. Ste ſchien rings herumzugehen, hei jedem feiner Mit⸗ 
ſchũler ſtille Ir ftehen, gütig mit ihnen zu reden und ihnen bie 
tieblichften Zeichen ihrer mütterlichen Zärtlichkeit zu geben. Als 
Thomas dieß fah, erwartete er mit großer Ungedulb, bie heilige 
Jungfrau werbe mım auch zu ihm kommen, und er warf Blide auf 
fie, worin fi pas Tener feines Berlangens zeigte. — Endlich nach 
langem Sehnen ftelite fich bie göttliche Mutter auch vor ihn bin. 
Aber fie fchien ihre Augen ernfthaft auf ihn zu beften und ftatt 
ibm Beweiſe von Zärtfichleit zu geben, machte fie ihm vielmehr 
Borwürfe über feine zunehmende Lauheit im Dienfte feines Gottes, 
noch mehr aber barüber, daß er fich in feinem Gebete fo weh⸗ 
mütbig beflagte, als ob Gott ibn verlaffen unb feine wäterlich 
liebevolle Ge gegen ibn geändert hätte, ba doch vielmehr er 
Gott verlaffen und feine frühere kindliche Gefinnung gegen ihn 
geänbert babe. — Nach biefem ermitlichen, aber mütterlichen Ver⸗ 
weife verließ bie göttliche Jungfrau ben beftürzten Süngling und 
verſchwand. — Thomas erwachte, aber nicht nur zu einem neuen 
Zage, fonbern auch zu einem neuen Leben. 
Die Heilige Therefia. 

Bierzig Jahre Frank und dennoch heiter fein, — biefe Kunſt 
lernt man nicht in der Schule der Welt. — Nur einer heiligen 
Therefia war es gegeben, einen Tranfen Körper mit der heiterſten 
Seele zu verbinden, weil fie glaubte, Leiden ſei das Unterpfand 
ber göttlichen Liebe, und Heiterkeit bie Frucht der Tugend. Aber 
gerade auf dem Krankenbette lernte fie am Beſten die Ver⸗ 
änberlichleit und ven Wechjel alles Irdiſchen kennen; ba fühlte 
fie, daß Gott allein des Menfchen Troft und Freude fet. Oft 
rief fie Daher ans: „Bedenke, wie bald fich die Menſchen 
ändern, — wie wenig auf fie zu vertrauen tft; und feit 
wird beine Hoffnung auf Denjenigen werben, ber ewig 
unvderänberlich iſt!“ 


Kardinal Wolfen anf bem Sterbebette. 

Thomas Wolfey war von niederer Herkunft, der Sohn 
eines Fleiſchers zu Ipswich in Britannien. Durch feinen Fleiß 
und feine ausgezeichneten Talente ſchwang er ſich von einer Stufe 
ber Ehre zur anvern; er wurde zuerft Profeffor an ver Univerfität 
DOrford, dann Kaplan und Almofenier des Königs Heinrich VII. 
von England, und gewann fpäterhin auch die Gunſt und Liebe 
Heimrichs VIIL in einem fo Hohen Grabe, daß er zur Würbe 
eines Erzbiſchofs von York und Großlanzlers von England erhoben 
ward. Durch Papft Leo X. ward er fogar zum SKarbinal und 
Legaten von England Freirt. Unermüdet diente er feinem Könige 
mit eimer Dingabe, mit einem Eifer, daß er babei ſich und feine 
hohe Beitimmung beinahe felber vergaß. So lebte er viele Jahre 
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in Goßer U ‚in Städ und Glanz; es fehien bie Erbe 
— an Da lam „aber bald — Ich nr erfahren 
lite. wie —— — des Menſchen Sim, und wie wandelbar 
des Gluckee Gunſt ſei. Er fiel in Ungnade bei dem go eſſenen 
—* Dein VL, weil er nicht in feine Tugend ımb ben 


Rafen Bellen, er fterben, 
es altert, wie ein Kleid; 
sei * wenn du Bett wirft erben?! 
er, bleibt in Ewig 


— 
er iſt und war. 

Graf Buſſy 
ſah in dem en im das er gerietb, ben Anfang und ben 
Grund feines Helles. Ex fiel in bie Ungnade feines Königs, und 
ftatt darüber betrübt zu fein, fagte er: „Ich bin meinem Könige 
mehr für feine Ungnabe verpflichtet, ald wenn er mich zum Mar⸗ 
Schall von Frankreich gemacht hätte. Deun num erlenne ich, daß 
ich bisher einem veränderlichen Herrn gebient habe, deſſen Laune 
fi nad dem Winde richtet; ich will von jegt an meine Dienfte 
einem Herrn weihen, ber fig in Ewigkeit nicht ändert.“ — 


Der beilige Hilarins. 
(Ueber die Uuveränberlidleit Gottes.) 

m jene ewige und vollkommene Natur, bie Gott eigen if,” 
fchreibt biefer Heilige, „fallt nichts Neues. — Irdiſche und un⸗ 
volffommene Naturen haben Diefes an fi, daß fie durch Umlehr 
ber Urfachen veränberlich werben, wo bald Kummer bie Freudigkeit, 
bad Zorn pie Milde, bald eine Belelvigun g das Wohlwollen, bald 
Neid die Gleichmũthigteit. bald ängftlice. Sorge bie Sicherheit 
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ſtort; und dadurch werben wir zuweilen anders, als wir vorher 
waren. — — Aber ber ſelige umb volllommene Gott wird nicht 
nen durch eine Beruͤnderung. Er iſt, weil er, was er iſt, mi 
von einem Audern tft. Er ift in fich, er ift mit fih, er ift vom 
fih, er gehört ſich ge eigen an und Bu feldft fich Alles. Bet 
ihm findet durchaus keine Neuheit fintt, weil er 
dadurch, daß er ſich — Alles ganz in, Nichts übrig gelaffen 
bat, was ihm fehlen Tann 
dich bei’ ich am, 


Did, Eiger, 
Unwandelbares 
Dich, dem kein 3 — teſen laun 
Wir werden, ſind ge 
Wir biühen und —8 durch dich, 
Rur du DIR underänderlich, 
Du wark uud biR und bleibe. 
Terte ad 1.: Gott if underänderlich. 
a) Ans ber Heiligen Schrift. „Im Auf haſt bu, 0 t de 
ware Die Bee Deiner Pe fd De Hlnmel, —2 ver- 
gehen, du aber ;_fie Alle veralten wie ein Kleid, und wie ein Gewand 
verändern dn he an fe werden verändert; du aber biſt berjelbe und fe 
se nehmen fein @mbe.” (Pf. 101, 26-28.) „@ett if von 
igleit; er he int ab nub nimmt nicht zu.” (Sir. 42,92 ge 
ee Be ea „g9one, und werdubere wi nick cht.d ka, 6) te 
Herrlichleit des unvergänglichen Wottes mit dem 
dicäefe m uud 4 vergängfichen 1,38), ‚Ser ‚ auch der Vögel, oder vier- 


und Kleben der Thiere.“ (Möm. 1 sehe guke Gabe uud jebes jebes 
A ommene Sehen iR von eben berab, vo der Lichter, bei weichem 
eine Beräubernng und kein Säatıen n von on Beräneriiglei if.“ 
(Zel. 1, 17.) „Dem Könige ber Ewi Unßerbliden, dem Un⸗ 


fihtbaren, dem Ben Gott fei ve und —A— in alle Ewigleit! 
se dent 1} Hit Bär „Be heilige Schrif 
a8 den heiligen ern na un bie t 
en — der bi Liebe tetoß iR, im Borue uud Grimme vor- 
Relit, fo man wicht glauben, inge in ihm eine — eänberung vor 
„Du Re dich geändert, % A t der eher Angufin, „nicht Bott.“ eb 
feinen Entſchluß kaun Gott nie Fe nie einen neuen fallen; fondern alle 
Entiäptüffe waren von E —3— u einem nenen Werke brandht 
er feinen uenen, ſondern ein — ug 26 August.) „Gott hat 
nicht nur, was er ‚ jondern er iſt es au das Leben und iſt zu- 
gleich das Leben. Eige en alfo, weil er Ni t8 Hat, was er verlieren könnte, 
nnd weil er Nichts brandıt, als nur Das, was er ſchon bat, kann in ihm and) 
feine Beränberung vorgeben.” (Idem.) 


IL Gott if barmberzig. 

Fr. Was beißt das: Gott if barmberzig? 

Autw. Es heißt: Gott tiebt die venmütbigen und bußfertigen Sünder, 
verzeiht ihnen auch die Ichwerfien Säuben und & berhehuft fie ut 
tanjendfachen Wohlthaten. 

a) Bibliſche Beifpiele 
Davids Rene uud Gottes Erbarmung. 
Der große König David war tief gefallen; zwei entfetliche 

Sanben hatte er auf fein Herz gelaben, umb bennoch lebte er glelch- 
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gie nub gottvergeffen dahin und g-bachte feiner Sünben nicht. 
a janbte Gott der Herr feinen Propheten Nathan zu ihm, anf 
daß er ihn ermahne zur Buße und ihm zeige die Wege ver Er- 
barmungen Gottes. — Und als Nathan zu ihm gelommen war, 
ſprach er alfo im &leichniffe zum fündigen Könige: „Es waren 
zwei Männer in einer Stabt, der eine war reich, ber andere war 
arm. Der Reiche hatte Schafe und Ruder fehr viel, ver Arme 
aber hatte gar Nichts, als ein einziges Meines Schäflein, das er 
gelanft und erzogen, das bei ihm aufwuchs, zugleich mit feinen 
Söhnen, von feinem Brode aß, aus feinem Becher trant und in 
feinem Schooße fchlief, und er hielt es wie eine Tochter. Als um 
ein Wanderer zum Reichen kam, fchonte er, von feinen Schafen 
und Rindern zu nehmen, um bem manne, ber zu ihm ge- 
fommen, ein Mahl zu bereiten, und nahm das Schäflein bes armen 
Mannes und bereitete ein Eſſen für ven Mann, ber zu ihm ge 
Ionmen.” — Da ber Zorn Davids über ben Mann 
überaus, unb er —* u Nathan: „So wahr der Herr lebt, der 
Mann, der Solches —28 iſt ein Kind des Todes! Das Schaf 
ſoll er vierfach erſtatten, weil er Das gethan und nicht gefchont 
“ — Nathan aber ſprach zu David: „Der Mann biſt dul 
fo fpricht ber Herr, der Gott Iſraels: Ich Habe dich gefalbt zum 
Könige über Sfrael und dich gerettet aus ber Hand Sauls und 
bie gegeben das Haus Sfrael und Juda;.... und bu haft das 
Wort des Herrn verachtet, um Böſes zu thun in meinen Augen! 
Urlas, den Hetbiter, haft du erfchlagen mit dem Schwert und fein 
Weib dir zum Weibe genommen. . . . Darum foll auch bas 
Schwert nicht weichen von deinem Haufe für und für, well bu 
mich verachtet unb des Urias Weib genommen, bag fie dein Weib 
fe.” .. .. Diefe mächtige YBußprebigt des Propheten brang dem 
Könige durch die Seele wie ein zweiſchneidiges Schwert; Rene erfüllte 
jein Herz, unb unter Thränen im Auge rief er aus: „Ich babe ges 
fünbigt wiber ven Herrn!" — Sogleich aber verlünbigte ihm Nathan 
das Zroftwwort ver göttliden Erbarmung, indem er fpradh: „Der 
Herr Hat auch beine Sünde hinweggenommen, bır wirft nicht fterben!” 
— So wunderbar und Liebevoll ſucht Gott oft den Sünder! Für- 
wahr, „ver Herr ift voll Erbarmung; er ift gütig gegen Alle, und 
feine Erbarmniffe geben über alfe feine Werke." (Pf. 144, 9.) 


Magdalena. 

Einſt bat einer von ben Phariſäern, Namens Simon, den 
göttlihen Helland zu Tiſche. Maria Magdalena, die als eine 
öffentliche Siünberin in der Stadt verjchrieen war, eilte fogleich 
auf bie Nachricht hievon in das Haus des Simon, um ſich ba- 
felbft einen Beweis ver unen dlichen Barmberzigfeit Gottes 
zu holen. — Schüchtern trat die reuige Sünderin herein; fie hatte 
ein Gefäß von Alabaſter bei ſich mit Selbe, ftellte ſich rüdwärts 
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De e an im finmmen Schmerz ber Weh⸗ 


Reue über ihre Sünden die Füße des göttlichen Hei⸗ 
landes mit ihren Thränen zu benegen und trodnete fle mit den 
— ihres Hauptes, und feine Füße und ſalbte fie mit der 

— Da murrte ver Pharifäer und nahm es Jeſu übel, 
wel er A vom einer Sünverin berühren Tiefe. — Jeſns aber 
bob an und Trend zu ihm: ; Sina, ich habe bir Etwas zu fagen.“ 


—* ee at.“ Und Seins erwiberte: „Du haft redit 


mit ihr 
— gr gabft mir feinen nA; fie aber hörte nicht auf, 


bereingelommen ift, meine Füße zu küfſen. Du falbteft 

Fe danpt nicht mit De Be aber falbte mit Salbe meine 

—— ſage ich bie: Ihr werden viele Sünben ver⸗ 

gie, — viel ie geliebt bat. Wem aber weniger vergeben wird, 
ger.” Und dann ſprach Jeſus zum Weibe: 

"Deine & — find bir vergeben!" — — Steh da, mein ſündiges 


Den! wie liebenoll der Herr in feiner Erbarmung ben reuigen 
ünder aufnimmt, aan wie ſehr ihm bie Opfer und Thränen der 
Buße gefallen! (Luk. 7, 36— 49.) 


Petrus. 

Petrus, der muthige Zünger des Herrn, der ſich noch beim 
letzten Abendmahle bereit erklaͤrte, mit Seins in ben Kerker und 
Tod zu gehen, verläuguete breimaf nacheinander feinen göttlichen 
Meifter. Hätte da Yeins nicht gerechte Urſache gehabt, feiner 
zu zürnen? Doch nein! feine Barmberzigleit geht über alle feine 
Werke; er warf dem Unglüdlichen nur einen Blick voll goͤttlicher 
Liebe unb —5 Mitleids zu; und Iogleich ertannte een feine 
Schub; er ging hinaus und weinte bitterlich. (Luk. 22.) O befell- 
genber Bid der göttlichen Erbauung !! 

b) Beifpiele ans dem Leben. 
Die Provifur. 

Wunderbar find bie Wege, auf benen Gott der Herr bie 
Sünder führt, um ihnen bie Unendlichkeit feiner Erbarmungen 
fihtbar uud Begreiftid zu machen. Ganze Bücher wirden wohl 
fanın alle Züge ber göttlichen Barmherzigkeit faſſen nen ‚ bie 
ums fo mannigfach im menfchlichen Leben begegnen. — Gar fchön 
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jeboch zeichnet uns ben Ruf ber göttlihen Erbarmung nad 
folgende Geſchichte. Zur I Zei ber ——* Revolntion lebte zu 
Lyon ein Maun, ber alles Glaubens los und bar, von Religion 
unb religiöfen Uebungen ganz pe gar Nichts willen wollte. Diefer 
Unglüdliche begegnete er einem Briefter, ver bie Wegzehrung zu 
einem Kranken trug, Der Gedanke, vor dem Allerheiligften 
Anſtaudes Balder das 235 entblößen zu müſſen, macht ihn ver⸗ 
worren und unwillig dieſes Zuſammentreffen, und er flieht von 
—F u Öafle, Aber ſonderbarl der Priefter folgt ihm Schritt 
Scrkt, weil er leinen anderen Weg zu nehmen bat, um nad) 
—— — des Kranken zu gelangen. Der Unglänbige 
iſt feiner nicht — er geht durch die ee vor ihm offenftehenbe 
thiwe der Prieſter ihm nach; denn gerade das war die 
ohnung bes g ecbenben Kranken. Anf einmal flieht er ſich von 
ben Perfonen, melde das heilige Sakrament begleiten, umgeben. 
Yet wirb er beftärzt; er Tann nicht mehr entfliehen. ‚In biejem 
Korenbiide rührt ihn pie Gnade unb bringt fein Inneres in bie 
heiligfte Bewegung. Wie? fpricht er zu fich Veit, ich liche 
—— Sn Se 
wiberttehen. e bir ein ed zum er bar; 
feft und unerfchütterlich fol mein Glaube fein; ich fchwöre von nun 
an al’ meinem Unglanben ab unb will bir treu bleiben bis iu ben 
Tod. — Eilt dir! unglücklicher Sünder! ver barmherzige Gstt nicht 
ebenfo nach, um dich zu retten, inbem er dir auf beinem Wege 
nachgeht und bei allen deinen Verirrungen auf taufenb und taufenb 
Umwegen folg?_ O gewiß! wenn bu nur auch ben Ruf ber gött⸗ 
fichen Barmherzigkeit hören und ihrem Zuge folgen wollteft! Sieh! 
wenn bir irgend ein Unfall ährt, da findet fich Iogleip Öı Dntt 
ein und fpricht durch eine —* timme zu die: „Ach, mein Kin 
bie Quelle aller beiner Leiden ift in bir, und bu vohrft fo lange an 


gern 
Zuſtande als bein kranker Leib!” — Gebft du zur Nabe, fo 
ft auch da beim Gott, ber dir folgt und zu bir fpricht: Mein 
Sohn! ift deine Seele in Frieden? Iſt dein Herz vergmügt? Wenn 
du bie Nacht fterhen witcheft, fo wäre bein Weg vom Bette vum 
Grabe und vom Grabe vielleicht zur Hölle! Ach, kehre zurück, 

ift noch Zeit!" — Wohl Dem, ber dieſe Stimme ber göttticen diche 
und Erbarmung bört und ihr folgt! 


Ein Gleichniß des heiligen Malarins. 


Dft betrachtete »iefer Heilige die unenbliche Barmherzigkeit 
Gottes gegen den Sünder, und freudig und zugleich tief gerührt 
bob fich bei dieſen tröftlichen Betrachtungen fein frommes — 
Er zeichnet uns dieſe freunblichfte unter allen Eigenſchaften Gottes 
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gar Hr unter ben lieblichſten Bilvern und Schilberungen, von 
benen 1 sans beſonders nachfolgenves erhabene und ungemein ges 
mũthvolle Gleichniß heraushebe. „Ein Meines Kind,” fagt er, 
„kann felbft noch wenig thun; es lann auf den zarten Füßchen noch 
nicht fteben, kann noch nicht zur Mutter geben; es windet ſich nur 
und fchreit und fucht vie Mutter mit Weinen. Dieß jammert bie 
liebende Mutter; fie freut ſich mütterlich im Herzen, daß das liebe 
Kindlein fo jehr nach der Mutter verlangt, daß es mit Mühe unb 
Geſchrei fie fırcht, da es nicht zu ihr kommen kann. Um diefes 
Suchens willens gebt die Mutter felbjt zu ihm, weil die Mutter: 
liebe zum Finde im Herzen grüht, und gibt ihm wit großer Liebe 
feine Nahrung." — Der allbarmberzige Gott macht es eben 
jo mit einer fünbigen Seele, bie wieder zu ihm kommen möchte 
und nach ihm verlangt; feine unenbliche Liebe treibt ihn Hin zum 
Sünber, jene Liebe, die da ſpricht: „Rufe mi an, umb ich will 
bich erhören; denn fieh’, wenn auch eine Mutter ihres Säuglinge 
vergefjen Könnte, ich will deiner dennoch nicht vergeſſenl“ — 


Des Rachtwächters Auf. 


In einem Provinzialſtädtchen Deutſchlands verlebte ein Zre 
werksgeſelle die ſchönſten Tage feiner Iugend in größter Ausge⸗ 
laſſenheit und Laſterhaftigkeit. Er ergab fih dem Trunke und 
jeglicher Ausfchweifung und ſchwärmte nicht felten die ganze Nacht 
hindurch in den Wirthshäufern herum. Einmal, da er eben wieber 
eine ganze Nacht recht tüchtig gezecht und ben Göten biefer Welt 
reichlich geopfert hatte, und erjt mit anbrechendem Morgen von ben 
Werken ber Finfterniß zurüdlehrte, begegnete ihm ber Nachtwächter, 
ber eben bie Stunde meldete und babei ven Vers fang: 
ah’ anf, o Menſchl vom Stiudenfchlaf, 
—— dich, ha Schaf! Koi 
Bed) aufi je I ch Dafe Be 
a ; 
Es rt heran. bie Eiviglelt, 
Dir deinen Lohn zu geben.” 

Der Handwerksgeſelle blieb Reben, hörte zu und fein Herz 
verftand ben Ruf feines Gottes. befchloß ſogleich ein neues 
Leben und hielt auch treulich in Zukunft diefen ſchönen Entſchluß. 
— Darum „wenn ihr heute Gottes Stimme horet, fo verftodet 
enze Herzen nicht!" (Pf. 94, 7. 8.) 

Die Karthänſer⸗Nette. 

Einen ähnlichen Zug der göttlihden Erbarmung, von 
welcher ergriffen ein junger Wüftling zur Beſſerung feines Lebens 
ſich entichloß, erzählt uns auch ber heilige Franz von Sales auf 
folgende Weile. In meiner Jugend,“ ſpricht er, „als ich noch 
zu Paris ftubirte, brachten zwei Stubirende, von benen der Eine 
einer Irrlehre qugehörte, die Nacht in ber Vorſtadt St. Jalob an 
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einem ſehr verrufenen Orte zu. Da hörten fie auf einmal bei den 
Rartbäufern zur Mette käuten. Ws nun ber Irrgläubige fragte, 
was biefes Länten zu beveuten hätte, erzählte ihm der Andere, mit 
welcher Andacht der Gottespienft in dieſem heiligen Klofter gefetert 
würde. „O Gott!” rief jener plöglich aus, gerührt vom Gnaden⸗ 
fteahle ver göttlichen Barmberzigleit, „wie verfchieven tft, was 
wir thun, von ber Verrichtung jener Religiofen! Sie handeln wie 
heilige Engel, wir wie vernunftlofes Vieh!" — Da er nun neu- 
gierig war und fich felbft überzeugen wollte, ob fein Gefährte anch 
wahr gefprochen habe, ging er des andern Tages in das Kloſter und 
fab, wie biefe Bäter ganz unbeweglih, Bildſäulen gleich, im Chore 
Me und anf Nichts achteten, als nur auf ven heiligen Pfalmen- 
gelang, dem ſie der Gewohnheit ihres Ordens gemäß mit wahrhaft 
englifcher Aufmerffamleit und Andacht oblagen. Es warb aber ber 
Züngling fo fehr von Bewunderung bingeriffen, und mit fo innigem 
Trofte erfüllt, daß er befchloß, wie er auch wirklich that, in ben 
Schooß der katholiſchen Kirche zurüdzufehren, ver einzigen und 
wahrbaftigen Braut Desjenigen, ber ben vorher fo Unglüdlichen in 
feiner unendliden Erbarmung vom Wege des Lafters auf ben 
Weg der Buße und bes Heiles zurückberufen wollte.” — O wer 
möchte wohl alle jene Mittel und Wege zeigen, beren fich ber 
barmhberzige Gott, ber gute Hirte, bebient, um bie verirrien 
Schäflein wieder aufzuſuchen unb mit feiner Heerde zu vereinigen! 
Bald ift es das göttliche Wort, bald find es feine frommen Diener, 
bald find es auffallende Wunder, bald Leiden, bald wieberum bie 
Erinnerung an Tob und Ewigkeit, die er als Boten ausfenvet, um 
an die Sünder den Ruf feiner göttlichen Barmherzigkeit er- 
geben zu laſſen. — Mit einem recht innigen Vertrauen anf biefen 
Allerbarmer möchte ich deßhalb jedes fünbige Herz erfüllen, auf daß 
es ja den Zeitpunkt der Gnade nicht überfehe; und zu dieſem Ziel 
und Ende will ich hier noch einige DBeifpiele aus dem Leben folgen 
laffen, die e8 jedem Sünber fagen follen, daß er ja nicht an der 
dttlihen Barmherzigkeit verzweifeln bürfe, und mögen auch 
eine Siimden bis zum Himmel reichen, ımb ihre Zahl fo groß fein, 
wie die Sanblörner am Meere. Ä 


Die Heilige Margarita von Cortona 


überließ fich fchon als ein junges Mädchen dem Ungeſtüm ihrer 
Leidenschaften; ihre bezaubernde Schönheit und ihr feuriges, reiz- 
bares Temperament waren für fie eine Duelle von Verirrungen 
und Sünden ohne Zahl. Sie war taub gegen bie Stimme ihres 
Gewiſſens und bie ungen ihres Vaters (ihre Mutter hatte fie 
ſchon im achten Sahre ihres Lebens verloren). Bald entfloh fie 
heimlich aus dem väterlichen Haufe und führte mit einem jungen 
Evelmanne aus der Stadt ein ausſchweifendes Leben faft volle 
neun Jahre hindurch zum Aergernifie- für Alle, vie fie Tannten; 
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alles Gefühl von Schamhaftigleit und Religion fehien in ihr er- 
ftidt zu fein. — Ein ungewöhnlicher Vorfall machte dieſem un- 
feligen Umgange ein Enbe und rettete Margarita ans dem Abgrunde. 
Der junge Mann ging eines Gefchäftes. wegen anf Reifen und 
wurde auf dem Wege von Räubern angefallen, fchredfich mißhandelt 
und — ermorbet. Der Erjchlagene batte feinen trenen Haushund 
bei fi. Diefer blieb zwei Tage lang bei ver Leiche; am britten 
aber fam er unter Schreien und Heulen zur Margarita, zog fie 
beim Kleide, als wollte er fagen, daß fie ihm folgen möchte. Mar- 
garita, ahnend, daß fich etwas Außerorbentliches müſſe zugetragen 
haben, folgte vem Hunde, ber mit ungewöhnlidem und durchdrin⸗ 
gendem Gewimmer voranslief. Sie kam enblich an ven Ort, wo ber 
Körper ihres getöbteten Freundes lag, ımb fchon mobernb ben .ab- 
ſcheulichften Geſtank verbreitete. Margarita ſtand voll Schreden 
und Schauber bebenb vor dem Leichname bes Zünglings; unb im 
gleichen Augenblide war es ihr, als fiele es wie Berge fchwer auf 
ihr Herz. Da lag ber Körper Desjenigen, bem zu Lieb’ fie neun 
volle Jahre in fündiger Leidenſchaft verzehrte. Die mit demſelben 
begangenen Lafter fchwebten ihr fürchterlich vor Augen. „Wo tft 
beine Seele jet?" fchrie fie auf, und wagte nicht zu antworten 
auf dieſe Frage, deren Löfung nur dem ewigen Richter bekannt ift, 
por dem bereits ihr Berführer geſtanden und gerichtet worden war. 
— Der Tod, die Gerichte Gottes, die Hölle erfüllten ihr Herz 
mit einem beilfamen Schreden; dieß war für fie der Bote Gottes, 
welcher ihr die göttlichen Erbarmungen verfünben follte. So- 
gleich eilt fie von biefer Stätte des Entſetzens zu ihrem Vater, 
bittet um Berzeihung, veven fie fich unwerth nennt;. noch mehr 
aber flieht fie den bimmlifchen Bater und ven göttlichen Heiland 
um Gnade und Erbarmen an. Sie war damals fünfundzwanzig Sabre 
alt. Tag und Nacht beiveinte fie ihre Verirrungen und bemühte fich 
bis an ihren Tod, felbe durch ihre Thränen und beiligen Bußüb⸗ 
ungen auszulöfchen. | 


Die Belehrung. 


In den Annalen der Verbreitung bes Glaubens finden wir 
eine Begebenheit aufgezeichnet, batirt von Neu-Drleans aus am 
23. März 1840, bie uns recht anfchaulich vie Wege ber gött- 
lihen Barmberzigteit ſchildert. — Ein proteftantifcher Arzt 
wer feit mehreren Jahren von der Gnade lebhaft angeregt, fich 
mit ber wahren Kirche zu vereinigen; aber immer verzögerten neue 
Borwände feine Belehrung. Seine Gattin, eine eifrige Katholikin, 
bie das Gluck Hatte, alle ihre Kinder auf das Beſte in der fatho- 
liſchen Religion zu ergehen, arbeitete fhon lange baran, die Un⸗ 
entfchloffenbeit einer Seele, an deren Rettung ihr jo Vieles Ing, 
zu überwinden. Die ganze Familie flebte ohne Unterlaß zum 
Herrn, daß er ben Bater zum wahren Glauben führen möchte. — 

Mehler, Beifpiels. L 9 
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Da fügte <8 ber barmberzige Gott, daß ein Sohn dieſes Arztes in 

von fiebzehn Jahren in eine fehr gefährliche Krankheit 
verfiel. Es kam ver Priefter ver Kirche, fpenvete bie beiligen 
Saframente dem Todtkranken und ermahnte ihn in falbungevoller 
Nebe zu innigem Gottverirauen und zu heiliger Hingabe in Gottes 
Willen. ‘Der Bater ſah und hörte es; tief warb er ergriffen beim 
Anblide einer fo ernften und rüßrenben Handlungs immer reifer 
wirbe ber Entjchluß, zu einer Religion überzugehen, die folchen 
Troft gewähre. Allein fobalb fein Sohn wieder genas, gerieth 
auch fein Vorhaben wieder in’s Stoden. — Enplich aber fchlu 
bie Stunde ver Gnade. Die ältefte Tochter wurde ſchwer krank, 
und bie Zeichen der Krankheit wurden täglich bebenklicher. Bier 
Aerzte, die beifammen waren, konnten weber ben Sie des Uebels 
angeben, noch ſich über die Mittel verftänbigen, das Uebel zu be- 
feitigen. ‘Der tiefgebeugte Water meinte viel am Bette ber hin⸗ 
fterbenden Tochter. Da er aber einmal ihre Kniee berührte, um 
fie einzureiben, da rief er voll Verwunbermg aus: Bott! wie 
hart find dieſe Knieel” Und die Kranke entgegnete —— „Sieh, 
mein theurer Vater! fie find fe Hart geworben durch bas viele 
Knieen beim Gebete für beine Belehrung." Wie ein Blitzſtrahl 
fuhren dieſe Worte des Kindes durch des Vaters Seele, und er 
fprach tiefbewegt: „Meine Tochter! nach drei Tagen will ich mit 
bir die heilige Kommunion empfangen.” Und biegmal hielt er 
Wort. Zwei Tage nachher ging er zum Mifflonär und zeigte ihm 
an, daß er fchon lange von ber Bahebeit ber Fathoftfhen Religion 
überzeugt fei, und num fich entfchloffen babe, En bie Pflichten 
berfelben zu erfüllen. Tags darauf las der Milfionär in dem 
Zimmer ver Tranfen Tochter die Heilige Meſſe und reichte dem 
Vater, ver Frau und der Tochter die Heilige Kommunion. Nicht 
zu (&ifvern ift die Freude der Familie in biefem fo lange erſehnten 
Augenblicke. Und damit bie rende voll wurde, ging auch bie 
kranke Tochter mehr und mehr ihrer völligen ung estgegen. 
Das ganze Haus pries dankerfüllt Gottes unendliche Er⸗ 
barmungen. 


Der Kapitän. 


Dei der Belagerung einer feiten Stabt wurbe ein wegen feiner 
Zapferleit ſehr ausgezeichneter Kapitän, (deffen Name von Hermamı 
Hugo, ber biefe Gefchichte erzählt, abfichtlich verſchwiegen warb), 
mit einigen auserwählten Kriegern beorbert, in eine ce, wel 
das grobe Geſchütz eröffnet hatte, und bie gerade in bie Stabt 
bineinführte, vorzubringen. Er rüdte mit feinem gewöhnlichen Diuthe 
vor und ftand fchon vor diefer gefahrnollen Pforte, hinter welcher 
innen die Belagerten fich aufgeftellt yatten, um ben Einbringenben 
mit Kolben und Kugeln zu begegnen. Da überfiel ihn gählings 
ein folches Entſetzen, als ſtaͤnde er an ber Pforte ver Hölle; zitternd 


* 
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und bleich wich er zurück (es zog ihn die göttliche Erbarmung), 
fo daß auch feine Begleiter allen Muth verloren; und fo Tangten 
fie unverrichteter Dinge und vom Gelächter der Belagerten be 
gleitet, wieder im Lager an. Da man aus gegründeten Urfachen 
die Hoffnung geradpit hatte, durch biefe Operation bes Platzes 
fich zu bemächtigen, fo wurde num über ben unglüdlichen Offizier, 
ber biefen Plan vereitelte, fogleih das Kriegsrecht gehalten, und 
er warb zum Tode verurtbeilt, uud diefes Urtheil ſchon nach wenigen 
Stunden vollzogen. Ehe ihm aber die Augen verbunden wurden, 
wendete er fich zu allen Solpaten und ihren Anführern, vie auf 
bem Richtplatze verfammelt waren, und fprach zu ihnen: „Es fteht 
euch frei, meine Brüder! mich für eine feige Memme zu halten, 
obwohl ihr mich ehedem für etwas Beſſeres angefehen babet. Doch 
halte ich es für gut, die Veranlaffung meiner Feigheit euch mit- 
zutbeilen; vielleicht gereicht es euch zum Guten. Als ich nämli 
bort an ber Breſche ftand und eben bineinwollte, — und was bie 
bebeute, wißt ihr wohl, ein Schritt noch, und ich, wie bie Erften 
mit mir, find Kinder des Todes, — ba, tm nämlichen Augenblide 
fam mir eine Sünbe in Erinnerung, bie ich nicht bereuet, nicht ge⸗ 
beichtet Hatte, und bie mich nothwendig in bie ewige Verdammniß 
ftärgen mußte. Ihr werdet zwar fagen: „So bätteft du New’ und 
Leid erweden follen.” Ach, mein Gott! ich konnte auch hieran nicht 
denken; das Entfegen hatte mit folder Macht mich ergriffen, daß 
ic) weder bie Infamie noch die Zobesitrafe mehr fürchtete; ich wußte 
auch wohl, was bei meiner Rückkehr mich erwartete; aber bem 
ewigen Zode nur wollte ich entgehen, ven zeitlichen Tod fürchte ich 
nimmer, Nun babe ich meine Sünde gebeichtet vor dem Priefter; 
mein Urtheil nehme ich mit Dauk an und vertraue auf Gottes 
Darmberzigleit, die mich Unvorbereiteten vor dem Abgrunde fo 
mächtig zurüdzog!" — So fprach er mit heiterm und feften Zone; 
dann Tnieete er bin umb empfing ben Todesſtreich. Schweigenb 
faben feine Gefährten zu, und die feine Feigheit geſchmäht Hatten, 
verſtummten, jene Xolllühnen etwa ausgenommen, benen ber rohe 
und freche Unglaube alle Furcht vor der Ewigkeit geraubt hatte, 

Fürwahr, ganze Bücher find fchon gefchrieben*) und noch 
ließen fi ganze Bücher ſchreiben zum Lobe und Preiſe ver 
unenbliden Barmherzigkeit des Herrn, biefer ' tröftlichiten 
um ſoblichſten unter allen Vollkommenheiten und Eigenſchaften 

ottes 
Terte ad IL: Bott if barmherzig. 

a) Ans der heiligen Schrift. Schon Moſes preifet die Barmberzig- 
keit Gottes, indem ex ſpricht: „Du Herrſcher, Herr und Gott, der du barm- 
berzig und gütig, gebulbig und von großer Eebarmung nnd wahrhaftig bift! 
Dn bewahreft Barmberzigleit bis in's taufendfle Glied; du nimmſt weg 


*) &. Miserlcordia ober die Wege der Borfehnng zur Rettung der Seelen 
von Leonh. Lauffs. Aachen 1840. 
9% 


132 Erſter Glaubensartikel. XII. Chriftliche Lehre. 


die Miffetbat und Die Lafler und die Günden.” (2. Mof. 84, 6—7.) „Y bin 
der Herr dein Gott,“ f Jehova ſelbſt, „ber Barmberzigieit thut bis 
in's tanjendfle Glied bei Denen, die mich lieben und meine @ebote halten.“ 
(2. Moſ. 20,6.) „Wenn ihr zurüdichret zu dem Herrn, fo werben eure Brü⸗ 
der uud Söhne Erbarmen finden...; denn der Herr, euer Gott, if gnä⸗ 
dig und barmherzig und wird fein Augeficht nicht von euch wenden, wenn 
ihr zu ihm zurückkehret.“ (2. Baral. 80, 9.) „Der Herr IR guädig nnd 
barmberzig, laugmithig und vom großer Erbarınung. & zürnet nicht 
immer, noch drohet er ewig. Er bat uns nicht getan nach unfern Stinden, 
uns nicht vergolten nad) nnjern Miffetbaten; denn fo body der Himmel fiber 
der Erde, fo ſiark iR feine Barmherzigkeit über Die, fo ihn fürchten. So 
weit der Anfang entfernt if vom Untergange , fo weit entferut er von uns 
unfere Siuden, (wenn wir fie bereuen); wie ein Bater ſich erbarmet fei- 
ner Kinder, jo erbarmet fi der Herr über Die, jo ihn fürchten; benu 
: er leunt, was wir für Gefchöpfe find; er gebenft, dak wir Staub find.“ (Pf. 

102, 8—14.) „&eun ber Gottlofe in ſich geht und fi abwendet vou allen 
feinen Miffetbaten, die er begangen bat... wird er leben nnd nicht flerben....- 
Darum ... beiehret euch und thuet Buße Über alle eure Sünden, fo wird die 
Sünde euch nicht zum eben fein!... Denn ih will nicht den Zod des 
Sterbenden , ſpricht Gott, der Herr; belehret euch und lebet!“ (Ezech. 18, 
28-32.) „Yu Mofes fagte der Herr: Ich erbarme mich, weſſen ich mich er- 
—— al; er erzeige Barmberzigfeit, wer ich Barmberzigleit erzeigen 
will.” m, 9, 15. 

b) Uus den beiligen Bätern u. a. „Weber bie Größe der Ber- 
gehung, noch die Kürze der noch fibrigen Lebensfrift, noch die aͤußerſte Roth 
der legten Stunde fchließt von der Freundſchaft Gottes aus. Alle, die u ihm 
zurückkehren, umfängt feine unendlihe Liebe und Erbarmung.“ (3. Cy- 
prian.) „Ehe der Flehende noch die Pforte berührt, öffneſt du ihm ſchon, o 
Herr! Ehe er vor dir niederſinkt, reicher du ihm die Hand; ehe er Thränen 
dvergießt, überſchlitteſt du ihn jchon mit deinen Erbarmungen. Deine Liebe voll 
bes Berlangens nad) nuſerem Seile meiget fi} felber zu uns.“ (S. Ephrem.) 
Ich ſehe diefe ganze Welt an für ein großes Spital, das mit Kranken, Ber- 
mwundeten, Lahmen, Armjeligen und Unbelibaren angefüllt if; nnd die gött- 
liche Barmher aigteit kommt, fuchet fie heim, macht ihnen Muth, verbindet ihre 
Wunden und bietet ihnen wiber alle ihre liebel Arznei an; fie verläßt nicht 
@inen, wie verzweifelt auch fein Zuſtand if.” (Bernieres.) „Es if eine wun⸗ 
derbare Sache um die Barmberzigleit Gottes. Der Sünder beweint nur feine 
Sünden; es ſchmerzt ihn, fie begangen zu haben, und im Augenblide 
wird der Allerhöchſte bejänftiget.“ [S. nt. Justin.) „Gleichwie es ber 
Diene eigen iR, Honig zn machen, nnd wie fie nicht auders ſticht, als wenn 
man fie reist; ebenfo tft es Bott eigen, deu Menihen Gnaden zu erzeigen, 
und er firaft nicht anders, als wenn fie ihn reizen und durch ihre Verbrechen 
gleichjam dazu zwingen. Und felbft daun noch läßt er flets feine Barmber- 

igleit durdbliden in dem Schmerze, welchen er darüber empfindet, daß er 
Ki) genöthiget feht, ie zu gädtigen. Cr faßte mit eher den Entfhtuh 
Sändfluth zu ſchicken, als bis er fab, daß die Gottloſigkeit der Menſchen alles Maß 
überjchritt und täglich mehr und mehr auwuchs.“ (Hodriguez. II. 7.7. pg. 886.) 


ZU. Chriſtliche Lehre. 
L) Gott iſt langmüthig und gednldig. 


Fr. Was heißt das: Gott iſt laugmüthig und geduldig? 
Autw. Es beißt: Gott wartet oft lange, num den Sünder durch feine väter⸗ 
ſiche Schonung zu rühren und zur Buße zu bewegen, ehe er firaft. Er 
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gibt ben Sünder Zeit nud Mittel, fih zu beſſern und fo dem ewigen 
ben zu entgeben. 

Erläuterung. 1) Gott wartet oft lange Zeit anf die Beflerung bes Sün- 
ders; belehrt er ſich aber nicht, dann ermüdet 2) die gättlihe Lang⸗ 
mutb, und bie göutice Bade ereilt ihn wicht felten um jo mächtiger. 
Für Beides haben wir Beiipiele genug ans der heiligen Geſchichte ſowohl, 
als and) aus dem gemöhnlidyen Leben. 

s) Gleichniſſe uud Beifpiele ans der heiligen Schrift. 
Der Feigenbaum. 


Seins fprach einft dieſes Gleichniß: Jemand Hatte einen 
Feigenbaum, der in feinem Weinberge gepflanzt war. Unb er kam 
und ſuchte Früchte an bemfelben, fand aber feine. Da fprach er 
zu dem Weingärtner:. „Sieh! fchon brei Yahre komme ich und 
ſuche Frucht an diefem Feigenbaume und finde feine; hau’ thn alſo 
weg! Was foll er noch das Land einnehmen?" Diefer aber ant- 
wortete und fprach zu ihm: „Herr! laß ihn auch noch dieſes Jahr, 
bis ih um ihn her ausgegraben und Dünger baran gelegt habe! 
Bielleicht bringt er Frucht. Wenn nicht, fo magit du ihn für die 
Zukunft weghauen.“ (Lul. 13, 6—9.) — Steh da, wie gar oft 
und lange der göttliche Weingärtner ven umfruchtbaren Baum, ven 
Sünder, in feinem Weinberge gebulpet und unter Anivenbung 
mannigfacher Mittel zu feiner Deilerung. und Vereblung zuwartet, 
ob er denn nicht einmal Früchte guter Werke bringe! — 


Gottes Langmuth in biblifchen Beiſpielen. 


ur Zeit des frommen und gottesfürdhtigen Noah hatten fich 
alle Menſchen den fchänplichiten Laftern ergeben, fo daß Gott in 
feiner Gerechtigfeit beichloß, das fünbige enfegen efchlecht durch 
eine allgemeine Ueberſchwemmung zu vertifgen. 0 nicht fogletch 
fieß er feine Gerichte Aber fie bereinbrechen;, er wollte ihnen viel- 
mehr in feiner göttlichen Geduld und Langmuth noch Zeit und 
Gelegenheit zur Buße und Beſſerung geben; und fo entdeckte er 
biefen feinen Entſchluß dem frommen Noah, auf daß er ben 
Menſchen bie bevorjtehende Strafe verkünde. Auch befahl er ihm, 
eine Arche, ein großes Schiff, zu bauen, das ihm und ben Seinigen 
zur Rettung, dem gottlofen Volke aber zum mahnenben und fchreden- 
ben Wahrzeichen bienen follte. Volle hundert Jahre mußte Noch an 
biefer Arche bauen, damit fich Gottes unendliche Langmuth und 
Geduld recht augenfcheinlich an der fündigen Menfchheit bewähren 
follte; aber die Verblendeten, ftatt an eine Beſſerung zu denken, 
berachteten vielmehr Noah's Reden, aßen und tranken, heiratbeten 
unb lebten gottvergeffen und zügellos dahin, bis enblich Gottes 
Zangmuth ermüdete und bie fürchterliche Strafe der göttlichen Ge⸗ 
veeptigfeit — die Sündfluth — über die Unglüdlichen hereinbrach. 

cht beſſer erging es ven lafterhaften Städten Sobome, 
Gmorcha, Adama, Seboim und Segor. So gerne hätte Gott 
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ber Herr biefer Städte gefchont, wenn fich in venfelben nur hun⸗ 
dert, ja nur zehn Gerechte vorgefunden hätten; allein nur Lot mit 
feiner Familie waren die etlichen Wenigen, die des göttlichen Wohl⸗ 
gefallens würdig waren. — Um fo weniger Gerechter willen hätte 
alfo Gottes Langmuth und Geduld dieſe unglücklichen Stäbte 
ihrem fchredlichen Untergange entriffen; aber fie fanden fich nicht. 

Die Niniviten waren fo lafterbaft geworben, daß ihre Bos⸗ 
heit, wie Gott felbft fagte, bis zum Himmel Hinaufftieg. Der 
geduldige Gott wollte aber beffen ungeachtet nicht fogleich in 
feinem heiligen Zorne bie Strafruthe der göttlichen Gerechtigfeit 
über fie ſchwingen; er gab ihnen Zeit und Mittel zur Buße und 
Belehrung und fanbte deßhalb den Propheten Jonas nach Ninive, 
damit er fie durch feine Predigten zur Buße beivege. Bierzig Tage 
batten fie noch Zeit, und fieh da! fie benützten biefe Gnadenfrift, 
thaten Buße und retteten fich vom Untergange. 


Die Belehrung des Heiligen Paulus. 


Mit Muth und Eifer Hatte Saulus viele Jahre hindurch 
die Ehriften verfolgt, und eben zog er wieber in berfelben Blut- 
gierigen —* gen Damaskus hin, um da zu wüthen und zu 
toben nach Herzensluſt; da wollte ihm Gott der, Allerbarmer 
einen glänzenden Beweis feiner väterlichen Xiebe und Langmuth 
geben. Großes wollte der Herr am größten Sünber thun. — Auf 
dem Wege nach Damaskus umleuchtete ihn plöglich ein Licht vom 
Himmel; Saulus fiel zu Boden und hörte eine Stimme, bie zu 
ihm ſprach: „Saulus, Saulus! warum verfolgft bu mich? ... 
Ich bin Iefus, den du verfolgft. Es wirb dir aber fehwer werben, 
wider den Stachel anszufchlagen.” — Dieß war für Saulus ber 
große Bußruf des Herrn; mit empfän en Herzen nahm er ihn 
auf, und jo warb aus Saulus iener $ , der fo große Wunder 
that als Weltapoftel und treuer Yünger Iefu Chriſti. — Wie an 
Paulus, fo bewährte fich die göttliche Langmuth und Gebulb auch 
an David, Manaffes, Petrus und taufend Andern, gewiß aber 
auch fchon an Jedem aus uns! — 


b) Beifpiele aus dem Leben 
Die heilige Brigitta, 

Schen von Tugend auf fand die heilige Drbensftifterin Brigitta 
ihre einzige Luft und Freude nur an Gott umd göttlichen Dingen; 
in Gott und mit Gott leben, das war all ihr Sinnen und Trarch- 
ten. Für dieſe völlige Hingabe an ihn erwies ihr aber auch Gott 
gar viele Beweife feines beſondern Wohlgefallens und begmabigte 
fie mit vielen DOffenbarungen, worunter fich auch das nachfolgende 
ihöne Gleichniß von der göttlihen Langmuth findet. „Sott 
ift wie ein Kunftgärtner," fagt dieſe Heilige Dienerin Gottes, „in 
deſſen Garten viele unfruchtbare und nur fehr wenige fruchtbare 
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Bäume fiehen. Würbe man bie guten und frudtbaren Bäume 
fämmtlic) ansrotten, wer möchte wohl da ben verwäfteten, öben 
Garten noch beſuchen? Würden aber bie unfruchtbaren Bäume 
ſaͤmmtlich mit der Wurzel ausgerifjen, fo würde der Garten wegen 
ber vielen vorhandenen Bruben und wegen ber umgewühlten Erde 
ein gar zu bäßliches Ausfeben befommen. — Ebenſo wäre es, wenn 
Gott alle Frommen von ber Erbe hinweg und zu fich nähme; 
wer möchte dann noch weilen im verwüfteten und öden Weinberge 
bes Herrn, in feiner heiligen Kirche? Wenn er Dagegen in einem 
Augenblide alle Böſen binraffen wiürbe, fo würben im Garten 
zu viele häßliche Gruben erfcheinen. Jedermann würde dann nur 
aus Furcht der Strafe, nicht aber aus Liebe dem Herrn bienen. 
— Darum macht es der liebe Gott in feiner unendlichen Lang» 
muth wie ein verftändiger Kunftgärtner; er läßt die guten Bäume 
ftehen, duldet aber auch die fchlechten und macht bamit allerlei 
Verſuche; er haut fie nicht fogleich um, fonbern pelzt dem wilden 
Stamme einen guten, verebelten Zweig auf, und wenn biefer ftark 
genug gewachfen fit, fo ſchneidet er das übrige Wilde hinweg und 
wirft es ins Feuer.“ 


Die Mutterliebe — ein Bild der göttlihen Langunth. 

Ein nicht minder ſchönes Bild von ber göttlichen Langmuth 
entwirft uns auch ver ehrwäürbige und berühmte Prebiger Pater 
Franziskus Hunolt. Er fchreibt: „Wenn ich einerfeits bie grobe 
Bermefjenheit des Sünvers, mit welcher er fich gegen feinen Gott 
vergreift, andererſeits aber bie wunderbarliche Gebulb und Lang- 
muth meines Gottes betrachte, fo bilde ich mir ein, ich fehe ein 
Heines Kind auf dem Schooße feiner Mutter. So Hein und ſchwach 
auch dieſes arme Zröpflein noch ift, fo hat es doch ſchon eine 
Galle, und wenn es ihm bisweilen nicht nach Wunſch gebt, auch 
gar oft einen mürrifchen, wiverfpenftigen Kopf; es wird ganz troßig 
und ungeftän; es fängt an mit ben Füßen zu zappeln und um fich 
zu ftoßen unb will mit aller Gewalt bem mütterlichen Schooße fich 
entwinden; es fchreiet und knirſchet fchon mit den Zähnen wider bie 
Mutter; ja, es wagt fogar bie Händlein aufzuheben und wiber fie 
zu fchlagen, um Dasienige zu ertroßen, was es gerne haben möchte. 
Bas thut pingegen bie Mutter? Schlägt und ziemt auch fie 
binwieverum? Es wäre wohl bisweilen dienlich und rathſam; aber 
ach, nein! dieß könnte fie nicht über ihr mütterliches Herz bringen; 
foltte fie auch ein blaues Auge bavontragen, fie brüdt das liebe 
Kind nur um befto zärtlicher an's Herz, gibt ihm bie freundlichiten, 
füßeften Worte, ſchmeichelt und lacht und fingt ihm vor, bis es 
wieder völlig gut und befänftigt if. Siebe da, dieß ift die ganze 
Strafe und Rache gegen das widerfpenftige Kind! — Welches 
wunvderbarliche Bild von ver Langmuth unfers Gottes! Macht 
es der Sünder nicht ebenfo? Erkühnet er ſich nicht, feinen Zorn 
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wider Gott auszugießen, ihn zu verſchmähen, zu verachten, und 
durch feine Sünden und Lafter ihm gleichſam eben fo viele Schläge 
in's Angeficht zu verfegen? Und wie oft thut er dieß nicht Jahre 
long! Wie aber verführt ber —— — geduldige Gott mit 
ihm? Nicht anders wie eine liebende Mutter. Je mehr ſich der 
Menſch widerſetzt, deſto feſter Hält er ihn, bamit er in dieſem 
ſchrecklichen Zuftande der Bosheit und Widerfeglichkeit nicht ſterbe 
und wicht eine Beute der Hölle werbe. Er fährt fort wie zuvor, 
ihm Gutes zu thun, läßt ihm feine Sonne leuchten und ihn durch 
ihr Feuer erwärmen, bebedt ihn mit Kleidern, fpeifet und nährt 
ihn mit jedem Tage auf's Neue.” Bol Verwunderung ruft darum 
ver heilige Laurentius Juſtinianus aus: „Wer Tann wohl mit 
Worten erflären die Mannigfaltigfeit und Größe, ver Wohlthaten, 
bie Gott täglich den Sünbern erweifet? Sehet, wie er allen deinen 
Kreaturen befiehlt, daß fie ihnen dienen und fie erhalten! Sehet, 
wie er fie mit langwieriger Gebulb wieder auf ben rechten Weg 
zu bringen und mit f Gmeichelnber Liebe an fich zu ziehen fuchtl" 
— Binde das Kind die Deutterliebe begreifen, gewiß! es würbe 
folche Wiberfpenftigfeit fich nicht erlauben; und ber Sünder erkennt, 
fühlt und begreift bie Liebe feines Gottes, und doch — bleibt 
er in ee Berftodtheit und Verblendung! Ach, des Undankes! 


Könnte Gottes Lieb’ ermüden, 
Wer noch lebte dann bienieden? 


Die Wege der göttliden Langmuth. 

Herr von Queriolet, geboren um das Jahr 1620 in Frank⸗ 
reih und befannt burch feine außerorbentliche Buße, die er nach⸗ 
mals wirkte, hatte fich in ven Jahren feiner JIugend, befonbers 
während feiner Stubien zu Rennes, der Verfchwendung, Leicht« 
fertigleit und jeglichem Laſter in die Arme geworfen. Seine 
Genußſucht verleitete ihn zu dem verbrecherifchen Entfchluffe, feinem 
Bater eine bebeutende Summe Geldes zu entwenden. Er murbe 
aber auf ber That betroffen. Ans Wuth unb Scham barüber, daß 
er fich entvedt ſah, befchloß er, zu ven Türken zu geben, feinen 
Glauben zu verläugnen und ein Muhamedaner zu werben. Aber 
Gottes Vorſehung durchkrenzte diefes gottlofe Vorhaben mit taufend 
Hinberniffen. Denn nachdem der junge Queriolet lange herumgetrrt 
und in Schlachten und Zweikämpfen viel Blut verloren, kam er 
wieder in feine Heimath zurüd, jeboch nur um alfenthalben Aerger⸗ 
nig und Zaͤnkereien a ftiften. — Feindlicher noch gefinnt gegen 
Gott, als gegen: die Menfchen, reizten die Drohungen des Himmels, 
ftatt ihm einen beilfamen Schreden einzuflößen, feine Gottloſigkeit 
nur noch mehr. „Eines Tages,“ fo erzählt er felbit, „als ich von 
Rennes nach Haufe kam, blitte es fo fortwährend und die Donner- 
ſchlaͤge waren fo fürchterlich, daß ich mein Pferb beinahe nicht 
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mehr zuridhalten konnte. Kaum war ich in mein Haus getreten, 
fo fällt ein Baum vom Blitze getroffen Hinter mir nieber; ich ftoße 
taufend Flüche gegen den Himmel aus, gebe in mein Zimmer 
binanf, laſſe mir meine Waffen herbeibringen, lade meine Piſtolen 
und fchieße, indem ich das Fenſter öffne, — gegen den Himmel. 
Stolz über diefen Frevel, wie über einen Sieg, lege ich mich zum 
Ruhe nieder. Ich lag eben tm tiefften Schlafe, als auf einmal 
ber Donner über meinem Zimmer kracht und einer ber Pfeiler 
meines Bettes im Feuer fteht.” — — Doch gegen alle vie aufs 
fallenden Zeichen ver göttlihen Langmuth blieb dieſer Sünder 
Bi gefühllos. Mehr Eindruck machte auf ihn ein Zraum. 

glaubte nämlich einmal im Schlafe ven fürchterlichiten Abgrund 
der Hölle geöffnet zu fehen und jenen fchanerlichen Ort zu er 
bien, ven ihm fein Verbrechen in ver Ziefe der Hölle bereitete; 
er erfchrad darüber, ſchlug an feine Bruft, that einige Monate 
Buße, und ging fogar in ein Karthäuferflofter. Doch feine Leiden⸗ 
fehaften waren mm eingefchläfert, fie erwachten bald wieber in 
fürdterlicher Kraft; denn nach einiger Zeit fpringt er an einer 
geheimen Stelle über vie Kloftermaner und ſtirrzt ſich wüthender 
als jemals in alle Verbrechen. Er war von einer böllifchen Raferei 
befefjen wiber Alles, was die Religion betraf, wider bie Heiligen 
Saframente, die Amtöverrichtungen ber Kirche und ihrer Diener, 
und Häfterte Gott und bie ganze Menſchheit. — Noch ermüdete 
Gottes Langmuth nicht über dem reiben dieſes fürchterlichen 
Sünders. Biel und inbrünftig hatten feine Eltern zu Gott gefleht 
um des gottlofen Sünders Belehrung; und bie göttliche Liebe ließ 
bie Guten micht vergebens bitten. Im Jahre 1654 kam Oneriolet 
nah Lonbun (in Sranfreih). Die Neugierde führte ihn in eine 
Kirche, wo eben eine Tirchliche Weierlichleit vorgenommen wurde. 
Hier war es, wo ihn zum zweiten Male die göttliche Gnade und 
die Langmuth des barmberzigen Vaters im Himmel zur Buße rief. 
Wie fih dort im Traume bie Hölle mit allen ihren Schreckniſſen 
feinen Augen barftellte, fo zeigte fich ihm bier im Tempel bes 
Allerhöchften — Gottes Herrlichkeit in ihrem unausfprechlichen 
Glanze und in ihrer unbeichreiblichen Seligkeit. Betroffen ſtand 
er da, unb eine innere Stimme fagte es ihm, daß er den Anfpruch 
anf diefe namenlofe Befeligung verloren; und er fühlte fürchterlich 
biefen Vorwurf; es fiegte die GOnade; Unausiprechliches ging in 
feinem Herzen vor; — feinem Auge entguollen Thränen, und feinem 
Herzen tiefe Seufzer der fchmerzlichften Rene. Alſogleich bereitete 
er fih vor, um ein reumüthiges Bekenntniß feiner Sünben ab- 
zufegen und unverbrächlich treu ven Weg ber Buße und Beſſerung 
zu wanbeln. — Vierunddreißig Jahre war Duertolet alt, als dieſe 
jo wichtige Aenderung mit ihm vorging., Seine Belehrung war 
aber gründlich; man fah, wie diefer fonft fo ftolge und thierifche 
Menſch feinen heftigen Charakter mäßigte, das Feuer feiner Leiden⸗ 
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ſchaften hemmte und firchtbare Buße verrichtete. Demüthig und reu⸗ 
müthig zog er das Gewand der Armuth an und reifete in verſchiedene 
Länder, wo er überali ein anderes Beifpiel gab, als früher geſchehen 
war, Sein Schloß wurde ein Armenbaus, das immer Unglüd- 
lichen offen ftand, welche er mit einer unvergleichlichen Demuth 
und Liebe eigenhändig bediente. Sich felbft verweigerte er Alles; 
mehrere Jahre lang faftete er bei Brod und Waſſer uyo oft brachte 
er zwei und brei Tage zu, ohne einige Nahrung zu fich zu nehmen. 
Mit Einem Worte, feine Buße war nunmehr ebenfo groß, als ehe⸗ 
ben feine Miſſethaten waren. Erſchöpft von Leiden und ftrengen 
Bußwerken verlangte er endlich tm Karmelitenklofter von St. Anna, 
nahe bei Aurah, zu fterben. Sein Leib rubt vor dem Hochaltare, 
welcher ber er Gottes, bie er im Leben fo kindlich verehrte, 
geweiht ift, jener reinften aller Iungfrauen, welche die Kirche bie 
Zuflucht der Sünder, die Hoffnung ver verlaffenen Seelen nennt. 
— — — Wie wunderbar find doch bie Wege ber göttlichen Liebe 
und Langmuth! 


Die heilige Büßerin Maria von Aegypten. 

Volle neunzehn Jahre hindurch hatte Maria, jene nachmals 
fo große und heilige Büßerin Aegyptens, ein fo freches und zügel- 
loſes Leben geführt, daß faft feine Bosheit zu erfinnen war, bie 
fie — der göttlihen Langmuth trogend — nicht‘ verübte. 
Selbſt Alexaudrien wurde ihr zur Ausübung ihrer Schanbthaten 
zu Hein. ‘Darum zog fie hinüber nach Jeruſalem, in bie heilige 
Stadt, um ba die fchändliche Werfftätte ihres gottlofen Gewerbes 
aufzufchlagen. Am Feſte der Kreuzeserhöhung ſah fie große Schnaren 
bon frommen Pig und Wallfahrern in bie Kirche des heiligen 
Kreuzes ziehen. Von der Neugierde gereizt, wollte auch fie hinein, 
gewahrte aber mit großem Entjeten, daß fie von einer unfichtbaren 
Macht zurüdgehalten wurde. Drei» und viermal verfuchte fie, 
bineinzulommen, boch vergebens; eine unfichtbare Gewalt verwehrte 
ihr ben Eingang. Da öffneten fich die Augen ihrer Seele, fie 
erlannte, daß die Größe und Menge ihrer Sünden fie unwürbig 
machten, das heilige Holz anzufchauen und zu küſſen, woran Jeſus 
und das Hell erwarb. Voll tiefer Beihämung fuchte fie den näch⸗ 
ften Winkel, um dem Schmerze in ihrem Innern duch Seufzen 
und Weinen Luft zu machen. Ste Hatte ven Hauch der göttlichen 
Gnade in ſich verfpürt und den Weg zım Belehrung angetreten; 
nicht länger wollte fie ver göttlichen Langmuth wiberftehen, vie ſich 
an ihr fo überaus wunderbar bewies. In den Wüften Aegyptens 
verlebte fie in ftiller Abgeſchiedenheit und ftrenger Buße den Reſt 
ihres Lebens und ftarb ven Tod einer beiligen Büßerin. — Oft 
pries fie in ihrer Einfamleit bie göttliche Langmuth, welche ſich 
fo wunderbar an ihr bewielen Hatte. „Nicht ohne Schauber,” 
ſprach fie, „Tann ich meiner Vertrrungen gebenten. Ich lebte neun⸗ 
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zehn Sabre in Befriebigung einer wilden Leidenſchaft. Ich erftaune 
jest, daß die Erbe fich nicht geöffnet hat, um mich lebendig zu 
verjchlingen,- da ich fo vielen Seelen zum Fallftricke geworden” war. 
Alfein Sott fuchte mich zur Yuße auf; denn er will nicht ben Tod 
des Sünders, fondern er trägt ihn voll Langmuth und wartet 
auf feine Belehrung.” 


Gebrauch und Mißbrauch der Langmuth Gottes. 
(Eine Barabel vom heiligen Ephrem.) 

In einer gewiſſen Gegend (erzählt ber heilige Ephrem) war 
ein reicher Mann; dieſer kaufte fich ein Landgut, Das jenſeits eines 
Fluſſes gelegen war. Er tbeilte es unter feine Knechte und gab 
ihnen Vollmacht, dasſelbe nach ihren beiten Einfichten zu bebauen. 
Hterauf ſchickte er fich zu einer großen Reife an und fprach deßhalb 
zu feinen Knechten: „Ein Jeder gehe bin in feinen Antheil und 
arbeite wader! Nach meiner Rüdkunft will ich fehen, was ihr 
getban habet.“ — Einige von den Knechten, die ihren Herrn 
ttebten, folgten willig und gingen freubig an ihre Arbeit; andere 
bagegen, vie balsitarrig waren, zeigten fich trogig und ungehalten 
gegen ihren Herrn und fagten: „Wir wollen burchaus nicht über 
den Fluß fahren und nicht auf deinem Gute arbeiten.” Der Herr 
ließ fich dadurch nicht erbittern, vielmehr veranftaltete er für ſämmt⸗ 
liche Knechte noch ein herrliches Abſchiedsmahl. Die halsftarrigen 
Knech te beraufchten ſich; und da befahl ver Herr ven übrigen, fie 
über ven Fluß zu fchaffen. Dieß gefchab; und Jeder warb auf 
ven Ackertheil hingelegt, ven ihm ber Herr anzubauen befohlen 
hatte. — Als einer derſelben zu fich kam und merkte, wo er fei, 
fo wurbe er von der Güte feines Herrn gerührt und fagte zu fich 
jelbft: „Sieh! mein Herr hat mich fo lieb; er lie mich im 
Schlafe Aber biefen großen, reißenden Fluß bringen und auf 
meinen Adertheil nieberlegen; darum will ich auch der Wohltbat 
gedenken und auf feinem Gute fleißig arbeiten." Und fogleich 
machte er fih an fein Tagwerk mit folddem Eifer, baß er bie 
übrigen, bie vor ihm angefangen hatten, nicht nur einholte, fonbern 
fogar übertraf. — Da nun auch ber andere Knecht eriwachte und 
bemerkte, wo er fei, da wurbe er voll Unwillen und fprach in feiner 
Verhärtung zu fich ſelbſt: „Da fieh’ einmal, der faubere Herr 
ließ mich gegen meinen Willen über dieſen großen, reißenden Fluß 
bringen; aber er foll mich Tenmen lernen; ich rühre Feine Hand 
für ihn!“ Der böſe Knecht blieb auch wirklich müfjig und ergab 
fih ganz und gar dem Schlafe. Inzwifchen wuchſen Difteln und 
Dörmer auf dem Adertbeile, ver ibm angewiefen war. — Nach 
geraumer Zeit fam der Herr wieder zurüd, um nadhzufehen, was 
Jeder gearbeitet babe. Er beichaute den Anbau ver gleich anfäng- 
ih gehorfamen Knechte und lobte fie. Dann kam er auch zu 
jenem, ben er im Schlafe über ven Fluß batte ſetzen laſſen, und 
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der fi in der Folge an bie Arbeit begeben hatte, erblidte ben 
fhönen Aderban und freute filh über biefen Knecht noch mehr als 
über die erfteren. Er fegnete ihn ımb kam dann anch- zum faulen 
Knechte, fand ihn aber mitten unter Difteln und Dörnern fchlafend. 
Er wedte ihn auf und togte mit furchtbarem Ernſte: „Du fauler 
und treuloſer Knecht! arum haſt du meinen Acker ungebaut 
gelaſſen? Weißt du nicht, wie ich dich über den Fluß bringen 
und auf deinen Antheil legen ließ? Hätteſt du es nicht wie dein 
Mitknecht machen ſollen?“ Der faule Knecht konnte ſich nicht ent⸗ 
ſchuldigen, und der Herr handelte hierauf mit jedem nach Verdienſt. — 

Jener reihe Mann iſt der Herr über Alle. Das Landgut 
ift der Glaube; der Rauſch find die irdiſchen Dinge und Freuden; 
ber große, reißende Fluß bebeutet den Betrug und bie Reichthümer 
ber gegenwärtigen Welt. Die bereitwilligen Knechte find die From⸗ 
men; der eine Knecht ftellt die bußfertigen, der andere die unbuß- 
fertigen Menfchen vor. | 

Es gibt ein Maß der Gnade; 
R dieſes einmal voll, 
o wifle, Menſch! Bott dee dann 
Statt Gnad’ dir feinen rofl! — — 


Des Antiochus Ende. 

Gott ift langmüthig und feine Erbarmungen find ohne Zahl; 
aber wenn ver Sünder dieſer göttlihen Langmuth fortan Trotz 
bietet und den Einflüfterungen ver unendlichen Gnade Gottes hart» 
nädig das Ohr verjchließt, dann wandelt fich Gottes Langmuth in 
Gerechtigleit um, und e8 brechen nicht felten die fürchterlichften Stra- 
fen ver göttlichen Rache über ven Verſtockten und Unbußfertigen herein, 
wie zur Zeit ver Sünbfluth, wie einft über Soboma und Gomorrha. 
— Antiochus Epiphanes, jener gottlofe König, von deſſen 
Sräueltbaten ung das zweite Buch der Machabäer jo Vieles und 
fo Fürchterliches erzählt, der den Tempel zu Derufalem plünberte 
und feiner Grauſamkeit unzählige Opfer brachte, follte ums 
ein abjchredendes Beiſpiel zur Beftätigung biefer ernten Wahrheit 
werben. Als er einmal von Ekbataua aus nach Jeruſalem reifete, 
um an den Juden Rache zu nehmen und, wie er felbft in feinem 
Stolze drohte, Ierufalem zum Grabe der Juden zu machen, ba er- 
eilte ihn bie ftrafende Hand der ermübeten göttlichen Langmuth; er 
fiel nämlich beim vollen Laufe des Wagens heraus und beſchädigte 
fchwer durch Prellung die Glieder feines Körpers. Er, der, von mehr 
als menſchlichem Stolze erfüllt, ven Wellen des Meeres gebieten und 
die höchſten Berge abwägen zu können glaubte, lag mın auf ber 
Erde und wurde in einer Sänfte getragen, offenkundig durch fich 
jelbjt bezeugend Gottes Macht. Unb die Folge war, daß aus 
dem Körper des Gottlofen Würmer wie aus einer Duelle berwor- 
famen unb fein Fleiſch, da er noch lebte, unter beftändigen Schmer- 
zen und ſolchem Geruche abfiel, daß ihn, ber Kurz vorber bie 
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Sterne bes Himmels zu erreichen wähnte, Niemand wegen unaus⸗ 
ſtehlichen Geftanfes ertragen konnte. — Da erkannte er feine 
Nichtigkeit und Gottes unbezwingliche Macht. Sterbend bittet, 
ftöhnt und ächzet er, ver Unglüdlichel Er will Verzeihung, vie er 
fein ganzes Leben hindurch nie verlangt Hatte; doch er erhält fie 
nt „Es bat dieſer Berruchte den Herrn,“ Io? bie beilige 
Schrift (2. Mad. 9, 13.), „von dem er doch feine Barmherzigkeit 
zu erlangen Hatte.” Das Maß feiner Simden hatte überftiegen 
das Maß ver göttlihen Langmuth und Geduld. DO fürdhter- 
liches Wort, wo das Maß der Sünden voll ift, da gibt es Feine 
göttliche Gnade und Langmuth mehr!!! Wie erfchätternd für ein 
verftoctes Herz! — — 


Die Gränze ber göttlichen Langmuth. 

Der heilige Bapft und Kirchenlehrer Gregor ber 
Große erzählt im vierten Buche feiner Gefpräche eine ſonderbare, 
zu feiner Zeit vorgelommene Xhatfache, die eine Seele, welche 
im Zuftande ber Todſünde fich befindet, vor Schreden erftarren 
machen follte. — Ein reiher Mann, Namens Chryſakrius, lebte 
fchon feit Langer Zeit in der wilbeften Zügellofigkeit. Es war,“ 
fagt der Heilige, „eine ganz irbifche Seele, deren fänmtliche Neig- 
ungen zwiſchen bem Geize und ber Schwelgerei getheilt waren." 
Seine Ausfchweifungen ermübeten endlich die göttliche Langmuth, 
und er wurde von einer Krankheit befallen, vie ihn unvermerft dem 
Tode zuführtee Bevor fich aber feine Seele dem Leibe entriß, 
öffneten fi noch vermittelit einer gerechten Strafe Gottes, ber 
diefen Sünder ſchon auf dieſer Welt züchtigen wollte, plößlich feine 
Augen, und er ſah um fein Bett eine Menge fürchterlicher Ge⸗ 
ſtalten. Mit Mühe ftrengte er noch feine fterbende Stimme an, 
um in ber Angft des Herzens feinen Sohn Marimus zu Hilfe zu 
rufen. — „Marimus, mein Sohn!” rief er zitternd aus. Sogleich 
eilt Maximus herbei. „Mein lieber Maximus!“ fährt jett ber 
Sterbende fort, „erinnere dich doch, daß ich bir Immer nur Gutes 
erwiefen habel Nimm mich unter deinen Schuß wiber bie gräulichen 
Geftalten, die mich von allen Seiten umgeben!" Auf biefes Ge⸗ 
frei des Unglüdlichen lauft alsbald feine ganze Familie zufammen. 
Bergebens fieht man überall bin; die fürchterlichen Geftalten zeigen 
fid mr den Augen bes Kranken; die Umſtehenden fehen Nichts, 
außer den Schreden des unglücklichen Sünders. Ganz außer fich 
ſpringt jetzt Chryſakrius in feinen Bette auf und fucht dieſer 
wüthenven Plage zu entgehen. Bald wendet er fich gegen bie Um⸗ 
fteßenden, bald gegen die Maner. Aber überall bietet fich feinem 
Blicke Fürchterliches dar. Endlich beginnt er aus allen Kräften zu 
freien: „Raftl Auffchubl nur bis morgen frühl“ Aber mitten 
unter dieſem Geſchrei gibt der Unglüdliche feinen Geiſt auf. — 
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Terte über Gottes Langmuth. 

a) Aus der heiligen Schrift. „So wahr ich lebe, t Gott der 
Herr: ich will nicht den Tod des Sünders, ſondern daß er befebre und 
lebe.“ ( Ezech. 33, 11.) „Der Gere wartet noch, ſich euer zu erbarmen, uud 
macht fich auf, euch guädig zu fein... Selig Alle, die auf ihn hoffen I" (Hai. 
80, 18.) „Wort iR geduldig mit den Menfchen und ergießt Über fie feine Barın- 
berzigkeit. Er fieht, wie vermefien und böfe ihe Herz if, er weiß, wie fchalt- 
haft ihre Verlehrtheit if; darum gibt er ihnen Berzeihung die Fülle und zeigt 
ihnen deu rechten Weg.” (Sir. 18, 11.) „DO Menſch!“ ruft uns der Beilige 
Paulus zu, „verachteſt du den Neichthum feiner Güte, Geduld und Langmuth ? 
Weißt du nicht, daB die Güte Gottes zur Buße dich leitet?“ (Röm. 2, 4.) 

b) Uns den heiligen Bäteru mn. a. re Gott nicht langmüthig 
und geduldig, fo wäre es fchon längft mit dem menfchlichen Seinledte ans, 
Wollte Gott die Studer fogleich ſtrafen, fo wäre ans einem Sünder nie ein 
Gerechter geworden. Wir wiſſen und lefen von Einigen, die vorher eutweder 
durch blinde Unwiſſenheit ober durch urgianten oder anch durch jugendliche 
Eitelleit betrogen wurden und in große Sünden und Lafler gerathen find; aber 
duch die Milde und Gebulb des Iangmüthigen Gottes belehrten fie fi 
in der Folge von ihrem Irrthume und vollbrachten alsdann geöere Werle 
der Gerechtigkeit, als fie vorher Stiuden begangen hatten.” (8. ngnst.) „Die 
ganze Erde ıft mit Lüge bebedit; und bei aller diefer Bosheit der Menfchen tft 

nnoch der barmberzige Sott vol Langmuth und Geduld uud nimmt 
feine Rache, — nicht, als ob er ſich wicht fein Hecht verfchaffen und uns züch⸗ 
tigen könute, ſondern er bat Mitleid mit uns, wie ein Vater; er läßt deu Zorn 
nit walten, fondern dehnt feine Güte immer weiter and.” (S. Ephrem.) 
„Bott hält es für zuträglicher, den Böſen Untes zu thun, als nichts Böſes 
zugulaffen.“ (3. August.) „Eutgegengejest dem menichlihen Thun if das 
göttliche; unfere Gebäude bebfirfen langer Beit, um aufgerichtet zu werben; 
aber ſchuell find -fie niedergerifien und verwüſtet. Gott hingegen if fchnell im 
Erbauen, langfam im Serfiören. In ſechs Tagen bat er bie ganze fihtbare 
Belt vollendet; zur Berftörung ber einzigen Stadt Jericho bat er fieben 
Tage beſtimmt.“ (S. Chrysost.) 


IH. Chriſtliche Lehre. 
M) Gott if Geifig. N) Gott iſt gerecht. 


I. Gott if heilig. 
Fr. Was heißt das: Gott ift heilig? 


Antw. Es beißt: Gott liebt nur das Ente und verabfchenet unausiprechliä 
alles Böfe. 


Bibliſche Beiſpiele von ber Heiligkeit Gottes. 


Die Helligleit Gottes befteht in einer unenblichen Liebe zum 
Guten und in einem ebenfo unendlichen Abfchen vor der Sünde. 
Die Heiligleit ift jene Eigenfchaft, welche Gott ganz bejonvers 
zulommt, und bie von den Himmelsbewohnern in ihren Tobgefängen 
vorzüglich geprieien wird. In feiner Entzüdung hörte —8* die 
Himmel von ven ſtets wiederholten Worten erſchallen: „Heilig, 
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beilig, heilig ift ver Herr der Heerſchaaren!“ Mehrere Jahr⸗ 
hunderte darnach hörte auch der heilige Johannes, als er im Geifte 
in den Himmel entrüdt war, den nämlichen Gefang: „Heilig, 
heilig, heilig!" — Diefe Heiligfeit Gottes, bie Fial in den 
Engeln Flecken findet, dieſer unendliche Abſcheu, ben er vor ber 
Sünde Hat, ift mit unaustilgbaren Buchſtaben in ber Gefchichte 
des Weltalls aufgefchrieben. Es ift dieſer fein Abſcheu vor ver 
Sünde ge] hrieben im Himmel, aus dem bie aufrührerifchen Engel 
in den Abgrund ber Hölle geftürzt wurben; er ift geichrieben auf 
Erben, wo ich unſere erften Eltern aus dem irbifchen Parabies ver- 
jagt, die Welt in ben Gewäfjern ver Sünbfluth untergegangen, einen 
Sott-Menfchen als das Schlachtopfer für die Sünte am 
fterben ſehe; — er ift enplich gejchrieben in der Hölle, ohne daß 
ihn bie ganze Ewigkeit hindurch irgend Etwas vertilgen könnte. — 
Wer erkennt in allen diefen jo bebeutfamen Ereigniflen, welche ums 
bie heilige Urkunde aufbewahrt, nicht Gottes unendliche und umer- 
reichbare Heiligkeit?! — 


- Die gottfelige Mutter Blanla. 


Welch’ ein Gräuel die Sünbe in ven Augen Gottes fein müffe, 
wie fehr der Reinfte und Heiligfte auch nur den Schatten der⸗ 
felben verabfchene, fcheint Blanka, jene fromme und gottfelige 
Königin Frankreichs, die durch ihre chriftliche, mütterlich ſorgſame 
Erziehung ver Kirche Gottes einen Heiligen gab, gar wohl begriffen 
and gefühlt zu Haben. Oft fprach fie darum zu ihrem Tieben 
Söhnlein, der nunmehr unter ber Zahl ber Auserwählten als 
Lupwig ber deitige glänzt, in einem mätterlich ernften und 
warnenden Tone: „U tbeueres Kind! ich Liebe dich gewiß, und 
liebe dich mit einer Zärtlichkeit, wie wohl kaum eine andere Mutter 
lieben kann; aber dennoch wollte ich dich Iteber tanfendmal tobt zu 
meinen Füßen liegen, als dich auch nur eine einzige Sünbe begehen 
eben!” — Einen ähnlichen Abfchen Hatten alle Heiligen Gottes 
vor der Sünde, fo viele ihrer ung bie Legende auch immer aufzählen 
mag; lieber wollten fie fterben, als ben Heiligſten auch nur mit 
ber geringften Sünbe beleidigen. — 


Der Heilige Edmund. Der Heilige Anfelm. 


Gar oft pflegte der Heilige Ebmund, Erzbifchof zu Canterburh 
zu fagen: „Wenn zu meiner Rechten ein brennenber Kalkofen ftünbe, 
zu meiner Linken aber vie Sünde, fo wollte ich Lieber in's Feuer 
fpringen, als in die Sünde eimvilligen.” Unb ber beilige Anjelm: 
„Wenn einerfeitS ver Höllenſchlund vor mir offen ftänbe, anberer- 
feits aber die Sünpe mir fchmeichelnd Inden würde, fo wollte ich mich 
doch lieber lebendig in bie Kölle binabftürzen, als ver Sünde hul⸗ 
digen.” So fprachen die Heiligen Gottes. 
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Der Hagelſchlag. 

Die Größe und Adfcheulichfeit ver Sünde tn ben Augen Gottes 
erfannte auch ein frommer und gottesfürchtiger Landmann, aus 
beffen Leben ich folgenden edlen und fchönen Zug erzählen hörte. 
— Es war ein recht frucdhtbares Jahr; überall begegnete dem 
menſchlichen Auge auf den Feldern. und Fluren braußen Gottes 
reichlichfter Segen. Es bedurfte nur noch weniger Tage, und Alles 
wäre reif gewejen, um unter ber Sichel und Senfe bes Schnitters 
zu fallen und bes Lanbmanns Scheune mit Segen und fein Herz 
mit Freude zu erfüllen. Da erhob fich plöglich von Weften ber 
ein büfteres Gewölke und zog unheilſchwanger über bie herrlichen 
Fluren: es entlud ſich ein furchtbares Hagelwetter, Schloffen fielen 
in Unzahl und in nie gefebener Größe, und vernichteten in wenigen 
Minuten des Lanbmanns ganze Hoffnung und alle freudige Aus- 
fiht auf den Tangerfehnten Lohn feines fauern Schweißes. Ach! 
wie warb ba fo manches Auge naß beim Anblidle des vernichteten, 
fo fehnlich erwarteten Segens, unb wie betrübt manches Bater- 
und Mutterherz, wenn es hinſah auf bie lieben Kleinen, die fo fehr 
nad Brod verlangten, inbeß nirgends Brob zu finden war! Ueberall 
vernahm man nur Klagen, überall fah man nur Elend und Be⸗ 
trübniß. Ein einziger, fchon ziemlich bejahrter Mann, ber bes 
Lebens Prüfungen und des Schickſals Schläge mehr ſchon als zur 
Öenige erfahren Hatte, verlor feine Faſſung nicht; Tein Klagelaut 
entfiel feinem Munde, vielmehr verftand er es, feine unglüdlichen 
Mitmenfchen auf eine gar erbauliche und rührende Weife zu tröften. 
„Wohl wahr,” fagte er oft, „das Unglüd, das über uns gekommen 
ift, ift ein großes Unglüd; aber fehet! eine Todſünde ift es doch 
nicht; denn weit größeres Unglüd noch bringt fie über uns, ba fie 
und eiwig bon ber Anfchauung Gottes ausichließt, des Reinſten 
und Hetligften, ver ja felbit den Schatten der Sünde flieht.“ 
— Ja wohl! die Sünde ift das höchſte und fürchterlichfte Uebel 
auf Erden, und fie allein ift die Mutter alles Unheils, die den 
Menfchen bienieven der Ruhe und im Senfeits der ewigen Glüd- 
feligfeit beraubt. 

Die Sttnd’ laßt ſorgſam flets uns flieh’n von Weiten; 
Sie if ein Gräu'l dem Herrn der Herrlichkeiten. 


Der ſchöne Jüngling und die ftinfende Leiche. 


Wie ſehr Gott ver Allerheiligfte die Sünde und alles Boͤſe 
überhaupt haffe und verabfcheue, wird uns auch durch nachfolgende 
feomme Sage anſchaulich gemacht. — Ein Engel wandelte einft in 
fleifchlicher Seftalt mit einem heiligen Einfiedler durch die Wuſte. 
Unter Wegs fiteßen fie auf einen fchon ganz in Verweſung über- 
gegangenen Leichnam. Da viefer einen unleiplichen Geftanf ver- 
breitete, verhielt ſich der Einfiebler zur Verwahrung vor bemfelben 
bie Nafe mit feinem Tuche. Der Engel fragte ihn, warum er 


— — 
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fich denn gar fo ſonderbar ftelle; und er antwortete: „Damit ich nicht 
vergebe vor fo unleidlichem Geftanfe, der dieſem Leichname entweht.“ 
— Nachdem fie eine Strede weiter gegangen waren, trabte ein 
Schöner Jüngling, angetban mit koſtbaren Kleidern, auf prächtigem 
Rofſe gegen fie heran. Nachdem er mehr in ihre Nähe gekommen, 
verwahrte ver Engel den Geruchfinn feines angenommenen Leibes 
ebenfo, wie vorhin fein Neifegefährte. Darüber verwunderte fich 
nun der Einfiedler und fragte venfelben, warum er denn vor dieſem 
Sünglinge alfo thue und fich nicht vielmehr vorhin verwahrt habe, 
als fie bei jener faulenden Reiche vorübergegangen wären. Da ant- 
wortete ihm der Engel und ſprach: „Weil du Fleiſch biſt, fo em⸗ 
pfindeft du den üblen Geruch bes Fleifches; wir aber, bie mir 
Geiſter find, empfinden ven Geftanf des Geiſtes, der aus ber 
Sünde entweht, und diefer ausſchweifende Yüngling ftinkt 
vor Gott und feinen Beiligen Engeln ungleih mehr, dem 


alfe verweſenden Leichen, jo abicheulih immer auch ihr Geruch 
fein mag.” 


Heilig ſei nad rein, fo wirft du Gottes Liebling fein! 


So fehr der Heiligfte und Reinfte Sünden und Lafter ver- 
abfcheut, fo fehr liebt er auch alles Gute, und Allen, vie Gutes 
thun, tft er ftets ein liebevoller Vater, Freund, Stärfer und Tröfter. 
Sp lange Adam ımb Eva im Stande der Heiligkeit und Gerech- 
tigleit wanbelten, wie freundlich Tieß er fich nicht da zu ihnen herab, 
wie fehr erhöhte er ihnen da nicht noch mehr ihren ohnehin fchon 
jo mausſprechlich großen und felgen Genuß? — Ebenſo begegnen 
uns in ber Legende unzählige Heilige, denen Bott der Herr gar oft 
einen namenlofen Troſt und Frieden, eine unenbliche Beſeligung im 
Herzen ansgoß, die nur Jener fühlen und begreifen kann, ver fich 
bemüht, die große Forderung des Herrn zu erfüllen: „Ihr follet 
heilig fein, wie euer Vater im Himmel heilig ft." — 

As der Held der Kreuzzüge und erjter König von Serufalem, 
Gottfried von Bouillon, einftmals gefragt wurbe, woher denn feine 

and, die mit Einem Schwertftreich gar oft einen Sarazenen vom 

heitel bis zur Bruft zerhieb, eine ſolche Stärke gewonnen hätte? 

erhob er feine Rechte und fpradh: „Dem Herrn fei Dank, weil 

biefe Hand bisher rein geblieben if" — Siehe pa, fo gewaltig 

ftärkt der Heilige Gelft im Himmel Den, ver rein und heilig 
wandelt vor feinem Angefichte! 

Terte ad L: Gott if Heilig. 
a) Aus der heiligen Schrift. „Die Seraphim riefen einander zu 
* 


nud : ‚ heilig, iſt d ‚ Gett d di 
Ta a Aa 


Böſes thun, verderbeft Alle, die Lüge reden; den Mann des Blutes und Zru- 
ges verabfdentet der Herr.” (Pf. 5 


Herrn der Weg des Öottlofen; wer der Bereihtigleit nadhgehet, Den Kiebet er.” 
Mehler, Beifpiele. 1. 10 
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(Sprüdes. 15, 9.) „Ich bin der Herr, euer Bott; ſeid Beilig, weil ich heilig 
ul“ (3. Mof. 11, 44. u. 19, m „Rad dem Heiligen, er ench berufen 
bat, follet auch ihr Beilig fein in al’ eurem Wandel.“ (1. Betr. 1, 15.) „Hei⸗ 
fig, beilig, heilig iſt Bott der Herr, der Allmächtige, ber da war, uud der da 
iR und der da lommen wird.” «DOffenb. 4, 8.) 

b) Ans den heiligen Bätern u. a. „Bott if Beilig; er kann gar nicht 
fündigen, nicht weil ihn etwa Niemand dazu zwingt, fondern weil ihn Nichts 
pam findigen befiimmen tann.“ (S. Anselm. de ooncord. praesc. Dei cum 
ib. arb. e. 2.) „Das Wort „Heilig“ faßt alle Eigenfhaften Gottes, fo zu 
fagen, wieder in Eins zufammen. An Gott if Alleſs heilig, unendlich fchön, 
unendlich gut, und weil er Diejes aus ſich iR, fo iR er der Alleinheilige. 
Gott zieht durch feine höchſte Schönheit und unbegreiflide Güte alle Geifer 
und Gemüther au ſich, und diefe zwei Vortrefflichkeiten find die Eine höchſte 
Gottheit, Die anf unzertheilte Art FR ſchön und Höchft gut iſt.“ (S. Franc 
Sal.) Die heiligen Bäter unb Lehrer der Kirche Baben es nur zu gut begri 
fen, welch ein Gräuel die Sünde in den Angen Gottes, des Neinſten und Hei⸗ 
ligſten, ſei; darum malen fie uns aud bie Abfcheulichleit der Sünde mit fo 
rellen Farben. »In der Welt if nur Ein Uebel und das if die Sünde,” 
agt der heilige Chryſoſtomus. „Durd die Sünde verliert der Menſch in 
den Augen Gottes allen feinen inneren Werth,” „Deffue deine Augen,“ ruft 
uns Alleu der Heilige Bater Ambrofins zu, „Öffne deine Augen, du ungläd-« 
liche Seele! und fiehe, was du dereinft geweien bift im Stande der Unabe, 
und mas du jetzt biſt im Stande der Sünde! Du warſt die Braut bes Aller- 
höchſteu, du warft der Tempel des lebendigen Gottes, du warſt das Gefäß der 
Auserwählung, du warft das Ruhebett des ewigen Königs, du warf die Schwe⸗ 
ler der Engel uud die Erbin bes Himmels. Siehe, alles Das bift du geme- 
fen im Staude der Gnade! Go oft ich aber gefagt babe: Du warf, bu 
warf, du warft, fo oft fol du fenfzen und weinen, wenn du beine fo 
urcplögliche Beränberung bebenfeft Denn die Braut Gottes if eine Freundin 
des Teufels geworden, ber Tempel des heiligen Geifles bat fi verwandelt in 
eine Nänberböble, das anserwählte Gefäß in einen Behälter des Berber- 
beus, das Nuhehett des himmliſchen Königs in eine Dängerflätte, bie Schwe⸗ 
ſter der Eugel in eine Wefährtin der Dämonen.” — Fürwahr! ſolch namen⸗ 
lofe8 Unheil richtet die Sünde an tin der Seele des Menſchen; denn Nichts 
ibt e8 anf Erden, Richts im Himmel, Nichts unter der Erbe, was Gott, der 

iftgfie, feiner unergründlichen SHeitigleit mehr haft, ſtraft nud rächt 
zeitlich und ewig, als uur die Sünd:! 


II. Gott if geredit. 
Fr. Was heißt das: Gott if gerecht? 
Antw. Es beißt: Bott belohnt die Guten und beſtraft die Böſen, — einen 
den, wie er es berbient. 
Beifpiele aus ber heiligen Schrift. 

a) Die ftrafende Gerechtigkeit Gottes bewies ſich bei ber 
Sünpflutd, mit welcher Gott vie lafterhafte und in der Laſterhaftigkeit 
verharrende Menfchheit vertilgte; bie belohnende Gerechtigkeit 
Gottes aber erhielt den frommen Noah fammt den Seinigen mitten 
in den Gewäffern ver Sündfluth. (1. Mof. 6—9.) 

b) Die ftrafende Gerechtigfeit Gottes erfehen wir aus bem 
Untergange ber vier Iafterhaften Stäbte Soboma, Gomorrha, 
Adama und Seboim; dagegen finden wir in ber Grelkung bes 
frommen Lot einen Beweis von ber belohnenden Gerechtigkeit 
Gottes. (1. Mof. 19.) 
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co) Daniel blieb mitten unter heißhungrigen Löwen unnerfehtt. 
Gottes Gerechtigkeit lohnte dadurch feine Unſchuld. Seine Ver⸗ 
läumder bingegen wurben eine augenblidliche Beute der grimmigen 
Löwen, zum Brweife der ftrafenden Gerechtigkeit. (Dan. nt 

d) Der ftolge Aman wird an dem nämlichen Galgen aufge- 
hängt, den er für ben rechifchaffenen Mardochäus hatte bauen 
laffen (die ftrafende); Marvochäus wird gerettet ımd öffentlich ges 
ehrt (die lohnende Gerechtigkeit). 

e) Die drei heldenmüthigen Tünglinge Sidrach, Miſach und 
Abdenago weigern ſich ftanbhaft gegen ven Befehl des Könige 
Nabuchopenofor, vor der goldnen Bildſäule zu Inieen und fie an» 
zubeten. Sie werben in ben Feuerofen geworfen. Allein bie 
lohnende Gerechtigkeit Gottes erhält fie unverlegt; pie Diener des 
Königs aber, welche fie in ven Dfen geworfen hatten, werben von 
dem ausbrechenven Feuer verzehrt, auf daß an ihnen Gottes ftra> 
fende Gerechtigkeit offenbar würde. (Dan. 3.) 

f) Die Heilige Stadt Sernfalem wird wegen ihrer Verftodtheit 
zerftört, wie es Jeſus vorhergefagt hatte. Eine Million und huudert⸗ 
tanfend Menſchen verloren dabei ihr Leben und fiebenmpneunzigtanfenb 
ihre Freiheit. Sieh’ da die ftrafende Gerechtigkeit Gottes! Die 
Ehriften, die fih auf Jeſu Warnung von Jeruſalem weggeflächtet 
batten, blieben verſchont — zum fprechenden Beweiſe ver lohnenden 
Gerechtigkeit Gottes. 


Die beiden Schiffe. 


In der Lebensgeſchichte des Heiligen Ignatius kommt eine Be⸗ 
gebenheit vor, die ſich wohl in mannigfaltiger Weiſe ſehr oft im 
menfchlichen Leben wiederholt. Er hatte eine Pilgerfahrt mach 
Jeruſalem gemacht, und im Begriffe, nach ber Heimath zurückzukehren, 
fand er zwei Schiffe im Hafen, bie eben bereit waren, bie Anfer 
zu lichten und nach Italien zu fegeln. Eines derſelben, das einem 
Venetianer gehörte, war groß und ftattlich ımb reich mit Waaren 
beladen; das andere, ein Kleines Fahrzeug, fab morſch und gebrechlich 
ans. Natürlich wählte Ignatius das anfehnliche Kauffahrteifchift, 
das zur fichern Rüdfahrt ohne Vergleich geeigneter ſchien; ver 
Rapitän jeboch verfagte ihm vie Aufnahme. „Die Heiligen," fo 
feste er böhnend bei, „bebürfen feines Schiffes, wie andere Leute; 
fie wandeln ficheren Scheittes über das Meer, ober fie breiten, wie 
einft Raimundus von Bermofort, Ihren Mantel v’rüber aus, und er 
muß ihnen ftatt des Fahrzeuges dienen.” — So mußte ih num 
Ignatins mit vem Heinen, wenig Heil veriprechenden Schiffe bes 
helfen. Allein viefes armfellge, lecke Gebäube kam ohne Unfall au's 
Ziel, während ver Venetiauer bei der Infel Zypern an einem Fel⸗ 
fenriffe fcheiterte uud zu Grunde ging. Auf ſolche Weiſe ftrafte 
ber gerechte Gott jenen ehr⸗ umd gotivergeffenen Spötter; ven 
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Heiligen aber lohnte er für feine himmliſche Ruhe und Sauftmuth, mit 
welcher er die Schmähungen bes Unbarmberzigen hingenonmen batte. 


Der Gang nad dem Eifenhammer. 

Hecht angenfcheinlich Fchilvert uns nachfolgende Gefchichte die 
göttliche Gerechtigkeit in ihrer lieblichen, aber auch in ihrer er- 
fchyedlichen Erjcheinungsweife. Die fromme und heilige Königin 
Elifabetb von Portugal Hatte unter ihrer Löniglichen Dienerfchaft 
einen beſonders frommen und’ treuen Diener, den fie wegen feiner 
Tugend und Froͤmmigkeit vorzüglich hoch ſchätzte. Wit fcheelem 
Auge bemerkte dieß ſchon längſt ein anderer Hofbebiente, ber fich 
durch bie nieberträchtige Kunſt ver Falſchheit und Heuchelei — des 
Könige Dionhs volle Gumft und Gewogenheit zu erfchmeicheln ge- 
wußt hatte. Er bot deßhalb alle Mittel feiner Bosheit auf, um 
ven Bäuftling ver Königin, den Freund ber Tugend und Recht» 
ſchaffenheit, zu ftürzen. Bald fand er auch wirklich Gelegenheit, 
einen ruchlofen Plan auszuführen, da er ſtets ber Begleiter des 
Könige zu fein die Ehre hatte. Argliſtig wußte der Niederträchtige 
auf einer Jagd dem Könige ven Gedanken beizubringen, als pflegte 
die Fönigliche Gemahlin &lifabeth einen verbächtigen Umgang mit 
jenem wahrhaft frommen jungen Manne. — Racheſchnaubend ging 
ber ſchwer erzärnte König feines Weges, und man Tamı enblich im 
bie Nähe eines Eifenbammers, den man nun .‚fogleich zum Nicht 
plage des angeblichen Verführers der Löniglichen Gemahlin auserfah. 
Der König ertbeilte einem der rohen Hammerſchmiede ben geheimen 
Auftrag, Denjenigen, der morgen frühe kommen und fragen 
wärbe, ob des Königs Befehl vollzogen wäre, fogleich zu 
ergreifen und in den Gluthen des Feuers zu verbrennen; zugleich 
brobte er bie ftrengften Strafen an, wenn man ben Töniglichen Be⸗ 
fehl nicht pünktlich vollziehen würbe. — Nach ber ft des 
Königs ward dem unfchulpigen Diener alfogleich befohlen, daß er 
fih morgen frühe aufmachen, nach dem Eiſenhammer gehen und 
dort fragen follte, ob ver Tönigliche Befehl vollzogen wäre. Ge⸗ 
borjam wie immer, macht er fid) am folgenden Tage in aller Frühe 
anf; und nachdem er anbächtig fein Morgengebet verrichtet hatte, 
tritt er feinen Weg nach dem Eifenhanmer an. — Bald erreicht 
er ein nabegelegenes Dörfchen; pa hörte der fromme Yüngling 
plöglih das hellklingende Stödleln vom Thurme der freundlichen 
Kirche; es galt dieß als Zeichen zur heiligen Meſſe. Es Hang ihm 
des Glockleins Auf fo traulich, ale lüde es ihn ein zur Einkehr im 
—— Hauſe. Er folgte dem Rufe und hoͤrte die heilige Meſſe. 

ieft in innige Andacht, betete er voll kindlichen Vertrauens auf 
Gott — immer länger und länger, als hielte ihn eine unfichtbare Macht 
bon feinem Wege zurück. — In der Zwifchenzeit Ionnte fein Feind 
und Anlläger den Augenblid kaum erwarten, um bem Könige bie 
Nachricht feines vollzogenen Befehles zu hinterbringen. Yubelnd im 
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Herzen eilte er bin nach dem Eiſenhammer und erkunbigte fidh, ob 
der Defehl des Königs vollzogen fet. Allein kaum hatte ex 
dieſe Worte gefprochen, fo ergriff man ihn, und trog aller Bitten 
und Vorftellungen, daß fie am Unrechten wären, wurbe er bem 
ſchrecklichſten Feuertode preisgegeben. Bald darauf kam der ſchuld⸗ 
loe verfolgte Diener und erkundigte fich gleichfalls, ob der Befehl 
bes Königs vollzogen fei? Man bejahte es ibm freudig, — Mit 
Staunen und Schreden vernahm ver König biefen unerwarteten 
Borfall; erfannte aber mit zum Himmel gerichtetem Blicke den großen 
Rächer ver Bosheit unb den liebevollen Wetter ver Unfchuld. Er 
unb feine Königin beteten Gottes heilige und weile Vorſehung an. 


Die Heilige Lidwing. 

Achtundzwanzig Jahre Hatte die bewunderungswürdige Jung⸗ 
frau und Dulderin, bie heilige Lidwina, bereits ol ihrem ſchmerz⸗ 
lichen Krankenlager zugebracdht, ein Spiegel ver Geduld und ber 
Gottesliebe für alle Bewohner ver Stabt und Gegend von Schiebam, 
als fie eines Tages innerlich angeregt ward, wit dieſem Gebete 
fi zu Gott zu wenben: „Wie doch, o gütiger Jeſu! kann ich mich 
rühmen und jagen, baß ich beinen Fußſtapfen getreu bin, wenn ich 
nicht alle Beſchwerden und Schmerzen bes Leibes, bie Nachftellungen 
der Finfterniife, die Verachtung der Welt, vie Verfolgungen ver 
Menſchen ertrage und mich felbft von ganzem Herzen vervemüthige 
und für Nichts achte? Führe alfo deine Magd auf deinem Wege, 
gib, daß ich in beinen Fußftapfen wanblel” Eben bamals aber, 
als jie jo betete, z0g Philipp, Herzog von Yurgund, mit großem 
Gepränge in Holland ein und fam auch nach Schievam. Da hatten 
nun einige Böſewichte ans feinem Kriegsgefolge kaum von Lidwina, 
ihrem einfamen, heiligen Leben, ihrer wunberbaren Erhaltung falt 
ohne Speife und Trank, und ihren himmliſchen Zugenven erzählen 
gehört, als fie ſchon mitfammen einen ruchlofen Scherz verabrebeten, 
und eines Abends, tuchti bezecht, in die Kammer der armen 
Kranken hineinpolterten. Sogleich riegelten fie hier die Thire zu, 
tanzten lachend und fchreiend um ihr Lager herum, warfen ihre 
Heine Nichte Petronilla, die fih ihrem Beginnen widerjegen wollte, 
mit folder Wuth an eine Bank, daß dieß arme Kind davon für 
immer gelähmt blieb, fchmähten die Kranke felbft eine Beſtie, 
Frefferin, Säuferin, Buhlerin, Heuchlerin, fchlugen mit ihren 
Fäuſten fie von allen Seiten blutig, unb wufchen dann ihre Hände 
und gingen lachend in großem Triumph von bannen, als hätten fie 
ein noch fo rühmliches Wert vollbracht. ALS die Gefchichte ruchbar 
warb, meinten alle Frauen in Schiedam; bie angefebenften Bürger 
der Stadt befuchten Lidwina und wollten ſich die Beitrafung 
der Frevler verwenden; fie aber verbat ſich jeden ſolchen Schritt. 
„Denn,” fagte fie, „dem bie Vergeltung gehört, Der ift im Himmel, 
und ſchon iſt ihr Gericht nahe.” — Im ber That ertrank bald 
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bernach Einer von ven Frevlern im Meere, ein Anderer flach in 
Irland in Wahufinn, ein Dritter fiel in der Schlacht, ver Vierte 
ward von einer töblichen Krankheit befallen und ſendete vor feinem 
Tode eine Botſchaft au Lidwina, um fich ihrer Verzeihung zu ver⸗ 
fihern. Sie felbft aber hatte die Erhörung ihres Gebetes gefunden. 
Dich die Schmah und bie Wimben, die fie ohne eine Regung 
von Ungebuld und Unwillen erlitten, war fie Jeſu näher gebracht 
und inniger verähnlicht worben. — Wer erfieht Hierin nicht Gottes 
ſtrafende und Iohnende Gerechtigkeit? — — 


Ephrem im Kerler. 

Der heilige Ephrem der Syrer erzählt uns ſelbſt aus 
feiner Rebensgefchichte nachfolgenden welcher ein lautes Zeuguiß 
gibt für Gottes ftrenge Gerechtigleit. — Als er nämlich noch 
ein Knabe war und von feinen Eltern irgend wohin geſchickt wurde, 
traf er in einem Walde eine Kuh an, die einem Armen gehörte. 
Diefe verfolgte er aus Muthwillen mit Steinwärfen fo lange, bis 
fie todt zu Boden fiel. Vier Wochen nachher fchidten ihn feine 
Eltern abermals wohin. Die Nacht überfiel ihn aber auf dem Wege. 
Die Hirten, welche in dem Walde ihre Schafe Hatten, luden ihn 
aus eid zu fich im ihre Hütten und ermahnten ihn, feine Reife 
am folgenden Tage fortzufegen. Ephrem nahm die Einlabung 
an und blieb felbige Nacht bei ihnen. Aber eben in dieſer Nacht 
wurden bie Schafe von Wölfen angegriffen und zerftreut. Die 
Hirten glaubten, diefer Raub und diefe Zerftreuung der Schafe fei 
von Dieben gefcheben, und Ephrem hätte Theil daran. Sie nahmen 
ihn deßwegen gefangen und führten ihn zum Richter, ber ibn fo 
gleih in einen Kerker werfen ließ. Zu gleicher Zeit waren zwei 
Männer in eben biefem Kerker, von benen der eine bes Todt⸗ 
fchlages, der andere des Ehebruches befchuldigt wurde. Ephrem 
weinte bitterfich, well er fih unſchuldig wußte. Nach vierzig Tagen 
erichten ihm fein Heiliger Schntengel und fragte ihn, was er ba 
made? Ephrem erzählte ihm Alles und betheuerte feine Unſchuld. 
Der Engel fagte: „Ich weiß, daß du hierin unſchuldig bift; aber 
ich weiß auch, was bu vor einiger Zeit an ver Kuh eines Armen 
verübt Haft. Deßwegen mußt du jetzt Teiven. Auch beine Mitge- 
fangenen find in dieſer Hinficht unfchulbig; aber in andern Stüden 
haben fie fich verſündigt. Yerne daraus, daß Gott gerecht fei, 
und nichts Böfes unbeftraft laſſe!“ Ephrem erfannte und bereite 
feinen Fehler, bekam auch das Berfprechen, daß er balb frei würbe, 
was denn auch nach einiger Zeit geſchah. Dieſe Begebenheit war 
ihm eine Veranlaffung, ſich Gott dem Herrn ımb feinem Dienfte 
in Zufunft auf das Vollfommenfte zu ergeben. 


Konſtans, der Brudermörber. 
Der Boͤſewicht hat leinen Frieden auf Erden; fortan verfolgt und 
foltert ihn die Stimme feines Gewiffens, und feines Lebens Ende ift 
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furchtbar und ſchrecklich; denn Gott tft gerecht. — Zu der großen 
Zahl fchlechter Regenten des morgenlänbiichen Reiches gehörte auch 
Konftans, Sohn jenes Komftantins, welcher auf Heraklius gefolgt 
wor. Gequält von ſchwarzem Argwohn, dem gewöhnlichen Begleiter 
feiger Toranmen, zwang er feinen tugenbhaften, beim Wolfe allge 
mein beliebten Bruder Theodoſius, in ben geiftlichen Stand zu 
treten. Aber auch die über Theobofins ausgefprochene Weihe ber 
Kirche Tonute den furchtfamen Tyrannen noch nicht beruhigen; er gab 
Befehl, ven Bruder binzurichten; eine vefto fcheufßlichere, verabfchen- 
ungswärbigere That, da fie an bemfelben Tage ausgeführt ward, 
an welchen ber fromme Theodoſius als Diakon dem Bruder in 
der Kirche den Kelch des Heiles gereicht Hatte. Das Blut des 
Erfchlagenen ward zwar von dem Volle gerät — durch bie 
gräßlichhten Berwünſchungen, die es auf da® Haupt bes gefrönten 
Ungeheuers fchlenderte; aber noch furchtbarer geißelten ven Bruber- 
mörder die Furien feines eigenen Gewiſſens. Tag und Nacht ver- 
folgte ihn ein Gefpenit, zur Mahnung an feine Kimmelfchreienbe 
Sünde; wohin er ging ober ſich wandte, fah er feinen Bruder in 
der Diakonenkleidung, ihm einen Becher voll Blut barreichend mit 
den Worten: „Triuk, Bruder! trink!“ — Um wo möglich ſich 
ſelbſt zu entfliehen, over wenigftens ven Blicken feines ihn ver- 
abfcheuenden Volles auszuweichen, ging er nach Italien und 
Stzilten, wo er zuletzt von einem feiner Bedienten im Bade er- 
fchlagen wurde. 


Des frommen Meinrads Naben. 


Eines Tages Hopften zwei Wanderer im Bilgerfleive an ber 
Thüre der Zelle, welche ver heilige Eremit Meinrad von Ein» 
ſiedeln fon feit Jahren bewohnte, und flebten um Speife und 
Obdach. Boll Bruderliebe öffnete der Heilige Einfiebler die Thüre, 
ließ die Bittenden ein und fchidte ſich alsbald an, eine Träftige 
Mahlzeit zu bereiten. Während Meinrad im Dienfte ber Nächiten- 
liebe ſich emfig befchäftigte, fchlichen bie verbächtigen @äfte, vie 
nun allein in der Zelle waren, nach dem Senfterlein und warfen 
fen und raublüftern ihre fcharfen Blicke durch bie offenftehenbe 
Pforte des Kirchleins, woraus im Widerfcheine der Sonnenftrablen 
eine filberne Lampe, die vor dem Altare hing, ihren Glanz ber 
glatten Felſenwand mittheilte. Sogleich fannen bie Gottlofen auf 
Arges und befchloßen, dieſes Kleinods fich wie immer möglich zu 
bemächtigen. — Da kam Meinrad zurüd und brachte mit ber 
freunplichften Güte, bie je die zufriedenen Züge eines Greifengefichtes 
verflärte, einige Speifen herbei, bie er in aller Eile für die dürf⸗ 
tigen und müden Gäfte hatte zurichten können. Lächelnd ermunterte 
er fie, nach Herzensiuft von Dem zu nehmen, was er zu geben im 
Stande fel, und ging darauf (e8 nahete die Zeit Em Besperanbacht) 
in bie Kapelle, um fein Gebet am Altare, wie es ibm beilige 
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Gewohnheit war, zu verrichten. Hohnlachend fahen die vermumm⸗ 
ten Pilger dem Frommen nad), und wie ex eingetreten war in das 
Kirchlein, und fie ihn Inieen ſahen an ben Stufen, warfen fie 
die falfchen Kleider von fich, ſchwangen in größter rende bie 
etfernen Keulen, die fie bisher unter dem Bruftgürtel verborgen 
hatten, und fehlichen mit ber Blutgier heimtüdifcher Hyänen Teilen 
Tritte und faft ohne Athem hinein in bie feterliche Stille des 
Heiligthums. Das ehrwürdige Öreifenhaupt mit den langen Silber⸗ 
loden richtete gerabe den frommen Blick nach dem fehönen Bilde, 
von dem bie bimmlifche Jungfrau und das göttliche Knäblein auf 
ihrem zarten Schooße zu ihm nieberfchauten: — da zifchte hinter 
ihm pfeilſchnell ein Streich fchauerlih durch die Luft und traf 
mit Zentnerſchwere den Scheitel; — noch einer, — unb ber Greis 
Ing entfeelt an ven Stufen des Altares. In Strömen floß das 
Blut aus ben zerquetfchten Adern und fuchte ſich ein Rinnfal durch 
die Mitte des Bodens bis vor bie Pforte ver Kapelle. — Die 
Mörder Löfeten eilig bie filberne Lampe von der Schnur unb 
rannten in fehredlicher Gewiffensangft, als wollten fie der gerechten 
Strafe des Himmels entfliehen, aus dem Kirchlein über Stod und 
Stein, um in ben tieferen Wald fi) zu retten. Aber kaum waren 
fie im Freien, fo vernahmen fie ein gräßliches Gefchrei über ihren 
Häuptern, das lauter und lauter durch vie Luft drang, je mehr fie 
eitten. — Es waren bie treuen beimifchen Raben, benen ber 
fromme Gemorbete tagtäglich ihre Nahrung gereicht hatte. Mit 
wunderbarer Kraft fchlugen fie ihre fchwarzen Flügel um bie 
Häupter der Fliehenden, rauſchten bald rechts bald links, zogen 
ihre fcharfen Krallen durch bie gerollten Haare und hackten mit 
ihren feften Schnäbeln nad) den Mörberangen, fo daß die Ge⸗ 
ängftigten fich nicht mehr zu helfen wußten. In ber WBerzweiflung 
rannten fie den Weg gegen Zürich, um ihrer ſchwarzen Verfolger 
[08 zu werben. Aber bie Todtenverkünder wichen Teiner Drohung, 
feinem Keulenftreih; — immer flogen fie über ven Häuptern ber 
Mörder und fohrieen mır uoch fiicchterlicher. — Au einem Hügel 
hätete der Hirt von Ezel mit feinen Söhnen vie Kuhheerden. Er 
börte das Jammergeſchrei, und jah bie Bögel und die Fliehenden. 
" ‚ Rinder,” rief er, „das find des frommen Meinrads 
Raben! Wehe, o wehel Was muß gefchehen fein?“ Und im 
Augenblicke erhob er ſich und eilte an ver Spige einer Hirtenſchaar, 
fo ſchnell er konnte, den Männern nah, bis er fie enblich vor 
Züri) erreichte. Da bielt er fie feft, bis der Bote, den er nad 
Meinrads Zelle abgeſchickt hatte, zurüdgelonmen war — mit ber 
Schredensnachricht: „Der fromme Mauser Liegt gemorbet in fei- 
nem Blute vor dem Altare bes Kirchleins.“ — Gebunden und 
umringt von der Hirtenfchaar, die laut um ihren Freund und 
Vater weinte, ftanden bie Mörder vor dem Landvogte von Zürich, 
befannten, von Angft und Schreden bei ver eiligen Rache des 
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Himmels um ihren falſchen Muth gebracht, bie grauſenhafte That 
— mb empfingen nach wenigen Tagen die Strafe, bie ihnen ge 
büßrte, auf dem Hochgerichte. Hoch in der Luft über der Richt⸗ 
jtätte fab man die Raben fchweben, als wollten fie öffentlich vor 
dem verfammelten Schweizervolfe gegen die Mörber zeugen. Und 
ihr Gefchrei tönte fo ſchauerlich, als fprächen fie mit gewaltiger 
Stimme: „Zittere, Verbrecher! es tft ein Gott, und gerecht ift 
fein Richten. Hier fiehft ou, wie er fich offenbart als Rächer 
jeder böjen That, wie er alles Verborgene bervorzieht an's Tages⸗ 
licht. Zittere, Verbrecher! und kehre um — und wandle fünftig 
auf dem engen Pfade ver Hechtlichleit und Tugend!" — 


Bott if gerecht! — Deu Böſewicht 
Erreicht gar ſchuell fein Strafgericht. — 


Frauzeslo de Mendoza. 


Don Franzesko de Mendoza war ehemals Oberhofmeifter des 
Prinzen Ferdinand von Oeſterreich, eines Bruders bes Kaifers 
Karl V., geweſen. Ein verdrießlicher Handel, von welchem noch die 
Rebe fein wird, noͤthigte ihn, Spanien zu verlaſſen und nach Paraquah 
zu flüchten. Hier kam er aber durch fein ſolides Betragen, ſowie 
durch ſeine ausgezeichneten Kenntniſſe gar bald wieder zu Ehren; 
Niemand wußte Etwas von ſeinem abſcheulichen Verbrechen, womit 
er feine Seele vor Gott fo entſetzlich gebrandmarkt hatte. Der dortige 
Statthalter, Don de Irala, gewann ihu fo lieb, daß er ihn fogar zum 
Befehlshaber in Affumtion ernannte. Auf biefem neuen anjehn- 
lichen Boften erwarb er fich bald viele Verbienfte und Auszeich- 
nungen, und es fehlte nicht an Umgebung, bie ihm huldigte. — 
Inzwiſchen unternahm ver Statthalter, Don de Jrala, Entvedungs- 
veifen, und anf eimmal verbreitete fich das Gerücht, der Statthalter 
fei von ven Wilden erfchlagen werben. Sogleich benügten die Freunde 
und Schmeichler des Mendoza biefen günſtigen Zeitpunkt und berebeten 
Letztern, die Wahl eines neuen Stattbalters in Vorſchlag zu bringen; es 
unterläge feinem Zweifel, daß die Wahl auf ihn fallen wiirde. “Doch 
fiehe! das Blatt Batte ſich gemenket; nicht Mendoza warb zum 
Statthalter gewählt, fondern Don Diego de Abren. Bon nun an 
entftand eine gewaltige Spannung zwifchen Mendoza und dem neu⸗ 
gewählten Statthalter. Don Diego fpähete aber auch auf günitige 
Gelegenheit, fich feines Erzfeindes bemächtigen zu können, ber es 
an Intriguen wider den Statthalter nicht fehlen ließ. Bald erfuhr 
er das zmweideutige Benehmen Mendoza's und ließ ihn deßhalb 
gefangen nehmen und fogleih zum Tode verurtheilen. Mendoza 
appellirte an ben Kaiſer; aber umfonft! — Willig fügte er. fi) 
jet in fein Schidljal; er bereitete fich ernftlich zum Tode vor und 
empfing 'renig und bemüthig bie heiligen Salramente ver Kirche, 
worauf ihn eine Kompagnie Soldaten zum Blutgerüfte begleitete. 
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Dan konnte fich bei dem tramzigen Ende dieſes Mannes ber 
Thränen nicht eriwehren, nicht bloß barum, weil er aus einem fo 
großen Hanfe abftammte unb nun fo ſchmählich fterben mußte, 
fondern weil er als Kommandant ber Stabt durch fein edles, 
freundliches Betragen alle Herzen geiwonnen hatte. WS er das 


Groß ift der Herr, und unerforſchlich find feine Urtheile. 
Wenn er auch nicht immer fo auffallend in biefem Leben fchon 
feine Gerechtigkeit am Siüuber offenbart, fo wird es gewiß nad) 
dem Tode geicheben, in ber Ewigkeit. O wehe Dem, ber nicht 
bienieben fchon im Leben ber ftrafenben und Jurätbaren Gerechtigkeit 
Goties durch wahre Buße zuvorkommt!! Dem 


Nichts in ji 
3* a — — 


Her Kaiſer Mauritins. 


Diefer Herrfcher zeichnete ſich auf bie mrühmlichfte Weife 
purch Geiz und Grauſamkeit aus. In einer Schlacht waren viele 
von feinen Soldaten als Gefangene in bie Hände der Feinde ge- 
fallen; mit einer geringen Summe Hätte er fie loslaufen können; 
allein feine Habfucht, fein furchtbarer Geiz geftattete ihm Dieß 
nicht. So wurden biefe Unglüdlichen ſammt und ſonders im 
Jahre 600 anf die araufamfte Weife vom Feinde ermordet. Im 
ber Folge erlannte er feine fchwere Schuld, und bat Gott den 
Herrn, er möchte ihn doch für dieſe feine Sünden wenigftens noch 
in biefem Leben ftrafen. Gott erhörte feine Bitte. Bholas, ein 
Adeliger feines Reiches, wußte fih Anhang zu verichaffen, empörte 
fih gegen Kaiſer Mauritius, beraubte ihn bes Thrones und nahın 
ihn fanımt feiner Gemahlin und acht Söhnen gefangen. Alsbald 
gab Phokas on daß man vor ben Augen bes Kaiſers deſſen 
ganze Familie bimeichten folle. Ohne Wiperftand warb ber grau- 
fame Befehl vollzogen. Mauritius erkannte hierin gottergeben bie 
Race des Himmels, und fo oft einem feiner Söhne der Kopf 
vom Rumpfe fiel, rief er aus: Gerecht bift du, o Herr! und 
gerecht ift dein Urtheill“" (Marchant. pag. 51.) 
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Die beſtrafte Ingendſunde. 
(Ehre deine Lehrer!) 

Auf der Schule zu Pf. bei Naumburg riß die Unart ein, 
daß die jungen Leute Nachts großen Unfug trieben. Einer von 
ven Lehrern gab fih die Mühe, dann unb wann vom Schlafe auf⸗ 
zuftehen und den unruhigen Nachtwandlern aufzulauern. Er hatte 
manchen ertappt und ihn gehörig beftrafen laffen. Eines Tages 
war er etwas fpät im Garten gewefen und kam, ba es (dom 
finfter war, in den abgelegenen Gang, der zu feinem Schlafzimmer 
führte. Glücklicher Weile hatte er einen Stod in ber Dans, mit 
dem er dicht vor feiner Zimmerthüre auf ein Fuchseiſen (b. i. 
eine eiferne Talle, bie man Füchſen legt, um fie zu fangen) trat, 
welches zufammenfchlug und den Stock zerguetfchte. Er felbft hatte 
nun davon feinen weiteren Schaben, als den Schredien, ben ihm 
das Geräufch des Eifens verurfacht Hatte. Da indeffen die Ab- 
fit, in welcher das Eifen gelegt worden war, ganz fichtbar Feine 
andere gewefen fein konnte, als dem guten Manne vie Beine zu 
zerichmettern, ımb ihm vie mächtliche Aufficht über bie jungen 
Herumfchweifer unmöglich zu machen, fo wurden die ftrengften 
Unterfuchumgen angeftelit, ven Thäter zu entveden. Allein es war 
Alles vergeblihd. — 

Einige Jahre darauf erhielt jedoch eben biefer Xehrer von 
einem Dienfchen, der damals auf der Schule war, als jener bos⸗ 
hafte Streich vorfiel, und ber hernach Hufar geworben, einen Brief 
folgenden Inhalts: „Lange babe ich mich darüber gefreut, daß ich 
meine abſcheuliche That mit dem für Sie anfgeftellten Fuchseifen 
troß aller genauen Unterfuchung verbehlen konnte. Ich Unbefon- 
nener dachte nicht, daran, daß bie Allmacht Deſſen, dem Nichte 
verborgen ift, mich allenthalben und frühe genug zur Verantwortung 
ziehen könne. Er hat es gethan, unb bat es eben fo fichtbar, ale 
für mich fchredlih gethan. Da ich Ihnen die Beine zu zer- 
fchmettern gebachte, wußte Gott Sie zu erhalten, und hat nım mir 
das Schidfal bereitet, welches ich Ihnen zugedacht hatte. Im ber 
Schlacht bei Zornporf*) find mir beide Beine durch Kartätfchen- 
Ingeln zerfchmettert worden. Was ich ausgeftanden habe, geht über 
alfe Befchreibung; aber mein böfes Gewiſſen marterte mich noch 
mehr, als die Schmerzen der Wunden. Neben mir lagen einige 
Kameraden im Lazarethe, die weit gefährlichere Wunben hatten; 
aber fie waren viel ruhiger, indem fie mit Freudigkeit zu Gott 
beten Eonnten. Das Tonnte ich nicht und werde es micht eber 
können, als bis ich meine Ruchlofigkeit Ihnen befannt und Ihnen 
Abbitte gethan habe. Entdecken Sie ihren gegenwärtigen Zöglingen, 


*) Diele Sind fiel befanntlich im fiebenjährigen Kriege am 24. u. 25. Au⸗ 
auf 1768 zwiſchen der preußiſchen und rufflichen Armee vor. 
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ic bitte Sie, dieſe meine fchredliche Geſchichte, als einen neuen 
eweis, daß die Gerechtigkeit Gottes wohl eine Zeit Tang zu 
dem Frevel der Menſchen ſchweige, daß fie aber enblich vefto 
fchredlicher ven Böfewicht heimfuche, wenn er fich nicht burch ihre 
Langmuth zur Buße lenken läßt. — Sobald ich wieder meine Füße 
gebrauchen Tann, will ich zu Ihnen eilen, und Sie auf meinen 
Snieen an jener Stelle um Vergebung bitten, wo Ih nie ver⸗ 
worfenſte That meines Lebens beſchloß.“ — Merke dir's 
‚wohl, chriſtliche Jugend! achte und Liebe beine Lehrer, und lohne 
ihre Mühe nicht mit Undank! Sonft möchte eine ähnliche Strafe 
der göttlichen Gerechtigkeit auch deiner warten. 


Freble nicht! Gott iſt gerecht. 

Ganz kurz nach der franzöfiichen Revolution arbeitete ein ehr⸗ 
würdiger Geiftlicher in einem Spitale unermüdet an bem Heile ber 
Seelen und ertheilte ven daſelbſt in großer Anzahl befinblichen 
Kranken und Verwundeten mit Aufbietung aller feiner Kräfte den 
Beiftand und die Xröftungen unferer heiligen Religion. Da fagte 
man ihm von einem Soldaten, der ganz verftämmelt fei, jo daß 
es als ein wahres Wunder erfcheine, wie er denn noch leben könne. 
Der Priefter war begierig, ihn zu feben; er begab fich deßhalb zu 
ihm ımb fand einen Menſchen, deſſen Züge große Seelenrube ver- 
riethen. „Dein Freund!” fprach er zu ihm, „man hat mir gejagt, 
Eure Wunden feien fehr ſchwer.“ Lächelnd gab ver Kranke zur 
Antwort: „Chrwürbiger Herr! heben Sie die Dede ein wenig 
aufl" — Der Geiftlihe hebt fie auf und weicht vor Schauber 
zurück, ba er flieht, daß biefer Unglüdliche leine Arme mehr bat. 
„Wie,“ fagt ihm barauf ver Verwundete, „Sie treten zurüd wegen 
biefer Kleinigkeit? Nehmen Ste auch, die Dede von meinen Füßen 
weg!” Er nimmt fie weg und flieht, daß er auch ber beiden Füße 
beraubt tft. „Ach, mein Lieber!” ruft der mitleidige Priefter aus, 
„wie beflage ih Euch!" — „Nein," antwortete ver Kranke, „beklagen 
Sie mich nicht, mein Vater! ich Habe nur, was ich verbiene; denn 
eben fo Habe ich ein Kruzifir behandelt. — Einft begab ich nid) 
mit meinen Rameraden zur Armee, ba trafen wir auf ver Straße 
ein Kruzifix an, das der Wuth ber Patrioten entgangen war. Ich 
war dabei einer ber Thätigften, ftieg hinauf, zerichlug dem Kruzifir 
mit meinem Säbel Arme und Beine, und e8 fiel herunter. Sobald 
ih nun im Lager ankam, lieferte man eine Schlacht, unb beim 
erften Angriffe wurde ich fo zugerichtet, wie Sie mich fehen. Aber 
Gott fei gepriefen, ber mein Verbrechen auf dieſer Welt beftraft, 
um meiner in ber andern zur fchonen, wie ich von feiner großen 
Barmherzigkeit Hoffe!" — O fürchterliche Strafe der göttlichen 
Gerechtigkeit! Aber glüdjelig Derjenige, welcher pie Züchtigungen ber 
göttlichen Gerechtigkeit zur rechten Zeit ertennt und dazu bemütt, 
um buch fie mit dem gerechten Gott im Himmel fich auszufähnen! 
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Die Thränen der Mintter uud ihr Blick zum Himmel. 

Einen ähnlichen Zug ber göttlichen Gerechtigkeit fchilvert uns 
auch Raderus (in virid. Sanot.). — Ein jimger Mann veruns 
glückte nämlich auf einer Reife dann), daß er vom Wagen fidl 
und das rechte Bein äußerft gefährlich lädirte. Die Verlegung war 
fo beventend, daß ihm nach einigen Tagen ber Fuß abgenommen 
werben mußte. Einer feiner Freunde bezeigte dem Unglüdlichen das 
tieffte und aufrichtigfte Beileid, und fprach fi mürriſch und unge: 
halten aus über Gottes Vorjehung, die es zugeben könne, daß ben 
Menſchen ein fo fürchterliches Schidfal treffe. Da antwortete ihm 
der jchwer Geprüfte: „Verſündige dich nicht, mein Freund! gegen 
Gott den Allgerehten! Denn fieh, gerade mit dieſem Fuße, ven 
ich verlor, ftie ich einft in meinem jugendlichen Jähzorn und Ueber» 
muthe gegen meine gute Mutter, die vor Gram darüber in Thrä⸗ 
nen zerfloß und einen Blid der Wehmuth zum Himmel fanbte. Der 
gerechte Gott im Himmel bat biefen wehmuthigen Blick verftanden, 
und darum ſchickt er mir dieſe wohlverviente Strafe feiner ewigen 

Gerechtigkeit — für meinen gottlofen Frevel zurück.“ — 
Jugendliche Seele! fchreibe bir tief in’ Herz das Gebot bei- 
nes Heren und Gottes: „Ehre Vater und Mutter, auf bag 

e8 dir gut gebe auf Erden, und du lange Lebeft!" 
Fr. Läßt fi aber wohl dieſe ſchreckliche Gerechtigkeit Gottes mit feiner Liebe 
und @üte vereinbaren? 


Antw. Ya; gar ſchön erflären Dieß die heiligen Bäter Klemens von Aleran- 
drien und Hieronymus, wie folgt: 


Gottes Gerechtigkeit — vereinbar mit feiner Güte, 


Gleichwie der Spiegel dem Ungeftalteten nicht böfe ift, weil 
er ibn fo zeigt, wie er ift, und gleichwie ber Arzt bem Kranken 
nicht zuͤrnt, weil er ihm ein Fieber ankündigt; (denn ber Arzt ift 
nicht Urfache des Fiebers, fondern er fucht das Fieber zu vertrei⸗ 
ben), fo will auch Gott, wenn er ftraft, dem am Geifte Kranken 
nicht übel, und er bringt die Miſſethaten nicht über ihn, fonbern 
er zeigt die Sünden, welche da find, an, wm davon abzuhalten. 
Deßwegen ift Gott gut durch ſich felbft, ger t aber unſertwegen, 
und darum gerecht, weil er gut ift. (Der heilige Klemens von 
Alerandrien.) 

Und ber heilige Hieronymus fegt bet: „Dieß ift die Größe 
der Barmherzigleit Gottes, daß er feine. Strafe fenbet, er babe fie 
denn vorher verkündet. Wer aber die Strafe vorher verkündet, 
wi in ſowohl ftrafen, als vielmehr warnen, um nicht ftrafen 
zu dürfen.“ — 


Texte ad V.: Gott iR geredt. 
a) Aus der heiligen Särift. „Du bif kein Gott, ber Unrecht liebt; 
und der Böſe weilet nicht bei dir, noch verbleiben die Ungerechten nor deinen 
Augen.” (Bi. 5, 6.) „Der Here erforicht den Gerechten And den Gottlofen... 
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Er regnet Echſingen über bie Böſen, Fener und Sqhwefel und Sturmwind if 
der Autheil ihres —2* denn der Herr iſt gerecht und liebt die Gerechtig⸗ 
keit. Auf Billigkeit ichant fein Angeſicht.“ . 10. n. 11, 6—8. BgL. Bi. 
91, 16.) „Gott wird einem ‘Jeden vergelien nad feinen Werken; — zwar 
— die mit Beharrlichleit in guten Werken nach Herrlihleit, Ehre uud 
nvergänglichleit fireben, mit dem ewigen Leben; Jenen aber, bie "änfiic find 
und der Badrkeit nicht berpflichten fondern der Ungerechtigkeit ſich 

mit orn und Ungnabe. u und Angf über eines jeden Menſchen 
dies eilt; . Herrlichkeit aber, Ehre und Friede Allen, die Gutes —* 


b) Ans den heiligen Büteen u a. „Die Gerechtigkeit Gottes if} wun⸗ 
derbar, aber nicht minder fiebenswärdig. Ueberall fiehſt du fie herrſchen; fle 
thronet in den Himmeln, fie ſpricht ihre Urtheile anf Erden, I und ı doll iebt ihre 
Strafen in der Hölle. Sie fegt bie Kroue ber Gerechtigkeit uptern 
Derjenigen anfı die rechtichaffen gelämpft haben, und ver in hen ihre gerin- 

en, einen ne Gere währeuden Trübſale mit einer unendlichen 

tie... Aber, o ſch Bevechtigteit, die 3 die Stube hafſeſt und die 
Sünder füredtich ftrafeft! ve haſt ‚ furchtbar Drennende men, um 
den an Bernie Sünder unter der ah deines ai nacht rmes zu zer⸗ 


XIV. Chriſtliche Lehre. 
Surtsehuug des ersten Glanbensarlikels: Ich glaube on Gott. 


I. Gott, Einer in der Wefenbeit, II dreifad in 
den Perfonen. 


L Es ifl nur Ein Gott. 


dr. Gibt es mehrere Bötter? 


Antw. Nein; esif nur Ein Bott. „Höre, Irael! der Herr, dein 
Gott, ift nur Einer.“ (5. Mof. 6.) „Söre CH! Nur Ein Bott 
if, aur Ein Glaube, nur Eine Taufe.” EEpheſ. 4, 6.) 


Erläuterung. Nur Ein Gott if, Das fordert ſchon die Berunnft. Denn wir 
uenuen ott die böäfte Gfte uud Bolllommenbeit. Die höchſte 
Güte und Bollommenheit kaun fih aber unmöglid. in Mehreren vorfin- 
den; das höchſte und volllommenfe Weſen kann weder ein Weſen 
über ſich, noch neben ſich haben; im beiden Fllen wiirde es aufhören, 
das höchſte nud volllommenſte Weſen zu fein. Somit kaun Gott als das 
volllommenſte Weſen — feiner Natur uach auch nur einzig fein. Wie würde 
es in der Welt ausſehen, wenn es mehrere allerhöchſte Herren, Geſetzgeber 
und Richter gäbe? Was würde es mit der Harmonie und Ordnung im 
ganzen Weltgebäude werben x. ? Darum une t Zertullion: rin Gott 
nit Einer if, PAR it er gar nit.” (Lib. I. contr. Marc. c. 

Fitr dieſe Wahrheit Haben wir kowohl fhöne Ausſprüche 8 
Lehrern, als auch ethabene Beifpiele aus dem Leben frommer eigen 
beionders aber der heiligen Martyrer, welche ſich ſandhaft weigerten, die 
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Götter ber Heiden anzubeten und unter dem Belenuntuifle: Es if unr 
€in —A und getroſt ihren Geiſt eie 


Der heilige Cyprian. 

ſpricht fich hierüber folgendermaßen ans: „Es ift nur Ein Gott 
und Herr! Jene höchſte Macht und Vollkommenheit kann Teinen 
Theilnehmer an derſelben neben ſich dulden. Nehmen wir ein Bei⸗ 
ſpiell Wie geht es zu, wenn zwei irdiſche Große ſich mit einander 
am biefelbe Herrſchaft ftreiten? Wird wohl eine folhe Herrichaft 
ohne Mißtrauen gewonnen, ohne Blut verloren? Pompejus und 
Cãſar waren einander verfchwwägert, und dennoch herrichte beftänbige 
Eiferfucht zwifchen ihnen wegen ver oberften Gewalt. Wie in ber 
menſchlichen Geſellſchaft, fo ift e8 auch in ver Natur. Die Bienen 
baben nur Eine Königin, die Heerden nur Einen Führer, bie 
Armeen nur Einen Feldherrn; um wie vielmehr muß nicht ber 
Schöpfer der Welt ein Einziger fein, deſſen Wort Alles gebietet, 
befien Weisheit Altes leitet, deſſen Kraft Alles vollendet!“ 


Aleranderd Antwort. 

As man einft Alerander den Großen frage. warum er denn 
mit einer gar fo umerfättlichen Gier nach ver Weltherrichaft ftrebe, 
gab er zur Antwort: „Damit ich den Erbfreis von allen Kriegen 
befreie. Denn alle Kriege entfteben ans einer breifachen Urfache, 
entiweber wegen ber Mehrheit der Götter ober der Geſetze 
oder der Könige. Deshalb möchte ich das ganze Weltall unter 
meine geriet: Bringen, um alsdann diktiren zu Tönnen, daß 
Alles Einen Gott anbete, Einem Könige gehorche, Ein Ge- 
feß beobachte.” — Auf ähnliche Weite foll er auch zu Darius, als 
ihm biefer einen Theil Afiens anbot, gejagt haben: „Der Dimmel 
duldet nicht zwei Sonnen, nur Einer fei König!" — Soll in einem 
irpifchen Reiche Etwas zufammen geben, fo muß nur Einer das Necht 
haben, zu gebteten; foll in der Regierung der Welt Alles in Ord⸗ 
nung fortgeben und beftehen, fo darf nım Ein Regent die Leitung 
überhaben, und e8 darf und kann nur Ein Gott fein. (Marchant. 
pag 52.) Für dieſe Wahrheit haben viele Heilige Blut und Leben 


bingeopfert. 
Der heilige Martyrer Arlasins. 


Als der Tyrann voll Verachtung ven heiligen Arkadius fragte: 
„was venn fein Gott für einen Namen babe,” antwortete ver Hei- 
lige: „Wo Mehrere find, da wird mit Namen umterfchieven; wo 

er nur Einer tft, da braucht es feinen Unterfcheipungsnamen: 
Gott ift Gott." — Hierauf drang man mit Ungeftäm in ihn, 
den heidniſchen Göttern zu opfern. Aber mit Standhaftigkeit 
widerjegte er ſich einem fo ruchlofen Anſimen. Man führte ihn 
hinaus auf die Richtftätte; unter den filrchterlichften Qualen marterte 
man den ımerjchrodenen Glaubensbekenner zu tobt, fo daß fich beim 
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Anblicke feiner Leiden felbft Viele vom anweſenden Volle entfegten 
und ihm Thränen des Mitleids weinten. Da nun ber fterbenbe 
Heilige in manchem Auge biefe Mitleidsthränen glänzen ſah, 
wandte er ſich zum Volle und rief, fo laut er konnte: „Ihr Alle, 
die ihr mich biuten ſehet! Iernet bier, daß die irdiſchen Qualen 
Nichts find für Den, der in des Himmels glüdlihe Zukunft ſchaut! 
Ich befchwöre euch vor meinem Tode, Iaffet ab von eurer beib- 
niichen Verehrung! Dem eure Götter find feine Götter. — Ein 
Sterbender ruft e8 euch zu im letzten Augenblide feines Lebens: 


Es iſt nur Ein Gott; für dieſen leide und verblute ich! Sterben 


für ihn, gibt ewiges Leben! Für ihn leiden, gibt Seligkeit! Brüder! 
höret mich, ich rufe es noch einmal: Es ift nur Ein Gott Him- 
mels und der Erde; — laffet ab von eurer heibnifchen Verehr⸗ 
ung!" Und mit biefen Worten bauchte er feine Heilige Seele aus 
und ging bin zum Throne des Einen wahren Gottes, für veffen 
Ehre er ein fo glänzendes Zeugniß abgelegt hatte, unb aus deſſen 
Hand er ficherlih auch die Palme des ewigen Lebens empfing. 


Der heilige Prolopius. 

Der befannte Kirchenhiſtoriler Cuſebius erzählt uns aus ber 
Geſchichte des Martyrertoves (Hist. ecel. Lib. 8. c. 12.) des 
heiligen Prokopius folgenden Zug. Als dieſer heilige Biſchof 
por Gericht ftand und ihm befohlen warb, ben Göttern zu opfern, 
fagte ex: „Ich keme nur Einen Gott, der gebietet, daß man 
einzig und allein nur ihm opfern müſſe.“ Als man hierauf forderte, 
er folle ven vier Kaifern opfern, ſprach er folgende Worte aus bem 
Gedichte Homers: „Viele Herren. find feine gute Sache; ein Ein- 
ziger et und fo wurbe er enthauptet. (Flores exempl. I. 


Pag. 
Texte ad L: Es iR nur Ein Gott. 

a) Uns der heiligen Schrift. „So febet nun, daß ich allein es bim, 
und daß fein anderer Bott iſt außer mir!“ (5. Mof. 82, | Ich biu der 
Erſte und ich bin der Letzte, und außer mir if kein Gott.” (Fat. 44, 6.) „Das 
it aber das ewige Leben, daß fie dich, den allein wahren Gott, erfennen.” 
(got. 17, ee aamıele in der heiligen Schrift vgl. 3. Kön. 18. Apoflelg. 

‚10. u. 17, . 

b) Ans den heiligen Bätern n. a. „Wilf du wiſſen, daß nur Ein 
Gott fei, fo frage, was Gott if; und du wirft finden, daB es nicht anders 
fein könne, Gott if nämlid die größte Bolllommenbeit, von Ewigleit 
ber, nicht geboren, nicht gemacht, ohne Anfang, ohne Ende... Er ift die höchſte 
Bolllommenbeit, was Form, Berfland, Kraft und Macht⸗ anbelangt. Was folgt 
bierans? Daß ihm Nichts gleich fein kann, d. h. daß es kein zweites höchſt 
polllommenes Weſen außer und neben ihm geben kaun, weil, wenn es 
ein ſolches gäbe, ihm dasſelbe gleich wäre; würde ihm aber ein foldhes gleich) 
jein, jo wäre er nicht mehr die höchſte Bolltommenpeit x...“ (Tertall. oontr. 

roion. lib. I. c. 3.) Es können ebenfo wenig mehrere Götter fein, bie 
diefe Welt vegiren, als e8 auf Eiuem Schiffe mehrere Stenermänner, bei 
Einer Heerbe mehrere Hirten, bei einem Bienenſchwarme mehrere Königinen, 
an Einem Himmel mehrere Sonnen, in Einem Körper mehrere Seelen geben 
fann.“ (Lactent. div. inst. Lib. L c. 3.) 
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II. Gott iſt dreifach in den Perſonen, oder das Ge— 
heimniß der allerheiligften Dreifaltigkeit, 


dr. Gibt e8 aber in dieſem Einen Bott nicht mehrere Perſonen? 

Antw. Ta, es gibt brei Berfonen in Gott: Bater, Sobn uud Beiliger Geiſt. 

dr. Sind nun nicht eben deßhalb auch drei Götter? 

Antw. Nein; diefe drei Berfonen machen une Einen Gott aus. 

Fr. Barum bieß? 

Antw. Weil alle drei eine und biefelbe göttliche Natur haben. 

Fr. Können wir dieß begreifen? 

Antw. Ren; es if das ein Geheimniß, d. h. eine Wahrheit, welde uns 
Gott geoffenbart bat, und die wir auf fein göttliches Wort Hin glanben 
möüffen, obfchon wir fie nicht begreifen Löunen. 

Erläuterun Geheimniffe gibt e3 in ber ganzen Natur, gibt es 
in uns ſelbſt * gibt es in Dt. oiffenfaft ‚ —* follte le nige 
auch die Religion, die Wiffenfchaft Goties, Gebeimniffe in ſich faflen? 
Betrachte einmal das winzigfte Thierlein, das Inſekt! Kaunſt du beffen 
Möglicyleit und Urſache erflären? Das kannſt du nicht, und ben- 
noch wollteß bu Den erfaffen, welcher in einem nnzugänglichen Lichte 
wohnt! Nach diefem Leben, mo der Glaube in Schauen a wandelt, wird 
unſer Beiflesange, unfere Vernunft, heller fehen, und was uns jekt als 
Geheimniß ericheint, Das wird aladaun offen und klar ver nus baliegen, 
wie der Sonne Lit. — Zu Bonapventura’ 3 trefflichen Barabeln findet 
fich eine Erzählung, die wohl Hier nicht am nuugeeigueten Plate ſtehen dürfte. 

Der Luitidiffer. 

Zwei Menfchen fpazirten mit einander auf dem Lande und 
rebeten von den Neuigkeiten des Tages. Während fie fo mit ein- 
ander fprachen, flog ein Quftfchiffer über ihren Köpfen empor. “Der 
eine von ihnen erhob, da er ven Luftball gewahr wurbe, ein lautes 
Geſchrei. Schon lange Hatte er vom dieſen Kunftreichen Maſchinen 
gehört und wünfchte fehr, eine zu fehen. Darum war er vor Freude 
außer fich über das ihm fo neue Schaufpiel, und er wollte, daß 
jein Freund an feiner Verwunderung auch Theil nehme. Diefer 
aber, ver ein kurzes Geficht Hatte, wendete umfonft feine Augen 
überall in der Luft herum; er fah Nichts. „Du täufcheft dich,“ 
fagte er zu feinem Freunde, „es gibt Keinen Luftjchiffer an unferm 
Horizont." „Sch täufche mich nicht," antwortete biefer, „ich ſehe 
—** den Ballon als das unten daran hängende Schiff gar wohl; 
ich unterſcheide ſogar die zwei Perſonen, welche die Maſchine leiten.“ 
— „Ich glaube kein Wort davon.“ — „Du ſetzeſt mich in Er⸗ 
ſtaunen, mein Freund! Aus welchem Grunde glaubſt du mir denn 
nicht?" — „Aus dem wichtigen Grunde, weil ich weder ven Ballon 
noch das Schiff, von denen du rebeft, ſehe.“ — „Mit Erlaubniß 
diefer Grund taugt Nichts." — „Er taugt allerbings; denn ich 
babe ja Augen. Warum Bat fie mir denn bie Natur gegeben? Um 
Alles, was fichtbar ift zu ſehen. Ein Luftfchiffer iſt Doch ohne 
Zweifel ein ganz fichtbarer Gegenftand. Ich würde ihn alfo fehen, 
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wenn Eer in der Luft wäre. Indeſſen mag ieh hinſehen, wohin 
ich will, ich, ſehe kleinen; alſo iſt auch wirklich keiner da.“ — „Du 
ſchließeſt nicht richtig, mein Lieber! Die Natur hat dir Augen ge- 
eben, um alle fichtbaren Gegenftände zu fehen, fageft bu? Ya, in 
m fern deine Augen ſcharf genug find, fie zu ſehen. So wie aber 
bein Geficht fehr kurz ift, jo gibt es viele Öegenfiänbe außer feinem 
Bereiche, die folglich für dich nicht ſichtbar find, obſchon fie es für 
Jene, die ein fchärferes Geficht haben, find. So fiehft auch du 
jenen Quftfchtffer nicht, weil er Höher ift, als beine Augen reichen; 
du follft es aber Denjenigen glauben, die, weil fie fehärfere Augen 
aben, dich verfichern, daß fie ihn ſehen.“ — Während bie 
wei fo mit einander ftritten, gingen einige Perfonen bei ihnen 
vorbei, und nachdem fie vernommen, weßwegen fie mit einander 
uneing wären, verficherten fie ebenfalls, daß fie das Luftſchiff ganz 
deutlich ſähen. Uber alle dieſe Verſicherungen bermochten nicht 
unfern Mann zu überzeugen; er hielt feit an Dem, mas ihm fein 
Berftand ſagte. „Ihr beträgt ench Alle,” fagte er, „oder ihr wollet 
mich betrügen. Wenn ein Luftſchiffer in der Luft wäre, fo würbe 
ich ihn feben, weil ich Augen habe. Ich ſehe ihn aber nicht; alfo 
gibt es keinen.” ·“· 

Leſer, du bemitleibeft ein folches Bernünfteln! Und doch ver- 
nünfteln fo die fogenannten Philoſophen in Bezug auf pie Geheim- 
niffe unferer heiligen Religion. 3a, fo vernünfteln jene ſogenannten 
ftarfen Geifter, jene hellen Köpfe, jene vorzüglichen Weiten. Denn 
fragt man fie, warum fie fich weigern, unfere Geheimniſſe zu 
glauben, fo werben fie bir antworten, wie unfer Kurzfichtiger: „Weil 
wir fle nicht verftehen.” „Die Vernunft und der Verſtand, womit 
wir begabt find,“ werben fie beifegen, „find uns gegeben, uns zu 
erleuchten und zu leiten. An biefem Lichte müſſen wir Alles prüfen. 
Folglich haben wir das Necht, Alles, was jenes Licht uns nicht 
entvedt, als Täuſchung und Hirngefpinnft zu verwerfen. Nun 
aber entdeckt uns das Licht unferer Vernunft jene Geheimniſſe nicht; 
alfo find jene fogenannten am eben fo viele Hirngefpinnfte 
und Zäufchungen.” Was fol man ſolchen Vernünftlern anttworten? 
Was der wahrhaft vernünftige Mann in dem Gleichniffe feinem 
Freude antivortet: „Deine Vernunft entdeckt dir nicht die Geheim⸗ 
nifje bes Chriſtenthums, weil fie über bie Faſſungskraft deiner 
Vernunft hinaus find; fie find aber deßhalb nicht weniger wahr; 
und bu mußt hierin Gott glauben, der felbft der Gegenftand biejer 
Geheimniſſe ift und fie dir offenbaret." Es verhält fich mit unferer 
Vernunft, bie unfer Geiftesauge ift, wie mit unferem leiblichen 
Geſichte. Das Leibliche Geficht ift mehr oder weniger in den ver- 
ſchiedenen Individuen verbreitet; das geiftige Geftcht oder die Ver⸗ 
nunft iſt es ebenfalls. Ein Marin verfteht, was ein Kind nicht 
verfteht. Ein Geometer ficht Wahrheiten Har ein, die dem fonft 
Gefchidteften, der fich aber nicht anf Mathematik verftänbe, wie 
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etwas Unerhörtes ober gar Unfinniges vorkommen. Ein verzüg- 
zügliches Genie bat höhere Einfichten, als ein ſchwacher Kopf. 
Aber bei allen Menfchen ohne Ausnahme ift diefe Vernunft noth- 
wendig endlich und befehräntt.e Wenn es alſo Gegenftände gibt, vie 
fich anßer viefen Schranken befinden, fo tft augenfcheinlih, daß fie 
nicht dahin reichen Tann, fo wenig als unfere Augen jene Gegen- 
ftänve, die ſich außer ihrem Gefichtöfreife befinden, wahrnehmen 
koͤnnen. Nun gibt es wirklich Gegenftände weit über den Schranfen 
der menfchlichen Vermunft, und das find die Geheinmniffe ver Re⸗ 
ligion, Geheimmiſſe Gottes, bie wefentlich an feiner Unenblichfeit 
Theil nehmen. Obfchon aber biefe Geheimniffe unfern ſchwachen 
Berftand weit überfteigen, fo müfjen wir fle nichts deſto weniger 
auf das Wort Desjenigen, der fie offenbart, nämlich auf das Wort 
Gottes, feft glauben, fowie der Menſch, ver den Luftfchiffer feines 
kurzen Gefichtes wegen nicht fieht, nichts deſto weniger auf das 
Zeugniß Derjenigen, die beffere Augen haben, al8 er, und bie ihn 
feben, feine Gegenwart glauben muk 

gr. Läßt fi nun das Geheimniß der allerheiligften Dreifaltigleit auf gar 

keine Weiſe erflären? 
Autw. Nein; „wenn von biefem Geheimniffe die Rede ifl,“ jagt der heilige 
ein 


Ambrofius, „jo verſtummt jede Stimme, nicht nur die meinige, fondern 
auch die Stimme der Engel.” 


Erläuterung I. Um dieſes Geheuunig volllommen auszubrüden, dazu fin- 
ven A Te es iR bieß eine nnausiprehlige Wahrheit, weil 
unbegreifiid. 


Der heilige Graf Elzearins. 


Der Rirhenhiftoriter Surius (in vit. 24. Dee.) erzählt uns 
nachfolgende Begebenheit aus dem Leben eines beiligen Grafen, 
mit Namen Elzearius. Diefer fromme Diener Gottes lag einftens 
an einem Samftage die ganze Nacht vor fenem Gott im ſtillem, 
beifigent Gebete, das er erft bei Sonnenaufgang vollendete. In 
jenen durch das Gebet geweihten nächtlichen Stunden fah er viele 
außerordentliche Offenbarungen, vorzüglich aber pas Geheimniß, wie 
ber Bater ven Sohn zeuge, und wie ber heilige Geift von beiven 
bervorgebe, und hie drei Perfonen Ein Gott Selen. Doch konnte 
er die Weiſe dieſer geiftigen Zeugung, Hervorbringung, nicht mit 
Worten aueprüden, fondern fo oft er Etwas nach feinen Kräften 
auszubrüden verfuchte, ſprach er: „Ach, wie übel und fchlecht drücke 
ich mich aus! Ich kann nicht erflären, was ich gejehen, noch mit 
meiner Zunge ausfprechen, was ich erfahren und aus Erfahrung 
gelernt habe." Alſo gefchab es ihm, wie ver römtiche ſtatechiomus 
erwähnt; im Gebete warb ihm das Geheimnig eröffnet. Cs 
wer ihm, fo zu fagen, nur zum Genuffe gegeben, wie 
benn der große heilige Vater Auguftin fagt, daß wir dieſes 
bochheifige Geheimniß genießen follen, indem er ſpricht: „Die 
y1* 
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Sache, die wir genießen follen, tft Vater, Sobn und 
beiliger Geift.”*) 
Der heilige Auguftin nnd das Kuüblein am Meeresufer. 

Der große Lehrer Auguftin wollte pas Geheimniß ber aller- 
beiligften Dreifaltigkeit erforfchen; ganze Zage und Nächte brachte 
er wohl oft deßhalb mit Sinnen und Grübeln zu. Er verfüßte 
enblich auch zu Hippo ein eigenes Buch über dieß hochheilige Ge- 
beimnig. Als er eben biefes Werk fchrieb und nach den Stunden 
bes Studiums und ber Arbeit, wie gewöhnlich, am Ufer bes 
Meeres fpaziren ging, erblidte er plöglich ein Knäblein wunderſchön; 
ex ſah, wie es mit einem filbernen Löffel Waffer in ein Grübchen 
fchöpfte, das es am Ufer gegraben. Da Auguftin den Knaben 
fragte, was er benn ba thue, antwortete diefer: er wolle das ganze 
Meer in viefes Grübchen fchöpfen. „Knabe! das ift. unmöglich,“ 
fagte ver Heilige. Da entgegnete ihm ber Knabe; „Ich werde doch 
leichter da8 Meer in biefe Grube jchöpfen, als daß du das uner- 
meßliche und unerklärbare Geheimniß der heiligften Dreifaltigfeit in 
bein Heines Buch fafſeſt.“ (Cantipr. 1. I. apum. c. 49. p. 3. 
Marchant. p. 53.) | 
Erläuterung 2. Indeß haben die Heiligen Väter und Lehrer ber Kirche fid; 

chiedener Gleichniffe bedient, um den Berfland, fo weit e8 im Leben 
möglich if, zur Erlenntuiß des Gebeimmifjes der heiligen Dreieinigleit 
hinzuführen. Zwar find diefelben im mancher Beziehung ſehr ſchwach und 
mangelhaft, (denn welcher Menſch wollte hierüber etwas Erichöpfendes 
fagen?) dennoch helfen fie bi8 auf einen gewiflen Punkt unfern 

Glanben an diefes anbetungswürbige Geheimuiß befeftigen. Darum follen 

fie auch bier folgen. 

Die Onelle, der Bad, der Fluß. 

Der heilige Dionyfins von Alexandrien ftellt uns das 
Geheimniß der heiligften Dreifaltigkeit in folgendem Bilde dar. Er 
vergleicht e8 nämlich mit dem Wafler einer Quelle, aus welcher 
ein Bach und dann ein Fluß wird. Hier ift ein und basfelbe 
Waſſer, jagt er, welches drei verſchiedene Namen führt. 

Die Sonne, ihr Licht nnd ihre Würme. 

Zertullian findet in ber Sonne ein Bild ber BHeiligften 
Dreifaltigkeit. Es gibt nur Eine Sonne,” fagt er, „und in dieſem 
Geſtirne finden wir ganz beutli drei Dinge: N bie Sonne, 
welche die Lichtftrablen hervorbringt, 2) die Lichtftrahlen, 
welche von der Sonne hervorgebracht werben, unb 3) bie 
Wärme, die von der Sonne und ben Lichtftrahlen ausgeht." 


Die Seele des Meunſchen, ein Bild der heiligften Dreifaltigleit. 
Wir tragen an uns felbit, Ingt ber heilige Auguftin, pas 
Bild der anbetungswürbigjten Dreieiigkeit, eines einzigen Gottes 


®) Res, quibus fruendum est, Pater, Fillus, Spiritus Sanctus, 
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in brei PBerfonen: Vater, Sohn und Heiliger Geift. Es gibt in 
uns eine einzige Seele ımb in unfrer Seele brei ehr verfchiedene 
Dinge, nämlich: den Berftand, ven Gedanken und bie Liebe. Der 
Beritand, welcher den Gedanken bervorbringt, ift das Bild des 
Baters; ber Gebante, welcher aus dem Verſtande entfteht, ift das 
Bin des Sohnes, und bie Liebe enblich, die gewiffermaßen aus 
dem Berftande und dem Gedanken hervorgeht, ift das Bild bes 
heiligen @eiftes. 


Ein Gefpräh vom heiligen Anguftin. 


Die Schüler fragten einft ihren Lehrer: „Will man uns nicht 
(ehren, gleichſam brei Götter anzubeten, wenn man lehrt, der Vater 
fei volllommener Gott, der Sohn fei vollklommener Gott, der heilige 
Geift fet volffommener Gott? Wenn man deutlich und genau brei 
Berfonen unterjcheidet, was follen wir darunter anders, als brei 
Götter verftehen?”" Da antivortete ihnen ber Lehrer: „Ich habe 
ſchon oft ſinnbildlich mit ench von Gott gefprochen, weil ich es 
mit eigenthiimlichen Worten nie vermag. Habe ich nicht mlängft 
die Weienbeit Gottes mit dem finnbisfigen Ausdrucke „Licht“ 
bezeichnet? Was wird aus dem Nichte geboren? ver Glanz; was 
erblidt man zugleich am Licht und Glanze? die Wärme? inbet 
fih im Wefen des Lichtes, des Glanzes und der Wärme eine 
Verſchiedenheit? Nein, fondern eine Gleichartigleit. — Spricht man 
aber in ihren Beneunungen und Berrichtungen auch eine Gleich- 
artigleit aus? Nein, fondern eine Verſchiedenheit; denn das Wort, 
„Licht“ ſcheint das Weſen felbft, das Wort „Glanz“ das Wohl- 
wollen bes Lichtes, und das Wort „Wärme” die Wirkfamfeit bes 
Lichtes auszudrücken. — Beſteht alfo nicht durch drei verfchiebene 
Worte eine unzertheilte Wefenbeit? Allerdings! — Ebenfo ift es 
auch in der Heiligen Dreifaltigleit. Denn ber heilige Apoftel 
Schannes nennt den böchften Geift, ven Vater, Licht: „Gott ift 
Licht, und in ihm iſt Teine Finſterniß“ (1. oh. 1, 4.); ein anderer 
Apoftel nennt den höchften Geift, ven Sohn, Glanz: „Er ifl ber 
Slanz feines Weſens“ (Hebr. 1, 3.); und ber höchfte Geift, ber 
heilige Geift, wird Wärme genannt: „Unfer Gott ift Feuer." 
(d. Mof. 4, 24.) — Da alfo Licht, Glanz und Wärme Eine 
Natur, Eine unzertbeilte Weſenheit, die Benennungen aber ver- 
ſchieden find, fo ift e8 auch ee altid richtig, daß bie Natur bes 
Baters, Sohnes und bes heiligen Geiftes nr Eine, und ihre 
Weſenheit unzertheilt fet. Man nennt fie, wenn man auf Das fieht, 
was es bebeute, daß fie ift, weientlich Geift (Joh. 4, 24.) — Es 
tft aber auch ausgemacht, daß in den Perfonen ein chied ſei, 
wenn der Vater als der Erzeugende, der Sohn als der Erzengte, 
ber heilige Geiſt als der von Beiden Ausgehende verkündet wird.“ 
(8. Aug. in lib. de Trinit.) 
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Der Amethyſt mit feinen drei Farben. 


In verſchiedenen Gegenſtänden der Natur ſcheint ſich uns gleich⸗ 
ſam ein Bild der heiligſten Dreifaltigkeit darzuftellen. So fand z. B. 
der heilige Ifidor (Lib. 16. Ethym. cap. 9.) ein ſolches Bild in 
ber dreifachen Farbe des Amethufts, und erklärt uns dieß auf folgenve 
wahrbaft niebliche Weife. „Der Amethyſt,“ ſagt er, „erglängt in drei⸗ 
facher Farbe; wir erbliden darin Burpurroth, Violet und Roſenroth. 
Burpur ift die Farbe der Macht, und deutet bin auf ven all- 
mächtigen Vater, den Schöpfer Himmels nud ber Erve. Das 
Beilhen (viola) mit feiner Farbe ift ein Sinnbild der Demuth und 
bezeichnet uns die Demuth des menfchgeworbenen Sohnes. 
Die Rofe enblih mit ihrem Herzlichen Roth ift ein Symbol 
ber Liebe und zeigt ums an die Liebe des heiligen Geiftes." 
(Didacus Castill. de Ornatu Aaronis V. 19. n. 88.) 


Die drei Occane. 

Ein Mann, welcher zu einer Zeit ber Religion große Dienfte 
feiftet, feitbem aber die Kirche tief betrübte, Herr %. Lamenais 
Ent fiber Das Geheinmiß der beiligften Dreifaltigleit bewunderungs- 
würdige Worte gefehrieben. — „Ich war entrüdt über die Religion 
der Schatten, und tch fah gleichfam einen unbeweglichen, unermeh- 
fichen, unendlichen Dcean, und in biefem Dcean brei Oceane: einen 
Ocean der Stärke, einen Ocean bes Lichtes, einen Dcean des Lebens; 
md dieſe drei Dceane, die fich burchprängen, ohne fich mit einander 
zu vermifchen, bildeten nur einen und denſelben Ocean, nur eine und 
biefelbe untheilbare, volllommene, ewige Einheit. — Und diefe Ein- 
heit war Derjentge, welcher ift; und in ver Tiefe feines Wefens 
vereinigte ein unausfprechliche® Band brei Perfonen, die man mir 
nannte, und beren Namen waren der Vater, der Sohn, ver Geift; 
und ed gab da eine geheimnißbolle Zeugung, einen geheinmißvollen 
lebendigen, fruchtbaren Hand; und der Vater, ver Sohn, ber Geift 
waren Derjenige, welcher ift. — Und ver Bater erſchien mir als 
eine Macht, die im Innerſten des mendlichen Weſens Eins mit 
ihm, nur ein einziges, fortdauerndes, volllommenes, unbefchränktes 
Wirken ift, welches das unenbfiche Weſen felbft if. — Und ber 
Sohn erfchien mir als ein fortdauerndes, volllommenes, unbeſchränk⸗ 
te8 Wort, welches fagt, was die Allmacht bes Vaters wirkt, was 
er ift, was das umenbliche Weſen ift. — Und ver Geift erfchien 
mir als die ausgegoffene, ausgeathmete gegenfeitige Liebe des Waters 
umb des Sohnes, das unendliche Weſen, welches fie mit einem gemein- 
I&aftlichen, fortdauernden, volllommenen, unbefchräntten Leben befebt. 
Und dieſe Drei waren Eins, und biefe Drei waren Gott, und fie 
umarmten fi und vereinigten fich in bem umergrünblichen Heilig⸗ 
thume Einer Subſtanz; und biefe Bereinigung, dieſe Umarmung 
waren im Schooße der Unermeßlichleit bie ewige Freude, bie ewige 
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Luft Desjenigen, welcher iſt.“ Fürwahr, eine wunderbare — 
ein wunderbarer Blid in das größte und heiligſte aller Geheimniſſe! 


Die drei Waſſertropfen anf dem Altart. 

(Ein Wunder als Zeugniß für die Keiligße Dreifaltigfeit.) 

Zur Zeit, wo ber Arianismus nicht nur die wahre Lehre von 

ber Hochheiligen Dreifaltigkeit, fondern mit ihr auch zugleich den 
gefammten katholiſchen Glauben zu vernichten drohte, fanden fich 
einmal zufälliger Weiſe bei einem öffentlichen Fatholifchen Gottes- 
dienste zu Gascogne (um das Jahr 461) viele Arianer ein. Als 
num ber fromme Priefter ver Stabt, Namens Petrus, das hochheilige 
Opfer des neuen Bundes feierte, flelen plötlicd vom Plafonb des 
Tempels brei glänzende Xröpflein Waſſers von gleicher Größe auf 
den Altar herab. Alles Volt bemerkte biefe wunderbare Erichein- 
ung; und vor ben Augen besfelben fing fie ber fromme BPriefter 
bes Altar auf mit ber goldenen Patene, und fogleich vereinigten 
fih bie drei Waifertropfen wie zu Einem einzigen koſtbaren Edel⸗ 
fteine. Und wie der Priefter e8 dem verfammelten Volle zeigte, da 
rief Alles wie mit Einer Stimme: Fürwahr, ein lautes Zeug- 
niß für die hochheiligſte Dreifaltigkeit! Drei und doch 
Eins! (S. Gregor. Turonensis lib. I. de Glor. Martyr. pag. 13.) 
r. aber die Lehre, daß Gott dreifach und doch einfach ſei, nicht vernunft⸗ 

oe nit von — ſaq q cinſaqh ſei, niq i 
Antw. Durchaus nit; es iſt dieß zwar über unſere Vernunft, aber kei⸗ 
neswegs gegen ımfere Bernunft; andy iſt darin ganz und ger fein Wi⸗ 
derſpruch, da ja nicht gelehrt wird, daß es Einen Bott und drei 
@ötter gebe, fondern nur, daß Gott, obwohl einfadh in der Natur, 

dreifach in den Perſonen jei. 


Der Pfarrer und der Schultheiß. 
(Eine Parabel.) 

In einer chriftlichen Gemeinde lebten Pfarrer und Schultheiß 
mit einander im beiten Einverſtändniſſe. Gar Häufig gingen fie 
miteinander an ſchönen Sommerabenben fpaziren, und nicht felten 
bildeten religiöfe Befprechungen ven vorzüglichften Gegenftand ihrer 
Sonverfation. Da bob nun einmal der Schultheiß an und fpradh: 
„Hohwärbiger Herr Pfarrer! das Ding geht mir doch nicht ein, 
Gott fol dreifach fein und dabei doch einfach! Wie läßt ſich 
wohl das erklären?" Und im Zone liebreicher Belehrung erwiderte 
ihm hierauf ber würbige Pfarrherr: „Mein lieber Schultheiß! Ihr 
ſcheint die Sache nicht richtig aufzufaſſen; denn fehet, würde bie 
Kirche lehren: Gott fei in feiner Natur einfach und dreifach, 
dann würde fie glierdings einen Widerſpruch in ihrer Lehre auf- 
ftellen, weil der nämlichen Natur zwei einander entgegengefekte 
Eigenfchaften zugefchrieben würden. Da fie aber lehrt, daß Gott, 
obwohl einfach in der Natur, dreifach in ben Berfonen fei, 
jo ift dieß fo wenig ein Widerſpruch, als werm man fagt, daß 
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unfere Seele, obwohl einfach in ihrer Natur, dreifach in ihren 
verſchiedenen Kräften ſei.“ Und dem Schultbeiß genügte vollends 
‚ bie liebevolle Unterweifung feines braven Pfarrers. 

Fr. Da wir nun das hochheilige Geheimniß der heiligſten Dreifaltigkeit un⸗ 


möglich mit unferer ſchwachen Beruunft begreifen können, was follen 
wir thun? 


Antw. Anbetend follen wir nieberfallen und mit allen Heiligen unb Engeln 
diefes ewig anbetungswürdige Geheimniß Tobpreifen. 
Erläuterung. Alle frommen Kinder der latholiſchen Kirche find von jeher 


auch fromme Berebrer und Anbeter der hochbeiligften Dreifaltigkeit gewe⸗ 
fen. Zu nnferer eigenen Erbauung und Belehrung wur etliche Beifpiele! 


Franziskus Foliannd. 


Diefer heiligmäßige Mann war ein beivunderungswürbiger Ver⸗ 
ebrer ver allerheiligften Dreifaltigkeit; Alles, was er that, bezog er 
anf dtefes Heilige Geheimniß, Alles, was er befaß, war fo einge 
richtet, daß es ihm ein Bild ber heiligſten Dreifaltigkeit barftellte. 
Den Tag hindurch machte er gar häufig bei feiner Arbeit brei 
Fußfälle, oder betete dreimal nacheinander das Gloria Patri, et 
Filio et Spiritui saneto (Ehre fei Gott dem Vater und dem Sohne 
und bem heiligen Geifte), bei Tiſch fegnete ex fein Brod mit brei 
Kreuzzeichen, zertheilte es in drei Stüde, er aß nie mehr, als brei 
Speifen; fein Zimmer, feine Tiſche und Stühle hatten eine drei⸗ 
eckige Form, auf daß ihn Alles an das hochheilige Geheimniß bes 
breizinigen Gottes erinnerte. Alles widmete er ber heiligſten Drei 
faltigfeit, und fo oft er dieſen heiligen Namen nieverfchrieb, geſchah 
es nie anders, als nur mit Bäche Ehrfurcht, mit abgevedtem 
Haupte, mit größeren und Qineren Buchſtaben. Sein Sprichwort 
war: Tria sunt omnia et iſt Alles). — Da er einmal mit 
P. Anton Greu in größter Hite durch die Straffen Roms ging, 
fuchte Letzterer einen Schatten; Franziskus aber blieb ftehen und 
betrachtete aufmerkfamen Blickes die Sonne, indem er erklärte, er 
empfinde eine unerflärbare Kühlung, und ver Sonne Anblid gewähre 
ihm eine unenbliche Wonne. Und auf des P. Antonius Frage, wo- 
ber wobl vieß komme, erwiderte er: „Sch fehe drei Dinge in ber 
Sonne: Esse, Lucere, Ardere (das Sein, das Scheinen, bas 
Brennen), und diefe erfreuen meine Seele in einem fo hohen Grabe, 
daß ich gerne ganze Tage bamit zubrächte; denn bieß dünkt mir ein 
geheimnißvolles Abbild des breieinigen Gottes zu fein, der allein 
Gegenftand meines Glaubens, meines Sehnens mb Hoffens und 
meiner Liebe if!" — (Biblioth. Seript. Soc. Jesu. — Scala 
coelest. P. Reinhardi, pag. 648.) — Wenn es auch nicht Noth 
thut, die Sache fo in's Kleine zu treiben, fo follen wir doch mit 
einer gleichen, kindlich frommen Einfalt, wie Srang Bellanns, dem 
breieinigen Gott bienen, ihm unfer Tagewerk als Opfer zu Füßen 
legen und ihm al unfer Thun und Lafjen weiben. 
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Der ehrwäürbige Beda 


war nicht minder ein treuer Verehrer ber be heitigfen Fr 
Bei Tag umd Nacht wiederholte er oft das fchöne Sprüchlein: „E 

ſei Gott dem Vater ımb dem Sohne und dem heiligen Seifte, Io one 
fie war im Anfan 2 jent und zu allen Zeiten. Amen!” Durch biefe 
fromme, kindliche Andacht verdiente er fich aber auch die Gnade, gott- 
ergebenen, freudigen Herzens feine Augen zum ewigen Tobesfchlate zu 
ſchließen und vor feinem Hinſcheiden nod als Die legten Worte zu 
Iprechen diefen Spruch, den er im Leben fo fehr geliebt und fo oft 
gefprochen: „Ehre fei dem Vater und dem Sohne und dem heiligen 
Griffel “ — O welchen unausfprechlichen Genuß wird biefem from⸗ 
men Diener Gottes nicht die Anfchauung jenes heifigen en Gebeimniffes 
für ewig und immer gewähren, deſſen Lob er auf Erben fo oft ge- 
fungen! (Biblioth. Script. sacr. apud Engelgrave in Fest. S. Trinit.) 


Die frommen Aubeter ber heiligfien Dreifaltigfeit. 


Unter den Heiligen Gottes begegnet uns auch nicht ein einziger, 
welcher nicht die Anbetung ber heiligſten Dreifaltigleit zu einem be- 
fondern Gegenftande feiner Andacht gemacht hätte. ‘Der heilige 
Auguftin Kürtte fich oft auf dem Tugendwege durch den frommen 
Seufzer: „D meine Liebe, meine Freude, o heiligfte Dreifaltigleit!” 
Eine ähnliche Kraft fand der heilige Franziskus Zanerius bei 
den täglichen Mühen und Leiden, vie ihm bie Belehrung ber Heiden 
bereitete, in bem begeifterten Ausrufe: „OD allerheiligite Dreifaltig- 
feit!" Und bie heilige Gertrub betete oft und imm 
uns auf, o ewiger Vater! in beine liebreiche Baterjchaft, Damit wir 
Me freiwilligen Gehorſam zu dir gelangen! Nimm ums auf, o 

iher Sohn! in beine bimmlifche Bruberliebe, damit du unfer 
Freund, Meeifter und Führer feieft! Nimm uns auf, Gott heiliger 
Geift! in deine erbarmende Milde, damit du unfern Geift erfeuchteft 
und kräftigeſt! Nimm uns auf, breieiniger Gott! in beine unendliche 
Vaterhuld, — dein Wille in uns, am uns erfüllet werbel" — 
Der Heilige Süngling und —** — Neophytus hatte no dur 
Zeit ber Ehriftenverfolgung unter ‘Diokletian in eine nahe bei Nicka 
gelegene Felfenhöhle geguchten um ſich jo ber Wuth ber Chriſten⸗ 
feinde zu entziehen. In frommer Vereinigung mit feinem Gott 
verlebte er da in dieſem unterirbifchen Aufenthaltsorte bie wenigen 
Tage, bie ihm noch gegönnt waren. Beſonders gerne e fung er er zu 
Ehren ber Gochheifiäften Dreifaltigleit folgendes erhebende Lied 


Inja, Herr der Welt, „Hallelnja, Gottes Sohn, 


in deinem Sternenzelt, Ewig auf dem Straßlenthron, 
Bater aller deiner Kinder, Der, erbarmend fi) der Brüder, 
Bie ber Frommen ſo der Sünder; As ihr Heiland Ries bernicher, 
geleiuße fing’ ich dir! Saleinjo fing’ ih dir! 
nude deine Stärke mir!“ de beine Liebe mir!“ 
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„Hallelnija, Gottes Geiſt, 
Den der fromme Chriſt lobpreist, 
geletuja fing’ ich dir! 
ende deine Gnade mir!“ 

Eben fang er wieder aus freudiger Bruft biefes fein Lieblings- 
lieb, als pie heidniſchen Sklaven des Präfelten Decins auf der 
Löwenfagd in die Welfenhöhle gelangten, und ven heifigen Yüngling 
in tiefe Andacht verfunfen ſahen. Sie erfannten ihn —5 als 
Chriften, legten ihn in Bande und führten das zarte Opfer bin 
zur Schlachtbank des Martyrerthums. 

Fr. Wie läßt ſich die wichtige Lehre von der hochheiligßen Dreifaltigleit kurz 
anfamnıenfaffen? 

Autw. Ya folgenden Worten: In Gott, welcher feiner Weſenheit nach nur 
Einer if, drei verichiedene Perſonen, und von biefen drei Berfonen 
iR feine älter, leine mädktiger und keine volllommener als bie andere: 
fie find in Allem gleich. 

Das Glanbensbelenntnig bes Heiligen Athanaſius. 


Der Heilige Athanaſius, welcher ein halbes Jahrhundert 
(ang in zahllofen Leiden und Gefahren jchwebte und gar oft in 
Eifternen und Höhlen fein Leben friften mußte, weil er feinem 
ganzen Zeitalter gegenüber das Geheimniß der göttlichen Dreieinig- 
feit belannte und gegen bie verberbliche Irrlehre des Artus ver- 
theidigte, dieſer große Glaubenskämpfer bat uns bie ſchwierige Lehre 
von ber Heiligften Dreifaltigkeit fo klar und pünklich, ale es einem 
Menſchen nur möglich ift, in dem fogenannten atbanafifchen 
Glaubensbelenntniffe nievergelegt. Dieſes lautet alfo: „Wer 
fellg werden will, Der muß vor Allem ven Tatholtfchen Glauben 
haben. .. Dieß aber ift ber Tatholifche Glaube, daß wir Einen 
Gott in drei Perfonen und drei Berfonen in Einer Gottheit ver- 
ehren, ohne die Perfonen mit einander zu vermengen, noch auch 
das Wefen zu trennen. Denn eine andere Perfon ift bie bes 
Baters, eine andere bie bes Sohnes und eiwe andere bie bes heiligen 
Geiftes; und dennoch ift Die Gottheit des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geiftes mn Eine, gleich in der Glorie, gleich ewig in ber 

ajejtät. Wie der Vater, jo der Sohn, fo ber heilige Geiſt. Uner⸗ 
fchaffen ift der Vater, unerfchaffen ift ver Sohn, unerjchaffen ver 
heilige Geiſt. Unermeßlich iſt ver Vater, unermeßlich iſt der Sohn, 
umermeßlich tft ber heilige Geiſt. — Ewig ift ber Vater, ewig 
ber Sohn, ewig ber heilige Geiſt. Und bennoch find nicht brei 
Ewige, fondern nr Ein Ewiger; fowie auch nicht drei Uner⸗ 
fchaffene noch drei Unermeßliche find, ſondern es tft nur Ein Uner- 
Ichaffener und Ein Unermeßliher. — Auf gleiche Weife ift allmächtig 
der Vater, allmächtig ver Sohn, allmächtig ber heilige Seit, und 
doch find nicht drei Ullmächtige, fondern nur Ein Allmächtiger. So 

ift auch der Vater Gott, der Sohn Gott und ber heilige Geift 
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Gott; und dennoch find nicht drei Götter, ſondern nur Ein Gott. 
— Ebenſo iſt der Vater Herr, ber Sohn Herr und ber Heilige 
Geift Herr; und doch find micht drei Herren, fondern nur 
err. Denn fowie wir nach der chriftlichen Wahrheit eine jebe 
rion genommen als Gott und Deren befennen mäüfjen, 
ebenfo vürfen wir nach der Tathofifchen ton nicht drei Gdt⸗ 
ter ober Herren annehmen. — ‘Der Bater bon Niemand ge» 
macht, noch erfchaffen, noch gezeugt. - Der Sohn ift vom Vater 
allein nicht gemacht, nicht erfchaffen, fonbern gezengt. ‘Der heilige 
Geift ift vom Bater und Sohn nicht gemacht, nicht erfchaffen, nicht 
gereist, fondern er gebt von ihnen and. — Es gibt alſo Einen 
ater, nicht drei Väter, Einen Sohn, nicht drei Söhne, Einen 
heiligen Geift, nicht drei heilige Geifter. — Und in dieſer Dreiheit 
(Zrinität) ift Nichts früher oder Später, Nichts größer oder Heiner, 
fondern alle drei Perfonen find miteinader gleich ewig und fich 
gleich, fo daß in allen Beziehungen, wie fchon eben gejagt, fowohl 
bie Einheit in ber Dreibelt, als auch tie Dreiheit in der Einheit 
verehrt werben muß. — Wer alfo felig werben till, Der muß 
fo von der Dreieinigfeit venlen." — 
Zerte ad IL: Bou der heiligften Dreifaltigkeit. 
a) Aus der beiligen Schrift. „Drei find, bie Beuel geben im 
i zei find Eins.“ 


nehmen? er if tiefer als die Hölle; wie willſt du ihn erleunen? Er ift länger 
al8 die Erde und breiter als das Meer.“ (Fob 11, 7-8.) 

b) Ans den heiligen Bätern un. a. „Der Glaube an bie Dreieinig- 
feit it das Fundament, auf welchem das Gebäude der Kirche ruht: Ein Gott 
in drei Perſonen, Bater, Sohn und Heiliger Geiſt; eine Dreiheit, die fich in 
drei unterfchiedene Perfonen theilt; denn der Sohn iſt ein Anderer als der 
Bater, und ber heilige Geiſt ein Anderer als der Bater und der Sohn, ohne 
daß fich die drei Perſonen in der Natur oder in der Würde unterfcheiden. Es 
iR das ein Geheimniß, wovon der Ungläubige gar Nichts begreift. Wir felbft 
begreifen ed nicht. Eine einzige Subftanz, eine einzige Natur in der Dreibeit! 
Die drei Perſonen find in Allem glei, au Macht, an Wirkung, an Bolllom- 
menbeit. Der Sohn und der heilige Geiſt haben Theil an dem vollen Glanze 
md ber —— des Vaters; eine und dieſelbe Kraft in der Einheit ber 
Dreieinigleit.” (Origenes.) „Die beten deu Schöpfer des Weltalls an, an der 
zweiten Stelle den Sohn, an ber britten den beiligen Geil.” (S. Justin. in 
Apolog. L n. 13.) „D Bater des geliebten und gebenedeiten Sohnes, unfers 
Herrn ge (fo betete ſchon der beifige Bolylarp im erflen Jahrhun⸗ 
Eiche ih Ah Yun —— —* ber ham Glrikum deinen gelehken 

| u n r Jeſum Chriſtum, deinen ge 
Sohn, durch welchen dir mit ihm felbB im heiligen Geiße Ehre ſei von nun 
au bis in Ewigfeit!” (Oratio S. Polytarp.) — Diefes Geheimniß lan 
man nicht begreifen, fondern nur glauben: „Derienige Gott, wel» 
er begriffen wird, If nicht Bott.” (B. Athanas.) „Das Geheimniß ber Drei 
eimigleit kann der mienichliihe Verſtaud nicht begreifen; feine noch ſo berebte 
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ann davo Öpfend reden; umb wenn ma 
r riebe, und bie une = damit anfüllte, fo "na ans —— 


ee fein ——— wars Ir ) „Die Drei- 
muB u eu ' e ot!“ m.) „ 

einigfeit ergrübelu, t Fr 5 au fie fe glaen — — fie Nr 
uen, Leben und ewige Seligkeit.“ (8. Bernard b. IL. de consid. 


XV, Chriſtliche Lehre. 
Bom Heiligen Kreuzzeichen. 


Fr. Wodurch befennen ir vorzugsweife unfern Stanben an bie allerhei- 
heiligſte faltigfeit 

Antw. Dur bes ne Krenzzeichen. 

Erlänternug. Was dem Soldaten die Uniform if, Das if einem Fe a 
das Kren u. Wie nämlich die Uniform aeigt, an zn * m Negimen 
ein Soldat gehöre, jo erlennt man auch aus dem Kren —X Fr 
Religion man 3 Durch dieſes Beichen unterſcheidet 
I von allen Religionsſelten. Darum wurde bdiefes ve 1 Yon 7* in 

der Kirche hoch in Ehren gehalten: I. wegen feiner hoben Bedentung, und 

II. wegen feiner wunderbaren Kraft. 


L You der Bedentung, dem Alter und der Ehrwim 
digkeit des heiligen Krenzes. 


a) Bon der Bedeutung. 


Gr. Weide Bedeutung bat das heilige Frenzgeitien? | 
Antw. Es bat eine doppelte Bedeutung: 1) iR es das Belenntniß unfers 
—— in an den br Fnigen Gott, und 2) eine Erinnerung an deu Kreu- 


Das Kreuz — als Belennmi auf Glaubens an die heiligfte 


Gar fchön erklären uns die en ber Kirche bie Bedentung 
bes heiligen Kreuzzeichens. Wir unterfcheiden gemeiniglich zwei 
Arten von Kreuzzeichen: das Kleine oder deutſche, und das große 
ober lateiniſche. Beim kleinen ober deutſchen Kreuze bezeich- 
nen wir die Stirne und fagen: Im Namen bes atert: um 
anzuzeigen, daß ber Vater die erfte Perfon in der allerheil igfien 
—— ſei, ebenſo wie die Stirne, das Haupt, ber höchfte 
Theil am menfchlichen Leibe iſt. Bei der Bezeichnung des Mun⸗ 
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des fegen wir bei: „und bes Sohnes," um dadurch anzubenten, 
daß der Sohn Gottes, das ewige Wort bes Vaters, von ihm er- 
zeugt worben, fowie auch das natürliche Wort gleichfam von bem 
Munde erzeugt wird. Endlich bezeichnen wir mit einem britten 
Kreuze das Herz unter Beifügumg der Worte: „und des heili— 
gen Geiftes,” weil das Herz der Sig der Liebe fit; wir wollen 
damit ausbrüden, daß ber Heilige Geift die Liebe fei, welche vom 
Bater und Sohne ausgeht. — Wir fagen: „im Namen," nicht 
in den Namen, um die Einheit, — „bes Vaters, Sohnes 
und heiligen Geiftes,“ um die Dreifaltigleit zu bezeichnen. 

Ebenfo Har und ſchön ift auch dieſes Geheinmiß im fogenann- 
ten großen ober lateinifchen Kreuzzeichen ausgejprochen. Man 
fährt mit ber rechten Hanb von ber Stirne auf die Bruft herab 
und fpriht: „Im Namen bes Vaters und bes Sohnes” (in no- 
mine Patris et Filii), um dadurch anzubeuten, daß ber himmliſche 
Vater feinen eingebornen Sohn vom Himmel auf die Erde ın 
ben jungfräulichen Schooß Mariens berabfandte, um bie Menſch⸗ 
heit zu erlöfen. Man fährt auf bie beiden Seiten der Schulter 
mit den Worten: „Und bes heiligen Geiftes” (et spiritus sancti), 
um anzuzeigen, daß der heilige Geift vom Vater und Sohne aus- 
gehe, und zwar fährt man von ber linlen Seite zur vechten, um 
damit auszubrüden, baß wir burch ven Kreigeatob Chrifti von ber 
Unlen Seite des Verderbens auf bie rechte Seite des ewigen Hei⸗ 
les gebracht worden find. ' 


Das Krenzzeihen — eine Erinnerung an ben Krenzestod Jeſu. 


Der felige Bifchof Sailer, welcher in den Jahren 1829—32 
den bifchöflichen Stuhl zu Regensburg ebenfo fehr durch feine Tu⸗ 
genven, als durch feine überreichen Kenntniffe ſchmückte, fchreibt in 
einem feiner Werke über das heilige Kreuzzeichen folgende Worte: 
„Dem Chriften ift das Kreuz eine Erinnerung an feinen 
Herrn, der aus Liebe für die Knechte der Sünde ftarb, 
and vom Kreuze zum Throne Gottes fih und uns ben 
Weg bahnte. — Diefe Erinnerung ift ihm lieb; — er mag ihrer 
nicht gern entbehren. Sie ift ihm fogar lieber, als eine fchlechte 
Predigt, die ihm von Gott, von Ehriftus, von dem ewigen Leben 
Nichts zu jagen weiß... Weberbieß ift die Form des Kreuzes," fagt 
er weiter, „der einfachfte ae ber erhabenjten Lehre: 

immei. 


| 
Judenthum. — Heidenthum. 
| Erde. 
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Das Kreuzzeichen bedentet ven Chriſten (mm andere Sinn⸗ 
deutungen nicht zu wieberhelen) mimiih: daß Ehriftws durch feinen 
Tod am Kreuze Himmel und Erde in Ein Gottesreich, Inden und 
Heiden in Eine —* irche vereinigt habe.” (Neue Beiträge zur Bild. 
d. Geiftt. II. ©. 189.) Ä | 
b) Bom Alter und von der Ehrwürdigkeit des heiligen Kreuzes. 

Das Zeichen des Kreuzes if ſchon uralt. 

Das Kreuz, jagt der chriftliche Dichter Prubentius, iſt nicht 
neu; fchon bei der Erſchaffung der Welt warb es in den man- 
ntigfaltigften Imriffen geaeichnet Je größer das Geheimniß des 
Kreuzes ift, bemerkt Tertullian, befto häufiger erfcheint e8 auch 
Längft vorgebilvet. Siehe zum Himmel empor, fagt Gregorius 
von Nyſſa, und hinab in die Tiefe, und dam zu den Gränzen ber 
Erde hin, und bie Figur des Kreuzes wird beinem Geifte fih bar- 
ftellen! Wenn die Vögel der Luft mit ansgebreiteten Fittigen fich 
auffchwingen, nehmen de bie Geftalt des Kreuzes an n.,f. f. Selbft 
der Menich ftellt, wenn er feine Arme ausbreitet, vollkommen ein 
‚Kreuz vor; und mit Recht findet Inſtinus darin eimen vorzüglichen 
phyſiſchen Unterfchted zwifchen dem Menſchen und den Tieren, daß 
der erftere in feiner aufrechten Stellung die Arme auszubreiten ver» 
mag in Krenzesforn, was bei den Thieren nicht gefcheben kann. — 
Es ift, als ob Bott viefes geheimnißvolle Zeichen ſchon in ver gan- 
zen Schöpfung niedergelegt hätte. 

Ebenfo begegnet uns das Kreuzzeichen fehon im alten Bunde 
1) in ver Art und Weife, wie Jakob feine Söhne Tegnet (1. Mof. 
43); 2) bei dem Gebete Mofis, wodurch er ven Sieg gewinnt 
über Ameleh (2. Mof. 0 3) in dem Zeichen T, womit bie 
Stirne der Flehenden und Büßenven bezeichnet wurde, und wobon 
Ezechiel Erwähnung thut. (Kap. 9.*) — Selbft auch die Aegyptier 
bevienten fich unter ihren Hieroglyphen des Kreuzes und beuteten 
damit an: Geſumdheit und das Tünftige Leben. 

Noch beftimmter finden wir den Gebrauch dieſes heiligen Zei- 
chens im neuen Bunde. Der heilige —— in Cap. 66. 
Isaiae) glaubt, Chriftng felbft Habe feine Tünger (in der Form 
bes Kreuzes) gefegnet, als er ihnen mit aufgehobenen Hänben ben 
Segen gab (Luk. 24, 50.), und im Namen des Baters und bes 
Sohnes und des Heiligen Geiftes zu taufen befahl. Eyprian fagt 
in feiner Rebe vom Leiden Chrifti: „Du, o Herr! gabft uns das 
Kreuzzeichen,, fowie das Beiſpiel der Abtödtung.“ — Gewiß ift, 
bag man deſſen Urfprung in ven erften Zeiten ber Kirche fuchen 


“) Bu diefer Stelle fagt ber nralte Kirchenlehrer Origenes: „Bei dem Pro- 
pheten Ezech. 9. wurden, als der Engel Alle umbrachte, nur Jene un« 
verfehrt erhalten, weldye mit dem Buchſtaben T, dem Bildnifſe des Krenzes, 
bezeichnet waren.“ 
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muß. Selbſt Beza, ein akatholiſcher Schriftfteller, erklärt, bie Be⸗ 
zeichnung mit dem Srenzzeichen ſei immer ein Bekenntniß des 
Chriſtenthums gewefen. — Für ben beftändigen Gebrauch und bie 
Ehrwärbigleit des heiligen Kreuzes haben wir faft durch alle Jahr⸗ 
hunderte Ausſprüche von heiligen Vätern. (Näheres hierüber fiehe 
March. pag. 9.; Veiths Worte ber Feinde Chriſti S. 970; Kraut- 
beim I. ©. 61. und Dr. Haid I. ©. 321.) | 


U. Bon der wunderbaren Kraft des heiligen Rrenzes. 


Fr. Weiche Kraft hat daB heilige Kreuzzeichen? 


Antw. Es Tiegt eine große Kraft im Beifigen —— wenn man es 
mit Audacht uud Vertrauen macht. Schon Viele haben durch dagſelbe 
Verſuchungen und audere Uebel von fich abgewendet und find ſogar Sie⸗ 
ger geworden tiber den böfen Feind. 


Der heilige Thomas von Bann Im Rampfe gegen die Sinn: 
ichkeit. 


Der heilige Thomas von Aquin, der ſich durch ſeine außer⸗ 
ordentliche Unſchuld den Beinamen „engliſcher Lehrer" erwarb, 
wurbe von feinen Brüdern auf jebe mögliche Weile von dem Vor⸗ 
füge, Geiftlih zu werben, abgehalten. Da fie endlich alle ihre 
Bemühungen für vergeblich halten mußten, fchidten fie ihm eine 
fhänvliche Buhlerin zu, um ihn für die Sünde zu gewinnen. ‘Der 
engelreine Süngling aber riß aus dem Kamine einen glühenben 
Fenerbrand und jagte die gottesnergefjene Dirne damit in bie Flucht. 
Nach diefem Siege jedoch fteliten ſich mehr und mehr heftigere Ver⸗ 
ſuchungen und Regungen ver Sinnlichkeit ein, vie mit jedem Tage 
gefährlicher zu werben drohten. Da fanb er fein wirkfameres Mit- 
tel, al8 das Heilige Kreuzzeichen. So oft pie Fleiſchesluſt fich regte, 
erhob er die Hand zu biefem heiligen Zeichen und flehte aus ver 
Inbrunſt des Herzens zu Gott um Hilfe; und fiehe dal feine Siege 
waren jedesmal die glänzenditen, fo ziwar, daß er alsbald fein gan- 
368 Leben hindurch won allen fleifchlichen Regungen verfchont blieb. 
(Aus feinem Leben.) Auch der heilige Einfiebler Antonius fiegte 
durch dasſelbe Mittel gegen alle Berfuchungen. Darım empfahl er 
feinen Schülern Nichts angelegentlicher, als bie dftere Bezeichnung 
mit dem beifigen Kreuze. | 


Der heilige Sabinianns. 

Diefer Heilige war einer der frömmften und ansgezeichnetften 
Schüler des heiligen Romanns. Eines Tages ging er mit einigen 
andern Mönchen aus dem Kloſter, um eine fehr beingenbe Arbeit 
bei den Dämmen ver Mühle vorzuneßmen. Sehr verging 
ihnen alle Luſt zur Arbeit; wo fie nur den Fuß hinſetzen wollten, 
ng feine, vipernartige Schlangen. Sie fürchteten ſich vor ihrem 
Gifte und wollten fliehen. ‚Um: aber dem Gelääte des Geherſams 
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tren zu bleiben, kehrten ſie um, bezeichneten ihre Hänbe und Füße 
mit dem Zeichen bes heiligen Kreuzes und fangen Folgendes: 
„Sehet! ich babe euch die Gewalt gegeben, auf die Schlangen und 
Storpionen zu treten, und jever Macht des Wiberfachers zu trogen, 
und es wirb euch Nichts ſchaden.“ Weber Schlangen noch Vipern 
ließen fi mehr fehen, und die gehorfamen und gottesfürdhtigen 
Mönche konnten num ungeftört ihre Arbeit verrichten. (Stolberg’s 
Religionsgefh. Bd. 17. ©. 364.) 


Der heilige Iohannes, der Evangeliſt. — Der heilige Benebikt. 


Nach einer uralten Sage follte der heilige Evangelift Johannes 
einem Goͤtzendiener gegenüber beweifen, daß der Glaube an Chri⸗ 
ſtus Jeſus der allein wahre fei. Dan reichte dem Heiligen einen 
Kelch mit vergiftetem Weine und wollte prüfen, ob denn biefer 
Trunk Dem, der an Chriſtus glaubt, nicht ſchade. ‘Der Heilige 
Jünger des Herrn nahm den Kelch, machte darüber das heilige 
Kreuzzeichen, und? — fogleich ftieg das Gift in ber Geftalt einer 
Schlange empor, und ohne Gefährbe trant der Heilige ben Becher 
bis auf den Grund ans. — Der große Maler Dominichino hat 
uns ben heiligen Johannes in einem wunderherrlichen Bilde bar- 
geftellt, und gerabe viefes Moment aufgefaßt. (Paedag. christ. 

ars U. p. 317.) — Auch vom heiligen Benedikt bat uns bie 
Legende einen ähnlichen Zug aufbewahrt. Die benachbarten Mönche 
wählten ihn zu ihrem Abte. Da er aber zu ftreng gegen fie war, 
fo rotteten fich einige Boshafte zufammen und wollten ihn vergiften. 
Sie reichten ihm deßhalb einmal beim Tifche in einem Glaſe einen 
töbtlichen Trank. Seiner Gewohnheit gemäß machte Benedikt das 
Zeichen bes heiligen Kreuzes über das Gefäß. Sogleich zer- 
fprang es in taufenb Stücke, und er warb gerettet, legte aber feine 
Würde nieber und Tehrte wieder in feine Einfievelei zurüd. (Stol- 
berg's Neligionsgefch. 19. Bd. ©. 223.) 


Die Türken mit dem Krenze anf ber Stirne. 


Nicephorus (ungefähr un das Yahr 610 u. Chr.) erzählt 
in feiner Kirchengefchichte (Lib. 18. cap. 20.), wie folgt: „Chos⸗ 
roes ſchickte ftigmatifirte, d. h. bezeichnete Türken nach Konftantinopel. 
Als der Raifer fah, dag fie mit flüffiger Schwärze auf die Stirne 
aufgenrüdte Kreuze hatten, fragte er, warum fie benn Zeichen ber- 
umtragen, bie fie boch nicht verebren? Da antworteten fie, daß vor 
mehreren Jahren in Perfien und in ihrem Vaterlande eine ver- 
heerende Seuche gewüthet babe, von welcher viele Menfchen bingerafft 
wurden. Einige Ebriften, welche dort geweſen, hätten ven Menſchen 
gerathen, fich mit biefem Zeichen zu bezeichnen; wenn fie dieſes thun 
wärben, fo würben fie unb bie ganze Gegend von ber Seuche ver- 
fchont bleiben. Und fo fei es denn auch von ihnen gefcheben.” 
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Die Kraft des Kreuzes dem böfen Feinde gegenüber. 

Der heilige Gregor von Nazianz erzählt uns eine merl- 
würbige Gefchichte, die es wunderbar genug beweist, welche Kraft 
das heilige Kreuzzeichen dem böfen Feinde gegenüber befige. Würde 
nicht ein fo großer Gewährsmann dafür ftehen, fo könnte man ven 
ganzen Vorfall vielleicht für Dichtung halten. „Die Göbenpriefter 
bereveten ben Katfer Julian N o erzählt biefer heilige Lehrer), fich 
mit ihnen in eine gewiſſe Höhle zu begeben, um fich bort mit ben 
Geiftern über mancherlet Angelegenheiten zu unterreven. Sultan 
war es zufrieden und folgte feinen Rathgebern auf dem Fuße nach. 
Aber — wie ;zitterte, wie erblaßte er nicht, als er eine ganze Ver⸗ 
ſammlung Höflifcher Gefpenfter erblidtel Die Haare ftanden ihm 
gegen Berg, feine Kniee fchlotterten, bie Füße wollten ihm nicht 
mehr tragen. Lange fchon hatte er feine Taufe abgefehworen und 
fih als den graufamften Verfolger der Ehriften kund gegeben. Allein 
in dieſem Augenblide war Julian — ein Chrifl. Er erinnerte 
ſich, was er von ber Kraft des Kreuzes gehört hatte, bezeichnete 
ſich mit dem Kreuze und trieb auf einmal bie ganze Hölle aus- 
einander. Kein Satan ließ ſich mehr bliden. . ." Wenn aber 
der Satan an einem feiner Bunbesgenoffen, wenn er an Julian, 
ber von feiner Wuth angehaucht alle Chriften an Einem Tage ver- 
tilgt haben würbe, wenn er an ber Stirne dieſes Abtrünnigen das 
Kreuz nicht einmal ertragen konnte, welche Kraft muß nicht diefes 
Zeichen wider ihn haben, wenn es von einem getreuen Jünger des 
Kreuzes gebildet wird? — Diefe Kraft des Kreuzes erkannten gar 
wohl die größten Deänner ımferer heiligen Kirche. Darum fohreibt 
3. B. der heilige Johannes Chrufoftomus: „Nicht nur den 
Geiftern des Abgrundes ift pas Kreuz ſchrecklich geworben, fonbern 
auch die verberbten Neigungen, vie zügellofen Leivenfchaften, die 
böfen Lüfte und Begierden finfen wie ohnmächtig vor dem heiligen 
Kreuzzeichen hin. Sie zittern vor dem Kreuze, wie anfrührerifche 
Knechte vor der Geißel zittern.” (Zwidenpflug, Chriftenl. J. 
©. 66.) — Und im gleihen Sinne pricht ber heilige Cyrillus: 
„Gleichwie der Hund erſchrickt vor dem Holze, d. h. vor dem Stode, 
mit welchem er gejchlagen worden, ebenſo erſchrickt gar höchlich auch 
ver böfe Feind, wenn er das heilige Kreuz machen fieht, weil er fich 
an das Kreuzesholz erinnert, mit dem er von Chriftus überwunden 
ward." Selbſt fchon ver heilige Ignatins (epist. ad Phil.), ein 
Schüler des Apoftels Johannes, thut einen ähnlichen Ausipruch: 
„Das Kreuz," fagt er, „ift ein Siegeszeichen wider bie Macht des 
Zürften dieſer Welt; wenn er es fieht, fo erfchridt er; wenn er es 
bört, fo fürchtet er fi.” Und Laktantius fchreibt: „Durch das 
Kreuzzeichen ſtürzten die Chriſten die Götzenbilder von ven Altären; 
durch das Krenzzeichen vertrieben fie felbft bie böfen Geifter aus 
ben Menſchen. Der Ehrift durfte nur das Zeichen bes Heiligen 
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Kreuzes auf bie Stirne machen, und die Wahrfager fanden feine 
Zeichen in den Eingeweiben der Opferthiere.“ (Lactant. de morte 
persecut. ot Instit, lib, IV. cap. 27.) 


Das Zeichen. bes Kreuzes am Himmel. 
um Beweife, welche Kraft im heiligen Kreuzzeichen Tiege, Kat 


Ä 3 
uns die Kirchengefchichte das nachfolgende, ewig denkwürdige Er⸗ 


eigniß aufbewahrt. Conftantin der Große zog im Sahre 312 von 
Gallien aus über bie Alpen bin nach Italien gegen den Ziyrannen 
Marentius, der ihm an Heeresmacht weit überlegen war. Auf 
biefem Zuge war es, wo er zum erſten Male zum Lebenbigen 
Gotte betete, den er aber noch nicht erkannt hatte. Eines Tages 
ſah er plöglich am Himmel über der Sonne ein leuchtenbes Kreuz 
mit ber Ueberfchrift: CEv Toirp wxa.) „In dieſem Zeichen 
wirft: du fiegen!! Staunen ergriff ihn und fein ganzes Heer, 
als fie dieſe Erfcheinung erblidten. In der folgenden Nacht wurde 
er in einem Xraumgefichte aufs Neue an bie Erfcheinung bes 
borangegangenen Tages gemahnt. In aller Frühe ſtand Eonftantin 
auf und ließ ftatt der Hauptfahne, bie vorher mit Bildern ber 
Götter geſchmückt geweien, eine Kreuzfahne fertigen. Es war ein 
langer vergolveter Zanzenfchaft, durch deſſen obern Theil eine Quer⸗ 
ftange ging, die ihm die Geftalt eines Kreuzes gab. Am oberften 
Ende viefes Kreuzes war ein aus Gold und Edelſteinen zufanımen- 
geſetzter Kranz, welcher ven aus ben zwei griechifchen Buchſtaben 
X (Ch) und P 9 beſtehenden Namenszug von Chriſtus umſchlang. 
Wirklich gewann Conſtantin bie berühmte Schlacht gegen Maxentius, 
ber auf ver Flucht in ber Tiber ertranf, und damit vie Herrichaft 
über das mächtige Nom. Zum Danke dafür ließ er fich in einer 
Bildſäule zu Rom mit dem Kreuze in ber Hand unb mit folgenber 
Sufchrift vorftellen: „Durch biefes heilſame Zeichen, das ächte 
Wahrzeichen der Tapferkeit, habe ich eure Stadt von bem tyran- 


nifchen Soche befreit, dem Senate und dem römifchen Volle vie 


alte Würde und den vorigen Glanz wieder bergeftellt." Conftantin 
führte auch von um an die Kreuzfahne in allen feinen Feldzügen 
mit fi) und ließ fie, wo er eine feiner Schaaren im Gebränge ges 
fährbet fah, dorthin tragen, und that es immer mit dem erwünfchten 
Erfolge. Er bezeugte, daß Denjenigen, ber bie Kreuzfahne getzagen, noch 
nie ein feinbliches Geſchoß getroffen babe. (Stolberg, 9. Br. S. 677.) 
ur Da das beilige Kreuzzeichen eine ſolche Kraft befist, was folgt daran? 
Antw. Daß wir uns desfelben recht oft und mit Audacht bebienen follen, 
bejonders am Morgen beim n, am Abende beim Schlafengehen, 
vor und nach jebem Gebete, vor jedem wichtigern Geichäfte, in jeder 
Leibes - und Seelengefahr. 


Bezeichne dich oft mit bem heiligen Kreuze! 
Schon die erften Chriſten bevienten ſich oft und gerne bes 
heiligen Kreuzzeichens; ohne dasſelbe thaten fle faft feinen wichtigen 
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Schritt. So fohreibt ſchon Tertullian (lib. de corona milit. 3, 4.) 
im zweiten Iahrhimberte ber chriftlichen Kirche: „Was wir immer 
thun, tel es, daß wir eime Reife antreten ober fortfeken, aus⸗ 
oder eingehen, uns an⸗ ober außfleiven, uns waſchen ober zu Tiſch 
jegen, das Licht anzänden, uns legen ober ſetzen, fo bezeichnen wir 
die Stirne mit dem Zeichen bes Kreuzes.” Und ber heilige Cyrillus 
ermahnt die Gläubigen feiner Zeit: Es fchäme fich Keiner, feinen 
gekrenzigten Heiland zu bekennen; fonbeern mit großem Vertrauen 
bezeichne er feine Stirne mit dem Beillgen Kreuze; ja, bei allen 
Sefchäften ſoll dieſes Zeichen gefehen werben; ſei ed, daß man ißt 
oder trinkt, daß man aus⸗ ober eingeht, fich zur Ruhe begibt ober 
aufſteht!“ | Und der Heilige Hieronymus ſchreibt an Euſtachius 
Sr 22.): „Bei jeder Handlung, bei: jedem Schritte fell vie 

and das Zeichen des Kreuzes formen!" — Alle frommen Ehriften 
haben von jeher ven heilſamen Vorſchriften biefer heiligen Lehrer 
treulich nachgelebt. 3. B.: | 

Die heilige Editha. 

Die Heilige Editha, die Tochter des Könige Edgar von 
England, war eine befonbere Freundin des heiligen Kreuzzeichens. 
Bei Teiner Arbeit, die fie vornahım, bei feinem Gange, ven fie 
machen mußte, verfäumte fie, fich mit dem heiligen Kreuze zu be- 
zeichnen. Sie gelangte dich dieſe heilige Uebung zur höchſten 
Vollkommenheit, fo daß fie fortan, fo zu fagen, nur in Chriſtus, 
dem Gefrenzigten, lebte und fchwebte, umb im Rufe großer Hetlig- 
fett ſtarb. Dreizehn Jahre nach ihrem Tode wurde ihr Leichnanr 
auf Befehl des heiligen Dunftan an einer ehrenvolleren Stätte be- 
erbiget, und als man bei biefer Gelegenheit den Sarg öffnete, fand 
man alle Glieder ver heiligen Dienerin Gottes bereits in Ver⸗ 
wefung übergegangen, nur der Daumen an ver rechten Hand war 
noch ganz und gar unverfehrt; denn mit ihm hatte fie jo oft im Leben 
das heilige Kreuzzeichen gemacht. (Marchant. pg. 7. Ribad. 16. Sept.) 


Die heilige Makrina bei ihrem Hinſcheiden. 

Auf dem Kranfen- und Sterbebette ift pas heilige Kreuzzeichen 
ein befonveres Mittel, um die mannigfachen Anfechtungen zu über- 
winden, und’ in: fteter Vereinigung mit Chriftus efus, dem gött« 
lichen Heilande, zu bleiben. ‘Die heilige Makrina, Schwefter bes 
heiligen Gregor von Nyſſa, fand während ihrer Krankheit in biefem 
heiligen Zeichen eine wunderbare Kraft und Stärke; darum be 
zeichnete fie fich unzählig oft mit demſelben. Als fle fich aber ihren 
Ende nahe fühlte. wollte fie fich einzig und allein nur mit ihrem Gotte 
unterhalten. Sie betete noch bie Vesper, ihr gewöhnliches Abenb- 
gebet, mit, machte zuerft über ihre Augen, ihren Mund und. ihr 
Herz das Kreuzzeichen und zu Ende des Gebetes über ihr Geficht, 
und entſchlief fo ruhig und fanft im Herrn. 

12* 
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Schäme dich des Krenzzeichens nit! 


In einer ſehr zahlreichen Geſellſchaft hatte es Jemand nicht 
gewagt, in Gegenwart eines Fremben vor einer Handlung das Kreuz 
zu machen, wo e8 gewöhnlich zu gefcheben pflegt. Ein ſehr eifriger 
Briefter, ver es wahrnahm, befchämte ihn wegen feiner Feigheit 
und geringen Liebe zu Jeſus Ehriftus. Wiel fagte er zu ibm, 
Jeſus Ehriftus Kat fich wicht geihämt, für uns am Kreuze zu 
fterben, um uns zu erfaufen, und bu errötheft, das erhabene Zeichen 
deiner Erlöfung über dich zu machen! Habe Acht, daß fich nicht 
Chriftus auch deiner vor feinem himmliſchen Vater fchäme, wenn 
du dich feiner fchämft! (Gaume.) 


® Ueber bie Würde umb Kraft bed Kreuzes überhaupt ſiehe noch michrere 
Beiipiele bei dem Worte „gelreuziget” im IV. Blaubensartilei! — 
Zerte Über: „Das heilige Krenzzeihen.“ 

a) Aus der heiligen Schrift. „Das Wort vom NKrenze iſt Jenen 
war eine Thorheit, welche verloren gehen; jenen aber, welche felig werden, 
ſt es Gottes Kraft.” (1. Kor. 1, 18.) „ES fei ferne von mir, zu 
men, außer in den Kreuze nufers Herrn Jeſu Chriſti, durch welchen mir 
Weli gekreuzigt iſt, uud ich der Welt.” (Gal. 6, 14. , 

b) Ans den heiligen Bätern u. a, „Wir maden bas Zeichen Chriſti 
anf die Stirne und auf das Gerz. Auf die Stirne, damit wir ihn immer be 
fennen; auf das Herz, damit wir ihn immer lieben.“ (S. Ambros. lib. de 
Isaac et anima.) „Das Zeichen Chriſti tragen wir auf der Stirne, ohne uns 
deffen zu jhämen. Dadurch befennen wir Offentlih, daß wir feine @emein- 
fchaft haben mit den Yelnben des Kreuzes Chriſti.“ (8. Aug. Tract. III. in 
Joann. tom. X.) — Macht des Kreuzes: „Daß Kreuz Chriſti faßt eine 
wunderbare Kraft in fi; die bloße Erinnerung baran fAhlägt uufere unficht- 
baren Feinde in die Flucht, kräftgt ung gegen die Unfälle derfeiben und be- 
wahrt uns vor Ihren Schlingen.” (3. Angust.) O Srenz, glänzender als bie 
Geftirne, jhöner als der Mond, beller als die Sonne! Du bif es, das den 
Himmel erleuchtet und Ihmüdt, die Höfe durchdringt, die böfen Geiſter ver- 
jagt, die Meufchen ſchützt, die Böſen erfchredt, die Guten erfreut, die Stolzen 
erniedrigt, die üthigen erhößt... eguet biſt du, o Kreuz! Denn dur 
vich werden alle Geheimmniffe der Kirche  gefegnet, die Briefter geweiht, die Kran- 
Ehomas bon Keımpis ans. Das Beilten des Kreuges Ih ber Zeufel Schrr 

omas von auf, „Da n de u t eu re⸗ 
den und das Siegel der Glänbigen: es heilt Brontleiten, es dem 

uber. Dieſes Zeichen wird eriheinen am Himmel, wenn eins Chriſtus 
ommen wird als Nichter der Welt.” (8. Cyrill.) — „@laubet mir!“ fagte 
der heilige Antonius oft zu feinen Schlilern, „der Satan fürditet die N 
wadhen, die Gebete und die Faſten ber Frommen; ja, ein einziges Krenz- 
zeichen ſchwächt ihn und t ibn in die Flucht, fo wie der Röine flieht vor 
einem Hahnenſchrei.“ (InvitaP.P.) — „Barum empfinden aber nur jo We⸗ 
nige diefe Kraft des heiligen Krenzes? Weil fie zwar das Krenz am ber 

e, aber deu Gelrenzigten wicht im Herzen tragen,” fagt der Keilige Ru- 
pert; denn man muß das heilige Kreuz nicht uur mit dem Daumen Ääußer- 
lich, ſondern and) mit innigem Glauben im Herzen formen.“ (S. Rup. lib. 1. 
in Levit. cap. 33.) 
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XVL Chriſtliche Lehre. 


Fortarhung des ersten Glanbeusnrtikels: „Ich glaube an Gott 
L Sater, IL almächtigen Schüpfer Bimmels no der Erke,“ 


I) Gott iſt Water. 


Fr. Barum beißt die erfle Perſon in der Gottheit Bater? 

Antw. Beſonders ans folgenden drei Gründen: 1) weil er von Ewigkeit ber 
einen Sohn geboren hat; 2) weil er auch uns erfchaffen und als Kinder 
angenommen bat, und 8) weil er für uns Alle fo väterlich forgt. 


Ad 1. Gott, der Bater des glei ewigen Sohnes. 
(Ein erläuterndes Gleichniß) 


In der Art und Weife, wie der Vater den Sohn von Ewigkeit 
ger zeugte, bürfen wir uns aber burchaus Teine leibliche Zeugung 
vorftellen. Der Vater bat von Ewigkeit her einen Sohn geboren, 
wilt fo viel fagen, als: „Der Vater hat von Ewigkeit her fich felbft 
erkannt, und dadurch, daß er fich erkannte, gejtaltete ſich ein ihm 
ganz gleiches und unendlich vollfommenes Bild, das fein Sohn und 
eine von ihm völlig unterſchiedene Perfon, jedoch mit ihm gleicher 
Natur und Wefenheit, ewig, unendlich und volllommen, wie ber 
Bater if.” Der gelebte Marchantius bat uns bie Sache in 
folgendem Gleichniffe zu verfinnlichen gefucht. „Wenn man fich,” 
fagt er, „in einem Spiegel befchaut, fo erzeugt man in vemfelben 
ein ganz vollkommenes Bild von fich felbft, fo daß man kaum 
einen Unterfchied bemerkt. Es ift ganz ähnlich nicht nur in Bezug 
auf die Gefichtszüge und Farben, ſondern auch in Bezug auf äußere 
Bewegung und Geftitulation; denn wenn ſich ber Menſch bewegt, 
bewegt fi) auch das Bild im Spiegel. Zur Herporbringung biejes 
Bildes im Spiegel braucht man weder Anftrengung, noch Zeit, 
noch auch irgend ein Werkzeug; es entiteht burch ben bloßen An- 
biid und zwar in bemfelden Augenblide, wo er gejchieht. Auf 
ähnliche Weife magft du bir alfo auch vorftellen, wie Gott fich ſelbſt 
mit dem Auge feines Geistes im Spiegel feiner Gottheit befieht und 
bafelbft ein fich ganz ähnliches Bild bervorbringt, dem er feine 
ganze Subftanz, Weſenheit und Vollkommenheit mittheilt. Und 
diefes Bild ift daher in Wahrheit ver Sohn. Wenn hingegen 
wir uns im Spiegel befchauen, jo können wir biefem Bilde, welches 
da entfteht, gemäß umfers Unvermögens nicht auch unfere Sub- 
ftanz mittheilen; darum können wir alsdann dieſes Bild auch nicht 
unfern Sohn nennen.“ (Of. Marchant. hort. past. tract. II. 
de fide, pag. 56.) In Betreff diefer eivigen Zeugung des Sohnes 
vom Vater gebraucht ver Heilige Auguftin folgendes Gleichniß: 
„Die erzeugende Flamme tft gleichzeitig vorhanden mit dem Lichte, 
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welches fie hervorgebracht Hatte. Zeige mir eine Flamme ohne 
Licht, und ich zeige bir Gott ven Vater ohne Sohn!" (S. August. 
in Joann. Traet. 20.) 


Ad 2. „ Bott iR au unfer Bater; denn er bat uns an Kin- 
esflatt angenommen und forgt für uns näterlid. 


Im Himmel haben wir einen Vater; welcher Treft für uns! 

Wie freudig und vertrauensvoll bürfen wir zum Himmel auf- 
blicken, feitvem Jeſus unfer Bruder geworben tft und uns dadurch 
zu Kindern feines bimmlifchen Baters gemacht hat! Dort oben 
haben wir alfo einen Vater. Muß uns biefer Gedanke nicht tröften 
und ftärfen in Leid und Freud? Was thut nicht ein irdiſcher Vater 
ſchon für fein Kind! wie viel mehr wirb nun nicht der bimmlifche 
Bater für uns thun! Chriſtus Jeſus ſelbſt macht uns auf vie Liebe 
und Sorgfalt des himmliſchen Vaters gegen uns unenpli oft auf» 
merfiam und ermuntert uns zum kindlichen Vertrauen auf ihn mit 
ben freunblichften und tröftlichjten Worten, die gewiß jedes fühlende 
Herz begeiftern, jebe von Sammer und Elend niebergebeugte Seele 
wieder mächtig aufrichten müffen. Bon ben vielen erhabenen Gleich⸗ 
niffen nur Eines! „Sorget do," ruft er uns Liebevoll zu, „nicht 
jo ängftlich für euer Leben, was ihr efjen werbet, noch für euern 
Leib, was ihr anziehen werbet! Iſt nicht Das Leben mehr als bie 
Speife, und der Leib mehr als die Kleivung? Betrachtet die Vögel 
bes Himmels! Sie fäen nicht, fie ärnten nicht, fie ſammeln nicht 
in bie Scheumen; und euer bimmlifcher Vater ernähret fie. 
Seid ihr nicht viel mehr ale fie? Wer unter euch kann mit feinen 
Sorgen feiner Leibeslänge eine Eile guieteu? Und warum forget 
ibr jo ängſtlich für die Kleidung? Betrachtet bie, Lilien auf bem 
Felde, wie fie wachien! Sie arbeiten nicht und fpinnen nicht; und 
boch fage ich euch, daß ſelbſt Salomon in aller feiner Herrlichkeit 
nicht bekleidet gewefen ift, wie eine von ihnen. Wenn nun Gott 
das Gras auf dem Felde, welches Heute fteht unb morgen in ven 
Dfen geworfen wird, aljo Heibet, wie viel mehr euch, ihr Klein ' 
gläubigen! Sorget euch aljo nicht ängſilich und faget nicht: Was 
werben wir eflen, was werben wir irinfen, ober womit werben wir 
ung Heiden? Nach allem Diefem: trachten die Heiven. Denn euer 
Vater weiß, daß ihr alles Deſſen bedürfet.“ (MMatth. 6, 25—32.) 
D wie fchön, wie tröftlih! Ein Vater im Himmel weiß um ung 
und unfere Bedürfniſſe! Sollte da auch nur ein einziges Menſchen⸗ 
find troftlog fein und verzagen? Nein, o nein, Chrift! dort hinauf 
geſchaut und auf Gott vertraut! 


Der enterbte Sohn, 


„Im Himmel ift unfer Vater!" Dieſer Gebanle tröftete bie 
Heiligen Gottes in allen Verhältniffen ihres Lebens. Durch⸗ 
lefen wir einmal bie Legende, und. wie werben es finden! Der 
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heilige Fr anziskus wurde von feinem Vater enterbt, well er wider 

beffen Willen in ven geiftitgen Stand trat ımb all fein Vermögen 

an bie Armen verſchenkte. Durch diefe Schmach wurde aber ber 

ige durchaus nicht medergebeugt; vielmehr ſprach er getroften 

: „Richt fol da ich nun Teinen irdiſchen Vater mehr babe, 

fo Tann ich um fo füglicher beten: „Vater umfer, der bu biſt in dem 
Himmel!“ 

Der Berbannte, 

Der große Kicchenlehrer und Patriarch Ehryfoftomus wurde 
feiner Amtstreue wegen von ber Kaiferin Eudoxia bes Landes ver: 
wiefen. Ws ihm dieſe Strafe angelünbigt wurde, ſprach er uner: _ 
ſchrockenen Tones: „Gerne nehme ich viefes Urtbeil Hin; bemm wo 
ich gehe, da ift überall der Himmel noch ober mir, und bort wohnt 
mein Bater, ber mich ans bem Staube in’s Dafein rief, unb 
ber für nich gewiß auch jett noch väterlich forgen, ber mich leiten 
nnd führen, lieben und tröften, kleiden und nähren wird.” — 
Ehriftliche Seele! fiehe, fo Tann jever Chrift fprechen, der in Wahrheit 
ſich bemüht, wie der heilige Chryſoſtomus ein Kind bes himmlischen 
Baters zu fein. — 

* Ya, es iſt ein mächtiger Arm Über uns, der Alles vegiet nnd fiihrt, 
ein Ange, bas fiber ans wacht, eine Hand, welche wunderbar die Schid- 
fale ae A Menſchen ſowohl, als auch ganzer Bölfer leitet, jnd ſogar nicht 
jelten are Uebel zum Beſten der Meufchheit zu Ienlen verſteht. Wir 
nennen Die . 


Die göttlihe Borjehung. 

Wer hätte vom ägyptiſchen Joſeph geglaubt, baß er auf fo 
wunderbaren Wegen zu einer fo hoben gelangen könnte? 
Der Bater im Himmel hatte feinen Liebling durch biefes felt- 
ſame Labyrinth von Leiden und Freuden geführt, auf daß feine 
Batergüte an ihm fo recht offenbar würbe. — Auch im Leben und 
in ber Gefrhichte eines Jeden aus uns findet fich ficherlich fo mancher 
Beleg zur Betätigung der Wahrheit, daß ein Vater im Himmel 
über uns Alte wacht, und daß obne feinen Willen fein Haar von 
unſerm Haupte fällt. Wie troftreich ift dieſes Bewußtſein nicht! 
Mit welchem kindlichen Vertrauen muß es uns nicht erfüllen zu 
jener Vatergüte im Himmel proben, bie fo liebevoll über uns bie 
fchägenne Hand ausgeftredt Hält! 


Den Frommen leitet ber himmliſche Bater Alles zum Belten. 
Der große Apoftel Irlands, PBatricins, Kat biefe tröftliche 
Wahrheit vielfach in feinem Leben erfahren. Diefer Heilige wurde 
gegen das Ende bes vierten Iahrhunderts zu Kill⸗Patrik in Schott» 
fand geboren und gehörte einer ſehr anfehnlichen und reichen Familie 
an. Raum zählte er noch fechzehn Jahre, als eine Schaar wilder 
Seeränber im Laube einfiel, das Hans feines Vaters plünderte und 
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den jungen Patricius ale Sklaven mit fich fortfchleppte. Man brachte 
ihn nach Irland und verlaufte ihn ba an einen rohen Barbaren, 
wo er in Gebirgen und Wäldern das Vieh hüten und oft ganze 
Kächte zwiſchen Sümpfen und Moräſten auf freiem Felde zubringen 
mußte. Sechs Sabre blieb er in ber Sklaverei und lernte bie 
irlänbifche Sprache. Durch einen Traum belehrt ging er einmal 
an bie Seeküfte, fand daſelbſt ein zur Abfahrt eben bereit ftehenbes 
Fahrzeug und bewog die heidniſchen Schiffer durch vieles und in- 
ftändiges Bitten, ihn aufzunehmen. Das Schiff Ianbete an einer 
öden, menfchenleeren Küfte Schottlands. Der Mundvorrath war 
aufgezehrt, und gar bald riß große Hungersnoth ein. Patricius 
hatte fich feinen heidniſchen Gefährten bereits als Ehriften zu er- 
kennen gegeben, unb ihnen von der Allmacht, Güte und Liebe feines 
Gottes ſchon gar viel Wunberbares und Schönes erzählt. Die 
Heiden brangen deßhalb in ihn, er möchte doch in dieſer Roth von 
jeinem gütigen und fo mächtigen Gott Rettung und Hilfe erflehen. 
Patricius zeigte fich ſehr bereitwillig, ihrem Verlangen zu entfprechen, 
. mumterte aber auch feine Gefährten auf, ihr Gebet mit ibm zu 
vereinigen. Die guten Heiben folgten feinem Rathe; und fiehe ba! 
ber Chriftengott zeigte alsbald, welch’ ein Tiebenoller Vater und 
Helfer er fei. Es erſchien eine zahlreiche Heerbe wilder Schweine; 
und fo Hatten die Hungrigen nun in Fälle, was fie wünfchten, und 
es gebracdh ihnen während ber ganzen, noch Biene anzig Zage 
andauernden Reife nicht mehr an Lebensmitteln. Wie fie aber 
aufgezehrt waren, ftanben fie an ber Gränze einer von Menſchen 
bewohnten, wohl angebauten und fruchtbaren Gegend. — Ein anderes 
Mal hatte Patrieius, um auszuruben, fi an den Abhang eines 
Berges auf die Erbe gelegt. Plötzlich Töfete ſich ein großes Felſen⸗ 
ftü von dem Gipfel des Berges ab, rollte gegen ibn herab und 
brobte ihn zu zerfchmettern. Vertrauensvoll fprach er den Namen 
bes Herrn aus; und bie herabrollende Steinmaffe nahm eine anbere 
Richtung, und er entging ber drohenden Gefahr. Balb hierauf 
trat er in ven geiftlichen Stand und nahm fich vor, als Glaubens⸗ 
bote nach Irland zu gehen. Er wurde zum Bifchofe geweiht und 
trat als folcher feine große Miſſion an. Der war mit ibm 
und fegnete feine Worte, fo daß er faft ganz Irland zum Ehriften: 
thume befeßrte. (Stolberg's Gejch. d. Rel. Jeſu. Bd. 17. ©. 436 ff.) 
— So ſchützend ruht Gottes Hand auf Jenen, bie ihn dienen! 


Itha von Toggenburg. 


Wie wunderbar Gott für die Seinigen forgt, seit ums in einer 
auffallenden Weife die Lebensgefchichte ver heiligen Itha, Gräfin 
von Toggenburg in der Schweiz. Eine Tages legte fie nebft an- 
dern Kleinodien auch ihren Ehering am Fenſter ihres Wohnzimmers 
nieber und ließ aus Verſehen bie beiden Senfterflügel offen jteben. 
Ein vorüberfliegender Rabe bemerkte ven fchimmernden Wing, flog 
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hinzu, nahm ihn weg und teng ihn fort in fein Neft in einen 
nahegelegenen Wald. Bald darnach befand fi) der Stallmelfter ver 
Sräftn, mit Namen Kuno, auf ber Jagd, und da er auf fein Wilb 
ftieß und boch gerne Etwas nach Haufe mitbringen wollte, fo ftieg 
er auf einen hoben Tanmenbaum, um ein Rabenneft auszubeben. ‘Da 
erblidtte er auf einmal: unten auf dem Boden bes Neftes einen mit 
koftbaren Steinen beſetzten golvenen Ring. Well Kuno nicht wußte, 
wem er gehörte, ftedte er ihn als einen glädlichen Fund an feinen 
Finger. Dominiko, ein Gefellfchafter und befonderer Liebling 
Heinrich's, des Gemahls der frommen Gräftn Itha, Hatte biefer 
edlen Frau vielfach fchon nachgeftellt; allein dieſe benahm fich bie- 
ſem gottlofen Menſchen gegenüber wie eine zweite Sufanna und 
erbitterte ihn dadurch aufs Heftigfte gegen ſich. Wie nun ber 
ebhrvergeffene Dominilo den Ring an bem finger bes Kuno be- 
merkte, fo freute er fi im Herzen, nun eimmal Gelegenheit gefun- 
den zu haben, feine Rache an ber frommen Gräfin Fühlen zu koͤnnen. 
Sogleih Tief er zum Grafen und fuchte bie engelreine Itha eines 
heimlichen Einverſtändiſſes mit dem Stalimeifter zu beſchuldigen. 
Der jähzornige Graf ließ in der erften Aufwallung obne alle weitere 
Unterfudhung den unfchuldigen Kuno an ein Pferd binden, biefes 
mit ihm über vie Schloßfelfen hinabjagen und ihn fo jämmerlich 
zu tobt fohleifen. — Schäumend vor Wuth ftürzte er hierauf in 
das Gemach feiner Gemahlin, fchleppte fie gewaltſam heraus auf 
die Altone des Schloffes und fehleuberte fie hinab in den Abgrund. 
Alles hielt fie für tobt. Allein Gottes ſchützende Hand hatte bie 
Schuldloſe gerettet. Im wenigen Minuten erholte fi) die Unglück⸗ 
liche von der Betäubung, bie ihr der tiefe Sturz verurfacht hatte, 
knete nieder, dankte Gott und gelobte, fortan nur ihm zu bienen. 
Sie drang immer tiefer und tiefer in ben nächftgelegenen Wald 
md kam an eine Kelle Quelle, wo eine vide Tanne ftand; hier 
baute fie fi), fo gut fie fonnte, eine Hütte, Siebzehn Jahre ver- 
lebte fie da, gefchteven von aller Welt, einzig und allein im Dienfte 
ihres Gottes. — Durch die Hunde des gräflichen Jägers wurde 
fie endlich in ihrer einfamen Hütte entdeckt. Der Graf, durch biefe 
Nachricht tief gerührt, ließ fich von feinem Jäger fogleih zur 
Hütte führen; und wie er feine unſchuldige Gattin erblidt, ftürzt 
er unter einem Strom von Thränen zu ibren Füßen, bittet fie um 
Verzeihung und verfpricht zu ihrer größten Freude Tebenslängliche 
Buße zu wirken. | 


Das Spinnengewebe oder die wunderbare Mauer, 

Als jener berühmte Blutzeuge Chrifti, Felix von Nola, 
vor feinen Verfolgern floh und in ber Kluft eines alten Gemäuers 
fi) barg, da fpann eine Spinne auf wunderbar behende Weife ihr 
Gewebe vor ber Mauerfluft aus, wodurch den Verfolgern, die da 
porüberzogen, aller Verdacht genommen warb, als Tönnte ſich Hier 
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ein Menſch verborgen haben, fo Daß er wohlbehalten uns dieſem 
Zufluchtsorte wieber ernorging. Darum fprach ber Heilige Pau⸗ 
linus die ſchöͤnen Worte: „Wo Gott zugegen ift, ba wird bus 
Spinnengewebe zur Mauer; wo Gott nicht ift, da wird auch eine 
Mauer zum Spinwengewebe.” — Mer dir Die wohl, mein Ehrift! 
Entferne dich nie von deinem Gott und Vater! babe Vertrauen zu 
ihm auf all’ veinen Wegen! Denn in feiner Weisheit verfteht er 
gar wohl, Alles zu deinem Beſten zu leiten. 


Die Borjehung wacht. Darım zage nicht! 


Der Pater Beauregarb hatte in einer Kirche zu Baris eine 
fchöne Predigt über vie Borfehung gehalten. Kaum wer er wieder 
zu Hanſe, als ein Fremder kam und ihn auf einen Augenblid zu 

begehrte. „Mein Heer," bob er an, „ich Tomme aus 

Ihrer Pr Sie haben wahrhaft ſchön gerevet, man könnte es 
nicht beffer jagen; meifterhaft haben Sie bie Wohlthaten der gött- 
lichen Vorfehung gerühmt, und dennoch konnte ich mich nicht über- 
zeugen, daß es eine Borfehung gebe. Ehe Ew. Hochwürden jedoch 
urtheilen, hören Ste michl Was meinen Stand ‚fo bin id 
ein Tiſchler; ich babe eine Fran und brei Kinder; wir ſind recht- 
fehaffene Lente, arbeiten gerne und thun Niemanden Unredt. Dur 
das Falliment eines Schuldners gehe ich meinem Untergange ent- 
gegen. Ich habe Verpflichtungen, denen ich am 30. biefes Monates 
engen muß. Sch Tanın nicht bezahlen; und bieß wäre das erfte 
al, daß ich für meine gegebene Unterjchrift nicht Wort halten Tann. 
Der Gedanke an biefe Schmach ift mir mmerträglich und macht mich 
meines Lebens überbrüffie. Denn ich babe feinen Verwandten, 
feinen Freund, ver mir helfen könnte, Helfen wollte.” — Bater 
DBeauregarb, ganz bewegt, fteht auf, öffnet Fein Schreibpult, nimmt 
eine Summe von Hundert Louisdor heraus und kehrt zu dem 
Manne zurück mit den Worten: „Bein Freund! bier find hundert 
Lonispor. Selbft würde ich nicht fo glücklich geweien fein, fie Euch 
geben zu: können; aber vor einigen Tagen Hat mir bie Frau Fürftin 
von *** (er nannte fie), die meiner Previgt Aber bie chriftliche Wohl- 
thätigleit beigewohnt hatte, dieſes Geld gegeben und mich bevoll⸗ 
mächtigt, es nach meinen beiten Dafürhalten zur Linderung bes 
Ungläds zu verwenden. Ich Hätte die Summe unter mehrere Fa⸗ 
milien vertbeilen und benfelben bamit helfen können; aber, mein 
Freund! Eure Erfcheinung bei mir in dieſer peinlichen Lage, worin Ihr 
Euch befindet, läßt mich einen Blick in bie Abſichten der göttlichen 
Borfehung rückſichtlich Euer thun. Nehmet alfo die Hundert Louisdor, 
erfüllet Eure Verbindlichkeiten und glaubet an bie BVorſehung!“ (Guill.) 


Die Wege der Vorſehnng. 


Ueber biefe wunderbaren Wege ver göttliden Vorfehung hat 
uns der große Kirchenlehrer Dieronymus .eine benfwürbige 
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Begebenheit aus dem Munde seines Mannes, ber fie erlebt Kat, 
nämlich des marenitifchen Einſiedlers Malchus, aufgezeichnet. — 
„Ih hatte einft,” fo erzählte dieſer Greis, ſchon in meinen reiferen 
Jahren von ver Gemeinde der Brüder Abjchien genommen, in ber 
ich unter einem frommen Abte höchft zufrieden gelebt, einzig aus 
dem Beweggrumbe, um meine bochbetagte Mutter vor ihrem Tode 
noch einmal zu ſehen und einige Angelegenheiten ihrer Familie zu 
orbuen. Die Karawane jeboch, ber ich mich für biefe Reife an- 
gefchlofien hatte, warb von Sarazenen überfallen und geplündert, 
und mein 2008 war, daß ich in eine fern entlegene Wüfte gefchleppt 
wurde, wo ich, in Gefellfchaft einer gefangenen Frau, einem Araber 
verlanft wurde. Diefe Gefährtin meiner SHanerei war eine fromme 
und eble Chriftin, voll Ehrbarkeit, Gottesfurcht und mufterhafter 
Sitte, deren Umgang mir keine Schlingen Iegte, ba vielmehr ihr 
Wort und Wandel gar oft, wern meine Geduld ausging, mich zum 
neuen Vertrauen anf Gott ermunterte. Mehrere Monate waren 
unter harter Arbeit und Eutbehrung vergangen, als wir endlich bie 
Gelegenheit zu unferer Flucht erfahen, die wir vorbereitet Yatten. 
Mittelft aufgeblajener Schläuche, die wir aus Thierfellen verfertigt 
hatten, ſchwammen wir angftvoll zwar, jedoch glücklich Über ven 
reißenden Strom (den Zigris), wobei aber die Nahrungsmittel, bie 
wir mitgenommen, großentheils verbarben. Wir zogen dann mehr 
bei Nacht, als bei Tage durch die unabjehbare Wülte, von Schreden 
und Mühſeligleiten aller Art auf jedem Schritte begleitet, bis bie 
öbe Einfamfeit, bie ums umgab, am vierten Tage unferer Wanderung 
durch Anlömmlinge geftört wurbe, bie wir am Meiften zu fürchten 
hatten. Ferne Binter uns erblidten wir eine Staubwolle, die fchnell 
beranrüdte; balb zeigten fich zwei Dromedare im fchnelliten Trabe; 
wir erkannten unjern Gebieter und feinen Diener, die uns nach- 
fegten und uns auch ſchon erfehen hatten. — Wohin follten wir 
ung wenden, und wo blieb vie Möglichkeit, den Rachfüchtigen zu 
entfliehen? Hin⸗ und herſpähend erblidten wir in einem naben 
felfigen Geflüfte ven Eingang zu einer düftern, dem Anſcheine nach 
ſehr tiefen Höhle. Dorthin flüchteten wir mit einer Schnelligleit, 
wie nur bie Angft fie möglich macht. Weil wir jedoch vor ben 
Scorpionen, Nattern und Vipern Furcht batten, bie an ſolchen 
Orten fich aufhalten, fo wagten wir uns nicht tiefer hinein, ſondern 
wendeten uns zu unferem Glücke in eine Art von Geitengang 

Linken, Wenige Minuten waren vergangen, als unjere Verfolger 
auch fchon vor dem Eingange fanden; fie ſchrieen zu uns herein, 
tobten gewaltig. Weil ihnen aber feine Antwort ward, ftiegen fie 
ab, der Gebieter hielt die Dromebare, ber Knecht mußte in bie 
Höhle geben, um uns berauszutreiben. Rafch trat er herein; doch weil 
er aus dem belfen Zageslichte plöglich in die Dunkelheit fam, war 
fein Auge unfähig, zu ſehen; dafür fchrie er um fo lauter, unb 
eben vief er noch: „Heraus, ihr Elenven! das blanke Schwert ift 
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euch ſchon gezüdt!" als aus dem Hintergrunde ber Höhle eine 
öwin berborfprang, ihn augenblidlih erwürgte und zu ihrem Lager 
fchleppte. Inzwiſchen hatte dem Wütherich draußen bas Verweilen 
feines Dieners ſchon zu lange gedauert; er mochte vie Meinung 
gefaßt haben, dag wir ihm Widerſtand leiſteten; zornig unb ſowohl 
uns als dem Knechte fluchend drang er in bie Höhle; doch bevor 
er noch an uns vorübergekommen, hatte bie Lowin auch ihn er- 
griffen und getöbtet. — Bebend vor Angſt ftanben wir nun in ber 
engen Seitenkluft, nichts Anderes erwartend, als daß bie Reihe num 
an ums kommen werbe, obwohl ung das Raubthier immer noch 
weniger furchtbar erſchien, als jene Barbaren. Es fand fich jedoch 
eine andere, ganz unverhoffte Wendung. Die Löwenmutter, wahr- 
ſcheinlich weil fie in ihrem Lager fich geftört ſah und fernere Nach» 
jtellungen fürchtete, faßte ihre Sungen mit den Zähnen und trug 
fie fachte zur Höhle hinaus, ohne fih mm uns zu kümmern unb 
ohne zurüdzufehren. Erſt als bie Sonne fich zu neigen begann, 
wagten wir uns heraus. Da fanden wir zu unferer großen Frenbe 
die Dromedare unferer Verfolger, bie auf ihre Neiter wartenb 
rnhig ba lagen umb wieberfauten. Um das Glück voll zu machen, 
waren fie auch reichlich mit Lebensmitteln beladen. Dankbar dem 
wunderſamen Schuße, der uns zu ‘Theil geworben, nahmen wir bie 
leeren Site ein und gelangten am zehnten Tage an ven Gränzjaum 
der Wüfte zu einem oftrömifchen Heerlager, wo wir uns dem Sa- 
binus, Befehlshaber von Meſopotamien, vorftellten. Wir ver 
fauften daſelbft unfere Dromebare, nahmen Abſchied von einander 
und fuchten unfere Heimath wieder auf." Wie liebevoll väter: 
lich führt doch Gott die Seinigen, auf baß fie feine weife gött- 
liche Borfehnng kennen md anbeten Iernen möchten! 


Die Haud der Borjehung. 

Der Vater des Dichters Mori Hartmann ift fammt feiner 
Familie nur durg Gottes wunberbare Vorſehung vom Gifttode 
gerettet worden. Als nämlich die Hausmagd bemerkt hatte, daß bie 
Summe vom zweitaufend Gulden in einem Schranke verborgen 
liege, bielt fie mit ihrem Bertrauten, einem Fabrikarbeiter, Rüd- 
fprache, wie fte fich wohl am Leichteften dieſes Geldes bemächtigen 
Eönnte. Der Mann gab ihr ein Pulver, das er in bie Suppe zu 


thun rieth, worauf die ganze Familie in einen tiefen Schlaf ver- 


finfen und es ihnen leicht fein würde, mit dem Gelbe zu entwiſchen. 
Die Magd that, wie ihr geraten worden war; und fchon ftanb 
ber verhängnißvolle Suppennapf auf bem Tiſche, als der Haus- 
vater zur Züchtigung eines Kindes die Ruthe, welche auf der nach 
jüdiſcher Sitte über dem Tiſche hängenden Ampel lag, berabriß, 
wobei das metallene Gefäß mit herunterftärzte unb den Suppen- 
napf zerträmmerte. Eine im Zimmer befinpliche Kate, vie von 
der am Boden verfchütteten Suppe Iedte, bekam alsbald Zuck⸗ 
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ungen und verendete. Dadurch aufmerffam gemacht, wurbe bie 
Sache näher unterfucht, und das Ergebniß ber Erhebungen führte 
zur Berbaftung ver Schulbigen. (Zeitungsnachriht im Monate 
März 1847.) 


Der Traum, oder: Bete Gottes Vorfehung an! 


Ein frommer, aber burch Leiden hart heimgefuchter Mann fing 
in feiner Betrübnig faft zu zweifeln an, ob Gott ſich um das Wohl 
der Menfchen bekümmere. Diefer Zweifel preßte ihm noch mehr, 
als fein Unglüd, Thränen aus, und fo ermübet, mit Thränen im 
Auge, ſchlief er ein. Er Hatte einen feltfamen Traum. Im 
Schlafe — dieß find feine eigenen Worte — kam es mir vor, als 
ob ich mich auf einer Reife verirrt hätte. Es näherte fich Iemand, 
ber mir als Neifegefährte ven Weg zu zeigen verſprach. Ich folgte 
ihm. Er führte mich in das Haus eines Mannes, ver, die Güte 
feldft, uns äußerft freundlich empfing. Beim Weggehen nahm mein 
Begleiter ihm argliftig einen golpenen Becher weg. Am zweiten 
Tage kehrten wir bei einem böfen Manne ein, ver ung kaum einen 
Winkel zum Obdach vergönnte und Nichts get ‚ al8 zanfen und 
fluhen. Bei dieſem ließ mein Führer den Becher ftehen, ven er 
dem Frommen entwenbet hatte. Am britten Kap trafen wir wie- 
ber einen Gaftfreund, der uns alle mögliche Gefälligkeit erwies; 
dieſem ſteckte mein Begleiter beim Weggehen das Haus in Brand. 
— Am vierten Tage kamen wir. in einem Manne, ber vie Freund⸗ 
Tichkeit und Tugend felbjt war. ein Begleiter gab vor, er wiſſe 
den Weg nicht mehr recht, weßwegen unfer Wirth feinen eigenen 
Sohn mit uns fchicte, damit wir ja nicht irren möchten. Kaum 
waren wir auf einer Brüde, fo ftieß mein Führer ihn in den 
Strom, daß er ertrant. „Diefe That,” fagte mein Freund, „konnte 
ich nicht anfehen, noch meinen Begleiter länger dulden.“ „D du Un⸗ 
geheuer!“ rief ich, „Lieber will ich in ven einfamften Wüfteneien irren, 
lieber von wilden Thieren gefreſſen werben, als länger mit bir über 
einen Erdboden gehen, ber eine ſolche Bosheit alle Augenblide zu 
verſchlingen droht.“ — Da ich noch redete, erfchien mein Führer 
plöglih in einer verflärten Geftalt und ſprach: „Lerne, Sterblicher! 
die Wege ver göttlichen Vorfehung!? — Der Becher, ven ich dem 
Eriten nahm, war vergiftet, und für Seven, ver ihn nur berührte, 
gefährlid. Darum nahm ich ihn dem Frommen und ließ ibn bem 
Böſen zur Strafe. Unter ver Ajche des Haufes, das ich in Brand 
ftedte, Tiegt ein großer Schag, womit ber Dann, der und fo gut 
war, viel Gutes ftiften wird, Der junge Menſch aber, den ich in. 
den Strom ftürzte, würbe ber Mörder feines Vaters, die Dual 
Mutter und der Schanvfled feiner Verwandten geworben 
ein.” — Sprach's und verfhwand. Sch aber kniete nieber 
* oe Gottes heilige Borfehung an. Dieß vorausgefchidt, 

age ich: | 
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Auch wenn Gott uns Leiden und Trübſale ſchickt, iſt er mod 
unſer Bater. | 


„Trübſale und Wiberwärtigfeiten,“ fagte bie heilige Thereſia 
gar oft, „find Gefchenfe unfers himmlifhen Vaters." Und 
ver heilige Franz von Sales fügt bei: „Denke nicht philofophifch 
über. veine Trübfale und Widerwärtigfeiten nach; fondern nimm fie 
mit Sanftmuth und Geduld an! Es genüge dir das. Bewußtſein, 
daß folche aus der Hand des Liebevollen Baters im Himmel 
fommen!" Jedesmal 'werbindet der liebe Gott vie edelſten und 
weifeften Abfichten damit, fo oft er une durch Leiden und Trübſale 
heimfucht. Ich hebe nur folgende fünf Gründe heraus und be- 
lege fie mit Beifpielen ans der Profan= und heiligen Gefchichte. 

L Die Leiden werben ıms zum Heile, wem wir fie nad 
Gottes Abfichten ertragen; denn fie machen uns gar oft aufmerffam 
anf unfern inneren Seelenzuftand. Nie wäre wohl ver verlorne Sohn 
zu feinem Vater zurückgekehrt, gätte er nicht Hungersnoth gefühlt. 
— Die Leiden führen uns zu Gott zurüd, den wir in ben gefun- 
ben und ungetrübten Tagen bes Lebens fo gerne vergeſſen umb ver⸗ 
laſſen. Gar ſchön fagt in dieſer Beziehung der heilige Gregor 
(Part. IH. adm. 13.): „Indem wir nach Außen gefchlagen wer- 
ven, kommen wir in der Stille und dich die Leiden in uns zur 
Selbſterkenniniß und zur Einficht unferer Sünphaftigfeit; und durch 
Das, was wie nach Außen leiden, büßen wir inwenbig vefto mehr 
Das ab, was wir gethan haben.” 


Das umgeworfene Kreuz. 


Als ver große Inpianer-Apoftel, der Heilige Franz von Za- 
vier, um das Jahr 1564 auf der Fiſcherküfte in Oftinbien das 
Evangelium verbreitet und an den meiſten Straßen Sreuze aufge: 
richtet Hatte, ging ein Heide ruhig und faft gedankenlos feinen Weg, 
der vor einem folchen Kreuze vorüberführte, als in bemfelben Au- 
genblicke, va er Kart vorbei wolfte, das Kreuz barnieber fiel und 
ihn jo mächtig auf feine Schulter traf, daß er bebeutenb verwundet 
wurde. Es ging zwar Dieß ohne Wunder zu; benn das anhal- 
tende Regenwetter, das eben herrfähte, Hatte die Erbe aufgelodert, 
in welcher das Kreuz befeftigt war, fo daß ber nikhfte Windſtoß 
es: niederwarf ; dennoch nahm ber Indier biefen Kreuzesfall 
fammt ver Wunde für eine Mahnung zum Bekenntnifſe bes 
Chriſtenthumes, wozu er auch, fobalb er von ver Verlegung 
genefen, ungefäumt fi einfand. — So trifft auch ums oft 
ein Krenz; es ftürzt über manchen lauen ober geiftig tobten 
Chriften ein plötfiches Unglück herein. Der Tiebe Gott will ihn 
mahnen in femer unendlichen Güte und Weisheit, RG: ſich 
aufmache und umkehre; und ſelig iſt er, wenn er dieſe Mahnung 
erkennt und anfängt, ein lebendiger Chriſt zu werden. 
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Eine Bifion vom Leiden. | 


Der gottjelige Dominikaner Heinrich Sufo hatte einft nach⸗ 
ſtehendes Geficht: Er fah fich in einer Tieblichen Gegend. Da war 

eine zahlreiche Gefellichaft von Engeln. Einer berfelben — ver 
zunächit ſtehende — fprach zu Sufo: „Thue beine Hand auf!" 
Suſo that es. Da fah er ver Hand eine fchöne rothe Roſe ent- 
fpringen mit hübſchen, grünen Blättern. Sie war fo ſchön, daß 
fie den Augen eine große Luft gewährte. Der Diener Gottes rich- 
tete die Hand verſchieden und lonnte ſich an ver Lieblichen Blume. 
nicht fatt jehen. Endlich fprach er zu dem Engel: „Ei, lieber Bru⸗ 
der! was bedeutet viefe Roſe?“ Der Engel antwortete: „Sie beveutet 
Leiden und Leiven und abermals Leiden, und zwar Leiden, das bir 
Gott wii geben. Aber das Leiden macht dich fo ſchön, wie die 
Roſe deine Hand." Da ſeufzte Sufo und ſprach: „Ad, lieber 
Herr! daß Leiden. dem Menfchen fo gar weh thut und ihn doch 
geiftlich fo fchön ziert, Das ift fürwahr eine wunderbare Fügung 
Gottes!" — Hieher paßt auch nachfolgende Viſion: Einft begegnete 
ver heilige Raimund (aus dem Orden ver Zrinitarier), ba es eben 
ſtark vegnete, einem alten Damme, deſſen granes Haupt ohne alle 
Bedeckung dem Regen und ber Kälte auögejekt war. Bon Mitleid 
geräßrt, fette der Heilige gutherzig feinen eigenen Hut dem armen 
Greife auf ven Kopf. As er hierauf zu Haufe betete, gerieth er 
in Entzückung. Es war ihm, als befände er ſich in einem überaus 
Schönen Garten. Hier ſah er die herrliche Himmelskönigin in De- 
gleitung vieler Inngfrauen. Sie fuchte verfchievene Blumen und 
flocht daraus einen wunderſchönen Kranz und fra: „Dieſes Sran- 
zes würdig ift ‘Derjenige, welcher bem armen Greis feinen Hut 
geſchenkt bat!" Raimund antwortete: „Ich will feinen Blumen 
Tranz, fondern Jeſum Ehriftum!" Da ftanb plöglich Jeſns Ehriftus 
vor ihm mit dem gefchenkten Hute auf dem Kopfe; zugleich hielt Er 
in feinen beiligften Händen eine Dornenkrone und den Blumenkranz 
und bot ihm beide an. Raimund bat um bie Dornenfrone. As 
er zu fich kam, fühlte ex Kopfſchmerzen — und biefe verließen ibn 
fein ganzes übriges Leben nicht mehr. Was ber beilige Raimund 
bier in ver Verzückung felbft als Lohn fich wählt, Das bietet ber 
liebe Gott manchem feiner frommen Diener in ber That an, näm⸗ 
lich Leiven für gute Werke. Es find nämlich Die Leiden ein gar 
toftbares Gut für die Ewigkeit, wenn man fie chriftlich trägt. Haft 
du deine Seele mit fchweren Sünden belaftet, fo iſt das Leiden ein 
wohlfeiles Fegfeuer; Haft du nichts Schweres abzubüßen, fo nimmſt 
bu das Leiden wie einen koſtbaren Perlenfchmud über das Grab im 
den Himmel mit und wirft dich vesfelben in Ewigkeit freuen. Das 
glaubt der Chriſt und ift deßhalb dem Leiden gar nicht abhold. 
Ein junger Mann, welcher fehr Schweres zu tragen hatte, lobte 
Seit und ſagte, feine Leiden. jeien ein Lohn bafür, meil er feine 
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Eltern immer in Ehren gehalten habe. — Denkſt du auch ſo von 
den Leiden? 


Der Sturm. 
(Eine Parabel.) 


Es Hatte einſt viele Wochen nicht mehr geregnet. Die ſen⸗ 
genden Strahlen ver Sonne brüdten ermattenb den Wanderer; e6 
erblaßte die Flur; die Bäche und Quellen waren halb ausgetrod- 
net; die Blumen fingen an zu wellen, und bie ausgebrannte Erbe 
bien zu verſchmachten. Da kam nun über Nacht ein Sturm, von 
einem fruchtbaren Regen begleitet, und vie ganze Geftalt ver Natur 
war nun anf einmal geändert. — Da trat Vater Helwig mit fei- 
nem Sobne hinaus in das Saatfeld und erquidte fi) an ver Schön- 
heit und Anmut, womit die Erbe nun wieber geſchmückt war. 

„richt wahr, mein Bater!” fo ſprach der Sohn, „nach bem 
Sturme glänzen die Strahlen der Sonne noch einmal fo herrlich, 
und mit neuer Lieblichkeit blühen und buften die Bäume und Blu- 
men wieder, und die vorhin welfenden Pflanzen erheben neugeftärft 
ihr Haupt von ber Erde gegen das Licht des Himmels empor!" — 
„Du baft wohl recht, mein Sohn!“ antwortete der Vater; „und 
da fiehft du, wie väterlich Gott die ganze Natur verforgt und re⸗ 
girt. Alfo vegirt und erzteht er auch — feine Kinder, bie Men» 
Ihen; denn was Sonnenſchein und Sturm ber Natur find, 
Das find die Tage ver Freude und der Traner dem menfch- 
lien Herzen. Scheint dem leichtfinnigen Menfchen zu lange vie 
blendende Sonne des Glückes, fo wirb bie verblenpete Seele dürr 
und Braftlos zum Guten, und er wendet gar bald fein Antlig von 
Gott und dem Himmel hinweg, und fehret e8 wieder zur Erbe und 
wandelt — als ein Irbifchgefinnter im Staube und hängt fein Herz 
an bie Siinde. Nun aber verkehrt Gott die Freude des Menſchen 
in Leid und Schmerz und fenbet über ihn Stürme des Unglücks 
bernieder; da befinnet fich die Seele des Berirrten, und woferne er 
nicht zu dem Gefchlechte der Verworfenen gehört, erhebt fich fein 
Blid von der Erde zum Himmel, und er wendet fich weg von ber 
Sünde zu Gott — und er fteht nun da in neuer Schönheit und 
Anmuth, und bie heiligen Engel freuen fich feiner.” (Schwäbl.) 


Die göttliche Heimſuchung. 

Nicht ſelten ſind es Hungersnoth und Theuerung, Peſt und 
Krankheiten, Erdbeben und Ungewitter, deren ſich Gott der Herr 
bebient, um die Menſchen aus dem Taumel ihrer Gottvergeffenheit 
aufzufchreden und ihnen dadurch ein Zeichen feiner ftrafenben 
Oerechtigteit, aber auch zugleich feiner mahnenden Vatergüte zu 
geben. — 

In den Jahren 399 und 400 wurde nach dem Zeugniffe des 
beiligen Chryſoſtomus Konftantinopel von häufigen Erdbeben heim- 
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geſucht. Da fühlte man's, daß es an ber Zeit fei, feinen Gott 
wieder zu fuchen. Tiefer wirkten biefe fürchterlichen Ereigniffe auf 
die Einwohner als alle Prebigten, bie dieſer heilige Vater an fie 
gehalten. (20 fagt er sr) Die Furcht hemmte alle Leiden» 
jchaften, alle Ergoͤtzungen. Man dachte nicht an Schmaufereien, 
an Tanz, an irgend eine Art von Zerftreuung. Zum Wachen 
nahmen die Menfchen ihre Zuflucht und zum Faften umb zum 
Almofengeben und zum Gebete; man feufzte, man meinte, man 
ergab [4 mit Zerknirſchung bes Herzens allen Webungen ver 
Buße. an kam zufammen, aber nicht zu leichtfertiger Kurzweil, 
fondern um mit vereintem Flehen die Gerechtigkeit Gottes zu ent- 
waffnen. Es erfcholl allenthalben Gefang, aber nicht mehr wie 
fonft in unflätigen Liedern und Weifen, man fang jett Pfalmen 
und Hymmen. Bei einbrechenver Nacht firömten die Menfchen voll 
Angft und Furcht in die Kirche; Tag und Nacht warb gebetet und 
gefungen; die Sänger ber Kirche wurden Traftlos, aber ber Eifer 
des Volles ließ nicht nach. — So wußte Gott in feiner unenplichen 
Weisheit die Aufmerkſamkeit der Seinigen wieder auf fich zu ziehen 
baburch, daß er fie mit feiner väterlichen Strafruthe heimfuchte. 

11. Nicht Alles, was man für ein Uebel hält, ift wirklich ein 
foldhes. Die göttliche Weisheit lenkt ein fcheinbares Unglüd oder 
Leiden oft zu unferm Beſten. — Der äghptifche Joſeph wäre nie 
Herr über Aegypten geworben, hätten ihn nicht feine Brüder gehaßt, 
verfolgt und verkauft. — 


Das gebrochene Bein. 


Ein vornehmer englifher Lord wollte von Irland nach Eng⸗ 
land überfahren. Da er aber pas Schiff befteigen wollte, fiel er 
und brach ein Bein. Seine Freunde beflagten und bevauerten ihn; 
er aber jagte: „Es ift gut, es ift zu meinem Beſten.“ Man fragte 
ihn, wie denn das Beinbrechen gut fein und zu feinem Beſten ge» 
reichen Fönnte. Da antwortete er: „Die Vorfehung weiß e8 beffer, 
als ich; aber ich bleibe dabei, es ift zu meinem Beſten, baß ich 
das Bein gebrochen habe." Es zeigte fich auch bald, daß er Recht 
Batte. Er blieb zurück, daß Schiff fuhr ab und — ging unter, 
mb Alle, die darauf waren, ertranfen. ‘Der Beinbruch hatte ihm 
alfo das Leben gerettet. „Wir willen, daß Jenen, die Gott Tieben, 
alle Dinge zum Beſten dienen." (Röm. 8, 28.) 


Ohne Leiden fein Segen. 
Wie nicht jedes Leiden ſchon gleich ein Uebel ift, fo iſt es 
bingegen oft gar nicht gut, wenn wir von allen Leiden frei find. — 
Als einft der Heilige Franz von Sales einen Hausvater 
befuchte, und ihm biefer auf bie Trage um fein Befinden fagte, es 
gebe ihm ganz gut, und er habe gar Nichts zu leiden, fo ſprach 
der große Diener Gottes zu feinem Begleiter; „Gehen wir mm 
Mebler, Beiſpiele. 1. 13 
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aus dieſem Hauſel Dem in einem Haufe, wo kein Leiden iſt, 
ift auch Fein Segen.” Er verließ fomit das Haus, und faum 
war er außerhalb vesjelben, jo ftünzte es ein. — 

III. Die Leiden geben uns Gelegenheit, unfere Sünden abzu⸗ 
büßen und fo ben Strafen in ber Ewigkeit zu entgehen. Darum 
rief der heilige Auguftin fo oft aus Herzensgrund: „Herr! hier’ 
ſchneide, hier fenge, bier brenne; nur dort verſchone!“ 


Die Geldbörfe. 


Der Herr jendet uns Trübfale und Krankheiten und gibt uns 
dadurch Mittel, unfere unermeßlihen Schulden an feine Gerechtig- 
feit abzutragen. Wer alfo vernünftig ift, nimmt folche mit Freuden 
an; denn er erwägt mehr das Gute, das er daraus gewinnt, als 
das Boͤſe, das er dadurch empfinbet. * heilige Vinzenz Ferrier.) 

Dieſe Wahrheit anſchaulich darzuſtellen, trug ber ebengenannte 
Pe feinen Zuhörern folgende Parabel vor: Ein König hielt zwei 
einer Untertbanen, von welchen jeder ihm eine ungeheure Summe 
Geldes ſchuldig war, im Kerker gefangen. Da er nun fah, daß 
fie diefe Schulven nie bezahlen würden, weil fie durchaus kein Ver⸗ 
mögen hatten, ging er in das Gefängnig hinab und warf jebem 
eine volle Geldboͤrſe an ven Kopf. Beiden num that diefer Wurf fehr 
webe; boch betrugen beide fich nicht auf diefelbe Weife. Denn ber 
Eine ward fehr zornig darüber, daß er alfo ward geworfen worben, 
verachtete die Geldbörſe und brach in fehmähliche Worte aus; der 
Andere hingegen, ber vernünftiger war, nahm das Gold, das ihm 
war zugeworfen worben, bezahlte damit, was er ſchuldig war, und 
entfam fo dem Gefängniffe. — Sehet! fprach hierauf der Heilige, 
wir find in demfelben Falle, wie viefe Gefangenen. Alle find wir 
gegen die göttliche Gerechtigkeit verfchulbet, theils für bie Wohl- 
thaten, die Gott uns erwiejen hat, teils wegen fo vieler Sünden, 
womit wir belaftet find. Nun fenbet, von Mitleid gegen uns 
gerührt — ver himmliſche König uns das Gold ver Gebulb in 
dem Beutel der Trübfale. Vene nun, welche dieſelben geduldig 
ertragen, bezahlen Gott ihre Schulben mit biefem unfchätbaren 
Golde, werben feine Freunde, indeß Jene, welche varüber murren 
und unwillig werben, ftatt dem Herrn zu banken, ihre Schulven 
noch mehr vergrößern und feine Feindſchaft fich in noch höherem 
Grade zuziehen. 


Der heilige Iguatins von Rojola. 


Dei der Belagerung der Stabt Bampelona in Spanien ver: 
legte dem tapfern Krieger Ignatius (geboren 1491 auf dem elter- 
fihen Schloffe Lojola, und nachmaliger Stifter des Ordens von 
der Gefellfchaft Jeſu) eine Ranonenkugel das Inte Bein in einem 
fo gefährlichen Grade, daß vie Werzte an feiner Herftellung ver- 
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zweifelten. Die göttliche Vorfehung hatte jedoch in ihren uner- 
forfchlichen Rathfchlüffen mit dem Unglücklichen einen anderen höheren 
Plan. — Eines Tages hatte Ignatius ein Traumgeficht, in welchem 
er ben heiligen Betrus fein krankes Bein berühren ſah; er ließ deß⸗ 
halb eine neue Einrichtung des Beines vornehmen, und num befand 
er fid wunderbarer Weife außer aller Gefahr. Indeſſen mußte er bis 
zur völligen Genefung noch längere Zeit das Bett hüten. Um fich 
nun bie Langweile zu vertreiben, begehrte er einige unterhaltenve 
Bücher, befonders weltlichen Inhalts. Bei Ermangelung berartiger 
Bücher brachte man ihm zwei andere, in benen das Leben Jeſu 
Chriſti und feiner Heiligen befchrieben war. Anfänglich fand er 
wenig Gefallen daran; er Ins bloß barin zum Zeitvertreib. Doch 
bald fenfte ſich ein Gnadenſtrahl ver göttlichen Erbarmung und 
Güte in fein Herz, das bisher mm der Welt und der Sünde offen 
ftand; er gewann dieſe geijtliche Lektüre fo lieb, daß er oft in 
Thränen zerfloß bei der Betrachtung ver ımenblichen Liebe Jeſu 
Ehriftt und der Großthaten feiner Heiligen. Mit einem heilfamen 
Schauer blidte er hinab in die Tiefen feiner Seele, bie er durch 
Sünden und Lafter fo garftig entftellt fand, befchloß ein neues 
Leben. und buldete von nun an willig und gottergeben bie körper⸗ 
then Schmerzen, die ihm bie göttliche Vorfehung zur Rettung 
feiner unfterblichen Seele geſchickt hatte; er Titt ımb duldete gerne, 
um dadurch feine Sünden abbüßen zu können. — Wohl bir, fün- 
diges Herz! wenn auch du in gleicher Gefinnung und Abficht leideſt! 
IV. Durch Leiden wirb bie Tugend bes Frommen geprüft, 
wie dad Gold im Gluthofen. Wer lönnte denn wiſſen, daß Feuer 
im Stein verborgen fei, wenn man's nicht mit dem Stahl heraus: 
fchlüge? Wenn ber Herr uns in Leiden die ernjtere Seite feiner 
Baterliebe zeigt, da wird es offenbar, ob Tugend in unferm Herzen 
wurzle ober nicht. So lange e8 ung gut geht, ift es nichts Großes, 
Gott treu zu bleiben. — Der fromme Job wurde durch den empfinb- 
lichen Verluft feiner Güter, durch die erniebrigende Verachtung bon 
Seite feiner Frau und feiner Anverwandten, und durch die abjchen- 
liche Krankheit, die er leiden mußte, im Glauben und Vertrauen 
auf Gott noch mehr geftärkt, ein Mufter ver Gebuld für alle 
Leidende, Gott gefällig und am Ende glüdlicher, als er je war. 


Die größte Wohlthat. 
(Eine Parabel.) 
Die Leiden befeftigen uns erft recht in ber Tugend. 
— Zu ber Zeit, als die Bewohner des Himmeld noch mit ven 
Erobewohnern Umgang zu haben pflegten, erfchien auch ein Engel 
Jehovah's dem zehnjährigen Joſeph, dem Sohne Yalob’8 und ber 
Nabel, in der Geitalt eines Pilgrims, wie fie gar oft durch das 
Land Kanaan zogen. — Joſeph hatte einige junge Bäume gepflanzt, 
mit deren Wartung er fich vorzüglich gern befchäftigte, und fle trieben 
13 * 
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eben ihre erften Sprofien. „Mögen nur feine Stürme kommen 
unb euere zarten Zweige berühren!” fagte er, mit ihnen auf kind⸗ 
liche Weife plaubernd. „Möge immer die Sonne euch Lächeln und 
ber Thau des Himmels euch erquiden und ſättigen!“ — Da fprach 
ber Engel zu ihm: „„Deine Wünfche, liebes Kind, fließen zwar 
ans einem wohlwollenden Herzen, aber ihre Erfüllung würbe bei- 
nen Pfleglingen mehr ſchaͤdlich fein, als das Gegentheil. Die 
Wärme der Sonne allein lockt nur allzufrübe ihre Keime hervor 
und ber Thau begünftigt ihre Ueberreife. Du würbeft nur bie 
Freude genießen, ihre Dlüthe zu beiwunbern, bie babei immer fehr 
unvolflommen bleiben bürfte; aber ihre Früchte müßten vor ber 

eit aus Mangel an Nahrung abfallen. Willft ou, daß biefe 

äumchen einft tragen follen, jo müſſen fie auch ſtark und Träftig 
werben, unb biefes kann — du wirft es an bir felbft erfahren — 
nur durch Das, was fich ihrer Ueppigkeit wiberfegt, durch Stürme, 
Ungewitter und — Entbehrung bewirkt werden. Ein Leben voller 
Sonnenſchein ift das verberblichite unter Allem; Stürme gehören 
zur Natur, und find ihr verfannteftes, aber fegensreichites Wohl- 
thunl"" — Ebendieß gilt auch von den Leiden. 


Ein Kennzeihen der Auserwählung. 


„Es gibt,“ fagt der heilige Aloyfius, „Lein fichereres Merkmal, 
daß ein Menſch zur Anzahl der Auserwählten gehört, als wenn er 
bei einem frommen, chriftlichen Leben durch Zrübfale und Leiden 
bebrängt wird. Durch Zrübfale belohnt Gott die Dienfte Jener, 
bie ihn lieben. Durch Wohlfahrt werben wir Gott zum Schuloner, 
durch gebulbige Ertragung der Leiden wird Gott uns zum Schulbyer, 
da er fagte: Selig Jene, die trauern; denn fie werben getröftet 
werben." — 


Das Fieber. 


Eine Orbensperfon bat einft den Einfiebler Johannes (Ruffin 
von Aquileja, Cap. I. in vita Joannis), er möchte fie von ihrer 
qualvollen Fieberhige befreien. Da antiwortete Johannes: „Sieh, 
mein Kind! du möchteft einer Sache los werben, bie bu fehr wohl 
vonnoͤthen baft. Denn wie bie Seife das Tuch, fo reiniget auch 
Krankheit die Seele. Krankheit des Leibes ift der Seele Gefunp- 
heit und ber Tugend Prüfftein.” — Die Welt ift ein Steinbruch, 
wo bie lebendigen Steine, die zum Bau bes himmliſchen Jeruſalems 
beftimmt find, gegraben und zugehauen werden. Nur unter 
feiten Hammerfchlägen glätten fich zum Baue die Steine. 


Das zurüdgegebene Kleinod. 


Ein jünifcher Lehrer, Namens Meier, fa am Sabbat in ber 
Lehrichule und unterrichtete das Volt. Unterveflen ftarben an einer 
herrſchenden und jehr anftedlenden Sranfheit feine beiden Söhne, 








Gott iſt Bater. 197 


Die nicht nur ſchön von Geftalt waren, fonbern auch wohl unter- 
richtet im Gefege des Herrn und fromm in ihrem Wandel. — 
Seine Frau nahm fie, trug fie binauf in ihr Schlafzimmer, legte 
fie aufs Bett und breitete eine weiße Dede über fi. — Des 
Abende kam Rabbi Meter nach Haufe und feine erfte Frage war: 
„Wo find meine Söhne, daß ich fie umarme ımb fegne?" „Sie 
find in die Lehrſchule,“ antwortete fein Weib. Rey habe mich 
umgefehen” — fagte er, „und bin ihrer nicht gewahr geworden.“ 
— Sie reichte ihm einen Becher Wein; er lobte den Herrn zum 
Ausgange des Sabbats und fragte abermals: „Wo find meine 
Söhne, daß fie auch trinken vom Weine des Segens?" „Sie 
werben nicht weit fein,“ ſprach fie, und ftellte ihm zu effen 
vor. Er aß und war fröhlich und guter Dinge. As er nach der 
Mahlzeit fein Danfgebet verrichtet Hatte, Krach fie: „Rabbi! 
erlanbe mir eine Frage!" „Sprich nur, meine Liebe!” antivortete 
er; und fie fprach: „Bor wenigen Tagen gab mir Jemand Koftbar- 
feiten in Verwahrung, unb jest forbert er fie wieder zurück; foll 
ih fie ihm wieder geben?" „Kann mein Weib fo fragen?" — 
ſprach er. „Wollteſt du dich noch bedenken, einem Seven das Seine 
wieberzugeben?" — „Keineswegs!“ antwortete fie, „ich will nicht 
haben, was nicht mein ift; aber ich wollte dich boch erft fragen." 
Unter dem Vorwande, ibm dieſe anvertrauten Schäße zeigen zu 
wollen, führte fie ihn hierauf in das Schlafgimmer, trat an das 
und nahın bie Dede von den Leichnamen. — „Ach, meine 
Söhnel meine Söhne!” jammerte voll tiefen Entfeßens ber Tiebenbe 
Bater; auch bie gute Mutter wendete fich hinweg unb meinte. 
Aber nach kurzer, ernfter Baufe ergriff fie des betrübten Gatten 
Danb und ſprach: „Rabbi! Haft du mich nicht gelehrt, man müffe 
ereit fein, wieder zurüdzugeben, was uns anvertraut warb? 
Siehe! der Herr hat's gegeben, ver Herr hat's genommen, ber 
Name des Herrn fei gebeneveit!" — Ja, der Name bes Herrn 
fet gebenedeit!“ fo ftimmte auch der fromme Rabbi ein. Sie um- 
armten "einander und zerfloßen in Thränen; aber murren hörte man 
fie nicht. — Das Heißt, Gottes Vatergüte auch in ben berberen 
Schlägen des Schickſals erfennen und preifen! D herrliche Tugend 
der Ergebung in Gottes beiligen Willen! wie beſchämend für fo 
viele unter den Chriften! 


Wie der Geredhte leidet. 

Bon dem Kriegsheere Yuftinians Hart gedrängt — hatte 
Gelimer, ver VBandalenkönig, ſich nach Numidien geflüchtet und auf 
einem Berge verſchanzt. Da er aber vom Feinde fich ringsum 
eingejchloffen fah, und durch Hunger aufs -Aeußerfte gebracht war, 
ergab er ſich dem feinblichen Heere; zugleich fertigte er einen Boten 
ab an Pharas, den Unterbefehlshaber, um brei Geſchenke von ihm 
zu erbitten: Ein Brob, einen Schwamm und eine Zither. Und als 
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man ibn fragte, was biefe drei Dinge zu bebeuten hätten, gab er 
folgende Auskunft: „Wozu das Brod mir dienen foll, Fünnet ihr 
euch leicht erklären, es foll mir den Hunger ftillen und nein 
Leben friften. Und wenn ich dann, auf dieß Stüdlein Brod be- 
ſchraͤnkt, vie Eitelkeit aller weltlichen Dinge erkennen und es beweinen 
werbe, baß ich mich bisher nur um folche Dinge bekümmert babe, 
bie feinen wahren Nutzen bringen durch ihren Beſitz, noch einen 
wahrhaften Nachtheil durch ihren Verluft, fo werde ich dieſe meine 
Thränen abwifchen mit dem Schwamme. Es ſoll mir aber nicht 
enägen, meine Thränen abzumwifchen, fonbern es foll mein Leid in 
Freude verwandelt werben, Berlujt und Ungläd follen mir dienen, 
mein Herz zu kräftigen, da will ich dann Gott loben und 
preifen, und dazu bedarf ic ber Zither.” — Gtlüdfelige 
Zither in der Hand Derjenigen, bie in Mitte der Leiden und Trüb- 
fale Gott oben und preifen, wie einft die drei Iünglinge im Feuer⸗ 
ofen und mit David ausrufen: „Auf ver Zither will ich bir lob⸗ 
fingen, Gott, mein Gott! Warum bift du fo traurig, mein Herz! 
und warum betrübeft du mich? — Hoffe auf Gott! Denn immerhin 
werde ich ihn befennen; mein Gott ift er und das Heil meines An- 
gefichtes!" (Pf. 42.) — So Spricht und duldet ruhig der Gerechtel — 

V. Die Leiden erweden uub nähren in uns bie Sehnfucht 
nah dem Himmel, Warum ließ Gott das ifraelitiiche Volt im 
Lande Aegypten fo ſchwer prüfen, fo fliechterlich Leiden? Damit es 
ein befto größeres Verlangen nad) dem gelobten Lande bekommen 
ſollte. Und warum fucht er uns fo oft beim mit Trübfalen umb 
Leinen? Damit wir bie Luft und Freude an dieſem Thränenthale 
verlieren und den Himmel fuchen. (Drexel. Tract. XII. 2. 8. 1.) 
— Die Leiven bahnen uns fonach den ficherften Weg zum Himmel 
und feinen ewigen Freuden. Wollte ja Jeſus felbft nur durch Leiden 
in feine Herrlichleit eingehen; fein Kreuz war ber Weg zu feiner 
Verherrlihung. Auch die Heiligen Gottes, die in feine Fußftapfen 
eintraten, wollten nie ohne Leiden fein. „Lieber fterben, als 
nit leiden!” fo fprachen Manche unter ihnen. — Wenn Gefahr 
und Noth und Stürme den heiligen Franz von Zapier um- 
tobten, pflegte er zu beten: „Herr! nimm dieß Krenz nicht von mir, 
es fei denn, bu fenbeft mir ein größeres!" — Und bie heilige 
Therefia fagte gar oft: „Leiben iſt der befchwerlichfte, aber ficherfte 
Weg zu Gott; darum foll das Kreuz unfer Troſt und unfere Freube 
fein! Laßt uns das Kreuz umarmen und bie Trübſal verlangen! 
Wehe uns an bem Tage, wo es uns an Kreuz und Leiden fehlen 
wird! ... Ge mehr Zrübfal, vefto mehr Gewinn!“ 


Leide und fireite! — Ohne Kampf fein Sieg, ohne Sieg 
*  Jeine Krone. 


Ein weifer Regent, Karl V. von Frankreich, Tieß einft, um 
ben Geift feines jungen Sohnes, des Daupbin, zu erforichen, zwei 
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Tiſche vor ihn hinfeken; auf einen derſelben Iegte er Scepter und 
Krone, auf den andern ein Schwert und einen eifernen Helm, und 
gab ihm freie Wabl, welches non beiden er zum Geſchenke wünfchte. 
Der junge Prinz befann fich nicht lange: er griff nach dem Schwerte 
und dem Helme. Und als fein Vater um die Urfache biefer Wahl . 
ihn fragte, deutete er vom Zifche, wo Helm und Schwert lagen, 
anf jenen mit Scepter und Krone bin, und fprach: „Durch viefe 
gelangt man zu jenen!” — Jawohl, durch Kampf zum Sieg, ımb 
duch Mühen und Leiden nur zu des Himmels Freuden! Willſt 
auch du, mein Ehrijt! die Krone der ewigen Freiheit gewinnen? 
Haft du Sehnfucht nach ver Glorie des Himmels? Wohlan! fo 
ſchene bie Befchwerben und Leiden deines irbifchen Kampfes nicht! 
Denn durch fie gelangft du zu jenen. — 


Der weife und fromme Abt. 
Ein weifer, feommer Abt fprach zu einem feiner Jünger, ber 


krank darnieberlag, große Schmerzen litt und fehr traurig war: -, 


„Lieber Sohn! betrübe bich nicht fo über beine Krankheit! Die 
Krankheit deines Leibes dient zur Geſundheit der Seele. Dem fieh! 
wer Eifen ift, wirb von dem Feuer der Krankheit ausgeglühet und 
vom Nofte gereiniget; wer aber Gold ift, wird vollkommen geläutert 
und bewährt. In Krankheit, in Leiden und Schmerzen Gott danken, 
und ihn loben und preifen, — das ift ein Gottespienft, der dem 
gem angenehmer ift, als die reichften Opfergaben. Wer bier auf 

rden in Leiden Gott lobt und preist, wird eink im Himmel 
in Freuden mit ven heiligen Engeln Gott loben und greifen.” — - 


Die Brant des Gelrenzigten. 


Einer Seele, die in großem Kreuz und Elend fehmachtete, und 
wehmäthig, aber gottergeben ihre unglüdliche Lage dem heiligen 
Franz von Sales Hagte, gab biefer heilige Biſchof folgende tröft- 
liche Belehrung: „Sieh, mein Kind! du bift eine Braut bes ge- 
freuzigten, nicht aber bes verberrlichten Jeſu; darum befteht auch 
das Hochzeitsgeſchmeide nicht aus goldenen Ketten und Ringen, 
fondern aus Kreuzen, Nägeln und Dornen, und bie Gerichte des 
Hochzeitsmahles find: Galle, Effig und Hhfop. Dort oben wird 
er uns mit NRubinen, Smaragben und Diamanten ſchmücken un 
ung Karen Wein, Manna und Honig vorfegen.” 


Das koſtbare Opfer. 


Einft hatte fi ber große König und Büßer David mit 
feinem Kriegsheere zunächſt an das feindliche Lager der Philiftäer 
gezogen; ba litt er brennenden Durft. Voll Ermattung und ganz 
entfräftet durch die wichtigen Gefchäfte und Anorbnungen, vie allent- 
halben feine Gegenwart erhetfchten, brach er in den lauten Seufzer 
aus: „OD wenn mir boch Jemand einen Trunk Waſſers reichete aus 
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dem Brunnen, ber zu Bethel fteht am Thore!“ — Drei feiner. 
tapferften Krieger Hatten kaum biefes fo heftige Verlangen ihres 
Herrn und Königs vernommen, als fie ſich ungefäumt aufmachten, 
den Wunfch ihres Herrn zu erfüllen. Muthig kämpften fie fich 
burch die feindlichen Wachen und brachten alsbald in einer Schale 
dem heißburftigen König ben erfehnten, köftlichen Trank. — Schon 
von Weitem erblidte ihn Davib, das Herz bewegt fich voll Be⸗ 
gierde darnach; mit zitternden Händen ergreift er bie Schale: ſchon 
hält er fie an die lechzenden Lippen; — da hebt er die Augen empor 
und fieht das freundliche Blau des Himmels, die Farbe der Buße; 
aufs Neue fühlt er in fich die Laft feiner Sünden, fein Inneres 
burchzudtte der Gedanke: „Diefen fehönen Himmel Haft bu vorloren; 
leide für ihn, auf daß bu ihn wieder gewinneft!" — unb mit einem 
unerwarteten Heldenmuthe entzieht er dem brennenden Munde vie 
fühlende Labung, ohne auch nur Ein Tröpflein davon zu verfoften. 
„Er wollte nicht trinken,” jagt die Heilige Schrift, „fonbern goß es 
aus dem Heren zum Opfer!" — O glänzendes Opfer ver Ab- 
töbtung und Selbftverläugnung! — DBlide auch du empor, mein 
niebergebeugtes Herz! in ven trüben Stimben des Schidfals zu 
jenen feligen Höhen des Himmels und bevenfe, daß der alfgütige 
Gott bir hienieben nur deßhalb Leiden zuſchickt, um bereinft dort 
oben beinen chriftlihen Starkmuth um fo herrlicher Lohnen zu 
fönnen! (Paßt auch ad II.) 


Warum mäflen nun aber oft gerade die Frommen fo viel leiden ? 

Iſt dieß nicht der göttlichen Vatergüte und Weisheit 
ſchnurſtracks entgegen? Diefe Frage beantwortet uns ganz treffend 
ſchon der heidniſche Römer Seneca (de provid. cap. 4.), indem 
er ſchreibt: „Warum pflegt man bei Friegerifchen Unternehmungen 
in den größten Gefahren gerade die Stärkften und Tapferſten 
voranzuftellen? Die Beherzten, die Helvdenmüthigen beſtimmt man 
zum Anlaufe, zum Diauerbefteigen, zum erften Angriffe; und gewiß 
Keiner beklagt fi) wider feinen Feldherrn, als ob es biefer übel 
mit ihm meinte; o nein! Jeder freut fich vielmehr, daß er für einen 
tapfern, muthigen Krieger gehalten wird; und hofft, daß fein General 
ihn bei Seiner Majeftät nicht vergeffen werde.” — Schau! fo 
macht es ber liebe Gott auch oft mit frommen Seelen; er ftellt 
fie in der Leivensfchule voran; aber wohl Dem, der ausharret, er 
wird im Buche des Lebens nicht vergeſſen bleiben! 

| Troft im Leiden. 

Danlt dem Herrn für alle Leiden, Nur in finfern Nächten firablet 


Daukt and für den berbfien Schmerz! Pertih fhön der Sterne Pracht, 
Leiden führen uns zu Freuden, nd der Regenbogen malet 


Schmerz veredelt unfer Herz. Sich nur in der Wollen Nacht. 
An des Sommers ſchwullem Hanche D fo nehmet deun die Leiden 
Reift die gold’ue Traube nur; Dankbar an aus Gottes Hand! 


Nur am rauben Dornenftraude Sie find Boten naher Freuden, 
Blüht die ſchönſte Blum’ der Flur. Sind des Glückes Unterpfand 
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Texte ad I.: Gott if Bater. 
a) Aus der heiligen Schrift. „AR nicht er dein Bater, der bi 
gemadt und erichaffen hat?“ (5. Mof. 32, 6.) „Haben wir denn nicht Alle 
inen Vater, und hat uns nicht Alle Ein Gott erichaffen ?“ (Malach. 2, 10.) 
Ich beuge meine Kniee vor dem Bater uufers Herrn Jeſu Chriſti, von wel⸗ 
dem alle Baterfchaft den Namen trägt im Himmel und auf Erden.” (Epbef. 
3, 14. 15.) „Es if ein Gott und Bater Aller, der da iſt über Alle nnd 
durch Alles und in uns Allen.“ (Epheſ. 4, 6.) „Ich will euch annehmen und 
will euer Bater fein, nnd ihr jollet meine Söhne und Töchter fein, ſpricht 
der Herr, der Allmächtige.” (2. Kor. 6, 15.) „And follet ihr Keinen auf Er- 
den Bater nennen; denn Einer iR euer Vater, der im Himmel ifl.“ (Mattb. 
23, 9.) Gott if Bater and forgt in feiner Weisheit nnd Liebe 
väterlich für nus; d. 6. feine Vorfehung waltet über uns „Der 
Bere dedt den Himmel mit Wollen und bereitet Regen der Erde. Er läßt 
ras wachen auf den Bergen und Kräuter zum Dienfte der Menfchen, 
gibt dem Bieh feine Speife und den inngen Haben, die zu ihm rufen.“ (Pf. 
146, 8. u.9. Bol. Bi. 144, 15. Bf. 148, 1—14. Bf. 64, 8 ff.) „Alle eure 
Sorge merfet auf den Herrn! Deun er forgt fir euch.“ (1. Betr. 5, 7. Bol. 
Bi. 54, 23.) „Wie könnte Etwas beflehen, wenn du nicht wollteſt? oder wie 
würde Etwas erhalten, was du nicht aus dem Nichts hervorgerufen haft?“ 
Weish. 11, 26.) „Du thuft auf deine Hand, und Alles wird gefättiget mit 
Gutem. Wendeſt du aber weg bein Angeficht, fo erfchreden fie; nimmſt du 
weg ihren Geiſt, jo vergeben fie und werden wieder zu Stanb.“ (Pf. 108, 
28. 29.) „Deine VBorfehung, o Bater! regirt das Schiff, weil du and 
im Meere einen Weg gabft und eine gar filhere Bahn zwiichen den Wellen, 
um zu zeigen, Daß du Macht habeſt, aus allen Gefahren zn retten, aud wenn 
Einer unerfahren das Schiff befleigt (ohne Kunfl aufs Meer fäme).“ Weish 
14, 3. n. 4.) „Vertrant mit au rften, auf Menfchenlinder, die nicht hel⸗ 
fen können! ... Gilüdfelig, deſſen Helfer der Gott Jakobs ifl..., der Him⸗ 
mel nnd Erde gemacht bat, das Dieer und Alles, was darin if, ber Die 
Wahrheit bewahrt in Ewigleit, Recht ſchafft Denen, die Unrecht leiden, Speiſe 
gibt den Hungrigen! Der Herr erlöfet die Gefangenen, der Herr erleuchtet 
die Blinden, der Herr richtet auf die Gebeugten, der Herr Mebt die @erechten, 
der Herr behütet die Fremdlinge, die Waifen und Wittwen nimmt er auf und 
vernichtet die Wege der Stinder. Der Herr wird herrſchen in Ewigkeit!” (Bf. 
145.) — Gott ift Vater, au wenn er uns zücdhtiget. Leiden fireiten 
nicht wider die göttliche Vorſehung; fie gehören mit in den Plan der weiſen 
Abfichten Gottes. „Kommt ein Ungläd über eine Stadt, das nicht der Herr 
gethban?“ (Amos 3, 6.) „Selig der Menſch, den Bott züchtiget; darum ver- 
äbe die Züchtigung des Ri nicht! Deun er verwundet und heilt, er 
ſchlägt, und jeine Hände maden gefund.“ (Yob 5, 17. n. 18.) „Die Züchtig⸗ 
nug des Herrn, mein Sohn! verwirf nit und laß den Muth nicht finken, 
wenn du von ihm gefiraft wirſt! Denn wen der Herr liebt, dem zlichtiget er, 
und hat WVohlgefallen an ihm, wie ein Bater an dem Sohne.“ (Sprüde Sat. 
3,11—13,) „Jede Zitchtigung aber ſcheiut für die Gegenwart nicht zur Freude 
zu fein, fondern zur Traner; in der Folge aber bringt fie Denen, die durch 
Nie eg * eine friedenreiche Frucht der Gerechtigleit.“ (Hebr. 12, 11. 
g al. 1, 2-8.) _ 

b) Ans den heiligen Bätern n. a. „Gott if unfer Bater! O 
weich ein Lönigliches, o meld ein füßes Wort! Boll des lieblichſten Troſtes, 
mit flammender Andacht foll man's fprechen! Welcher Sterblidde hätte es 
je wagen kdunen, did), den allmächtigen Herricher „Vater“ zu nennen, bätte 
nicht dein eingeborner Sohn es erlaubt?“ (Ludov. Granad.) „Was iſt lieb» 
ficher, al3 der Name des Waters, der unr von Huld und Liebe tönt?“ (S. Leo 
serm. de nat. Dom.) „Der Sohn bat den Namen des Vaters deu Dien- 
ſchen geofjenbart, nicht bloß, daß wir die Volllommenheiten Gotteß beſtimmter 

erfennen, ſondern auch, daß wir darüber, Gott jei eigentlich Bater, nicht 
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nnwiflenb bleiben,” (S. Cyzill. Alexandr. in Joann. lib. 11. ap. 18.) ®ott 
if Vater; denn feine Borfehung waltet über uns. „Die Herrlichkeit 
des Herrn regirt die Welt; fie forgt für alle Zahrhunderte und If auch anf 
mich bedacht.“ (S. Bern. serm. 46. in Cantic.) „Wer ba fagt, es geichehe 
in der Welt Alles nur dur Zufall, Der längnet die Gottheit. 56 Babe Häu- 
fer geleden, and erlannt, daß in jedem bderfelben ein Haushalter fei; ich habe 
Die Welt angejehen, und die Vorſehung erlannt. 3% fah ein Schiff ohne 
Steuermann verfinfen, und wurde —** daß der Menſchen Arbeiten ohne 
Gottes Lenkung vergeblich find. Ich ſah mic in derſchiedenen Städten und 
Staaten um, die gut eingerichtet find, und erlaunte, dag nur nad) Gottes An- 
srönung und Borſchrift Alles Beſtand habe. Am Hirten Tiegt der Wohlſtand 
einer de, und durch Gott wächst und gebeiht Alles, mas anf Erden if. 
Bom Könige hängt die Ordnung im Kriegsheere ab, unb von Gott bie gute 
Einrichtung und das Befteben der Dinge.” (S. Ephrem.) Auch dann, wenn 
uns Gott züchtigt, if er noch Bater. „ES beißt nicht, daß Jeunen, die 
Gott lieben, gar nichts WBiderroltrtiges begegnt fondern daß auch diefes ihnen 
jum Heile dienen werde, d. h. Gott bebiene fid auch der Uebel und der wi- 
drigen Dinge zur Prüfung und Bewährung feiner Kinder; und dieß ift weit 
mebr, als weun er gar leine Widermwärtigleit fiber fie loımmen ließe, oder wenn 
er fie von ihnen biumweguähme.“ (S. Chrysost. comment. in Homil. 15.) 
„Die Vorfehung Gottes regirt Alles, und was wir für ein Uebel halten, Das 
it Arznei.“ (S. Hieron. comment. in Ecclesiast.) „Ueberlafie dich deßhalb, 
jo viel du nur immer launft, den Führungen Gottes! Denn er läßt Nichts 
über dich kommen, was dir nicht nütlich if, wenn du es auch nicht einſiehſt.“ 
S. August. solilog. cap. 15.) 

Die Heiligen Gottes erlaunten die Leiden als einen beſondern Beweis der 
väterlichen Liebe ihres Gottes; darum war aud ihr Berlangen nach Leiden fo 
groß. „Wenn der Herr nus große Trübſale qujenbet,” fagt der Beilige Ig na⸗ 
tins von Rojola, „jo ift dieß ein Zeichen, daß 
und will, daß wir Heilige werden follen. IR es dir Eruſt, ein großer Kuss 

olz i 


tif, bereichern.” — „Ein Loth Kreuz wiegt ei 
Drilon Gebethüder anf. en Tag hindurch gefvenzigt. fein, ri beffer, als 
hundert Jahre Mr Dinern heiligen Uebungen abwarten; Einen Augen- 
i 


um fo deutlicher zeigen.“ (S. August.) „Erblidefl du auf der Erde den Stab 
den Moſes vor — * nieder i 
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teft du ihn aber in bes Moſes Re fo if es eine Wundergerte, mit welcher 
er die größten Wunber wirft, Auf gleiche Weiſe verhält es fi) mit den Trüb- 
falen. Betrachteft du fie an fich ſelbſt, jo find fie ſchauerlich; betrachteſt du fie 
aber in der Hand Gottes, fo find fie Kebreidh und wonnig.” (8. Franc. Sal.) 
— „Durch Müpfeligleit and Leiden gebt man in's Himmelreid 
ein, Hienieden müflen die Steine, welche zum Bau des himmliſchen Jexuſa⸗ 
lems dienen follen, bebanen und fein bearbeitet werden; deum in jener beiligen 
Stadt wird man feinen Hammerfchlag vernehmen: „Kein Hammer, noch Beil, 
noch ein auderes eijernes Werkzeug ward gehört am Haufe, da es gebaut 
ward.” (3. Reg. 6, 7.) Und je aufebulicher der Play ıfl, wohin bie ne 
gel werden follen, defto mehr bebaut und bearbeitet man fie. Jeue, welche 

boröffunng eines Gebäudes bilden follen, müſſen befier, denn die übrigen, 
bearbeitet fein, damit fie den Eingang des Haufes um fo mehr verſchönern. 
Nicht bloß deßhalb wollte Jeſus Ehriftus, welcher für nus das Himmelsthor 
geworden ift, mit Leiden und Schmach fiberbäuft werden, ſondern auch damit 
wir uns fhämten, durch ein Thor zu geben, woran Leiden und Schmach fo 
zu fagen fo viel geſchlagen und gehämmert haben, ohne zuvor auch den Ham⸗ 
mer und Meißel gefühlt zu haben, um deſto befier zu jenem himmliſchen Ban 
dienen zu können. Jene Steine, welde zum Fundamente verwendet werben 
follen, behant man nicht fo forgfältig, fo branchen aud Diejenigen, welde in 
die Hölle geflürzt werben, nicht durch Leiden und Berjuchungen gepeäft zu 
werden. Mögen die Bermorfenen nur darauf bebadht fein, fich zu belufligen, 
ihren Sinnen Nichts zu verfagen nnd ihrer Neigung in allen Stitden zu fol 
gen! Diejenigen aber, welche beſtimmt find, die Pläge der aufrühreriichen Engel 
auszuftillen, müfjen im Verſuchnngen und Leiden geübt werben. „Deun, find 
wir Kinder Gottes, fo find wir andy Erben, nämlich Erben Gottes und Mit⸗ 
Erben Chriſti, wenn wir anders mit ihm leiden, damit wir mit ihm verherr⸗ 
Tihet werben.” (Nöm. 8, 17. Rodriguez II. 4. 4. pag. 272.) „Bei einem 
ftarten Winde und bei einem Sturme ſieht man, ob ein junger Baum gute 
Wurzeln gefhlagen babe; und zur Beit bes Kampfes und des Krieges, nicht 
aber in den Zeiten ber Rube und bes Friedens gibt ein Soldat feinen Muth 
und feine Tapferkeit zu erlennen. Ebenſo erlennt man in Berfuhungen und 
Leiden, nicht aber zur Zeit einer fanften und ruhigen Andacht, den Eifer und 
die SFeftigleit eines wahren Dieners Gottes.” (Robriguez II. 4. 6. . 277.) 
— „Kein Yrzt weiß dem Kranken das Geilmittel fo in gebörigem 86 ‚ie 
nachben er mehr oder minder ertragen faun, zu reichen, wie unfer himmliſcher 
Arzt das Heilmittel der Trübfale abmißt, die er den Gerechten nach Maaßgabe 
ihrer Kräfte ſeudet.“ (Rubw. v. Granada, 2enlerin. I, pag. 403.) 


D. Gott if der allmädtige Schöpfer Himmels und 
der Erde. 


Fr. ram beißt Bott der allmädtige Schöpfer Himmels und der 
rde 


Antw. Weit er Himmel und Erbe und Alles, was darin if, aus Nichts her⸗ 


vorgebradht Bat. 

Die Schöpfung. 
(1. Mol. 1.) 

Mit ungetinfietten Worten fchildert ung vie heilige Schrift 
bie Art. und Weife, wie ber Allmächtige in ſechs Zeitabfchnitten, 
bie man Enge nennt, Himmel und Grbe jchuf und Alles, was da 
tft. „Die Erde war wüſt und leer,” fo fteht gefchrieben in ber 
heiligen Urkunde (1. Mof. 1.), „Finſterniß war über dem Abgrunbe, 
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und der Geiſt Gottes ſchwebte über den Waſſern. - Und Gott ſprach: 
Es werbe Ticht! und es warb Licht. So entitand Tag und Nacht; 
e8 war Abend und Morgen, der erfte Tag. — Und Gott ſprach: 
Es werde eine Befte in ver Mitte ver Waſſer und ſondere Waller 
von Waffern! — Und Gott nannte die Veſte Himmel; und e8 
warb Abend und Morgen, der zweite Tag. — Und Gott ſprach: 
Es fammle fich das Waſſer ... und e8 erjcheine das Trodene! Und 
alfo geſchah es. Es entitand Erde und Meer. Und vie Erbe 
ließ jproffen Gras und Fruchtbäunme jeglicher Art; es warb Abend - 
und Morgen, ver dritte Tag. Und Gott ſprach: Es follen Lichter 
werben an ber Veſte des Himmels, zu ſcheiden Tag und Nacht, 
und fie feien zu Zeichen und zu Zeiten, und zu Jagen ımb zu 
Jahren; damit fie fcheinen an der Veſte des Himmels und er⸗ 
leuchten die Ervel Und fo gefchab es. So entftanden Sonne, 
Mond und Sterne; und e8 warb Abend und Morgen, ver vierte 
Zag. — Und Gott ſprach: Es bringe hervor das Waffer triechendes 
Thier mit lebendiger Seele, und Geflügel über der Erde unter ber 
Deite des Himmels! Und es erfchienen die Fifche des Meeres 
und die Vögel der Luft. Und Gott fegnete fie; und es warb 
Abend und Morgen, ver fünfte Tag. Und Gott ſprach: Es bringe 
bie Erbe hervor lebende Wefen nach ihrer Art, Vieh und Gewirm 
und bie Thiere ber Erbe nach ihrer Art. Und alfo gejchah es. 
Und da Gott fah, daß e8 fo gut war, fprach er: Laſſet uns ben 
Menſchen machen nah unferm Bilde und Gleichniffe, der ba 
berrfche über die Stiche des Meeres, und das Geflügel des Him⸗ 
mels, und die Thiere, und über die ganze Erve und alles Grwürm, 
das fich regt auf Erben. Und Gott ſchuf (aus Erbenftaub) ben 
Menichen nach feinem. Bilde; nach dem Bilde Gottes ſchuf er ihn, 
Mann und Weib fchuf er fie.” — So ging Alles hervor aus ber 
Hand des Allmächtigen, und wir hätten gewiß Gelegenheit unb 
Urfache genug, fo oft wir bie weite Schöpfung betrachten, ben 
an den Schöpfer Himmels und der Erde zu loben und 
zu preifen. 


Der König und fein Hofuarr. 

Ein König hatte einmal mehrere fürjtliche PBerfonen zur Tafel 
gelaben, um mit einem feftlichen Mahl ven neuerbauten Thronſaal 
einzuweihen. Diefer Saal war ein ebenfo kunſt⸗ als geſchmackvoll 
ausgeführtes Bauwerk, ein wahres Meifterftüc menfchlicher Kunft. 
Objchon verfelbe ein mächtiges Gewölbe bildete, fo jah man doch 
anch nicht eine Säule; die Wände waren mit den Toftbarften Ta⸗ 
peten, der Fußboden mit ven Föftlichften Teppichen gefehmüdt. Der 
König, ftolz auf diefes fo Herrlich gelungene Werk, führte nach be- 
enbigter Mahlzeit feine Gäfte im Saale umber und börte e8 mit 
Bergnügen, wie fich biejelben fo voll Verwunberung und Staunen 
über die Kunft und Pracht diefes Meiſterwerkes ausfpradhen. Da 
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trat ber Hofnarr, ber bei ſolchen Gelegenheiten ehedem eine Haupt- 
rolfe zu pieten pflegte, zwifchen ven König und feine Gäfte und 
fprad: „König! da wüßt ich Euch einen fchöneren und künſtlicheren 
Thronfaal, als ber Eurige ift.” Mit dieſen Worten Tief er zum 
Fenfter bin, von wo aus fich dem Auge eine unendlich weite Fern⸗ 
fit darbot, Öffnete es, zeigte gen Himmel und ſagte: „Sehet Ihr 
dort das große, unermeßliche Himmelsgewölbe? Keine einzige Säule 
hält es, und boch ftürzt es nicht ein. ft das nicht etwas ganz 
Anderes, als dieſes Gewölbe da in biefem winzigen Thronfaale? 
Und blidet hinaus in die weite Ferne und ſtaunet an bie herrlichen 
Dlumenteppiche bort auf dem Erbboben! Liebertreffen dieſe nicht bie 
ſchmucken Zeppiche, von Menfchenhand gemacht? Und wiſſet Ihr 
wohl, wer bieß Alles geihban hat? Das bloße Wort des Herrn. 
Der große Baumeifter dort oben hat Teine Bauleute gebraucht und 
keinen Kalk und keinen Mörtel und keinen Kreuzer Geld. — Was 
faget Ihr dazu?" — Die Säfte fchiwiegen, fahen den Narren be- 
troffen an, mußten fich aber ficherlich in ver Seele venlen: „Dieß- 
mal bat ber Naar wahrhaftig ein gefcheibtes Wort gefprochen!” 
— So oft bewundern wir der Menfchen Kunft und ihre Werke; 
und der große Kunft- und Weltenbau des allmächtigen Schöpfers 
erfüllt unfer Herz faft nie mit Dank und heiliger Verwunderung! 


Die Allmacht Gottes in der Schöpfung. 


Der heilige Auguftin betrachtete oft die Allınacht Gottes in 
ber Schöpfung. Diefe offenbart fich, fagt er, in den fchwächften und 
verächtlichjten Kreaturen ebenjo, wie in den erhabenften und größten. 
Ohne die Allmacht wäre auch das Geringfte von Allem dem, was 
da ift, nicht möglich und venfbar. „O Allmächtiger!” ruft er 
alsdann aus, „beine allmächtige Hand ift immer eine und biefelbe; 
fie ſchuf im Himmel die Engel und auf Erben bie Würmchen. Sie 
ift in jenen nicht erhabener, in dieſen nicht niebriger; denn gleich- 
wie feine andere Hand einen Engel erfchaffen Tonnte, jo Tann auch 
feine andere ein Würmchen erfchaffen. Gleichwie feine andere —* 
einen Himmel erſchaffen konnte, ſo kann auch keine andere Hand 
das geringſte Blatt am Baume erſchaffen; wie keine andere Hand 
einen lebendigen Leib bilden konnte, ſo kann auch keine andere ein 
Haar auf dem Haupte weiß ober ſchwarz machen. Allmächtig ift 
beine Hand, o Herr! ihr ift Alles anf gleiche Weile möglich.” 
(8. August. in solilog. cap. 9.) 

® Siehe and) die Beifpiele bei „Bott iſt allmächtig“ oben S. MW. 

Terte ad II: Bott der allmädtige Schöpfer. 

a) Ans der heiligen Schrift. „Du bift es Herr allein, du Haft den 
Himmel gemadt nnd den Himmel der Himmel und all ihr Heer, bie Erde 
nnd Alles, was darin ift, die Meere und Alles, was darin iſt, und du gibfl 
Leben Allen diefem, und das Heer der Himmel betet dich an.” (2. Esdras 9,6. 
Bol. Yerem. 82, 17. Iſai. 87,16.) „Dein find die Himmel, und dein ift die 
Erde; den Erblreis und was ihn erfüllet, haft du gegründet; Norden und 
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ad) iſt 
hl, und es w chaffen.“ (Bf. 32,9.) „Alle Di dd i 
en EN are Ion in Alles geföhaffen —— a —* * 


b) Aus ben heiligen Bätern n. a. „Gott bat die Welt ans Nichts 
erihaffen; oder wilf du Das läuguen, fo fage mir: Wer bat die Steine auf 
den Schultern herbeigetragen ? wer bie Unloften befiritten? wer ging Gott dem 
Heren bei feiner Arbeit an die Hand?” (S. August.) „Willſt du wiffen, in 
welch kurzer Beit Gott die Welt erihuf? So Höre: Fu einem Augenbfide; er 
hat's gejagt uud befoblen, und es war da.“ (8. ) 

®= Siehe die Texte bei Gottes Allmacht oben S. 92. 

Tr. Welches find die vornehmften Geichöpfe Gottes? 
Antw. Im Hinmmel find es die Engel, und auf Erden die Menfchen. 


XVII! Chriſtliche Lehre. 
A) Bon den Engeln. *) 


I. 3on ihrer Existeng und ihrem %esen; II. won dem Falle 
der Engel. 


I. Yon der Exiflenz und dem Wefen der Engel. 


Fr. Gibt es Engel? 
Antw. Ya, es gibt Engel; dieß beweijet die heilige Schrift an unendlich vie 
n 


len Stellen. 
| Es gibt Engel. 

Diefe Wahrheit finden wir an taufenb Stellen in ber Heiligen 
Schrift ausgefprochen. Es begeguen uns bafelbft Engel als 
retter Lots, als Begleiter des Tobias, als Xröfter Hagars, als 
Führer des Elias umd als Beſchützer Daniels; ein Engel kündigte 
Maria die Menfchwerbung des Sohnes Gottes an, ein Engel warnte 
den Joſeph vor ber Nachitellung bes Herobes, ein Engel befreite 
ben beiligen Petrus aus dem Kerker und vom Tode. Darum fchreibt 
auch der heilige Auguftin (de civitate Dei J. 15. co. 25.): „Die 
Engel find den Menſchen oft und zwar in folcher Geftalt erfchienen, 
daß fie nicht nur gefehen, fonbern auch berührt werben Ionnten. 
Und Diefes wirb in ber heiligen Schrift fo offenbar behauptet und 
durch fo viele Erfahrung beftätigt, daß es als eine Unverſchämtheit 
erfcheint, folches läugnen zu wollen.” 

*) Borziiglich nach Drexelius Tract. VIL. und nad dem kleinen Werlchen: Ja- 
or et e Soc. Jesu Sac. Angelus —8* Antverp. überſ. 
in Dr. Phoers Blättern zur Belehrung und Erbauung. 8. und 9. Jahrg. 
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ur. Was find die Engel? 
Antw. Sie find fiberans döne, unfterbfide und mit den berrlichfien Gaben 
and Zugenden gezierte Geiſter. 


Erläuterung. Die heiligen Engel find Geiſter, und eben deßhalb ohne 
Körper, unfichtbar, wiemohl fie manchmal nad) dem Zeugniffe der heiligen 
Schrift einen Körper annahmen, um mit den Meufchen, zu denen fie 
Gott geſandt hatte, ſichtbar mandeln zu können. Die heiligen Engel find un- 
ſterblich, unverwes lich; und darum bildet mau fie gewöhnlich im 
jugendlicher Geſtalt ab, anzudeuten, baß fie niemals altern. Sie werben 
auch mit ölüg elu gemalt, um dadurch ihre frendige Eilfertigleit in Er⸗ 
füllnug des göttlichen Willens zu bezeichnen. 


Die Heilige Franziska Roma fm Umgange mit ihrem heiligen 
gel. 


Die heiligen Engel Gottes zu ſchauen, wie und was fie find, 
dieſes Glück foll erft einen Theil unferer einftigen Glückſeligkeit 
ausmachen. Indeß hat es ſchon gar viele Heilige Gottes auf Erben 
gegeben, bie wie Engel im Fleiſche wanbelten und deßhalb auch 
gar oft eines beſonderen Umganges mit ihren heiligen Engeln ge- 
würdigt worben find. Statt vieler Anderer nenne ih nur bie 
heilige Sranzista Romana, in deren Leben und Canonifations- 
prozeffe wir biefe befonvere Gnadenvergünftigung öfter erwähnt 
finden, und worauf felbft auch die Kirche im Gebete*), welches fie 
am Feſte diefer Heiligen im Offizium beten läßt, binbeutet. — 
Franziska lebte nach dem Tode ihres Mannes in Heiliger Zu- - 
rüdgezogenheit einzig und allein ihrem Gott und bem Seile ihrer 
unfterblichen Seele, fromm und keuſch, wie ein Engel Gottes. Da- 
durch verbiente fie es, als ein Engel im Fleiſche, mit ben Engeln 
im Himmel in nähere Verbindung zu kommen. In wunderbarer 
Lichtgeftalt begleitete fie auf allen Wegen ein Engel bes Herrn. 
Diefer ftand unausgeſetzt zu ihrer Rechten; und wenn fie ihn an⸗ 
zuſchauen verjuchte, fo war ihr nicht anders, als Einem, ber in bie 
Some zu fehen ſich bemüht. So oft fie betete, ober von unreinen 
Geiftern geplagt wurde, erſchien ihr ber Engel im freunblichften 
unb zugleich mächtigften Lichte. Ihrem ehrwürdigen Beichtvater 
Martinotis erzählte fie die wınderbare Erſcheinnng folgendermaßen: 
ie fei von ſolchem Lichte umgoffen, daß fie bei feinen Scheine zur 

achtözeit wie am hellen Tage ihr Offtsium zu beten vermöge. 
Angefiht und Auge halte diefer Bote des Himmels immer aufwärts 
gerichtet, und er erfcheine immer jugenblih, wie ein Knabe, bie 
Hände vor ber Bruft gefrenzt, das Haar kraus und golbgelb, auf 
bie Schultern nieberfließenn. Er fei gekleidet in ein fohneeweißes 
Gewand, bald weißer als Schnee, dann himmelblau, zu Zeiten 
in Purpurröthe glühend. Auf folche Weife fet feine ganze Geftalt 
bis auf pie Knöchel hinab umfleivet; vie Füße aber feien bloß und 


®) Deus, qui beatam Franciscam famulam tuam inter cetera gratiae 
tuae dona familiari Angeli consuetadine decorasti etc. 
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unendlich reinlich, felbft anch dann, wenn er mit ihr burch Tothige 
Strafen ginge. — Wenn nım bie Engel Gottes fich im Umgange 
mit Menſchen fchon fo herrlich zeigten, um wie viel herrlicher 
müſſen fie nicht fein in ber Glorie des Himmels felber? — 
dr. Iſt die Zahl der Engel groß? 
Ant ‚ unenbii : denn b 2 „@er f i 
n —* (ob SS enbunet tanienb — ihm —E — — 
tauſend ſtauden vor ihm.” (Dan. 7, 10.) Und Ehrifus felbft ſpricht: 
„Mein Bater könnte mir mehr als zwölf Legionen Engel ſchicken.“ 
(Matth. 26, 52.) 


Die Zahl uud Hierardie der Eugel. 

Der heilige Dionyfius, ver Areopagit, ein Schüler bes 
heiligen Banlus, erklärt, daß die Zahl der Engel größer fei, als 
bie Zahl der Sterne am Himmel, der Sanblörner am Meere, der 
Blätter an den Bäumen, der Kräuter ver Erbe. Diefelbe Auficht 
tbeilen mit ihm ver heilige Bernhard, ber heilige Thomas von 
Aquin, ver heilige Ambrofius u. v. A. Der heilige Panlus felbft, 
welcher bis in ben britten Himmel entrüdt war, und uns deßhalb 
am Beften fagen konnte, wie groß die Anzahl der feligen Geiſter 
im Himmel fei, fchreibt an die Hebräer (Rap. 12. V. 22.): „Ihr 
feid gekommen ger bimmlifchen Ierufalem, zum Ehore von tauſend⸗ 
mal taufend Engeln.” Und ver Beilige Johanues, vor deſſen 
Geiftesange fich in einer heiligen Viſion ver Himmel erſchloß, ſah 
daſelbſt eine Unzahl von heiligen Engeln. (Offenb. 7, 11.) Mehrere 
Lehrer ver Kirche find ber Meimmg, daß bie Anzahl der Engel 
breimal größer fei, als bie der auserwählten Menſchen; ber britte 
Theil der Engel fei abgefallen und werde durch die Ausermwählten 
erſetzt. Mit Beftimmtheit läßt fich übrigens die Zahl ber heiligen 
Engel nicht angeben; Das weiß einzig der König ber Engel, weldyer 
auch die Sterne zählt und einem jeden feinen Namen gibt. 

Diefe feligen Geljter find aber nicht alle einander gleich; es 
findet vielmehr nach der Lehre ber heiligen Schrift und ber Kirche 
unter ihnen eine gewifje Rangordnung ftatt, vie man Hierardie 
nennt. Es gibt nämlich nem Chöre ver Engel, und dieſe theilen 
fi wieder in brei Hauptorbnungen. Zur erften und oberften 
Ordnung gehören die Serapbim, anögezeichnet durch flammende 
Liebe; die Cherubim, ausgezeichnet durch wunderbares Willen, 
bie Thronen, ausgezeichnet durch ben ficherften Frieden. Zur 
zweiten Dauptorbmung gehören bie Herrjchaften, ausgezeichnet 
durch Macht über vie Gefchöpfe; die Fuürſtenthümer, ausgezeichnet 
durch eine gewiffe Majeftät in Vollziehung der Befehle Gottes; bie 
Mächte, denen bie feinblichen Gelfter unterivorfen find, und bie 
deßhalb fo heißen, weil die böfen Geifter durch fie bezwungen 
werben, daß fie nicht nach ihrem Belieben fchaden. Die dritte 
Hauptordnung umfaßt die Kräfte; dieſe leiften Dienfte bei Wunbern 
und außerorvegtlichen Zeichen in ber Welt; bie Erzengel, welche 
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unter ben Engeln ber niebrigften Orbmmg ben Vorrang haben, 
Führer und Fürſten find und von Gott zur Ankündigung der er- 
babenften Dinge gebraucht werben; die Engel, welche zu ben 
Heinern und gewöhnlicheren Dienſten verwendet werben. 


U. Bon dem Salle der Engel. 


dr. Im welchem Buftande wurben die Engel von Gott erſchaffen? 

Antw. Im Zuſtande der Gnade und der Seligkeit. 

Fr. Blieben alle in dieſem Zuſtande? 

Autw. Rein; viele Engel empörten ſich ans Stolz wider Gott und wurden 
deßhalb ans dem Himmel verfioßen. Man nennt fie böie Engel, Teufel. 

Erläuterung. Alle Engel Gottes waren rein und heilig aus der Hand 
Gottes bervorgegangen; Gott der Herr, ber allmächtige Schöpfer, hatte 
teinen Teufel erichaffen; bie Engel elbſt Haben. fih durch ihren Stolz zu 
Zeufeln gemacht. Die Kirche ſelbſt bat Dieß außgeipeoehen anf dem vier» 
ten allgemeinen lateranenfifhen Konzil: „Auch ber Tenfel und 
bie andern Dämouen wurden von Bott ihrer Ratur nad 
gut erſchaffen; aber fie find durch fi ſelbſt böfe geworden.“ 


Die Unge Antwort eines Kindes. 

Man fragte eines Tages (eraähtt Guillois, I. Thl. S. 59.) 
die drei Kinder des Herrn von Genaude, Heinrich, René und Veit: 
Wer bat die Engel erſchaffen? Die Antwort war leicht: Gott.“ 
— Der bat aber ven Teufel erichaffen? Das war fchwer. Reno 
meint nicht, daß Gott auch Das gethan Habe; der Heine Vrit weiß 
nicht, was er von ber Sache denken foll; ba ruft mit einem Male 
wie aus plötzlicher Eingebung Heinrih aus: „Gott hat den 
Engel erſchaffen, und biefer bat fi zum Teufel gemacht.“ 


Der Sturz der Engel. 

Diefes fürchterliche Ereigniß ſchildert ung bie Heilige Schrift 
tat. 14, 12—16. und Offenb. 12, 7—13.) auf folgende Weife: 
ucifer, der volffommenfte und berrlichite unter allen Engeln 
Gottes, der gleich dem Morgenſterne aufging (daher Lucifer, 

Lichtbringer), fprach in feinem Herzen: „Ich will binauffteigen in 
den Himmel und meinen Thron Über die Sterne Gottes erheben; ich 
will mich über die Höhe der Wollen erfchwingen und dem Höchſt en 
will ich gleich fein!" — Da erhob ſich ein großer Streit im Himmel. 
Michael und feine Engel ftritten mit (Qucifer) dem Drachen, und 
der Drache ftritt fammt feinen Engeln; aber fie fiegten nicht, und 
ihre Stätte warb nicht mehr gefunden im Himmel. Und es warb 
hinabge worfen jener große Drache, die alte Schlange, welcher ge- 
nannt wird der Teufel und Satan, welcher bie say Welt verführt; 
er ward binabgeworfen auf die Erde, und feine Engel wurben mit 
ihm binabgeworfen. Da Tieß fih eine ftarfe Stimme im Himmel 
bören, bie da fprach: Jetzt ift das Heil umb bie Kraft und das 
Reich unfers Gottes und die Macht feines Gefalbten geworben; 
Mehler, Beifpiele. I 14 
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benn hinausgeworfen ift ver Ankläger umferer Brüder, ver fie ver- 

Magte Tag und Nacht vor unſerm Gott... .. Darum frenet 

euch, ihr Himmel, und bie ihr darin wohnet! Wehe aber ber Erbe 

und dem Meere Denn ber Teufel ift su euch hinabgekommen und 
hat großen Zorm, indem er weiß, daß er wenig Zeit bat” (und 

Kraft, ſeitdem Chriftus erfchienen und des Satans Reich immer 

mehr im Verſchwinden begriffen it). So erzählt ung ber heilige 

Johannes in feiner geheimen Offenbarung. (l. c.) 

Fr. Iſt alfo die Macht der böfen Geifter jo groß? 

Antw. Allerdings if bie Macht bes böfen Feindes groß; aber beffenungend)- 
tet fanu er uns auf Zulafiung Gottes und zur Brifung unſerer Zugenb 
nur anfechten, nicht aber ſchaden. 

Erlänternng. Die Macht des böfen Feindes if allerdings fehr groß; darum 
wird er in ber gebeimen Offenbarung als ein Drache mit fieben Häup- 
tern unb zehu Hörnern dargeflellt, um dadurch feine Stärke und fiber» 
natürliche Gewalt auszudräden. Noch immer iſt es, wie einſt im Para- 
diefe, feine Hauptbeichäftigung, durch if und Trug die Seele zur Ueber⸗ 
tretung der Gebote Gottes zu gewinnen. Darum fchreibt der beilige 
Petrus (1.Br. 5,8.): „Seid nüchtern und wachet! Denn euer Widerfacher, 
der Teufel, gebt umber mie ein brüllender Löwe nnd ſucht, wen er ver⸗ 

(dylingen könne;“ und der heilige Baulus (Epheſ. 6, 12.): „Wir baben 

nicht bloß zu lämpfen wiber Fleiſch und Blut, fondern auch wider bie 

Oberherrſchaften und Mächte, wider bie Beherricher der Welt in diefer 

Finfterniß, wider die @eifter der Bosheit in der Luft.“ — Sonad kann 

ung der böſe Feind zwar anfechten, aber ſchaden kaun er uns nicht, ba 

wir auf der einen Seite Jeſum für uns haben, den Sieger liber Tod 
und Hölle, auf der andern aber unfere heiligen Schutzeugel, beren 

Macht und Zahl weit größer if, als die der böfen Geiſter. 


Die heilige Yuftina im Kampfe mit dem böfen Feinde. 

Die heilige Legende hat uns aus dem Leben ver heiligen Suftina 
folgenven Zug aufbewahrt, aus dem wir erjeben können, wie ohn- 
mächtig ber böfe Feind und bie ganze Hölle Dem gegenüber fei, 
ber es mit Jeſus hält. Yuftina Hatte nach ihrer Belehrung zum 
Chriftenthume Gott die Sungfraufchaft angelobt. Ein heidniſcher 
Süngling, Aglaivdes mit Namen, entbrannte aber in heftiger Liebe 
zu ihr und Tieß ihr feine Hand anbieten. Sie ſchlug den Antrag 
aus und erflärte ihren Entſchluß. Der Süngling, von Leivenfchaft 
geblenbet, wendete Schmeicheleien, Verfprechungen und fogar Gewalt 
an, aber umfonft. Nun nahm er, fie zu bezwingen, feine Zuflucht 
zu den böfen Geiftern. Er ging zu einem Schwarztünftler, Namens 
Cyprian, und biefer verfprach ihm einen ficheren erfotg feiner 
Zeufelsfmft; denn er war barin berühmt und erprobt. Er bejchwor 
alfo die Mächte ver Finſterniß, um in der heiligen Jungfrau böfe 
Luft Ri erweden; und wirklich fühlte fie das unreine Feuer Tag 
und Nacht in ihren Gliedern. Aber um fo mehr beviente fie fich 
ber himmlifchen Kräfte zur DBefiegung der Hölle; fie faftete und 
weinte vor Gott, rief Jeſus und Maria an, bezeichnete fich bei 
jevem Anfalfe des Verſuchers mit dem heiligen Kreuzzeichen; und 
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die Verſuchung hörte auf, die Jungfrau fegte, und jeder neue 
Sieg brachte ihr neuen Muth und neue Kraft vom Himmel. 
Cyprian, ber fi nun bei allen feinen Verfuchen getänfcht fah, 
noͤthigte endlich dem hoffärtigen Geifte pas Geſtändniß ab: „Yuftina 
ſei eine Chriſtin; gegen Chriſtus vermöge die ganze Hölle Nichts, 
und das Zeichen des Kreuzes, womit bie Chriften fih bezeichnen, 
ſei ven Geiftern verfelben unerträglich." 


Der Einfiedler Moſes. 


Nicht nur Chriftus felhft fteht dem Frommen im Kampfe gegen 
die Hölle bei, fondern der himmliſche Vater hat uns auch gegen bie 
feindlichen Angriffe des Teufels einen ſchützenden und leitenden Engel*) 
zur Hand gegeben, unter veffen Schuß und Beiftand wir bie böfen 
Geifter nicht fürchten pürfen. Viele Erzengel, viele Thronen, viele 
Mächte und Herrfchaften, taujend Mal taufend und zehn Dial 
hunderttauſend dienende Geifter fteben bei Gott, bereit, überallhin 
ausgeſandt zu werben,” fagt der heilige Athanafius (serm. 3. 
contr. Arian.); und ver heilige Dionyfins (Hierarch. 3.) fügt bei: 
„Diefe alle fehen es als ihr eigentliches und ebelftes Gefchäft an, 
durch ihre Dienfte unfer Seelenheil zu fördern; denn fie wiſſen, 
daß es Fein göttlicheres Gefchäft gibt, als mit Gott an dem Helle der 
Seelen arbeiten.” — Der Einfievler Mofes wurde, nachdem er 
mehrere Jahre in großer Heiligkeit in der Wäfte gelebt hatte, vom 
Tenfel fo arg zur Sünde angefochten, daß er beinahe allen Diuth 
und alle Hoffnung verlor, ferner mehr widerftehen zu Yönnen. 
Böllig verwirrt rannte er durch die Wüfte, als wenn er vor dem 
Teufel fliehen wollte. Endlich begegnete er auf Gottes Anordnung 
und von feinem Engel geführt einem gewiſſen Ifipor, einem Manne 
von großer Heiligkeit und von großen Gnadengaben, bem er unter 
vielen Thränen feine Bebrängntg eröffnete. Diefer hieß ben Troft⸗ 
lofen guten Muthes fein, begab fich aber zum Gebete, um von 
Gott zu erlangen, daß Iener von feiner Plage befreit werde. Nach 
Beendigung des Gebetes, als der Mann Gottes erlamnte, daß ihn 
Gott erhört Habe, befahl ex dem Moſes, daß er mit ihm auf das 
Dad ver Belle fteige und von da aus gegen Sonnenuntergang biide. 
Welcher ſchreckliche Aublick ſtellt fich ihm aber var! Er flieht ein 
unzäbliges Heer ber abfcheulichiten Teufel, welche mit gramfamer 
Wuth ihre fenrigen Pfeile gegen ihn abtenden. Da ward er noch 
mehr als jemals beftärzt, und rief aus: „Wehe mir, mein Herr 
mb Gott! Hatte ich ehedem nicht recht, wenn ich behmuptete, ich 
müßte ganz ficher zu Grunde gehen, wenn bi mir nicht beifteheft? 
Was foll ich beginnen?" Iſidor erwiderte hierauf: „Laß es genug 
fein mit beiner Furt; richte num beine Augen gegen den Aufgang 
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ber Sonnel!“ Er that es, und welches Wunder! Er gewahrte ein 
Heer von unzähligen himmliſchen Streitern, beren Körper glängen- 
der als die Sonnenftrahlen waren, und deren Waffen einen wunder- 
lieblichen Klang von fich gaben. Hieraus konnte Moſes zur Genüge 
erfennen, daß er durch ihren Schuß fich gegen die brohenden An⸗ 
griffe der Geifter der Finſterniß ficher ftellen könne. Er kehrte mn 
vertrauensvolf in ſeine Zelle zurüd und. ſchlug bie feindlichen Dämonen 
jedes Mal in die Flucht, fo oft er feine Engel ihnen entgegenftellte, 


Der Tenfel gleicht einem Kettenhunde. 
(Ein Gleichniß vom Heiligen Anguſtin.) 

Nım Könnte man die Frage ftellen: Wenn bie Engel jo mäch- 
tig und bereitwillig find, unfere Feinde zu befiegen, warum unter- 
liegen dennoch Viele den Nachitellungen und Angriffen berfelben? 
Da liegt die Schuld einzig an ihnen jelbit; fie find theils untreu 
gegen ihre Beſchützer, Pr liefern fie fich, felbft den Hänben ihrer 
Feinde aus. Hierüber fagt der heilige Auguftin in feiner hundert⸗ 
fiebenunbneungigften Prebigt: „Wenn der Teufel von Chriftus ge- 
bunden worden ift, warum vermag er bennocdh fo viel? Er be- 
herrſcht jedoch ur bie Lauen, bie Nachläffigen, unb bie Gott nicht 
—* fürchten. Er iſt gleich einem Hunde an Ketten gebunden, 
und er kann Niemand beißen, es ſei denn, daß Einer ſelbſt mit le⸗ 
bensgefährlicher Sicherheit mit ihm Gemeinſchaft mache. Brüder! 
ihr haltet Jenen für einen dummen Menſchen, der fich von einem 
angeletteten Hunde beißen läßt. Nahe dich nicht dem Zeufel durch 
Bollifte und zeitliche Begierden, und er wirb es fich nicht heraus» 
nehmen, bich anzufallen! Er Tann bellen, er Tann reizen, aber er 
kann Niemand verwunben, als nur Den, welcher felbjt will; denn 
er ſchadet nicht durch Zwang, ſondern durch Ueberredung; ex Tann 
unfere Zuftimmung nicht erzwingen, ſondern fucht biefelbe zu erbetteln.” 


Der böfe Feind ift Einigen ein Löwe, Andern eine Ameiſe. 


Wie der heilige Auguftin, fo fpricht fich auch der heilige Gre⸗ 
gor (Moral. lib. 6. cap. 17.) aus. „Gleichwie ber alte Feind,“ 
fagt er, „gegen Die, 8 ihm beiſtimmen, ſtark iſt, ſo iſt er ſchwach 
gegen Die, welche Widerſtand leiften. Wenn man in ſeine Ein⸗ 
gebungen willigt, jo läßt er fich ebenſo wenig wie ein Löwe bän- 
digen; wenn man ihm aber widerſteht, jo wirb er wie eine Ameiſe 
zertreten. Einigen iſt er aljo ein Löwe, Anbern eine Ameiſe.“ 


Barum bat Gott den Teufel nicht anf der Stelle vernichtet? 


Diefe Frage, die auch heut zu Tage noch fo Mancher in feis 
nem Herzen an fich ftellt, hat ums fchon ver Heilige Chryſoſtomus 
. folgende, höchſt geiſtreiche und anziehende Weiſe beantwortet: 

ollte vielleicht Jemand aus Vorwitz fragen, warum denn Gott 
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jene alte Schlange, ven Teufel, nicht fogleich damals ſchon, als 
er fich gegen ihn empörte, vernichtet babe, fo foll er willen, daß 
dieß aus lauter Sorgfalt für unfer Seelenheil gefchehen fe.” Um 
piefe Behauptung zu beweifen und näher zu beleuchten, fährt er 
weiter fort: „Hätte ber böfe Feind fo viel Macht über uns, daß 
ihm Wlles ımterliegen müßte, dann wäre es allerdings gegen Gottes 
Weisheit und Güte, daß er dieſes furchtbare Ungeheuer nicht fo» 
gleich vernichtete; da aber ver Teufel entfchieven feiner Macht be- 
raubt if, und nur anloden, nur überreden Tann, fo liegt es Bloß 
an uns, ob wir feine Anreizungen von uns wegweilen wollen ober 
nicht. Sonach wollte uns Gott eine fortwährende Gelegenheit ge- 
ben, zu fliegen und für jeden Steg eine neue Krone zu verbienen. 
Worum willft du alfo Das ‘weg haben, wovon Siegeöfränze ge- 
flochten werben? Und warum möchteſt du eine fo herrliche Ge⸗ 
fegenbeit entfernt wiffen, wo fich ber Ebelmuth zeigen kann? — 
Freilich wirft du dagegen fagen: Es werben ihn aber nicht Alle 
überwinden! Was thut Das zur Sache? Es ift noch gewiß viel 
beffer und natürlicher, daß den Frommen und Gerechten Gelegen⸗ 
beit an bie Hand gegeben werbe, woburch fie in ber Tugend fich 
üben und ihren guten Willen zeigen Tönnen, und daß Die, welche 
nicht fo geartet find, ihrer eigenen Nachläffigleit wegen geftraft 
werben, als wenn der Nachläffigen wegen auch den Gerechten ihre 
Kronen weggenommen würden! Der Bdfe und Muthlofe wird ja 
nicht burch die Kräfte des Feindes, fondern vielmehr durch feine 
eigene Trägheit beftegt; und es wäre fonach gewiß ungerecht, wenn 
bloß der Yöfen wegen den Tapfern und Kampfluftigen pie Gelegen- 
heit entzogen wäre, ihre Kräfte zu üben und fih Ruhm und 
Ehre zu verbienen. Es wäre ebenfo, als wenn ſich bei einem 
Rampfrichter zwei Fechter ftellen würden, wovon ber Eine zwar be⸗ 
reit wäre, mit feinem Gegner es aufzunehmen, feinen Heldenmuth 
zu beweifen und bie Siegespalme zu erringen; ber Anbere aber 
zöge jener Anftrengung Ruhe und Luftbarkeiten vor. Wenn num 
der Rampfrichter Beide gleich behandeln, den Muthigen vom Kampf⸗ 
plate abtreten und Beide unverrichteter Dinge auseinander geben 
laſſen wollte, jo gefchähe gewiß jenem Tapfern wegen ver feigen 
Unthätigleit des Andern eine ſchwere Unbild; ver Unthätige aber 
wäre nicht feines tapfern Gegners, fondern feiner Feigheit wegen 
böfe. — Noch mehr! Wenn dieſe Anficht in Betreff des böfen 
Feindes folgerecht wäre, fo würde man ebendadurch in mehr als 
Einer NRüdficht auf die Weisheit und Vorfehung Gottes felbft eine 
Schuld werfen, und man müßte nothiwendiger Weife forvern, daß 
bie ganze Schöpfung vernichtet würde. Es müßten vernichtet wer- 
ven die Augen und Zungen, weil Manche baburch Unerlaubtes be» 
gehren, Andere Gott läftern und fchäpliche Lehren vortragen. Es 
wäre nothwendig, daß man bie Füße abfchnitte, bie Hände ab hauete 
weil diefe manchmal vom Blute triefen und jene ſchnell zum Böfen, 
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laufen. Selbft die Ohren müßte man wegſchaffen, weil fie gar 
oft eitle und verfehrte Dinge auffaffen und fo der Seele pas Ber- 
berben bringen. Wenn wir Diefes zugeben, fo müflen wir Speife 
und Trank, Himmel, Erde und Meer, Teuer, Waller und Luft zc. 
von ber Erbe hinwegräumen, da fie bei ihrem fonftigen Nuten den⸗ 
noch auch ſehr viel Unheil bringen können. — Siebft bu nicht, wie 
viel Tächerliches, Albernes und Unfinniges nothwendiger Weile biefe 
Anficht im Gefolge Hat? Der Teufel ift ja nur für fich und nicht 
zu unferm Nachtbeil böfe. Vielmehr können wir durch ihn und 
feine argliftigen Angriffe gar manchen Vortbeil gewinnen. Daburdh, 
bag wir ihm treuen Wiberftand leiften, werben wir im heiligen 
Kampfe geübt, und eben dadurch auch tapferer unb ftärler; wir 
lernen nüchtern und wachſam fein unb fühlen es, daß wir ber gött- 
lichen Gnade bebürftig find. Eben deßhalb fchließen wir ung aber 
auch immer näher an Gott an unb werben mit ihm immer mehr 
vertraut. Wer da fieht, daß ihm ein Feind in den Rücken kommt, 
Der lauft mit größerem Vertrauen bortbin, wo er Schub Hofft. 
Wenn ein Feines Find etwas Furchtbares erblickt, fo flieht es eil- 
fertig in den Schooß der Mutter, hängt fi) an beren leider, 
ſchützt und bedeckt ſich mit venfelben, und man Tann es felbft mit 
Gewalt nicht von der Mutter losreißen. Macht dem Kinde aber 
Nichts dergleichen eine Beforgniß, fo merkt e8 gar oft auf bie Mutter 
nicht; es verſchmäht die zärtlichiten Worte und ift immer wider⸗ 
fpenftig, mag die Mutter thun, was fie will; felbft den gebediten 
Tiſch verachtet es. Wenn deßhalb die Mutter fieht, daß fie mit 
Bitten und Zärtlichkeit Nichts ausrichten könne, fo macht fie ein 
Gepolter ober läßt etwas Schaubererregenves fehen, ober droht, 
baß fie ven Schwarzen kommen laſſe zc.; ba kehrt das Kind fogleich 
um und nimmt jeine Zuflucht wieber zur Mutter. Etwas Aehnliches 
ereignet fich auch bei uns. Wenn der böfe Feind uns ſchreckt und 
uns Unruhe macht, da lernen wir uns felbft und ımfere Schwäche 
kennen, und fo nehmen wir mit allem Fleiße unfere Zuflucht zu Gott.“ 


Der verfolgte Tenfel. 

Vom beiligen Joſephus Kalaſanktius wirb erzählt, er babe 
als Knabe von ſechs ZJahren es fich in ven Kopf gejekt, den Zeus 
fel umzubringen, weil er Gottes Feind fei. Einmal nahm er feinen 
Heinen Degen unb ging mit andern Knaben in das freie Feld, um 
ben Teufel zu fuchen. An einem Delbaum fah er einen ſchwarzen 
Schatten und meinte, das ſei ver Teufel, und Mletterte muthig hin⸗ 
auf. Der Schatten fchten auch immer höher hinauf zu fteigen bis 
auf ven Gipfel eines Aftes. — Der Knabe voll zornigen Eifers 
Hetterte immer nach, bis ver Aft brach, — und Joſeph herabftürzte. 
Ungeachtet ver Höhe blieb er unverlegt. 

Wenn auch du, mein Ehrift! ven Teufel verfolgeft, etwa in ber 
Belehrung eines Sünvers ober fonft wie, mußt bu Acht geben, 
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daß ber Teufel nicht bir vielmehr ſthade. Was bu aus chriftlicher Liebe 
und innerhalb der Grenzen veines Berufes thneft, dabei wirft du 
Gottes Schug und Segen haben. Beides aber wirb bir fehlen, 
wem du eigenwoitig, wenn bu außerhalb ber Grenzen deines Be⸗ 
ruͤfes das Böſe bei Seite ſchaffen willft. 


Lere ad IL: Die gefallenen Engel. 


Söne umer- “ Betr. 5, 8.) „Und es warb —E un he 
ee . ber —5 weicher die ganze Welt verführt.“ (Offenb. 


FR ta 25. könnet!“ fo * nus der heilige ans zu im re 
au die Epheſer 6, 11. u. 16, „Untermerfet euch Gott, widerftehet dem Feufel 


sc Würde ER A —& lichſten Blah unter ben Erzengeln — 
—2— er gleich werben wollte, und jo verlor er 
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ab vom 
als Stolz?“ (8. Aug. lib. 12. v. Dei Die Macht des bölen 
eindes. „Der Satan if zwar —8 ei ener Berfüulbung tief nuter bie 
nichen gefallen, aber durch die Beiafien eit der englifcen R atur übertrifft 
er doch das ganze menſchliche Geflecht. Er hat bie innere Seligleit verloren, 
aber nicht Die Größe leiner Bet und mit den Kräften zieren 1 über 
trifft er alle menfchlichen rog. Moral. lib. 34. cap. 20.) „Weun 
der Teufel,“ jagt deßhalb —— — Juſtinianns, „von Gott 
volle Gewalt beläme, fo würde kein Menſch ſelig werden.“ (Cap. 13.) Der 
Böfe Feind Haft und verjudt ben —— „Der Neid, den der 
ufel darüber empfindet, daB eine aus Erde gemachte Kreatur an feinen 
ae Bimmel kommen und Gottes An eficht ge meh | Fa thut ihm weber, 
rd Schwefelflammen der Hölle.“ ® uin. in Quod- 
eis q. — „Darum breunt der alte böſe e Feind vor ierde uud iſt 
—* unzähligen (äh: n Klinften befirebt, enfcengefil * en 
zu maden, indem er die Zwietracht —æ en m yorn an 
entzüudet, au Schänblichleiten räth, bie Be —“ und 1% 3 
de der ‚Serien dur erdichtete Einfälle lt a und indem er an ber 
Tallenden fi) ergötzt, empfindet er noch einen größern Neid fiber 
die Tugend —7* die da —8* flehen.“ (8. Ambros. epist. 84.) „Der Teu⸗ 
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me ug riffe gegen unß zu ernenern, mm 
—E red —— T nette Bertuhungen nnd 45 
Fallſtricke zu rnen, jo lange wir auf Er “ (Idem in Psalm. 58.) 
ı Geiler fin d bewaffnete Feinde, Er egen uns 
umgiivtet; wenu fie uns ars ihre Kunftgriffe wicht zur Ungerechig eit verleis 
ten können, fo fielen fie die Sünde als Tugend dar und verbergen ihr teuf- 
fies An —7* unter einer Larve, um ſich im ihrer Ruchlo — ige bunßan- 
ftellen.“ ( 8 ee L 11. 0. nah „Es gibt einige Haubo 
von dem Wilde, Anderes freffen,, als das in 
jolcher Raubvogel " ber —— * unauf hörlich anfern Seelen 5 
das Erſte, wornach er trachtet, iſt das Herz, dieſes ſucht er durch böfe Aumm⸗ 
obigen unteine Vorſtellungen, fiinphafte Gedanken anzuloden; hat er daun 
efallen, eine Begierde nad der Sünde erzwungen, dann bat er fein 
gie Fon, erreicht; ob die That noch darauf — oder aid, darım kümmert 
wenig, weil er bie Seele fchon ige Gebanten und die Be- 
glerbe getöbtet Bat.” (Hunolt. 499.) Er kann aber nur Je⸗ 
nen „gaben, die ihm Gehör ne und ibm nit widerfieben. 
a dem Böfen gebo t und Bereitwilligleit dazu bat, fo treibt 
und härft 35 der Satan, wie der Mörder das Schwert.“ (8. Macarius 
hom. 11.) ‚Shrifns fam unb legte den Zeufel in Feſſeln. Num aber könnte 
Einer fragen: Wenn ber Teufel in Banden liegt, warum vermag er dennoch 
fo viel? & iſt wahr, meine geliebten Brüder! er Ver viel, aber gur ge 
die Lanen und Raylälligen.“ (8. August. serm. 197. de temp. 
uns,“ ruft der beilige Ephrem, „wenn wir uns ans firäflicher —E 
von einem u geringfügigen Feinde überwinden laſſen! Heil uns, wenn wir 
dieſes ——— 3 entfräftete Ungeheuer zu Boden werfen! Zeigen wir leine 
Fila Der Teufel lann zwar feine giftigen Angen auf nus werfen; aber beißen 
fan er nicht. Seine Ohnmacht ift Deutlich genug ans feiner Hinterlift abzunehmen. 
Wenn er Kräfte genug hätte, warum bedient er ſich fo vieler Tanſchungen 
Umtriebe? Dieſe ſollen erſetzen, was ihm an Kraft gebricht. Dieſe Ereingung 
des Sieges nnd die Niederlage des Feindes hängt bloß von deinem 
ab; in deinen Händen ſcheint ähnliche Kraft zu fein, wie im den 
Mofes. (2. Mo). 17.) Sp lange „Dicke bie — ld fegte Sea, 
und wie er fie nur ein Wenig ſinlen ließ, — ih fir Analel,” 
(8. rem. Die Unten werden vom —38 A heiten gepla 
r uns nit, wenn wir mit Ernſt nach den Dingen des Bits 
—* und dabei viel Widriges leiden! Denn wie die Ränber nicht ba ein- 
zubrechen ſuchen, wo nur Spreu anfbewabhrt ifl, fonbern da, wo Pi —* oder 
Silber vermutben, fo ſtellt auch der Zeufel nur Jenen am Meiſten nad), welche 
fi mit geiſtlichen Dingeu befchäftigen. Wo es viele Nachſtellungen gibt, da ift 
Zu enb vorhanden, und wo ber Menſch von Gott Sormberzigteit empfängt, 
mmt der Neib des Teufels.” (8. Chrysost.) „Die Sunde paden nicht 
die Hansgenoffen , fondern unr fremde Lente an; ebenfo ſetzt auch der böfe 
ind Jenen nicht mebr zu, bie ihm gan angehören. Wenn er alfo einem 
zen nachſtellt, fo ift das ein Zeichen, daß es ihm mod nicht zugeböre; und 
e größer die Tu end hir Menſchen If, beflo agefigere Anfälle bat er vom 
Zenfel zu 3. Franc. Bales) „Welcher König, ja fogar welcher 
Zoran bat —* * getrene Unterthanen, die ihm Gehorfam leiſten, Krieg 
geführt? Den Krieg * man gegen bie Widerſpenſtigen, gegen Empbrer 
und Rebellen, die das Joch der Untermwitrfigleit abſchütteln md den figel des 
Gehorfams nicht ertragen wollen. So macht fi} andy der Teufel nicht an bie 
Sfinder, welche ihm gehorchen und feiner ——* Hertſchaft ſich unterwer⸗ 
fen, ſoudern an Jene, die dem Himmel ueilen, ie ben Geboten Gottes folgen. 
Gegen Jene ſpannen die hölliſchen and, gen Jene finuen 
* ihre at! Fe Jene m en Te f Ode teen — — um ſie zu 
pag. 352 
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XVIM. Chriſtliche Lehre. 
Yon der Befiimmung der Heiligen Engel: 
L in Beyug anf Soft, IT. in Vejug anf uus Aleuschen. 


Fr Wozn find die Engel Gottes eriäaffen? 
Antw. 1) Zum Lobe und Dienfle Gottes, und 2) zum Dienfle und Schntze 
der Menſchen, weßhalb fie auch Schutengel heißen. 


L Bie Beſtimmung der heiligen Engel in Bezug anf Gott. 

Zr. Was thnun bie heiligen Engel für Gott? 

Antw. Die Heifigen Engel fingen 1) Gottes Lob und 2) dienen fie ihm mit 
rende und Bilfertigleit als Boten und Abgeſaudte. 


1. Die Engel fingen Gottes Lob. 


Der heilige Iohannes hört der Engel Geſang. 

Dem heiligen Johannes, diefem Jünger ver glühenben Liebe, 
mar es fchon auf feiner irbifchen PBilgerfchaft Hin und wieder gegönnt, 
in des Himmels Herrlichkeit die glänzenden Reiben ver Engel Gottes 
zu fchauen und ihren Gefang zu vernehmen, womit fie unaufhörlich 
Gott loben und preifen. Er fchildert es uns in feiner geheimen 
Offenbarung folgendermaßen. „Ich ſah,“ ſchreibt er (Öffenber. 
7,9 ff. Bol. auch 4. n. 5. Kap.), „eine große Schaar, die Nie- 
mand zählen konnte, aus allen Nationen und Stämmen und Völ⸗ 
fern und Sprachen; fie fanden vor dem Throne unb vor bem 
Lamme, angetban mit weißen Kleidern, und hatten Balmen in ihren 
Hänben. Und fie riefen mit ftarter Stimme und fprachen: Beil 
unferm Gott, ber anf dem Throne figt, und dem Sammel Und 
alle Engel fanden rings um ven Thron... . und fielen vor bem 
Throne auf ihr Angeficht nieder und beteten Gott an und fprachen: 
Amen! Lob und Herrlichkeit, und Weisheit und Dank, Ehre und 
Macht und Kraft ſei unferm Gott in alle Ewigkeit! Amen.“ 


Eine Bifion des Heiligen Bernhard. 

Unaufhoͤrlich Ioßen vie feligen Geifter Gott ven Herrn, und 
frenen fi, wenn auch bie Menfchen ihrem Gott und Schöpfer 
frenbige Lobgefänge fingen. Nicht felten wmifchen fich bei dieſem 
heiligen Gejchäfte die Engel Gottes darein und nehmen freudigen 
Antbeil, wie dieß dem heiligen Bernhard einmal in einer Bifion ge- 

gt wird. Da nämlich einft an einem Borfefte von feinen Brü- 
bern ver Hhmnus Te Deum gefungen wurbe, fah er, wie viele 
Engel in den Ehor eintraten. Sie waren mit einem wunderbaren, 
ſchneeweißen Lichte umgeben, ihre Wangen glichen paradieſiſchen 
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Roſen, und in ihren Augen funkelte göttliche Freude, gewiß aus 
feiner andern Abficht, als dem Diener Gottes basfelbe Gefühl ein- 
zuflößen; endlich zeigten fie auch ein brennendes DBerlangen nad) 
bem Lobe Gottes. Sie durchliefen alle Chorftühle der Singenven, 
Zene zur Erhebung des Geiftes und ver Stimme anzufenern, An- 
dere wegen ihrer Andacht zu beglüdtwünfchen, Diefen zu helfen, daß 
fie nicht vom Eifer ablaffen, endlich Allen gleichfam als Vorjänger 
mb Chorführer zu bienen, bamit meber in Stimme noch ihr 
Geift. von den Vorfchriften des bimmlifchen Gefanges abirre. Und 
der Beilige Bernhard ſelbſt wurde dadurch angeeifert, Gott mit 
noch Tieblicherem Geſange zu preifen, um dadurch in Gemeinfchaft 
mit den Engeln feine Brüber zum Lobe Gottes zu entflammen. 


Abt Petrus und die Heiligen Engel im Chorgefang. 

Der Abt Betrus, ein Schüler des heiligen Bernhard, wollte 
einft während des Chorgefanges wegen heftiger Kopfichmerzen fich ent- 
fernen. Da börte er auf einmal die Worte des Pjalmiften von Engeln 
fingen: „Mit Lobgefang werde ich Gott anrufen;" und durch ben 
Klang dieſer Hinmlifchen Stimmen ward er © berubigt, daß er 
feinen Schmerz vergefjend das begonnene Lob Gottes weit lieblicher 
als vorher fortfekte. 


Beſonders gerne beten die heiligen Engel Gott im Beiligften 
Saframente an. 


Mehrere heilige Väter erzählen uns, daß es ein Lieblingsge⸗ 
fchäft der Engel fei, in den Kirchen Gottes zu weilen und vor bem 
Alterheiligften im Tabernakel anbetend zu Inieen. Der Beilige Ba⸗ 
filins jagt, daß von einigen Engeln ganz eigens und insbefonbere 
bas Borjteheramt über die Kirchen übernommen fei. Als einft ber 
Abt Leontius in die Kirche eintrat, ſah er an ber rechten Seite 
bes Altars einen Engel ftehen; voll Schreden barüber ſtand er 
ftille und wollte in feine Zelle zurückkehren; der Engel jedoch ſprach 
zu ihm mit lauter Stimme: „Seitvem biefer Altar geweiht ift, 
und der Allerheiligſte im Tabernalel weile, muß ich beftändig an 
feiner Seite ſtehen.“ 

Der heilige Chryſoſtomus erzählte feinen Freunden, er babe 
mit eigenen Augen Nelken, daß, ſobald er das heilige Meßopfer 
am Altare begonnen, ſogleich eine große Anzahl Engel ſich einfteilte; 
fie waren mit fchneeiweißen Kleidern angethan, au ben Füßen bloß, 
mit den Augen und der ganzen Stellung bem Hauptaltare zuge⸗ 
wenbet und in Stillſchweigen anbetend, bis das heilige Opfer voll- 
endet war. Dam aber vertbeilten fie fich durch die ganze Kirche, 
indem fie dem Biſchofe, den Brieftern und Diakonen beiftanden, 
welche ven Leib und das Blut des Herrn an das Volt austheilten, 
theils in ber Abficht, damit dieſe Hanblung mit größerem Anftanbe 
und mit größerer Heiligkeit verrichtet werbe, theils auch, um längere 
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it ſich an dieſem unnlifchen Drone weiden. Huch aufer ver 
den har truchen pfers ſah der heilige Biſchof das Haus Got⸗ 
einer großen Menge himmliſcher Geiſter erfüllt. Sie 
—* ſonach großes Verlangen zu tragen, den Sohn Gottes im 
heiligften Sakramente anzubeten und ihm zu dienen. — Welche 
Schmach für uns, wemn wir oft jo kalt und lau daſtehen vor Je⸗ 
ſus im heiligſten Mefopfer, im heitigften © Saframente! Die Engel 
Gottes fallen anbetend nieder; und — Menſch, biefer niebere 
Erdenwurm — fchämt fich, die Kniee zu —5 


2. Die Engel find Boten und Abgeſandte Gottes, daher anch bie 
Benennung „Engel“ (ayyaoı), d. h. Boten ober Abgefaubte. 


Die Engel ald Boten Gottes. 


Im großen Werfe ver Erlöfung zeigte es fich am Deutlichiten, 
baß die Engel Boten Gottes jeten, die mit der freubigften Eil- 
fertigfeit vom Yinme herabfchwebten und dem Winfe des Allmäch⸗ 
tigen folgten. Durch den Mund der Propheten vertänbigten bie 
heiligen Engel die Ankunft des Erlöſers; in gel kam auf Gottes 
Geheiß zu Maria mit ber freubigen Botfchaft, daß fie bie Mutter 
bes Sobnes Gottes werben folle. Die Engel Gottes ftiegen herab 
auf die Erbe, um Jeſum anznbeten, nachben er empfangen und 
geboren war; fie feierten feine Geburt durch einen himmliſchen 
Sefang; fie waren Begleiter ımb Vorläufer desſelben bei feiner 
—* nach Aeghpten —* bei feiner Ruckkehr. Im der Wüſfte 
brachten fie ihm nach feiner daher ae und am Oelber * reichte 
ihm ein Engel ben ſtaͤrkenden Kelch; bei feinem Grabe h 


f 
Erben bei ihrer Verwaltung und —2X Si zu leiften 
und allen Menfopenfindern” ſchützend und m (gi 
warnend zur Seite zu ftehen. Davon in 
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ihr alle feine gel; die ihr, gewaltig au Kraft, voflziehet feinen 
Fee ‚ bie ihr höret anf die Stimme feiner Reden. Lobet den Herrn, alle 
jeine derrihanen, ik jeine Diener, die ihr feinen Willen thuet!“ (Pf. 102, 
5 n. 21. Bgl. 148, 2.) „Du macheſt deine Engel zu zu Winden, und deine 
Diener zu br eben gener⸗ (d. h. du gibſt deinen Engeln die Schnell keit 
— ie y die Kraft des Feners zur Bollfiredung deiner Befehle). 
b) Ans den heiligen Bätern n. a. „Alle engliigeu Chöre loben 
einſtimmig Gott und doch auf berfehiebene Weiſe; denn wie Ar: an Erienntniß 
umd Liebe verfchieben find, FA auch in der Art und Weiſe des Lobes.“ (S. Thom. 
in omas. de Hs.) „Das borzüglide und weientliche Leben der Engel 
M, Gottes Schönheit beichanen und ihn befläubig lobpreiſen.“ (Procop.) 


Leu. — —— — 
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ID. Bie Sefiimmung der heiligen Engel in Berug anf 
uns Menfchen. 
Zr. Was thun bie Beiligen Engel für bie Menſchen ? 
Antw. Sie ſchützen und hehüten fie in denz Gefahren des Leibes und der Seele 
und dienen ihnen im Geſchäfte des Helles zur Erlangung ber ewigen Seligfeit. 
Erlänternng. Es if zwar kein @laubensartifel, aber doch eine fromme 
Meiunng und eine fihere Behauptung der Gottesgelehrten,, daß jedem 
Menſchen ohne Unterichied ein Schutzengel beigegeben fei; es mag jener 
nun den wahren Gott kennen oder nicht, ihn anbeten ober nicht, 
ur Geligleit gelangen ober nicht; Gott will einmal, daß alle Men- 
fig werden nnd zur Erkenntniß der Wahrheit gelangen (1. Tim. 
2.); deßhalb thut auch Bott Alles, was zu diefem Bmede nothweudig 
und nuützlich if. „Um beinetwillen bat Gott feinen Engeln befoh- 
len,“ fagt der Pſfalmiſt (Pſalm 90, 11.), „daß fie dich anf allen bei- 
nen Wegen beichüten.“ „OD bobe Würde der Seelen,“ ruft bei dieſen 
Worten der e Hieronymus (Lib. 3. in cap. 19. Matth.) aus, „da 
eine jede Seele vom Zage ihrer Geburt an einen heiligen Engel zum 
Beihfiger hat!” — Diele beiligen Schutengel find unermilbet beforgt um 
das Wohl und Wehe der ihnen anvertrauten Seelen. Beſonders ſchützen 
fie 1) mit trener Liebe die Unſchuld; 2) fie wenden non uns ab alle Leibes- 
und Seelengefabr; 3) fie geleiten uns anf Reifen; 4) fie halten uns vom 
Böſen ab nnd flärten uus bei Berfuchungen; 5) fie ermuntern uns zur 
Zugend und führen uns auf den Weg zur Bolllomnienbeit; 6) fie freuen 
fih fiber unfere Buße; bitten für uns bei Gott und bringen ihm 
unjere Gebete und guten e do; endlich 8) leben fie uns im ben 
bei und führen unfere Seele hinüber in das Laud der ewigen freude. — 
Bei allen diefen Dienften, welche uns ber heilige Schutengel et, milſ⸗ 
fen wir nn8 aber merlen, daß nicht ber Engel felbf es fei, uns 
aus eigener Macht dergleichen geiftige Wohlthaten mittheilt; er iſt uur 
das Werkzeug Gottes, woburd uns feite Gnaden zugebradht werden. 
Der heilige Augufin ſpricht Dieß in folgenden Worten aus: „Gott wirlt 
war Bieles durch die Engel, aber auch die Eugel befeligt er nur aus ſich 
elbſt. Wiewohl er daher gewiſſer Urſachen wegen den Menfchen Engel 
Fa {a a er do die Menichen nicht aus den Engeln, ſondern 
a elbſt. — 


1. Die Engel Gottes ſchützen mit trener Liebe die Unſchuld. 


Das gereitete Kind zu Billa France. 

Eine ganz eigene himmlifche Luft haben bie feligen Geifter an 
ber Unfchuld der Kinder; venn bei ihnen erfcheint dieſe Tugend 
noch in ber reinften Geſtalt. Darum lefen wir aber auch in ber 
Gefchichte die wınderbariten Rettungen, die uns das Geſtändniß ab- 
nöthigen: „In Wahrheit, die unfchuldigen Kinder müfjen mächtige 
Schugengel haben!" — Ein Kind von fechs Monaten (fo erzählt uns 
ein waderer Krieger in ber Yugenpbibliothef, 15. Bd. S. 247.) war 
bas einzige lebendige Wefen, das wir im Stäptchen Billa Franca 
am Tajo antrafen, und dieſes Kinblein lag in einer Wiege vor ber 
Thüre eines von allen Bewohnern verlaffenen Haufes. Aber der Heilige 
Schugengel wachte fichtbar über das zarte Leben dieſes unfchulpigen Ge⸗ 
fhöpfes. Granaten und Bomben der Engländer regneten in bie Stabt, 
um die Franzoſen zu verhindern, baß fie fich bier nicht feftfegen möchten. 
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Schon lag der größte Theil der Häufer in Trünmmern; und mitten 
zwilchen Trümmern und Flammen blieb die Wiege unverfehrt ftehen. 
Einer unferer Grenabiere nahm bie Wiege zuerft wahr und wollte an- 
fangs feinen eigenen Augen nicht trauen. Er trat näher hinzu, Bob vie 
dünne Dede auf, und ein unſchuldiges Kindlein lächelte ihm eubig mb 
holdſelig entgegen, gerade als läge e8 eben auf dem Schooße ber Mut⸗ 
ter. Der brave Grenadier bob num fogleich die Wiege auf und trug 
fie an einen ficheren Ort, wo bie übrige Mannſchaft Ingerte. Alle 
gerietben bei dieſent unerwarteten Anblide in die Lebhaftefte Bewegung. 
Jeder wollte für das unfchuldige Weſen forgen helfen. Man bokte 
eine Ziege herbei und gab dem Kinde von ber ‘Milch verjelben. 
Alles ging gut, und bas Kind gebieh fichtlih. Nun: aber kam 
Befehl, die Stellung von Billa Franca zu verlaffen. Was num 
anfangen? Mitgenommen konnte das zarte Kinplein nicht werben. 
Sollte man e8 verlaffen oder Preis geben? Dazu konnten fich bie 
Grenabiere, die ben Heinen Schützling innig Lieb gewonnen hatten, 
nicht entfchließen. Ganz troftlos ſah man fie umhergehen und auf 
irgend einem guten Rath finnen. Endlich gelang es ihnen, in einem 
nahegelegenen Dorfe, aus welchem alle übrigen Einwohner entflohen 
waren, eine alte Frau zu entdecken. Dieſe holten fie herbei, gaben 
ihr alles Selb, was fie Hatten, und überlieferten ihr das Kind und 
bie Ziege, nachbem fie durch einen heiligen Eid fich verpflichtet Hatte, 
für das Kind zu forgen, bis es den Eltern oder Anverwanbten zurück⸗ 
gegeben werben konnte. — Wie fichtbar ift in der Gefchichte dieſes Kin⸗ 
bes der mächtige Schuß ber heiligen Engel über bie kindliche Unfchulo! 


Der Schutengel des Kindes. | 


Am 5. September des Jahres 1843 — während ber Oft 
des heiligen Schugengelfeftes — ereignete fi zu Aigen am Iun 
abermals ein auffallendes Wunber göttlichen Schutzes. Zimmer- 
palier war eben fertig mit ber Aufrichtung eines Holzftoßes und 
wollte die Leiter, die er dazu nöthig hatte, wenlehnen, als ver ganze 
Stoß nachfiel und ein Mädchen von dritthalb Jahren gänzlich 
überjchüttete. ‘Die beftärzten Eltern und Gefchwifter riefen angft- 
poll zum heiligen Schutengel; und fiehe dal man befeitiget das 
Holz, und das tobtgeglaubte Kinblein entging ganz unverlett, felbft 
ohne vie Meinfte Hautrige, der augenfcheinlichften Lebensgefahr. — 
Dieß, bie reinfte Wahrheit gegränbet, diene zum Lobe Gottes 
unb zur Ehre der heiligen Engel 


Angela von Foligni. 

Aber nicht nur die unſchuldigen Kinblein erfreuen fich, wie uns 
noch taufend DBeifpiele beweifen könnten, eines fo mächtigen 
Schutzes ihres heiligen Engels; auch alle frommen, engelreinen 
Seelen können eine ähnliche, tröftliche Erfahrung machen. Wie 
Ihägenb ſtand nicht ber Engel Gottes ver heiligen Franziska Ro⸗ 
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mana?) zur Seite? — Auch Angela von Foligni, dieſe fromme 
Seele voll engelreiner Unſchuld, fühlte die Nähe und die ſchützende Hand 
ihres heiligen Schutzengels in einem ſo hohen Grade, daß ſie bei den 
eftigften Anfällen des böſen Feindes ausrufen konnte: „Weber alle 
enſchen, noch alle Teufel der Hölle, noch fonft Etwas auf der ganzen 
Erbe wirb meine Seele zum geringften Sünde bewegen können!" — 
Eben dieß erzählt uns die Legende auch im Leben bes heiligen Aloyſius, 
des heiligen Stanislaus Koftla und ımzählig anderer Heiligen, bie 
ſich befonvers durch die himmliſche Tugend der Unſchuld und Reinigfeit 
anszeichneten. Als man ber heiligen Agnes, Lucia, Cäcilia u. A. bie 
toftbare Perle der heiligen Unfchuld mit Gewalt rauben wollte, o wie 
mächtig Tämpften ba die Engel Gottes für ihre Pflegempfohlenen, wie 
fteedten fie da ihre ſchützende Hand aus über jene unjchulbigen Seelen! 


2, Die Engel Gottes wenden von uns ab alle Leibes- und 
Seelengefahr. 


Die Heiligen Engel im Schlachtgetümmel. 

Nicht felten Halfen die Heiligen Engel frommen Kriegern im 
Rampfe gegen ihre Feinde den Sieg erringen. Im zweiten Buche der 
Machabier wird erzählt, daß ber Feldherr Lyfias mit einem unge- 
beuren Heere gegen die Juden gezogen fei; er bebachte gar nicht 
die Macht Gottes, fondern pochte im tollen Stolze auf die Menge 
feines Fußvolkes, auf die Zaufende feiner Neiter und bie achtzig 
Elephanten. Er belagerte zuerft Bethſura. Da aber ver Macha- 
bäer und bie Seintgen erfuhren, daß er bie Feſtung befagere, baten 
fie mitfammen unter Xhränen und Weheklagen ſammt dem ganzen 
Volke den Herrn, daß er feinen guten Engel fenden ‚möchte zur 
Rettung Iſraels. Und der Machabäer felbft ergriff zuerft bie 
Waffen, und ermahnte die Uebrigen, ſich mit ihm zugleich in bie 
Gefahr zu begeben, und ihren Brüdern Hilfe zu bringen. Als fie 
num zufammen willigen Herzens nach Serufalem zogen, erjchienen 
vor ihnen ber fünf Reiter in weißem Seide, mit goldenen Waffen 
und geſchwungener Lanze. Da priefen Alle zumal ben barm⸗ 
leen Herrn, und ftärkten ihren Muth, bereit, nicht nur Men⸗ 
chen, fondern auch die wildeften Thiere und eiferne Mauern zu 
durchbohren. Alfo zogen fie muthig fort unter dem Schuße bes 
Himmels und ven barmberzigen Herrn über ihnen. Nach Löwenart 
ftürzten fie über die Feinde und erfchlugen von ihnen zwanzigtauſend 
fünfhundert vom Fußvolle und fechshunbert Weiter. 6. Mach. 10.) 


Der heilige Wenzeslaus wird von Engeln Gottes im Kampfe 
nnterftäst. 


Der Rabislaus machte einen feindlichen Einfall in das 
Gebiet —— Wenzeslaus von Böhmen. Dieſer heilige Fürſt 


2) Siehe oben in der XVII, chriſtlichen Lehre I. S. 207. 
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309 dem Feinde mit Heeresmacht entgegen; weil er aber das Blut 
der Seinigen fchonen wollte, fo forverte er benfelben zu einem 
Zweilampfe heraus, welchen Rabislaus auch annahm. Die Ber 
bingung war: wer fiegen werbe, foll Land und Leute befigen. Zur 
bejtimmten Stunde war dieſer zum Kampfe bereit; am ganzen Leibe 
geharnifcht, in ber mwohlgeübten Hand einen langen Speer führend, 
hoffte er ganz ficher, ven Sieg davonzutragen. Wenzeslaus hoffte 
aber auf Gott, bielt in ber Hanb einen Turzen Degen, und war an 
feinem Leibe nur fo weit mit einem Panzer bevedt, daß fein Buß⸗ 
Heid nicht bemerkt werben konnte. Alles ftanb in banger Erwartung 
bes Ausganges. Der Kampf begann; in voller Haft rennt Radis⸗ 
laus auf den Herzog los und führt ven Spieß, ihn mit einem 
Stoße ans dem Sattel zu heben und zu ftärzen. Wenzeslaus be- 
zeichnet fi mit dem Zeichen bes heiligen Kreuzes; fein Gegner 
hörte eine Stimme: „Halte ein!“ und er flieht zwei Engel zur 
Seite des heiligen Herzogs, erfchridt und füllt zu Boden. Jetzt bat 
ber ftolze Fürft um Gnade; Wenzeslaus hob feinen Feind auf, nahm 
bie Huldigung an und fchenfte ihm wieder Land und Leute. — Diejer 
Heilige verehrte aber auch bie heiligen Engel auf befonbere Weiſe; 
er weihte ihrem Dienfte eigens ven Montag, wie bie Kirche in Uebung 
hat; außerdem rief er, fie bei Zag und bei Nacht mit frommen 
Bebeten an, und bieß vorzüglich gegen bie böfen Geifter; auf feinen 
Reifen übergab er ſich ihrem Schuge; überall erlammte er fie ⸗ 
wärtig; nie ließ er fich öffentlich ſehen, ohne zuvor ihren ug 
und ihre Begleitung flehentlich begehrt zu haben, auf daß fie ihm 
einen glüdlichen Weg und einen erwänjchten Ausgang feiner Ge- 
Ihäfte bereiteten. Im jebem Reiche und in jeber Provinz, wo er 
borbeireifete, flebete er für ſich und die Einwohner zu den Engel- 

en und Wenn er fich einer Stadt oder einem Orte 
näherte, betete er über vie Einwohner ein Gebet, und bat ben 
barmherzigen Gott, daß der Erzengel biefer Gegend und vie Schuß- 
engel der einzelnen Menfchen fie mit befonderem Fleiße und mit 
Sorgfalt beſchützen möchten. (In vita.) 


Alphonfus, König von Lufitanien, und der hilfreiche Arm. 


Alphonſus, König Lufitantens, erzählt folgendes Ereigniß, 
welches er felbft erfahren bat. „Im Namen Gottes, des heiligen 
Erzengeld Michael und des Beiligen Schubengels u. f. w. Als ih 
ber Schlacht meine Fahne von den Feinden genommen worben war, 
fprang ich fogleih vom Wagen. Da ih nun im Getümmel zu 
Fuß kämpfte, erichien neben mir ein lämpfender uab bilfeleiftenber 
Yım. So viel ich wahrnehmen komute, war er zum Schutze be 
waffnet, und feinen oberen Theil bedeckte ein Flügel, wie dieß bei 
Engeln ftettfindet. Selm übriger Leib wurde aber weber mir, noch 
jemand Anderm fichtbar; indeß ſahen auch viele Mauren (Muhame⸗ 
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baner) die Hand, wie e8 in ber Folge bie Gefangenen erzählten. 
Da ih nun dieſe heifende Hand ſah, ftärzte ich mit außerorbent- 
lichem Muthe auf die Feinde los, und fiehel an meiner Linken 
Seite fielen Taufende und zehn Tauſende zu meiner Rechten. Der 
Feind war beflegt, die Beute wurde ihm abgenommen unb bie 
Velder von Sanctarena waren mit Leichen ber gefallenen Mauren 
überdeckt. Hierauf aber priefen wir unfern Gott, weil er gut tft, 
und weil feine Barmherzigkeit in Ewigleit währet.“ Zur Dank⸗ 
fagung für diefe Hilfe ftiftete er einen militärtfchen Orden, welcher 
als Ehrenzeichen auf ber Bruft einen purpurrothen, in Gold ftrab- 
Ienden Flügel trug, fo wie er benfelben in ber Schlacht ge⸗ 
ſehen hatte. 

Die Rettung des heiligen Petrus ans dem Gefängnifie, 

Je mehr ver Menſch fich feinem Gott nähert, vefto mehr 
nähern fich dem Menſchen die Engel Gottes. Darum finden wir 
gerade in der Gefchichte ver Hetligen die Engel fo emfig und wirk- 
fam. Wir feben, wie fie ihnen beiftehen in ven Nöthen des Leibes 
wie ber Seele. So Iefen wir 3. B. in der heiligen Gefchichte, 
daß Herodes den heiligen Petrus, ven Apoftelfürften, feftnehmen, in 
ft n legen und in's Gefängniß werfen ließ. Mit der Gefangen- 
nehmung biefes Heiligen glaubte er der Ausbreitung ber neuen 
Ehriftusreligon am Beten entgegentreten und das ganze begonnene 
Werk wieder vernichten zu Eönnen. Deßhalb lag ihm bie gırte Ver- 
wahrung dieſes Gefangenen fehr am Herzen; er ftellte über ihn 
zn biefem Enbe vier Wachen auf, wovon jede wieder aus vier 
Soldaten beftand; ließ das Gefängniß verfchließen mit feften eiſernen 
Thüren, und Hatte bei fich befchloffen, ihn zu töbten. Die Zeit 
dazu war fchon beftimmt; gleich nach dem Dfterfefte follte die Hin⸗ 
richtung des Heiligen vorgenommen werben. Es Tam bie Nacht, 
welche dem Tage der Hinrichtung voranging, und Petrus fchlief 
ruhig; er fchlief zwifchen zwei Solbaten, gefefjelt mit fchweren 
Ketten, und die Wächter vor ber Thüre beachten das Gefängniß. 
Da ſtand aber auf einmal ein — des Herrn vor ihm und ein 
Licht erleuchtete den Ort, und der Engel ſchlug Petrum in die Seite, 
weckte ihn auf und ſprach: „Steh geſchwind auf!“ Und es fielen 
die Ketten von ſeinen Händen. ‘Der Engel aber ſprach zu ihm: 
„Umgürte dich und ziehe deine Schuhe an!“ Und er that es. Da 
fprach der Engel weiter: „Zieh dein Oberfleid an und folge mir!“ 
— Sie gingen nun durch alle Wachen; alle Thüren öffneten fich 
vor ihnen, andh fogar die eiferne, bie in die Stabt führte. Noch 
begleitete der Engel ihn in eine Gaſſe; da aber verließ er ihn, und 
Petrus kam zum Haufe Martens, der Mutter des Johannes, wo 
bie Chriften noch miteinander verfanmelt waren und beteten. Er 
wurde eingelaffen und war gerettet. (Apoftelg. Rap. 12.) 
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Der heiligen Engel Schub und Schirm. 

Seitvem ber Menſch feinen Schöpfer durch bie Sünde ver- 
achtet Bat, ſcheint die ganze Natur fich zu feinem Verderben gleichjam 
verſchworen zu haben. Ein Heer von Leiden, Krankheiten, Uebeln 
und Unglüdsfällen Iagerte auf Erben, und faft feinen Augen- 
bi find wir vor Gefahren filher; denn wohin wir bliden, zeigt 
fih uns überall Gefahr, Gefahr zu Pferb und zu Wagen, Gefahr 
zu Waller und zu Land, Gefahr zu Haufe und im Walde, Gefahr 
überall, wohin immer wir unfern Fuß fegen, fo daß wir fagen 
Tönnen, es gebe faft feinen Stein, unter dem für uns nicht ein 
Storpion ſchläft. Wie könnte der Menſch ohne befondern Beiſtand 
Gottes allen diefen Gefahren entlommen? Gewiß, mit jedem Tage 
würbe uns ein neues Unglüd treffen, wenn uns nicht ber heilige 
Scutengel fchirmend zur Seite ftände! Ya, die heiligen Schußengel 
find es, die unfre Schritte leiten, auf daß unfer Fuß an feinen 
Stein ftoße. Die beiligen Engel waren es, die ben Jonas mitten 
im Bauche des Wallfiiches, den heiligen Paulus in den Wellen 
des Meeres, den Daniel in der Löwengrube, den Mofes im Bin- 
fenförblein, die keuſche Indith im Heerlager ber Feinde, die brei 
Sünglinge im Feuerofen fchütten und erretteten; dem beiligen Jo⸗ 
bannes Angelus biente fein heiliger Schutzgeiſt in ver Krankheit, 
dem heiligen Mucins bei Tiſche; dem Propheten Elias brachten 
die Engel, als er im Schatten einer Wachholverftaude fchlief, zu 
Hanpten ein wunberbares Brod, und ven heiligen Martyrern Primus 
und Felicianus bereiteten fie nach breitägigem Faſten ein himmkliſches 
Saftmahl. — Auch Heut zu Tage tft ihre Liebe zu uns nicht er- 
kaltet, ihr Arm nicht entlräftet. Folgen wir deßhalb willig dem 
Zuge bes heiligen Engels, vertrauen wir kindlich auf ihn! Er läßt 


uns nicht im Stiche. 
Die Goldgrube. 

Der heilige Patricius wurde als Knabe, wie wir fchon oben 
bei der göttlichen Vorfehung gehört haben, von Seeräubern ge: 
fangen und nach Irland gebracht, wo er zum Schweinhirten 
verwendet wurbe. Der heilige Schugengel nahm dadurch Gelegen- 
heit, an feinem Schütling einen Wohlthäter und Erlöſer zu machen. 
Er zeigte ihm eine Grube, welche die Schweine aufgewühlt Hatten, 
und in berfelben Goldmünzen, bie er nahm und fich damit aus ber 
Knechtſchaft Loslaufte. As er feine Freiheit erlangt hatte, brachte 
er feinem Engel taufenbfältigen Dank dar, umb wibmete ſich ihm 
als befonverer Verehrer. (Vita S. Patr. ap. Sur.) 


Der kranke Vater. 


Beſondere Dienfte leiften bie Heiligen Engel dem Menſchen in 
Krankheiten. Wir wiffen e8 ans ber Heiligen Schrift, wie ber 
blinde Tobias unter ver Anleitung bes Erzengel Raphael 
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fein Geficht wieder erhielt. Etwas Aehnliches begegnet uns auch 
in der wögefchichte des heiligen Gregor von Tours. Diefer 
war noch ein Knabe, als fein Vater an einer fchiweren Krankheit 
darniederlag. Während des Schlafes erſchien ihm mm fein Schutz⸗ 
engel in menfchlicher Geftalt und fagte: „Gehe. Hin, Schreibe auf 
einen Heinen Bößernen Spieß ven Namen Jeſus, und lege ihn auf 
das Kopfliſſen des Vaters!" Hierauf verſchwand ver Engel. Am 
frühen Morgen eilte der Knabe zur Mutter, erzählte ihr den Auf⸗ 


Vater fogleich gefund wurde. Als aber nach zwei Jahren bas 
Uebel fich wieder einftellte, erfchten dem Knaben der Engel aber- 
mals und frngte ihn, ob er das Buch Tobias kenne. . Gregor 
verneinte es. „Nun fo wiffel” erwiberte der Engel, Tobias wurde 
mittelft der Leber eines Fiſches von ber Blindheit geheilt; wenn 
du dasfelbe Mittel anwendeſt, fo wird bein Vater auch dießmal 
feine Gefundheit wieder erlangen.” Nachdem er hierüber abermals 
feiner Mutter Bericht erftattet, ſchickte dieſe, dem göttlichen Befehle 
zu geborchen, bie Diener auf den Yifchfang aus. Sie fingen als⸗ 
bald einen ungebenern Fiſch, den fie ausweideten, umb vefien Leber 
fie im Zimmer des Kranken über heiße Kohlen legten. Sobald 
nım ber Geruch der Leber zum franfen Water gelangte, wich and 
plögii aller Schmerz, und Alle fielen wieber, dem himmliſchen 
Arzte Dank abzuftatten. (Vita S. Greg. Tur.) 
8. Die Engel Gottes begleiten uns auf Reifen. 


Der junge Tobias anf der Wanderſchaft. 

Nicht umfonft belehrt und ermimtert die Yeilige Kirche ihre 
Kinder, daß fie, wenn ſie eine Reiſe begeben, ben heiligen 
Schutengel um feine Hilfe und Begleitung kindlich ammıfen follen. 
Denn fie weiß es, daß dem Wanderer gar viele Gefahren broben, 
u deren glücklichen ——a— gar wohl einer höhern Hilfe und 

e 


jungen Tobias durch den Erzengel Raphael, der denſelben ſige ni 
ahren 


verſchlingen wollte; er verſchaffte ihm en Tochter zur Frau, 
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Der heilige Laureanns, Erzbiſchof von Sevilla. 


Zur Zeit als Totila, König der Oſtgothen, jener grauſame 
Arianer, in Stalien gegen die Katholiken wüthete, faßten auch bie 
Arianer in Spanien Muth umd verfolgten, auf die Gunft und 
Macht dieſes Königs geſtützt, die Katholiken. Ihre erſten ver- 
brecheriſchen Anfchläge waren natürlich gegen einen ihrer ärgſten 
Beinde, den heiligen Laureanus, Erzbiſchof von Sevilla, gerichtet, 
ben fie zu ermorben befchloßen. Ihre heimlichen Umtriebe wußte 
aber der Schugengel des Heiligen, und er ermahnte benjelben im 
Schlafe, daß er ber Gefahr ausweichen und ſich vertrauensvoll auf 
das Meer begeben folle, um auf dieſe Weife unter feiner Leitung 
die Bemühungen der Feinde zu vereiteln. Laureamas folgte bem 
Rathe und fegelte mit günftigems Winde ab. Auf ber Reiſe er- 
tbeilte er auf wunderbare Weife einem Blinden das Geficht. Als 
diefer feine Augen öffnete, erblichte er das überaus liebliche und 
freundliche Angeficht des Schubgeifted des Heiligen und rief aus: 
„Wer iſt denn Der, welcher vor Allen ein fo glänzendes und fchönes 
Angeſicht Hat?" Laureanus merkte fogleich, wen er meine, und ant- 
wortete: „Das ift mein hugengel, mein Führer auf biefer Reife 
und auch font mein beftänbiger Begleiter." Jener Mann erfchrad 
hierüber, kam vor Freude fehler außer fich und erwies dem himm⸗ 
liſchen Geifte vie gebührende Ehre.*) 


Des heiligen Benebilts Reiſe auf den Berg Caſſino. 


Als der heilige Benebilt noch in Subinco wohnte, erfannte er 
durch göttliche Eingebung, daß er auf den Berg Saffino wanbern 
follte. Auf der Reife dahin fam er aber in ganz unbefannte Ge⸗ 
genden; indeß, wo immer er auf einen Scheideweg ftieß, Tamen ihm 
zwei Singlinge entgegen, deren Anfehen fie als Hlmmelshürger 
verrieth, und fie zeigten ihm, wohin er feinen Weg richten müſſe. 
Der heilige Wanderer bevanfte ſich allemal fchönftens bei ihnen, 
und wänfchte nur, baß recht viele Scheibewege kommen möchten. 
(Damian. serm. 8. in vig. S. Bened. 


Der heilige Dominikns anf feiner Reiſe nad Santa Sabina. 

Der heilige Dominifus kam eines Abends zu ven Scheitern 
feines Ordens, melche in Rom bei San Sifto wohnten. hatte 
ih noch mit andern Brüdern in heiligen Geſprächen lange bet 
benfelben verweilt. Da fprach endlich der Heilige: „Der Herr will, 
daß ich nach Santa Sabina**) gehe;" wogegen aber ber Bruder Tankred, 
und ber Bruder Odo, und alle Brüder und die Priorin mit ben 
Schweftern aufs Eifrigfte bemüht waren, ihn zurückzuhalten, indem 


®) La Cerda in Ang. Cust. c. 11. **) Wo damals bie Prediger-Bräber 
wohnten. . 
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ſie ſagten: Heiliger Vater! es iſt ſchon über die Zeit, und bei⸗ 
nahe Mitternacht, da ſcheint es nicht Ihen daß Ihr noch fort⸗ 
gehet.“ Er aber weigerte fich, ihren Bitten nachzugeben, Pa ant⸗ 
wortete: „Der Herr will, daß ich gehe; er wird ſeinen Engel mit 
uns fenden.” So nahm er den Bruder Tankreb und ben 
Odo zu Begleitern und machte fi) auf ven Weg. Und als fie 
am bie Kicchthüre Tamen, um fortgugehen: ba zeigte fich ihren, wie es 
der Heilige verfprochen hatte, ein junger Mann von großer — — 
in der Hand einen Stab haltend und zur Wanderung bereit. Dominikus 
eb nun feine Begleiter vorausgeben, jo daß ber junge Mann 
ber Erfte, und er felbft der Legte war, und fie kamen in folcher 
Weiſe an die Kirchthüre von Santa Sabina, die verfchloffen war. 
Da lehnte ber Süngling, der ihnen voranfchritt, an bie eine 
Seite ber —— und ſie dffnete fi alsbald, worauf er zuerſt 


eintrat, dann bie Brüder, und nach dieſen Dominitus. Nım ging 
ber junge Mom nant, und bie Thüre fchloß fich wieder. Als 
aber ver Bruder Taukred fragte: „Heiliger Vater! wer mar ber 


junge Menſch, ver mit uns Tam?“ antwortete er: „Wein Sohn! 
es war ein Engel des Herrn, den ums ber Herr fendete, um uns 
zu bebüten.” 


4. Die Engel Gottes halten uns vom Böfen ab uud ſtärken uns 
bei Berfuhungen. 


Der fürdterlihe Traum. 


Der Hang zum Böfen kommt mit und auf bie Welt. Darum 
bürfen wir nicht erft dasfelbe lernen. Ja, wir müſſen die traurige 
Bemerkung machen, daß biefer Hang mit ber Zunahme ver geiftigen 
Fähigkeit und bes Alters noch mehr fich befeftiget und wächlt. 

Was würde auf foldde Weile aus dem Menſchen werben, 
wenn ihm nicht ein höherer Lichtftraßl Teuchtete? Was würde aus 
bir, o Unglüdfeliger! werben, wenn nicht dein Engel die Abſchen⸗ 
fichfeit ver Wolluft und die granfamen Strafen bir zeigte? Gleichſam 
mit bunbert Angen wachen biefe feligen Geifter, damit fie bie Uebel, 
bie bir broben, erfpähen und abwenden. Zu gelegener und unge 
legener Zeit weifen fie zurecht, ftrafen fie und ziehen bie Unvor⸗ 
oe — Vorſtellung aller daraus entſpringenden Uebel vom 

aſter zu 

Um ihre Pflegempfohlenen von den Wegen des Laſters zurück⸗ 
an abe ‚bebienen fie fih mandmal Schreden erregenber Bilber 

orftellungen. Ein auffallendes Beiſpiel hievon liefert uns 
Landelinus, ein Yingling aus einer ver angefehenften Familien 
Frankreichs, veichen ſein heiliger Schutzengel durch ein ſolches 
Geficht vom Wege des Verderbens zirückzog, nnd der hierauf ein 
glifches Leben führte. Der Heilige Aubertus, ee bon 
Cambrai. batte ihn zur Taufe gehoben und ließ In größter 
—— und in allen Wiſſenſchaften hls e wollte ihn 
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hierauf dem Dienfte der Kirche winmen, weil er viele Hoffnung 
anf ihn ſetzte, und nahm ihn deßhalb in ben Klerikalftand auf, indem 
er ihm bie Zonfur ertheilte und das geiftliche Kleid reichte. 
Landelinus hinterbrachte hierauf ven Rath des Erzbifchofes 
feinen Verwandten; biefe aber gaben fi alle Mühe, ven Yüngling 
von feinem Entjchluffe abzubringen, und machten ihm zu biefem 
Ende allerlei Berfprechungen. unvorfichtige Süngling ließ fich 
burch biefelben in vie Falle locken. Der heilige Erzbiſchof war 
bierüber tief betrübt; denn er fah, weil er die Anlagen bes jungen 
Menfchen kannte, nur zu gut ein, daß man ihm das Schäflein ent- 
reißen, und daß es bald in einen Wolf umgewanbelt fein würde. 
Unabläffig brachte er dem Herrn Thränen, Gebete und Opfer für 
den unglüdlichen Süngling var. Indeß führten den jungen Landes 
Iinus feine Genoffen durch Wort und Beiſpiel Immer tiefer in 
Stuben hinein, fo daß er fich mit ihnen foger auf's Plünpern und 
anf Straßenrand verlegte. Er nahm, theils um ſich ale Räuber 
banptmann auszuzeichnen, theils um feine Abkunft zu verbeimlichen, 
einen andern Namen an, und nannte fi) Moro. Cr zeichnete fich 
auch wirklich durch Kühnheit und Gewaltthaten aller Art aus. — 
Als er nım einft angeorbnet hatte, daß in das Hans eines reichen 
Herrn eingebrochen werben follte, um ihn auszuplünbern, da wollte 
bie göttliche Gnade feinem abfcheulichen Beginnen ein Ziel fegen, 
und ihn vom Wege des Verberbens zurüdrufen. Im jener Nacht 
ftarb nämlich einer feiner Kameraden, deſſen Seele fogleich, wie er 
es verbiente, in ben Abgrund ber Hölle ftürzte. Ueber ven Tod 
desſelben war Moro nicht wenig beitürzt, er weinte und benlte; 
ja, es überfiel ihn ein fo zermalmenver Schmerz, daß ihm alle 
Leibesfräfte entſchwanden, und daß ex vor übergroßer Traurigkeit 
in einen tiefen Schlaf verfiel. Kaum war er eingefchlafen, ba 
ftand ein Yüngling von lieblichem Ausfehen vor ihm, ber ihm zeigte, 
wohin fein Spießgefelle gekommen fet, und welche Frucht ihm fein 
Lafterleben eingetragen babe. „In ber Heimath,“ fuhr er fort, 
„betrauert ver Biſchof Aubertus dein Ungläd, und während bu in 
tiefem Sünbenfchlaf begraben liegft, weint er unb mühet fich ab 
für dich mit Nachtwadhen, Gebeten und Seufzern. Zu ihm mußt 
du eiligft zurückkehren, und nachdem du beiner fehänblichen Lebens- 
weife entfagt haft, feinem beilfamen Rathe folgen, auf daß nicht auch 
du von ben Zenfeln in bie Hölle geftürzt wirft, fondern im Himmel 
in meine und in bie Gefellfehaft der andern Engel tommeft.” Nach» 
dem er hierauf erwachte, verließ er feine Genoffen, legte feinen 
wilden Sinn ab und kehrte zum heiligen Bifchofe zurüd. Dieſer 
nahm den verlornen Sohn mit Freunden auf. Landelinus tilgte 
feine Schuld durch das Blut des Lammes, burch Reuethränen und 
Buße, nnd wurde dann zum Priefter geweiht. Er führte ein bei- 
lige8 Leben, erbaute Möfter, wınde Abt, und Gott verberrlichte 
feinen Diener durch die Gabe ver Wunder. (Acta SS. Jun, die 15.) 
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Was det Engel au Lanbelinns getban bat, Das that er an 
tonfend Andern, bie er vom Abgrunde des Verderbens zurüdreift, 
indem er ihnen bie Strafe ihrer Verbrechen bier und dort vor bie 
Augen des Gemüthes fteit, und fie fo zu einem beſſern Leben, ja 
fogar oft dazu bewegt, der Welt Lebewohl zu fagen. 


Batroflus auf der Säule. 


Wie die heiligen Engel uns vom Böſen abhalten, jo ermuntern 
und ftärlen fie ums auch in Verfuchungen, auf daß wir nicht ein- 
wilfigen und der Seele Leben verlieren. PBatroflus führte in ver 
Einfamleit ein heiliges Leben und unterrichtete unentgeltlich viele 
Jahre die Yugend, une um die Ehre Gottes dadurch zu befördern. 
Er war in der Tugend und Heiligkeit weit vorangefchritten. Auf 
einmal aber hatte er eine heftige Verſuchung, in die Welt zurüd» 
zulehren, und wärbe auch eingewilliget haben, wenn ibm nicht fein 
guter Engel beigefprungen wäre. Dieſer ließ ihn eine hohe Säule 
erjteigen, und das ganze traurige Schaufpiel ber Erbe betrachten. 
Was begegnet da feinem Blide? Näubereien, Mord, Ehebruch, 
ehrgeizige Ränle und vergleichen Vieles, und endlich das ſchreckliche 
Ende von biefem Allem. ALS Patroflus Dieß gefehen hatte, weinte 
er, und es kam ihm von nun an nie mehr der Gedanke, die Ein⸗ 
ſamkeit zu verlaffen. 


Liffard’3 Verſuchnug. 

Liffard, ein Mönch in der Stadt Köln, ſtammte aus einem 
edlen und berühmten Gefchlechte; dennoch verfah er mit demüthigem 
Sinne und unermüblichem Fleiße mehrere Jahre das Amt eines 
Klofterpförtuers. Schon nahete er fich feinem Lebensende, und ber 
böfe Geift wußte wohl, daß verfelbe, wenn er in biefem feinen 
Amte treu ausharre, mit den nämlichen Schlüffeln, womit er bie 
Pforte immer in Heiliger Gefinnung geöffnet, fich auch durch fein 
und Chriſti Verbienft ben Himmel öffnen werde. Was follte er 
beginnen? Er will pas Aeußerſte wagen und fucht ihm im feinen 
alten Tagen das größte Mißvergnügen über feine Arbeiten einzu⸗ 
flößen. „Wte, Liffard, Haben beine Obern gar kein Mitleid mit 
beinem greifen Alter? Denken fie gar nicht daran, daß bu folchen 
Arbeiten zulegt erliegen mußt, und daß dich dieſes verächtliche Amt 
umbringt? Wäreft du für dich In deinem vorigen Stande, fo würben 
fie fich eine Ehre daraus machen, dir dienen zu dürfen. Wie fehr 
aber entehrt diefer Dienft dein Gefchlecht und bein Greifenalter!“ 
— Der unfelige Mönch ließ das Gift diefer Vorftellung in feine 
Seele eindringen, und ſprach zu fich jelbft: „Soll ich etwa Immer 
dieſen Dienft verrichten? Iſt benn Einer verpflichtet, ſich durch 
Müpefeligfeiten zu erdrücken und zu töbten? Ach, ich kenne bie 
Gefinmung der Obern gar zu gut, fie werben meiner niemals 
ſchonen, und wenn ich etwa mit einer gerechten Klage komme, 
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fo werben fie mich überbieß noch weit harten Worten zurückweiſen. O 
bu —— — Was haſt du verlaſſen, was haſt du auf⸗ 
geſucht! Aber wozu eitle Thränen? Ich will Etwas wagen, um mich 
aus dieſem Elende loszureißen. Liffard! du haft fange genug in 
fo Barter Dienftbarkeit gefchwitt; wohlan! fo lange du kannft und 

eit ift, und bir ber Pförtnervienft Gelegenheit gewährt, vavon 
zu gehen, befreie dich .aus dem Gefängnifſe des KAoſters und kehre 
in beis Haus zurück, bort wirb bir. die Freiheit um fo füßer 
ſchmecken, je fpäter du fie geniepeft! Es tft beichloffen, ich gebe 
und reite mein graues Haupt, das hier erechter Weife wmter- 
prüdt wirb, vom granfamen unb vorzeitigen Tode.“ Während num 
in einer Nacht dieſe Gedanken in feiner Seele bewegten, be» 
ſchloß er im feiner aufgeregten Leibenfchaft, fogleich bei Tagesanbruch 
das Kloſter auf verbrecherifche Weile zu verfafien Da ftand 
plöglich fein Schugengel in ehrwärbiger Greifengeftaft vor ihm, 
unb befahl ihm mit einem ernithaften Winke, er folle aufftehen und ihm 
folgen. Er gebt ihm alfo nach. Der Engel führte ihn aus dem Schlaf⸗ 
taale hinaus, das zur Kirchthüre, zuleigt durch die Kirche auf den Kirch» 
hof. Er ftaunt, wie doch alle Thüren fi alsbalb von felkft ner 
ihnen öffneten; fein Schrecken erreicht aber ben Höchften Grad, als er 
alle Gräber mit einer gewaltigen Erfchütterung der Erde fich öffnen 
ſah. „Da,“ fprach ber Engel, neben einer Leiche fiefend, „ba ſieh', 
Liffard! dieſen Menſchen, ver vor wenigen Tagen bier begraben 
wurde; betrachte einmal feine Augen und feinen übrigen Körper! 
Solche Geftalt und biefer. Ort wird auch dir in kurzer Zeit zu 
Thell werden. Wie wahufinnig banbelft bu, o gottlofer Alter! 
Welcher Satan treibt dich, daß du au einen gottesfchänderifchen 
Abfall vom Ordensleben venfeft? Aber komme nur mit wir und 
beſchaue noch andere Leichen)" Liffard weigerte fi), und wollte 
nicht auf ein Nenes ben Schreden ansftehen; er bat ven Engel 
inftänbig, er möge ihn nur wieder in das Klofter zurüdführen, und 
verſprach Heilig, er werbe nie mehr fih in den Sinn kommen (offen, 
das Kloſter auf fo verbrecherifche Weife zu verlaffen; zur Genüge 


abe er an dieſem einzigen Grabe feinen unbegreiflihen Wahnfinn 
—* (Cassarius ai dial. c. 4) greiflih ’ ſin 


5. Die Engel Gottes ermnntern uns zur Tugend und begleiten 
uns anf dem Wege zur Bolllommenbeit. 


Der Schubengel des heiligen Meinrad. 


Der heilige Meinrad ergab fih in der Eindve dem beſchau⸗ 
lichen Leben. Da konnte es nicht fehlen, daß ihm oft bes böſe 
Feind umlngerte und ihu vom Gipfel der Tugend wieder herabzu- 
ftürzen drohte. Ein panifcher Schreden bemächtigte fich feiner in 
biefem heißen Kampfe; allein unterliegen burfte er nicht. Es war 
ibm da jedesmal, ale ob fein Heiliger Schugengel ihm zur Seite 
ftänbe, ibm Liebevoll zuredete und ihm fogar kämpfen helfe. Hatte 
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alsdann ber Tugendheld geflegt, fo war er wie in ein Paradies 
verfeßt voll himmliſcher Ruhe und Befellgung. 


Die Wedftimmen ber heiligen Engel. 


Wie fehr den Heiligen Engeln baran gelegen ſei, ihre pfleg- 
enipfohlenen Schüßlinge zur Tugend und zum Dienfte Gottes auf- 
zumuntern unb binzuführen, läßt ſich aus dem Eifer abnehmen, 
mit welchem fie oft ben Menfchen durch innere Einfprechung für 
das Gute zu gewinnen fuchen. — Der felige Rahmund aus dem 
Orden bes heiligen Dominikus wurbe fehr oft von feinem Engel 
in der Nacht zur Matutin, und Carrera, aus ber Gefellfchaft 
Iefu, au jedem Morgen in aller Frühe fchon zum Gebete aufge 
wedt. Ebenſo bejuchte ber heilige Engel gar häufig bie felige 
Lipwina anf ihrem SKranlenbette, flößte ihe Troft und Geduld 
ein und ermunterte fie zur ftanphaften Treue und zur treuen Auss 
bauer in ihrer fchweren Prüfung. — Der heilige Iſidor fühlte oft 
einen mächtigen immeren Drang, zu feinem lieben Gott in ben 
Tempel zu geben; allein er mußte feine Heerden weiden und burfte 
fie nicht verlaffen, ohne befürchten zu müſſen, es möchte ihnen ir- 
gend ein Schaben zugeben. ht felten hörte da ber Heilige im 
Herzen die Stimme feines Engels, ver ihm zuzurufen ſchien: Geh' 
nur zu, Iſidor! und diene deinem Gott! Sch will fchon ftatt Deiner 
beine Heerben weiben.” Und Iſidor folgte dem Rufe; und fo oft 
er zurüdtehrte, fand er Alles in ber beiten Orbnung; es war, ale 
ob fein Heiliger Engel felbft der Hirte und Beſchützer feiner Heer- 
ben geivefen wäre, währenddem er vor feinen Gotte kuiete und 

etete. — 


Der Engel Gottes im Herzen. 


Jene frommen und Beiligen Seelen, welche in chriftlicher Voll 
kommenheit fich beſonders auszeichneten, Hatten fich, wie uns in 
ihren Lebensgefchichten erzählt wird, bes mächtigften Schntes von 

eite ihrer beiligen Engel zu erfreuen. In Mitte ihres — 
ſchlugen diefe himmliſchen Geiſter, fo zu fagen, ihren Wohnfig auf, 
als heilige Wächter, bie dafelbft alle Anfechtungen ver Welt, des 
Fleiſches und des Teufels fiegreich zurückſchlugen und dieſe from- 
men Seelen leiteten umb ftärkten, baß fie auf dem Wege der Voll- 
fommenbeit ftanphaft fortwandelten. Diefe Wahrheit finden wir 
z. D. betätigt im Leben ber heiligen Thereſia. 

Dieje große Dienerin Gottes trug wahrhaftig ihren heiligen 
Engel im Herzen. Site fühlte dieſes oft, und ba war ihr, wie fie 
felbft befennt, als ob fie faft nicht mehr lebe, als ob fie Nichts 
mehr rede und wolle, fondern als wenn Einer in ihr wäre, ber 
fie leitete und ftärkte, | 
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6. Die Engel Gottes frenen fi über unfere Buße 
Die Freube der Engel. 

Zeſus Chriftus felbft ſchildert es in dem herrlichen Gleichnifſe 
bei Lukas 15, 1—11. als die größte Freude der Engel, wenn 
ein Sünder durch wahre, aufrichtige Buße wieder zu feinem Gott 
und Vater zurückkehrt. „Es nahten fich einft dem göttlichen Hei⸗ 
lande,“ fo erzählt die Heilige Schrift, „bie Zöllner und Sünder, 
um ihn zu hören. Da murrten die Pharifäer und Schriftgelebrten 
und ſprachen: Diefer nimmt fich der Sünder an und ißt mit ihnen. 
Er aber fagte zu ihnen diefes Gleichniß und ſprach: Wer von euch, 
der hundert Schafe Kat und Eins davon verliert, läßt nidht bie 
neununbneunzig in ber Wüfte und geht dem verlornen nach, bie er 
es findet? Und bat er es gefunden, fo legt er es mit Freuben 
auf feine Schultern, und wenn er nach Haufe kommt, fo ruft er 
feine Freunde und Nachbarn zufammen und fpricht zu ihnen: Freuet 
euch mit mir! Denn ich babe mein Schaf gefunden, das verloren 
war. Ich ſage euh: Ebenfo wird auch im Himmel Freude 
fein Aber einen Sünder, der Buße thut, mehr als über 
nennunbneunzig Gerechte, welche der Buße nicht bebürfen. — Ober 
welches Weib, die zehn Drachmen Hat, zündet nicht, wenn fie eine 
Drachme verliert, ein Licht an und Tehrt das Haus aus, und fucht 
genau nach, bis fie biefelbe findet? Und wenn fie biefelbe gefun- 
den bat, ruft fie ihre Freundinen und Nachbarinen zufammen 
und fpricht: Freuet ench mit mir! Denn ich babe die Drachme 
gefunden, die ich verloren Hatte. Ebenſo fage ich euch, wird 
rende bei ven Engeln Gottes fein Aber einen einzigen 
Sünder, ver Buße thut.“ 


Die goldene Schale mit ben Bußthräünen — in der Haud 
i s des us v 


Welche unendliche Freunde vie Heiligen Engel Gottes über bie 
Belehrung und Buße eines Sünbers ‚ zeigt und Johannes 
Ser Kr aus dem Dominikanerorden in nachfolgender rührenben 
te. 
Ein anfehnlicher junger Mann, ver ſchon feit Jahren vom 
Beichten und Bußethun Nichts mehr willen wollte, und vejjen Herz 
darum auch fo hart wie Stein, fo troden wie Holz, fo kalt wie 
Eis geworden und für Gott und Religion ganz und gar verfchloffen 
war, folgte einmal doch auch wieder, ich weiß nicht warum, ber 
Einfprechung feines heiligen Engels und begab ſich in die Kirche. Er 
mufterte bafelbft voll verprießlicher Yangweile die Stühle und Säulen 
des Gotteshaufes; und fiehe da! es fiel fein Blick plöglich auf ein 
neues freundliches Bild. Er sing näber bin, um es genauer zu 
betrachten. Und was fah er? David, der fromme Büßer, lag in 
diefer Abbildung auf feinen Knieen, Bußthränen floßen aus feinen 
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Augen, und ein Engel Gottes ſtand ihm zur Seite, eine 
goldene Schale in ber Hand, um vie koſtbaren Thräuen, bie 
über des frommen Bäßers Wangen roliten, anfzufangen und vor 
ben Thson des Allerhöchſten binzutragen. — Unten am Bilde ftan« 
den die Werte des heiligen Anguftin: „David hat nur ein einziges- 
mal gefünbigt und immer geweint, unb du fünbigeft immer unb 
weineft niemals!" Er ſah das Bild, ſah die Haren, hellen Thränen, 
wie fie berabfielen, wie der Engel Gottes fo freumblich lächeln fie 
auffing in der gelvenen Schale, las die ergreifenden Worte, bie 
unten fianden; und auf einmal überfiel ihn ein Heiliger Schauer, 
er lonnte fi nicht mehr aufrecht halten, ſank auf feine Kniee, 
that einen wehmuthsvollen Blid in fein Herz und ſprach zu fich 
ſelber: „Siehe da, fo viel gehört zur wahren Buße! unb bu — 
ach! biſt fo troden und empfinbeit auch nicht Einen Funfen Reue! 
David war ein fo großer König, und er fchämte fich der Bußthränen 
niet; und bu bift ein jo niebriges Gejchöpf und macheft auch nicht 
einmal ein Auge naß!“ Nicht lange mehr, und man fah eine koſt⸗ 
bare Thraͤne glänzen im Auge des vorher fo lauen und kalten Sün- 
ders. Und gewiß! fein Engel kam gleichfalls mit ver goldenen Schale 
und fing mit Freuben biefe füßen Bußthraͤnen anf, um fie vor ben Thron 
bes Allbarmherzigen Binzutragen. — — O fünbiges Herz! made 
doch auch du deinem beiligen Engel eine fo innige, bimmlifche Freude! 


Der bekehrte Sünder und fein Schutzengel. 


Paulus, mit vem Zunamen ver Einfältige (eimplen), ſah eines 
Zages einen ber Unlauterleit Ergebenen in bie Kirche eintreten. 
Bon Oben erleuchtet, erblidte er denſelben in gräulicher Schwärze 
und alfenthalben von böfen Geiftern umringt. Sein Schutengel 
folgte indeß mit trauriger Miene hinten nad. Hierauf hörte die⸗ 
jer Unglückliche in der Prebigt die Worte des Propheten HMalas: 
„Wafchet, reiniget euch, thuet euere böfen Gedanken von meinen 
Augen; böret auf, verkehrt zu banveln! .. . Wenn euere Sünden 
wie Scharlach wären, follen fie weiß werben wie Schnee, und wenn 
fie roth wie P wären, follen fie weiß werben wie Wolle.” 


bat. Da fah Panins —* eine Veränderung vor ſich geben; 


7. Die Engel Gottes bitten bei Bott für uns und bringen ibm 
unfere Bebete und guten Werle bar. 


Die Ialobsleiter. — Der nuftuchtbare Banın. 


Satob fah auf ver Himmelsleiter die Engel auf⸗ und abfteigen, 
ird uns dadurch nicht die Liebe und der Eifer gefinnbilbet, wo⸗ 
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mit fie vom Himmel berabfegweben, um von ber Erde unfer Ge⸗ 
Gebet, unfere guten Werke u. f. f. emporzutragen zum Throne 
Gottes? Mit welcher Beforguiß, mit welch” treuer Liebe ber bei. 
lige Schukengel für feine Pilegeinpfobtenen bei Gott bittet, felbit 
auch dam, wem fie es uswilrbig ſind, und wenn fie fi um ihr 
Seelenheil nicht bekümmern, laͤßt ſich in jener belannten Parabel 
(Zul. 13, 6 — 9.) vom unfruhibaren Baume erjehen. Chriftus 
ſtellt männlich unter dem Bilde eines Feigenbaumes, an bem ber 
Herr vergebens Früchte gefucht, bie menſchliche Seele dar, welche 
leer an guten Werken ver Gnade iftz der Gärtner aber bittet, als 
ber Herr des Gartens dieſen Baum auszuhauen befiehlt, er möge 
noch einige Zeit zuwarten, weil er ihn noch Aitegen wolle, um viel» 
Teicht doch eine Frucht zu erzielen. Diefer Gärtner ift der heilige 
Schugengel, welchem befohlen wird, jene fruchtleere Seele mit bem 
Tode und der ewigen Verbammniß zu beitrafen; er verwendet. fidh 
aber bet Gott für feinen Schägling, daß feine Strafe roch auf: 
gefchoben werbe, und verfpricht, alle Mühe zu feiner Belehrung 
anzuwenden. D wie oft würde bas Urtheil des Verderbens über 
einen Menfchen fchon in feinen Jugendjahren gefällt, wenn wicht 
fein Engel um gnäbigen Auffchub bitten würdel — 


Der fromme Mönd des Kloſters Salins. 

Die Heilige Kirche felbft gibt ein unwiderſprechliches Zengniß 
davon, daß unſer Gebet und fogar das unblutige Opfer ver heiligen 
Meſſe, in fo ferne e8 auch unfer Opfer ift, durch bie Hände ter 
Engel Gott vargebracht werbe, indem fie den Priefter nach ber 
Wandlung beten läßt: „Wir flehen dich inftäubig an, allmächtiger 
Gott! laſſe dieſes Opfer durch die Hände deines heiligen Engels 
auf deinen erhabenen Altar vor das Angeſicht deiner göttlichen 
Majeftät bringen, damit wir Alle, fo viele wir, an biefem Opfer 
theilnehmend, den allerheiligften Leib und das Blut deines Sohnes 
genießen werben, mit allem bimmlifchen Segen und mit Önabe er- 
füllt werben!" (Canon Missae.) Ein frommer Mönch des Kloſters 
Salins ſah zur Zeit, wo während bes heiligen Opfers dieſes 
Gebet vom Priefter gefprochen wurde, mehrere Engel um ven Altar, 
von benen eimer vor allen beroorleuchtete und bem ewigen Bater 
die heilige Hoſtie barbrachte, und nachdem er biefelbe wieder auf 
ben Altar gelegt hatte, mit allen Zeichen größter Anbacht wieder 
vom Altare zurädtrat. — Belannt ift, was der Erzengel Raphael 
zum alten Tobias fagte: „ALS du beteteft mit Thränen, und bie 
Todten begrubeft, und bein Eſſen ſtehen ließeſt, und vie Todten bei 
Tag verbargft in deinem Haufe, und bei Nacht fie begrubeit, ba 
brachte ich bein Gebet vor ven Herrn.“ (Tob. 12, 12. 

Mit welch' großem Zutrauen follen wir alſo vem heiligen 
Schugengel unfere Wünfche anvertrauen, und uns felbit ihm an- 
empfehlen, befondere wenn wir uns zum Gebete anfchiten! Mit 
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welchem Eifer wird er fie als geflügelter Bote vor das Angeficht 
Gottes bringen! Der honigfließende Bernarbus fagt hierüber: „Der 
treue Brautführer, dem bie gegenfeitige Liebe befannt ift, ber aber 
nicht mit neibtfchen Augen fie betrachtet, nicht feinen Vortheil fucht, 
fondern bes Herrn Gnade, eilt zwifchen ver geliebten Seele und 
dem göttlichen Freunde hin und wieber, um von jener bie Wünfche 
barzubringen, ımb von biefem bie Geſchenke zu überliefern. Ex ift 
ja der Hausgenofje und Freund am himmliſchen Hofe, unb fürchtet 
feine abichlägige Antwort, unb täglich fchaut er das Angeficht bes 
Vaters... . Wie hüpft er vor Freude, ſobald er feinem Schüß- 
ling die gewünſchte Gnade erlangt Hat; wie frohlodt ex, und wie 
erfreut er ſich mit ihm! Zum Herrn gewendet, fagt er: Ich danke 
bir, o Herr ter Majeftät! weil bu meinem Schüßling ben Wunfch 
feines Herzens gewährteft, und ihm nicht entzogeft das Verlangen 
feiner Zippen.” Pf. 20, 3. (S. Bern. Serm. de Angel.) 


Der Einfiedler und der Schusengel 


Die heiligen Engel zählen jeden Schritt, den wir aus Liebe 
zu Gott machen, jedes gute Werk, das wir aus Liebe zu Gott 
verrichten, und tragen biefes Alles ein in das Buch des Lebens. 
— Ein Einfiedler, deſſen Zelle weit von dem Orte entfernt war, 
wo er fein Waffer holte, fand fich eines Tages von dem Wege fo 
ermübet, daß, als er fi) vor Mattigkeit nicht mehr aufrecht halten 
konnte, er zu fich ſelbſt ſprach: Was ift es nöthig, daß ich mir fo 
viele Mühe gebe? Es tft bequemer, baß ich bei dem Wafler wohne 
und borthin meine Zelle baue. Ein anderes Mal ging er wiederum 
mit feinem Kruge zum Wafler und überbachte auf dem Wege, wo 
er am Bequemften feine Zelle auffchlagen Fünne. Da hörte er 
hinter fich wie von einer Menfchenftimme zählen: „Eins, zwei, 
drei” m. f. f. nach der Zahl ber Schritte, welche er machte. Er 
wunderte ſich darüber, daß in biefer Einöde Jemand fei, drehte fich 
um, fah aber Niemanden. Er &ins feinen Weg weiter und hörte 
von, Neuem biefelbe Stimme. kehrte fich abermals um, fah 
aber wieder Nichte. Das Nämliche geihah zum britten Male; 
und als er fich wieder umſah, erblidte er hinter fich einen Jüngling 
umftrablt von hellem Glanze, welcher zu ihm die Worte ſprach: 
„Sch bin ein Engel Gottes, ver alle beine Schritte zählt, bamit 
feiner berfelben ohne Belohnung bleibe.” Und als er dieſe Worte 
gefprochen hatte, verfchwand er. — Betroffen ftand ber Einfiebler 
da und fprach zu fich felber: „Wie könnte ich fo weit bie Vernunft 
verlieren, daß ich einem fo großen Gute entfagen und mich eines 
fo fichern Gewinnes berauben wollte?" — Und von biefem Augen⸗ 
blide an fann er nicht mehr darauf, feine Zelle näher zum Brunnen 
zu bringen, fonbern dachte nur baran, fie vielmehr noch weiter 
davon zu entfernen, damit er fünftighin fo wie mehr Mühe, alfo au 
mehr enft vor Gott hätte. (Aus dem heiligen Sophronius. 


| 
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8. Die Engel;@ottes Reben uns bei im Sterben und führen un» 
fere Seelen hinüber in bas Land der ewigen renden. 


Der Schutzengel am Sterbebette. 


Niemals ift uns die Hilfe und ber befonvere Beiſtand des 
Beiligen ohnbengete notbiwendiger, als in ber Stunde bes Todes. 
Da jtehen alle Mühen des ganzen Lebens auf dem Spiele, von 
dieſem Augenblide hängt es ab, ob wir ewig glüdjelig ober ver- 
bammt fein werben. Darum ftrengt aber auch in biefem entfchei- 
denden Augenblide der hoölliſche Drache alle feine Kräfte an, um 
feiner Beute habhaft zu werben; dem er weiß, daß er nachher 
feine Gewalt mehr hat, die Seele zu verderben. Er erfüllt deßhalb 
. die Seele mit Zweifeln gegen Glauben und Seligleit, mm ben 
Menfchen wanlend zu machen ober wohl gar zur Verzweiflung zu 
bringen; er befleckt die Phantafie mit unlautern und fürchterlichen 
Bildern, um bie Seele zu ftürzen. Selbjt ben veinften und hei- 
ligſten Dienern Gottes ift Diefes begegnet, die durch Buße ihr 
Fleiſch ſchon ganz ausgemergelt hatten, wie bieß 3. B. beim jeligen 
Hermann Joſeph, dieſer blühenden Lilie der Keufchheit, beim hei⸗ 
tigen Deartin, beim feligen Aegidius, ver heiligen Opportuna u. U. 
der Tall war. 

Wenn Dieß am grünen Holze geſchah, was wird erft am bürren 
geichehen? Wie werben dann wir bereinft dieſen fürchterlichen Todes⸗ 
tampf beftehen? — Wie nothwendig iſt uns ba nicht bie Hilfe 
unfers heiligen Schugengels! Und wie oft follen wir deßhalb den⸗ 
felben nicht in unfern gefunden Tagen um feinen befondern Bei⸗ 
ftand im Xobesfampfe anrufen! — Tauſend Beifpiele lehren es 
uns, daß bie heiligen Engel tm entfcheidenden Augenblide des Todes 
fid um fo angelegentlicher ihrer Pflegempfohlenen annehmen, je 
higiger der Kampf iſt. — 

Ein Orbensgeiftlicher (Blätter zur Belehrung und Erbauung 
Iter Jahrg. S. 597 ff.) wurde bei feinem Tode, nachdem er mit 
alten Heiligen Sakramenten verfehen war, nach Sitte jenes Orbens 
auf Aſche gelegt, um da feine Seele auszuhauchen. Der Vorfteher 
des Kloſters und feine Mitbrüber beteten indeß an feiner Seite für 
einen glüclichen Todeskampf. Wilhelm, jo hieß ber Sterbende, 

atte wirklich einen jchweren Kampf zu beftehen; auf einmal aber 
ah er, wie aus einem tiefen Schlaf erwachend, gegen bie rechte 
Seite bin und fprach Allen vernehmbar: „Freuet euch, meine Brüder! 
denn ein Himmel von unermeßlichen Freuden ınngibt mich." Hierauf 
wenbete er fich zum Klofterobern und ſprach: „Haft bu, Vater! 
ben Engel nicht gefehen, ald er mir den Friedenskuß gegeben?" — 
Durch dieſes Liebeszeichen bes Engels warb ber Sterbenbe jo ge- 
Träftiget, daß er nicht fo fait die bimmlifchen Freuden erwartete, 
als fie vielmehr Thon im Befitze zu Haben fehlen. 

Der Bifhof von Mercien, einer ehemaligen Provinz 
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Englands, Ceadda mit Namen, ſah fieben Tage vor feinem Ende 
fortwährend die Engel, welche ihn mit einem überaus lieblichen Ge⸗ 
fange zur Befitznahme ver himmliſchen Erbſchaft einluden. — 

ale bie heilige Elifabeth von Thüringen auf bem Sterbe- 
bette lag, ta kam ihr Heiliger Schutengel im Geftalt eines Vöge⸗ 
leins und fang lange ſüß und fanft vor ber Heiligen, fo daß ihr 
Herz nicht nur von allen böfen Anfechtungen frei blieb, fonbern 
auch mit füßem Troſte und beiligem Entzüden erfüllt wurde. 


Der arme Lazarns in ben Armen der Engel. 


Das Tieblichfte und erfrenlichte Geichäft ber Engel Gottes ift 
aber endlich biefes, daß fie bie in Gott felig entichlummerten 
frommen Seelen gleichſam im huge hren in bie Herr- 
lichleit des Himmels, in die Gefellichaft aller Auserwählten, und 
frohlocken, weil ihre Zahl wieder einen neuen Zuwachs und einen 
Erfag für jenen Verlurft erhielt, welchen fie burch ven Abfall ver 
böfen Engel erlitten. — Chriſtus ferbft Hat ums dieſe Wahrheit in 
jener ergreifenden Parabel (Lul. 16, 22.) vom reichen Prafjer und 
dem armen Lazarus beftätigt, indem er fagt: „Und es gi, 
daß der arme Lazarus ftarb ımb von ben Engeln in den Schooß 
Abraham's getragen wurbe.” 


Zerte ad IL: Wie die Engel Gottes den Menſchen dienen. 


a) Aus ber heiligen Schrift. „Sind fie nicht allaumal dienßbare 
Geiſter, Denen gu Beiftande gefanbt, mei das Erbgut d ils in Beſttz 
en werden?“ (Gebr. Er 2 „Der En el des Herrn wird fih lagern um 
Die, jo ihn fürdten.” wahr der Herr Iebt,” vuft Jadith aus, 
„bat mich fein Engel behi Tr R von bier wegging unb ort weilte und 
von bort bieher urlickkehrte, und der Her ließ nicht zu, daB ic), feine Magd, 
befleckt würde.“ Gupith 13, 20.) „Seinen Ente bat er beiuethalben befohlen, 
dich zu bebiiten auf allen deinen Wegen. den Händen werden fie dich 
Fr en, daß nicht etwa an einen Stein 1 Robe — Auf Nattern uud 
Fr an Berteuen cuven wer und Drachen.“ (Bj. 90, 11—14. 

9 b) Ans den RNu en Bätern u. a. „Die heiligen Eugel haben eine 
befondere Liebe zu ums; fe {hauen wie durch Fenſter zu uns berab, und wenn 
fie uns in Gefahren und Nöten erblicken, jo eilen fie herbei, um uns zu 
—— en.“ (8. Vinc. Fer. serm. 7. Dom. 3. Advent.) „Eine Anzahl 

Geißer durchlauft tagtäglich den gauzen Erdkreis, bie uns im Kapıpfe 

d et Denn uie mürde wohl der fümadje Menſch der Ber- 

ſchmitztheit des fo ſchlauen und —— böfen En wiberfteben lönnen, 

wenn nicht Die Macht der heiligen Engel von we. ——— zusädhalten 

wixde.” (8. Petr. Dam. lib. 8. epist. 11.) „Er ber gute Engel um uns 

iR, fo klann der höfe Engel uns niemals ſchaden.“ (s. Joaun. Chrysopt.) „Die 

Engel haben Acht anf und arme Pilger; fie tragen Mitleid —— nit 
touımen und auf Geheiß Gottes zu Hilfe, damit Mir wir in Pa emeinf 

IE 

anter dem om , ä n an 

alle unfern Wegen, können weder überwuuden, unoch verführt werben, nach 

—— IS 

rum n en folgen, nur an 
uns —— G. ‚Be. in Pe. Qui hebitat.) „Der: beine Schnutzengel if 
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Ar id) ein Begleiter, der pen deinem Buter bir zum Führer a —— —— 
Reiſe beſtellt if, die bald tiber hohe Gebirge, Fe — m Säffe, 
bald über die Tanhehen Bellen gebt, — und ber ga ai ai — een dir an 
den gefährlichen See zu da nicht fallß, ſondern dich 
oft —* auf ſeine ——æe nimmt, damit du nicht ſtraucheiſt, wo die größte 
Gefahr droht.“ (Segueri.) Sie befhlgen uns anf Reifen. „Wir därfen 
ring Reife * nicht befürchten, es möchte uns Etwas zuſtoßen; find 
—— I, die uns ben Weg bereiten.“ (S. Bern. serm. 9. in 
*. Pi habitat, ee führen nuus Zur Tugend. „Der heilige Engel if 
Aal am, mild und rußl Benu er fih in dein Herz ſenkt, 
— er N von der Bereigteh, | —— * —— 
wahren Liebe und Frmmigl Deinem Der 
Re on, fo wifie, daß dein Heiliger * in dir ine (Hermas ; in past. 1. 2,) 
Jedem von uns flebt auch in der Kirche Bottes ein guter Engel zur Seite, 
ein Engel des Herrn, damit er uns regire, bewege und leite.” (Origen. hom. an. 
supra Num.) @ie frenen fig fiber unfere Buße. „Bid X 
I und zuft ber heilige Auguſtin Geiligen Engel 
ſich befläubi über uns freuen, damit du —— bauch buch fie in uns gelobt 
werbeft wir mit ihnen alsbald pielelbe erg eit genießen und in ihrer 
Serie! "in vlg, 0.31 an realen, o Schö — 


———— on den einen in’3 Bere m und vie Die 
5 ‚ die vorher ie werden bitter — Iſai. 38. (8. Bern. serm. 2. 
ig. Na) © Sie beten [dt uns und bringen unfere Gebete x. 
zu Gott. lanben, daß en Engel “ns zu Elbe Betenden fielen; 
au wenn fie feben, daß man shue yartch Die Hände zum Himmel 
erhebe, fo opfern fie Gott das Flehen und die — der —* “ (8, Bern.) 
„Bon Gott wird uns leine Wohlthat gewährt, woran nicht unjer ugengel 
einigen Antheil bat, indem er entweder für uns bittet oder nus hilft.“ 
8. .Aq.p. 1. q. 114. a. 8. sd 8.) Sie erwarten nus mit Sehn⸗ 
fat im Himmel, fet, Brüder, lanfet! Nicht nur die Engel warten 
auf euch, fondern Fr gr Schöpfer der engel ſelbſt. Das Hodzeitinahl if} 
— aber das noch nicht voll; es werden mehr erwartet.” 
Bios — a ke —— der Beilt en Engel —— Et der ehrwilr 
tofing In Folgenden Worten zufanımen: De ie Be ae * 
r und Freunde Gottes, dieſe —* —ã — — 
ans übergroßer 7 — — zum Dienſte —— und 
fie bewaßren did) Io großem — und fo großer Sorgfalt, daß es kein 
—* —— ten. an Semaßren mb — wie "Def 
zigen, gelle obn zu 
fefigen deher anf dein * In, gu Dan beſonders aber jener Engel, weichem 
du von Bott eigens zum ee übergeben bi. Denn er iR dir "ag und 
Bra an jebem —* and zu ea: ent, Beit, bei allen ee eine and Be⸗ 
en, mit größter Trene nabe und verläßt Einen Angen⸗ 
bi,” (Blosins 1 in diotis Patrum. ” ne 
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Johanna von Orvieto, das arme Waiſenkind. 
(Ein Beiſpiel 3u 1.) 

Da uns die heiligen Engel mit folcher Liebe dienen, fo follen 
wir ihnen auch mit ber zärtlichiten Gegenliebe und dem kindlichften 
Bertrauen enigegenlommen, mit einer Liebe und mit einem Ver⸗ 
trauen, wie wir es in ber Lebensgefchichte ver feligen Johauna 
bon Orvieto, aus dem Orden bes heiligen Dominikus, finben. 
Diefe fromme Dienerin Gottes wurde fchon in der zarteften Kind⸗ 
beit ihrer Eltern beraubt. Als nun Jemand voll chriftlicden Mit⸗ 
leids das 2008 dieſes Kindes bebauerte und beflagte, daß es ſchon 
in einem fo zarten Alter vater⸗ und mutterlos baftehen müſſe, zeigte 
das unfchulbige Mädchen auf das Bildniß feines heiligen Schub- 
engel® und ſprach voll kindlich frommen Sinnes: „Weißt du nicht, 
34 jetzt mein heiliger Schutzengel Vater⸗- und Mutterſtelle an mir 
vertritt, und daß er mir eine noch beſſere Mutter ſein will, als die⸗ 
jenige war, bie mir der Himmelvater genommen Hat?" 


Betrns, ber erfte Geführte des heiligen Ignatins. 
(Ein Belfpiel gu 2.) 

Für fo viele Beweife von treuer Liebe und Sorgfalt follen 
wir unferm heiligen Schußengel aber auch befonbere Dankbarkeit 
und Verehrung erweifen. Betrus, ber erfte Gefährte des heiligen 
Sgnatius (Orlandinus, hist. Soc. I. 3. Nr. 29.), bat uns hierin 
ein fchönes DBeifpiel gegeben. ‘Diefer verehrte die heiligen Engel 
auf befondere Weife; er weihte ihrem Dienfte eigens den Montag, 
wie die Kirche in Uebung hat; außerdem rief er fie bei Tag und 
bei Nacht mit frommen Gebeten an, und bieß vorzüglich gegen bie 
böfen Geifter; auf feinen Reifen übergab er fih ihrem Schutze; 
überall erfannte er fie gegenwärtig, nie ließ er fich öffentlich fehen, 
ohne zuvor ihren Schuß und ihre Begleitung flebentlich begehrt zu 
haben, auf daß fie ibm einen- glädlichen Weg und einen erwäünfchten 
Ausgang feiner Befchäfte bereiteten. Im jedem Reiche unb in jeder 
Provinz, wo er vorbeireifete, flehte er für fih und die Einwohner 
zu ben Engelfürften und Exrzengeln. Wenn er fi einer Stabt 
ober einem Orte näherte, betete er über bie Einwohner ein Gebet, 
und bat den barmherzigen Gott, daß ber Erzengel diefer Gegend 
und die Schugengel der einzelnen Menſchen fie mit beſonderem 
Fleiße und mit Sorgfalt vertheidigen möchten. 


Der Engel Gottes mit verhülltem Angefidte. 
(Ein Beifpiel zu 8.) 


Nichts betrübt den heiligen Engel mehr, als die Sünven; mit 
Abfchen, ja mit weinenden Auge wenbet er ſich von Dem zurüd, 
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der fündigt und die Sünde liebt. Sranzisfa Romana, dieſer irbifche 
Engel, der in beftändiger Verbindung mit feinem Heiligen Schutz⸗ 
engel ſtand, dieſe Heilige Dienerin Gottes, bemerkte bei jeden geringften 
Bergehen, deſſen fie fich ſchuldig machte, daß ihr heiliger Engel fich 
das Angeficht mit den Händen bebedte. — O wie fehr haben wir 
alfo Urfache, bie Sünde zu fliehen gleich einer Schlange, da fie 
unfern Schutzengel fo oft betrübt und ihn fogar nöthigt, aus unſerer 
Nähe zu fliehen! „Wie Rauch die Dienen vertreibt," fagt ber hei- 
lige Baſilius der Große, „wie ein garftiger Geruch die Tauben 
verfcheucht, fo wendet auch die beweinenswerthe, abfcheuliche Sünde 
ben Engel, den Hüter des Lebens, von uns hinweg.“ 


Denke oft an deinen Heiligen Engel. 


Ein Altvater der Wüfte ward einft gefragt, weldhes Mittel er 
anwende, um immer fo volllommen georpnet, fo fittfam und in be- 
ftänbiger Heiterleit zu wandeln. Da ſprach der fromme Vater: 
„Ich faffe oftmals den Schußengel in’8 Auge, der mir zur Seite ftebt, 
in meinen Nötben mir Hilft und in allen Umftänben mir fagt, was 
ich fprechen und thun foll, und der dann jebe meiner Denblungen 
nebft der Art aufzeichnet, wie ich dieſelbe gethan babe. Dieſer 
Anbli erfüllt mich mit beiliger Ehrfurcht für ihn und bewirkt, daß 
ich mich ftet8 forgfältig büte, Etwas zu fagen oder zu thun, was 
ihm mißfallen könnte.“ Ä 


Terte Über die Pflihten gegen die heiligen Engel. 

a) Aus der Heiligen Schrift. „Stiebel ich ſende meinen Engel, daß 
er vor dir berziehe und Dich bewahre anf dem Wege und dich führe au den 
Ort, ben ich bereitet babe. Hab Acht auf ihn und höre feine Stimme, 
und gedenfe nit, ihn au verfhmähen! Deun wenn du fifndi- 
gef, wird er dir nicht verzeihen, — und mein Name if in ihm“ 

er vertritt meine Stelle). (2. Moſ. 23, 20. u. 21.) 

b) Ans den heiligen Vätern u. a. „Wie groß fol deine Ehrfurcht, 
deine Andacht, dein Bertranen gegen die heiligen Engel fein! Ehrfurcht ſollſt 
du haben vor feiner Gegenwart, Andacht in Hinfiht feines Wohlwollens und 
Bertrauen in Anbetracht feines Schutes. In jedem Aufenthalte, in jebem 
Bintel habe Ehrfurcht vor deinem Engel! Denn die Engel find gegenwärtig, 
und zwar find fie nicht allein mit dir, fonbern aud für did da; find ge- 

enwärtig, um dich zu beichigen und dir zu nüten.” (8. Bern. in Pal. dus 
bitat.) — „Sei dankbar gegen deinen heiligen Shugengell Ein 
undankbares Kind müßte es fein, das feiner Mutter dergißt, der es vor allen 
Menſchen auf der ganzen Erde am Meiſten zur Dankbarkeit verpflichtet if. Was lei⸗ 
det nicht eine Mutter fülr ihr Kind? Seinetwegen erbufdet fie viele Schmerzen, 
Bringt inanche Nacht ſchlaflos zu, jorgt filr dasfelbe, arbeitet ſeinetwegen, entzieht fich 
ſelbſi Manches, fie kümmert fich nicht um fich und ihre Zukunft, fondern unr um ihren 
Sohn, ihre Tochter. Anrz, daß du lebſt, daß du ernährt und erzogen worden bift, Daß 
du dich im deinem jebigen Stande befinden, verbanter du nach Gott deinem Bater 
und beiner Mutter. Doc) wie groß auch bie Liebe der Eltern gegen bie Kin- 
der fein mag, wie ſehr fie auch für ihre Wohlfahrt beforgt find, dieſe Liebe ift 
doch Nichts im Bergleiche mit jener der beiligen Schutzengel gegen die ihnen 
anvertrauten Bflegelinder. Die meiſte Sorge haben die Eltern für ihre Kinder 
doch nur in ihrer Kindheit, in der Jugend; wenn fie einmal einen Stand ſich 
gewählt haben, find jene vieler Sorgen enthoben, ig, wenn e# gute Kinder find, 
Meter, Beifpiele. 1. 16 
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erleben bie (tern viele Sjrenbeis am ihnen —— —* ihrer eigenen 
la | wenig mehr Ammern. Die beifigen aber ie legen — 

Amt nieder; von dem erſten der Geburt bis zum 
Icaten — Bau dauert ihr —— Bu ihr Bei er Die Sorgfalt der € 
hen Leib und die zeitliche Wohl⸗ 
fahrt, * manchmal —— anf Sehe ie Sage» der u * aber —— — neben 
dem Schutze vor zeitlichen zen 2 das ewige Heil 


richtet, Darauf zielen ihre Ei ngen, Eeregen —— 
ihr Gebet nud ihre Fü bitte | bei D ri \ 
a an ee 


XIX. Chriſtliche Lehre. 
B. Yon den Menſchen. 
I. San der Srschaftung, II. von der Vestiumung Des Alruschen. 


J. You der Erſchaffung des Menſchen. 


Gr. Welches iſt nach den Engeln das vornehmſte nuter den Geſchöpfen Gottes? 

Antw. Der Menſch. „Du Ha ihm nur eim wenig geringer als bie Engel 
gemacht. (Pi. 8, 6.) 

Fr. Was lehrt uns die heilige Schrift non ber Erſchaffung des Menſchen? 

YAutw. „Gott, der Herr, bildete den Menſchen aus Erdenflaub und 
hanchte in fein Ungefiht den Odem des Lebens.” (1. Mof. 2, 7.) 


Ansfüprlide Schöpfungsgeſchichte des Wienfihen- 
(1. Mof. 1, 26-81.) 

Nachdem Gott der Wimächtige —** rg Ir mit Allem, 
was darin ift, erſchaffen hatte, ſprach er le, : Laffet une 
den Menfchen machen nah unſerm Bilde Hal Teihaifen) 
der da herrſche Über Die Fiſche bes Meeres und das Geflügel bes 
Himmels und bie Thiere nnd über Die ganze Erde und alles Gewürm, das 
fi veget auf Erben! — Und Gott ſchuf ven Menfchen nach feinem 
Bilde; nach dem Bilde Gottes fchuf er iin, Mann und Weib fchuf 
er fie. Und Gott ſegnete fie und fprach: Wachfet und mehret euch und 
erfülfet die Erde und machet fie euch untertban und berrichet über bie 
Bifche des Meeres und über das Geflügel des Himmels und über alle 
Thiere, bie fich regen auf der Erbe! — Und Gott fprach: Siehe! as 

be euch gegeben alles Kraut, das fich beſamet auf Erben, und alle 

Bänme, bie bie in fich felbit Samen haben mach ihrer Art, daß fie 


m) Beeifden Bild und Biel der Lehre der beifigen Väter ein 
L —2 ieh Ans s Vene Bihe ie ber DR bie Der 


8 
broftus, zen a er zwar verdunkelt, aber ber 
nah sticht dertilgt werben.“ If i apost.) 
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euch zur Speife feien une «allen Thieren ber Erbe. . . . Unb alfo 

geſchah es. Und Bott fah Alles, was er gemacht hatte, und es 

wor fehr gut u." — 

Gr. Was lernen wir ans diefer Schöpfungsgeiäichte ? 

Antw. 1) Daß ber Menſch ans einem Leibe (db. i. and etwas Irdiſchem) 
und aus einer Seele (d. i. aus etwas Himmliſchem) befirbe; 2) daß er 
bem Leibe nad das größte Meiſterſtück der göttlichen Allmadıt, der 
Seele nad aber das Ebenbild Gottes felber fei. 


Der Meunſch ift irdiſch und himmliſch. 

Der Menſch iſt eine kleine Welt, ſagt der heilige Oregor 
von Nazianz; denn als Gott eine geiſtige Welt erſchaffen hatte, 
nämlich die Engel, und eine, körperliche, nämlich die Elementarwelt, 
da wollte er dieſe beiden mit einauber vereinigen in einer britten 
Belt, — und biefe bildete ver Meuſch. Darum ift ver Menſch auch 
ein zweifacher Anbeter Gottes, indem ex die fichtbaren und unficht- 
baren Dinge betrachtet. Er ift ein König der irdiſchen und ein 
Untertban der Himmlifchen Dinge; irdiſch und himmliſch, fterb- 
lich und unfterbliih — ftebt ex ba in der Mitte zwifchen ver 
Hoheit und Riebrigleit, der Vereinigungspunlt aller Geichöpfe. — 


Galenus und Epilar. 

Der Dienfch ift das größte Meiſterwerk ver Schöpfung; er ift nicht 
bas Wert eines Engels, eines Exrzengels, eines Cherubs; er ift das Wert 
Gottes felbft, dieſes großen Gottes, ber des Dlenfchen nicht beburfte, 
der in fich allein fein Glück und feine Ehre findet. Darum ift aber 
auch Alles, was wir am Menfchen erbliden, fo kunſtvoll und wunder⸗ 
bar. Die aufrechte Stellung, das Haupt in feiner merkwürdigen 
Struktur, Beitimmung und Befchaffenheit, vie Augen und Obren, bie 
verichievenen Sinne des Geruches Geichmades und Gefühles, vie 
zahlloſen Nerven, die zweihundertundſechzig großen und Heinen Kno⸗ 
chen, bie in fo wunderbarer Harmonie mit einander in Verbindung 

ben, alles Dieß beweifet e8 uns, daß der Menſch, auch nur dem 

zrper nach betrachtet, ſchon ein Werk ver Gottheit jein müſſe. 
Seldft Heiden erkannten dieß. So ſprach einft Galenus zum 
Bottesläugner Epikur: „Detrachte nur einmal beinen Körper und 
. feinen wunderbaren Bau, und fage mir dann, ob bu noch am 

Dafein einer Gottheit zweifeln konnteſt! Sieh, hundert Sabre 
will ich dir Zeit zum Nachbenken geben, auf daß bu unterfuchen 
fönneft, ob am ganzen menfchlichen Körper auch nur Ein Fehler 
zu entveden fei, oder ob bu etwa bie Glieder bes Leibes veränbern 
Tunteft, oßne Ihm daburch sicht auch zugleich die Schönheit, Nük- 
lichkeit, Kraft und Stärke zu rauben. Kicht ein Menfch, ein Gott 
nur war im Stande, ein fo herrliches Gebilde, ein fo wunderbares 
Meifterftüd zu fchaffen.” — Den erhabenen Bau und bie hohe 
Witammmung des Menſchen betrachten — daher ver heilige 
Bernhard aus: „Wand ift doch das für ein filer, auf beffen 

16* 
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Wink der Lehm der Erbe, und der Geiſt des Lebens zu einem fo 
barmonifchen Ganzen zufammentreten? . Erde bift bu, o Menfch! 
aber auch Geift, aus dem Munde Gottes eingehauct. Erkenne 
darum beine Würbel bu Haft mit der Welt ven Körper gemein; 
denn fo ift es ſchicklich, daß Derjenige, welcher zum Herrn über alle 
Brpertichen Dinge beitimmt ift, mit ihnen auch eine Aehnlichkeit 
babe. Du haft aber noch etwas Erhabeneres — eine unfterbliche 
Seele. Was wäre ohne fie dein Leib? — Was anders, als ein 
efühllofer Klo? Denn nur aus ver Seele kommt bie Klare An- 
—* der Dinge, der Stimme Schall und jeglicher Sinn.“ 


Die Größe und Erhabenheit unſerer Seele. 


Das Toftbarfte und edelſte Gut, das je dem Menſchen eigen 
ift, iſt die unfterblihe Seele. Ein Prediger aus ber neueren 
Zeit*) ſchildert uns dieſe große Wahrheit mit fo ergreifenden 
Worten, daß ich mich nicht erwehren kann, biefelben bier wenigftens 
theilweife anzuführen. „OD Menſch, wer du immer biſt!“ xuft 
biefer Prediger ans, „bu haft eine Seele; und biefe Seele ift bein 
Toftbarftes Gut, bein einziges Gut, dein unfterbliches Gut. — 
Siehe! deine Seele ift ein Bild, ein Bild der Gottheit. Nun. aber 
ift ein Bild in den Augen eines Kenners um fo Toftbarer, je größer 
der Meifter, ber es verfertigt, je emfiger die Sorgfalt, womit er 
es darſtellt, und je höher ver Preis ift, um welchen er es felbft 
ſchätzt. — Nım fiehe, o Menſch, der du auch immer im Stanbe 
ber Erde barbft, oder auf Thronen glänzeft! bu befieft einen Schatz, 
ber alle Goldbergwerke von Peru und alle Juwelen von beiden Indien, 
ja alle Reiche ver Welt überwiegt. — Es tft ein einziges Bild, es tft 
beine tbeure Seele. Willft du ihren Werth kennen, willft du ihre Schön- 

bewundern, fo betrachte fiel Sie ift einfach, fie ift geiftig, fie ift eine 

ochter des Himmels, eine Fürftin der ewigen Reiche Gottes. — Wel- 
ches Entzücken, welche Wonne für dich Elenven, für dich Verachteten, fiir 
dich Schmachtenden! Sieh, unter dieſem Bettelfilge wohnt eine Fürftin 
bes Himmels, in dieſer Lehmhüte eine Königin der ewigen Reiche, in die⸗ 
fem Staube ver Schaf des allmächtigen Gottes, das Werk des größ⸗ 
ten Dleifters und zwar fein eigenes, fein künftlichftes, fein 
Liebftes, fein theuerjtes Werk, — Bedenk e8 doch, o Menfchl - 
beine Seele tft 1) das eigene Werk Gottes. Kein fo unvollkommenes 
Dild, wie das eines Malers, ber die Hauptzeichnung macht, feine 
Schüler malen läßt, und etwa bernach mit feiner Meiſterhand bie 
feineren Züge nadhträgt und die Fehler verbeffert. Nein! fie tft 
ganz das eigene Werk Sottes.... Wie, fagft pn, find dem 
bie Pflanzen der Erbe, die Fiſche der Meere, vie Vögel bes ⸗ 
mels, nicht fein eigenes Werk? ober hat dieſe etwa ein Engel er⸗ 
®) Sronenbergers heilige Miffton, nen Geransgegeben von A. . 
I. Bd. a ee au Pi Fr . Bd. 18te — 
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Ihaffen? O ja, mein Freundl alle dieſe Dinge finb eigene Werte 
Gottes; — aber ſchan, mit welchem Unterſchiede, und ermiß beine 
Würbe! Die erften Pflanzen ſchuf er aus der Erde, pie erften Fiſche aus 
dem Wafjer, die erften Xhiere wieder ans ver Erde. Sogar beinen 
eigenen Teib geftaltete ex aus einem rothen Lehm der bamascenifchen 
gelder und hieß dieſen ungeformten Lehm Adam, db. h. rothe 
Erde. Ganz anders verfuhr er aber mit deiner Seele; denn fie 
war 2) das Fünftlichfte Wert der irbifchen Chöre feiner Schöpfung. 
Betrachte, mit welcher Sorgfalt, mit welchem Fleiße, wenn ich durch 
diefen Ausdruck feine Weisheit und Allmacht nicht entehre, er bei 
der Schöpfung beiner Seele zu Werke geht! Bei allen obigen 
Dingen, die feine gebietende Machthand hervorbrachte, Eoftete es ibm 
weiter Nichte, als biefe zwei Worte: „Es werbel” und es warb. 
Er ſprach: Es werde das Licht, und es warb das Licht; es 
werde das Firmament, und es warb das Firmament nu. f. w., 
fo daß der gefrönte Pfalmift voll Begeifterung ausruft: „Er fprach, 
und es ift geworden, er befahl, und es warb erfchaffen.” — Nun 
aber geht e8 an den Menfchen. — Hier lautet es ganz anders; 
nicht mehr: „Es werde!” fonbern: „oliet uns ven Menfchen 
machen nah unferm Ebenbildel” Die Gottheit, bie heilige 
Dreifaltigleit insgefammt, gebt alfo gleichlam mit fich felbft zu 
Rathe: Laffet uns machen, was? den Menſchen; wie? nad 
unferm Ebenbilpe, nach unferer Aehnlichkeit. — Bier lerne, 
o Menfch! deine Würbe, ruft ber heilige Ambrofius ans, bier, 
Dürftiger, Elender, Verachteter, Sterblicher! bier erfenne beinen 
Adel, ſchätze deine Seele! Gott felbft belebte Dich aus dem Hauche 
feines Mundes mit einem befeelenven Geifte. — Glied für Glied 
bilvete er; einen Tag wollte er allein zu beinen Leibe brauchen, 
und dann hauchte er dir eine Seele ein, eine Seele nach feinem 
Ebenbilde, nach feiner Gleichheit; — benn fie tft ein Geift wie 
Gott, einfach wie Gott, iebendig wie Gott, unſterblich 
wie Gott, die große Seele vom großen Gott. — Der 
Menſch, fagt der Heilige Auguftin, ift eine Heine Welt; er Kat 
das Dafein mit den Steinen, das Lehen mit ven Pflanzen, das 
Wachen mit den Bäumen, das Fühlen mit ven Thieren, das Vor⸗ 
fteben mit den Engeln, kurz, die Seele zur Gleichheit Gottes. Darum 
beißt e8 auch im Buche Genefis, da er den Menſchen am fechiten 
Tage als den König aller vorigen Werke exfchaffen: Gott rubte 
von allem Dem, was er gemacht hatte, gleich als fei feine Macht- 
hand an dieſem Stüde ermüdet, — feine Allmacht, Weisheit und 
Güte an diefem feinen Ebenbilde erſchöpft. — Wer erfieht hieraus 
nicht, daß die Seele des Menſchen das eigene und Tünftlichfte Wert 
Gottes iſt? — Aber nicht genug; es ift auch noch 3) das Liebfte 
und theuerfte Wert des größten Deeifters, nämlich des allnächtigen 
Schöpfers. Was hat er nicht gethan, um die Seele des Menfchen 
zu vetten? um welchen unendlich hoben Werth hat er fie nicht ein- 
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gelöfet? — Glaubeſt du dem Schöpfer nicht, fegt ber Heilige Enfe- 
bins Emiffenns, fo glaube 26 dem Exrlöfer; frage ihn, warum 
er vom Himmel herabgeftiegen, in einem Stalle geboren, in ber 
Krippe geweint, in Armuth erzogen, in bee MWerkitätte gejchwigt! 
— Erhebe dich, o Seele! antwortet Auguftin, erhebe dich, o Seele! 
fo Vieles biſt du werth; um ſolchen Preis hat er dich erlauft. 
Zähle die Stunden feiner dreiunddreißig Jahre, bie Seufzer, vie 
ihm ausgebrochen, bie Thränen, bie er geweint, bie Gedanlen, bie 
er geführt, die Worte, bie er geredet, die Streiche, bie er empfangen, 
die Döruer, bie ihn burchftachen, die Nägel, bie ihn durchgraben, 
die Blutstropfen, die er vergoffen, betrachte ven Kreuzgalgen, au 
dem er gehangen, an ben er feinen guten Namen geheftet, an bem 
er fein Leben ausgehnucht, feine Seele für deine Seele hingegeben! 
— Ales das fagt dir: O Seele! fo Vieles bift bu werth! 
Du betradhteft ben Himmel, bie Sterne, Planeten, Meere, Schäge, 
Künfte und Schönheiten biefer Erbe; o Menfch! betrachte doch aud) 
beine Seele! Weit mehr ift beine Seele werth; für weit mehr 
bat dich dein Gott und Schöpfer eingelöfet, für das Leben bei- 
ner Seele mußte Gott fterben. Was kann Mehreres gefagt, 
was Größeres gebacht werden? — Begreifeft bu jeßt, was beine 
Seele ift? — Ach! on begreifeft es, und dennoch verlierft bu fie 
fo oft und fo geſchwind und fo leichtſinnigl!“ — — Nimm body 
biefe Worte zu Herzen, mein Ehrift! und erfenne es: 


Deine Seele ift Gottes Ebenbild. 


Der große Katechet Marchautius (Tract. TI. de fide, pag. 69.) 
ftellt ung Dieß in folgender Gleichnißrede dar. „Die Kosmographen 
Weitbeſchreiber),“ fagt er, „pflegen ganze Provinzen, ganze Reiche, 
änder und Nationen, ja felbft den gefammten Erdkreis in kurzen 
Umriſſen auf einem Bogen Papier abzuzeichnen; und bieß mit fo 
großer Kunftfertigfeit, daß man Gegenftände, die fonft auf dem Erden⸗ 
runde in unüberjehbarer Ferne von einander zerfireut find, mit einem 
einzigen Blicke volllommen überfchauen Tann. So nett und Elein bat 
auch Gott das Untverfum und bas ganze Schöpfungswerk im Men⸗ 
fhen abgeprägt; ja noch mehr, in der Seele des Menfchen gi er 
fogar fich felbft, ein Abbild der Gottheit und der Drei- 
faltigkeit, Darge fiel." Darum fohreibt ber heilige Bernhard 
$. Bern. in Med. cap. L): „Die Seele bes Menſchen iſt ein 

ber Gottheit; denn fie tft ein Geift, wie Gott, tft ohne Körper, 
umnfterbfich, wie Gott, ift ber Ewigkeit theilhaftig, bat Vernunft, 
Willen und Gebächtniß, fonach drei Kräfte und doch nur Eine Wefen- 
heit. Dur das Gedächtniß find wir dem Vater ähnlich, durch den 
Verftand dem Sohne, durch, ven Willen dem heiligen Geiſte.“ Damit 
ſtimmt auch überein der große Biſchof Boffnet, indem er fagt*): 


®, De la connaissanoe de Dieu et de soli-meme. Ch. IV. n. 8. 
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„sn jedem Menjchen erkennen wir einen prächtigen Widerfchein 

ber beiligften Dretfaltigleit. Aehnlich dem Vater hat jeder 

Menſch das (geiftige) Sein; ähnlich bem Sohne hat er die Erkenniniß; 

ähnlich dem heiligen Geifte bat er bie Liebe." 

Fr Da un die Seele des Menſchen Gottes Ebenbild iR und ums eiuen 
nmenblich hohen Werth verleiht, was folgt hieraus? 

Antw. Daß wir alles Mögliche thun wüflen, um unfere eigene uub unfers 

i Seele zu retten, und daß wir eher bereit ſein ſollen, unſer 
Leben, als unfere ußerblige Gecie KH ag „Eas Br An 
‚wen e ganze ewwänne, an feiner . 

Den Aid a 16, wets " 


Das rainirte Bild. 
(Eine Barabel.) 

Meier Leonardo, weithin berühmt buch bie Werke feiner 
Kunſt, Hatte abermals ein neues Bild, das größte Meiſterſtück feiner 
Hand verfertigt. Aus fremben Ländern kamen Freunde und Kenner 
der Malerkunſt herangezogen, um Leonardo's Meifterftü zu ſchauen 
und anzuſtaunen. Boll Begeifterung fprach man allenthalben von 
biefem wunberherrlichen Bilde des großen Künſtlers. Da kam bie. 
Sade einmal auch zu ben Ohren eines gottlofen Menfchen, ver 
ſchon feit Fahren einen geheimen Groll gegen Leonarbo im Herzen 
trug umb fortan nur auf einen günftigen Augenblid lauerte, um 
feine Rache an dem wadern Künftler Tüblen zu Können. Eines 
Tages, wo eben Leonardo fich verreist hatte, fchlich fi nun ber 
Auchlofe in des Künftlers Werkftätte, verunftaltete zuerft das koſt⸗ 
barfte Bild durch Schmutz und Umath ımb zerichnitt es alsdann 
in ber Bosheit feines Herzens mitten durch. — Lennarbo kehrte 
von feiner Reife zurüd. Gein erfter Gang war, bas vielgerühinte 
Dildo, dag Wert feiner Hände, zu fchauen, das ihm fo viele Freude 
machte. Ach! und was erblidte er? Stau ber eblen Züge, bie 
feine kunſtgeſchickte Hand gezeichnet, ſah er nur Schmuß unb Unrath, 
ftatt des herrlichen Bildes begegnet feinem wirren Blicke eine Inutere 
Berwüftung. Ach, wie wird da bem Hünftler fo ſchwer um's Herz! 
Er windet bie —* und beflagt unter Thraͤnen ben großen Ver⸗ 
lurft. — Chriſtliche Seele! was ſprichſt wohl du dazu? was benfft 
wohl du von dem Böfewicht, ber mit folcher Raltbtätigtei bes 
Künftlers Werk zerftören konnte? — Hanbelft aber du nicht noch 
weit fchändlicher und unbaufbarer, wenn bu jenes fchöne und un- 
übertrefiliche Gemälbe, das bir Gott als ein Familienftüd, als eine 
wenn auch fchwache Copie feines Wefens in beiner eigenen Seele 
niedergelegt Bat, verwahrlofen, befleden ober wohl gar zeritören 
wärbeit? Glaubft du, dein Gott und Schöpfer, ber große Bildner 
biefes Gemälbes, wirb es nicht fchmerzlich fühlen, wenn er fieht, wie 
du mit feinem Meiſterwerke, deiner unfterblichen Seele, umgeheſt, wie 
du fie verumjtelteft, verwahrlofeft, vernichteft?! O Herz! erkenne hoch 
ben Werth deiner Seele, und rette fie, mog es Toften, was es wolle! 
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Die heldenmüthige Sklavin. 
Um das Yahr 1558, fo erzählt Hunolt in feinen Prebigten 
. Th. S. 137.), Hatte fih in Brafilien ein Mäbchen zum 
riſtenthume befehrt und aus bremmender Liebe zu Gott ihre Sumg- 
fraufchaft dem Herrn gelobt. Sie wurde bald darnach als Sklavin 
an einen Ehriften verkauft, ver aber den Lebenswandel eines Heiden 
führte umd der chriftlichen Sklavin gar manche Fallſtricke der Ver⸗ 
führung legte. Gar bald merkte das gute Kind, in welchen Gefahren 
fie ſchwebe, und bewaffnete fich daher mit einem Heinen Kreuzlein 
das fie beftändig bei fich trug. Da ihr num ber geile Herr wieber 
einmal fünbhafte Zumuthungen machen wollte, zog fie das Kreuzlein 
bervor, hielt es dem DVerfucher entgegen und fpradd: „Wenn bu 
fannft,. fo fchänbe min als ein Ehrift das Bild und das Blut Jeſu, 
des Gefrenzigten, der dich wegen biefer That richten wird!" — 
Raum Hatte ber Wollüftling dieſe heldenmüthige Sprache ver- 
nommen, als er ſchon reumüthig zur Erbe nieberfiel. — Siebe, 
da, mein Chrift! fo follft auch du jedem Verführer entgegentreten;; 
bu ſollſt zu ihm fagen: „Siehft du nicht das Abbild der Gottheit, 
meine unjterbliche Seele, in mir? Wie, und bu Tannft dich er- 
fühnen, biefes Bild deines Gottes, deines Schöpfers zu ſchänden, 
und dir erzitterft nicht vor feinem ftrengen Gerichte?!" Gewiß! du 
wirft durch eine ſolche Dommerfprache beinen Gegner entwaffnen 

und als Sieger aus dem Kampfe hervorgehen. 


Bergiß auf beine Seele nicht! 


Wenn ber große Franz von Zapter eines Büßenden Beicht 
gehört hatte, fo pflegte er ihn zu umarmen und anszurufen: „DO mein 
Sohn! vergiß doch auf beine Seele nicht! bewahre nur 
beine Seele!" D mie oft follten nit auch wir zu uns felbft 
biefe Worte fprechen! Wir follten fie fprechen bei jeglicher Verfuchung, 
bet jeder Seelengefahr, nach jeder Sünve, um ums wieder zur Buße 
zu erheben. — Ein junger Fürſt, der ſchon frühzeitig feinen tugend⸗ 
haften Vater verloren hatte, trug das Bild desſelben, welches auf 
einer Denkmünze bargeftellt war, beftänbig an feinem Halfe. Wem 
er dann Etwas unternehmen wollte, nahm er diefe Medaille in 
bie Hand und rief aus, mit Thränen fie betrachtend: „Mein Vater, 
laß nicht zu, daß ich je Etwas thue, was beiner unwürdig wäre!” 
— Auch du trägft ein Bild, ein Gepräge deines himmliſchen Vaters 
bet bir, es ift bieß deine unfterbliche Seele. Bet jeder Handlung, 
bet jeder Rebe folfft du geiafam biefe® Bild herborziehen und mit 
zum Himmel erhobenem Blicke fprechen: „Himmliſcher Vater! Taf 
nicht zu, daß ich je Etwas thue, was deiner unwürdig wäre!“ — 
Erinmere dich bejtändig an bie Worte ver heiligen Schrift: „Was 
hüft es dem Menſchen, wenn er bie ganye Roelt gewinnt, an feiner 
Seele aber Schaden leidet?“ Dieſe hrheit betrachteten die 
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heiligen Marthrer, ba fie mit Berluft von Hab und Gut, Leib und 
Leben, Verwandten und Freunden den Naden dem Schwerte des 
Denters darboten. Warum Das? Ach, um ihre Yoftbare, ihre ein- 

e, ihre unſterbliche Seele zu retten; denn was hilft es bem 

enfchen ze. Diefe Wahrheit bewog Kaifer und Könige, Prinzen 
und Prinzeffinen, welche für begangene Sünden zu büßen gebachten, 
daß fie ven Palaft mit der Einöde ımb dem Kloſter, Krone und 
Scepter mit Eilicien und Disziplinen, Throne und Purpur mit 
Strobfäden und Mönchskutten vertaufchten. Warım? um ihre 
toftbare, ihre einzige, ihre unfterbliche Seele zu retten; benn was 
bilft e8 dem Menſchen 2. — Diefe Wahrheit mar es, warum fo 
viele Sünver in Sad und Afche, unter den bitterften Thränen, 
unter den fürchterlichiten Entbehrungen in Wälvdern und Wiloniffen, 
auf Bergen und in Eindden Buße thaten; denn was hilft es dem 
Menſchen .. — D wie wahr fprach darum ber gottfelige und 
große Kaiſer Karl V., als ein biebifcher Heuchler ihm rieth, jet 
ſei die befte Gelegenheit, Rache zu nehmen! „Schon recht," 
ſprach er, „aber meine Seele! aber meine Seele!" — Ebenfo 
iprach der ehrwürdige Karbinal Bellarmin, das Orakel feiner 
Zeit, als ibm ein Herr ein gewiſſes verpächtiges Gefchäft em⸗ 
pfabl. „Sch werbe es betreiben,” fagte ver eben fo Heilige, als ge- 
lehrte Bater, „aber ich habe ein michtigeres Geichäft, das Ge- 
ſchäft meiner Seele.” — Darum noch einmal: „Chriftl vergiß 
auf deine Seele nicht!" 


Der Abſchied vom Negimente und bie Inſchrift in der Ken: 
“ ſterſcheibe. | 


Es kam einmal ein Offizier zum Kaifer Karl V. und bat um 
jene Entlaſſung. ‘Da ber Offizier bei feinem Regimente in hober 
Achtung und Liebe ftand, fo wunderte fi der Kaifer nicht wenig 
über beffen unerwartetes Abſchiedsgeſuch und fragte ihn deßhalb um 
bie Urfache eines fonberbaren Entfchluffes. Da antwortete ihm 
der brave Offizier; Majeſtät! ich babe eine unfterbliche Seele, 
und biefe möchte ich retten; darum will ich mich meiner zeitlichen 
Geſchäfte entlebigt wiſſen, um einzig und alfein meinem Seelen- 
heile leben zu fönnen."*) — Friedrich Chriftian, Markgraf von 
Bayreuth, ſchrieb mit feinem Ringe, um fich beftänbig an ben hoben 
Werth ferner Seele u erinnern, folgende Worte in das Fenſter 
feines Kabinett: „Eile und rette beine Seele! Denn anf biefer 
Welt ift feine wahre Ruhe zu finden.” 


*) Inter vitae negotia extremumque diem oportet aliquid temporis 
intercedere. Borum fagt ein Sprüchwort: „Aufs Sterben muß man 
eber denlen, als man flirbt,“ oder wie ein Dichter fingt: 

Mortuus ut vivas, vivus moriaris oportet; 
Assuosce ergo prius, quam moriare, mori! 
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Die Serlenjäger. 


Da die Seele einen fo unendlich hohen Werth hat, fo iſt es 
nicht genug, daß wir unfere eigene Seele retten, fonbern wir follen 
auch nach Kräften beitragen, daß bie Seelen unferer Mitmenſchen 
gerettet werben. Mit welch’ glühender Liebe haben nicht bie Dei 
ligen Gottes fich biefem wahrhaft englifchen Gefchäfte der Seelen- 
rettung gewidmet und geopfert! Die. apoftolifchen Miffionäre eilen 
in die entlegenften. Welttheile; fie verlafien Vater, Mutter, Brüder, 
Schweitern, Fremde, Hab und Gut; fie opfern Leib und Leben, 
Geſundheit und Vergnügen, ziehen von seinem Pole zum andern, 
unter Hite unb Kälte, unter Hunger und Durit, Gefahren und 
Schiffbrüchen, Schlägen, Kerfern und Banden, ziehen herum bei 
Barbaren, Ungeheuern, Thrannen und Zeufelspienern, — und bie 
einzig umb allein, um Seelen zu erjagen, zu gewinnen für ben 
ginmel ! — Ein folder heiliger Bote, ein folcher bimmlifcher 

eelenjäger war ber heilige Patricius. Diefer wurbe ein Schwein» 
birt, um die Seele feines Bern p gewinnen. Franz von Xavier 
trug einem Reiter feinen Bündel, damit er ihn befehrte und eine 
Stabt weiter unter bie Barbaren von Japan käme; ber ehrwürdige 
Pater Claver diente über vierzig Jahre den Neger- und Galeeren- 
fllaven, um ihre Seelen zu gewinnen u. ſ. f. 


Die Heilige Rofa von Lime. 


Diefe bewunderungswürdige Dienerin Gottes, dieſe erfte Bara- 
biefespflanzge von Weſtindien, hatte ein fo glühendes Verlangen 
barnach, Seelen zu retten, daß fie eft in bie Gegenden bon Teste 
und ber Sroquäer binüberblidte und ausrief: „OD daß ich doch Fein 
Weib wäre! Mit einem Cilicium befleivet und barfüßig möchte ich 
binellen, um biefe Seelen zu retten, viefen Armen das Evangelium 
zu prebigen und fo das Blut Jeſu auf dieſen entfernten Weltitrichen 
aufzuküſſen ...“ Die heilige Thereſia machte ſich fchon als Kind 
mit ihrem Brüderchen auf die Reife, um in Afrika für bie Seelen 
ber Barbaren zu fterben. — Ach, wer möchte wohl all’ bie Opfer 
aufzählen Finnen, zu denen bie Heiligen Gottes bereit waren, nur 
um Seelen zu gewinnen — Unb wie fteht es denn mit beinem 
Geeleneifer, o Chrift? 


Zerte ad I.: Bon der Erihaffung des Menſchen. 
: 8) Yus der Heiligek Schrift. „Se fpridt der Herr: Ich babe bie 
Erbe —8* und den Donfchen rauf Fe ie (% nd, 12.) Job ruft 
aus: „Der Geiſt Gottes hat mich gemacht ‚ und der Odem des Allmächtigen 
mir das Leben gegeben.” (Job 33, 4. Bgt. 83, 6.) „Wiffet, daß ber Herr 
Bott iR! Er bat uns gemacht, und nicht wir uns felbf; wir find fein Boll 
und die Schäflein feiner Weide.“ (Pf. 89,3. Bgl. Pf. 118, 78. n.188, 13. 14.) 
„Ich weiß nicht“ (tief Die Mutter der Machabder ihren Söhnen zu), „wie ihr 
in meinem Leibe geworben feid; denn nicht ich habe euch Wein, Seele und 
Leben geben ‚ und nicht ich ſelbſt babe Glied an Glied gefügt, ſondern 
der N pfer der Welt, der den Menſchen bei feiner Erzeugung bildet und ber 
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Urheber des Eutfiebens aller 48." (2. Mad. 7, 32.23.) — Bürde 
des Mengen. ie bat den ajgen — und nad 5 


nem ihn gemacht.” (8, d. 

„Bas if der Men ah du feiner gebeukef?...... Hu nur — 
unter die Engel erniedrigt, mit Herrlichkeit und Ehre Fri gefeänt, und ihn ge- 
fest Aber fe deiner Hände. Alles haſt bu feinen Ußen unteriwor- 
fen, Schofe und Rinder — auch die Thiere bei des, die Bögel 
des Himmels und bie Fiſche be * 8, 6—10 


Leib, erhaben iR fein —* aufwärts Boat feine Stellung, weil er gleich⸗ 
* na fühlt, dag ee * Ta 1 
dort oben babe und das h Gut in der böe ſuchen müff 
eap. 8.) „Die andern Ga, fagt her beilige Kugufin, Er nt 
Rapfen (vestigia), ber Menich aber if der Abprud, 
mit einiges Unähnlichleit; denn Gott fagte nicht: Kaffe m uns sven Beth u, 
fouderu nach unſerm Ebenbilde machen: weil um das einzige Wort bes 
Kater © — vollkommene Abdruck feiner Herrlichkeit, das volllommene —* 
bitd fein — Behr. — 1, 3.) „Ich habe {re arg daß der Menſch in 
einer Hindi o viel wie ichts in einer andern etwas Großes ſei. Siehſt du 
uur auf den Stoff, fo iſt der Menſch Nichts und Nichts werth; blickeſt du da⸗ 
geoen auf bie Ehre bin, weite ihm augetban wurbe, fo iſt er etwas Großes und 
ortrefftiches.” (8. Greg. Nren 1 in hom. procreat, Örat. 2.) ei, zuvor Nichts 
geweien, und lest ein ben Ebenbild Gottes, ein Kind Gottes, ein Erbe des ewigen Him- 
melreiches fein, weich eine Wohlthat iR dieß! Größer uud herrlicher in Wahr⸗ 
keit, als wenn eine arme Magd aus dem Stalle herausgenommen und auf 
einen königlichen are erhoben würde. Welche herrlichen Geſchenke werben 
nicht einem Arzt gegeben, wenn er einen großen, reichen Herrn von einer töbt- 
Ren, gefäbrli anfbeit geheilt bat! Kenn bu geftorben wäref, um 3 
einem ndermans wieder zum Leben erweckt wiirde, welchen Dani 
du ihm ehhatien! I es aber nicht ebenfoviel, vom Tode, als non ber Be 
ans dem Grabe, als ans dem u sand ber Nichtigkeit zum Leben gerufen 
werben ?“ (Hunokt. IV. 46. pag. 314.) 


I. Yon der Befimmung des Menſchen. 


Fr. Wozu Hot Gott den Menfchen erfchaffen ? 

Antw. Daß er Bott erkenne, ihn ſiebe und ihm diene und dadurch ewig felig 
werde. „Bott will, daß alle Menſchen felig werben.” 

Erlänterung. Gott bat uns einen Berfland gegeben, am ihn zu erfennen, 

ein Herz, um ibn zu lieben, und verſchiedene Kräfte bes Geiſtes und Kör- 

pers, um iefelben einzig und allein nur zu feinem Dienfe au verwenden. 
„Das iſt der Wille Gottes, eure geil ung.” — „O Gitelleit der Eitelkei⸗ 
ten!“ ruft ber om Berfafler ahfolge chrim d. Bad 1.) aus. 
„Alles if Eitelleit, außer Bott fieben und ihm allein dienen.” 


Der Menſch von Gott — nur für Gott! 
Du follft Gott dienen, „Gott lieben. aus ganzem Herzen, 
zu⸗ ganzer Seele, aus allen Kräften," bi forkert Gott 
Da he felbft von uns. „Der Menjch, der von Gott fein Dafein 
hat, ſoll auch wirklich nur für Gott da fein, nur für Gott Leben.“ 
Pl iſt dieß auch nicht mehr als billig, jagt ein frommer Verkünder 
des Evangeliums; *) denn fiehe! haft bu einen Baum gepflanzt, ein 


®) Bot. d. 5. Miſſion, L Bo. ©. 51, 
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Feld bebaut oder ſonſt nach deiner Willkühr ein Werk verfertigt, 
fo ift dieß bein Eigenthum, und es muß eben darum ganz zu 


deinem Dienfte fein. Ich bin Herr davon, fagft vu, und billig 


fagft du fo. — So fteht der Sohn unter ver Gewalt des Vaters, 
ver Bafall ımter feinem Fürften, ver Knecht unter feinem Herrn, 
um wie viel mehr der Menſch, das Gefchöpf unter feinem Gott 
und Schöpfer! Darum jagt Gott mit Recht: „Zu meiner Ehre 
babe ich ihn erfchaffen, gebildet, u (fat. 43.) 
Hätte er dich zu einem Steine, zu einem Infekte, zu einen Block 
erichaffen, fo müßteft du ihm dienen; denn er bat Alles wegen 
feiner felbft erfchaffen. (Sprüchw. 16, 4.) So mußt bu ihm 

‚und zwar um fo mehr bienen als ein vernünftiger Menſch, 
als Ebenbild und Abdruck feiner Gottheit; Turz, du mußt ibm 
pienen als abhängiges Geſchöpf, als Wert feiner gebietenden Allmacht. 
— — Unter ben Heiden war es, wie uns wenigftens @älius be- 
richtet, ein fehr allgemeiner Brauch, daß bie Herren ihren leib- 
eigenen Sklaven ihr Siegel ober ihren Wappenfchild in die Stirne 
einbrennen ließen, damit fie auf foldde Weife beftändig in der Dienft- 
barkeit erhalten wurben, und man fie um fo leichter erkannte, wenn 
es etwa Einem einfallen follte, feinem Herrn zu entlaufen. — 
Der Menſch tft erichaffen, feinem Gott und Herrn zu dienen; 
bieß ift das Ziel und Ende, bie hohe Beſtimmung eines Jeden aus 
uns Um nun ben Dienfchen in feiner beftänpigen Dienftbarkeit 
iu erhalten, bat ihm Gott der Herr in feine vernünftige Seele fein 

nig eingevrüdt. Und wie einft Chriftus die Juden fragte: 
„Cujus est imago haec?“ „Weſſen Bild tft das?“ ebenſo Toll 
auch der Menſch an fich oft bie Frage thun: „Wellen Bild bift 
bu?“ und fich darauf antworten: „Ich bin Gottes Bild; darum 
muß ich auch Gott geben, mas Gottes iſt! Meine Seele, mein 
Leben nur von Gott, barum auch nur für Gott! * 


Ein Bild unſerer Beitimmung. 
(Eine Parabel.) 

„Gib mir ein Gleichniß meiner höheren Beftimmungl" ſprach 
einft die iugenbliche Dieta zu dem ehriwürbigen Greife, ber ihrer 
Jugend Führer war. „Ich will bir e8 geben, aber achte barauf 
und merfe feinen Sinn, bamit du bich nicht felbft betrügeft!"" er- 
wieberte der Greis und verließ das Zimmer. — Bald darauf trat 
ein Knabe, von ihm gefandt, zu dem Mäpchen und brachte ihr in 
einem zterlichen Topfe ein Pflänzlein. Es war ein ftilles, anfpruch- 
Iofes Pflänzlein, rauf war fein Blatt und ohne Geruch. Ale 
Meta vasjelbe erblidte, rief fle erftumt aus: „Dr follit alfo ein 
Bi, ein Gleichniß meiner höheren Beftimmung fein?" — Doch 
fand das Pflänzlein, weil es ein Gefchent des Greifes war, bei 
ihr forgfame Pflege. Und es wuchs, gedieh und kehrte alle feine 
Dlätter und Zweige dem Fichte zu. Bald entfaltete fich die Blüthe; — 
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fill und bemäthig, wie das Pflänzlein felbft, war auch fie, eben 
jo ſehnſuchtsvoll dem Lichte zugekehrt; aber von ihm beichienen, 
erfüllte fie da8 ganze Zimmer mit lieblichem Wohlgeruh. — Da 
trat Meta zu ihe bewunbernd bin und fpradd: „Sa, bu bift das 
Gleichniß meiner höheren Beitimmung, bu ftilfe, befcheivene Son- 
nenwende! Wie bir dich wendeſt zum irbifchen Lichte, fo ſoll auch 
ih mic kehren ohne Unterlaß zu bem Heiligen Strahle des ewigen 
Lichtes — ftill und befcheiden wie bu, aber gleich dir um mich her 
ein Leben verbreitend, das Gottes herrliche Lichtfülle athmet und 
aushaucht!“ — So ſprach Meta; aber ver Greis hatte ihre Worte 
gehört und fegnete gerührt das Mäbchen. — 


Der zahme Hirſch. 


Ein römiſcher Kaiſer hatte einen prächtigen piiden, ben man 
gänzlich zahm gemacht Hatte. Da biejes fchöne Thier der Liebling 
jeines Herrn war, fo wırde es in feinem Balafte ernährt und kam 
jeven Tag in denſelben zurüd, nachdem es bie nahen Wälder be- 
fucht Hatte, Aus Beſorgniß, es möchte bei dieſen feinen Ausflügen 
einmal verfolgt ober verwundet werben, ließ ihm ver Kaifer ein 
goldenes Halsband anhängen, worauf die Worte ftanden: „Rühret 
mich nit an! Ich gehöre dem Kaiſer.“ — Wir kommen von 
Gott, wir gehören Gott, wir find ein Eigenthum Gotles, er hat 
uns mit feinem Siegel bezeichnet; unfere Seele und ihr Vermögen, 
unfer Körper und unfere Sinneniwerkjeuge tragen das Gepräge ber 
Gottheit; Turz, auf unferm ganzen Weſen leuchtet die heilige In- 
Schrift: Rühret mich nit an! Ich gehöre Bott.” Laſſet fie 
uns felber und burch Andere ehren, indem wir uns von feinem bö⸗ 
fen Beifpiele verführen und von Teiner Leidenſchaft fortreißen, durch 
den böfen Geift, der Gottes Feind und unfer größter Feind ift, ung 
nicht in Knechtichaft bringen laſſen! (Gaume) 


Der heilige Gregor von Nazianz. 


Nicht oft und nachdrücklich genug fonnte, ver heilige Lehrer 
Gregor von Nazianz feine chriftlichen Zuhörer an biefe große 
Wahrheit erinnern, daß der Menfch von Gott fei und deßhalb auch 
nur für Gott leben müffe. Mit mächtiger Stimme ſprach er da⸗ 
ber oft an die Herzen feiner Gläubigen bie wichtigen und ernften 
Worte: „Meine Brüder! ihr Tommet von Gott, ihr gehöret Gott 
an, ihr ſeid für Gott da, daß ihr ihn Tiebet und bafür ewig von 
ibm geliebt und belohnt werdet. So gehet denn zu Gott, fchreitet 
vorwärts und flieget dem ewigen Leben entgegen! Greifet zu ben 
Mitteln, bie wahre Weisheit, bie glüdfelige Ewigkeit zu erlangen! 
Denn darin befteht die ganze Weisheit, ver Beruf und bie bobe 
Beitlimnung des Menfchen.“ ' 
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Der heilige Panlinus und der Ichilhgefiunte. 

Bott erkennen iſt für uns Alle eine fo Heilige Pflicht, daß 
fie den Anfang und die Grundlage unferer Beftimmmg und unfers 
peiles ausmacht; und ach, wie Wenige ſtreben nach dieſer erhabenen 

enntniß! — Der heilige Paulinus fchrieb deßhalb an einen ge- 
wiffen Jodius, der Über nem Streben nach eitlen Kenntniffen feines 
Heiles und feiner erhabenen Beftimmumng ganz und gar vergaf: 
„Zeit findeft vu, Dichter ımb Nebner zu leſen; Zeit, dem Stubium 
der Philofophie abzuwarten; und bır fänbeit feine Zeit, deinem Ziel 
und Ende uachzuftreben nnd ein Ehrift zu fein? — Fange boch 
einmal an, ein Liebhaber ver Weisheit Gottes zu werden; 
Jeſum Chriſtum und lerne in der Schule deines Gottes!" 


Die Sprache der Liebe. 

Aus der Erfermtnig Gottes entfpringt nothwendiger Weiſe bie 
Liebe Gottes; denn wer Gott einmal erfeunt, Der kanıı gar nicht 
anbers, als ihn lieben. Und dieſe Oottesliebe ift ber zweite Ge⸗ 
genftand, dem wir nachſtreben mäflen, wenn wir unfere Beftimmung 
erreichen wollen. — Eine fromme Klofterjungfrau machte ihre Ges 
fährtinen gar oft auf dieſe große Pflicht, Gott zu eben, aufmerk⸗ 
jam, und um fie zu biefer Heiligen Liebe mächtig anzufeuern, ſprach 
pie Fromme nicht felten die Worte: „Erfhaffen wurden wir 
einzig, Gott zn lieben; und wir fellten ihn nicht lieben? Wie, 
nicht Tieben folften wir unfern Gott, ber bie ganze Ewiglent 
durch nit Einen Augenblid nachließ, uns zu Lieben? — Richt lie⸗ 
ben fofiten wir um feiner felbit willen einen unendlich volllommenen 
Gott, der uns mit fo umeigennügiger Liebe liebte? — Nicht lieben 
foften wir ihm mit ber zarteften Liebe, ber und mit ber Liebe eines 
Baters, einer Amme, einer Mutter liebte? — Nicht Lieben foliten 
wir ihm mit großmüthiger Liebe, der und fo fehr liebte, daß er ber 
größten Schmach, ven unansiprechlichiten Schmerzen, ja dem Tode 
fich Hingab? — Nicht lieben follten wir aus der ganzen Kraft ber 
Liebe, beren wir mit der Gnade fähig find, einen Gott und Er- 
Löfer, der uns mit einem fo wunberbaren Webermaß von Liebe 
ltebte?” Iſt das nicht Die Sprache ber heiligen Liebe? Unb wen 
follte fie nicht zum Herzen bringen? 


Die Tanbe, ein Siumbild des treuen Dieners Gottes. 


Wie können wire Gott amı Beften dienen und fo unferm Ziele 
und Ende am Leichteften nachkommen? Diele Frage beantwortet 
uns ber heilige Franz von Sales, deſſen Schriften fo reich find 
am eben fo wunderfchönen als treffenben Gleichniſſen, in folgender 
Weite: „le jene Seelen, welche ihver hohen Beittummung wach 
fommen und Gott wahrhaft lieben wollen, müffen ven Tanben gleich 
fein. Die erfte Eigenfchaft ver Tauben ift, daß fie wunberbar rein 
find; ihr Gefieder ift immer fo glänzend, daß ſich vie Sonne burin 
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Den Darum pflegen fich bie Zauben auch nur bei ben 
beilften und reiuften Quellen aufzubalten. Eben fo müſſen auch 
wir unr bei der reinften und Harften Quelle alles Zroftes und aller 
Liebe, bei Gott, unfern Aufenthalt fnchen und unfere bleibenbe 
Stätte aufſch — Die zweite Eigenſchaft der Tauben iſt ihre 
fo angenehme — —*2 felbft lobt dieſe Einfalt, indem er 
ſagt: Seid einfältig wie die Tauben und Hug wie bie Schlangen! 
Ber Gott dem Herrn wahrhaft dient, Der ift auch voll Heiliger 
Einfalt. — Die dritte Eigenfchaft ber Zauben ift ihre Sauftmuth; 
denn fie find ohne Galle und Zornmuth. Sanftmäthig vom Herzen 
nm au u jeber treue Diener Gottes fein. — Viertens, bie Taube 
tönt Altes für ihren lieben Zauber und überläßt ibm alle Sorge, 
torgt für fich feibft nicht. Der treue Diener Gottes fühlt fich 
etäctelig, 1 wenn er Allee für feinen Tiebreichen Tauber, den heiligen 
Geift, oder mit andern Worten: Gott zu Ehren, bem einzigen 
Gegenftande feiner Liebe, thun kann. — Tünftens, die Taube fagt 
in ihnen Sprade: Je mehrere Taͤublein man mir nimmt, defto mehrere 
gebe ih! Wem uns Gott alle Zröftungen nimmt, fo mäffen wir 
doch noch im ber Uebung ber guten Werke fortfahren; ja, je mehr 
es nimmt, deite eifriger müflen wir ihm dienen, befto inniger mäfjen 
wir ihn lieben, . Die fechfte Eigenfchaft ber — iſt endlich, 
daß ſie immer ar einerlei Stimme verlauten laffen, es mag ihnen 
gi oder fchlimm geben; und dieß ift vie Heilige Gleichmuth in ven 
ber Frende unb ber Betrübuiß. Side Gleichmuth zeigte 
Job, Be biefer treue Diener Gottes. Er ließ in allen Uimftänben nur 
Einen Sun hören, den Spruch: Der Name bes Herrn fei 
geb enede it!“ 


Die Heiligen im Dienſte Gottes. 

Gott erkennen, Gott lieben, Gott dienen und dadurch ewig 
glüdfelig werben, dieß iſt die hohe Beſtimmung bes Menſchen; nicht 
für biefe Erbe ift en ber Menfch beftimmt, ſondern für ben 

immel, nicht hier tft unfere Heimath, fonbern dort oben, no „ie 
terne glänzen, Darum muß anch unfer Blick fortan himm 
ki; fein. Die Heiligen Gottes erkannten biefe wichtige Bar- 
baber ihee unerflärbare Verachtung gegen bie Melt, 
und Freuden. Wieviel lichen fie ſich's nicht Toften, um Oi 
zu A, Gott zu dienen, Gott zu lieben? Johannes lebte 
breißig Sabre von Waldhonig und Heufchreden, mit einer Kameel⸗ 
hant befleivet, in den Eindden des Jordans. Magpalena wagte 
es zuerſt aus ben Weibern, mit zerranften Haaren ımb zerſprengten 
Perlenfchnüren ihren Gott in den Felſenritzen zu fuchen. ‘Die 
thbebaifchen Einfiedler und tanfend Andere bewohnten bie Wüften 
Shriens, Paläftina’s und Aegypten, um ferne vom Getünmel ber 
Welt ihrem Gott in ber Abgeſchiedenheit um jo ficherer und 
bieberter dienen und ihr Heil wirlen zu können. Wlexins, ber 
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großmitbhige Alexius, verachtete bas reiche Erbe feiner Eltern und 
verbarg fich unter der Stiege feines. Vaters, Nichts verlangend, 
Nichts ſuchend, als nur feinen Gott und ven Himmel, Enftacdhine, 
biefer weltberühmte Feldherr, entjagte gerne ber Würde . eines 
oberften Generals und machte Lieber einen Gärtner und Obfthüter, 
nur um fein Heil nicht auf's Spiel fegen zu müſſen. Auguftin 
ſchwur als Freigeift und Genie, das an Wunber gränzte, feine 
Irrthümer in die Hände bes heiligen Aubroſius ab und befleivete 
fih mit einer ſchwarzen Kululle, um ewig nur feinem Gott zu 
dienen, wobei er dam fpäterhin wohl taufenpmal mit feraphifcher 
Liebe ausrief: „OD du feligfte Liebe, o bu mir fo neue, o bu alte 
Liebe! warum babe ich dich nicht früher gekannt, nicht früher geltebt?“ 
— Bis im’s Unendliche würde es fortgehen, wenn ich erzählen 
wollte, was alfe Heiligen und frommen Chriften getban haben, um 
ihre erhabene Beftimmung zu erreichen und ihr Heil zu wirlen. 


Die beiden Hofbeamten. 

Zwei Kammerberren eines Kaifers, die über ihrem Hofbienfte 
auf Gott und ihre Seligfeit ganz und gar vergefien hatten, kamen 
einmal auf einer Jagd in bie Kaufe eines frommen Einſiedlers 
und fanden auf dem Tiſche bie Lebensgefchichte des heiligen An⸗ 
tonius liegen. Der Eine nahm das Buch, fing an, aus Neugierbe 
darin zu lefen, wurde aber durch ven Inhalt bald fo fehr hinge⸗ 
riffen und zum ernften Nachbenken umgeſtimmt, daß er auf einmal 
anbob und zu feinem Freunde und Begleiter ſprach: „Sag’ mir 
boch einmal, mein Lieber! was fuchen wir durch all unfern ⸗ 
ſamen Hofdienſt zu erreichen? Wir können nichts Größeres hoffen, 
als daß ver Katfer uns unter feine Freunde zähle. Allein gleicht 
bie Gnade des Kaiſers nicht einem fchönen Kriftallgefchirre, das 
allerdings ſehr Loftbar, aber auch fehr leicht zerhrechlich ift? Unter 
lauter Gefahren fchwingen wir und empor — zu einer noch größeren 
Gefahr. Se höher wir fteigen, befto tiefer können wir fallen. — 
Wie ganz anders bingegen ift es mit dem Dienfte Gottes! 
Sobald wir nur ernftlich wollen, können wir e8 bahin bringen, von 
ihm unter feine geliebten Freunde gezählt zu werden. Wir bürfen 
ihn nur lieben und feinen Willen vollbringen. Und Dieß zu than, 
ft nım mein fefter Entſchlnß.“ — Sein Freund gab ihn Recht, 
und Beide verließen, obwohl fie auch am Hofe hätten Gott dienen 
fönnen, benmoch ben Hof bes Kaiſers unb be gaen fih in bie 
Wüfte, um bafelbft dem böchften Heren, dem König der Könige, 
allein und deſto ungeftörter dienen zu Tünnen. 


Eine Frage ohne Antwort. 
Ein Einwohner aus der Provinz Dalelarlien in Schweden 


arbeitete bei einem reichen Herrn in ber Nähe von Stodholm. 
Der reiche Here kam zu biefem feinen Arbeiter, um ein Bischen 
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nachzufeben, unb unterhielt ſich längere Zeit mit ihm. Unter 
Anderm fragte er ihn auch, ob er denn wohl wiſſe, wem biefes 
oder jenes Lanbgut gehöre? Der Dalelarlier verneinte es, erhielt 
aber jedesmal von bem Herrn bie Antwort: „Sieh, das gehört 
mein. Ja, Alles,“ fügte ver Herr binzu, „Alles, was bu bier 
jehen kannſt, ift mein Eigenthum.“ Der Dalefarlier ftand einen 
Augenblid ftille, brüdte den Spaten in die Erde, nahm die 
Müte ab und fprach, indem er gegen Himmel zeigte, mit tiefer 
Stimme: „Hter fehe ich den Himmel, ift der auch dein?" — — 
Menfchl‘ Ehrift! für den Himmel bift du beftimmt; biefen mußt du 
gewinnen; und verliereft bu biefen, fo nüten bir alle Reichthlimer 
ber Erde Nichts. — — 


Der Himmel, unfer Bekimmungsort. 

Die wichtige Wahrheit, daß unfer Leben auf Erden nur 
eine Pilgerfahrt zur Himmlifchen Heimath fei, drückt ber heilige 
Auguſtin durch folgendes Gleichniß aus: „D ihr Könige, Fürſten, 
Große und Reiche ver Erdel die prächtigen Paläfte, bie ftattlichen 
Gebäude und fchönen Güter der Welt, fie find nicht euer Eigen- 
. thum. Ihr feid nur Gäfte darin uud müßt weiter ziehen. Ihr 
feld nur Sremblinge in dem Haufe, das ihr euer Eigenthum nennet. 
Mein Vater, fagit bu, mein Großvater haben mir das Haus hinter- 
laſſen, e8 gehört rechtmäßig mir. Ach, ich weiß fchon, was bu 
fagen willit,” fährt ber heilige Augu ftinus fort, „deine Voreltern 
baben in biefem Haufe Herberge genommen; fie find weiter ge- 
zogen. So wirft auch du nach einem kurzen Aufenthalte weiter 
zieben und bein fogenanntes Eigenthum beinen Nachkommen binter- 
laſſen; das Grab ift bier auf Erben bein eigentliches bleibenves 
Haus, dein wahres Vaterland fit jenfeits, im Himmel.” Deßwegen 
Darf ber Gaft die Herberge nicht zu feinem bleibenden Wohnfite 
machen; er darf den Weg zum Himmel nicht für ven Himmel felber 
halten, und fo wie ein Reiſender, der fein irbifches Vaterland liebt 
und nach langer Verbannung heimlehrt, fein Herz nicht an bie 
Orte beftet, burch welche er zieht, und an bie Häufer, worin er 
Herberge nimmt, jo muß auch ver Ehrift dieſe Erbe als einen Ort 
des Durchzuges und der Verbannung anfehen, wo er getrennt ift 
von feinem lieben Baterlande, und foll immerbar nur das Ziel 
feiner Reife, ven Himmel, vor Augen haben. 


Der Fürſt uud der Einfiebler in der Wüſte. 

Belannt genug fit, was Theoboret aus bem Leben bes hei- 
ligen Macedonius erzählt. ALS ein mächtiger Fürft mit einem 
anfehnlihen Jagdgefolge das Didicht eines Forſtes durchftreifte, 
und enblich in Berfegung bes Wildes einen Berggipfel erreichte, 
fand er den ehrwürbigen Greis Macebonius, ber bort in größter 
Abgeſchiedenheit lebte. Er ftieg fogleih vom Pferbe, ging zu ihm 
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Bin und fragte ihn micht ohne Ehrerbietung: „Was ift bein Thun in 
diefer Wildniß?" Und da erwiberte Macedonius: „Wozu bift du 
hieber gelommen?" — „Sch jage,“ fprach der Fürft, „du fiehſt ja, 
daß mich die Jagd hieher führt.” „Und ich,” verfette Macedonins, 
„ih jage auch; aber ich jage nicht dem Wilde nach und nicht ben 
uden ber Welt, fondern meiner erhabenen Beftimmung, meinem 
ott nnd bem Himmel, und ich werbe niet eher ablaffen, als bie 
ich ihn gewonnen Babe." — Nicht ohne Beſchaͤmung hörte der Fürft 
bie Worte des armen, aber weifen Einfteblers; denn er fühlte zu 
lebhaft in fich ven Vorwurf feines Gewiſſens, daß er feinem Ziel 
und Ende fo wenig, den Freuden ımb Genüffen ver Welt hingegen 
mit unerfättlicher Gier nachjage. 


Alle Menſchen ſind in biefem Reben Yüger. 

Ganz mit biefer Erzählung ſtimmt auch das ſchoͤne Gleichniß 
überein, deſſen fich der befannte Prediger Hunolt bebient, indem 
er fchreibt: „Alle Menfchen find in biefem Leben Säger; täglich 

ehen wir auf bie Jagd hinaus, aber welch' verjchiedenes 
—* wir! Gute Chriſten, fromme Seelen, deren Herz bei dem 
erſten Erwachen nach dem Himmel zielt, deren Begierden und Ver⸗ 
langen, Worte und Werke den ganzen Tag hindurch mit guter, 
—— Meinung in ſteter Erinnerung an die Gegenwart 
Gottes nur Auf die Erfühung feines heiligen Willens gerichtet find, 
bie in Demuth, Sanftmuth, Geduld, Neinigleit, Bermberzigfeit und 
eifriger Uebimg guter Werke Gott allein zu gefallen fuchen: o welch’ 
glückſelige Jäger ſeid ihr! Ihr gehet herum, um euern Gott zu ſuchen 
und zu erjagen; fuchet nur eifrig, und ihr wertet ihn finden, und ener 
Lohn wird groß fein. Eifrige Diener und Dienerinen Gottes, bie 
durch ihren auferbaulichen Wandel, durch ihre guten Beiſpiele, durch 
beilige Erziehung der Kinder, mit Aufhebung ber Aergerniffe, wit 
brüberlicher Ermahnung und Beitrafung ber Gottlofen, mit Be 
fuchung der Kranken und Hilfeleiftung der Armen, Andere mit fich 
in den Himmel zu bringen fuchen, o glüdfelige Yäger find fie, bie 
berumgehen, Seelen zu fangen; ihr werbet fangen, was ihr gefucht, 
und eure bimmlifche Glorie wird durch bie Belehrung Anderer in 
ber Ewigkeit vermehrt werden. Eitle Kinver ber Welt, vie ben 
ganzen Tag mit hundert Augen und Hänben beichäftigt und voller 
Unrube find, um einen zeitlichen Gewinn, einen Hauch ber (Erbe, 
eine augenblidliche Luft zu erhafchen, bie ihr unterveffen euers 
Gottes vergefiet, als ob es keinen gebe, und enter Seele, als ob 
ihr feine hättet, nach was jaget ihr? Ach, nach ber Thorheit; ihr 
gehet auf die Iagd, um liegen und Mücken zu fangen, bie wohl 
bundertmal enern Händen entfchlüpfen, und woran, wenn ihr 
auffanget, ihr doch Nichts habet, als ein unnübes Thier.“ — 
Möchten daher doch Alle nur ihrer wahren, ewigen Beftimmung 
machingen! — „Gott bat ums nicht in dieſe Welt geſetzt,“ fagt ber 
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Heifige Alphons Liguori, „baß wir uns Ehren, Reichthümer unb 
Dergnl nungen fammeln, fondern daß wir durch gute Werke jenes 
ewige Reich erlangen, welches Demjenigen beftimmt ift, ver bier 
anf Erden die Feinde feines ewigen Heiles befämpft und befiegt bat.“ 


Die fenchtloſe Rene und das fpäte Gelöbniß. 

Ah! wie viele Menſchenkinder gleichen jenem Yärften (5. 257.); 
fte Teben dahin nach ihren Gefüften und gebenten ihres Gottes nicht, 
nicht Ihres bohen Ziels und Endes! m es aber dann zum 
Sterben geht, o da fieht man fo hell, da erfemmt man ben hoben 
Werth der Zeit, die Wichtigkeit bes Seelenheile® und bie große 
Pflicht, die man gehabt Hätte, feiner Beftimmung nachzuleben. — 
Eine ſehr ernfte Geſchichte diefer Art erzählt uns Kornelius a 
Lapide. Sie lautet mit feinen eigenen Worten alfo: Ich fah und 
hörte einft einen fehr reihen Mann, wie er in feinem Teßten Augen⸗ 
blicke alle Leute feines Hauſes zufammenrief, um ihm zu beifen, 
ben Tod von fich abzuwehren. Als er in den Ietten Zügen lag, ließ 
er feine Fran und Kinder vor fich erfcheinen und fprach zu ihnen: 
„Theures Weib, Tebe Kinder! helfet mir in biefer fchredtfichen 
Stunde; habe ich bock für euch Tag und Nacht gearbeitet, meine 
Kinder!" — „Ach,“ antworteten fie ihm unter Tränen, was 
men wir jegt für dich thun, lieber Vater! Was vermögen wir 
in einer fo unheilbaren Krankheit? O wollte Gott, wir könnten 
dich retten! Aber wir innen nicht! Ach, gegen ven Tod Hilft fein 
Mittel" — „O der Tod!“ fehrte der Kranke; „fo muß ich denn 
durchaus fterben?! O wie eitel und thöricht find doch alle Be- 
mühmgen der Dienfchen! Fur dich, meine Tran! für euch, meine 
Kinder! Habe ich im Schweiße meines Angefichtes gearbeitet, mich 
abgemübet usb efaevr:; für euch babe ih meine Kräfte, mein 
Leben und meine Geſundheit aufgeopfert, vielleicht fogar Leib und 
Seele verloren! Und für Alles diefes ift Das mein Lohn! Ich rufe 
euch in meiner Todesnoth zu Hilfe, und ihr vermöget nicht, mir 
zu beifen! DO, wie viel klüger wäre ich geiwefen, wenn id meinem 
Gott gedient hätte! O Hätte ich mir doch Freunde gemacht im 

immel, jle würden mir jegt in diefem furchtbaren Augenblicke zu 
ilfe kommen! O wie wollte ich ganz anders leben, wenn ich das 
lüd hätte, wieder gejund zu werben!" — ber die Neue — fie war 
fruchtlos, dieſes Gelöbniß, es Fam zu fpät! Der Tod bemächtigte fich 
biefes reichen Weltmannes; er entriß ihn allen Dingen, woran fein 
Herz gefefielt war, umb fchleppte ihn vor ven Nichterftuhl Gottes. 


Der Kaiſer am Sterbebeite eined trenen Dieners. 
Eine ahnliche Geſchichte begegnet uns auch im Leben bes großen 
Kaifers Karl des Fünften. Diefer mächtige Monarch hatte einen 
ofbeamten, ben ex wegen feiner Treue Ind aufrichtigen Anhäng, 
chleit überaus lieb Hatte. SDiefer treue Diener verfiel num in eine 
17* 
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todgefährliche Krankheit; vie Aerzte verzweifelten an feinem Auf⸗ 
fommen. Tri tieffter Betrübniß börte dieß ver Kaifer und er 
machte fich auf, um ben Sterbenven noch einmal zu befuchen. Als 
mm biefer feinen Kaifer vor feinem Sterbebette figen fah, ba ward 
er ganz gerührt und rief aus: „Kaiſer! Ihr wifjet es, mit welcher 
Liebe und Treue ich Euch gedient babe. Gewähret mir boch in 
biefem ernften Augenblicke nur noch eine Gnade!“ — Tief ergriffen 
antwortete ihm ber Kaifer: O rebe nur, mein treuer ‘Diener! 
Sieh, wie Lönnte ich dir Etwas abjchlagen, da ich bir fo viel 
ſchuldel“ — „Wohlan denn!” — fprach ber Sterbende; „in einem 
Augenblide muß ich dem König aller Aöuige meine Rechenſchaft 
ablegen. Verſchaffet mir daher, ich bitte Euch darum recht in- 
ftändig, nur noch einige Tage Zeit, daß ich meinem Gott dienen 
und mich würbiger vorbereiten kann auf den furchtbaren Augenblid 
der NRechenfchaft!” — „Ach,“ rief der Kaiſer ganz betroffen aus, 
"Das Liegt nicht in meiner Gewalt!" — „O ich Thorl“ ſprach 
jett der Unglüdliche zu fich felber; „alle meine Lebenstage, alle 
Liebe meines Herzens, alle Kräfte meines Körpers Habe ich mur 
meinem Herrn und Kaiſer gewibmet; .und er Tann meinen Lebens⸗ 
tagen auch nicht Ein Stimdlein zuſetzen; und jenem Bern, ber 
mir eine ganze Ewigkeit geben Tonnte, geben wollte, ach, biefem 
habe ich Taum ein pakr Stimben meines Lebens geweiht!" Weh—⸗ 
mütbig bebedte er mit ven Händen fein Angeficht unb aus den fchon 
ſchwachen Augen flogen vie legten Thränen fpäter Reue. — Ad! 
Nichts wird wohl der Menfch in ber Stunde des Todes und am 
Tage bes Gerichtes mehr beklagen und fchmerzlicher beweinen als 
ben Berlurft ver Zeit,*) wo er feinem Gott Hätte dienen, fein Ziel 
erftreben, den Himmel gewinnen Fönnen. Darum, mein Chrift! 
—* ſo lange es Tag iſt; und noch einmal ſage ich es dir 


Erinnere dich ſtets an beine erhabene Beſtimmung! 
Schon der heidniſche Philoſoph Anaximander blieb oft mitten 
auf dem Wege ſtehen, deutete zu den Sternen hinauf und rief aus: 
„Dort iſt mein Vaterland!” — „Ad quid venisti, Bernarde?“ 
„Bernhard! wozu bift du in die Welt gekommen?“ fo fragte ſich 
ber heilige Bernharb gar oft, beſonders wenn er über geitichen 
Geſchäften feines Zieles vergeffen wollte. Auf dieſelbe Weife follen 


“) Möchten wir uns hiedurch anfpornen laffen, unfere Seit recht gewifien- 
baft zu benützen! „Nichts ift Toflbarer, als bie “ fagt der heilige 
Bernhard; und ber Beilige Bernhardin ſetzt noch bei: „Die Bei giit fo 
viel als Gott ſelbſt,“ weil wir nur durch trene Benützung ber Gott 
gewinnen können. Darum fang jchon ein alter Dichter: 

Damna fleo rerum; sed plus fleo damna dierum; 
Rex poterit rebus sucourrere, nemo diebus. 
Den verlornen Augenblick bringt feine Ren’ zurüd! 
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auch wir öfters, täglich, ja ſtündlich umferes Zieles gedenken. Wie 
ber Steuermann auf dem Meere gewöhntih nur nach ven Sternen 
blickt, und ein Reiſender fich auf dem Wege nicht bei jauchzenben Bauern⸗ 
buben aufhält, ſondern zur Vaterftabt eilt, fo wollen wir ſtets unfers 
Zieles bort über ben Sternen gebenten, bie trunfene Welt mit 
Fügen treten und zum Vaterlande eilen! — Mit dem Gedanken 
an unfer letztes Ziel und Ende follen wir aufftehen und uns 
nieberlegen. Nicht der Erde gehören wir an, fondern dem Himmel. 
Baueſt bu nun ein Haus, fo denkle: Bald wirb es ein 
nah mir bewohnen! Pflügeft du auf dem Felde, fo vente: Sch 
füe, vielleicht wird ein Anderer ärnten! Stebft du im Laden, fo 
jage: Gewänne ich nur Etwas zum ewigen Leben! Gehſt du zu 
Gericht, fo fprih: O gewänne ich nur ven letzten Prozeß, von dem 
es Teine Appellation mehr gibt! Wirſt bu verfucht, fo fage zu bir 
felber: Pfuil das ift meiner nicht würdig, zu höheren Dingen bin 
ich erfchaffen! Gehſt vu auf dem Felde, fo betrachte die Werke 
Gottes, wie fchön eine® auf das andere wirft und zum Schöpfer 
aller Dinge zurüdführt! Kurz, Alles, was bn fiehft, jedes Gräschen, 
jedes Infekt, jeder Staub der Erbe erinnert ben Menfchen feines 
Zieles, jeder Vogel fingt ihm Gottes Lob, jede gehorfame Beftie 
befhämt ven rebellifchen Menfchen; Sonne, Mond und Sterne 
laufen ſchon Jahrtauſende die alte Bahn und zeigen dem Dienfchen, 
daß auch er bie Wege gehen müfle, die Gott ihm angewiefen bat, 
ben Weg von ber Erde zum Himmel. — Nur auf Gott und 
den Himmel foll darum al’ unfer Sinnen und Trachten gerichtet 
fein; und wir werben bann ebenfo ficher umfere Bahn verfolgen 
und unfer Ziel erreichen, wie eine Sonnenuhr, die niemals abirren 
ann, weil fie immer nach ver Sonne gerichtet if. — “Der große 
Erzbifchof von Köln, Klemens Auguft, Freiherr von Drofte 
gu Viſchering, geftorben ben 16. Oftober 1845 zu Mlünfter, ber 
ber neueften Zeit mit einer umerjchätterlicden Stanbhaftigkeit für 
bie Sache Gottes und feiner heiligen Kirche gelämpft hat, richtete 
bei all feinem Thun und Laſſen feine Angen gegen Himmel und 
feine Gedanken nur auf fein legtes Ziel und Ende. Unb um fidh 
in biefer fronmen Webung ſtets zu Träftigen nnd zu erhalten, las 
er oft ein gar fchönes Lieblein; in den Tagen feiner Krankheit aber 
ließ er es fich tagtäglich vorlefen. Es iſt bieß ein lehrreiches 
Erbftüd aus dem Nachlaffe biefes großen und giorreien Kirchen- 
fürften, und darum will ich e8 nicht vorenthalten. Es lautet, wie folgt: 


Es gebt nicht vor, es gebt nicht nach, 
Es ſchlägt nicht Karl, es fchlägt nicht ſchwach, 


262 Erſter Slaubensart. XIX. Chriſtil. Lehre. Beſtimmung d. Menſchen. 


Es bleibt geht 
———————— 
Und —8 danır Mill in feinem — 


Zieht's unſer lieber Herrgott auf. 
Texte ad IL: Bou ber Beſtimmung des Mexrſchen. 


a) Aus der heiligen Schrift. „chen babe ich geichaffen- gu meiner 
Ehre N ihn gebilket und mat.” (Iſai. 48, 7.) „Ge 8 
ehedenn der Staub wieder zu en Erde — wovon er * u ve 
Seh zu Bott zurücklehrt, der Bat!" (Pred. 12, 7.) „88 
ſteht — — * reuR Gott, Den en, anbeten unb ihm allein die⸗ 
nen.“ (Matth. 4 La, 27) „Dos if a aber bas e Leben, daß fie 
dich, den allein ı 2— ott, erlennen, und den du geſandt hafl, Jeſum Chri⸗ 
ſtum.“ (Joh. 17, 3.) „Es if nicht der Wille eures Baters, der im Himmel 
if, daß eines von Diefen Steinen verforen gebe.” (Rat 1 18, —M. „Soubern 
er will, dag alle Meunſchen gerettet werben und zur Ext der Wahrheit 
gelangen.“ (1. Tim. 2,4) „Denn Gott bat uns nicht zum rne beftimmt, 
Inder ur Erlangung ber Seigteit buch nuſern Yerrn a Jeſum Chriſtum.“ 
Theft. 5, 9.) „Darum iſt unfer Wandel im Himmel” —* 8) „Gott 
F ans ein m Menſchen das ganze — ie ——ã— daß es 
wohne auf der ganzen Oberfläche der und 
Grünen | ihrer Wohnung gefekt, daß fie Bart Inden“ —5 — —* 26. 7 
b) Ans den heiligen Bätern LM Du, ® 


Menſchen untermorfen, auf daß ber Menſch —— —* er Den 
herrſchte fiber all das Deintg ige, auf deß er a Bere ſchufft 
Ya jänımtlich für den Körper, be ee er * aber 


dich, auf daß ſie nur dir lebe ud * ec —* * August.) —— 
Sfters jene Worte des heiligen Bernhard: „Ad quid Venisipe ” Wozu biſt du 
anf dieſe Welt gefommen? Leiſteſt du wohl deinem Berufe, deinem Amte, das 
dir dein Schöpfer, dein Gott anfgetragen hat, Genge?” (8. Frane. a 
„Du Hafl uns für bi gemadt, o Sort! Darum if unfer 
bis € in bir Kuhe findet.” (8. Aug. Confese. 3,1.) „Ale erihafte een len: 
den Weien, bie ohne Berftand und Willen find, haben bie Augen zur Erde 
gewendet, fie find für die Erde gefhaffen; dem Menjchen aber hat Gott eine 
erhabene Surn egeben, damit er ſein Auge zum inm ‚ehebe. O Menich! 
du bift berufen, einft Gott anzuſchauen und anzubeien, un nicht beine Seele 
herabzn ae n irdiſche —— ein te en fl ſoll dein Antheil 
ſein, und ni gem einen Benüfle der Thiere.“ Gregor. Naz.) „Der 
Simmel ift für den DMenfchen und der ini flir ven Simmel beftimmt, deß⸗ 
wegen bat Gott Himmel und Erde und dann erfl ve Denfhen —I 
Und warum hat on nicht zuerſt den Menſchen gebilbet? der Pala 
fertig fein mußte, Sant ſollte ber König erß einziehen; wei das as 
eher gebaut wird, bebor es zur Wohnung bient. Der ei if der Lohu; 
der Glückliche, den biefer Lohn erwartet, if} der Menſch; beide find gemacht, um 
miteinander vereinigt zu werben.“ (Lactan tius.) „Gleichhwie Gott das Urbild 
bes Menſchen if, nach dem er geichaffen if, fo iſt Gott auch fein letztes Biel, 
zu weldem er erſchaffen iR; fein au iſt feine zeitliche, sei Blücjeligkeit, 
jondern eine ewige, nuaufhörliche Seligleit.“ (J EX pag. 23. 
Menſchen Befimmung if: Das Wahre erkennen, Schöne lieben, das Sute 
wollen und das Befe thun. — Der mä Hape Für m lein erbabeneres Biel 


hobe —S und das Strohdac der — Sean find "Bloße 
Rh es jein unfterblicher Geiſt.“ (Münch.) — ag —— —— Kr 
T ” 

— und Erde, Meer und Elemente und Thiere und de ——* 
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üherbäuft, der Die allein will ih aub elb 
feiner Beimmung — werben!” (8, —— —— —ã 
Fluüſſe ans dem Meere — und ſich wieber er) das Meer ergi R 


um fich wieder wit ihrem legten 
zn ibm zurüdzulehren. —* leben air, umjonft bemühen wir uns, wenn 
wir nicht Gott ſuchen, wenn wir nicht ott, 4 unferm 3 * u 


wird wirgenba Defelbe fin 

— Nie follen wir aber: unfer dire ra Don —288 ver (even 
„a Wanderer muß das Ange immer auf den richten, ſonſt verirrt er 
fi, oder — fällt. Aber er darf and) des Bieles nicht vergefien; fon vermeilt 
er zn lange bei Bergnügungen und eg die 

fommen, und wird zuleicht bei den Beſchwerden der Reife uımtblos. Du bi ber 
Wanderer; die Erde der Weg; das en ber Simmel Gehe beb ‚ auf 
merffam durch das Erdenleben; aber vergiß auch nie, daß das benichen 
bioß Weg zum höheren Leben hr und fein fol!“ (Münch.) 


IX. Chriſtliche Lehre, 
Bon der erfien Sünde und deren Holgen. 
L Yon dem Salle der erſten Menſchen. 


gr Mg —** gen der erhabenen Beſtimmung, die fie von Gott 
n 
Au ab Kein; ſchon gleich die erflen Menſchen Adam und Eva handelten ihrer 


Befimmun en n; fie verbarrten nicht im Dienfie ihres 
Gott, übertraten deſſen I und ſündigten. 


Die erfie Sünde, eine Erzählung ans ber heiligen Sqcrifi. 
(1. Moſ. 3, 1—7.) 

Die Zeit der Prüfung und bes traurigen Falles ſchildert uns 
die göttliche Urkunde ‚auf folgende Weiſe: Gott, der Herr, nahm 
den Menfchen und fette ihn in ben Suftgarten, in das Paradies, 
auf daß er ihn bebauete und bewahrete. Und er gebot ihm und 
ſprach: „Von jedem Baume des Gartens magſt du eflen; aber 
von bem Baume ber Erkenntniß des Guten und Böfen follit du 
nicht - ee benn an welchem Tage bu bavon iſſeſt, wirft du bes 
Todes ",. Da war aber im Garten eine Schlange, bie 
(iftiger wer, als alle Thiere ber Erde. Diefe fprach nun zum Weibe: 
„Warum bat euch Gott geboten, nicht zu effen von allen Bäumen bes 
Gartens?" Das Weib antwortete ihm: „Wir effen von den Früchten 
der Bäume, die im Garten find; aber von ber Frucht des Baumes, 
ber in ber Mitte des Gartens ift, hat uns Gott geboten, daß wir 
nicht davon effen, ihn auch nicht berühren, damit wir nicht etwa 
fterben." Die Schlange aber jprach zum Weibe: „Keineswegs 
werbet ihr fterben; denn Gott weiß, daß, an welchem Tage ihr 
davon effet, eure Augen fi aufthun und ir wie Gott werbet, er⸗ 
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kennend Gutes und Böſes.“ Und das Weib ſah, daß ver Baum 
gut zu effen umb ſchön für die Augen, und daß e8 eine Luft fei, 
thn enguihanen; und fie nahm von feiner Frucht und aß und gab 
ihrem Manne, der auch af. So war Gottes Gebot Übertreten und 
bie erfte Sünde begangen. Nun gingen ibnen freilich die Augen 
auf; aber, ach! es war zu ſpät. — Wehmüthig fügt diefer biblifchen 
Erzählung der heilige Johannes Chryſoſtomus bie Worte bei: 
„Es ftand der Banum in ver Mitte, erprobend, ob der Menſch bie 
Drohung Gottes Hören werbe over bie trügliche Ueberrenung bes 
Derfuchere. Es ſtand auch der Menſch in der Mitte zwifchen Gott 
und dem Widerfacher, zwiſchen Leben unb Top, zwiichen dem Unter- 
gange ımb dem Heile. Gott drohte, um zu bewahren; bie göttliche 
Strenge bezwedte das Leben, bie teuflifche Schmeichelei beabfichtigte 
den Tod. Und fiehe, ach, fiehel verachtet wird die Drohung, und 
ber Schmeichelei Gehör gegeben. So verlor der Menſch das Leben, 
bas er befaß; fo gewann er ben Tod, ben er nicht kannte.“ 


Der Heilige Panlinns von Aquileja. 

Wie ging es doch zu, daß die erjten Menſchen bei allen ihren 
äußern und innern Vorzügen in die Sünde verfallen und ihrem 
Gott und Schöpfer untren werben konnten? So mag fich wohl 
Mancher fragen, ohne ſich die Sache recht erflären zu können; und 
dennoch ging es bier beim Zalle der Stammeltern auf eben dieſelbe 
Weife zu, wie noch heutzutage bei jeglicher Sünde, Sie wurben 
nicht auf einmal böfe, nicht auf einmal und in einem Augenblide 
geſchah die fchredliche Mebertretung, fondern es ging ber wirklichen 
Sünde ſchon ver innerliche Abfall von Gott voraus, wie ber hei⸗ 
ige Auguftin (de civit. Dei, lib. 14. cap. 13.) ſchreibt: „Ehe 
bie Stammeltern in offenbaren Ungehorfam ftelen, fingen fie zu- 
vor im Verborgenen an, böfe zu werben; benn man würde 
nicht zum böfen Werke kommen, wenn nicht böfer Wille voraus- 
ginge.” Sie wurden nämlich nachläfftger im Dienfte Gottes und 
in der fchulbigen Aufmerkſamkeit auf ihn, und zerftreuten fich zu fehr 
in bie fichtbaren Dinge, — blieben mit Gott nicht recht mehr Eins, 
und fo erfolgte nad und nach ber fürmliche Abfall. — Diefes 
ſtufenweiſe Fortſchreiten im Böſen bezeichnet uns ber Heilige Pau⸗ 
Iinus von Aquileja de salutar. documentis, cap. 14.) mit 
folgenden Worten: „Die Stammeltern würden nicht gegeffen haben, 
wenn fte nicht angefochten worden wären; fie wären nicht angefochten 
worben, wenn fie nicht von ver Gnade Gottes wären verlaffen ge- 
wefen; fie wären nicht von ber Gnade Gottes verlaffen worben, 
wenn fie fich nicht felbitgefällig hochgenchtet und das Gleichniß 
Gottes, nach welchem fie gemacht worden waren, verbammtlich außer 
Acht gelafjen hätten.“ 
dr. War diefe Sünde eine große und ſchwere Uebertretung? 

Antw. %a; denn im biefer Einen Sünde find gar viele andere und ſchwere 
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Ber mitbegriffen. “Yube dem Satan glaubten, län 

——— — und Güte, enfogien dem Glarhen. br 
Danfbarkeit uud m Geborjame, nud übertießen Hd) bem Sochmuthe und 
er 


Der heilige Anguftin über bie Größe der erften Sünde. 


„Dan darf darum, weil bie Sünde an einer Speife gefchah, 
nicht meinen (jchreibt ber Heilige Auguſtin), fie fei gering und 
umbebentenb gewefen. Die Speife war an fich nur deßhalb böfe 
und fchäblich, weil fie verboten war; denn follte wohl Gott in 
jenem fo feligen Paradieſe etwas Böſes erfchaffen oder gepflanzt 

? Im Gebote ward aber ver Gehorfam empfohlen, und viele 

ugenb ift in ber vernünftigen Kreatur die Mutter und gewiffer- 
maßen bie Hüterin aller Tugenden; dem das Gefchöpf tft fo. 
emacht, daß es ihm zum Vortheile gereicht, Gott unterthänig zu 
ein, zum Verderben aber, wenn e8 feinem eigenen und nicht bem 
Willen Gottes folgt. Diefes Gebot alfo, „von Einer Gattung ber 
Speife nicht zu efjen,” war ja gar leicht zu beobachten, da eine fo 
große Menge anderer Speifen vorhanden war; e8 war. ebenfo leicht 
zu merken, ba e8 ja nur ein einziges Gebot war; überbieß wider⸗ 
fette ſich bei ben erften Dienfchen im Paradieſe die Begierlichkeit 
bem Willen noch nicht; bieß war ja erft in ber Folge eine Strafe 
ber Uebertretung. Sonach frevelten Adam und Eva mit 
einer um fo größeren Ungerechtigkeit gegen bag Gebot 
bes Herrn, je leichter fie es hätten beobachten können.“ 
Und wiederum an einer andern Stelle fügt er bei: „Unter jener 
einzigen Sünde, die durch Einen Menfchen in die Welt gekommen 
und durch alle Menfchen geprungen ift, Tann man mehrere Sünden 
verftehen, wenn man biefe einzige gleichfam in ihre einzelnen Gfie- 
ber zertbeilt. Denn ba ift Hoffart, weil ber Menſch es Tieb 
gewaun, viel mehr in feiner eigenen, als in Gottes Macht zu ftehen. 
Da ift Sakrilegium, weil der Menſch Gott nicht glaubte. Da 
ift Mord, weil ver Menſch fich felbft in ven Tod ftürzte. Da 
ift geiftige Hureret, weil die Unfchuld des menfchlichen Geiftes 
durch Ueberredung der Schlange geſchwächt wurde. Da iſt Dieb- 
ſtahl, weil mit der Anmaßung nach ber verbotenen Speife gegriffen 
ward. Da tft Getz, weil der Menſch ſich nach Mehr gelüften 
tieß, ale ihm genügen follte u. |. f.“ 
Terte ad L: Bon dem Falle der erſten Menſchen. 

8) Aus der heiligen Schrift. (Siehe oben 1. Mof. 3, 1-7.) „Dieß 
allein weiß ich,“ belennet Salomon, „Daß Gott den Menſchen recht gemacht, 
er ſelbſt jedoch in unendliche Fragen fich verwidelt hat.” (Eflle. 7, 30.) 

b) Ans den heiligen Bätern. „Groß war die Verbindung; ach! wäre 
fie doch beftändig geblieben! — Nun if aber das Siegel abgerifien, bie Einig- 
feit vernichtet, wiewohl fie mit dem göttlichen Siegel verwahret war; denn Gott 
hatte den Menſchen nach feinem Bilde und Bleichniffe erihaffen; jener überaus 
böfe Ranbmörder näherte fi aber und zerbrad das noch ganz feifhe Sie 
geil" So klagt der beilige Berubard. — Gott wurde veraditet, das 
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Gebot gegeben , der den Menſchen aften, der ihn nach feinem Ebenbilde 
gemadk, "ber ihn über alle andern pfe erhoben , — in's Paradies 
verſetzt, der ihm die Fülle aller Gaben und die Geligleit verlieben, der ihn 
weber durch mehrere, noch durch ſchwere Gebote belaftet hatte,” Wit biefen 
Worten ſchildert uns der Heilige Anguftin die Größe der erfien Sünde. (De 
ib. 14. e. 15.) „D Hätte doch niemdis ein leichter Wirbelwind 
den tobbringenden Baum umgeſtürzt!“ ... ruft der beilige Chryfologus 
ans.... D bätte doch die San, als fie das Unerlaubte derührte, gezittert! 
D hätte doch den Tag der Sünde die einbrechende Nacht verbuntelt und die 
Klagen ber Welt, das Wachſthum des Todes und die Beleikigung bed Schö⸗ 
pfers entferut!“ (8. Chrysol. Serm. 74.) 


HD. Die Solgen des Sündenfalles. 


Fr. Welche Folgen hatte dieſe Sünde unferer Stammeltern? 


Antw. Höchſt traurige; denn fie verloren 1) das übernatärlide Eben⸗ 
bild en & al a —&x« —— 8 Bein mer ur 
uglichen Heiliglei rechtigkeit un en Go ißfallen au 
In: dem Hy nad aber wurden fie dem Lob und vielen ef, 
keiten unterworfen und verloren zugleich ihre frühere Herrſchaft fiber die 
Natur. 2) Das natlirlide Ebenbild wurde im ihnen werbunlelt und 
zerunftaltet, d. B., ihre Vernunft wurde geträbt umb ige Wille ge 
ſchwcht nud mehr zum Böſen geneigt als zum Guten. 


Die Strafe der erſten Sünde. 
(1. Mof. 3, 8—24.) 
Wie, num bie Sünde begangen war, ba gingen ben bei 
Uebertretern die Augen auf; fie erkannten, daß fie nadt feien, und 
flochten fich deßhalb Teigenblätter und machten fih Schürze „Da 
hörten fie plöglih die Stimme Gottes, des Herrn, ber bei ber 
Kühle Nachmittags im Garten wandelte; und es verbarg fich Adam 
und fein Weib vor dem Angefichte Gottes unter den Bäumen bes 
Gartens. Und Gott der Herr rief ben Adam und Ira zu ibm: 
Wo bift pn? Der fprach: Sch Habe beine Stimme im Garten ge: 
hört und mich gefürchtet, weil ich nadt bin, und babe mich ver- 
borgen. Und Gott ſprach zu ihm: Wer bat bir gefagt, baf bu 
nackt bift, ald weil bu von dem Baume gegeffen, wovon ich bir ge- 
boten, nicht zu efjen? Und Adam ſprach: Das Weib, das bu mir 
zugefellet, hat mir vom Baume gegeben, und ich aß. Und Gott 
der Herr fprach zum Weibe: Warum haft bu Das gethan? Sie 
antwortete: Die Schlange hat mich betrogen, und ich af. Und Gott 
der Herr Sprach zu der Schlange: Weil bu Dieß gethan, bift du 
verfliucht unter allem Vieh und unter allen Thieren ber Erbe; auf 
beiner Bruft follft du gehen und Erbe eſſen alle Tage beines 
Lebens. Ich will Feindſchaft fegen zwiichen bir und bem Weibe, 
und zwiſchen beinem Samen und ihrem Samen; fie wird beinen 
Kopf zertreten, und bu wirft ihrer Ferſe nachftell . — Und zum 
Weibe fprach er: Ich will die Befchwerben deiner Schwangerfchaft 
mehren; in Schmerzen follit du Finder gebären unb unter ber 
Gewalt des Mannes fein, und er wird über dich herrſchen. — Zu 
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Adam aber ſprach er: Weil du Gehör gegeben ber Stimme beines 
Weibes und von dem Baume gegeſſen, von bem ich bir geboten: 
SB nicht Davon! fo ſei die Erbe verflucht in deinem Werke; mit 
vieler Arbeit ſollft du effen von ihr alle Tage beines Lebens! 
‚Dörner und Difteln fol fie bir tragen, und du follft das Kraut ver 
Erde efien! Im Schweiße deines Angefichtes follft du bein Brod 
efien, bis bu zur Erbe wieberlebreft, von ber du genommen bift! 
Denn du bift Staub und follft zum Staube wieberlehren. . . . 
Und Gott der Herr machte Adam und feinem Weihe Röde von 
Fellen und that fie ihnen an, und trieb ihn fo aus dem Luftgarten, baß 
er bie Erde baue, von der er genommen ift. Alfo trieb Gott ven Adam 
hinaus und ſetzte vor den Luftgarten die Eherubim mit dem feurigen, 
zudenben Schwerte, zu bewahren ven Weg zum Baume bes Lebens.” 
— Wenn der heilige Anfelm (Prosolog. cap. 1.) dieſen fürchterlichen 
Abſchnitt im ber heiligen Geſchichte las, da rief er voll Entjegen aus: 
„O furchtbare Veränderung! Bon welchem Gut’ in welches Uebell!“ 


Das beſchmutzte und entftellte Ebenbild, 


Die erfte Strafe, welche ver Sündenfall mit fich im Gefolge 
batie, beftand darin, daß bas göttliche Ebenbild am Menſchen ver- 
bımfelt ward. Ein Bild Gottes blieben bie Menfchen; aber ver- 
Ioren war das Gleichniß oder die Aehnlichkeit mit Gott; fie waren 
nicht mehr ſchön, heilig und ſelig. Dieſe traurige Wahrheit ftelit 
uns der heilige Gregor von Nyſſa in folgendem Gleichniſſe bar. 
„Nachdem ber Menſch“ — ſchreibt er (de Virg. cap. 12.) — 
„aus feiner Würde gefallen war, geſchah an ibm, was Denen 
widerfährt, welche tief in den Koth gefallen find; ihr Geficht wird 
davon ganz beſchmutzt und fo fehr entftellt, daß nicht einmal ihre 
Hansgenofjen fie mehr Tennen. Ebenſo bat der in den Unflath ver 
Sünde gefallene Menſch das ähnliche Bild Gottes verloren.” 


Wie fehr die Erbſünde den Menſchen in den Augen Gottes 
entftellt. 


Sn den Zeiten ber Chriftenverfol lebte in ber Stabt 
Alerandria eine Yungfrau Namens Katharina, welche fpäter als 
Martyrin ftarb. ‘Diefelbe Hatte alle Eigenfchaften, bie ſich ein 
Menſch auf der Welt nur wünfchen mag; fie war von fürftlichen 
GSefchlechte, außerordentlich fchön, zeigte in Allem ein wirbiges, 
edles Benehmen und zeichnete fich zugleich aus durch erftaunliche 
Kenntniſſe in allen pamaligen Wilfenfchaften. Nur in Einem war 
fie ganz unwiſſend und blind, in ber Lehre des Chriſtenthums, und 
glaubte eben wie die andern Heiden an bie falichen Götter. Da 
fah fie einmal im Schlafe eine Königin von unbefchreiblicder Schön⸗ 
heit mit einem Kinde auf dem Arme, das ebenfo wunberjchön war. 
Die Mutter deutete auf Katharina und fprach zu dem Finde: „Wie 
gefällt Die dieſe Jungfrau, willſt Du fie nicht zu Deiner Braut?" 
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Da wendete das Kindlein mit der Miene bes Abfcheues das Geflcht- 
fein weg und ſprach: „Ste tft nicht fchön; denn fie tft nicht getauft. 
Cie noch mit der Erbfünbe befledt. er Hierauf erwachte Katharina. 

a8 Traumbild Hatte einen fo tiefen Einbrud auf fle gemacht, bo 
das beftigfte Verlangen nach dem bolpfeligen Kinde und nach feinem 
Wohlgefallen ihr ganzes Herz erfüllte. Dadurch fühlte fie fi) an- 
getrieben, im Chriſtenthume fich unterrichten und taufen zu laffen. 
ALS fie getauft war, zeigte fich ihr im Schlafe abermals die Himmels- 
Königin mit dem göttlichen Kinde, aber in ganz anverer Weile, Dem 
bas Find neigte fih von felbft, ungefragt unb unaufgeforbert mit 
Höchft Freundliche Lächeln zu Katharina herab und ftedte ihr einen 
Toftbaren Ring an ben Finger. Sie wurde fpäter als Chriſtin ge- 
räbert und mit dem Schwerte enthauptet. 


Der Altvater mit den zwei jungen Löwen unter dem Mantel. 


Eine zweite Strafe als Folge ver erften Süube war ber Ver- 
lurſt ver Herrfchaft über die Natur, über die Thiere der Erbe u. f. w. 
a der Menſch noch in feiner Unſchuld fortlebte, da trug ihm bie 

Erbe, ohne daß er ſich zu mühen brauchte, alle Gattungen von 
Früchten im reichlichfter Fülle, und die graufamften Thiere folgten 
willig feinem Winke und legten fich folgfam zu feinen Füßen; aber 
nach dem Falle empörte fich wider ihn bie ganze Natur. — 

Abt Polychronins, der Priefter, erzäßlt uns von einem Alt 
vater, welcher im St. Petrusklofter Lara wohnte, daß er öfters 
fortging, am Geſtade des Jordans verweilte und dort in einer 
Löwenhöhle mitten unter Löwen fchlief. Eines Tages aber brachte 
er in feinem Mantel zwei junge Löwen in bie Kirche, und ba fich 
Alles bierüber theils verwunderte, theils entfekte, jo fprach er zu 

den Brübern: „Sehet, fo aehorfam waren bie Thiere dem Menfchen, . 
* er noch Sünde that! Laſſet uns doch Gottes Gebote treulich 
beobachten! O mwürben wir biefes thun, fo würben uns ficherlich dieſe 
Thiere da fürchten; weil wir aber wegen unferer Sünven Snechte ge» 
worben find, fo müſſen wir fie fürchten!” — An diefer Rede erbauten 
fi die Brüder gar fehr und kehrten in ihre Zellen zurüd. 


Die Klage. 


Die letzte und größte der Strafen Im Gefolge ber erften Sünde 
war aber enblich der Tod der Seele unb bes Leibes. Daher ruft 
der Wpoftel (Nöm. 6, 23.) aus: „Der Tob ift der Sünde Sol!" 
und ber ehrwürdige Hildebert von le Mans (epist. 56. nunc 12.) 

pflegte oft zu fagen: „Achte auf das Elend ber Menſchen! Siehe 
biefe Aſche an! Es find Einkünfte der Sünde.“ — Tod, Elend und 
Sammer, Mühe und Arbeit, Schweiß und Thränen waren bem 
Menfchen im Zuftande der Unfehuld unbekannt; Alles dieß war erft 
eine Folge der Sünde. Deßhalb klagt ber Beige Chrufologus 
(S. Chrysol. serm. 74.) fo wehmuüthig: „OD entfeglihe Sünbe! 
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Kommt nicht daher der Tob, Arbeit, Schmerz, Seufzen und ber 
bittere Stand unferer Knechtichaft? Der Menſch, vorher Herr aller 
Weſen, wurbe in bie Knechtfchaft Aller verftoßen; er fürchtet alle, 
ba er vorher von Allen gefürchtet war, und kaum vermag er jegt 
mehr Etwas buch Kunſt, da er boch vorher durch Macht regirte.“ 
Fr. Bar diefe Sünde Adams auch feinen Nachlommen ſchädlich? 

Antw. Ach ja; denn biefe traurige Sünbe vererbte ſich von ihn als Stamm 
vater mit allen ihren traurigen Folgen auf feine Nachlommen. „Denn 
gleichiwie durch Einen Menſchen die Sünde diefe Welt gelommen if 
nnd dur die Sünde der Tod, fo if and der Tod auf alle Menſcher 
übergegangen, weil Alle in ihm geflindigt haben.“ (Nöm. 5, 12.) Daher 
nennen wir biefe, allen Menſchen vermöge der Abflammung von Adam 
anhaftende Siude „Erbilinde“. 


Erläuterung. Wie Kinder eines kranlen Baters erbten die Nachkommen 
Mam's auch beffen Berderbniß. „Denn ein böfer Baum kaun feine gu- 
ten Früchte bringen.“ (Matt, 7, 18.) Darum heißt es fchon im erflen 
Bude Mofts (5, 3): „Und Mam erzeugte einen Sohn nah feinem 
Ebenbilde und Gleichuiffe.” — „Was konnte oder lann-von einem Knechte 
Anderes ſtammen, als ein Knecht?” fragt der heilige Petrus Damiani 
(lib. de incarn. et gratia Christi [inter opera 8. Fulg.) cap. 6.) „Denn 
jo lange Adam frei war, erzeugte er feine Kinder, fondern erfi dann, als 
er bereits ein Knecht der Sünde geworden war. Wie aljo Feder von ihn 
abſtammt, fo ift auch jeder Menſch durch ihn ein Knecht der Sünde.“ 


Schuld und Strafe der Erbfünde für die Nachlommen Adam's. 


Als auf dem Konzilium zu Trient bie wichtige Lehre von ber 
Erbfünde zur Sprade kam, traten befonders zwei Rebner auf, um 
zu zeigen, wie die Schuld und Strafe von ber Sünde ber Stamm⸗ 
eltern auch auf all’ ihre Nachlommen übergegangen ſei. Diefe bei- 
ben Männer bießen: Johann Fonſeca, Biſchof von Caſtell' a 
Mare, und Fra Basgale, Biſchof von Montola, Erſterer fuchte 
die Art und Weife der Mittheilung der Urfchuld auf alle 
Nachkommen Adam's durch das Öleichnig von einem Feudalverhält⸗ 
niffe zu erflären. Ein König verlieh feinem Diener und beffen 
Nachlommen ein Lehen (feudum) unter ber Bedingung, daß er ihm 
getreu bleibe. Wenn nun der Lehensträger der Felonie fich fchul- 
big macht, fo wird nicht nur er, fondern auch feine ganze Nach- 
fommenfchaft des Lebens beraubt; und fein Glied berfelben würde 
fich hierüber als über eine ungerechte und nicht verſchuldete Strafe 
bejehweren Tönnen. Und fo Tönme auch Gott ohne Ungerechtigkeit 
bie Erbfünde in ven Nachkommen ftrafen. Da ihm aber bie De- 
merkung gemacht wurbe, baß durch biejes Gleichniß mm bie Mit- 

g der Strafe, nicht ver Schuld erflärt werbe, fo antwortete 
er, ihm genüge basfelbe zu feinen Zwede, indem er nur habe be 
greiflich machen wollen, wie Gott uns ohne Ungerechtigfeit für bie 
Uebertretung unfers Urvaters firafen Tünne. — 

Um mm biefe Vebertretung als eine Schuld von uns Allen 
zu erklären, gebrauchte Fra Pasgale, Biſchof von Montola, das 
Gleichniß des Heiligen Thomas von Aquin, nämlich: „Gleichwie 
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bie Glieder unſers Körpers, obgleich Ihnen Vernunft und Freiheit 
mangelt, mitjündbigen, weil fie zu ben unerlaubten Handlungen 
durch die Seele, die eben dadurch fündigt, in Bewegung geſetzt 
würden, jo haben auch die Kinder fchon in Adam gefünbigt, weil 
biefer, ber in feiner Fruchtbarkeit das ganze Menfchengefchlecht ent⸗ 
hielt, fein ganzes @efchlecht, indem er fünbigte, in biefe Rich 
zum ben und zur Unordnung fortzog. In Adam babe bie 
Makel ver Perfon die Natur befledt, während ıumgelehrt bei uns 
bie Makel der Natur die Perſon befledt." (Göſchl's gefchichtliche 
Darftellung des Konzils zu Trient. L TH. ©. 165 f ) 


Der treulofe Bafall. 
(@ine Parabel.) 


Ein mächtiger König hatte einen Diener um fi, den er un⸗ 
gemein liebte und deßhalb zum Bertrauteften feines Herzens und 
zum Theilnehmer aller feiner Geheimniffe machte. Um ihm feine 
Liebe auch in der That zu beweifen, erhob er ihn zu feinem Va⸗ 
fallen und belehnte ihn mit hohen Würden, mit reichen Landgütern 
und den berrlichiten Ländereien. Wie nun der Vaſall fih jo er- 
hoben fab, wurbe er gar bald ftolz und ließ fich vom Hochmuthe, 
fowie von den zahlreichen Schmeichlern, bie ihn umgaben, fo ſehr 
verblenden, daß er mit dem Gedanken umging, fich jelhft zum Kö- 
nig zu erheben. Bald fam die Sache zur Ausführung; er empörte 
fih gegen feinen König, ver ibm doch fo tebreich zugethan war, 
und ihn fo reichlich beichenkt Hatte. Allein ber König war weit 
mächtiger als er, und fo mußte er deſſen fiegreihen Waffen unter- 
fiegen. Nun wurde, wie billig, die fürdhterlichfte Strafe über ven 
Empörer verhängt; er wurde fammt feiner ganzen Familie und 
alfen feinen Nachkommen auf immer und ewig aus der Adelsmatrikel 
ansgeftrichen, aller feiner Güter und Ländereien verlurftig erklärt 
und in eine öbe und menfchenleere Wüfte verbannt, um dafelbft mit 
den Seinigen zu barben und zu weinen. Wer möchte wohl biefe 
Handlungsweiſe des Königs tadeln? — Etwas Aehnliches ift es 
mit ber Erbſinde. Adam,“ fagt ber Heilige Auguſtin, „warb nach 
der Sünbe nicht nur ans ver Heimath verwieſen, fonbern verflocht 
auch feinen Stamm, ven er im fich. als in der Wurzel verberbt 
hatte, in die Tobesitrafe und in das Verbammungsurtheil. Deß- 
halb mußte jede Frucht, die mittelft Meifchlicher Begierlichkeit aus 
ibm und feiner gleichfalls verurtheilten Gattin, durch welche er ge- 
indigt Hatte, geboren werben follte, die Urfprungsfünbe be- 
ommen.“ 


Der Pelagiauer Julianns and der heilige Anguſtin. 

Julianus, ein Schäler des Pelagius, konnte ſich's nicht er- 
Mären, wie denn bie Sünde Adam's auf alle feine Nachlommen 
übergehen Tönne, unb er meinte barum fehr fcharffinnig zu veben, 
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wenn er fagte: „Nicht Iener fünbigt, ber geboren wird; andy Der 
nicht gefünbigt, der ihn erzeugt hat; auch Gott fünbigt wicht, 
der ihm erichaffen bat; durch welche Kluft könnte aljo die Sünbe 
bereindringen?" — Der heilige Auguftin antwortete ihm aber: 
„Was Tucheft du Lie Kluft, da du die offene Thür ſiehſt?“. „DO 
Einen Menichen,” fagt ver Apoftel, durch den Ungeborfam 
eines Einzigen.” „Was ſucheſt bu mehr, mas ſucheſt du Kla⸗ 
reres? (8. August. lib. de nuptiis et concupiscentia cap. 28.) 
— Durh Einen Menſchen kam die Sünde über alle; weil 
nämlich der Baum einmal höje war, fo konnte er auch Feine guten 
Früchte mehr bringen. Die game menfchlihe Natur war im 
Gtammvater begriffen; deßhalb —* nur verborbene Kinder ent- 
ſtehen. Die Wurzel war vergiftet, die Quelle verunreinigt; bef- 
halb mußten nothwendiger Weite auch bie Früchte vergiftet, bie 
Bäche unvein fein. Und da wir nach ber Bemerkung des heiligen 
Auguftin mit unferm Stammvater, al er das Böſe verübte, einen 
und ben nämlichen Menfchen ausmachten, fo verübten wir das Böfe 
in vem Willen Defjen, in weldem wir enthalten waren, unb 
ohne den wir nicht wären. 

* Man hört oft von Unvernünftigen die Klage: „Wie konnte doch Gott 
diefe Süinde zulaffen, die ſo viel Unheil in Die Welt brachte!” — Diele beben- 
ten nicht, daß Bott den Menſchen die Freiheit gab; aus freier Wahl follten fie 

t handeln. Da fie ihre Freiheit mißbrauchten und ſündigten, fo raus die 


geben ‚ die fo namenloſes Verderben mit fi) im Gefolge hatte?! Wenn ich 


Der Holzhaner im Paradiefe, 
Ein armer Taglöhner, der im Dienfte einer Gutsherrſchaft 
ftand, mußte fich feine faueren Kreuzer gar mühſam erwerben, meift 
durch Holzklieben im berrfchaftlichen Walde. Eines Tages traf ihn 


der Gutsdeftger eben wieber mit biefer feiner gewöhnlichen Arbeit 


beichäftigt und bemerlte, daß ber arme Holzbauer bei jedem Hieb, 
ben er mit ber that, mächtig Tenchte. Da ihn nun der Outs⸗ 
bere fragte, was Dieß zu bebenten Hätte, fo fprach voll Ernſt und 
Wehmuth der arme Taglöhner: Gnädiger Herr! verjtehen Sie Das 
nicht? Ach! Das iſt der Adam in mir. Wenn ber nicht gefünbigt 
hätte, bürfte ich auch ficherlich nicht fo mühſam keuchen, micht fo 
fauer meinen ſpaͤrlichen Unterhalt verbienen. Hab’ mir’s fchon 
oft gedacht und auch ſchon mit meinem Weibe zu Haufe Davon ge- 
fprochen: wie kounten doch Adam und Eva fo ungefchidt fein und 
ein 210 gar Er (6 Meint ui übertreten! “. „ab Baia Weib 
wären wahrhaftig fo t t gewefen und o gro⸗ 
Bes Elend in bie Welt —— — „Meinft du?” entgegnete 
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ver Gutsherr. „Recht fol wir wollen ſehen. — Du bieneft mir,“ 
Iprad der Herr weiter, „ſchon feit zwanzig Jahren treu und reb- 
lich; und ich will dich jetzt dafür belohnen. Bon nun an follft du 
feinen fchlimmen Zag mehr haben; in meinem Schlofje folljt du 
mit deinem Weide wohnen und an Einem Tiſche mit mir effen. 
So lange du nach meinem Willen thuft, foll e8 bir an Nichts ges 
brechen, unb bu follft es bei mir fortan fo ſchön und fo rubig und 
fo felig haben, wie einft Adam und Eva im Paradiefe. Gebe Hin 
und bringe biefe Freudennachricht auch deinem Weibe!“ Nach bie 
- fen Worten verließ ihn ver Gutsherr. Ganz betroffen ftand ver 
überglüdliche Taglöhner da; er befann fi kaum vor lauter Se- 
Vigfeit und wußte nicht, wie er nur fchnell genug die Freudenbot⸗ 
ſchaft nach Haufe bringen könnte. Nicht minder entzüdt war bie 
arme Zaglöhnerin, ald der Mam ihr das Glück verkündete, Das 
ihnen nun für alle Zukunft blühen follte. — Mit dem nächften 

rgen brach ber felige Zag an; fie Heibeten fich in ihre Feft- 
gewanbe und gingen binauf in das geräumige Schloß ihres Guts- 
herrn. Dieſer nahm fie freundlich auf, wies ihnen eine fehr fchöne 
Wohnung an und ließ fie immer mit fich an verfelben Tafel fpeifen. 
D wie glücklich fühlte ſich jekt das fonft jo arme Ehepaar! Sie 
wußten Nichte mehr von Thränen und Schweiß, Nichts von Noth 
und Elend, Nichte von Kummer und Sorgen. Sie hatten Alles, 
was ibr Herz nur verlangte. — Aber nun kam ber Tag ber Prüf- 
ung. An einem hohen Feſte ließ ver Gutsherr beim Mittageffen 
bie ausgefuchteiten und beiten Speifen vorfeken; man aß unb wurbe 
fat. Da kam endlich noch eine Speife; aber diefe war verbedit. 
Dean ftellte fie in die Mitte des Tifches, und der Gutsherr erhob 
fih und ſprach: „Sebet! von allen dieſen Speifen, bie bier auf 
bem Tiſche ftehen, möget ihr eſſen; «aber von ber verbedten Speife 
ba in Mitte des Tifches, davon bürfet ihr nicht eber efien, ale bis 
ih zurückkomme; ja, ihr bürfet fie nicht einmal berühren! Sobald 
ihr gegen meinen Willen handelt, ift vie Periode eures Glückes 
wieber vorbei." Sprach’ und ging. — Erftaunt ſahen fich bie 
Taglöhnersleute an und fonnten ſich's nicht erklären, was auf ein⸗ 
mal ihr guter Herr wolle. — Sie barrten mit Sehnſucht auf die 
Rückkehr vesfelben; allein er ließ gar lange auf fi warten. In⸗ 
deß regte fich in unfern beiden Prüfungslanbivaten mehr und mehr 
ber Gedanke: Was muß doch in dieſer Schüffel verſteckt Liegen? 
Immer ftärter wurbe ver Drang ber Neugierde, das feltfane Ge- 
richt zu fchanen, fo zwar, daß bie arme Taglöhnerin fich ver Worte 
nicht erwehren konnte: „Was muß doch darin fein? Mann! meinft 
pn beun, es Tönnte fchaden, wenn ich ven Dedel nur ein Bischen 
emporbeben und bineinbliden würde? Der Herr fieht und weiß es 
ja doch nicht!” „Hab' Acht, Weib!" entgegnete der Daun, „es 
möchte uns vielleicht großen Schaben bringen; thu' es nicht!" Doch 
bie nene Eva konnte unmöglich widerſtehen, und felbft im DManne 
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regte fich die Neugierde in einem fo hohen Grabe, daß er keine 
Widerrede mehr that; — und ˖ fo geſchah die Uebertretung. Das 
Weib hob fchön fachte ven Dedel empor, und ber Dann ſah fchön 
rubig zu. — Uber, ah! auf einmal erhob ſich aus der geöffneten 
Schüſſel ein VBögelein wunderfchön, und in einem Nu war e8 zum Fen⸗ 
fter Hinaus!! — Um Gotteswillen! welcher Schreden bemädhtigte fich 
ber Ungehorfamen! Schamröthe färbte ihnen das Geficht und fagte 
es laut, daß fie gefehlt. Da tritt auf einmal der Gutsherr zum 
Saale herein, bemerkt die Uebertretung und erflärt es ihnen mit 
verben Worten, daß fie eben fo wenig wie Adam und Eva bes 
Baradiefes würdig feien; ihre Prüfung fei eine äbnliche gewefen, 
aber auch ihre Uebertretung. Deßhalb follten fie künftighin fich 
nicht wieder über ber eriten. Eltern Sünbe und Schwäche beflagen, 
fondern hingehen und im Schweiße des Angefichtes wie zuvor ihr 
Brod verbieien. — Beſchämt und ſtillſchweigend verließen bie Un⸗ 
glücklichen ihr bisheriges Paradies und kehrten in ihre ärmliche 
Hütte zurück, elender und unſeliger als je zuvor. — Menſch! fin⸗ 
deſt du hierin nicht auch ein Bild deiner eigenen Schwäche? Klage 
nimmer über Adam und Eva, und laſſe dir ja nie mehr einfallen, 
dich für beſſer, kräftiger und trener zu halten, als jene es waren! 


Heinrich von Wida's Gemahlin, eine nene Eva. 

Eine faft ähnliche Gefchichte erzählt uns auch Cäſar von 
Heiſterbach, ein deutſcher Sefchichtsichreiber zu Ende des zwölften 
Jahrhunderts, als ein eben nicht gehaltlofes Beiſpiel für alle Jene, 
die fich beſſer dünken als Adam und Eva. — Heinrih von 
Wida, ein reicher und mächtiger Rittersmann, hatte eine Gemahlin 
von edler Geburt und glänzenden Gaben, ver er mit großer Liebe zu- 
gethban war. Als eines Tages ihr Gefpräh auf den Verfall der 
Menfchen fich gelenkt hatte, erhob fie über Eva bittere Klagen und 
tadelte mit fcharfen Worten ihre Leichtfertigfeit, in welcher fie durch 
den Genuß einer fo leicht entbehrlichen Frucht das ganze menfchliche 
Geſchlecht in's Elend geftürzt Hat. „Urtheile nicht!" entgegnete ihr 
Gemahl; „venn in gleicher Verfuchung bätteft du wahrfcheinlich das 
Nämliche gethan.” Die Fran ereiferte fich bei dieſer Ermahnung; 
fie verficherte, daß fie einen folchen Fehler gewiß nicht begangen 
hätte. Heinrich aber ſprach: „Sch hätte wohl Luft, dich auf bie 
Brobe zu fegen! Ich möchte bir Etwas auftragen, das ohne Ver⸗ 
gleich geringer tft, und was bu aus Liebe zu mir beobachten follit; 
allein du wirft es fchwerfich beobachten können.” — „Was für eine 
Probe?" fragte fie haftig, „was für ein Auftrag?" — „Draußen 
im Hofe unferer Burg," fagte Heinrich, „ilt, wie bu weißt, ein 
Baffin, in diefes nun magſt du alle Tage hineinfteigen, fo oft es 
bir beliebt, nur an jenem Tage niemals, wenn bu aus den Bädern 
nach Haufe Tehreft.” Da lachte die Frau und meinte, diefe Prüfung 
wäre leicht zu beftehen, und die Mebertretung des Gebotes bei Weiten 
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ſchwerer, als die Beobachtung. Heinrich aber fette Hinzu: „Sch will 
bermoch, daß Lohn und Strafe darauf liege ; wirft du getreu fein, 
fo erhältft du vierzig Mark Goldes, wo nicht, fo mußt du eben fo 
viel als Strafe bezahlen. Die Frau ging ganz vergnügt in biefe 
Bedingniſſe ein; Heinrich ftellte insgeheim feine Lauerer auf. 
Bald berichteten ihm dieſe Wächter, daß die eble Frau, fo 
oft fie durch den Hof sinne, nicht umbin könne, den moraftigen 
Zeih zu betrachten, am Meiften aber an ven Tagen, ba fie aus 
ven Bädern zurüdlehrte. Im ber That hörte man fie eines Tages 
zu ihrer Magd und Begleiterin fagen: „Ich weiß nicht, wie Das 
ommt, wenn ich nicht endlich einmal in dieſen Teich Hineintrete, 
fo muß ich fterben.” Sie fah ſich nach allen Seiten um, und ba 
fie Niemanden gewahrte, fo ging fie fammt ihrer Begleiterin ganz 
vorfichtig in den Entenpfuhl hinein, um darin berumzumaten. ALS 
fie das eriment vollendet hatte, und ſich in's Haus begab, kam 
ihr Gemahl, bereits von dem Vorgange unterrichtet, ihr bis an bie 
Stiege entgegen. „D meine eble Fran!” rief er, „wo ift bemn 
deine Stanphaftigleit, von welcher du fo viel Rühmens gemacht? 
Du bift mit geringeren ‘Dingen verfucht worben, als Eva, unb 
fchlechter noch beftanden, als fie; zahle nun die Strafe!” Und ba 
fie jene Geldſumme nicht befaß, fo nahm er ihr, ſchadenfroh genug, 
ihre Toftbarften Gewande weg und ließ fie eine Zeit lang in biefer 
Entbehrung. — Was gibt in biefer Fleinen Begebenheit Anderes 
fih zu erfennen, als eben wieber die Erbfünde, der alte Vorwitz, 
das Begehren bes Verbotenen, das fo leicht zu jener ftrafbaren 
Herrichaft, zu jener entfchienenen Abwendung des Willens von Gott 
ſich erhebt, gegen welche nur die Gnade ſchuͤtzt? (Ich. Em. Beith, 
Triebensopfer. S. 98 ff.) 


Sr. FR von der Erbſünde lein einziger Menfch freigeblieben ? 


Antw. Nach der Lehre der Heiligen katholiſchen Kirche iſt nur Eine won ber 
erbiände freigeblieben , und dieg if die feligfle Jungfrau und Mut- 
er Maria. 


Erläuterung. Dieß war von jeher eine fromme Meinung in der heiligen 
katholiſchen Rich und nunmehr iſt fie zum fürmlichen Glaubensſatz erbo- 
ben worden. fich diefelbe beſonders anf folgende jehr gewichtige 
Gründe: Es wäre uicht zu begreifen: 1) wie Diejenige, welche ſchon von 
Ewigleit ber zur höchſten Würde beſtimmt war, je einmal einer Eigen⸗ 
ſchaft, die nicht nur allen Engeln, ſondern auch den Menſchen urſprünglich 
verlieben war, d. i. der heiligmachenden Gnade, hätte beraubt ſein können; 
2) wie ſie, die ein Engel in göttlichem Auftrage mit deu Worten begrüßte: 
„Begrüßt feift du, voll der Gnaden!“ (Luk. 1, 28.) je einmal ein Gegen⸗ 
Rand der gätligen Ungnade hätte jein können; 8) wie fie, durch welche 
doch der Schlange der Kopf zertreten werden follte, auch nur Einen Au⸗ 
genbiit unter der Gewalt diefer Schlange Hätte fliehen follen ; 4) wie endlich 

rt Sohn Gottes, der Amerheiligfte ‚ feine beiligfie Menſchheit aus einem 
Geichöpfe Hätte nehmen können, irgend einmal unbeilig und mit einer 
Sünde befledt gemeien wäre, 
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Die Verehrung gegen die unbefledte Empfängniß Mariens. 
(Eine hiſtoriſche Skizze.) 

Die unbefledte Empfängnig Mariä war fchon früßzeitig ein 
befonderer Gegenftand der Verehrung in ver Kirche Gottes. Zu 
Anfang des zwölften Jahrhunderts entftand in England fogar ein 
eigene® Feſt zu Ehren der unbefledten Empfängnig Mariens, zu 
beifen Verbreitung und Verberrlichung befonbers ber fromme Eifer 
des Beiligen Anfelm fehr viel beitrug. 1145 beging man es auch 
fhon in ber Kirche zu Lyon in Frankreich. Nach und nach ver 
breitete ed fich immer mehr und mehr und nun wirb es in ber 
Kirche Überall gefeiert (am 8. Dezember). — 1476 und 1483 er- 
ließ Papft Sixtus IV. Verordnungen, durch welche unter fchweren 
Strafen verboten wurde, Diejenigen ver Ketzerei oder einer ſchweren 
Sünde zu bejchuldigen, welche lehren, daß vie unbefledte Gottes- 
ebärin Maria ohne Erbfünde empfangen worden fei; zugleich wurben 

enjenigen Abläſſe verliehen, welche das Feſt ihrer unbefledten 
Empfängniß fromm und religiös begehen würden. Die Heilige 
Kirchenverfammlung zu Trient erinnerte an eben diefe Verorbnungen, 
und fo kam es, daß bie Andacht zur unbeflediten Empfängniß Mariens 
befonders in ber neueften Zeit fehr in Flor kam. DBelannt ift bie 
Entftehung der wunderbaren Diebaille zu Ehren ver unbefledtten Em⸗ 
pfängniß Martens; und bie Bruderfchaften, bie fich zu dieſer Anbacht 
ganz beſonders verpflichteten, erfreuen fich unverlennbar des göttlichen 
Segens und bes beſondern Wohlgefallens von Seite ver göttlichen 
Jungfrau. Beſondere Freunde und Begünftiger folder Andachten 
waren: ber gottjelige Alphons Rodriguez, zeitlicher Amtsgehilfe 
ber Gejellfchaft Jeſu, und in ber neuern Zeit ber fromme Herr 
von Guelen, Erzbiſchof von Paris. Diefer Letere ließ mit 
päpftlicher Genehmigung 1839 in feiner ganzen Diözefe das 
Feſt der unbefledten, Empfängniß auf's Teierlichfte begeben, und 
in der Litanei von ber feligiten Jungfrau die Worte einfügen : 
„Regina sine labe concepta, ora pro nobis!“ „Königin, 
ohne Sünde empfangen, bitte für uns!" — Um feine Ber: 
ehrung gegen bie unbefledte Jungfrau auf eine recht zarte und 
finnige. Weife an ven Tag zu legen, ließ er fich ſelbſt in Lebens⸗ 
größe malen, Inieend vor einem Bilde, welches vie feligfte Jungfrau 
darſtellt, auf einer Weltkugel ftehend und der Schlange ven Kopf 
zertretenb, wobei man oben die Worte liest: „Getreue Jungfrau!“ 
und unten: „Königin, ohne Sünde empfangen, bitt für ung!" 
— Unferm zur Zeit glorreich regirenden Papite Pius IX. war e8 
enblich vorbehalten, vie Lehre von der unbefledten Empfäng- 
niß Mariens zu einem Glaubensſatze zu erheben. Nachdem 
ihm die Bifchöfe der ganzen Tatholifchen Welt ven Glauben und 
bie Andacht zur unbefledt empfangenen Sottesmutter bezeugt und ibn 
inftändig gebeten hatten, er möchte als Stellvertreter Jeſu Chriſti auf 
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Erben die Lehre von der unbefleckten Empfängniß zum Glaubenſatze 
erheben, fo that er am 8. Dezember 1854 ben feierlichen Ausipruch: 
„Aus Vollmacht umferes Herrn Jeſus Chriftus, der feligen Apoftel ' 
Petrus und Paulus und LUnferer eigenen ertlären, verkünden und 
enticheiden Wir, bie Lehre, welche fefthält, daß vie allerfeligfte Jung⸗ 
frau Maria im erften Augenblide ihrer Empfängniß, vermöge einer 
bejonderen Gnade und Bevorzugung von Seite des allmächtigen 
Gottes, im Hinblick auf die Verbienfte Jeſu Ehriftt, des Erlöfers 
ber Menſchheit, von jeglicher Makel ver Erbſchuld frei bewahrt 
worben, fei von Gott geoffenbart und ebendeßhalb von allen Glaͤu⸗ 
bigen feft und flanbhaft zu alauben." 


trafen gebracht, wie über Adam. Alles die 
erflärt der beilige Airchen rath von Trient in der V. Gitung (de peoc. 
orig. 2.) ansfübrlicher. 


Texte ad IL: Die folgen des Sünbenfalles. 


a) Aus der heiligen Schrift, Die Strafe der Sünde fiehe oben! 
(1. Mof. 8, 8—24) Die Erbjüude finden wir ſchon im alten Teftamente 
ansgejprogen. So jeufzt David: „Siehe! in Ungerechtigkeit bin ich empfan- 

en; in Siiuden bat mich empfangen meine Mutter.” (Bi. 60,7.) Und Fob 
t: „Wer kann rein machen Den, ber von nureinem Samen empfangen?“ 
(14, 4.) — „Biele Mühefeligleit iſt allen Menſchen auerſchaffen. Ein fchweres 
Joch liegt auf den Kindern Adam's vom Tage an, da fie aus dem Mutter⸗ 
leibe tommen.“ (Sirach. 40, 1.) Deutlicher noch if’s außgeiprochen im neuen 
Teftamente: „Bleichwie durch Einen Menſchen die Sünde diefe Welt ge- 
kommen if, und durch die Suͤnde der Tod, fo iſt auch der Tod auf alle Men- 
ſchen übergegangen, weil Alle in ihm geflindigt haben.“ (NRöm. 5, 12.) „Bon 
Natur and waren wir Kinder des Zornes.“ (Epheſ. 2, 8.) Ghriflus ſelbſt 
fagt: „Wahrlich, wahrlich tage ich dir: Wer nicht wiedergeboren if aus dem 
Baffer und heiligen Geifte, kann in das Reich Gottes nicht eingeben.” 
(ob. 8, 5.) „Weifet dieſer Zert nicht nothwendiger Weiſe auf die Erbjünde 
zurid? Wäre denn eine zweite Geburt nothwendig, wenn nicht bie erſte 
anvein und ſchuldbefleckt geweſen wäre? — . 

b) Aus den heiligen Bätern u. a. Strafe der erfien Sünde 
„Durch die Hebertretung des erften Menfchen ging die Unverfehrtheit der menfchlichen 
Raturverloren. Daher ſtammt die Sterblichkeit; daber dieß vielfache Verderbniß des 
Leibes und der Seele ; daher bie Unwiſſenheit, bie Beichwerbe, die unnügen Sorgen, 
die unerlaubten Begierben, die garfligen Irrthümer, die eitle Furcht, die ſchädliche 
Liebe, die ungerechten Freuden, bie zu bereuenden Entichläffe und die Menge des 
Elendes, die nicht Heiner iſt, als die Menge der Sünden.“ (8. Prosper, aut 
quisquis scripsit de vocat, gentium, lib. 1. c. 7.) „AL der erfte Dieufch 
Kinbigte, ſchadete er nicht bloß fich allein, er brachte das Unheil auch Über uns 
nud ‚ weidhe von ihm ihre Abflammung und ihr Geſchlecht herleiten bis 
zum Ende der Welt. Es gibt ein Mittel, alle elite zu vergiften, indem man 
das Gift in die Wurzel einzuführen weiß. ſolches Mittel glüdte dem 
bölliigen Geifte, als er unfern erfien Stammvater zur Uebertretung bes gött- 
lichen Gebotes verleitete, Er ſetzte dadurch ein fo ſchadliches Gift in die Wur⸗ 
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gi bes Mt n tes, daß, wenn die Welt danerte, auch im alle 
* —— — würden, von bien Gifte angefledt in die 
it zu lommen. Dieß if bi Erbflinde, in der wir Alle geboren werben.” 
—— — War eine ſo große Strafe uiht zu [hwer? „Wer ber 
Meinung if, dieſe Berurtheilung fei zu fireng ober ungerecht geweſen, u, Der ver» 
ſteht fi wahrlich nicht darauf, zu ermeflen, wie groß das verbrechen beim 
Sünbigen war, wo e8 ja fo leicht war, e Sünde zu vermeiden. Deun gleich- 
wie nicht mit Unrecht Abraham's großer Seboriam erühmt wird, weil ihm 
eine fo ſchwere Sade, nämlich feinen Sohn zu ſchlachten, befohlen worden nat, 
ebeufo war auch im Parabdiefe der Ungehorſam um fo größer, je leichter da 
Gebot zu erfüllen war. Und gleichwie der Gehorfam des zweiten Menſchen * 
ſo rühmlicher iſt, weil er geborfem warb bis zum Tode (Phil. 2, 8.), fo ift 
der Ungeborfam des erfien Menfchen um fo verabfcjenungsiwiirbiger , weil er 
bis zum Tode nugehorfam wurde. Denn wo om Safe roße Strafe fe auf 
den Ungehorſam geſetzt und eine o leichte Sache vom er befoblen if, 
wer fann ba genug En oße Uebel es ſei, in —* ſo leichten 
de fih dem a ne jr ir je großen Ir it au ‚üiberfeben y nn von ner 
o fchweren Stra abfchreden zu laflen?“ —— nde: 
„echten Augen füllen fich wicht mit änen, be der Fall des Ein a, 
rz 


— als wir Le m ans dieſer Luft ſcho 


2.) — Nicht bloß die Stra d 
me = ——— un 2364. — 


fißen € * — —X * An Tr „onen 
nicht von ondern 
—* eltung des Berichtes —— —ã— — tra Col- 


latorem, o. 19.) „Sollte man dich dadurch verwirren wollen, ba man fagt: 
Wenn wir al Sünder von einem Ginder fommen, warum werden nicht 
von einem bereits getanften Glänbigen, dem alle Sünden ver- 
geben find, Berente — — fo antworte ſchnell: Darum wird lein 


weil er ib w 
— eigen) we de hhern Bier — Ban 
gust. serm. 294. alias 14. de verbis Apostoli.) 
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Zweiter Glanbensartitel. 


And an Jeſum Shriftum, feinen eingebornen Hohn, 
unfern Herrn. 





XXI. Ehriftlihe Lehre. 
Bon den Beiden Ramen des göttfiden Erlöfers. 


I. 3esus. II. Christus. 


Fr. Meß Gott bie Menſchen in der traurigen Lage, in welche die erfle Sliude 
fie verſetzt hatte? 

Antw. Nein; Gott erbarmte ſich ihrer und verſprach ihnen einen Erlöfer. 
„ZH will Feindſchaft ſetzen zwiſchen dir und dem Weibe, und zwifchen dei⸗ 
nem Samen nıd ihrem Samen; fie wird deinen Kopf zertreten, und du 
wirft ihrer Ferſe nachflellen.” (1. Mof. 3, 15.) 

Fr. Iſt diefer verbeißene Erlöjer auch gelommen? 

Antw. Ya; „als bie Yülle der kam, ſandte Gott feinen Sohn” (Ga. 
4, 4.) Jeſum Ehrifum Darum banbelt von auch gleich der 
zweite Glanbensartifel: „Und an Jeſum Chriſtum, feinen einge» 
Dornen Sobu, nnjern Herrn.“ 


Der unentbehrlide Name. 


Ein Geiftlicher in Sachen wurde, da er ehedem an einem 
fürftliden Hofe als Hofprebiger ftand, zu einem Tranfen Herrn ge 
rufen, ver ihn folgendermaßen anrebete: „Herr Hofprebiger! ich bin 
ſehr krank und befürchte, ich Tönnte fterben; darum habe ich Sie zu mir 
rufen taffen, und will Sie nun bitten, mir etwas Erbauliches zu 
fagen. Eines aber muß ich mir gleich von Ihnen ausbitten, daß 
Sie mir Nichts von Jeſus fagen; denn davon will ich Nichts hören.” 
— Der Geiftliche fagte: „Es ift mir lieb, daß Sie mir Das fo 
bald fagten; denn Das würbe das Erſte gewefen fein, womit ich mich 
mit Ihnen zu unterhalten gefucht hätte. Indeſſen, es gibt ja fonft noch 
viel Erbauliches, womit wir uns unterhalten können. Darf ich von 
Gott mit Ihnen reden?” — „Jal!“ antwortete ver Kranke, „Davon 
will ich gerne Hören; bemn vor Gott hatte ich immer viel Hoch⸗ 
achtung.” Geiftlicher. „Nun, fo wollen wir uns denn jett von 
der Liebe Gottes mit einander unterhalten.“ Unb dann fagte 
ex ihm viel von der Liebe Gottes zu ben Mienfchen, und Alles bieß war 
bem Kranken fehr angenehm. Beim Abſchiede fagte biefer: „Kommen 
Sie bald wieder und erzählen Sie mir viel Schönes von Gott; biefe 
Unterhaltung war mir fehr angenehm." — Als der Geiftliche das nächte 
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Dial wieder am, jogte ber Rranle: „Nun, was werben Sie mir 
heute Schönes erzählen? Ich babe mich fchon lange nach Ihrem 
Beſuche gefehnt." — Geiftliher. „Ich habe noch viel, fehr viel 
von Gott mit Ihnen zu reden, und mir veßbalb heute vorgenommen, 
Ihnen Gott von einer andern Seite barzuftellen; ich will nämlich 
von feiner Weisheit mit Ihnen reben.” — Nun rebete der Diener 
Gottes wieder Vieles von Gottes Allmacht, Weisheit und 
Allwiſſenheit. Diefe Unterhaltung war fchon viel ernfthafter als 
bie vorige; doch war fie dem Kranken angenehm. Bei einen britten 
Beſuch fragte nun ber Kranke wieder: Womit ihn ber Geiftliche 
wohl Heute unterhalten werde? Antwort: „Mit ver Betrachtung von 
Gottes Heiligkeit.” Und num fagte er ihm, wie Bott ein fo heiliges 
und reines Wefen fei, und wie er nur von lanter beiligen und reinen 
Weſen umgeben fei ꝛc. — War bie vorige Unterhaltung ernfthaft, 
jo war e8 bie jeßige noch mehr. Noch weit mehr aber war es 
der Fall bei einem folgenden Defuge, wo fich der Geiftliche von 
Gottes Gerechtigkeit mit dem Kranken unterhielt. Nun fing 
aber der Kranke an: „Herr Hofprebiger! jet kann ich es nicht 
mebr aushalten, mir wirb angit und bange; wenn Gott fo beilig 
und gerecht ift, wie Ste fagen, fo bin ich auf ewig verloren!" Nun 
ging der Geiftliche fort und kam ven folgenden Tag nicht wieber; 
benn er dachte: Mag doch Das, mas er jegt fühlt, ein wenig tief 
bei ihm Grund faffen! — Enblich ließ der Patient ven Geiftlichen 
rufen, und als er kam, fagte er: „Mein Gott, Herr Hofprebiger! 
ich weiß mich vor Angft nicht zn faffen; Tagen Sie mir boch wieder et- 
was Tröftliches! Es ift mir ja, als befände ich mich fchon in der Hölle, 
oder bie Hölle wäre in mir; willen Sie denn Nichts, wodurch ich 
wieder Beruhigung finden könnte?“ — Der Geiftliche antwortete: 
„Bar Nichts weiß ich Ihnen fonft mehr zu fagen, als daß Gott zwar 
gnäpdig, aber auch gerecht ift, und vermöge feiner Gerechtigleit 
nichts Anderes Tann, als das Böfe beſtrafen. Seine Gerechtigfeit 
bat es geforbert, daß er ſchon unfere Stammeltern aus dem Para⸗ 
biefe vertrieb. Alerbinge bat die göttliche Liebe ein Mittel gefun⸗ 
ben, wodurch ber göttlichen Gerechtigfeit Genüge geleiftet unb bie 
Sünde wieber gejühnet werben Tonnte; allein von biefem Mittel 
wollen Sie ja Nichts hören. Darım kann ih Sie unmöglich aus 
biefem ihren unfeligen Zuſtande herausreißen." — Voll Spannung, 
voll innigen Verlangens bat ver Krauke, man möge ibm doch bie 
ſes tröftlihe Deittel nennen, um dadurch, wo möglich, noch feine 
Seele retten zu können. — „D jal” antwortete mit Freuden ber 
Seelforger, „gerne will ih Ihnen dieß Mittel neımen; allein Sie 
müffen mir erlauben, daß ich Ihnen etwas von Jeſus fagen darf.“ 
Der Kranke. Hochwürden! fagen Sie in Gottes Namen, was 
Sie wollen, wenn ich nur aus meiner Verdammungswundigkeit ge- 
rettet werben kann!“ Nun verkündete ibm ber Briefter pas Evan⸗ 
gellum und bewies ihm mit Wärme und Schärfe, daß biefer von 
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ihm bisher fo fehr verachtete Jeſus fein Herr und Gott, fein 
Schöpfer, Erlöfer und Heiland fei, der zum Heile der Sünber am 
Kreuze fein koſtbares Blut vergoffen, unb in feiner Kirche eine be- 
feligende Anftalt, das heilige Sakrament ver Buße, gegründet habe, 
in welcher jeder Sünder wieder Gnade unb Berzeihung finden könne. 
— Die froh war jebt ber Kranke, von einem fo liebreichen Jeſus, 
Heiland und Erlöfer Etwas zu hören, ber mit Freuden vie 
Sünber aufnimmt! Mit Andacht und Zerknirſchung empfing er bie 
heiligen Sterbfaframente und entjchlief felig im Herrn. — Wahr- 
ih, ein unentbebrlicher Name — ber bochheilige Name Jeſus! 
Wer anders hätte der göttlichen Gerechtigkeit Gemüge thun und uns 
von unferm ewigen Elende und Verderben erretten körmen, als nur 
Jeſus, der da ift ımfer Gott und Erlöſer? 


L Jeſus. 


Fr. Warum heißt ber Erlöſer Jeſus? Was bebentet diefer Name? 

Autw. Der Name Jeſus bedeutet: Erlöfer, Heiland, Seligmader. 
Der Engel des Heren ſprach zu Joſeph: „Maria wird einen Sohn ge- 
bären; dem folR bu den Namen Yefus geben; dbeuu er wird fein 
Boll erlöfen von deffen Sünden.“ (Matth. 1, 21.) 

Erläuterung. Es gibt feinen beiligeren Namen, als den Namen Jeſus, 
weder im Himmel, noch auf Erden; „denn im Ramen Jeſn follen ſich 
alle Kniee beugen Derer, die im Himmel, auf Erbeu unb unter der 
Erde find.” (Bhil.2, 10.) Diefer Hochheilige Name iſt aber andy: 1) ein 
Name voll Süßigkleit und Zrof; 2) ein Name voll Madt 
und Kraft. Darum liebte von jeher das chriſtliche Bolf ben Heiligen 
Gruß: „Belobt fei Jeſus Chriſtus — in Ewigfeit! Amen.“ — 


1. Der heilige Name Jeſus if ein Name voll Süßigleit 
und Trofl. 


Der heilige Bernhard. 

Welche Seelenfreude gewährte ber hochheilige Name Jeſus 
bem heiligen Bernhard! Er befennt von fi), ver Name Jeſus fei 
feinem Herzen das mächtigfte Labfal, feinen Lippen füßer benm . 

onigfeim, feinem Ohre der fchönfte Wohlllang. Wie fehr fein 

erz von Liebe zu biefem beiligen Namen überftrömie, Das beweifet 
er uns auf bie unverfennbarfte Weife in dem wunberbar Tieblichen 
Hymnus, den er felbft in achtunbviergig Strophen gebichtet, und 
ben bie heilige Tatholifche Kirche am Feſte des Heiligften Namens 
Jeſus im Offizium durch ihre Diener fingen läßt. Er beginnt im 
Latein mit den Worten: Jesu dulcis memoria, unb lautet auf 
Deutſch (im Auszuge), wie folgt: 

Süß iſt's, an dih, o Jeſu! den- Mehr lanu fein Gang das Obt ent⸗ 


Rur du kannſt wahre Sende ſcheulen; Mehr fein Gedanle aus erquiden, 

Er jüger if’8, als Honigjeint, Und lieblidder erjchallt fein on, 

Suchſt du, Erlöfer! ſelbſt uns im. Ws: Jeſus rn Gottes 
ohn.“ 
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Du bift der Büßenden Bertranen, O Jeſn, aller Engel Wonne! 
Biſt Denen mild, die auf dich hauen; Du ſchallſt dem Ohr im füßen Tone, 
Dem, ber dich fucht, bift du ſchon gut, Im Munde biſt wie Honig bu, 
Bie gut erſt Dem, ber in bir ruht Im Herzen füße Himmelsruh'. 

Rein! leiner Zunge laun es glüden Ber von dir ißt, Den hungert wieder, 
Und feiner Schrift, es anszudrücen, Ber vondir trinft, Den durfiet wieder; 


Nur ein mit Dir vertrauter Geit Doch kennt fein anders Hungern er, 

Berfieht es, was „bich lieben” Heißt. Kein Durften, ald nach dir, d Herr! 
Sei, Jeſus! immer unfre Wonne, Auf dich, der rende reinfle Onelle, 

Und einft im Himmel unfre Krone! Bertranet feufzenb meine Seele; 

Auf did nur Nüß’ fi) unfer Ruhm Dich fucht des Auges Fromme Thrän’, 

Fetzt und in deinem Heiligthum! Did) meines Herzens Angſtgeſtöhn. 


D Feſu! Süßigfeit der Seele, Ach! bleib’ bei uns, Erlöfer! immer 
Des Geiftes Licht und Lebensquelle! Erlenchte uns mit deinem Schimmer, 
Nichts kann uns fo, wie du erfreu'n, Vertreib' des Geiſtes Düfterheit 


Nichts fo, wie du, erwünſchet fein. Und jhen? uns deine Kiebfichkeit! 
O D möhten Alle Jeſum kennen, Erhabner Sohn der Jungfranmutter ! 
Und fi) nach feiner Liebe jehnen! — Beliebter! Heiland! Emwigguter! 


Sucht, Shriften! liebentflammet ihn! Dir werde Dauf und —* eweiht, 
Entflammt durch Suchen euren Sinn! Dein iſt das Reich der Geligfeit. *) 


Die hohe Verehrung des Heiligen Banlus gegen den heiligſten 
Namen eins. 

Vierzehn Epifteln oder Briefe find es, bie der heilige Apoftel 
Paulus an verſchiedene Ehriftengemeinden gefchrieben, und in dieſen 
obwohl inhaltſchweren, boch ber Zahl nach wenigen Blättern findet 
fih zweihundert neungehn Mal der Name Jeſus. Wie oft 
erft mag er biefen hochheiligen Namen mündlich ausgefprochen haben! 
Alte Weberlieferungen fagen und, daß er in dem Augenblide noch, 
ala das Schwert geſchwungen warb, das ihn enthauptete, breimal 
ven Namen Jeſus angerufen babe. Warum fchrieb, warum ſprach 
er diefen Namen fo oft, warum wieberholte er ihn fo vielfach? 
Weil er über Alles ihn liebte, weil er in ver Kraft, die in diefem 
Namen ihm warb, Alles vermochte. 


Der heilige Bernhardin von Siena. 


Mit einer außerorbentlichen Kraft und Freudigkeit des Her- 
zens erfüllte ver füßefte Name Jeſus ben heitigen ernharbin von 
Siena, genannt ber Apoftel Italiens. Auf ein Täfelchen geichrieben 
trug er ihn allezeit mit fich, pflanzte ihn ven Chriften neu in’s 
Herz und ftellte ven Glauben, die Trömmigkeit, bie bürgerliche Ruhe 
in allen Städten Italiens wieber ber. 


Der heilige Ignatins. 
Den liebliden Namen Jeſus trug der heilige Martyrer unb 
Biſchof Ignatius beftändig in feinem Herzen; wohl taufenbmal in 


”) Gefangbud von Fr. Fol. Weinzierl. S. 50 fi. 
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feinem Leben rief er aus: O Jeſnu, meine Liebe!“ — AS bie 
Derfolger ihn aufforderten, Jeſum zu verläugnen, erwiberte ‘er: 
nDiefer Name kann von meinem Munde nicht weichen!" Als man ihn 
aber, um dieſer Rede zu höhnen, mit der Enthauptung drohte, ſprach 
er neuerbings: „Könntet ihr auch von meinem Munde viefen Namen 
tilgen, fo koͤnnet ihr ihn doch nicht auslöfchen aus meinem Herzen!” 


Der heilige Ephrem und der gottjelige Jüngling Julian. 


Der Heilige Ephrem hatte mit einem gottjeligen Jünglinge, 
Namens Iulian, inuige Freundſchaft gefchloffen. Einft bemerkte er, 
daß bie Bücher feines jungen Freundes in üblem Stande und gar 
viele Worte darin ausgelöfcht feien; beſonders aber war bieß ber 
Tall beim Heiligften Namen Jeſus. Da fragte ihn Ephrem, 
was denn Dieß zu bebeuten hätte? Und Sultan antwortete: „Sch 
kann dir Nichts verhehlen. Für mich gibt es auf Erden feinen 
füßeren und lieblicheren Namen, als ven heiligen Namen Jeſus. 
Es ift dieß ja der Name meines Erlöfers, der uns Alle fo unaus- 
Iprechlich geliebt hat. So oft ich nun biefer unendlichen Liebe ge- 

enke, mu Thränen ber Gegenliebe und des Danles weinen; 
gebenfe ich aber meiner Sünben, fo fällt mir fogleich jene Sün- 
berin ein, bie fich dem göttlichen Heilande näherte, feine Füße mit 
ihren Thränen negte und Kr bann mit ihrem Haare trodnete; und 
auch ich kann mich ber Thränen nicht enthalten. So oft baber 
meinem DBlide der Heilige Name Jeſus begegnet, quillt aus mei⸗ 
nem Auge entweber bie Thräne bes Dankes over ber Neue; und 
darum findeft du diefen heiligen Namen in meinen Büchern fo fehr 
verwifcht und ausgelöſcht.“ Ephrem Lächelte und ſprach: „Möge 
Jeſus, ber Liebreiche, deine Einfalt und Frömmigkeit belohnen und 
beine Thränen in ein Meer himmliſcher Seligkeit verwandeln!" — 


Noch einige fromme Berehrer des Beiligften Namens Jeſus. 


Der beilige Franziskus wieberholte den Tag hindurch gar 
oft und oft ven heiligften Namen Jeſus, und es war ibm, als 
ob er jevesmal bei ver Nennung vesfelben eine befonbere Süßigteit 
in feinem Munde verfpürte. — Der große und feeleneifrige Pre⸗ 
diger Alphonſus a Spina war fo fehr für den hochheiligen Na⸗ 
men Jeſus begeijtert, daß er barüber allein vierundzwanzig 
Predigten hielt, die alle von einem fo außerorventlicden Erfolge 
gefrönt und mit einem fo wunberbaren Segen begleitet waren, 
daß fih zahlloſe Sünver befehrten, und Diele von ‘Denen, 
welche Yefum und ihren Slauben verläugnet hatten, wieder ein- 
traten in den Schooß ber Ya und in das SHeiligthum des 
Glaubens. (Marchant. Tract. IH. de fide christ. pag. 96.) 
— Der heilige Papit Damafus Batte zu Ehren des heilig- 
fien Namens Jeſus ein Epigramm, einen kurzen ‘Denk 


Don ben beiden Namen bes göttlichen Exlöfers. I. Jeſus. 283 


fpruch, *) gebichtet, deſſen Anfange- und Endbuchſtaben viefen hoch⸗ 
beiligen Namen ausbrüden. Mit jedem Tage pflegte er biefen 
Denkſpruch zu wiederholen. — Der felige Heinrich Sufo trug 
eine fo tiefinnige Verehrung gegen biefen hochheiligen Namen, daß 
er fich denfelben fogar mit einem Mefjerlein in die Bruft einfchnitt. 


2. Der heilige Name Jeſns if ein Name voll Macht und Kraft. 


Der heilige Bernhard bezieht die Worte des hohen Liebes 
(1, 1.): „Dein Name ift ein ausgefchüttet Del,” auf den beiligften 
Namen Jeſus und erflärt daraus befjen wunderbare Macht. „Das 
Del,” fagt er, „leuchtet, nährt, heilt; ift Licht, Speiſe, Arznei. 
Ebenfo ift es auch mit vem Namen Iefus. Er leuchtet, wenn er ge⸗ 
prebiget, er nährt, wenn er betrachtet, er lindert, tröftet und heilt, 
wenn er angerufen wird. Wodurch glaubft bu wohl, daß auf dem 
ganzen Erdkreis das Glaubenslicht fo groß und fchnell erhoben 
worden ift? Wodurch anders, als burch die Verkündigung bes 
Namens Jeſus, durch ‚welchen wir nun, wie Paulus lehrt, Licht 
find, die wir ehehin Finfternig waren? — Doch der Name Yefus 
ift wicht nur ein Licht, er ift auch eine Speiſe. Wirſt du nicht 
fo oft geftärkt, als du feiner gedenkeſt? wohl etwas Ans 
bereö den Geift des Denkers fo wohltäuend? Was ftellt die er- 
mübeten Glieder wieder ber, mas ftärft die Tugend, was kräftigt 
bie guten, ehrbaren Sitten, was unterhält heilige Gefühle jo mäch⸗ 
tig, als ver Hochheilige Name Jeſus? — Er ift aber auch eine 
Arznei. Iſt Jemand traurig unter ums, jo komme Jeſus in bas 
Herz, und fieh! wie das Xicht dieſes Heifigen Namens in ihm auf- 
geht, fo verſchwindet jede Wolle, und bie Heiterkeit kehrt wieder 
zurück.“ (S. Bern. serm. 15. in Cant.) — Die Wirkungen bes 
heiligen Namens Jeſus Laffen fich. überhaupt auf folgende vier zu- 
rhdführen: 1) er Hat eine befonbere Kraft gegen bie böfen Geifter, 
gegen jede Verſuchung; 2) er tröftet uns in Leiden und Der- 
folgungen; 3) gewährt uns befonderen Muth in allen VBerhältniffen 
umfere® Lebens; 4) reitet aus Noth und Gefahr. 


Beiſpiel zu 1. 


Der Einfiedler Antonins. 


Daß der Name Iefus eine geheime Kraft wider alle böfen 
Geiſter habe, bezeugen uns einftimmig alle Kirchenväter und Lehrer, 
wie 3. B. Cyprian, Auguftin, Ambrofius, Hieronymus, Laltantius, 


*, Diefes Epigramm lautet: 
Jure pari regnat communis conditor aevl 
Et cum patre pia regnat sublimis in arch 
Bidereo sanctis insidit Numine regniß 
Unde mare et terras solo videt omnia nutÜ 
Suggerit humanis et donat munera rebuß. 
-  (Mundus Symbolicous, II. pag. 271.) 
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Prosper, Ephrem, Gregor ber Große, Peter Damiani, Bernharb 
und viele andere. — Anton, ver Einftebler, erzählte dem Beiligen 
Athanaflus, dag er einft nom Satan entſetzlich verfolgt worben fei. 
Da babe er zu ihm nım die Worte gefprochen: „Wahrlich! Jeſus 
erftört doch noch deine Macht, und der du aller Ehre eines Engels 
beraubt bift, mußt dich alsdann im Kothe wälzen.” Raum hatte 
ber Satan den Heiligjten Namen Jeſus vernommen, als er eiligen 
Schritts die Flucht ergriff. Ebenfo erzählt auch Hieronymus vom 
Beiligen Hilarion, Paulinus und Sulpitius Severus vom heiligen 
Martin, Gregor von Nazianz vom heiligen Chprian unb von Ju⸗ 
ftina, daß fie fich Teiner anderen Waffen wider innerliche und änßer⸗ 
liche Anfälle des Satans bebienten, als bes beiligften Namens 
Jeſus. Auch alle alten Apologeten (Schußrebner) ber chriftlichen 
Religion berufen fi” auf jene Bertreibungen ber Teufel, vie zu 
ihrer Zeit im Namen Jeſus allgemein von jedem Chriften ges 
fhaben. — Der Heilige Juftin der Martyrer fagt in feinem 
Gefpräche mit dem Juden Tryphon: „Wenn wir im Namen Ie- 
fus mit dem Satan ftreiten, fo ftreitet Jeſus für ung, mit uns, 
in uns, und bie Feinde fliehen, ſobald fie den Namen Jeſus hören.“ 
Und Tertullian (Apolog. cap. 23.) Schreibt: „Alle unfere Macht 
und Da gegen die böfen Gelfter (Dämonen) Tiegt in ber, 
Anrufung bes Namens Chrifti.“ 


Beilpiel zu 2. 
Der beilige Stephanno. 


„Ein überaus mächtiger Thurm ift der Name Gottes; bort- 

bin flieht ver Gerechte und wird gerettetl" (Sprüdhw. 18, 10.) 
Welcher mächtige Thurm die Anrufung des heiligften und göttlichen 
Namens Jeſus fei, erfuhr ver heilige Erzmartyrer Stepbanus, 
wie uns fchon bie heilige Gefchichte erzählt. Zu dieſem Thurme 
nahm er unter ben größten Qualen und Schmerzen feine Zuflucht, 
Laut riefer: „Herr Jefus! nimm meinen Geift auf!“ und er warb 
erbört; denn er ſah Jeſum ftehen zur Rechten des Vaters; er fah 
ihn ftehen, nicht ſitzen, weil ber göttliche Heiland auf die An- 
rufung feines heiligften Namens bin fogleich fich erhob, um feinem 
frommen Diener und treuen Belenner die Fülle der Stärke und 
Kraft, die mächtigfte aller Waffen zu verleihen, jene heilige Liebe 
nämlich, die von keinem menfchlichen, noch teufliichen Grimme 
überwunden wirb, und gerne leidet, gerne duldet und ftirbt, um mit 
dem Gegenftande ihres Sehnens auf ewig vereiniget zu werben. — 
Auch die Heilige Mechtilpis es auf.ihrem Sterbebette, 
welcher füße Troft im heiligen Namen Iefus liege. Wenn ihre 
Leiven unerträglich, ihre Verſnchungen furchtbar wurden, da rief fie 
mr: „DO liebreicher Jeſusl o gütiger Iefus!" und mit Einem . 
Mole waren alle Schmerzen und alle Verſuchungen verfchwunben. 
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Beiſpiel zu 3. 
Der heilige Martinns. 


Wie mächtig diefer Heilige Name fei, der bie Kraft aller Kräfte 
bezeichnet, lehrt uns auf gar erbauliche Weife ver heilige Martinus. 
As er, noch im Stande eines Katechumen, ben Kriegspienft ver- 
laffen wollte, nnd darüber von Julian, dem Abtrünnigen, feinem Feld⸗ 
bern und Gebieter, als ein Peigherziger verhöhnt wurde, ſprach 
Martins: „Wenn du mein Verlangen bloß ver Feigheit und nicht 
dem Glauben zufchreibft, zu dem ich mich befenme, fo will ich am 
morgigen Tage ganz unbewaffnet ver Vorberfte in ber Schladht- 
ordnung ftehen und ohne Helm und Schild bloß mit dem Zeichen 
des Kreuzes und im Namen Jeſu ſicher durch bie feindlichen 
Reiben pringen! Denn fo heißt es in den Pfalmen: „„Jene zu 
Wagen und Jene zu Roffe, wir aber im Namen des Herrn, den 
wir anrufen!"" 


Beifpiele zu 4. 


Die Heilung des Rahmgebornen. 


Der heilige Name Jeſus befigt eine wunderbare Kraft, uns 
in leiblichen, wie in geiftlichen Nöthen Troft und Hilfe zu gewähren; 
durch bie bloße Anrufung deſſelben erhielten ſchon oft Unglücliche 
Rettung, Berlaffene Hilfe, Kranke fogar die Gefunbheit. Die 
Apoftelgeichichte bringt uns hiefür ein unwiderlegbares Zeugnif. 
— Petrus und Johannes (fo wird uns daſelbſt erzählt) gingen 
einft um bie neunte Stunde des Gebetes (d. i., um drei Uhr Nach» 
mittags) in den Tempel. Da wurde ein Lahmgeborner herbeige- 
tragen, den man täglich an ber fchönen Pforte des Tempels nieber- 
jeßte, um von den Vorübergehenden Almofen zu erbitten. Als er 
Petrus und Johannes in ben Tempel geben fah, bat er fie um 
Almofen. Petrus aber fprach zu ihm: „Gold und Silber habe ich 
nicht, was ich aber Habe, Das gebe ich bir; im Namen Jefu 
Ehrifti fteh” auf und geh!" Da faßte er ihn bei ber rechten 
Hand und Half ihm auf; alsbald hatten feine Füße und Gelenke 
ihre Feſtigkeit. Er fprang auf, konnte ftehen, Hin» und hergeben; 
er ging mit ihnen in ven Tempel und lobte Gott. Das ganze 
Bolt fah ihn wandeln; und ba fie ihn als Den erfannten, ber an 
der fchönen Tempelpforte ſaß und bettelte, fo gerietben fie in 
Stammen über Das, was mit ihm vorgegangen war. ‘Da er ſich 
aber zu Petrus und Iohannes hielt, Tief die Menge auf biefe zu. 
Petrus ſprach nun zum Volle: „Warum fehet ihr uns an, ale 
bätten wir aus eigener Kraft dieſem Menjchen zum Geben ver- 
bolfen? Gott bat verherrlichet feinen Sohn Jeſum, ven ihr über- 
liefert habet... Ihr verwarfet ven Heiligen und habet den Urheber 
des Lebens geröhtet, welchen Gott von den Todten auferwedt bat. 
Durh den Glauben an feinen Namen bat fein Name biefen, 
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ven ihr fehet und kennet, geſtärkt.“ (Apoftelgefh. 3, 1—16.) Und 
8. 4. 3. 10. fährt der nämliche Apoftel fort: „Es fei hiemit ench 
fund gethan, daß im Namen Jeſu Chrifti diefer Menſch durch 
ihn gefmmb por euch ſteht.“ 


Die Macht des hochheiligen Namens Jeſn bei Gefahren. 


Nicht weit von ber Stadt Paula war ein Schiff auf bem 
Meere, das in den dortigen Hafen einlaufen wollte. Da erhob 
fih aber plöglich ein umgeheurer Sturm, der das Schiff nicht 
landen ließ, fondern in vie hohe See hinaustrieb, im Kreife herum⸗ 
brebte, fo daß Alle, die ihm vom Hafen aus zugeſehen, nichts 
Anderes erwarten konnten, als daß das Schiff zu Grunde geben 
müßte. Man berichtete Dieß dem beiligen Franz von Paula, 
der Alles Tiegen und ftehen ließ und eilends bem Hafen zulief. 
Als er nun die große Gefahr des Schiffes bemerkt Hatte, machte 
er im Bertrauen auf Gott das fieggewohnte Zeichen des heiligen 
Kreuzes über felbes und fchrie alsdann überlaut: „Jeſus! Jeſus!“ 
— Und fiehl die Winde gehorcdhten feinem Befehle und legten 
fih. Der Himmel beiterte fih auf, und die liebe Sonne fanbte 
wieder ihre freundlichen Strahlen vom Himmel herniever. Das 
Schiff lief glüdlich in den Hafen ein. Die auf dem Schiffe waren, 
erfannten bie Macht des heiligen Namens Jeſus, und banften und 
priefen Gott für ihre wunderbare Rettung. 


Selig, wer deu Namen Jeſus weiß und ihn anruft! 


Wie können wir jemals an der Kraft dieſes heiligen Namens 
zweifeln, wenn wir der Verheifung Jeſu gedenken: „Was immer 
ihr in meinem Namen bitten werdet, wird er euch geben“? ober 
an die Worte des Apoftele: „Ein Seglicher, der ven Namen bes 
Heren anrufen wirb, wirb gerettet werben”? Selig alfo, wer ben 

amen Sefus weiß und zum Zeit ver Noth und Gefahr von ganzem 
Herzen ihn anruft! — Ein merfwürbiges Beiſpiel hiezu erzählt 
uns ber gelehrte Schrifterflärer Benedikt Fernandez, ber wenig⸗ 
ftens vom Ausgange der Begebenheit Augenzeuge war. Mitten aus 
der Barbaret begab ein Muhamedaner ſich auf die Flucht, um in 
einem portugiefifchen Kaftelle das Ziel feiner Wünfche zu erreichen; 
denn die göttliche Gnade hatte die Sehnfucht nach dem Ehriften- 
thume in fein Herz geflößt. Bee am Himmel glühete die Sonne, 
und in der unüberfehbaren Wüfte voll des brennenden Sanbes, 
durch welche der Flüchtling ziehen mußte, war feine Spur von 
Waffer zu finden, fo daß er endlich, nachdem er lange ben ſchmerz⸗ 
lichften Durſt ertragen, auf den Sand fi Hinlagerte, Nichts als 
den Tod erwartend. Da kam es ihm zu Sinne, wie er von 
Chriſtenſtlaven mehr als einmal gehört habe, daß bie Anrufung des 
Namens Jeſus auch in den größten Befchwerben Hilfe gewähre; 
und kaum Batte er ſich bemüht, dieſen Namen, fo gut er e8 ver- 
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mochte, auszufprechen, als er fchon (wie er e8 in ver Folge vielfach 
verfichert und betheuert hat) Zunge und Gaumen erfrifcht, von ber 
brennenden Dürre befreiet und feine Kräfte wieder hergeſtellt fühlte, 
fo daß er mit ernenertem Muthe feinen Weg fortfegte. Es bauerte 
zwar nicht lange, und berfelbe lechzende Durſt, biefelde Ermattung 
und Lebensgefahr ftellten fich wiederum ein. Allein fein Heilmittel 
ftand ihm zu Gebote; abermals rief er den Namen Iefus an, 
abermals fand er bie vorige Hilfe, und fo erreichte er endlich wohl- 
behalten die portugiefifche Fefte, von wannen er nach Liffabon gefenvet 
und daſelbſt getauft wurbe. — Öelangte alfo diefer Fremdling auf 
überaus gefahrvollen Wegen in das Reich Jeſu, weil ver Name 
Jeſus mit ihm war, um wie viel ficherer werben wir, bie wir bes 
reits im Reiche Jeſus find, unter dem Schuge dieſes Namens bie 
Laſt und Hitze des irdiſchen Tages ertragen, um auf mühfamer Wanber> 
ung enblich in bas himmliſche Berufalem zu gelangen! Darum felig, wer 
ben Namen Jeſus weiß und ihn mit kindlichem Vertrauen anruft! 


Nur im heiligen Namen Jeſus ift Heil und Wohlfahrt, oder 
der Kartenmacher. 

Nur im Namen Jeſus ift Heil und Wohlfahrt, nur in ihm 
gebeiht bie ächte chriftliche Lebenskunft. Dieß erkannte und lehrte ein 
apoftolifcher Mann ver neueren Zeit, der heilige Bernharbin von Siena, 
ver durch Feine andere Wehr und Waffe als den Namen Yefus in ganz 
Italien die Damals herrſchende Zwietracht und Entfittlichung befämpfte. 
In einem der Städtchen, die er durchwanderte, fand er einen Dann 
mit dem Drude und ber Zurichtung von Spiellarten befchäftiget. 
Bernharbin, der aller Orten die damals fo üblichen Hazaärdſpiele 
auszurotten fuchte, fragte ihn: „Verſtehſt du Feine andere Kunft?“ 
Der Kartenmacher antivortete mit Nein. Da ſprach er: „Wenn du 
befolgen willft, was ich bir rathen werbe, fo wirb für deinen Lebens- 
unterhalt hinlänglich gejorgt fein." Er nahm einen Zirkel, zeichnete 
damit auf ein Kartenblatt eine Kreislinte und fchrieb den Namen 
Yefus hinein, mit Strahlen umgeben. „Made es alſo, mein 
Sohn!” fagte er, „und bu wirft finden, was zu deinem Lebensbedarf 
gehört." Der Mann gehorchte und fand feine Rechnung beffer, als bei 
dem früheren Gefchäfte. — Diefelbe Kunft nun wird ung Alfen anem- 
pfohlen; fchreiben wir uns den Namen Jeſus in’s Herz, und es wird 
uns niemals an etwas Wefentlichem mangeln! Denn der Name Je⸗ 
ſus ift ein Name des Friedens, der Wahrheit, des Lebens, der Tiebe. 
Diefer heilige Name walte über uns als das Licht des Glaubens ; dieſer 
beilige Name fei mit uns als Schirm und Schil in jeglicher Gefahr; bie 
fer heilige Name lebe in uns als das Siegel ver heiligen Liebe! 


Der Namendzug „Seins“. (I. H. 8.) 


Gewöhnlich betrachtet man die Yuchftaben I. H. S. als ein 
Symbol des göttlichen Namens Jeſus. Einige erklären es mit: 
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läßt fich eine richtigere Exegefe mit beffern Gründen angeben. Es 


er für den letzten ven nöthigen Raum nicht mehr gefunden. 
j Zerte ad L: Der deilige Name Jeſus. 

a) Auß der heiligen Schrift. „Im Namen Jefns follen ſich alle 
Kutee beugen Derer, die im Himmel find, auf Erden und unter der Erbe.“ 
(Phil. 2, 10.) „In keinem andern ift Heil; denn fein anderer Name unter 
dem Himmel if den Menſchen gegeben, wodurch wir felig werden.” (Apoflel- 
get. 4, 12.) — Macht diejes heiligen Namens. „Durch meinen 

amen,” jagt Ehriftus, „werben fie Teufel austreiben, neue Sprachen reden, 
Schlangen anfbeben, und wenn fie etwas Zöbtliches trinken, wird es ihnen nicht 
ſchaden; Kranken werben fie die Hände auflegen, und fie werden gejund werden.” 
(Marl, 16, 17.) Und wiederum: „Alles, um was ihr den Bater in meinem 
Namen bitten werdet, Das wird er eudy geben.” (Joh. 16, 23.) 

b) Aus den heiligen Bätern u. a. Erbabenheit und Süßig- 

feit des heiligen Namens Jeſus. In dieſem heiligen Namen wird die 
anze Majeftät der Gottheit angebetet.“ (S. Petrus Chrysol.) „Der Name 
Seins it ein Zeichen, das uns Alles vor Angen ftellt, was Gott fiir Anfer Heil 
gethan. Wie viel, o gelm! bat es dich gekoſtet, um Yein 8 zu fein!“ (S. Bern.) 
„Aroden ift für die Seele jede Speife, die nicht begoſſen ift mit dem Dele des 
heiligen Ramens Jeſus, geſchmacklos if fie, wenu fie nicht gewürzt wird mit 
dem Salze dieſes heiligen Namens. Schreibfi du Etwas, fo finde ich feinen 
Geſchmack daran, wenn ich nicht den Namen Jeſus leſe; ſprichſt du Etwas, 
fo ſchmeckt es mir nicht, wofern nicht auch der Name Jeſus dabei ertönt; 
Jeſus ift Honig im Munde, Wohlllang im Obre, Jubel im Herzen.“ (S. Bern. 
serm. 15. in Cant.) „Wer ben füßen Lebensbuft dieſes Namens nicht mehr 
empfindet, Der ifl entweder tobt, ober trägt den Grabesduft der Sünde im 
Herzen.“ (Idem.) „Jeſus beißt jo viel als Heiland. Was ift Berlornen fo 
nothwendig, Eleuden jo erwünſcht, Hoffuungsiofen jo nützlich, als ber Heil- 
bringer?” (Idem.) „Der Name $elns iR ein kurzes Wort, leicht auszu⸗ 
Ipreden, aber inhaltsfchwer und voll vou unausſprechlichen Geheimniſſen. Alles, 
was Bott zum Heile der Menfchheit angeorbnet bat, das ift in dieſem Namen 
begriffen.“ (S. Bern. Senensis, tom. 2. serm. 49.) „D gebenedeiter Name! 
o ausgegofienes Del! wie weit erftredft bu dich? Ad! vom Himmel bis nad 
Judäa und von da durch den ganzen Erbdfreis, fo daß fih im Namen Jeſus 
alle Kniee beugen im Himmel, auf Erden und unter der Erbe.“ (S. Bern. 
serm. 25. in Uantic.) „Nicht nur eim einziges Gut begreift Jeſus im fich, 
fondern alle Güter. Das Leben if ein But; Jeſus iſt Das Leben. Die 
Auferfichung If ein Gut; Jeſus if die Auferfiebung. Das Licht der 
Belt iſt ein Ent; Jeſus iſt das Lit der Welt.“ (Orig. praef. in Joann.) 
Macht diefes Heiligen Namens (a, gegen die böfen Geier): „Die Madht 
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Ehrifi if fo groß, daß die Dämonen vor ihr in Nichts zufammenfinten und 
nit einmal vor der Neunung feines Namens zu befleben vermögen.“ 
(S. Athan.) „Die Dämonen erzittern noch jebt, wern der Name Jefus ger 
nannt wird, und ſelbſt die fittliche Beriülimmerung | der Gdrifen bat die Kraft 
diefes Ranıens nicht zu Schwächen vermocht.“ (8. Greg. Naz. Or. 1.) „Ber 
Name Jeſus Hat ganz gewiß eiue fo große Gewalt wider bie Teufel, daß 
er oe MT wenn ihn aud bie Böfen ausiprechen, feine Wirkung bat.“ 
contr. Celsum.) „Hätte diefer Name nicht feine eigene von 
Ye ibm itgetteilte Kraft, fo würden bie Zenfel keineswegs auf die bloße 
Anrufung d in Rue Namens aus den Leibern weichen, bie fie einmal in Befts 
enonmen ba Chrysost. hom. 9. in Colosa.) (P. In allen Nothen, 
Serfuchungen und —8 „Der Name Jeſus bat eine dreifache Wirkung: 
eiſtigen, körperlichen un zeitlichen Uebel. Denle oder fage daher 
—X uchung mit Andacht: O Yef 2 Hape und fie wird vergeben. — 
Du, o Krieggmann! wenn da im heißen Kampfe Rebeft, — „Jeſus,“ 
and bie Kräfte iwerben gr ‚ae ae n. — Wenn bu, af! did) ganz 
einfam befändeſt, und n93 um dich ber dänden, ia ſelbſt, wenn 
timmige Thiere dich geben m würden, fo rufe: einst und du wirft be- 
—* it werden. — Auch wider das Ungemitter made das Krenzzeichen mit dem 
Namen Jeſus; es wird nicht ſchaden. Diefer Nam: iſt cin is wiber 
alle Gefahren. Daher if} der Name des Herrn der Rärkfle Thurm. Bu ihm 
nimmt ber Ge (Sprüdw, 18, 14.) feine Zuflucht, und er wird beihütt 
werden.” (8. cent. Ferrer.) „Bift du frank, wirſt bu von n amerzen 
uält, wirft du non gottesläferlichen Gedauken oder don Verzwei flung be⸗ 
Di wird dn von Furcht erichlittert, martern dich Zweifel und Beängfligungen, 
ober beule nnr ben Namen Jefus! In aller —— in 
— — bei Schreden, auf dem Wege, in der Einſamleit, in Waſſergefahr, m 
du immer fein maß, (pri den Namen Yefus, aber nicht bloß mit 
dem Munde, fonderu auch im Herzen! Ohne Bmweifel wirft bu eine große 
Liebligeit und Süße des Geiftes im Herzen nnd im Munde empfluden, jo oft 
du diefen heiligen Namen mit Andacht ausſprichſt. Denn er bat eine ihm mit- 
getheilte Kraft, welche das Herz erfrent, dad Gemüth erquidt, die Andacht 
nährt und den Geiſt Desjenigen, der ihn "anruft, zur Bee eit vorbereitet.“ 
(8. a van eilige Sram Berm. ode Circumeis.) N erekiee," —2 Rımr 
ru an; von es aus, „o glorr ‚oe er Name 
Jeſus, welchen ber Hund und das Herz des himmliſchen Baters don Ewigleit 
ber genaunt und ausgeſprochen bat, al drücke dich ein und ſei Die Ueberſ rift 
unferer Seelen, damit ſelbe durch dich des Heiles würdig werben!“ 


DL Chriſtus. 


Fr. Was heißt Chriſtus? 
Autw. Chriſtus oder Meſſias beißt ſoviel als „der Geſalbte.“ 


Fr. Warum wird der Erxlöfer „Chriftns, der Befalbte” genannt? 

Antw. Weil er zum Hobenpriefler, Propheten und König gejalbt war; denn 
„Gott bat ihn gefalbt mit bem heiligen Geiſte und mit Kraft“ 
(Apoftelg. 10, 38.) 

Erläuterung. Im alten Teſtamente wurden die Könige, bie Priefler 
und die Propheten gefalbt, um ihnen —5 geiggam ein gött⸗ 
liches Anſehen zu geben. Dieſe Salbung de geihah mit Del, und man 
vannte alle Dielenigen an welchen dieſel De ent worden war, 
Gejalbte des He us vereinigte nun in Wirklichleit und Wahrheit 
in fih jene —* ide eines Hobenprieners „nach der Ordnung 

Melchi —5 — Gebr. 7, 16.) ‚eines Königs (Pi. 2. u. 109., Zul. 1, 31.) 

und eines Propheten (6. Mof. 18, 19. od. 6, 14); darum gebührt 

Diehler, Beifpiele. L 19 





290 Zweiter Slaubensartilel. XXI, Ehriftfiche Lehre. 


i mit Di igentfi Sinne des Wortes der Titel 
——n— pr h einge anf Hebräiſch Re flag“), 


Der fterbende König. 


Philipp der Dritte, König von Spanien, lag auf bem 
Sterbebette. Zu den Schmerzen feiner Krankheit gefellten fich ge 
bie fürchterlichften Seelenqualen. In ber Angft feines Herzens lie 
er feinen Beichtvater Pater Florencia kommen und Hagte ihm feine 
Törperlichen und geiftigen Leiden. Da bielt ihm ber ehriwürbige Pater 
das Kruzifir entgegen und fprach voll Würbe und Nachdruck: „König! 
ba habt Ihr Euern Gott und Erlöfer. Sehet! ver ift ver Ge⸗ 
falbte des Herrn; er ift es, den Gott felbit gefalbt Hat 
mit dem Dele ber Freude (Pfalm 44, 8.); und dieſes beilige 
Del ber Freude, bes Troftes, ber Stärke und bes Heiles fließt 
vom Haupte des Gefalbten auf jede gläubige Seele herab, und 
bringt Troſt den DBetrübten, Stärke den Schwachen, Ruhe ven 
Geplagten, rende den Nievergebeugten, Cinberung, ben Leidenben, 
Erguidung den Matten, Heilung ben Kranken, th und Kraft 
den Sterbenden. Auf ihn allein vertrauet und Ihr werbet Linder⸗ 
ung in Euren Schmerzen und Ruhe für Euere Seele finden!" — 
Boll kindlichen Glaubens, voll heiligen Vertrauens ergriff ber 
fterbende König das SKruzifir, küßte es taufenpmal und brüdte es 
unaufhörlich an fein Herz, welches fichtbar von innerem Trofte und 
wunberbarer Ruhe erfüllt wurde. Man börte aus feinem Munde 
fein anderes Wort, ald nur: „OD mein Erlöfer! o Chriftus! o 
Gefalbter des Herrn!“ (Ex litteris Pat. Soc. J. 


Die troftvollen Namen des göttlichen Erlöfers. 
(Bom Heiligen Bernhard.) 


Der erfte Name des Erlöfers ift Jeſus.“ Jeſus aber 
heißt fontel ald Heiland. Ach! was ift Verlornen fo nothwendig, 
Elenden fo erwänfcht, Hoffnungslofen jo nützlich als ein Heiland? 
Wo wäre im Geſetze der Sünde, im Körper des Todes, in ber 
Berborbenheit der Zeit und bier in biefem Thränenthale ein Hell 
oder auch nur eine ſchwache Hoffnung bes Heiles, wenn uns nicht 
ein neues Heil geboren wäre, das wir faum Hoffen durften? — 
Du, wünfcheft vielleicht das Heil, d. i. die Hellung deiner Seele; bu 
Tenneft aber beine Krankheit und Empfindlichkeit, und darum ift dir etwa 
bange vor ber Bitterfeit der Heilung? O fürchte Nichts! ‘Denn fieh, 
Jeſus iſt auch Ehriftus — der Gefalbte — ganz Tieblih und 
mild und erbarmungsvoll; er ift mehr als alle feine Genoffen mit 
Freudendl gefalbt, ja, gefalbt fir Die, welche zwar bie Fülle ber 
Salbung nicht felbft empfangen, aber doch an feiner Salbung Theil 
nehmen. — Wenn bu aber böreft, daß bein Heiland lieblich ift, fo 
gerathe dabei nicht auf die Vermuthung, als ob er bei feiner Lieblich⸗ 
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feit nicht Kraft genug babe; denn er ift auch der Sohn Gottes. - 
Wie der Vater allmächtig ift, fo auch der Sohn, und wenn er will, 
fo Tann er, was er will. Ach! nimm boch biefen ‚peiland mit einer 
um fo größeren Andacht auf, je erhabener ver Name ift, ven er 
vor allen Uebrigen geerbt hat! Sein Name ift Jeſus Chriftus, 
ber Sohn Gottes. Sieh, ob der Engel nicht von dieſem breis 
fahen Namen zu ven Hirten rebete, da er ihnen große Freude ver- 
fünbete und ſprach: „Beute ift euch der Heiland, Chriftus, 
ber Herr geboren!” (Luk. 2, 11.) — 


Gelobt fei Jeſus Chriſtus! 


Ueber ven katholiſchen Gruß: „Gelobt fei Jeſus Ehriftust" 
ſchrieb der proteftantifche Dichter Klopftod, am 6. Jänner 1767, 
von Kopenhagen aus an den Dichter Denis, Priefter aus ber 
Geſellſchaft Sein: „Der Schluß Ihres Briefe war mir mehr, ale 
angenehm, er rührte mich. Bethlehems göttlicher Knabe fei auch 
mit Ihnen! Ich erinnere mich dabei, wie ſehr ich einft auf meiner 
Neife nach der Schweiz auf faft ähnliche Weile gerührt wurde. 
Wir waren an einem fchönen Tage ausgeftiegen und gingen. Y 
war ein wenig von ber Gefellichaft zurüdfgeblieben; einige gute 
Schwaben begegneten mir, und jeber von ihnen fagte zu mir: Ge⸗ 
lobt fei Jeſus Chriſtus!“ Ich wußte noch nicht, daß dieß ein 
Gruß wäre, und ebenfowenig konnte ich wieder grüßen. Ich kann 
Ihnen nicht fagen, wie ſehr wich diefer Gruß rührte. Der Gegen- 
gruß „In Ewigkeit," den ich nachher erfuhr, kam mir fo natürlich 
vor, daß ich mich wunberte, wie ich doch nicht auf biefe fo ganz 
einfache und entjprechende Antwort kommen konnte.“ — Wieviel 
lteblicher und fegenzeicher ift nicht der fromme Gruß: „Gelobt 
fei Jeſus Chriſtus,“ als das abgefchmadte und herzloſe: „Guten 
Zagl" „Guten Morgen!” „Guten Abend!" „Gehorfamfter!" „Ihr 
Diener!" und ähnliche Alltagsflosteln? 


Der ſchönſte Lobſpruch im Himmel umd anf Erden. 


Ein frommes Möütterchen Igm einft dem Tode nahe. Ihr 
Deichtvater, der etwa vor dreißig Jahren geftorben ift, ftanb ihr 
bei, und tröftete fie mit den renden bes Himmels, bie fie bald 
genießen werde. Die Sterbende war auch ganz ruhig und ergeben; 
fie fürchtete nicht den Schritt in die Ewigkeit, weil fie Gott geliebt 
und ihm gedient bat in der Zeit. „Nur Eines liegt mir noch auf 
bem Herzen,” fagte fie*in ver ganzen Einfalt des Gemüthes. „Ach, 
mein Pater, wenn ich nun im Himmel vor Gott erjcheinen werbe, 
was foll ich einfaches Gefchöpf denn da fagen? Sch werbe feine 
Worte finden.” — „O mein Kind," antwortete ihr ver Beichtvater, 
der zwar ein gelehrter, aber dabei ebenfalls ein einfacher und zu» 
glei heifigmäßiger Dann war, „fei ganz unbeforgt; wenn bu im 
Himmel vor dem Throne Gottes erfcheinen wirft, fage nur: Gelobt 
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fet Feſus Chriftus! umb ber ganze himmliſche Hof wird antworten: 
In Ewigkeit — in Ewigfelt Ewigkeit." — Fürwahr, es gibt 
feinen ſchoͤnern Gruß nt Lobſpruch —8* im Himmel noch auf 
Erben, als dieſen: Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!“ 


Texte ad IL: Der Name Chriſtus. 


a) Aus der heiligen Schrift. Jeſum von —S hat 
ſalbt mit dem heiligen Geiſte und mit Kraft.“ (Apoſte 38.) * dv 
Salbuug weisjagte (don Dvd: „Du lieber Gerechtig und hafſeſt das Un. 

recht; darum bat did, o Gott! dein Gott mit Freude gejalbt mehr Nor 
alle deine Genoſſen.“ (BI. * 8.) Und noch dentlicher Iſaias: „Der Geiſt des 
iſt über mir; denn er "hat mid gelatbt; nm zu predigen den Sanft- 
mrüthigen, fanbte er "mic, nm zu beilen, die zerfuirichten Herzens find, um u 
verfüudigen den Gefangenen Erlbſung und den Berfchloffenen Eröffn in 
(lat. 61, 1.) Ehriftus hat and diele Ste auf fid) ſelbſt bezogen (Lut. 4, 21.) 
und erfiärt, daß an ihm diefe Weisſagungen erfüllt worden feien. 

b) Aus den heiligen Bätern. „Die Propheten, Priefter nnb Könige 
des alten Bundes wurden © als Sterdtiche uud Bermwesliche mit einer Salbe von 
vergänglichens Stoffe gef Sm and gar mit dem beifigen Geiſte 
gefalbt wurde, das iſt — — (8. Cypr.) 


XXI. Chriftlihe Lehre. 
Jeſus Ehriffus iſt I. der eingeborne Sohn Gottes, 
Il. unfer Serr. 


gr. Ber if Jeſus Chriſtus? 
Antw Jens eh: ins iſt die zweite Perfon in der Gottheit, ber einge 
borne Sohn G 


Fr. Was will das onen: Jeſus raus ift der Sohn Wottes#? 

Antw. Es will fagen: Wie ein menſchlicher Sohn bie Natur feines menſch⸗ 
lichen Vaters bat, und Denih fr fe hat auch eins Ehriflus die Natur 
feines göttlichen Waters, und if G 


Erläuterung. Jeh us Chriſtus iR 2 "he Eiugeborne und der Erf- 
geborne des Baters, wie er oft in der n Schrift genannt wird; 
er if der Erfgeborne, weil and nor ibm, und ber Einge- 
borne, weil Niemand nad ibm it. 2) Er if wahrhaft und im 
eigentlihen Sinne bes Wortes der Sohn Wottes, d. h. er iſt 
nicht wie wir —F an Kinbesflatt augenummen , ſondern vom Vater in 
Ewigkeit erzengt, Eines Wejens und gleicher Gott mit ihm. „So fehr hat 
Gott die Welt eebt, daß er feinen Eingeborten Sohn bingab, damit 
Alle, die an n glauben, nit verloren geben, fondern das ewige- Leben 
haben.“ ( (%05. 3,16.) 8) Jeſus EHriffusift ſonach auch wahrer Bott. 
Daher erhält er a) göttlihe Namen: Da ort (d. i. Chriſtus) 
war Gott.“ (Ebend. 1, 1. — rief aus: „Mein Herr und 


mein Bott!“ Ebend. * ob. , a br. 1,8) b) ®ött- 
liche Ei enfänften, als: vie * eit: nfange war das 
Wort.“ (ob. 1. 1) — Allmacht: „Alles er durd das Wort ge- 


macht 8 Ebend. 1, 3. Bal Matth. 28, 18. ob. 5, 19. 21. 
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Rot. 1, 15-17.) — Mlwiffenheit, (Bgl. Joh. 2, 24.) — Heiligkeit. (Bl. 
Sehr. 7. 2. —* 8, Fo Beräßeiate: „Der Balz Berenat Bl 


o ] ing Ueber be 

feine Gottheit durch ein göttliches —S eine Ehe, von we 

Jeder, der fie befolgt, inne wird, daß fie ans Gott fei. Er bewährte 

als den allwifjenden und Alles regirenden Gott durch feine Weisfagun- 
en (Mark. 1, 27. 30. u. 14, 9.), als den Allmächtigen buch feine Wun⸗ 
t, die unverfennbar das Siegel ber Gottheit an ſich tragen. 


I. Iefus Chrifius if der Sohn Gottes, if wahrhaft Gott. 


Bibliſche Beifpiele. 


Daß Jeſus der Sohn Gottes fei, dafür haben wir ein 
Zeugniß vom Himmlifchen Vater felbft. Die Heilige Schrift er- 
zählt e8 uns auf folgende Weife: Jeſus kam einmal aus Galilän 
an ben Yordan, um fi da von Johannes taufen zu laffen. Jo⸗ 
hannes aber Hielt fich für unwürdig und ſprach: „Ich habe nöthig, 
von bir getauft zu werben, und bu kommſt zu mir?” Jeſus ant- 
wortete und ſprach zu ihm: „Laß es nur jeßo gefchehen! Denn fo 
geziemt es fich, daß wir jegliche Gerechtigkeit erfüllen.” Und fo nahm 
denn Johannes die Taufe vor. Als aber Jeſus getauft war, ftieg 
er ſogleich aus dem Waſſer herauf, und fiehe! ber Himmel öffnete 
fih ihm, und er fah den Geift Gottes wie eine Taude herabfteigen 
und auf fich kommen. Und jiehe! eine Stinme vom Himmel ſprach: 
„Diefer ift mein geliebter Sohn, an dem ih mein Wohl- 
gefallen habe.“ (Matt, 3, 13 u. 17.) Anch bei ber Ver⸗ 
klärung auf Tabor ließ biefe bimmlifche Stimme biefelben Worte 
wieder vernehmen. (Matth. 17, 5. 

Ein höchft glänzenbes Zeugniß für eben dieſe Wahrheit Hat 
auch ber Fürft ver Apoftel, ver beilige Petrus, in Gegenwart des 
göttlichen Heilandes Jeſun felbft in folgender Weife abgelegt: „Als 
einft Iefus in bie Gegend der Stadt Eäfaren Philippi kam, fragte 
er feine Jünger und ſprach: Wofür halten bie Leute den Menfchen- 
ſohn? Und fie fprachen: Einige für Sohannes den Täufer, Andere 
für Elias, Andere für Jeremias ober einen aus ben Propheten. 
Und Jeſus fprach zu ihnen: Ihr aber, für wen haltet ihr mich? 
Da antwortete Simon Petrus und fprad: Du bift Chriſtus, 
der Sohn des lebendigen Gottes. Und dem Herrn gefiel dieß 
geuguiß fo fehr, daß er zu Petrus ſprach: Selig biſt bu, Simon, 

ohn des Jonas! Denn Fleifh und Blut Hat Dir das nicht ge- 
offenbart, fondern mein Vater, ver im Himmel iſt.“ Zugleich 
lohnte er feinen Glauben dadurch, daß er ihn zum fichtbaren Ober⸗ 
haupte in feiner Heiligen Kirche aufftellte. (Matth. 16, 13 ff.) 





294 Zweiter Slaubensartifel. XXII. Ehriftliche Lehre. 


Des Arins Irrlehre und Strafe, 

Um das Jahr 319 ftellte Artus, ein Priefter zu Alexandrien, 
bie ketzeriſche Behauptung auf, daß Jeſus Chriſtus, das göttliche 
Wort, eine aus dem Nichts hervorgezogene Kreatur fei, welche Gott 
vor allen Sahrhunderten hervorgerufen, und beren er ſich zur Er- 
ſchaffung der Welt bedient habe. Der Sohn Gottes ſei alfo eine 
Kreatur und an Würbe viel geringer, als der Vater, unb 
werde deßhalb nur im uneigentlichen Sinne Gott genamt. — Im 
Jahre 325 wurde biefe Irrlehre von dem allgemeinen Concilium 
zu Nicka verbammt, und bie reine, wahre Lehre folgendermaßen 
erflärt*): „Jeſus Ehriftus, der Eingeborne Sohn Gottes, ift 
von Gott dem Vater vor aller Zeit geboren worden, Gott von Gott, 
Licht vom Lichte, wahrer Gott vom wahren Gott, gezeugt, nicht 
gemacht, gleichen Weſens mit feinem Water (consubstantialem 
Patri) und duch ihn find alle Dinge gemacht worben."**) — — 
Artus verharrte in feiner Teßerifchen Lehre und erfrente ſich eines 
zahlreihen Anhanges, ja fogar der befonvern Unterftügung des da⸗ 
maligen Kaifers SKonftantin. Schon glaubte er über bie Necht- 
gläubigen gefiegt zu haben; ba ereilte ihn die Strafe des Himmels. 
Seine Anhänger führten ihn gleihfam im Triumphe durch bie 
Straffen ver Stadt. Aber auf einmal entfärbte Arius fein An- 
geficht und trat in ein heimliches Gemach. Nach langem Warten 
gingen einige feiner Freunde hinein und fanden zu ihrem Erftaunen 
den Arius todt liegen in feinem Blute und in feinen Eingeweiben, 
welche wie bie des Judas ausgefchüttet waren. Selbft ven An- 
hängern des Arius fchien dieſe Todesart nicht natürlich; um fich 
jedoch nicht felbft in ihrer Irrlehre gefangen geben und das trau- 
rige Ereigniß als eine Strafe Gottes erfermen zu müſſen, fehrieben 
fie den ganzen Vorfall ver Zauberei zu. 


Der heilige Ignatins vor dem Kaiſer Trajan. 

Der große Martyrer Ignatius, Bifchof von Antiochien, 
legte vor dem heidniſchen Kaifer Trajan ein ebenfo freimüthiges, 
als glänzendes Zeugniß dafür ab, daß Jeſus der Sohn Bottes 
fet. „Durch Die Kraft Jeſu Chriſti,“ fprach er, „ber ftets in meinem 
Herzen wohnt, objchon er in dem höchſten Himmel feinen Thron 
bat, zernichte ich alle Anfchläge ver Hölle. — Es ift nur Ein Gott, 
ber Himmel und Erbe fchuf, und deffen einzig gegengter Sohn 
ift Jeſus Chriftus.“ — „DVerftehft du unter dem Sohne Gottes,“ 
fagte der Raifer, „venjenigen Iefus, der zu Jeruſalem durch ben 
Urtbeilsfpruch des Pontius Pilatus ift gefreuziget worden?" — „Sa, 
er ift’s, er ift ver Eingeborne Sohn Gottes, ihn trage ich in 
meinem Herzen," verſetzte Ignatius. Und Trajan fprad: „Du 


®) Acta Concil. Micsen. — **) Diefes Glaubensbeleuntnig wirb noch 
heut zu Tage beim Gredo in ber Heiligen Meſſe gebetet. 
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rühmeft dich, diefen in beimem Herzen zu tragen?" — „Jawohl, 
Kaiſer! ich fchäge mich glücklich,“ antwortete Ignatius, „zu ber 
Zahl Derjenigen zu gehören, von benen in ben heiligen Büchern 
gefchrieben fteht: „Ich werde mitten unter ihnen wohnen, und in 
ihren Herzen wird meine Ruheftätte ſein.““ 


Getnlins und Cerealis. 

Während der harten Ehriftenverfolgung unter der Herrfchaft 
bes Kaiſers Hadrian im Jahre 138 verfanmelte Getulius, ein 
ebenfo unterrichteter als eifriger Ehrift, in feinem Haufe zu Sabina 
in ver Nähe von Kom eine große Zahl von Flüchtlingen aus Italien 
und Griechenland, die er nicht nur gründlicher im Chriftenthume 
unterwies, ſondern auch mit Wohnung und Speife verforgte. Kaum 
ward dem Hadrian davon Nachricht gegeben, ale er fchon feinen 
Statthalter Cerealis hinfenbete, um alle bafefbft Berfammelten gefangen 
nach Rom zu führen. Cerealis traf ben Getulius Iehrend in ber 
Mitte ver Gemeinde und rebete ihn an mit zärnender Härte. Habet 
Ihr," vief er, „vie Gebote nicht vernommen, bie der Cäſar er- 
gehen ließ?“ Getulins erwiederte ruhig: „Wir haben dieſe Gefeke 
vernontmen; boch um biefer willen können wir dem —— nicht 
treulos werben. Mächtiger als Hadrian iſt der Sohn Gottes.“ 
— „Was iſt's mit dem Sohne Gottes,“ rief Cerealis, „ven Ihr 
fo fehr erhebet? An welchen Zeichen erlemt man, daß er ber 
Sohn Gottes fei?" Getulius ſprach: „Der die Tobten erweckt, 
die Blinden erleuchtet, Sturm und Wogen beherrfcht Bat, ber 
trocknen Fußes auf dem Meere gegangen unb von ben Xobten er- 
ftanden ift, diefem folfen wir nicht glauben?" Cerealis ftand finnend 
und biefen Worten horchend, und als auch fein Bruber, der Tribun 
Amantius, aus feiner Verborgenheit bervortrat, warb er von dem 
holpfeligen Benehmen vesfelben fo eingenommen, daß er feines 
Auftrags gänzlich vergaß. Nach wenigen Tagen fchon fam es dahin, 
daß der Sirtus aus Rom berbeigerufen wurde, um ihn zu 
taufen, Cerealis aber rief während der heiligen Handlung mit Ent- 
züden aus: „Ich jehe ein Licht zu mir berabfteigen, das heller als 
die Some ift!" Es war dieß ber befeligenve Gnadenſtrahl des hei- 
ligen ®eiftes, das Licht des Glaubens. 


Jeſus Chriftus ift Gott. 

Ein eifriger Chrift Schloß einft Solchen ven Mund, vie durch 
böfe Leidenfchaften und das Lefen ärgerlicher Bücher bahin ge- 
fommen waren, baß fie gleich den Ungläubigen und vielen andern 
Nuchlofen unferer Zeit die Gottheit Jeſu Täugneten. Er fprach zu 
ihnen: „Wenn Jeſus Chriftus nit Gott ift, wie gingen denn alle 
Weisſagungen in Erfüllung? — Wie komnte er je eine fo erhabene 
Lehre erfinnen und verbreiten, wodurch bie Menfchen Gott, ihre 
ewige Beftimmung und ihre Pflichten fo genau kenmen Ternten? — 
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Wie Tonnte er, felbft nach dem Geftänpniffe der Juden fowohl als 
der Heiben, fo viele und glänzende Wunder thun? — Wie aud 
vermochten es feine Jünger, in feinem Namen derſelben fo hocher⸗ 
ftaunliche zu wirlen? — Wie nahm ber ganze Erdkreis pas EChriften- 
thum in fo kurzer Zeit an? — Wie brachten alle Bemühungen ber 
bewaffneten Ruchlofigleit e8 nie und nimmer bahin, basfelbe zu 
vertilgen? Sind die tugenphafteften und glüdlichiten Menſchen nicht 
bie wahren Ehriften, die nach der Lehre des Evangeliums leben und 
ber Tatholifchen Kirche, der einzigen Kirche geborchen, die Chriſtus 
geftiftet Hat? — Die Spötter und Gottesläugner verſtummten. 


Selbſt ein Kind gibt Zeugniß für die Gottheit Jeſu. 

Es wird von dem Heiligen Blutzeugen Romanus erzählt, 
daß er, in Gegenwart bes Präfelten Asllepiades graufam gepeinigt, 
biefen Tyramen aljo anrevete: „Jeſus Chrijtus tft Gottes 
Sohn, ift wahrer Gott; unb wenn bu meinen Worten nicht 
glauben, ver heiligen Wahrheit, bie ich bir verkünde, nicht bei- 
pflichten willſt, fo frage dort jenes unmünbige Kind, das vom DVer- 
dachte aller Falſchheit frei ift, und aus feinem Munde follft bu 
biefelbe Wahrheit hören!" Bei viefen Worten zeigte er auf einen 
Säugling bin, den unter andern rings umberftehenden Chriften eine 
chriftliche Mutter anf ihren Armen trug. Uud fogleich, die Worte 
des Pfalms beftätigenn: „Aus dem Munde ver Kinder und Säug- 
linge haft bu dein Lob bereitet, um den Feind zu Nichte zu machen,” 
rief diefes Kinblein mit lauter Stimme: „Chriftus iſt wahrer 
Gott!" — Alles Bolt und felbft der heidniſche Präfelt wurde von 
einem heiligen Schauer ergriffen. . 


Eine von Ungläubigen der Gottheit Jeſn erwiefene Huldigung. 
Da Guacha Yuflup oder Joſeph, ein katholiſcher Priefter in 
Chaldãa, einft zum Beſuche eines Kranken nach Urni ging, bes 
gegnete er auf ber großen Brüde von rothen Ziegelfteinen, vie an 
die Stadtgärten gränzt, einem neftorianifchen Priefter, von zwei 
Diufelmännern begleitet. Diefer bielt ihn an und fagte zu ben 
Türken: „Sebet da Einen von den Menſchen, welche glauben, 
Jeſus Ehriftus fei Gott, und auch von Andern verlangen, es 
zu glauben! Laffet uns ihn für feine Abgötterei beftrafen!" — Sie 
ſchloßen ihn nun ein, trieben ihn an die Brüftung und brobten ihm, 
ihn in ben Fluß zu werfen, wenn er nicht die Gottheit des Hei- 
landes läugne. Es war im Frühling, und das Bett des Nazlu, 
vom Schnee des Gebirges angefchwollen, wälzte mit Ungeftüm feine 
Fluthen. Yuflup, der herzhaft die Wahrheit befannte, wurde wirklich 
in ven Fluß hinabgeſtürzt. Obgleich er nicht gut ſchwimmen konnte, 
fo arbeitete er fich doch fo glüdlich durch, daß der Strom ihn gegen 
das Ufer warf. Vebesmal, wenn er wieder über das Wafler kam, 
erhob er, wie bei einer gerichtlichen Eidesablegung, Stimme amd 
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Hände und rief wiederholt: „Sa, er ift Gott; ja, er ift Gott!" 
— Diefe Worte fprach er noch aus, während ver Strom ihn an's 
Ufer warf. Die zwei Türken waren auf der Brüde geblieben und 
beobachteten ihn, um zu fehen, was aus ihm werben würbe. Ganz 
erftaunt über feine Rettung, fchlugen fie unbarmberzig auf ben 
neftorianifchen Priefter 108, ber fie zu der Unmenfchlichleit verleitet 
hatte, und fagten zu ihm: „Du ungläubiger Böfewicht! der ger 
Jeſus ift wahrhaft Gott; denn er hat ihn gerettet." (Eugen 
Bore, Eorrefp. eines Reifenden im Drient ans Guillois Handbuch 
I. Thl. Seite 90.) 


Wer it Gott? Chriſtus oder die Göten der Heiden? 


Licintus führte als Nebenbuhler Krieg mit Konftantin dem 
Großen. Um alle Helden für fich zu gewinnen und fein Heer zu 
verftärken, bekannte er fich zur Abgötterei. Er verſammelte in einem 
Haine die Befehlshaber der Leibwache rings um Götzenbilder, vor 
denen Wachsferzen flammten. Hier ließ er das Blut von Opfer: 
thieren ftrömen und hielt dann eine feierliche Rebe, in welcher er 
ven Ruhm ber vaterlänbifchen, uralten Götter verherrlichte, mit 
Verachtung — des neuen, vom Feinde verehrten Gottes und ber 
Kreuzesfahne erwähnte, und dann mit ben ftolzen Worten ſchloß: 
„Wir wollen fehen, wer Gott ift, Chriftus oder unfere Götter; bie 
nächfte Schlacht ſoll entfcheiven, welche Gottheit Hinfüro zu ver- 
ehren ſeil“ Konftantin gab feinen Truppen die Lofung: „Der Hei» 
land ift Gott!" — Mit viefem feierlichen Belenntnifje zogen 
Konftantins Soldaten in die Schlacht, und Licinius wurbe auf's 
Hanpt gefchlagen. (Euseb. de vita Constant. Lib. DI. cap. 4. et 5.) 


Den Sohn müſſen wir ehren wie deu Vater. 


Da Jeſus Chriftus, der Sohn Gottes, wahrer Gott vom 
wahren Gott ift, fo folgt daraus, daß ihm biefelbe Anbetung und 
Verehrung gebühre, wie dem Vater felbft. — Der Heilige Ampbi- 
fochius ging im Jahre 383 zum Kaifer Theobofius J. als biefer 
feinen fechsjährigen Sohn Arkadius zum Auguftus erklärt hatte. 
Er grüßte den Kaifer mit tieffter Ehrfurcht; allein gegen ben 
jungen Auguftus, welcher an ber Seite feines Vaters faß, machte 
er gar Feine Verbeugung. Xheobofius hielt dieſes Betragen des 
Biſchofs für eine Zerftreuung und Tieß ihn an feine Schuldigkeit 
erinnern, worauf ſich der Bifchof dem jungen Prinzen näberte 
und ihm in einem fehr traulihem Zone fagte: „Guten Morgen, 
mein Sohn!" wobei er ihm zugleih das Kinn ftreichelte und 
mebrere andere Lieblofungen machte. Der Kaifer wurde barüber 
aufgebracht und befahl, ben alten Biſchof abzuführen. Amphi- 
lochius wandte fi dann zum Kaiſer und tagte mit einer ſehr 
lauten Stimme und mit einer Miene voll Würde und Hoheit 
des Geiftes: „Herr! Ihr zürnet, daß man Eurem Sohne bie 
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ſchuldige Ehrfurcht nicht erweifet; glaubet Ihr wohl, daß fich ber 
Vater unſers Heilandes weniger erzürnt, wenn er fieht, daß man 
bie Ebhrenbezeigungen, bie man ihm ermeifet, der anbetungs- 
würdigen Berfon feines Sohnes nicht erweijen will?" Theodofius, 
welcher gar wohl merkte, daß ver Heilige Bifchof ihn wegen 
der Nachläßigleit, die er in Verfolgung der Arianer umb anderer 
Berächter Ehrifti an ven Tag legte, tabeln wollte, erftaunte nicht 
wenig über eine fo offene und beberzte Sprache; beivunberte aber 
auch zugleich bie Weisheit des heiligen Ampbilochins, bat ihn 
um Vergebung und bemühte fi) von nun an, bie Feinde ber Goit⸗ 
beit Jeſu im Zaume zu balten, indem er ihre Frechheit ftrenge 
beftrafte. (Sozomen. hist. eccl. lib. 7. c. 12. Theoret. hist. 
eccl. ib. 5. c. 16.) 


Zerte ad 1.: Jeſus if Gottes Sohn, iſt wahrhaft Gott. 


zum Erben über Alles gefetst, durch den er auch bie Welt gemacht bat.“ 
(Ebend. 1, 2.) Petrus erklärte feierlih: Du bift Chrifius, der Sohn des 


(&bend. 20, 28.) 

b) Ans den heiligen Bätern u. a. „Ehriftus if Gottes Sohn 
im eigentlihen Sinne des Wortes; uns aber bat Gott nur an Kindes 
flatt angenommen: Er bat uns die Macht gegeben, Kinder Gottes 
zn fein. Welche Liebe! Chriſtus war nur der einzige Sohn Gottes, 
und boch wollte er nicht allein bleiben; er wünſchte —28* n zn haben, 
weil er wußte, daß fein Erbe body nicht Hein wird, wenn auch Biele 
daran Theil nehmen. (S. Ambros.) „Ich mundere mich," fchreibt der 
heilige m, „wie e8 nur möglich fei, daß Jemand von der wahren 
fi verirre; fie ift ja einem über Alles emporragenden Berge gleich, 
den and Blöbfinnige erſchauen Lönnen. Wenn Jemand überzeugt if, daß 
Gott Bater fet, muß er nicht auf der Stelle erfennen, daß er einen Sohn 
erzeugt habe?" — „Selig if, o Herr! wer wärbig war, einf zn glauben 
und did in foldem Sinne Sohn zu nenuen, wie dich alle Propbeten und 
Apoftel Sohn nannten!“ (Idem.) Chriſtus if Bott. „Die Fülle der 
Gottheit wohnt Chriſto weientlih inne. Er ift Gott; dein Gott if er! — 
O Menfchen! wie irret ihr doch allenthalben number und fuchet die Güter des 
Leibes und der Seele anderswo als in ihm! Liebet ih, die . ewige Schönheit 
ttebet das Gut, das alle Güter im fih faßt! Verlanget nah ihm, der alles Bute 
iſt! Dieß geutigt, und vollauf wird euer Serlaugen geſtillt werden.” (S Anselmus.) 
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I. Chriſtus if unfer Herr. 


Fr. Wie nennen wir Jeſum Chriſtum, den eingebornen Sohn Gottes, noch? 

Antw. Wir nennen ihn auch no „unfern Herrn.“ 

Fr. Barum nennen wir ihn „unfern Herrn”? 

Antw. 1) Weil er al Gott alle Macht fiber uns hat; „mir if alle Ge⸗ 
walt gegeben,” fagt er ſelbſt (Matth. 28, 20.), „im Himmel und 
auf Erden,” und 3) weil er uns erlöfet, d. h. mit feinem foflbaren 
Blute als fein Eigenthum erlauft bat. Wer einen Sklaven loskauft, if 
Herr über denjelben. 


Chriſtus, unfer Herr. 
GBibliſche Beiſpiele.) 
Schon gleich beim Eintritte in dieſe Welt wollte Chriſtus als 
83 erkannt werben, und wenn wir bie heilige Urkunde des neuen 
undes durchleſen, fo werben wir finden, daß ihm von allen Stän⸗ 
den, von jedem Alter und Gefchlechte als dem höchſten Herrn 
Himmels und der Erbe die gebührende Hulbigung bargebracht 
wurde. Bon Seite der Könige und Weiſen erjchienen jene brei 
Magier aus dem Morgenlande vor ber Krippe des Herrn; fie leg⸗ 
ten ihm Scepter und Diademe zu Füßen und erlannten als vie 
Erftlinge der Heiden in ihm ihren Herrn und König. Bon 
Seite des niederen Volles kamen bie Hirten, die Erften aus dem 
jübifchen Volle, um Jeſum als ihrem Herrn und Gott vie Hul- 
bigung zu bringen. Bon Seite der Handwerker erfannte ihn als 
errn ber heilige Joſeph, von Seite ver Greife ber hochbejahrte 
imeon, von Seite der Wittiwen bie ehrwürbige Anna, von Seite 
der Sungfrauen bie Gottes⸗Mutter Maria; ja felbit von Seite ver 
Kinder wurde die Herrichaft des göttlichen Erlöfers anerfannt; denn 
Sohonnes fprang im Mutterleibe anf — zum Zeichen ver Hul- 
bigung gegen Jeſum, feinen Herrn. Wem ein Herr und König 
fein Reich in Beſitz nimmt, fo pflegt er von allen Ständen und 
Unterthanen feſtlich empfangen zu werben; ebenfo wollte auch 
Ehriftus, ba-er in dieſe Welt eintrat, von allen als Herr erfannt 
werben, weil er auch zum Heile und zur Erlöfung Aller ges 
fommen war. 


Die Weisſagung und der Oralelſpruch zur Zeit der Geburt Chriſti. 


Der römifche Kaiſer Auguftus foll zur Zeit ver Geburt 
Chriſti ven Befehl erlaffen haben, daß man ihn durchaus nicht 
mehr „Dominus“, „Herr”, nennen folle, da nad) ven Sibylliniſchen 
Weisfagungen der wahre Herr geboren werbe. Die Gefchicht- 
fchreiber *) erzählen uns bie Sache folgendermaßen: Zur Zeit, als 


*) Innoc, serm. 2. de natali Domini, Eutrop. Orosius lib. 6. 18. et 
alii. — Snet. in Octav. c. 95. Plin. lib. 2. hist, c. 28. Pet. de Na- 
talibus in Catalogo. 
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Ehriftus geboren wurbe, fah man in Rom um die Sonne herum 
einen goldenen Ring, in deſſen Mitte fich eine Jungfrau zeigte mit 
einem Finde auf ben Armen. In prophetifchem Geifte erflärte eine 
Wahrfagerin, daß jener Knabe der Herr des Erblreifes fein 
iwerbe, dem alle Könige gehorchen müßten. Zugleich Tieß eine 
Stimme vom Himmel die Worte vernehmen: „Dieß ift der Al: 
tar bes Himmels, dieß ber Altar des Eingebornen Öotte 8." 
— Bon da an gab ber Kaifer den Befehl, daß ihn Niemand mehr 
Herr nennen folle; denn er erkenne, daß ver rechtmäßige Herr 
Aller geboren werbe, und er felbft ſonach aufhöre, Herr zu fein. 
Für diefes wunberbare Ereigniß bürgt noch heut zu Tage bie Kirche 
in Rom, welche nachmal8 aus dem Palafte des Kaiſers Auguftns 
erbaut und zur Erinnerung an diefen Vorfall Ara coeli (Alter 
des Himmels) genannt wurde. — Auch die heibnifchen Orakel er- 
fannten, daß um biefe Zeit ein Mächtiger erfcheinen werbe, ber 
über fie Herr und ihnen deu Untergang bringen wird. Denn als 
Auguſtus in den Tempel des Apollo ging, um da anzufragen, wer 
denn fein Nachfolger werben follte, gab das Orakel feine Antwort. 
Als er aber um die Urfache dieſes Stillſchweigens fragte, fo ant- 
wortete es *): „Ein Knabe aus dem hebräifchen Volke, felbft ein 
Gott, wird Here über unfere eigenen Götter und mich verbrängen 
"von meinem Site unb bhinabftoßen in ben Orkus (in bie Unter- 
welt). Darum verlaffe ſtillſchweigend unſere Wltäre!” (Cf. March. 
hort. Past. pag. 102.) 


Die Heilige Therefia, die treue Magd des Herrn, 


„Chriftus ift unfer Herr." Im dieſer befeligenben Wahr- 
heit fand die heilige Therefia in allen Berbältnifien des Lebens 
jedesmal Troſt und Stärke, Ruhe und Beſeligung. Wurbe fie von 
einer Berfuchung befallen und peinlich geplagt, fo rief fie aus: 
„Weiche von mir, Satan! dir diene ich nicht! Ich gehöre Ehrifto 
an; denn er bat mich zu feinem Eigenthume erworben durch fein 
foftbares Blut; er ift mein Herr, ich bin feine Magp!" Wurde 
fie von Leiden und Trübſalen beimgefucht und von namenlofen 
Schmerzen gequält, fo rief fie aus: „Nur zu, mein Jeſus! Du 
haft das Recht; du kannſt mit mir fehalten und walten nach dei⸗ 
nem Woblgefallen; denn bu biſt der Herr; du Haft mich erfauft 
nicht mit vergänglidem Silber und Goide, ſondern mit 
deinem koſtbaren Blute. (1. Betr. 1, 18.) Darum bin id 
beine Sklavin, und du darfſt mich ftrafen, darfſt mich warnen, barfft 
mich züchtigen mit berben Schlägen nach beinem Wohlgefallen, vu, 


*) Me puer Hebraeus, Divos Deus ipse gubernans, 
Cedere sede jubet tristemque redire sub Orcum. 
Aris ergo exhino tacitus (tu) abscedito nostris. 
(Niceeph. lib. I hist. o. 17. et Cedr. in comp.) 
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o mein Herr und Gottl du, mein Leben und Alles!“ — O lieb⸗ 
liche Sprache ver vollkommenſten Unterwerfung umter vie liebreiche 
Herrſchaft Jeſul Wie Viele wohl mögen fie ber heiligen Therefia 
nachſprechen? | 


Die beifende Antwort. 


Bon dem heiligen Franziskus von Affifi wird erzählt, daß fein 
Bruder ihn einft mitten im Winter fehr leicht gefleivet, barfuß und 
bor Kälte zitternd vorübergehen ſah, und baum, feiner zu fpotten, 
ihn durch einen Diener des Haufes fragen ließ, ob er nicht Luft 
babe, ihm ein Loth feine® Schweißes zu verlaufen Da 
gab ihm der Heilige lächelnd zur Antwort: „Gebet Bin und faget 
meinem Bruder, daß ich Nichts mehr verlaufen kann; denn ich 
habe alles Eigenthumsrecht an Ehriftum, meinen Herrn, ver- 
[oren, ver mich durch den großen Einlöfungspreis am Kreuze als 
fein Eigenthum erfauft und zu feinem Sklaven gemacht Kat. Meine 
Thränen und meine Schweißtropfen gehören deßhalb meinem 
Herrn und find nım ein Heiner Exrfag für vie koſtbaren Bluts- 
tropfen, die er als Loͤſegeld für mich, feinen unwürbigen Knecht, 
hingab.“ — Wie fehr mochte diefe weife und fromme Antwort dem 
fpöttifchen Bruder zu Herzen gehen! 


Der fiebzigjährige Diener des Herrn. 


Als der heilige Biſchof Polykarp vor einem heidniſchen Nichter 
feinen Heiland verläuguen follte, fprach er voll Milde und Würde: 
„Wie könnte ih Das thun? Es find fchon über fiebzig Jahre, daß 
ih im Dienfte Jeſu Ehriftt ftehe, und während biefer langen Zeit 
bat er mir nichts Uebles zugefügt, fonbern mich vielmehr mit alfen 
nur erbenklichen Wohlthaten überhäuft; wie könnte ich jeßt fo un- 
dankbar fein und mich gegen einen fo guten Herrn, ja gegen 
ben beiten Herrn aufleben, ven je ber Himmel und bie 

trägt? — So fpraden auch umzählbare andere Blutzeugen; 
fo unzählig viele Heilige Jünglinge und Jungfrauen. — Unp. 
ah! wie Biele treten fo oft und fo letchtfertig aus dem SDienfte 
Dieies guten Herrn umb verbingen fi als Snechte bes 

atans 


Zerte ad II: Chriſtus iſt unſer Herr. 

a) Aus der heiligen Schrift. „Singet Gott, Lobfiuget feinem Namen, 
machet ihm Bahn, der über den Weſten bin herauffährt! Herr iſt fein 
Name.” (Pf. 67, 5.) Die Apoflel nannten Jeſum öfters „Herrn“. Auf die⸗ 
jes Wort nun erwibderte er: „ nennet euern Herrn.... uud ihr 
habet recht ; denn ich bin e8 auch“ (oh. 18, 18.) „Alle Zungen follen be- 
fennen, daß Feins EChrifins der Herr ſei zur Herrlichleit Gottes bes 
Baters.“ (Bhil. 2, 11.) 

b) Ans den heiligen Bätern. „Seins iſt unfer Herr, weil er un⸗ 
fer Gott iR; aber auch als Menſch wird er mit Hecht unfer Herr genannt; 
deun da er unfer Erlöſer geweſen ift, der uns von den Sünden befreit hat, fo 
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bat er mit Recht die Macht e en, daß er ganz und in Wahrheit 
unfer Herr genannt werde.“ . Franc. Sälen. f. Cateeh. Rom. In 
„Dominum nostrum“.) 


Dritter Glaubensartikel. 


Der empfangen iff von dem Heifigen Geifte, geboren 
ans Maria der Iungfran. 


XXI. Chriſtliche Lehre. 


A. 
Empfangen von dem deifigen Geifte oder die Menfh- 
werdung des Sohnes Gottes. 
Fr. Was wollen denn die Worte jagen: „Der empfangen ifl von dem 
heiligen Geifte”? 
Antw. Diefe Worte woll db ns Chriſtus durch die tibernatitr- 
u fie Bietung des hei a eihe al a ce en Leibe 
—— eine menſchliche Seele und einen menſchlichen Leib angenom- 
men . 


Die Menfhwerbung des Sohnes Gottes. 


Das ewig anbetungswürbige Ereigniß, wo das göttliche Wort 
Jeſus Chriftus durch die übernatürlihe Wirkung des heiligen Gei- 
ftes im jungfräulichen Leibe Mariens „Fleiſch geworden iſt“, 
ſchildert uns ver Heilige Evangelift Lukas (1, 26—38.) mit folgen- 
den Worten: „Der Engel Gabriel wurde in eine Stadt in Galiläa 
. gefandt, mit Namen Nazareth, zu einer Jungfrau, die mit einem 
Manne vom Haufe Davids verlobt war, welcher Sojeph hieß, und 
der Name der Jungfrau war Maria. Und der Engel kam zu ihr 
hinein und fprach: Gegrüßt feift du, voll der Gnaden, der Herr ift 
mit bir, du bift gebenebeit unter ven Weibern! Da fie dieß hörte, er- 
Ichrad fie über feine Rede und dachte nach, was das für ein Gruß 
jet. Und der Engel ſprach zu ihr: Fürchte dich nicht, Maria! denn 
du haſt Gnade gefunden bei Gott. Siebe, du wirft empfangen in 
einem Leibe und einen Sohn gebären, unb bu folljt feinen Namen 
Seins heißen. Dieſer wirb groß fein unb ver Sohn des Aller 
höchften genannt werden; Gott, ber Herr, wird ibm den Thron 
feines Vaters David geben, und er wird berrfchen im Haufe Jakobs 
ewiglich, und feines Reiches wird fein Ende fein. — Maria aber 
fprach zu dem Engel: Wie wird dieß gefcheben, da ich Teinen Mann 
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erfenne? — Der Engel antwortete und fprach zu ihr: Der hei⸗ 
lige Geift wird über dich kommen, und bie Kraft des 
Allerhöchften pic überſchatten; darum wird auch das 
geilige, welches aus dir geboren werden foll, Sohn 
otte8 genannt werden. Und fiehe! Elifabeth, deine Verwandte, 
auch dieſe bat einen Sohn in ihrem Alter empfangen, und fie, bie 
unfruchtbar beißt, geht num ſchon im fechiten Donate. Denn bei 
Gott ift Fein Ding unmöglich. — Maria aber Iprad): Siehel ich 
bin eine Magd des Herrn, mir gefchehe nach beinem Worte! — Und 
ber Engel fchieb von ihr.“) — — Sobald Maria das Wort ge» 
fproden: „Sieh! ich bin eine Magb des Herrn,” ſobald fie 
ihre Einwilligung gegeben, fo warb in ihrem unbefledten, jungfräu⸗ 
lichen Leibe — das Wort Fleifch: „Der beilige Geift kam über 
fie,. und bie Kraft des Allerhöchiten überfchattete fie, und fie empfing 
den Sohn Gottes." — „Du fprihft das Wort," fagt ber heilige 
Bernhard, „und empfängft bas Wort; du gibft bein Wort und 
empfängft das göttliche Wort; bu fagft nur ein ſchnell ver- 
tönendes Wort und fchließeft ein in deinen Schooß das ewige 
Wort.” Und wiederum ruft er aus voll Verwunberung Über dieſes 
erhabene Geheimniß: „Wer wirb uns wohl biefe wunderbare Zeng- 
ung, biefe Empfängniß, erzählen? Ein Engel verfünbet, die Kraft des 
Allerhöchſten überjchattet, der Heilige Geift kommt herab; eine Jung⸗ 
frau glaubt dem Worte des Engels, eine Jungfrau empfängt und 
gebärt und bleibt dennoch Jungfrau.” (S. Bern. serm. 1. in 
ig. Nativ.) 


Die felige Iohanna von Fraukreich. 


Die gottesfürchtige Tochter des Könige Ludwig XI. von Frank⸗ 
reih, mit Namen Johanna, las oft mit tieffter Ehrfurcht die fo 
eben angeführte Erzählung von der Empfängniß Jeſu Chriſti, und 
nur unter Thränen fchloß fie jebesmal die heilige Schrift, fo oft 
fie diefe Stelle durchleſen und durchdacht hatte. Zugleich wurde fie 
von ben erhabenen Tugenden, burch welche ih Maria, vie feligfte 
Jungfrau, bei dieſem Gruße des Engeks auszeichnete, fo fehr an- 
gezogen, daß fie einen heiligen Orden grünvete unter dem Namen 
„Mariä Verkündigung“, welcher von ven Päpften Aleranver VL, 
gulius II. und Leo X. beftätigt und durch ganz Frankreich 2c. mit 

oßem Beifall und Segen verbreitet wurde. Die Orbensregel 
—* ſtützte ſich aber ganz beſonders anf die Tugenden ber feligften 
Jungfrau Maria, wie fie vorzugsweiſe ſichtbar hervortraten beim 
Gruße des Engels im Zwiegefpräche zwifchen ihm und ber göttlichen 
Mutter, als da find: ein unerfchütterlicher Glaube, fefte Hoffnung, 
brennenbe Liebe, englifche Reinheit, tiefe Demuth, pünktlicher Ge⸗ 


An diefe wichtige Begebenheit erinnert ung die Kirche alle Jahre durch 
ein eigenes ‘er am 25. März, genannt „Mariä Berlündigung“. 
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‚horfam, glühende Andacht und Frömmigkeit, endlich chriftliche Klug⸗ 
beit. — Iohanna leuchtete vor allen ihren Orbensgenoffinen durch 
biefe benannten Zugenben berbor und flanb ba als ein lebendiges 
Abbild, als eine treue Nachahmerin ver feligftien Jungfrau Maria. 
Sie erfreute fih aber auch wegen ihrer tiefen Berehrung gegen das 
hochheilige Geheimniß ver Menfchwerbung Jeſu Chriſti ſchon in 
ihrer frühen Jugend gar mancher Offenbarung, ſowohl von Seite 
Jeſu ſelbſt als auch feiner göttlichen Mutter Maria. Man findet 
fie deßhalb oft dargeſtellt, wie fie aus ven Händen des liebenden 
Jeſukindleins, welches auf dem Schooße Mariens ruht, einen Ring 
empfängt zum Zeichen, daß fie fich durch bie heiligen Gelübbe ewig 
Gott dem Herrn verlobe. Noch nicht vierzig Yahre alt ftarb biefe 
fromme Seele, diefe glühende Verehrerin des anbetungswürbigen 
Geheimniffesper Menſchwerdung Jeſu Ehrifti — im Jahre 1504. 
(Marchant. hort. past. Tract. III. lectio XI.) 


Die Heilige Maria Magdalena von Pazzis 


zeichnete fich nicht minder durch ihre tiefinnige Verehrung gegen das 
bochheilige Geheimniß der Menſchwerdung aus. Mit dankbarem 
Herzen, mit naflen Augen war fie faft unaufhörlich in die Betrach- 
tung der umenblichen Liebe vertieft, die Jeſus dadurch zeigte, daß 
er Sich nicht fcheute, die Sorte des Himmels zu verlaffen und 
durch die Wirkung des Heiligen Geiſtes in den Schooß Mariens 
berabzufteigen. So fehr war fie von Ehrfurcht gegen dieſes heilige 
Geheimniß vurchbrungen, daß man auf ihrem Herzen die Worte 
eingegraben fand: „Et Verbum caro factum est“ (und das 
Wort ift Fleiſch et — So oft der Priefter dieſe Worte 
in der heiligen Mefje betet, fällt er auf feine Kniee niever; fo oft 
im Hochamte bas „Et incarnatus est“ vom Chore ertönt, neigen 
fich ehrfurchtsvoll alle Diener des Altar; — und wie benimmft bu 
dich, mein Ehrift! wenn vom Kirchthurme herab die Glocken ertönen 
und dich zum „ber Engel des Herrn" einlaben und zur dank⸗ 
baren nerung an das FR ewig anbetungswürbige Geheimniß 
der Menfchwerbung Jeſu Ehrifti? Dreimal erinnert dich die Kirche 
während bes Tages an biefe unausfprechliche Wohlthat, und wie 
oft denkeſt wohl du daran? Dreimal follft du dich des Tages auf 
beine Kniee nieberwerfen bei den Worten: „Und das Wort ift 
Fleiſch geworben,” und bie grängenlofe Liebe deines Gottes 
preifen! Ad, und was thuft du? 


Fr. Warum wird dem heiligen Geiſte allein die Menſchwerdung des 
Sohnes Gottes zugefährieben ? 


Autw. Deßhalb, weil dem heiligen Geife bie Werle ber göttlihen 
Liebe zugeeignet werben; num if aber die Menſchwerdung das größte 
Werl der göttlichen Liebe, und fo wird nun auch biebei ganz befonbers 
der heilige Geiſt genannt, obſchon Dasijenige, was Eine göttliche Perjon 
wirkt, Wirkung der drei göttlichen Perſonen if. 
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Erläuterung. Der römiiche Katechismus (Catech „Roman. part. I. artic. 3. 
Symb.) erklärt fi) Hieräber folgendermaßen: „Wir müffen uns bier 
an jene Regel des hriſtlichen Glanbens Halten: Alles, was Gott außer 
ſich in den öpfen wirkt, iſt den drei Perſonen gemein, weder wirkt 
eine mehr als die andere, noch eine ohne die andere. Wenn wir baber 
fagen: der Sohn Gottes fei durch die Kraft bes Heiligen Geiftes em- 
Biangen worben, fo dilrfen wir durchaus nicht glauben, daß nur dieſe 

e Perjon der heiligfien Dreifaltigkeit das Geheimnis der Menſchwerd⸗ 
ung vollbracht habe. Denn obſchon der Sohn allein die meufchliche Natur 
angenommen bat, fo waren doch alle drei Perſonen der göttlichen Drei 
faltigfeit, ber Bater, der Sohn und ber Heilige Geift, Urheber diejes Ge⸗ 
beimniffeg, — Gleichwohl pflegt bie heilige Schrift vom jenen Dingen, 
welche allen — no ne ber einen dieß der ri ein anderes 
zuzueiguen; jo 3. ®. m Bater bi fie Macht, dem 
Sohne die Weisheit und bem heiligen Geifte die Liebe zu; ande nun 
das Geheimniß der Menfhwerbung ganz befonders die umausfpredhliche 
Liebe und Gfite Botteß gegen uns beweifet, fo wird biefes Werk vorzugs⸗ 
weife dem heiligen Geiſte zugeeignet.” — Nicht unpaffend diirfte bier ſtehen: 


Ein ſchönes Gleichniß vom heiligen Augnſtin. 
Um uns die Art und Weife, wie bie brei göttlichen Perſonen 

im großen Geheimnifje ver Menfchwerbung zufammenwirkten, einiger- 

maßen zu erflären, hat der große Lehrer Auguftin (serm. 1. Dom. 3. 

Advent.) feinen Zuhörern folgendes Gleichniß vorgetragen: „Schaue 

eine Zither an, wie fie mit Tieblichen Tönen bie Harmonien von fich 

gibt! Hier erfcheinen zugleid Drei: bie Kunft, die Hand und bie 

Saite; und doch hört man einzig und allein nur den Ton. Die 

Kunft gibt an, die Hand berührt, die Saite Hingt. Drei wirfen 

zugleich; aber bie Saite allein-erflingt, um gehört zu werden. Weber 

die Kumft, noch die Hand geben den Ton; aber fie wirken mit ver 

Saite. So haben weder ver Vater, noch ber heilige Geift Fleifch 

angenonmen, und boch wirken fie mit dem Sohne zugleih. Den 

Ton ftößt die Saite allein aus; Chriftus allein hat Fleiſch ange- 

nommen; die Wirkung befteht in Dreien; aber wie die Gebung des 

Zones der Saite allein angehört, fo gehört Ehrifto allein vie An⸗ 

nahme des menjchlichen Fleifches zu.“ 

Fr. Wenn wir fagen: „Jeſus Chriſtus, das göttlihe Wort, Gott jelbft ift 
durch die Wirkung des heiligen Geiſtes Dienjch geworben,“ was drüden 
wir damit aus? 

Autw. Wir drüden damit ans, daB Jeſus Chriſtus wahrer Gott und 
wahrer Menſch zugleich jei, oder daß in Ehriflus zwei Natureu 
feien, die göttlidde und die menſchliche. „Chriſtus hielt es, da er in 
Gottes Geftalt war, für feinen Raub, Gott glei zu fein; aber er 
entäußerte ſich ſelbſt, nahm Kuechtsgeftalt an und ward ben Menſchen 
gleich und im Aeußern wie ein Menfh erfunden.“ (Philipp. 2, 6 
u. 7.) Wir erfennen dadurch zugleih, daß in ihm auch zwei Willen 
find; darum ſprach Jeſus ſelbſt am Oelberg: „Nicht wie ich will, ſondern 
wie du willſt.“ (Matth. 26, 89.) 

Erlänterung. Durch die ganze Lebens» und Leidensgeichichte Jeſu beftätigt 
fih diefe Glaubeuswahrheit, daß in ihm zwei Naturen fein. Darım 
[reißt der Beilige Augufin ( 28. in Joann.): „Er benahm fidh 

mer fo, daß man glauben muß, er fei Bott und Menſch.“ Als Menſch 
Mehler, Beifpiele. 1. 20 
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wurde er zu Bethlehem geboren, als Gott von den Engeln augebetet; als 
Menih erhielt er von den Weiſen Geſchenle, als Gott ihre An- 
betung; ala Menſch ging er im zwölften Jahre in den I, als Gott 
lehrte er die göttliche Weisheit. ALS Menich faßete er nud hungerte ihn, 
als Gott dienten ihm, bie gel uff Als Menſch fprah er: „Der 
Bater ift größer als ich“ (ob. 14, 28.), als Gott aber: „ch uud der 
Bater ud Eins.” (Ebend. 10, 80.) 


Das verftändige Kind. 

Eutyches, Abt eines Klofters zu Konftentinopel im fünften 
Jahrhunderte, ftellte die Irrlehre auf, daß in Chriftus nur Eine 
Natur fei, indem bie menjchlidhe Natur mit der göttlichen fo ver- 
ſchmolzen jet, daß fie ganz und gar darin aufgebe, gerabe wie ein 
Tropfen Honig im Deere nerfchwindet, oder ein wenig Wachs vom 
Teuer verzehrt wird. Obſchon biefe Irrlehre vom Konzilinm zu 
Chalzedon verdammt worden war, fo hatte fie doch viele Anhänger 
und Vertheibiger gefunden. Ein folcher Euthchianer nun befand fich 
einmal in einer Gefellichaft und fuchte die liche Lehre zu verthei- 
digen, daß es in Jeſus Eiriftus nur Eine, aus der Gottheit und 
Menſchheit zufammengefekte, Natur gebe. Um bie Sache veutlih 
zu machen, nahm er zwei Eifenftäbe, machte fie tm euer glühend 
und vereinigte fie dann zu einem einzigen Stücke. „Ebenfo," ſprach 
er, „machen auch bie in Jeſus Ehriftus vereinigte göttliche und menfch- 
liche Natur in feiner Perfon nur eine einzige Natur aus." — Zufälliger 
Weife war auch ein Kind zugegen, das ſehr gut begriffen und behalten 
hatte, was es im Intechetifchen Unterrichte gehört hatte. Voll Glaubens» 
muth trat dieſes nun auf und verjeßgte dem kühnen Vertheidiger ber Lüge: 
„Du irreſt ftark, mein Freund! — Wenn du Eifen nimmft als Sinnbilo 
der menfchlichen Natur, fo mußt du doch ficherlich Gold nehmen als 
Symbol der göttlichen Natur; denn nur das ebelfte unter ven Metallen 
Tann in fchwacher Form die Majeftät der Gottheit finnbilden. Nimm 
nun ftatt des einen Eifenftäbleins eine Heine Stange Golves, mache 
fie alle beide zuſammen glühend und nur Ein Stüd baraus! Unb ig 
frage dich num, wird dieſes Stück ganz Gold ober ganz Eifen fein 
Wird nicht jedes Stüd bleiben, was e8 vorher war? Hier find 
alfo zwei Stüde, das eine Gold, das anbere Eifen, bie, fo ver⸗ 
Ichteven fie auch von einander find, dennoch nur Ein Stüd aus⸗ 
machen. So verhält es ſich,“ ſchloß daraus das Kind, „auch mit 
Jeſus Chriftus. Es find in ihm in Wahrheit zwei Naturen, bie 
göttliche und bie menfchliche, und biefe find jo vereiniget, daß fie 
feine zwei, fondern nur Eine Berfon ausmachen; jedoch hat fich 
deßhalb vie Menfchheit in ihm nicht in die Gottheit aufgelöfet, ſondern 
fte bleiben beide volllommen unterjchieben." — Der Eutychianer, wel- 
cher fich einer folchen Antwort nicht verſah, war beftärzt und ſchwieg. 


Die Irrlehre des Patriarchen Malarins. 
Wie Euthches gegen bie Lehre auftrat, daß in Chriftus zwei 
Naturen feien, fo erhob fich gleichfalls ein anderer Irrlehrer, Maka⸗ 
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rins, Patriarch von Antiochia, gegen bie Wahrheit, daß in Chriſto 
ein zweifacher Wille, ein göttlicher nämlich und ein menſch— 
licher, unterfchieden werben müſſe. Er wurde in der Kirchenver- 
ſammlung zu Konftantinopel, unter Ronftantin dem Züngern, vor- 
gelaben, um feiner Irrlehre zu entfagen. Allein, fo wefentlich dieſer 
Lehrfag in der wahrha Menſchennatur Chriſti gegründet ift, 
umd fo fehr davon pas Verſtändniß der Erlöfung abhängt, jo läug⸗ 
nete Makarius doch Hartnädig und erflärte, daß er lieber fterben 
wolle, als eine Lehre befennen, bie er für gottlos ausgab. Da 
nahmen bie verfammelten Biſchöfe die Stola von feiner Schulter 
und fchafften ihn aus ber Verfammmlung hinaus; in bemfelben 
Augenblide (fo erzählt die Gefchichte) fielen zahlreiche, ſchwarze, 
ftaubige Spimmengeiwebe herab, und, wiewohl dieß ein Werk des 
Zufalls geivefen und von der Bewegung im Hanfe veranlaft fein 
mochte, fo fah man es dennoch als ein Wahrzeichen an zur Ausſcheidung 
irriger Lehre. Und wohl nicht ohne Grund; denn fo oft fich in der 
heiligen Kirche Gottes bie Spinnengewebe des Irrthums ausbreiteten, 
(kaum ift ja eine Thorheit denkbar, bie nicht irgend ein. Klügling 
ſchon ausgefpommen), fo ftegte jeberzeit ver Geiſt der Wahrheit, ver 
bie Kirche leitet; bie Spinnengewebe ftelen, unb ber Beilige Dom 
—— feinem Glanze da. (J. E. Veith, Homillenkranz. 


Fr. Da in Chriſtus zwei Naturen ſind, ſind daun in ihm nicht auch zwe 
Perſonen ? 


Antw. Nein; in Chriſtus iR nur Eine Perſon, bie ggerztige, Denn die 
göttlide Natur hat in Ehriflus die menfchlide Natur angenom- 
men und fie mit fich vereinigt; und wegen dieſer Bereinigung beißt 
Fr ur menid. (Sieh hiezu das obige Beiſpiel: „Das verſtändige 

nd.“ 


Das Athanafiſche Glanbensbelenntniß 


erllaͤrt uns kurz und bündig die hochwichtige Lehre von ver Menſch⸗ 
werbung Yefu Chrifti in folgenden Worten: „Zur ewigen Selig- 
feit ift aber auch nothwendig, daß wir bie Menfchwerbung 
unfers Herrn Jeſn Chriſti getreulich glauben. ‘Der richtige 
Glaube ift aber biefer: Wir follen glauben, daß unfer Herr Jeſus 
Chriftus, der Sohn Gottes, Gott und Menſch tft. Als Gott ift 
er aus dem Wefen des Vaters von Ewigkeit gezeugt, und als Menſch 
ft er aus dem Weſen ver Mutter in ber Zeit geboren. Er iſt 
volſtommener Gott, volllommener Menſch und befteht (als Menſch) 
aus einer vernünftigen Seele und ans menſchlichem Fleiſche. “Der 
Gottheit nach tft er dem Vater ganz gleich; der Menfchheit nach ift 
er minder als ver Vater. Obſchon er Gott und Menſch ift, fo find 
boch nicht zwei Chriftus, fondern nur Ein Ehriftus. Einer aber ift 
er, nicht durch Verwandlung der Gottheit in Fleiſch, ſondern durch 
Aufnahme der Menſchheit in Gott. Er ift durchaus nicht 
Einer durch Vermengung der Wefenheit, fondern dur 
20 % 
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die Einheit der Berfon; denn gleichwie bie vernünftige 
Seele und Fleiſch nur Ein Menſch ift, fo tft Gott und 
Menſch nur Ein Chriſtus.“ (Brev. Rom.) 


Eine Warnung vom heiligen Ephrem. 


Die Menfchwerbung des Sohnes Gottes ift und bleibt ewig 
ein Geheimniß; feine Menfchenvernunft wird dieſes je erfaffen und 
ergrübeln Tönnen; barum rief fchon Iſaigs (53, 8.) aus: „er 
wird feine Erzeugung ausſprechen?“ — Mit welcher Ruchlofigkeit 
bat deßhalb nicht in unfern Tagen der böfe Geift der Aufllärung 
an biefem hochheiligen, tröftlichen Geheimniſſe zu rütteln gewagt, 
weil er bie Vernunft nicht unter das heilige Joch bes Glaubens 
bengen wolltel Bor viefem gottlofen Geiſte warnte ſchon ver heilige 
Johannes (1. Joh. 4, 1—4.) zu feiner Zeit, indem er fchreibt: 
„Geliebteftel glaubet nicht jevem Geifte, fondern prüfet vie Geifter, 
ob fie aus Bott find! ‘Denn es find viele falfche Propheten in bie 
Welt ausgegangen. Daran wirb ber Geift Gottes erlamt: Jeder 
Geiſt, der befennet, daß Iefns Ehriftus im Fleiſche ge— 
kommen fei, ift aus Gott. Und jeder Geift, ver Jeſum aufhebt 
(d. 5. Täugnet, daß Jeſus der verheißene Meſſias fei), ver ift nicht 
aus Gott und biefer ift der Widerchriſt, von dem ihr gehört habet, 
daß er kommt, und er ift ſchon jegt in ber Welt.“ — Wer über 
biefes heilige Geheimnig der Menfchwerbung grübelt, wird wanfen 
und zweifeln, wer barüber ftreitet, wirb verlieren, wer es mit ber 
Vernnnft erfaffen will, Der wird irren. Nur der fromme Glaube 
alfein wird e8 in ben Tiefen feiner Seele erfchauen und den Troft 
und bie Ruhe und bie Wonne fühlen, bie in biefem unausfprechlichen 
Geheimniffe verborgen liegt. — Darum mahnt und warnt ber 
heilige Epbrem: „Auch das Judenvoll ftritt fich einft um Ehriftus, 
forte und fragte: Wer ift Diefer, und weſſen Sohn tft er? 
Wiewarer, ober wiewird feine Ankunft ſein? (Matth. 21, 10.) 
Die Geburt aus einer Sungfrau kam ven Xelteften und Schriftgelehrten 
unglaublich vor; den gegenwärtigen Ehriftus wiefen fie deßhalb von 
fih, um fich felbft einen Chriſtus zu fchaffen, ver nicht eriftirte und 
nie eriftirt hatte, ein Ungeheuer, eine Frucht ihrer eigenen Phan⸗ 
taſie. Thue doch deinem Verſtande Einhalt und verbiete ihm, die 
Ehe zu brechen! Sonft wird er bir einen unächten Ehriftus gebären 
und den rechtmiäßigen bir entfremden. Nimm dich in Acht, daß bu 
bich durch verwegenes Grübeln nicht daran gewöhneft, einen Guß 
von Gögenbilvern zu fertigen, und daß du dann die nichtswilrdigen 
Muthmaßungen deines Gehirns für Wahrheit Hältft oder die unförm- 
lichen Bilder deiner Bernunftfchlüffe in’s Herz Ichiebeft! Wende allen 
Fleiß darauf, daß bir bein Gebächtniß den wahren Sohn Gottes 
porftellel Eitle Streitfucht ift ein leichtfertiges Weib, und bie Luft, 
Alles ohne Unterfchien zu unterfuchen, ift eine feile Hure; durch's 
Streiten bricht fie die Ehe, wird ſchwanger und gebärt einen Chris 
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ſtus; ja! ein erbichtetes Bild von Chriftus, eine bloße Fabel, 
bringt fie bir anftatt des Sohnes Gottes auf; fie will dich von 
der wahren Religion abziehen und durchgängig ven Heiden gleich 
machen.” — Wie beberzigenswerth find dieſe Worte nicht für bie 
Freidenler unferer Zeit?! 
Fr. Barum war denn ein Gottmenſch nothwendig zu unferer Erlöfung? 
Antw. Weil nur ein Gottmenſch uns wahrhaft erlöfen konute. Denn 
1) nur ein Gottmenfd konnte vermöge feiner Gottheit der belei- 
digten Majeſtät Gottes volllommene Genngthnung leiflen; 2) zu dieſer 
Gennugthunug war aber eine Berdemüthigung notbwendig, da die Be- 
leidigung dur Stolz geſchah; in Bott aber iſt feine Berbemüthigun 
möglich, darum mınßte Gott Menſch werden; denn nnrein Gottmenf 
6 permäge feiner Menſchheit fi verdemütbigen, b. 5. leiden 
und fler 


Der heilige Prollus 


wohnte dem Konzilium zu Ephefus bei und zeichnete fich daſelbſt 
durch feine fcharffinnigen Erklärungen über bie wichtigften Lehren 
bes Glaubens gen vorzüglich aus. Als man auf die wichtige Lehre, 
daß Ehriftus Gottmenfch fein mußte, zu fprechen kam, erhob fich 
der Heilige und ſprach: „Jeſus Tam, um uns jelig zu machen, und 
er mußte deßhalb Leinen. Aber wie konnte dieß geſchehen? Als ein 
bloßer Menſch konnte er uns nicht erldjen und felig machen, als 
ein bloßer Gott Konnte er nicht leiden. Da nahm ber Emannel als 
Gott die Menfchheit an, und nun Eonnte er Beides bewirken: uns 
felig machen und für uns leiden.“ (Acta Concilii Ephes.) 


Zerte zur Empfängniß und Meufhwerdung Jeſu Chriſti. 


a) Aus der heiligen Schrift. Ueber die Empfänguiß (f. oben Lul. 
1, 26. 38) —Die Menfhwerbung Jelu und Jeſus als Gottmenſch: 
„Und das Wort ift Fleiſch geworden uud bat unter ung gewohnet, und wir 
haben feine Herrlichleit gejehen, die Herrlichkeit als des Eingebornen vom Ba- 
ter, voll der Gnade und Wahrheit.” (ob. 1, 14.) „Offenbar groß ift das 
Geheimniß der Gottfeligleit, welches geoffenbaret warb im Yleifche, 
gerehtfertiget im Geifte, geſchaut von Engeln, geprebiget den Heiben, geylankt 
in der Welt, aufgenommen in Herrliäleit.” (1. Zimoth. 3, 16.) „Da zum 
die Kinder des Fleiſches und Blutes theilhaftig geworden find, fo bat auch er 
gleichfalls fi) derſelben theilhaftig gemacht, damit er durch den Tod Dem die 

cht nähme, der des Zodes Gewalt hatte, das ift, dem Teufel, und Diejenigen 
erlöfete, welche in ber Furcht des Todes durch Bas ganze Leben der Knecht⸗ 
ſchaft unterworfen waren.“ (Gebr. 2, 14— 15.) „Nicht den Eugeln, fordern 
nur dem Samen Abrabam’s fam er zu Hilfe; darum mußte er in Allem fei- 
neu Brüdern gleich werden, damit er barınberzig wiirde und ein treuer Hober- 
priefter vor Bott, um zu verfühnen die Sünden des Volles; denn darin, worin 
er jelbft verfucht worden und gelitten bat, kann er auch Jenen, bie verſucht 
werben, Belfen.” (Fbend. B. 16—18.) „Jeder Geift, der befennt, daß Jeſus 
Chriſtus im Fleiſ gelommen fei, it aus Gott.“ (1. ob. 4, 2.) 

b) Aus den heiligen Bätern n.a. Die Empfänguiß und Menid- 
werdung Chriſti. „Ehriftus flieg herab in der Sale Schooß, fa 
wie der Regen berabfällt auf das Fell. Der Regen ſtrömt herab-auf das el, 
ohne daſelbſt ein Geräuſch zu verurfachen; ebenſo flieg auch Bott herab in den 
jungfräulichen Schooß durch des heiligen Geiftes unbemerfbare Kraft.” (S. Laur. 


! 
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Justin. in Ps. 71, 6.) Das Geheimniß der Empfängniß und Menfäyverbung 
Chriſti bleibt ewig ' unerllärbar. „Fragſt bu nach einem Grunde,“ fagt her bei- 
Le Auguftin, „jo kann dir Niemand einen angeben; forberfi du ein Beiſpiel, 
jo kann dir Niemand eines fagen. Aber Das mußt du zugeſtehen, daß Gott 
Etwas vermöge, wovon wir ugeben müffen, saß wir ed nicht begreifen lönnen.....“ 
Es fage mir Einer, wie Aaron's durrer Stab Blätter, Blüthen und Mandeln 
Bervorbradite (4. Mof. 17.), fo will ich hm fagen, wie eine Jungfran empfangen 
und geboren babe! Wie mir wahrlich Niemand des Stabes Fruchtbarkeit er- 
Hören faın, fo auch ich nicht d die Empfängnig und Gebuzt aus einer Jungfrau.“ *) 
j Gottes Wort Fleiſch ward; mie es aber geſchah, Das 
weiß ih nicht.“ (8. Chrysost.) „Derjenige, —* auf die fleinernen Tafeln 
ſchrieb ohne eifernen Griffel, befruchtete den heiligen Geiſt.“ 
(8. Aug. apud Bernardin. de Busto, serm. vi de 8. Virg.) Zeins Ehri- 
tus, ott und Menſch. Der beige Ephrem rief aus: „Deine Gott- 
beit, o Herr! müffen die Menſchen befennen, beine Meuföheit müſſen bie 
Engel anbeten. Dieſe müflen ſtaunen, wie Hein, jene müflen Raunen, wie Fr 
du wurdeſt!“ Und wiederum: „Sohn ve Königs und Sohn der demüthigen 
Mutter! du böref Ale und Kweiaft, du fiehſt Alles und wirft nicht gejeben, 
du weißt Alles und wirft verlannt. Gott und Menſchl ich Iobe beinen 
Namen.” Unb der heilige Bernhard fagte sft: „Wenn ich Jeſum nenue, fo 
fielle ih mir einen Men iden vol der Sanftmuth, Demuth und Gilte dor, ein 
Borbild aller heiligen Sitte und Schönheit, einen Menſchen, der angleid 
Gott if, mädtig, mich zu beileu und zu ſtärken.“ — „Sirifns warb auf 
folhe Art Menſch, daß er nicht aufhörte, Gott zu fein; Der, welder ben 
Menſchen gemacht bat, biieb Gott und mahın den Meuſchen an.“ (8. August.) 
„Wie der Glanz der Sonne, wenn fie von einer Wolle verhüllt wird, wicht 
geblenbet, fondern nur verbedt wird, fo bat auch jener Menſch, welchen der 
je Jeſus, unfer Heiland, d. i. Gott und Gottes Sohn, an enbmmen, bie 
ottheit nicht vernichtet, fondern nur im fi) verborgen.“ a bros. Kb. 1. 
de fide, cap. 5.) Der heilige Gregorius A 
Wort mit einem Eleltrnm**) und ſchr a8 —— u 
und Sitber ——— dadurch are das Silber heller, —* aber 
aud der ai, en gemildert. Etwas — is ki 


‚fo d li t än “ 
5 en, eb fe = engen & if —— ann — 
Gott un der wahre Menſch wurde in der Einheit ne deren a war, auf 


"ein 
Mat 8: „Die liche Seele den Abgrund ber im d 
u dee Te er vor —* Angefiht wie —* —* 
geanfomen Thieren; und wer laun in bie verborgene Tiefe bes Todes unb 
er Hölle binabfahren als Der, weldder den Meuſchen gemadt bat?“ 


®) Der fromme Dichter Jalob Majenins verſinulichte ſich die Empfäng⸗ 
niß Chriſti in folgenden Verſen 
Ut sol plaoato deseribit in aequore. ro valtus, 
Et similis radiis pingitar ipse 
Sie puto virgineam C —— definzit i in alvum. 
Sol Deus est, purum nie Maria mare, 


*®) Eleltrum if ein dem Bernflein an Farbe ähnliches, Lünfliches Metall 
(‘/, @ob, '/, Silber). 
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XIV. Chriſtliche Lehre. 
B. 
Geboren aus Maria der Jungfrau, 
oder: 


I. Bir Geburt Zesu, II. ons Farin der Inugfran, 


J. Die Geburt Iefn. 


gr Wo wurde der Gottmenfh Jeſus Ehrifins geboren? 

Antw. Bu Bethlehem in einem Stalle. 

Erlänterung. Der Erlöfer der Welt wurde nicht in einem herrlichen Balafe, 
nicht in einer fülrfllichen Wohnung, ja auch nicht einmal in einem einfachen 
bürgerlichen oder ländlichen Haufe, fondern, verfloßen von allen Hans- 

ern zu Bethlehem, mitten auf dem Wege in einem ärmfichen Stalle 
geboren. Und dieß nicht ohne rund. „Ehrifius wollte auf dem Wege 
boren werden,” fagt ber beilige Petrus Ehryfologus, „damit ibn 
dermann finden könne; nud damit ſich Jeder getrane, ihm zu nahen, jo 
wurde er nicht in feiner Heimath, nicht in einem Haufe, fondern in ber 
Fremde, gleihfam anf offener Straße geboren.“ Ein Stall / alſo war die 
erfie Wohnung, die Geburtsftätte des göttlichen Heilandes. Seine Wiege 
befand in einer fchlechten Krippe, (fein Bett aus Heu nnd Stroh, feine 
Umgebung ans zwei veradhteten Thierlein, aus armen Hirten, aus ber 
armen Yungfran Maria und dem armen Bimmermanne Joſeph. Der 
Herr Himmels und der Eide läßt fi zur Erbe nieder, und überall um⸗ 
gibt ihn nur Armuth und Niebrigleit! 


Die Geburt des Weltheilandes. 
(ul. 2, 12%.) 

Das freudenreichite und denkwürdigſte unter allen Ereigtiffen 
in der ganzen Welt- und Dienfchengefchichte ift vie Geburt unfers 
Herrn und Hellandes Jeſu Ehrifti. Die Heilige Schrift be- 
richtet uns dieſes in folgenden Worten: „Es gefchah, daß vom 
Kaiſer Anguftus ein Befehl ausging, das ganze Land zu befchreiben. 
Dieß war bie erfte Beſchreibung und geichah durch Cyrinus, ven 
Statthalter von Syrien. Unb Alle gingen bin, fich anzugeben, ein 
Jeder in feine Stabt. Und es ging auch Joſeph von Galilän von 
der Stabt Nazareth nah Judäa in die Stadt David's, welche 
Bethlehem heißt, weil er ans dem Haufe und Gefchlechte David's 
war, um mit Maria, feinem verlobten Weibe, die ſchwanger war, 
fi anzugeben. Es begab fich aber, als fie daſelbſt waren, kam 
bie Zeit, daß fie gebären follte.e Und fie gebar ihren erfigebornen 
Sohn, wicelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Srippe, weil 
in der Herberge fein Play für fie war. Und e8 waren Hirten 
in derſe egend, bie hüteten und Nachtwache hielten bei ihren 
Heerben. — Und fiehel ein Engel bes Herrn ftand vor ihnen, und 


312 Dritter Glaubensartikel. XXIV. Ehriftliche Lehre. 


bie Herrlichkeit Gottes umleuchtete fie, und fie fürchteten fich fehr. 
Der Engel aber fprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht! Denn fieh, 
ich verfünbige euch eine große Freude, die allem Volle widerfahren 
wird; benn heute ift euch in ber Stabt David's ber Heiland ge- 
boren worben, welcher Chriftus, ver Herr, ift. Und dieß foll euch 
zum Zeichen fein: Ihr werbet ein Sind finden, in Windeln einge- 
widelt, und in einer Krippe liegend. Und fogleih war bei bem 
Engel eine Menge bimmlifcher Heerfchanren, welche Gott Lobten 
und fprachen: Ehre fei Gott in ber Höhe und Friede den Men- 
fen auf Erben, die eines guten Willens find! Und es gejchah, 
als die Engel von ihmen weggingen in den Himmel, fpracdhen bie 
Hirten zu einander: Laffet uns bis nach Bethlehem gehen und Das 
fehen, was zu uns gefprochen worden ift, und was ber Herr uns 
angezeigt hat. Und fie kamen eilends und fanden Maria und Jo⸗ 
ſeph, und das Kind in der Krippe Liegen. Als fie es aber faben, 
fanden fie wahr, was von biefem Kinde zu ihnen gefagt worben 
war. Und Alle, die e8 hörten, verwunderten fich über die Dinge, 
welche bie Hirten ihnen erzählt hatten... . . Und bie Hirten 
fehrten zurüd und priefen und lobten Gott über Alles, was fie 
gehört und gefehen hatten, fo wie ihnen gejagt worden mar." — — 
Boll Heiligen Jubels über dieſe Freudenbotſchaft rief ver heilige 
Bernhard (Serm. 1. in Vigil Nat. Dom.) aus: „Es erjcholl 
die Stimme der Freude in unfern Ohren, die Stimme des Jubels 
und des Heiles in den Hütten der Sünber; wir haben vernommen 
das freundliche, das tröftlihe Wort, eine Sprache voll Lieblichkeit 
und Anmut. Darum jubelt, ihr Berge, das Gehölze des Waldes 
froblode vor dem Angefichte des Herrn; denn er ift gelommen! 
Höret es, ihr Himmel! Vernimm es, o Erbe! mit deinen Ohren; 
jegliche Kreatur erjtaune und lobfinge dem Herrn, vor allen aber 
bu, o Menfh! Denn Jeſus Ehriftus, der Sohn Gottes, 
ift geboren zu Bethlehem Juda.“ O daß wir recht oft mit 
einer ſo heiligen Begeifterung viefes freudenreiche Ereigniß ber Ges 
burt Ehrifti, unfers Herrn und Heilandes, begrüßen und uns recht 
oft hineindenlen möchten in jenen heiligen Stall zu Bethlehem, *) 
um daſelbſt die Liebe und grängenlofe. Güte unfers Gottes zu be- 
wundern und anzuftaunen! 


*), Der Stall zn Bethlehem. Diefe heilige Stätte wirb uns von Reiſen⸗ 
den der neuern Zeit auf folgende Weiſe beichrieben: „Die Stelle, wo ber 
Heiland zur Welt kam, liegt an der Südſeite der Stadt Bethlehem unb 
ungefähr zweihundert Schritte in's Feld binein. Es if eine Grotte, 
man in einen weichen greifen gehauen, und weldye ungefähr vierzig Fuß Länge 
und 12 Fuß Breite bei ingange bat, aber nad) der Ziefe Immer 
——5 — wird, Man bat drei Porphyrſänlen darin aufgeſtellt, um das 

ewölbe zu unterflüßen; in der Mitte iſt eine Art Nifche, bie burch einen 
Altar, an dem Meſſe gelefen wird, in zul Theile getheilt iſt; diefer wird 
durch dreihundert nnd fünf Lampen beleuchtet, von welchen bie ſchönſte 
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An einer andern Stelle ruft eben dieſer heilige Lehrer ans: „Wenn 
ih bei der Ankunft des Herrn die Perfon des Ankommenden be- 
trachte, fo fafje ich nicht die Erhabenheit ver Majeſtät; wenn ich 
binfehe auf Iene, zu denen er Tam, fo zittere ich vor der Größe 
feiner Würdigung. Wenn ich erwäge, weßwegen er fam, fo um- 
faffe ich, fo viel ich Tann, die Breite feiner Liebe. Wenn ich das 
Wie? überbenfe, fo erfenne ich die Erhöhung der menſchlichen Natur. 
Es kam ja der Schöpfer und Herr bes Univerſums, er kam zu ben 
Menſchen, Fam wegen der Menjchen, kam als Menſch. Er kam 
als Arzt zn den Kranken, als Erlöſer zu den DVerlauften, als Weg 
zu ben Irrenden, als Leben zu den Todten. Er kam nicht, zu 
Grunde zu richten, ſondern felig zu machen; zu Iöfen, nicht zu 
binden. Unſchätzbar und ganz unbegreiflich ift es, wie fich denn 
eine fo erhabene Größe würdigen Tonnte, in dieſen unfern Leib, 
ven finftern und abfcheulichen Kerker, kommen zu wollen. Wer 
folfte noch Bedenken tragen, daß da etwas Großes zu Grunde lag, 
da eine jo große Majeſtät fich würbigte, fo weit ber in einen fo 
unwürbigen Ort zu kommen? Wahrhaftig, etwas Großes lag zu 
Grunde; denn es war ja die Größe der Barmherzigleit, vie Fülle 
ber Erbarmumg, ber Reichthum der Liebe des Herrn. — Warum 
ift er denn wohl gelommen? Um das hundertfte Schaf zu fuchen, 
das fi) verirrt hatte, eilte er von ben Bergen herab, und bamit 
wir feine Barmherzigkeit und Wunderdinge noch mehr preifen, kam 
er unfertwillen. Wie wunderbar wilrbigte fich Gott, uns zu fuchen! 
Wie groß iſt vie Würbe, daß wir fo gefucht wurden! Wer barob 
fih rühmen will, handelt nicht unweife; er darf ſich aber nicht fo 
rähmen, daß e8 den Anfchein habe, als jet er Etwas aus fich ſelbſt, 
fondern nur fo, daß ihn der Herr felbft fo hoch geftellt Habe. Denn 
ale Reichthümer, alle Herrlichkeit der Welt, jeder Glanz der Erbe 
verfchwindet im Vergleich mit biefer Herrlichkeit, ja, mit ihr kann 
Nichts in Vergleich geftellt werben.” (8. Bernard.) | 


Die heilige Fürſtin Paula. 
Diefe Fromme Dienerin Gottes befuchte einft von Rom ans, 
wie uns ber Heilige Hieronymus berichtet, die Heilige Krippe zu 


ein Geſchent Ludwig's XII, Königs von Frankreich, if. Man glaubt, 
daß im SHintergrunde die heilige Yungfran den Sohn Gottes geboren 
habe. Diefe Stelle ift mit einem weißen, Marmor bededt, der mit Yafpis 
belegt und don einem Strahlen werfenden filbernen Kreiſe umgeben if. 
Man lieft darauf die Inſchrift: „Hic de Virgine Maria Jesus Christus 
natus est.“ (Hier if Jeſus Chriſtus von der Jungfrau 
Maria geboren worden) Das göttlihe Kind warb nad feiner 
Geburt iu eine Krippe (d. i. in einen hölzernen Trog) gelegt. Diefe 
—2— Befignie in eb nad) gr re al DE 
e geflauden, m arımor eifen Jeſu „S. 17. l. 
—2 I. &, 106.) s“ ‚ 
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Bethlehem. Als fie nun in bie Höhle eintrat, wo Chriſtus geboren 
worben war, und biefe hehre Wohnftätte ber göttlichen Jungfrau 


N 
Höhle zu beten, wo bie jungfräuliche er ihn geboren! Hier 
jei mein Ruheort; denn er ift die Heimath des Herrn; bier will 


Fr. Warum wollte der göttliche Heiland als ein Kleines Kind geboren werben? 
Hätte er nicht ſogleich ala volllommener Daun erſcheinen Lönnen? 
Antw. Chriſtus hätte allerdings fogleich als ein volllommener Maun erfcheinen 
können in Macht und Majeſtät; allein er wollte als Kind geboren werben: 
1) um der Sohn einer Jungfran werben zu lönnen und den jung⸗ 
fränlichen Stand eben dadurch recht hoch zu ehren; 
2) um fogleich Ales an ſich zu ziehen. Was if deun liebenswilrdi 
als ein Kinblein? Bor dem großen Herrn fürdhtet fidh der gemeine 
Mann, voll Schen nnd Ehrfurcht er ſchüchtern zuräd; aber 
einem holden Kinde nähert fi ohne Furcht, mit Frende und 
Liebe geht man zu ihm hin. Darum ſagt der heilige Paulus 
(Tit. 8, 4.): „Hierin if uns die Giite und Menſchenfreunblichkleit 
en.“ 


nuſers "Seila 
Der heilige Rupert. 

Um vie hohe Würde der Sungfräulichleit und ihren erhabenen 
Werth in ven Augen Gottes zu ſchildern, fprach einſt ber heilige 
Rupert zu feinem chriftlichen Volle: „Warum kam ber göttliche 

iland nicht ſogleich als ein erwachlener Mann auf die Erde? 

arum wollte er fich allen Schwächen und Leiden eines armen 
Kindes unterziehen? Sehet!“ antwortete er, „dieß that er einzig 
und allein deßhalb, um ber Sohn einer Sungfrau werben zu Können, 
und den englifchen, ben heiligen Stand ber Jungfräulichkeit in 
feinem hohen Werthe darzuſtellen.“ Erkennet doch, ihr chriftlichen 
Yüngfinge und Sungfrauen! aus dieſem wunderbaren Zuge ber gött- 
lichen Liebe und Selbfterniebrigung ven unausfprechlicy hoben Werth, 
welchen vie Töftliche Perle ver Unſchuld und Reinigkeit in ven Augen 
Onttes het, und vertaufchet dieſen Loftbaren Schag um Fein 
der Erbe 


Die Hirten bei der Krippe. 

Christus tft als Kind erfehienen, damit fich Niemand vor ihm 
fürchte, fordern voll Liebe, voll innigen Vertrauens zu ihm Bintrete. 
— As die Engel Gottes den Hirten bie Geburt des göttlichen 
Heilandes verkünbeten, da fprachen fie: „Ihr werbet ein Kind 
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finden, in Windeln eingewidelt.” (Luk. 2.) Sogleich ſprachen 
die Hirten ganz frenbetrunfen zu einanber: Kommet, Laffet ung 
binübergehen nad Bethlehem,” und bort ſchauen das zarte 
und holdſelige Kindlein! Sie machen ſich auf, gehen hin und um⸗ 
armen das Find. Hätten bie Engel ven Hirten verkündet, daß fie 
einen mächtigen König auf einem Throne, mit einem "golbenen 
Szepter in der Hand, umgeben von einem glänzenden Gefolge, bes 
ſchützt von tauſend geharnifchten Männern finden würben, fo ftünbe 
es fehr im Zweifel, ob die armen guten Hirten fich wohl auch auf⸗ 
gemacht hätten, um Chriſtum aufzufuchen. 

Das Jeſulindlein im Stalle zn Bethlehem. 
Nichts — nichts Lieblicheres konnte ſich der hei⸗ 
Bern als das himmliſche Kind in ver 
Krippe. — zeichnet. er fich in allen feinen Schriften als ber 

igfließende aus; wenn er aber auf biejes Thema zu fprechen 

‚to fließt fein Honig ee „Der Herr ift ge- 
tommen!“ ruft er. „Wo wirft du Hin eben por feinem Geiſte, 
wohin fliehen vor feinem Angefichte? Fliehe nicht! Fürchte Nichte! 
Er kommt ja nicht mit Waffen; er fucht Keinen, ven er abftrafen, 
er ſucht mr Femanden, ven er retten will. Unb bamit bu nicht 
auch jeit, wie einft Adam, fagen kannſt: Ich habe beine Stimme 
gebart. und mich gefürchtet,” — ſiehe! darum ift er ein 
indlein ohne Sprade; dem des weinendeu Säuglinge Stimme 
ift mehr zu bemitleiven, als zn fürchten. Wie follte dieſe Stimme 
furchtbar fein? Er tft nr ein Kindlein geworben; bie jungfräuliche 
Mutter widelt die zarten Glieder in Windeln ein, und — bu zitterft 
noch vor Furcht?! Schon daraus follft du bich überzeugen, daß er 
nicht gelommen ſei, zu verberben, ſondern zu ervetten, felig zu 
machen und nicht in Feſſel zu werfen. Schon kämpft er gegen bie 
Feinde, tritt ſchon als die Weisheit und Kraft Gottes den Hoch⸗ 
nulthigen und Stolzen auf bie Ferſe. Zwei Feinde haft du — 
Sünde und Tod; das tft, dem Tod ver Seele und bes Körpers. 
Er ift dazu gelommen, beide zu vertilgen; und von beiben wirb ex 
vich retten; — fürchte bich nicht!“ 


Das Gebet in der Chriſtnacht. 


Pelbartius erzählt uns vom einer bußfertigen Sünberin, deren 
Ramen er uns nicht nennt, folgende Gefchichte, vie es uns beweilet, 
wie befeligenb es fei, fich das göttliche Kind in der Krippe zu 

vergegenwärtigen und mit innigem Vertrauen zu ihm hinzutreten. 

. Rachdem bie unglüdlich Verirrte ihre Jugend in zügellofem Leicht- 
fin vergenbet und mit ſchweren Uebeln ihre Seele belaftet Hatte, 
flächtete fie fich endlich in bie Höfterliche Einſamkeit, wo fie im be- 
mäthigen Stande einer Laienſchweſter durch vie ſchwerſten Arbeiten, 
harte Entfagung und beſtändige Thränen ihre Vergebungen büßte, 


316 Dritter Glaubensartikel. XX IV. Chriftliche Lehre. 


Allein mehr und mehr erhob fich in ihr die bange Sorge, alle ihre 
Bemühungen feien vergeblich, und Pina Zweifel ängftigten ihre 
Seele. Wenn fie ihre Augen zum Himmel erhob, fo fielen ihr bie 
Worte ein, daß nichts Unreines in ben Himmel eingehen, daß nur, 
wer reinen Herzens ift, Gott fchauen werde. Wenn fie Das Leiden 
unb ben Tod des Herrn betrachtete, fo warb ihr eingeflüftert: Du 
gebörft unter feine Widerſacher nur, und haft feinen Antheil an 
feinen Verdienſten; und gebachte fie feiner als bes Richters, fo ge- 
rieth fie vollends in troftlofe Betrübniß. Unter folchen Seelen- 
leiden war einft der Advent vergangen und bie heilige Ebriftnacht 
gelommen, als fie von angeftrengter Arbeit ermüdet in einem Winkel 
bes Chores kniete und meinte. ‘Da warb fie plöglich von füßem 
Frieden heimgeſucht, und vielleicht vom Schlimmer ihr Auge um- 
flort; aber vor ihrem Geiſtesauge malte fich bie Krippe zu Beth⸗ 
lehem, und fie erblidte da in ben Armen ber jungfräulichen 
Mutter ein holdſelig liebes Kinblein, das mit überans gütigem 
und freunbli Blicke fie anfah. Da nun fand fie in ihrem 
Herzen eine Bitte in folgenden zwar einfachen, aber innigen Worten: 
„Dur deine gnabdenvolle Kinpheit, in welcher bu gelommen 
bift, die Sünder felig zu machen, erbarme dich meiner!" hr 
Gebet warb erhört; an bie Stelle der Verzagtheit und Trauer kam 
Vertrauen und Heiterkeit, bie fortan nie von ihr gewichen find. 
(Petrus de Natal. Serm. de Nativit.) 


Der heilige Edmund uud der Heilige Hieronymus, 
Die zwei frommen Berehrer des göttlichen Kindes Jeſus. 

Der heilige Edmund Hatte fchon als Knabe eine unbefchreib- 
liche Freube an dem göttlichen Kinde Jeſus; und als er zum Manne 
berangewachien war, Hatte auch im gleichen Grabe mit dem zu- 
nehmenden Alter dieſe tiefinnige Berebrung und Liebe zu Jeſus in 
ber Krippe zugenommen. Bei feinem Gebete, bei feinen Betracht⸗ 
ungen kam er jedesmal wieder in den Stall zu Bethlehem zurüd, 
und nicht felten verrieth ein fanftes Lächeln die Freude, welche 
er im Herzen hiebei empfand; man konnte es faft in feinen 
Gefichtszügen Iefen, daß er in einem lebhaften, unenblich feligen 
Verkehr ftehen müfje mit dem holbfeligen Jeſulindlein. — Der 
heilige Hieronymus zog fich, dem Drange feines Herzens folgend, 
nach Bethlehem zuräd, um fich die Liebe und Menfchenfreunblichkeit 
des nengebornen Heilandes recht Iebhaft zu vergegenwärtigen und 
fich dadurch zu jeglicher Tugend zur erheben. Faſt ven ganzen Tag 
verweilte er da an ber Krippe des Herrn und betrachtete mit 
feinem Geiftesange, wie das göttliche Kind geboren. wird, wie es 
fo wehmüthig weint und von ber himmelreinen Jungfrau bie Mutter- 
milch einpfängt. Welche unausfprechliche Wonne und Seligleit, welchen 
himmliſchen Trank fchöpfte da dieſer große Heilige aus ber Eifterne 
zu Bethlehem, einen erquidenden Trank zum ewigen Leben! So 
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felig fühlte fich der heilige Hieronymus an dieſer heiligen Stätte, 
daß er noch viele andere gottliebende und hbeilsbegterige Seelen 
hieher einlud, 3. B. die Heiligen Gottes: Paula, Euftochlum und 
Marcella von Rom, auf daß auch fie koſten möchten von der über: 
irdiſchen Seligkeit im Stalle zu Bethlehem. Sie kamen alle und 
fanden einen gleich beſeligenden Lohn, wie ber heilige Hieronymus. 
„Wir baben Den gefunden,” riefen fie Alle aus, „ben unfere 
Seele gejucht ir ihn wollen wir feithalten und ihn nicht mehr 
to8laffen!"” (Cf. S. Hieronymi Epistol. 17.) 


Der Heilige Anton von Padua 


betrachtete mit befonderer liebe Jeſum Chriſtum in feiner heiligen Kind⸗ 
heit. D fing er aber auch wunderbare Erleuchtumgen unb bie 
treöftlichften Heimfuchungen in feinem Herzen. Auf feinen Wanber- 
ungen fehrte er einmal bei einem frommen Gaftfreunde ein, wo er 
gleichfalls, wie zu Haufe in einem einſamen Zimmerlein dem Ge⸗ 
-bete oblag. Zufälliger Weife ging nun fein Gaftwirth vor dem 
Zimmer vorüber, in welchem Antonius in glühender Andacht da⸗ 
kniete. Voll heiligen Entſetzens gewahrte er, wie der Heilige Gottes 
von einem wunderbaren Schimmer umgeben war und auf feinem 
Buche ein göttliches Kind Hielt, das er mit unverrücktem Blicke 
betrachtete und oft —* umarmte, damit es ſich von ihm nicht 
losreißen möchte. Da ber heilige Mann erfuhr, daß fein Gaſt⸗ 
freund um biefen ihm zu -Xheil gewordenen bimmlifchen Genuß 
wiffe, fo bat er ihn fußfällig, er möchte e8 während feiner Lebens- 
zeit Niemanden entdeden. — Uebrigens erfreute fich Antonius öfters 
einer befondern Gnade. Daher kam aber auch bei ihm jene vor» 
zügliche Weisheit und überirdiſche Kraft, wodurch er felbft bie hart- 
nädigften Sünder befehrte, deren er viele Tanfende zu Gott zurück⸗ 
geführt haben fol. Wegen der wunberbaren Heimſuchung, womit 
hu das göttliche Kind beehrte, wird ber heilige Antonius gewöhnlich 
mit dem Rinde Jeſus bargeftellt, welches er auf einem Buche hält. 
(In vita S. Antoni. Cf. March. hort. past. pag. 112.) 


Fr. Barum erſchien Jeſus in folder Armuth und Därftigleit? 


Antw, Um glei) bei feiner Geburt für unfere Hoffart und Weltliebe geung⸗ 
zuthun und fchon beim Eintritte in die Welt durch fein Beiſpiel zu lehren, 
mas er nachmals durch die Worte gelehrt hat: „Xernet von mir, weil 
ih ſanftmüthig bin und demüthig von Herzen!“ Matth. 11, 29.), 


Wozu 
anders, als dag wir es auf jo maden?“ Er ruft num ſchon laut 
mit dem Beifpiele aus, was er iu der Folge mit Worten verländen wird: 
„Lernet von mir! Denn ih bin fanftmüthig und demäthig 
vom Herzen.” — Für feine Liebe follen wir ihn entgegen lieben, 
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u t d D t ollen wir ieſe beiden Tu⸗ 
Menden Aber Mes bodkädgem x and bik 


Die Heilige Agnes von Foligni, 
ber fo manche Erfenntniß auf dem Wege ver Erleuchtung zu Theil 
ward, ſah einftmals Chriftum in Kinbesgeftalt und hörte feine Rebe: 
„Niemand wird mich groß ſehen, ber mich nicht klein ge- 
fehen.” Sie verftand ven Sinn biefer Worte gar wohl und er- 
fannte, daß dieß nichts Anderes fagen wolle, als: Niemand wird 
Theil nehmen an der Glorie Chriſti, der nicht auch Theil genommen 
an feiner trbifehen Demuth; Niemand wird mit Jeſus groß werben, 
in wahrhafter Ehre bei Gott, in heilvoller Wirkſamkeit für ſich und 
Andere, ver nicht auf Erden Hein unb gering geweien in feinen 
eigenen Augen; Niemand wirb die Herrlichleit des jenfeitigen Lebens 
erreichen, ver allein und ausfchließenb vie irdiſche gejucht Bat. - 
Darum Tiebte dieſe Heilige Nichts mehr, als Armuth und Demuth. 


Der heilige Petrus von Allantara. 

Die tiefe Selbfterniebrigung Jeſu ift ein glänzenver Beweis 
bon feiner gränzenlofen Liebe zu uns, deren bloße Betrachtung ſchon 
ung zur innigen Gegenliebe entflanmen fol. Als ver heilige 
Petrus von Allantara am heiligen Weihnachtsfefte Die Worte 
bes Evangeliums fingen hörte: „Im Anfange war pas Wort 2c.,“ 
wurbe er von fo gewaltiger Liebe ergriffen, daß er es nicht ver⸗ 
mochte, die feurigen Wirkungen verfelben in fich zu verichließen. 
Eine gleich lebendige Liebe zu Jeſus, dem göttlichen Kinde, follten 
auch wir im Herzen Gegen. Wir follten ihn lieben, wie einft ver 
beilige Täufer kanns, ber durch ihn geheiligt ward, da Beide noch 
vom Mutterleibe umfchloffen waren; wie bie Engel, vie feine Ge⸗ 
burt frohlodend in den Lüften verlünbigten; wie bie Hirten, hie 
eilig bis nach Bethlehem gingen, ihn zu beiuchen; wie Die Weifen, 
die vom Morgenlande kamen und ihm Gefchente varbzachten; wie 
ber heilige Greis Simeon, ber ihn in feine Arme nahm und lieb⸗ 
reich umfing; wie Maria und Joſeph, bie ihn mit dem Wohlge⸗ 
fallen der Wiebe anfahen und freudig über bie Dinge erftaunten, 
die von ihm gefagt wurben! 

Der Krippenbau des Beiligen Sranzisius von ARE. 

Der göttliche Heiland hat durch feine Geburt die Armuth ge- 
Beiligt. wollte die Armen dadurch auffordern, ihre Armuth ge⸗ 
bulbig zn ertragen, die Reichen Bingegen anmahnen, daß auch fie 
in ihrer Weife Armuth üben und den Armen mit Liebe und Wohl⸗ 
thun entgegenfommen follen. Seitnem Jeſus arm wurde, baben 
fhon Tauſende ihr reiches väterliches Erbe verlaffen und freiwillig 
bie Armuth gewählt, um Chriſto Jeſu nachzufolgen. Unter allen 
Diefen fteht mit oben an ver Heilige Franziskus von Affifi, der 
al? fein Hab und Gut an bie Armen vertbeilte und in Höfterlicher 
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Zurüdgezogenheit nur feinem Gott und feinem Seelenheile lebte. 
Um bie Liebe zur Armuth im fich noch immer mehr zu erhöhen, 
betrachtete er Nichts Lieber, als das arme, hilfloſe Kinblein zu Beth⸗ 
lehem, welches die Herrlichleit des Himmels verließ und um unjert- 
willen fo arm und elend geworben ift. Beſonders aber war er 
am Beiligen Weihnachtsfefte ganz und gar in biefe Betrachtungen 
vertieft, und Ströme von Türänen roliten da über feine Wangen. 
Drei Jahre vor feinen Tode kam er fogar auf ven Gedanken, in 
ber Nähe von Caſtrum Gräcii zur Verfinnlichung der Geburt und 
Armuth Chriftt eine fogenannte Krippe zu erbauen. Er erwirkte 
fih hiezu die Erlaubniß des Bapftes; und nun fing er fein kind⸗ 
lih frommes Werl an. Er erwählte einen Pla Im Walde in ber 
Nähe des benannten Ortes, und errichtete bafelbft einen Stall, eine 
Krippe, einen Altar; man fab das liebe Jeſulindlein in der Krippe 
liegend; barneben ftanben Maria und Joſeph, die Engel und Hir- 
ten 2c.; Alles wurde feftlich beleuchtet. Hier nun verfammelte er 
fi mit feinen Ordensbrüdern in ber heiligen Ehriftnacdht; von Nah 
und Fern ftrömte das chriftliche Volt zufammen, um bie Beilige 
Nacht mit den frommen Brüdern in Gebet und Lobgefängen zu 
feiern. Es wurde feftlicher Gottespienft gehalten; der heilige Sran- 
ziskus felbft verkündete voll Heiliger Salbung, voll mächtiger Be⸗ 
geifterung das göttliche Wort, wobei er aus zärtlicher Liebe Sefum nur 
ven Knaben von Bethlehem nannte. Alles meinte und fchluchzte, 
wenn er bie Liebe des armen Kindes fchilverte. „Lieben wir 
doch das Kindlein von Bethlehem,” rief er dann aus, „welches, un« 
fere Herzen zu gewinnen, uns fo große Beweiſe feiner Liebe ge- 
geben bat! So lieben wir denn basfelbe, erweifen wir ihm Liebe 
um Liebe, gränzenlofe Liebe für feine unendliche Liebe zu ung!“ 
— Dieſe erbabene Feier wurde alle Jahre wieberholt und mit gro- 
Bem Beifalle des Volles gelohnt, jo daß fich biefer Löbliche Brauch 
alsbald weiter hin verbreitete; und darum ift es faft in allen Fran⸗ 
zisfanerftäftern noch heut zu Tage üblich, fogenannte Krippen auf⸗ 
zubauen. Auch in chriftlichen Familien bat dieſe fromme Sitte 
Eingang gefunden, und gute Kinder freuen ſich herzlich beim An⸗ 
blide ver verfchiedenen Borftellungen, wie man fie auf ben Krippen 
gewöhnlich fießt. (Bonavent. cap. 10. vitae St. Eraneisci.) 


Der fromme Kaufmann. 


Wie angenehm es dem Herrn fei, wenn wir uns recht oft an 
das Heilige Geheimmiß feiner Geburt erinnern und ihm dafür dank⸗ 
bar find, beweifet uns ber heilige Vinzenz in einer Prebigt, bie 
er am heiligen Weibnachtsfeite hielt und worin er nachfolgende Ge⸗ 
ſchichte erzählte. — Ein frommer Kaufmann pflegte jährlih am 
heiligen Weihnachtsfeſte ein armes Sind, eine arme Frau und einen 
armen Mann auszufpelfen. Er wollte damit das Chriftfinvlein, 
deſſen heilige Mutter uub ven heiligen Nährvater Joſeph auf eine 
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Eindlich fromme Welfe verehren. Als er nun auf das Sterbebett 
kam, erfchien ihm im Schlafe die Heilige Familie, Iefus, Maria 
und Joſeph; und biefe ließen ihn bie tröftlichen Worte vernehmen: 
„Weil on uns fo oft am Heiligen Weihnachtefefte ansgefpeifet haft, 
fo follft auch du unfer Saft fein im Himmel bei unferm ewigen 
Saftmahle!” Der fromme Kaufmann, ver bei feinen irbifchen 
Hanvelsgefchäften des wichtigften Gefchäftes, nämlich feine Seele 
zu retten, wicht vergeflen hatte, ertwachte nach viefer himmlischen 
Ericheinung noch einmal freudig, um auf ewig fanft zu entfchlafen. 
(S. Vince. Serm. de Nativ.) 


Zerte ad L: Die Geburt Fein. 
2) zus ber heiligen Schrift. Siehe oben die Erzählung nad 


’ — oe 
b) Ans den heiligen Bätern nu. a. „Das Geheimniß der Menſch- 
werbung Chriſfti ik daß Siegel aller Wunder Gottes. Je tiefer das Wort fi 
dadurch erniedrigte, daß es Menſch ward, befto größer iſt die Liebe, die es ben 
Menichen erzeigte. Seit der Menſchwerdung des eingebornen Sohnes Gottes 
Lönnen wir wahrlich fprechen: „Sieh, Bott ermorden wie Einer aus una!“ 
S. Bern.) „Wachet anf, bie ihr im Schlafe lieget, und froblodet!” ruft eben 
dieſer heilige Berubard aus. „Der Arzt iſt gelommen zu den Sraulen,, ber 
Erlöfer zu den Berlauften, der Weg zu den Berirrten, das Leben zu ben 
Zobten; denn gelommen ift Der, wel alle unfere Süinden in die Tiefe des 
Meeres wirft, alle unfere Krankheiten Heilt und uns auf feinen Schultern zur 
uriprünglicden Würde zurfidträgt. Groß if feine Mat, aber am Me 
muß man feine Erbarmung undern, daß er, der helfen konnte, anf 
ſolche Weife Helfen wollte.” — „Wer wundert fi nit? Das Wort kommt 
anf die Welt, und es redet nicht; es erſcheint die höchſte Länge und ifo 
kurz, die größte Breite und if jo ſchmal, die ansgedehntefte Höhe 
nnd if fo klein! Es eriheint das Licht und lenchtet nit, das Wort 
und ift unmiludig, das Wafler des Lebens und es fühlt Durft, das 
bimmlifhe Brod und es leidet Hunger!“ (Idem Serm. 1. in Vigil. Nat.) 
„Ein Kindlein iſt uns geboren! Der Sohn Gottes iſt's, der ein Kindlein ward, 
anf daß du ein volllommener Mann wurdeſt. In Windeln liegt er gehüllt, 
Daß du ans dem Netze des Todes erreitet würdeſt; auf Erben iſt er, damit 
du im Simmel wohnen könnefl.“ (8. Ambros.) „Der allerhöhfte Herr Aller 
und über Alles nahın die Geſtalt eines Kuechtes an, anf daß der Knecht Die Freiheit 
empfinge und ein Herr wiirde. Wie unfchägbar, o Gott! iſt deine Liebe, der du den 
Sohn dingabſt ben Knecht zu erlöfen!“ (Idem) Barum kam Jeſus in 
die Welt? „Bu den wichtigſten Gründen, warum Ghriftus in die Welt kam 
uud dem Menſchen fich hingab, gehört vorzüglich and: daß der Menfch erkenne, 
wie ſehr Bott ihn Tiebt, und daß diefe Erfenntuiß ihn mit Liebe für Denjeni- 
gen entzlindete, der ihn zuerfi und zwar im foldhem lebermaße liebte.” (S. Au- 
gustin.) „Deßhalb kam er in die Welt, um im den Meufchen, unter den Men⸗ 
ſchen nnd filr die Menjchen da zn wohnen und unfere Finſterniſſe a erleuchten, 
nuſere Müben zu erleichtern, unſere Gefahren zu verſcheuchen.“ (3. Bern. de 
Advent. Dom. serm. 7.) Er if gelommen, unfer Borbild zum fein. „Brüder!“ 
ruft uns deßhalb der Beilige Bernhard zu, „ich bitte euch, was ich bitten 
tan: Lafjet euch ein fo köſtlithes Vorbild nicht umfonft aufgeftellt fein! Bildet 
euch nach demielben , werdet nen im Sinne eures Geiſtes; befleißet end der 
mntb, die der Tngenden Grundfeſte und Bewahrerin iR! Denn diefe allein 
tann euere Seelen reiten. Was iſt abjcheulicher und ſtrafwürdiger, ald wenn 
der Menſch fieht, wie der Gott bes Himmels ein Meines Kind ward, und fi 
dann noch auf Exden groß machen will? Es verräth eine unerträglice Un- 
verfchämtheit , wenn das Wurmchen ſich noch aufbläht, während die Majeftät 


Ent. 


Jeſus, geboren aus Maria der Jungfrau. 321 


ſich felbf ganz und gar entäußert.“ Seppag⸗ aber kam Chriſtus unjeres 

Heiles und unferer Erlöſung wegen auf die Welt. „Das gan menſchliche Ge⸗ 

ſchlecht auf Erden lag krauk und tödtlich verwundet durch den Apfelbiß Adam's; 

Niemand konnte helfen; fo mußte alſo der bimmmliiche Arzt, Gott ſelbſt, vom 

— DE lommen und dur fein koſtbares Blut Diele Du Beilen.” 
. Augus 


I. Aus Maria der Iungfran. 


Fr. ——5 ſagen wir ausdrücklich: Geboren aus Maria der Juug⸗ 

ran 

Antw. Weil Marla allezeit eine reine Jungfrau geblieben if. „Wenn 
wir im Slanbensbelenntnifle fagen: Geboren ans Maria der Jung⸗ 
fran,” fagt ber Beilige Auguftin, „fo müffen wir mit unummwundenem 
Glauben annehmen , daß die Gottesmutter Maria als Jungfrau em- 
pfangen, als Jungfran geboren babe, und baß fie auch nad) der 
Geburt eine Jungfran geblieben fei.“ 

Erläuterung Marla blieb dennoch Jungfrau, obihon fie Mutter 
wurde. Der rund davon iſt, weil ihre fängniß eine außerorbent- 
fiche, übernatürliche war; denn fie empfing nicht von einem Manne, fon» 
bern vom Beiligen @eifte. „Für Gott,“ fagt ber beifige Bernhard 
(Homil. 2. super Missus est), „ziemte fi) eine ſolche Geburt, vermöge 
deren er nur bon einer Jungfrau geboren werden follle; und eine 
ſolche Geburt paßte aud für die Jungfran, daß fie feinen Andern, 
als nur Bott, gebar. Nach feinem Willen follte e8 eine Jungfrau 
fein, von welcher, als ber Unbefledten, er, der Unbefledite, Bervorging, um 
von allen Maleln zu reinigen.” — 


Gleichniſſe von heiligen Vätern. 

Um uns das Geheimniß, wie dem Maria Mutter und 
Sungfrau zugleich fein könne, zu erflären, haben vie heiligen 
Väter und Lehrer ber Kirche verſchiedene fchöne Gleichnifje gemacht. 
So fehreibt der Heilige Auguftin (serm. 8. de Advent.): „Gleich: 
wie die fubtilen Sommenftrahlen das Glas durchdringen, und e8 ben- 
noch nicht zerbrechen, ja nicht einmal verlegen; ebenſo wurde auch 
Chriftus, die Sonne der Gerechtigkeit, von Maria geboren, ohne 
ihre Sungfräulichleit zu verlegen." Und wiederum: „Gleichwie Chri- 
ftns nach feiner Auferftehung durch pie verfchloffene Thüre zu den 
Sängern Yhineintrat, und wie er aus dem an allen Seiten ver- 
fchloffenen und verriegelten Grabe hervorging, ohne basfelbe zu 
verlegen, fo ging er auch ohne Verlegung ber Iungfräulichkeit aus 
ben Schooße ver unbefleckten Jungfrau hervor.” — Das Gleichniß 
vom Glaſe und der Some gebraucht auh Richardus a St. Lau⸗ 
rentio.*) Daher nennen ber beilige Fulgentius unb ber heilige 
Chryſoſtomus (8. Fulg. de laud. M. V. et S. Chrys. serm. 6. 
de Ascens.) vie göttliche Mutter „das Benfter des Himmels, 


*) Rich. a S. Laur. lb. 4. de laud. Virg. Und Petrus Lombardus 
driüdt dieß im folgenden zwei Berfen aus: 
Sol penetrat vitrum, penetratur neo violatur; 
Sic virgo peperit, nec violata fuit. 
Mehler, Beifpiele. 1. 21 


322 Dritter Slaubensartilel. XXIV. Ehriftliche Lehre. 


durch Deldes Gott das wahre Licht in die Welt bereinfcheinen ließ.“ 
— Nicht minder geiftreich fchreibt über dieſes Geheimniß auch ber 
heilige Ephrem: „Könige ſchenken ven Städten, in welchen fie ben 
Thron beitiegen baben ober geboren wurben, Privilegien; warum 
follte denn ber König bes Himmels nicht auch feiner Mutter, der 
Jungfrau, das Privilegtum der Sungfraufchaft verliehen haben? Er 
konnte e8 jal . . . Gleichwie alfo Chriftus allein aus einer Jung⸗ 
fran geboren wurde, fo war es auch ſchicklich, daß Maria in ber 
Geburt eine Iungfrau blieb und ohne Schmerz zur Mutter warb.“ 
Und an einer andern Stelle fagt er: „Ich weiß, daß Viele Dasjenige, 
was fie zum Gebrauche hingeliehen hatten, in einem befieren Zu⸗ 
ftande zurüderbielten, weil ‘Die, welche es entlehnt hatten, als Künftler 
das Gebrechen der gegebenen Sache verbefjerten und nun bie Sache 
ſelbſt erft zurecht machten. Wie viel mehr gab Gott Dasijenige, 
was er Schon Im tüchtigen Zuſtande entlehnt hatte, nicht fchlimmer, 
ſondern vielmehr weit beſſer zurüd, als er es empfangen Batte!" 
„Denn es wäre boch gewiß höchſt widerſprechend,“ fagt ber heilige 
Anguftin (Serm. 6. de Nativ.), „wenn Derjenige die unbefledte 

frau Maria verberbt Hätte, der doch gelommen war, unfere 
Berborbenbeit zu heilen.” 


Die drei Lilien. 
(Eine fromme Sage.) 

Im Leben des feligen Aegidius, eines Gefährten bes heiligen 
Franziskus, wird erzählt, daß ein gewiljer Doktor ver Gottes- 
gelehrtheit aus dem BPrebigerorven bei Betrachtung ber ewigen 
Jungfrauſchaft Mariens von vielen Zweifeln und Skrupeln befallen 
und geplagt wurde. Er konnte fich's nicht erklären, wie fie denn 
Mutter und Yungfrau zugleich fein könne. Da hörte er vom ehr- 
würbigen Aegidius erzählen, ver im Rufe großer Heiligkeit ftand. 
Sogleih beichloß er, zu ihm hinzugehen, ihm feine Sweifel zu ent» 
beden und ihn um Rath und um fein Gebet zu bitten. Als er 
fih auf den Weg gemacht hatte, begegnete ihm ber ehrwürdige 
Mann. Diefer ließ ben gelehnten Ziweifler kaum zu Wort kommen, 
als er ſchon mit feinem Stabe auf den Erdboden ftieß, und ſprach: 
„Dein Bruder! zweifle nicht! Maria ift Jungfrau vor ber 
Geburt." Und fogleich fproßte aus der Erbe eine wunberjchöne 
Lille hervor. Wegivius ftieß zum zweiten Mal auf bie Erbe umb 
ſprach: „Mein Bruder! zweifle nicht! Maria ift Jungfrau 
bei der Geburt." Und wiederum erhob fich eine prachtuolle Lilie 
aus bem Schooße ber Erde. — Unb auch zum pritten Dale that 
Aegidius dasſelbe und ſprach: „Mein Bruder! zweifle nicht! 
Maria ift Jungfrau nad der Geburt.” Und auch zum britten 
Mal erhob fich eine blendend weiße Lilte. — Eiligen Schrittes und 
voll Verwunderung über biefen denkwürdigen Vorfall entfernte fich 
ber gelehrte Theologe; feine Zweifel waren verſchwunden und fein 
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Herz beruhigt. Unaufhörlich dankte er der göttlichen Mutter Maria 
für dieſen wunderbaren Beweis von mätterlicher Liebe und Zärtlich- 
teit, womit fie ihn don feinen Skrupeln geheilt hatte. (Surius, tom. 2. 
in vita S. Aegidii, 23. April.) — 

Zerte ad I: Aus Maria der Jungfrau. 

a) Aus der heiligen Schrift. „Sieh! die Jungfran wird em- 
pfangen und einen Sohn gebären, und feinen Namen wird man Emanuel 
nennen , welches (verbolmeticht) Heißt: Gott mit uns.” (Iſai. 7, 14. Matth. 
1, 28.) Hier wendet man auch gerne die Stelle bei Ezechiel (44, 2.) an: „Dieſe 
Thüre fol geichloffen bleiben, nicht geöffuet werden; durch fie wird fein Menſch 
geben, weil. Bott der Herr durch fie eintrat.“ 

b) Aus den Heiligen Bätern u. a. Bu biefer lebten Stelle bemerkt 
ber heilige Auguflin: „Was bedeutet biefe re Anderes, als bie umbefledte 
Jungfrau Marta? Was fagen die Worte: „„Ein Maun wird burd fie 
nicht geben““ Anderes, als daß Joſeph fie nicht erfannte? Was bezeichnen 
die Worte: „„Der Herr allein if Durd fie eingegangen““ Anderes, 
als daß der heilige Geiſt fie überjchattete, und der Herr der Engel durch fe ge- 
boren wurbe? ig wich fie geſchloſſen bleiben diefe Thüre; „denn Ma- 
ria iR Yungfran vor, bei und nad) der Beburt.“” ($. August. aerm. 
14. de Nativ. Dom., qui est 15. de temp.) — — „Es geziemte ſich, daß 
Gott aus einer Inngfrau geboren wurde, al er fich berniederließ, ein Menſch 
zu fein. — Cr bat feiner Gebärerin verliehen, daß fie nicht anfhörte, Jung⸗ 
frau zu fein, als fie geboren hat.“ (Idem serm. 186.) „Wie Chriftus ber 
Emwigjungfränfihe ift, e it auch die Mutter dieſes Eiiginngfräufihen eine 
ewigiungfräufihe Maria, Mutter und Yungfrau,”“ (8. Hieron. in apolog. ad 
Pammach.) „Unerbört if e8, daß Die, welche gebar, Jungfrau fe, baß es 
eine Mutter gebe, die Yungfrau blieb. Nach dem Gange der Ratur gibt es 
. da feine Yungfranfdhaft, wo man Fruchtbarkeit verkündet; I wie es andy keine 

Fruchtbarkeit gibt, wo. die Yungfraufchaft unverfehrt bewahrt ‚wird. Hier aber 
ift die Einzige, in welcher allein Jungfrauſchaft und Fruchtbarkeit zufammen- 
trafen; bier geſchah einmal, was nie geicheben war, und nie mehr gefchehen 
wird: vor und nad ihr fah man Keine ihr gleich, und man wirb aud) Keine mehr 
fehen.“ (S. Bern.) „Konnte Maria als ungfean entpfangen, warum follte 
fie nicht auch als Jungfrau gebären, da die Empfänguiß flets vorangeht, und 
die Geburt nachfolgt? Wenn man der Lehre der Priefter nicht glauben will, 
fo glaube man den Ausſprüchen Ehrifti, den Mahnungen des Engels, weicher 
Ipradi: un Bei Bott ift kein Ding unmöglich!““ (S. Ambros. epist. 81. al. 7. ad 

iricium.) „Maria warb Mutter, ohne an ihrer Jungfrauſchaft Schaden zu 
leiden; fie trug die Frucht ohne Beſchwerden in ihrem Leibe; fie gebar ohne 
Schmerzen; unter allen frauen war fie allein von dem allgemeinen TyInche, 
ber die Gebärenden großen Schmerzen unterwirft, ausgenommen... Und fie 
ward mit Hecht allein von jenen Schmerzen frei, welche ſonſt andere Mütter 
zu ertragen haben, weil fie allein ohne feifice Begterlichleit empfing. . . 
.Sie vereinigte die Freunde, Mutter zn fein, mit der Ehre der Yungfraufgaft.“ 
(8. Bern.) „Maria if gebenebeit über alle Weiber, weil fie obne Berlurfi 
der Bierde ihrer FYungfraufchaft ben Sohn Gottes empfangen, ohne die ge⸗ 
wöhnliche Beſchwerde des Leibes getragen, ohne einigen Schmerz geboren und 
fomit jene Borzfige erlangt hat, die nie einem Weibe zu Theil geworden find.” - 
(Richard. a 8. Laurent. lib. 8. de laud, Virg.) 


Rurze Lebensgeſchichte Jeſu. 


(Als Uebergaug zum 4. Glanbensartilel.) 


Nachdem ver goͤttliche Heiland im Stalle zu Bethlehem von 
den Engeln bes Himmels, von ben Hirten aus dem Volle Iſrael 
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und von den Weiſen aus Morgenland angebetet worden war, wurde er 
am achten Tage nach ſeiner Geburt beſchnitten und erhielt den Namen 
Jeſus. Darauf flüchteten fich feine Eltern mit ihm nach steghpien, um 
der graufamen Hand bes Herobes zu entgehen. Nach dem Tode biefes 
Tyrannen aber kehrte Ehriftus mit feinen Eltern wieder zurüd und 
wohnte bis zu feinem breißigiten Jahre in Nazareth. atth. 2.) 
Nun erzählt uns die heilige Geſchichte weiter, daß er im zwölften 
Sahre mit Maria und Joſeph in den Tempel zu Jeruſalem ging, 
ihnen untertfan war und zunahm an Weisheit und Gnade bei Gott 
und den Menfchen. (Zul. 2.) — Inzwiſchen verkündete Johannes 
bie Ankunft und das öffentliche Auftreten Jeſu. (Joh. 1, 29.) Iu 
feinem breißigften Jahre ließ fich alsdann ber göttliche Heiland von 
eben biefem Johannes im Fluſſe Jordan taufen, wobei ihn ber 
bimmlifche Vater öffentlich als feinen Sohn erffärte (Matth. 3, 17.); 
hierauf begab er fich in die Wüfte, um fich dafelbft auf fein Er- 
löſungswerk vorzubereiten, faftete vierzig Tage und Nächte, und 
wurde bann vom Xenfel verfucht, ven er jedoch von fich trieb. 
(Matt. 4.) Nach diefer ernften Vorbereitung in der Wülte trat er 
öffentlich auf, ging überall umber, that Gutes und beglaubigte feine 
göttliche Sendung durch feine Lehre, feine Wunder und Weisfagungen 
und durch bie Heiligkeit feines Lebens. — Hieburch gewann er zwar 
die Gutgefinnten, die voll Freude an ihn glaubten; allein die Phariſäer 
und Schriftgelehrten waren feine erbittertften Feinde, die ihn durch 
verfchiedene Läfterungen bei dem wankelmuthigen Volke zu verbächtigen 
fuchten und nicht eher ruhten, als bis fie ihren Haß in feinem Blute 
ftillten. Darum folgt jet im apoftoliichen Glaubensbekenntniſſe: 


Der vierte Glanbensartikel, 


Gefitten unter Pontio Bilalo, gekreuziget, geflorben 
und begraben. 


XXV. Chriſtliche Lehre. 
Erſter Theil des vierten Artikels: „Gelitten unter Fontio 
Vilato. 
A. Die Leiden Jeſn an ſeiner Seele: 


I. an Gelberg, IL. vor seinen Kichtern. 


Fr. Barum folgt Im apoſtoliſchen Glaubensbekenntniß nach der Geburt Jeſu 
ans Maria, YFungfran, fogleich das Bekenntniß, daß er gelitten? 
Ant: Bil das Leiden Jeſu jchon bei feiner Geburt anfing und am Krenze 
en ‘ i 
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Thomas von Jeſn 


pflegte oft zu fagen: „Ein Dann ver —— war der Sohn 
Gottes von dem Augenblicke feiner Empfängnig an bis zu dem 
Augenblide feines Todes. Immer fchwebte vor feinen Augen das 
Kreuz, an dem er fterben follte; immer war es feinem Herzen ein- 
geprägt. Herr! wo immer ich dich fuchen mag, finde ich Dich nur 
am Kreuze.” 


Fr. Barum heißt es aber: „Belitten unter Pontio Pilato?* 


Autw. 1) Weil Ehrifins unter Boutio Pilato, dem römiichen Landpfleger 
zu Jernſalem, am Meiſten gelitten hat, indem dieſer den göttlichen Hei- 
land auf das ungeftilme Derlangen der Juben zum Tode verurtheilte. 
2) Die Apoſtel fetten im Belenntniſſe die ZJeit des Leidens und Sterben 
des Sohnes Gottes hinzu, um dadurch das Geſchehene augenfälliger und 
glaubwitrbiger zu machen. 


Die Gnoftiler. 

Schon ben Juden war es ein Aergerniß und ben Heiden eine 
Thorheit (1. Kor. 1, 23), wenn ihnen bie Apoftel bie Wahrheit 
vortrugen, daß Chriftus als wahrer Gott zulett gefreuziget worden 
mb am Kreuze geftorben fe. Es erhoben fich daher jchon zu ben 
Zeiten der Apoftel manche Irrlehrer, welche vie Kreuzigung und 
überhaupt bie ganze Leidensgefchichte Jeſu Läugneten. Darunter 
gehörten befonders bie Gnoftiler. Um nun biefen ımb vielen 
Anbern, bie der Gnade des Glaubens wiverftanden, das Gefchehene 
augenfälliger und glaubwürbiger zu machen, ſetzten bie Apoftel in 
ihrem Belenntniſſe vie Zeit des Leidens und Sterbens Jeſu Chrifti 
hinzu. . Dieß bezeugt auch ber heilige Franz von Sales, da er 
fagt: „Daß Jeſus zu jener Zeit, als Pontins Pilatus die Provinz 
Judäa verwaltete, gelitten habe, wird darum beigefeßt, weil bie 
Kunde von einer fo großen und nothwenbigen Sache Allen viel ges 
wifjer ift, wenn eine beftimmte Zeit ver Begebenheit angegeben 
wird, was auch von ben Apofteln gefchehen ift; wie denn auch fpäter 
ber heilige Paulus diefe Zeitangabe wieberholte, da er an feinen 
geliebten Timotheus fchrieb: „„Ich befehle dir vor Gott, ver Alles 
belebt, und vor Chriſto Iefu, der unter Pontio Pilato Zeug- 
niß abgelegt bat, ein gutes Bekenntniß.““ (1. Timoth. 6, 13.) 
Wir follen fomit in diefer Zeitangabe nur Gottes unendliche Vor⸗ 
jehung bewunbern, vie für unfern Glauben hiedurch Sorge getragen 
bat. (Berg. Gundinger's Gebet, Ztes Bändchen, S. 112 ff.) 


Fr Was litt Jeſus? 

Antw. Uufäglide Schmerzen am Leibe und an der Seele, jo dab er aus⸗ 
rufen konnte: „O ihr Alle, die ihr vorübergehet am Wege, betrachtet, ob 
ein Schmerz dem meinigen gleiche!“ (Kagel. Jerem. 1, 12.) 

Fr. Welches find die Schmerzen, die Jeſus I. an feiner Seele fitt? 

Antw. Große Tranrigleit und Angſt, die ihm fogar den bintigen Schweiß 
ansgetrieben, unb dann bie merzen wegen bes Unbaules und ber 
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Bosheit der Menſchen. Dieß Alles erfuhr er beſonders 1) am Oel⸗ 
berge und 2) vor feinen Richtern. 


L 3efus am Oelberge. 
(Matth. 26, 36 fi. Marl. 14, 32 ff. Luk. 223, 40 fi. Joh. 18, 1-27.) 


Chriftus war gekommen als ber zweite Adam, um für die 
Sünde des erften Adam Genugthuung zu leiften. Nun war aber 
bie erfte Sünde im Garten begangen worben; im Garten hatte 
Adam über das Meenfchengefchlecht Unheil und Berberben gebracht; 
barum wollte auch Ehriftus im Garten pas Werk ver Exlöfung bes 
ginnen; wo bie Krankheit und ber Tod ihren Anfang genommen 
hatten, da follte auch die Heilung und das Leben beginnen. “Die 
vier Evangeliften erzählen uns die Seelenleiven Jeſu am Delberge, 
ven Anfang feiner Leiden, ungefähr in folgender Weile: „Nachdem 
ver göttliche Heiland mit feinen Züngern das letzte Abenpmahl ge- 
feiert hatte, ging er hinaus in ven Meierhof, Gethſemani genannt. 
Er nahm den Petrus und bie zwei Söhne des Zebedäus mit fich 
und fing an, fih zu betrüben und traurig zu fein. Da fprach er 
zu ihnen: Meine Seele ift betrübt bis in ven Tod; bleibet hier 
und wachet mit mir! — Und er ging ein wenig vorwärts, fiel auf 
fein Angeficht, betete und fprach: Dein Vater! wenn e8 möglich ift, 
fo gehe dieſer Kelch vor mir vorüber; doch nicht, wie ich will, fon» 
berm wie bu willft! — 8 erfchien ihm aber ein Engel vom Himmel 
und ftärkte ihn. Und als ihn Todesangſt befiel, betete er länger; 
und fein Schweiß warb wie Tropfen Blutes, das auf bie Erbe 
rann. — Und er kam zu feinen Züngern und fand fie fchlafend und 
fprach zu Petrus: Habet ihr denn nicht eine einzige Stunde mit 
mir wachen können? Wachet und betet, damit ihr nicht in Ver⸗ 
fuchung fallet! Der Geift ift zwar willig, aber das Zleifch ift 
ſchwach. — Wieder ging er Hin zum zweiten Male, betete und 
ſprach: Mein Vater! ift e8 nicht möglich, daß biefer Kelch vorüber- 
gehe, ohne daß ich ihn trinke, fo geichehe bein Wille! — Und er 
kam abermal und fand fie fchlafend; denn ihre Augen waren be= 
ſchwert. Da verließ er fie, ging wieder bin und betete zum britten 
Dal, indem er die nänilichen Worte ſprach. Daun lam er zu 
feinen Jüngern und fprach zu ihnen: Schlafet nur und ruhet! — 
Siehe! die Stunde tft herbeigelommen, da ber Menfchenfohn in bie 
Qünde ber Sünder überliefert wird. Stehet auf, lafjet uns gehen! 

iebe! ber mich verrathen wird, nahet fi. — Und pa er noch 
rebete, fiehe! da Fam Judas, einer von den Zwölfen, und mit ihm 
ein großer Haufe, mit Schwertern und Brügeln, abgefchidt von ben 
hohen Prieftern und Xelteften des Volles. Sein Verräther aber 
batte ihnen ein Zeichen gegeben und gejagt: ‘Den ich Tüffen werbe, 
Der iſt's, Den ergreifet! Und fogleih trat er zu Jeſus und ſprach: 
Sei gegrüßt, Meifter! und er Füßte ihn. — Jeſus aber fprach zu 
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ihm: Freund, wozu bift du gelommen? — Dann traten fie hinzu 
und Tegten Hand an Yefus und ergriffen ihn." — Wer mag bes 
göttlichen Heilands Seelenleiven fehilvern, da ihm der heilige Schweiß 
wie Blut berabraniı? Wer mag den Schmerz ermeffen, ben er 
empfunden, als er fich von feinem eigenen’ Freunde verrathen und 
. verkauft ſah? — Chriftliche Seele! wandere oft im Geifte hin in 
ven Garten Gethfemani; wenn innere Dual umd Herzensangft dich 
quälet, fo gehe Hin in diefen Heiligen Garten! Gehe Hin und fürchte 
Nichts! Denn da ſteht fein Eherub mehr mit dem flammenben 
Schwerte, fondern ein Engel des Heren mit dem Kelche des Troftes 
und ber Stärle. Lerne da Ergebung in Gottes heiligen Willen, es 
mag bir gehen, wie es wolle! 


Das Bild am Krankenbette. J 
Joſephine, die einzige Tochter vermöglicher und frommer 

Eltern, und ebendeßhalb auch ihre einzige Hoffnung und Freude, 
war in der Blüthe der Jahre gefährlich erkrankt. Der Arzt hatte 
ihr eine abſcheulich bittere Arznei verſchreiben müſſen, und das gute 
Kind faßte einen fo gewaltigen Widerwillen gegen dieſes Medikament, 
daß fie es zum zweiten Male nicht mehr nehmen wollte. Die er- 
finderifche Liebe der Mutter, die voll Angft am Sranfenbette ver 
geliebten Tochter ftand, wußte jedoch in dieſer fchlimmen Sache 
gar bald Rath und Hilfe zu fchaffen. Ste brachte nämlich einmal 
in ber einen Hand |die Arznei, in der andern ein wunberfchönes 
Bildchen, auf welchem Chriftus, ber göttliche Heiland, bargeftellt 
war, wie er am Delberge da niet und aus ber Hand bes Engels 
den bittern Kelch ber Leiden nimmt. Mitt viefer heiligen Waffe 
num trat die vernünftige, fromme Mutter zur kranken Xochter h 
und fprach: „Liebe Joſephine! fieh Doch dieſes wunderſchöne Bilpchen 
an; beträchte, wie dein guter Jeſus fo bereitwillig aus der Hand 
des bimmlifchen Vaters ven Kelch, ach! ven fo bittern Kelch ber 
Leiden entgegennimmt und ihn aus Liebe zu uns bis auf den Boden 
hinab ausleeret! Hätte er dieſen Kelch nicht getrunlen, jo wäre 
unfere unfterbliche Seele nicht geheilt worden. Wie, und bu willit 
das Bischen bittere Arznei nicht trinken, das ja nur zur Wieberher- 
ftellumg veiner Geſundheit dient? Schämft du dich nicht? ‘Dein 
Heiland trant alle Bitterkeiten aus bis auf die Hefe, und bu 
wollteft nicht einmal einen Löffel voll davon genießen? Joſephine, 
gutes Kind! Lönnteft dem du dieß über bein Herz bringen?" — 
Mit einem fonderbaren Blicke ſah vie Kranke auf bie Liebenbe 
Mutter Hin, und nach einem Augenblide Bedenlzeit griff fie nach 
der bittern Arznei und Ipradı: „Gib ber, Mutter! Des Herrn 
Wille gefchehel Meinem Gott zu Lieb’ trinfe ich von nun an herzlich 
gerne die bittere Arznei.” Nach dieſen Worten nahm fie den Löffel 
mit dem berben Trank, warf einen Dlid auf das fchöne Bildchen 
und [cplärfte ven ganzen Inhalt ruhig Hinunter, ohne Dabei auch nur 
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eine Miene zu verziehen. — Boll Freunde über ven glücklichen Er- 
folg ihrer zartfinnigen Erfindung ließ bie gute Mutter das Bild 
in ber Nähe bes Krankenbettes aufhängen; und fo oft fie ber ge- 
liebten Patientin den bittern Trank reichte, zeigte fie nur auf das 
Bild, und Iofephine nahm ruhig und freudig aus ber Hanb ber 
Mutter die garftige Medizin, bie ihr zum Heile der Seele und 
bes Leibes diente. — Wenn ver himmlifche Vater, ver göttliche Arzt, 
bir, mein Ehrift! die bittere Arznei der Leiden und Trübſale vor⸗ 
fchreibt, jo weigere dich ja nicht mehr, fie zu trinken; betrachte ven 
Sohn Gottes am Delberge, und es wirb bir micht ſchwer werben, 
jo zu thun, wie er gethan Hat! (Aus dem Seelforgerleben.) 


Der heilige Franzisfus von Afffi. 


Als einft der heilige Franziskus von Affifi fchwere Schmerzen 
fitt, fprach ein fehr einfacher Bruder zu ihm: „Lieber Vater! bittet 
doch Gott, daß er Etwas fanfter mit Euch verfahre und den Kelch 
ber Leiden von Euch nehme! Denn es fcheint, als Liege feine Hand 
allzu ſchwer auf Euch.” Durch dieſe Worte wurbe ber Heilige 
beinahe erbittert und ſprach: „Wenn nicht deine Einfalt dich einiger- 
maßen entjchuldigte, fo könnte ich deinen Anblid nicht Länger mehr 
ertragen. — Haft bu denn, mein Sohn! noch nie deinen göttlichen Hei» 
land am Oelberge betrachtet? Haft du da noch nie bie Schönen Worte 
gehört, vie er geſprochen: Vater! nicht mein, fondern dein Wille 
gefchehe? Siehe, fo fpricht auch ein Jeder, der mit Chrifto leiden 
will.” Hierauf faltete er feine Hände und betete: „Mein Gott! bie 
Erfüllung deines Wilfene ift mein größter Zroft auf Erden. Was 
bu willft, o Herr! das foll an mir gefchehen, nicht, was ich will!" 


Die Wanderung durch den Garten Gethfemani. 


Die gottjelige Thereſia befchäftigte fich u en Zeugniffe 
bes Marchantius (Hort. past. tract. III. lect. XVI. propos. IH.) 
bei ihren heiligen Meditationen vorzugsweife nım mit bem göttlichen 

eilande und fuchte ihn am Liebjten pa auf, wo er allein war. 

arum Inftwanbelte fie im Geifte befonders gerne im Garten zu 
Gethfemant und betrachtete da bald vie tiefe Trauer im Angefichte 
des Herren, bald bie furchtbare Dual feiner Seele, bald ven blutigen 
Angftfchweiß, der über feine heilige Stirne rann, und ben fie dann 
mit den Thränen ihres Mitleids gleichſam abzuwaſchen fuchte. 
Wiederum ein andres Deal purchwanderte fie im Geifte dieſen heiligen 
Garten und fuchte darin geiftliche Blumen. Sie pflückte fich ba 
bie purpurne Roje ver Heiligen Liebe, bie weiße Lilie ver Unſchuld 
und Neinigfeit, das Himmlifche DVeildhen ber Demuth u. |. w., 
flocht ſich daraus einen geiftlichen Blumenftrauß und ſchmückte damit 
ihre Seele; benn fie zeichnete fich in hohem Grave durch alle dieſe 
Zugenven aus. Aus ihrem eigenen Geſtändniſſe wiffen wir, daß 
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fie bei Zag und Nacht diefe Heilfamen Betrachtungen fortfeßte und 
durch fie die größten Fortfchritte in der Tugend und Vollkommenheit 
machte. — Würden wir ber heiligen Therefia in ihren frommen 
Betrachtungen folgen und oft in dem Garten Gethfemani Iuftwandeln, 
fo würde e8 auch bei und an einem ähnlichen, fegenreichen Erfolge 
nicht fehlen. 


Die Ergebung in Gottes Heiligen Willen. 


Dieß ift wohl die vorzäglichfte Tugend, die wir von Jeſus 
‚am Delberge lernen follen. Im allen Prüfungen bes Lebens, bei 
allen Leiden und Wiperwärtigfeiten follen wir Chrifto, dem Herrn, 
die Worte der Ergebung nachſprechen: „Water! nicht mein, fonbern 
bein Wille geſchehe! Alles, mein Gott! will ich, was du willft, wie 
du es willft, und weil du es willft! Dein Wille ſei mein Wille, bein 
Wohlgefallen mein oatgejollen!” Dieß ſoll unfere beftänpige 
Bitte, unfer beftändiges Gebet fein. — In den Xebensbefchreibungen 
der Heiligen finden wir eine Menge von Dienern Gottes, die fich 
durch vollkommene Hingabe in Gottes heiligen Willen in fo hohem 
Grade anszeichneten, daß man von ihnen fagen konnte, fie feien in 
Wahrheit dem göttlichen Deitanbe am Delberge gleichförmig 
geworben. — Die heilige Magdalena von Pazzis pflegte zu 
lagen: „Sch glaube nicht, daß es auf Erven fo graufame Qualen, 
oder fo ſchwere Trübfale gebe, bie ich nicht gerne und mit Freuden 
ertrüge fobald ich wüßte, es ſei dieß der Wille Gottes." 
Wirklich durfte man auch in ihren ſchweren Leiden nur die Worte 
ausfprechen: „Der Wille Gottes!" fo ward fie augenblicklich mit 
ber füßeften Freude erfüllt. — Ein großer Diener Gottes fagte, fo 
oft der er ihn mit irgend einem Kreuze beimfuchte: „Amen!“ 

t 


Fiat! ⸗ geſchehe! Es geſchehe und ſang mit freudiger 
Stimme das Te Deum. — Es kann aber auch den Menſchen in 


ben Tagen ber Freude wie bes Leives Nichts mehr befeligen, als 
biefe heilige Hingabe in Gottes Willen; denn fie macht ihn wahrhaft 
Eins mit Gott. As einft Alphonſus, König von Arragonien, 
ein fehr weifer Fürſt, befragt-wurbe, welches der glüdlichite aus 
allen Menſchen wäre, jo antwortete er: „Der dem Willen Gottes 
am Bolllommenften fich überläßt." 


Texte ad I.: Jeſus am Delberge. 


a) Aus der heiligen Schrift. Siehe oben die biblifche Erzählung nach 
Matth. 26, u. 1. f. 
b) Ans den Be itigen Bätern u. a. Ueber die Augf Ehrifli am Oel⸗ 
berge ſchreibt der Beilige Ambrofins: „Rirgenbs bewundere ich die göttfidhe 
Liebe und Hoheit Jeſn fo jehr, als in feiner großen Seelengngſt. Weniger —* er 
mir gedient, wenn er mein Gefühl nicht angenommen hätte. Er trauerte für 
mid, ve Ah N Pr Urſache tie. es legte von 8 ab die — 
er Go nu anfechten vom Schmerze über e 
Er nahm meine Trauer auf fi, um mir feine Stade zu ſchenlen; in unferer 
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Natur flieg er hinab in bes Zube? Qual, damit er in feiner Ratur uns er⸗ 
bebe zum Leben... . Uufere Sünden trägt er, für nus trauert er. a, 
tr! din trauerfi nicht deiner, fondern meiner Ba wegen, nicht deines 
odes, fondern meiner Schwächen wegen. . . . war gelegt bie 
Strafe, die uns den Frieden erwarb; durch deine — wurden wir Hi 
heilt.” (S. Ambros. lib. 10, ruper Luc.) „Ich jeße,“ fpricht der hei 
Bernhard bei der Betrachtung des göttlichen Heilandes am Delberge, Kr 
ſehe am größten Helden ein ** ittern, ih bemerle eine Kranken⸗ 
ſtimme am Arzte, ich werde gewahr, daß bie Henne den Klichlein zu Lieb’ 
can if. Ich beberzige die Liebe, ich flanne über die Erbarmung', ich bebe 
über die Herablaffung. . . - Wie ung dein Zod, o Herr! beleben follte, fo 
folte una auch bein Zittern ſtark, deine — Oo, ,‚ bein Ueberbenß 
frendig, beine Beunrubigu ruhig, deine Zrofllofigleit getröflet machen!“ —. 
„Betrachtet euern göttliden deiland | im Garten,“ ruft uns ber bei 
lige Franz von Sales zu, „wie er mit beißen Thränen fein Gebet zum 
bimmlifchen Bater emporfendet, und begebret von ihm mit großer Demuth und 
mit Bertranen, daß er euch die Gnade des innerlichen Gebetes verleihe! Be⸗ 
benfet, mit welcher Sußigleit und Sauftmuth er den Kuß feines Berräthers 
annimmt, und fommet bei ihm ein, daß ihr durch feine Gnade in enerm Ge- 
müthe eine wahre Liebe und Sanftnnth gegen eure Feinde empfinden möge! .. 
Betrachtet weiter, wie er am Delberge gefangen und Bart gebunden wnrbe, 
und bittet eifrigft um die Gnade, daß ihr in euern Widerwärtigfeiten Gebuß 
erweiien uud erhalten könnet!“ — „Lernet von Chriſto am elberge be 
fonder8 Ergebung in Gottes ttes heiligen Willen! Die Gleichförmigleit unfers 
Willens mit dem göttlichen Willen iſts, nad) welder wir vor a Dingen 
verlangen follen. Darin befleht bie — —— — Ber ſich a 


IL 3efns vor feinen Richtern. 
(Mattd. 26, 57 ff. Marl. 14, 58 fi. Luk. 22, 54 fi. Job. 18, 24 ff.) 


Nachdem ber göttliche Heiland im Garten Gethfemant ergriffen 
worben war, führte man ihn zu Kaiphas, dem Sohenpriefter, wo 
die Schriftgelehrten und Aelteften ſich verſammelt Hatten. . . . 
Die Hohenpriefter nun und der ganze Rath fuchten faljches Zeugniß 
wider Jeſum, damit fie ihn zum Tode überliefern könnten; und fie 
fanden keines, obwohl viele falfche Zeugen aufgetreten waren. Zuletzt 
aber famen zwei falſche Zeugen und Sprachen: „Diefer bat gejagt: 
Ich Tann den Tempel Gottes abbrechen und nach drei Tagen ihn 
wieder aufbauen.” Da ftanb ber Hohepriefter auf und fprach zu 
ihm: „Antworteſt vu nicht auf Das, was biefe gegen dich zeugen?“ 
Sefus aber ſchwie 3 ftill. Unb ver Soßepriefter fpra zu ihm: 
„Sch befchwöre bich bei dem Iebenbigen Gott, daß du uns fageft, 
ob du Ehriftus, der Sohn Gottes, bift.“ gefus ſprach zu ihm: 
„Du haft es gefagt! Ich fage euch aber: Bon mın an werbet ihr 

den Menſchenſohn zur Rechten ver Kraft Gottes fiten und auf ven 
Wollen bes Pinmels kommen fehen.” — Da zerriß ber Hohe» 
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priefter feine Kleider und ſprach: „Er Kat Gott geläftertl Was 
haben wir noch Zeugen nöthig? Siehe, nun habet ihr die Läfterung 
gehört! Was dünket euch?" Sie aber antworteten und fprachen: 
„Er ift des Todes ſchuldig!“ Dann fpieen fie in fein Angeficht 
und ſchlugen ihn mit Fäuften; Andere gaben ihm Badenftreiche in’s 
Angeficht und fprachen: „Weisfage uns, Chriftus! wer iſt's, der 
dich gejchlagen Hat?" ... Als es aber Morgen warb, hielten 
alle de und Helteften des Volkes Rath wider Jeſum, 
um ihn zum Tode zu überliefern. Und fie führten ihn gebunden 
und übergaben ihn dem Lanppfleger Pontius Pilatus. ... . Yejus 
aber ftand vor dem Lanbpfleger, und viefer fragte ihn und ſprach: 
„Biſt du der König der Juden?" Jeſus fprach zu ihm: „Du ſagſt 
es!” — Und als er von den Hohenprieftern und Aelteften angeflagt 
wurbe, antwortete er Nichts. Da Iprach Pilatus zu ihn: „Höreft 
bu nicht, welche große Dinge fie wider dich bezeugen?" Unb er 
antivortete ihm auch Fein Wort, fo daß der Landpfleger ſich fehr 
verwunderte. — Es war aber gebräuchlich, Daß der Landpfleger auf ben 
hoben Feſttag (vor Oftern) dem Volle einen Gefangenen losgab, 
welchen fie wollten. Nun Hatte er damals einen berüchtigten Ge- 
fangenen, der Barabbas hieß. Da fie alfo verfammelt waren, 
ſprach Pilatus: „Welchen wollet ihr, daß ich euch Inegebei Den 
Barabbas oder Iefum?” ... Ws er aber auf dem Kichterftuhle 
ſaß, jchicte fein Weib zu ihm und ließ fagen: „Habe du Nichts zu 
Ihaffen mit dieſem Gerechten! Denn ich babe heute feinetwegen im 
Zraume viel gelitten.” Allein vie Hohenpriefter und Xelteften 
berebeten das Voll, daß fie den Barabbas begehren, Jeſum aber 
tödten laſſen follten. Und fo verlangten fie bie Loslaſſung bes 
Barabbas. Und da Pilatus fragte: „Was foll ich dann mit Jeſu 
machen?” riefen Alle: „Er foll gekreuzigt werben!" “Der Land» 
pfleger fagte zu ihnen: „Was bat er denn Böſes gethan?“ Sie aber 
fchrieen noch mehr und fprachen: „Er foll gefreuzigt werden!" Als 
num Pilatus ſah, dag er Nichts ausrichtete, ſondern ber Lärm 
größer wurde, nahm er Waſſer, wufch feine Hände vor dem Volle 
und fprad: „Sch bin unfhulbig, an bem Blute dieſes Gerechten; 
ſehet ihr zul” Und das ganze Volk antwortete und ſprach: „Sein 
Blut komme über ung und über unfere Kinder!” — Und nun führte 
man den umnfchuldigen Jeſus fort, um ihn zu Trenzigen. — — 
Was mag wohl der göttliche Heiland in feiner Seele empfunden 
haben, als er das Morbgefchrei ver Juden hörte: „An’s Kreuz mit 
ihm!” als er die falfchen Anklagen, vie Berläumbungen und Schmäh- 
ungen vernahm, die man wiber ihn vorbrachte, wiber ihn, ber 
nichts Anderes kannte und wußte, als Segnen und Lieben, Lieben 
und Wohlthun?! — Und wie benahm er fich bei allen biefen Un- 
bilden und Mißhandlungen? — — Er jchwieg und duldete. — 
Lerne, chriſtliche Seele! von deinem Herrn und Heilande, Verfolg- 
‚ungen und Verläumdungen mit Gebuld ertragen, lerne fchweigen, wo 
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das Neben Nichts Hilft, Ierne dulden und Tieben felbft auch da, wo 
man dich unfchulbiger Weife Läftert und ſchmäht! Iſt es dem Meifter 
fo ergangen, warum foll es nicht auch dem Lehrlinge jo ergehen? 


Graf Elzearins 


befaß nach dem Zeugniffe des Gefchichtsfchreiberd Surius (Tom. 
4. 27. Sept. cap. 23.) einen wunberbaren Starkmuth und eine 
fo große Geduld in allen Verhältniſſen des Lebens, daß ihn feine 
Umgebung, feine eigenen Hausgenofjen auch nicht ein einziges Mal 
unwillig ober zornig ſahen. Wie bei allen Frommen, fo fehlte es 
auch bei ihm nicht an Verfolgungen, Verläumdungen und maßlofem 
Spotte; aber Elzearius achtete deſſen nicht; er duldete und ſchwieg. 
Eine Sungfrau, mit Namen Delphina, hatte oft genug Gelegenheit, 
biefen Edelmuth und die unbefiegbare Geduld des frommen Grafen 
zu bemerfen und zu bewundern. Da fragte fie ihn num einmal, 
wie er doch zu allen VBerläumbungen und Spöttereien feiner ebr- 
vergeffenen Feinde fo gebulbig ſchweigen und al’ viefe Unbilven 
fo ruhig, wie eine Bildſäule, ertragen lünne. Und Elzearius ent- 
gegnete: „Delphina! fage mir felbft, was Hilft das Zürmen? Ich 
mache baburch weber meine Feinde, noch meine eigene Lage befler. 
Darum babe ich mir ein eigenes Mittel erfonnen; und ſiehe! dieß 
will ich dir nun mittheilen, auf daß bu auch künftighin davon Heil- 
Samen Gebrauch macheſt. — So oft mir irgend eine Unbild, eine 
Läſterung oder Beichimpfung wiberfährt, ftelle ich mir fogleich den 
göttlichen Heiland vor, wie er vor Pilatus fteht, von falfchen Zengen 
angellagt, von den Solpaten mißhanvelt und von bem undankbaren 
Judenvolle verfpottet und verhöhnt wird, Was iſt Das Bischen 
Schmach, vente ich mir dann, bie ich armer Sünber leide, gegen 
bie Mißbandlungen, die das unfchulbige Lamm Gottes, mein Herr 
und Heiland, um meinetwillen ausftehen und erbulvden wolltel So⸗ 
gleich wird es dann da innen im Herzen wieber ruhig, und bie Wuth, 
bie jo gerne im Menſchen Rache kochen möchte, Tühlt ab und legt 
ſich.“ — Elzearius fprach es, und Delphine nahm's fleißig zu 

erzen unb fand barin ein erprobtes Mittel zur Beruhigung 
ber Seele bei allen Verfolgungen und Berläumbungen, bei erlittener 
Schmach und Mißhandlung. (Elores exemplorum, pars 1. pag. 76.) 


Der heilige Vinzenz von Panla 


wurde oft verläumbet, und nie börte man ihn Magen, noch auch 
durch irgend ein Wort bezeugen, daß er deßfalls ſchuldlos fei. „Nur 
durch meine Werke will ich mich rechtfertigen,” ſprach er zu ben 
Brieftern feiner Kongregation. Als er einft bei ber Königin war, 
fagte ihm biefe, man habe ihn einer Sache beſchuldigt, deren fie 
ihn nimmermehr fähig hielte. Hierauf antioortete er, ohne im 
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Geringften verwirrt zu werden: „Eure Mojeftät! ich bin ein großer 
Sünder.” Die Königin ftellte ihm vor, er dürfe Nichts unter- 
(offen, feine Unſchuld und zu thun. Er aber fprad: „Man Bat 
Ehriftus den Herrn weit ärgerer Dinge beſchuldigt, und nie bat 
er fich darüber gerechtfertigt!" — Bon ähnlicher Sefinnung war 
auch der fromme Pater Alvarez befeelt. Einft wurde er in einer 
Provinztalverfammlung über einen großen Fehler angellagt, ben er 
nicht begangen Hatte; und er warb öffentlich und mit aller Strenge 
barüber gerügt. Er aber fprach Tein Wort und entfchulpigte fich 
weder währenb dieſes fcharfen Verweiſes, noch auch je in ber 
Folge. Diefes heldenmüthige Stilifchweigen lohnte ihm ber Herr 
mit außerordentlichen und wunderbaren Gnaden. 


Die Betrühniß des Herzens. 

Ein Diener Gottes war in tiefe Betrübniß verſenkt; denn 
ſchwer hatte man ihn verläumdet, und dieſe Verläumdung hatte 
ihm Haß und Verfolgungen zugezogen. Da wanbte er ſich in ber 
BDitterleit feiner Seele zum Herrn und fprad: „OD mein Erlöfer! 
wie lange noch willft du geftatten, daß ich alfo mißhanbelt werbe? 
Du weißt es, daß ich ſchuldlos an Allem bin, worüber böfe 
Zungen mid fchmähen!" Als er nun fo betete, bedünkte es 
ihn, als fähe er unfern Heiland, vor feinen Richtern ſtehend, 
vom Volke verjpottet, verachtet und mißhandelt und bie Worte 
fpredend: „Und um weldder Schuld willen warb benn ich fo 
abfcheulich behanvelt?" — Diefe Worte wirkten fo tief auf fein 
Dark daß er fich Höchlich erfrente, mit feinem göttlichen Herrn un- 
chuldig verläumbet, verfolgt und verachtet zu werben; und er klagte 
nicht mehr, fondern dankte dem Herrn Jeſus, daß er ihn ber Gleich- 
förmigfeit mit ibm gewürbiget hatte. 


Die drei Bilder in der Kapelle, 


Ein tapferer Ritter, Namens Hilpebrand, war von Bruno, 
einem anbern Ritter, fchwer gelränkt und beleiviget worden. Da 
entbrannte der Zorn in feinem Herzen, und er Tonnte den Tag 
nicht erwarten, blutige Rache an feinen Feinde zu nehmen. So 
brachte er fchlaflos die Nacht zu. In der Dämmerung des Morgens 
gärtete er fein Schwert an die Seite und begab fich auf den Weg 
zu feinem Widerſacher. — Da es aber noch frühe war, trat er in 
bie Kapelle, hart am Wege, fette fich und fchauete die Wilder, 
welche, von ber Dlorgenröthe beleuchtet, an den Wänben hingen. 
Es waren aber ber Bilder drei. Das erfte ftellte vor den Heiland 
in dem Spottgewanbe vor Pilatus und Herobes, und darunter war 
gerieben: „Kr ſchalt nicht, da er gefcholten warb." Das zweite 

ftellte vor die Geißelung mit der Infchrift: „Er drohte nicht, 
da er litt.” Und das dritte Bild war bie Kreuzigung, und führte 
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bie Worte: „Vater, vergib ihnen!" — Als ver Ritter Diefes ge 
ſehen hatte, kniete er nieber und betete. . . . As er nım aus 
ver Kapelle trat, begegneten ihm Knechte von dem Nitter Bruno 
mb ſprachen: „Wir wollen zu Euch. Unfer Herr liegt Bart 
barnieder.“ Da ging er mit ihnen. — Und als nun Hilde- 
brand in den Saal trat, wo ber Ritter Ing, ſprach Bruno: 
„Ach! vergib mir meine Unbild! Ich Habe dich ſchwer be- 
leibiget.” — Da fagte ber Andere mit freundlichen Worten: 
„Dein Bruder! ich habe bir Nichts zu vergeben in meinem 
erzen.” — Und fie reichten eimanber die Hände, umarmten 
und tröfteten ſich und ſchieden in herzlicher Liebe. — — Da 
lenchtete dem heimlehrenden Ritter die Abenpröthe Tieblicher, denn 
die Morgenröthe. 

® Diefes Beifpiel paßt auch zur Geißlung und Krenzigung; f. unten. 


Terte ad IL: Jeſus vor feinen Richtern. 

a) Ans der beiligen Schrift. Schon im AUT. finden fi} viele Gtel- 
Ien, die ung die Mißhandlungen und Beihimpfungen bezeichuen, denen Jeſus 
ausgeſetzt fein wird. Ich ein Wurm uud fein Menſch; der Leute Spott 
und die Beradytung des Volles. Alle, die mich fehen, fpotten mein, verziehen 
die Lippen und fchätteln das Haupt.” (Pf. 21, 7 u.8.) „Deinen Leib gab ih 
den Schlagenden bin und meine Wangen den Haareranfenden; mein Angeficht 
verbarg ih nicht vor Denen, die mid läfterten und anjpieen.“ (Iſai. 50, 6.) 
Im NR. T. |. oben die biblifche Erzählung Matth. 26, 57 ff. 

b) Aus den heiligen Bätern n. a. „Chriſtus wollte verjpieen wer- 
den, um nus zu wachen, verhüllt werden, nm von unfern n die Hülle 
der Schul und Unwiffenbeit hinwegzunehmen; er ließ fih anf fein Haupt 
ſchlagen, um nnfer Haupt, den Adam, wieder gefund zu machen; er ließ fi 
Fauſtſchläge geben und feiner fpotsen, auf daß wir ihm mit Lippen und Hän- 
den, mit Werfen und Worten Beifall geben möchten.“ (S. Hieronym.) — 
„O WMenſch! betrachte deinen Heiland vor feinen Richtern! Was kann dir 
Schmahliches widerfahren, das dein Erlöfer nicht zuerſt gelitten hätte?“ (3. Au- 
gust.) „Sehbet enern — Heiland an, wie er im Haufe des Königs He 
rodes ſich ohne allen Widerfland ein Narrenkleid anziehen läßt, nud flebet ihn 
an, ba ihr bie wahre Demuth und Beilige Beratung eurer ſelbſt erlangen 
möget!“ (8. Franc. Sales.) „Wer wahrhaft heilig werden will, Der ſoll fich nicht 
entihnldigen, wenn er auch ohne Urfacdhe angeklagt wird, wenige befondere 
Fülle ausgenommen. Chriſtus felbft Hat ung davon ein Beilpiel gegeben; denn 
als er über Dinge angellagt ward, woran er unhntdi war, fagte er nicht 
ein einziges Wort zu feiner Rechtfertigung.“ (8. Phil. Neri.) „Wer wahrhaft 


. benennen hf Der verlangt, verachtet, verlacht, verfolgt und verläumbdet zu wer- 
den. 


n wir Chriſto nachfo wollen, jo ſteht dieſes Feld uns offen. FR 
es uicht weije, wenn man fid) nt, für den verworfenften Menſchen und für 
einen Thoren zu gelten, da ja auch die ewige Weisheit für einen ſolchen ge- 
balten warb?“ (8. Theresia.) 
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XXVI. Chriftlide Lehre, 
B. Die Leiden Jeſu an feinem Leibe: 


I. bri seiner Grisslung, IL bei seiner Rrüunug, III. bei seiner 
Breausiragung, | 
Fr. Welches find die unſäglichen Schmerzen, die ber göttliche Heiland IL. au 
feinem Leibe litt? 


Antw. An feinem heiligen Leibe litt Chriſtus alle Schmerzen, welche ihm die 
Bande und Geißel, die Dornen, das Krenztragen, bie Kreuzigung und 
der Zod verurſachten. 


I. Die Geißlung Chriſti. 
(Matth. 27, 26. Marl. 15, 15.) 


Ehe Pilatus Jeſum den Soldaten zur Krenzigung übergab, 
fteß er ihn noch geißeln. Sonft erzählt uns bie Heilige Schrift 
über biefe graufame Mißhandlung Nichts weiter. Mit vefto Thor: 
teren Farben malen uns hingegen die heiligen Väter dieſe Peinigungs- 
art und fchilvern fie als eine ber größten Graufamfeiten, die je 
am göttlichen Heilande verübt worden find. So bezieht ver heilige 
Bernhard (Tract. de pass. cap. 3.) die Worte bes 128. Pfalmes: 
„auf meinem Rüden haben gefchmiebet die Sünber und ihre Bos⸗ 
heit lange ze mit mir getrieben,” auf die Geißlung Chrifti umb 
fchreibt: „Gleichwie alfo ein Schmied auf ven Amboß fchlägt aus 
allen Leibesfräften, ebenfo fchlugen auch die Peiniger auf ven um- 
ſchuldigen Jeſus los, fo daß fein allerheiligftes Blut in Strömen 
floß und Hoch emporſprang.“ — Wer mag bie Schmerzen und 
Qualen ermeffen, die ber göttliche Heiland bei biefer unerhörten 
Grauſamkeit empfand? Und was leideſt du für ihn, o Seele! va 
er doch Alles dieß nur um beinetwillen gelitten Hat? 


Die heilige Brigitta 
wurde in ihrem zehnten Jahre Imtigft gerührt burch die Anhörung 
einer Prebigt über das Leiden Chriftl. Im der folgenden Nacht 
glaubte fie Jeſum zu feben, am ganzen Leibe von Geißelhieben 
zerfleifcht und über und über von Wunden bebedit. Zugleich däuchte 
e8 ihr, als ob fie eine Stimme hörte, vie ihr fagte: „Tochter! 
fieb doch meine Wunben an!" Das gute Kind erfehrad und fragte: 
„Ah! wer bat dich doch fo erbärmlich zugerichtet?" Und bie 
Stimme antwortete ihr: „Nicht nur vie Juden haben es gethan; 
auch alle Jene thum es noch, die meine Liebe verachten.” — Der 
Eindrud, den dieſer geheinmißvolle Traum in ihrem Herzen zurüd- 
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ließ, Eonnte nie mehr ausgelöfcht werden; und von jener Zeit an 
war das Leiden unjers Erlöfers ber immerwährende Gegenftand 
ihrer Betrachtungen. Der bloße Gedanke an einen für uns leiven- 
ben Gottmenfchen erweichte ihr Herz jebesmal fo fehr, daß fie fich 
der Thränen nicht erwehren konnte. (In vita.) 


IL Bie Rrönung Chrifi. 
(Matth. 27, 27 fj. Dark. 15, 16 ff. Job. 19, 2.) 


Nach vollzogener Geißlung nahmen die Soldaten des Land⸗ 
pflegers Pilatus Jeſum zu fich in das Richthaus und verfammelten 
um ihn die ganze Schaar. Und fie zogen ihn aus und legten ihm 
einen Purpurmantel um und flochten eine Krone von Dörnern, 
fegten fie auf fein Haupt und gaben ihm ein Rohr in feine rechte 
Hand. Und fie bogen das Knie vor ihm, verfpotteten ihn und 
fprachen: „Sei gegrüßt, du König der Juden!“ Sie ſpieen ihn an, 
nahmen das Rohr und fohlugen fein Haupt damit. — — Demüthige 
dich, mein Chrift! freudig und gottergeben unter das Joch beiner 
Leiden und wähle mit Chrifto Hier auf Erden die Dornenkcone zu 
tragen! Es wird bir. dann einft die Krone der Verherrlichung 
nicht entgehen. 


Der lehrreiche Spiegel. 


Hippolytus Galleatinus, ein frommer Priefter zu Florenz, 
ließ fich das heiligfte, mit Dörnern gefrönte Haupt Chrifti abmalen. 
Bei diefem Bilde ftand er den Tag binburch oft manche Stunde 
und betrachtete dankbar die unendlich große Liebe Jeſu Ehrifti zu uns 
Menfchen. — Gegenüber wohnte ein hochmüthiges und eitles Frauen⸗ 
glummer, welches, da e8 glaubte, dieſer Priefter beſchaue fich fo oft 
m Spiegel, fich ärgerte, und ihn deßhalb fragte, was er doch für 
einen fchönen eopiegel babe, in dem er fich gar fo Häufig befchaue; 
und bie weibliche Neugierde nöthigte ihr die Bitte ab, ihr biefen 
merfwäürbigen Spiegel doch zeigen zu wollen. Der fromme Briefter 
war gerne biezu bereit. Er nahm fein Bild und trug es in das 

aus biefer eitlen Welttochter. Da fie nun das Bildniß unfere 

töfers anfah, mit einer Dornenfrone auf vem Haupte, mit weinen- 
den Augen, mit blauen Lippen, mit einem aufgefchtwollenen, von 
Blut ganz bevedten und mit Speichel verunreinigten Angefichte, in 
fo Häglicher Geftalt entivorfen, daß er faum einem Menſchen mehr 
lich, da erſchrack fie und ſchien tief gerührt. — Hierauf jagte ver 
riefter: „Sehet! da habet Ihr ven verlangten Spiegel; darin 
follen Alle fich tagtäglich befchauen! Wenn biefer Spiegel," fehte 
er hinzu, „auf Euch Leinen Eindruck macht, wenn er Euer Herz nicht 
zur Bekehrung bewegt, fo ift Alles an Euch verloren. „Betrachtet 
an biefem Angefichte, wieviel Euer Erlöfer wegen Eurer Hoffart 
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Rechenſchaft werdet ablegen —* — — * —* Straf⸗ 
predigt Ferien jo fo tif ih 

ihre Sünb renmüthig, wie eine ambere 
Magdalena, zu } den —3 — Des viefters nieberwarf unb um Ber- 
gebung bat. Sie ging bald barauf in ein Mlofter, entlagte ganz 
und ger ber Welt und führte ein bußfertiges Leben. (P. Rho. in 
exempl. virt. pag. 33.) 


Die beiden Kronen. 


Ws die Heilige Katharina von Stena, wie in ibrem Leben 
wird, über ein faljches, von einem boshaften Menfchen aus- 
geftreutes Gerücht gegen ihre jungfräuliche Neinigleit ungemein be- 
trübt war, ließ fich unfer Erldſer vor ihr fehen, hielt in ver Rechten 
eine goldene, mit Edelſteinen gezierte Krone, in der Linfen aber eine 
Dornenkrone und fagte: "Selichte Tochter! Es ift nothwendig, daß 
du zu verfchlebenen Malen und Zeiten mit biefen beiden Kronen 
gekrönt werbeit. Wähle bir eine von beiden; aber fieh, ob tu im 
gegenwärtigen Leben mit der Dormen- und in jenem mit ber gold⸗ 
nen Krone gekrönt werben wolleftl" — Die heilige ge Jungfrau gab 
zur Antwort: „Here! ich babe ſchon Lange meinen Willen verläugnet 
und will daher nım, was bu willſt; deßwegen ftebt e8 mir nicht 
zu, eine ſolche Wahl zu treffen. Wiltft bu aber dennoch, daß ich 
antiworte, jo befenne ich ernftlich,, daß ich im biefem Leben immer 
erwähle, deinem allerheiligften eiden aͤhnlich und gleichförmig zu 
ſein.“ — Und als fie Dieß geſagt hatte, ergriff ſie mit beiden Hän⸗ 
den die Dometeen aus den Händen bes ern und brüdte fie mit 
let er Fran auf ihr Haupt, daß fie von da an viele Tage hindurch 
hen Schmerz von den eingebrungenen Dörnern empfand. 
(Mipkons Rodriguez.) 


Der ſchöne Tanſch. 
Schmeichler prieſen einſt die act Kanut's, Könige von 
land, indem fie erflärten, er Tönne über ganze Länder und 
Meere gebieten. —2 Was that aber der weiſe Monarch, um ſeine 
Schmeidler Lügen zu ftrafen? Er jegte N zur Zeit ver Fluth an 
das Ufer des Dieeres und befahl dem tobenven Elemente, ihm zu ges 
horchen. Es gehorchte aber nicht, wie leicht Mn denfen. Da wanbte 
fich der König u feinen Höflingen unb Brad : „Sebet ihr um, 
N für eine Macht euer König befigt?" Nach dieſer ebenfo 
ftrafenden, als lehrreichen Ermahnung ftand er auf und ging, von 
feiner ganzen Umgebung begleitet, geraben Wege zur Kirche von 


*) Siehe’ Seite 92. | 
Mebler, Beifpiele. 1. 22 
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Winchefter. Dort nahm er die Dornenkrone vom Haupte des 
Gekreuzigten und feßte ihm dagegen fein Tönigliches Diadem anf, 
das er immer zu tragen pflegte, indem er babei laut erffärte, er, 
als ein fo fchwacher und ſündhafter Menfch, verbiene feine beffere, 
als die Dornenkrone, dem Gelremigten allein, dem alle Kreaturen 
a ihm nur gebühre die Krone ver Macht und ber könig⸗ 
fi Gewalt. — Im ver Folge wollte er fich nie mehr des 
Diadems bebienen. 
Die Heilige Elifabeth. 

Etwas Aehnliches finden wir auch in der Lebensgefchichte ver 
heiligen Elifabeth, Landgräfin von Thüringen. ALS fie einmal mit 
einer Diamantenkrone geſchmückt in die Kirche gehen mußte, legte 
fie diefelbe aus Demuth bei bem Eintritte ab. Und da man fie 
um bie Urfache fragte, antivortete fie: „Es fei ferne von mir, baß 
ich armes Gefchöpf wit einer glänzenden Krone vor meinem Gott 
und Bein erfcheine, der als König Himmeld und ber Erde, 
mit Dornen gelrönt, aus Liebe zu mir bem graufamften Tode 
entgegenging!" 


II, Bie Rrenstragung Chriſti. 
(Matth. 27, 31 ff. Marl. 15, 21. Zul. 28 26. ob. 19, 17.) 


Nachdem das undanfbare Judenvolk und bie graufamen Henters- 
nechte ben göttlichen Heiland verfpottet hatten, nahmen fie ihm ven 
Mantel ab, zogen ihm feine Kleider an, luden das ſchwere Kreuz 
auf ihn und führten ihn fort, um ihn zu Treuzigen. Indem fie 
aber hinausgingen, trafen fie einen Dann von Ehrene, mit Namen 
Simon; dieſen nöthigten fie, fein Kreuz d tragen. — Chriftliche 
Seele! trage auch bu beinem Herrn das Kreuz nad), das dir auf- 
erlegt iſt! Trage e8 aber freiwillig, nicht gezivungen, wie ber 
Mann von Chyrene, und bu darfſt ficherlich Hoffen, daß du bereinft 
mit Chriftus in die Glorie des Himmels einziehen wirft, wenn bu 
dich jetzt nicht fcheueft, ihm gen Golgatha zu folgen! 

Chriftus mit dem Kreuze anf deu Schultern. 

Der Karthäuſer Ludolph erzählt von einem Diener Gottes, 
welcher ein fehr volllommenes, einfames Leben führte, er habe fehr 
gewünfcht, dem Herrn zu dienen und insbeſondere zu wiſſen, welche 
Werke und welche Dienftleiftungen ihm angenehmer wären, um fie 
ans Liebe zu ihm verrichten zu Fönnen; ihm dieß zu offenbaren, 
habe ex Gott fehr eifrig und inſtändig gebeten. Als er nun einmal 
biefe Bitte Gott im Gebete vortrug, ſei ihm Chriftus ganz ver- 
wunbet, nadt und zitternd, mit @inem fchweren Kreuze auf ben 
Schultern erfchienen und babe ihm gefagt: „Eines von den Dingen, 
die mir mehr gefallen, und in denen mir meine ‘Diener einen 
größeren Dienft erweifen werben, ift, daß fie mir diefes Kreuz 
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tragen helfen, was fie thium werben, wenn fie mich mit ber 
Betrachtung in allen meinen Peinen und Leiden begleiten und fie 
in ihrem Herzen mitfühlen.“ Nachdem er dieſe Worte gefagt Katte, 
verfchwand er. (Alphons Rodriguez.) 


Klara de Monte Yale. 


Merkwärbig ift, was wir in ber Rebensgefchichte dieſer Heiligen 
lefen. Dei Tag und Nacht betrachtete fie een, wie er das 
fhwere Kreuz um unſerer Sünden willen gen Golgatha binfchleppte 
und empfand in ihrer Seele das herzlichfte Mitleid mit dem leiben- 
den Hellande. Als fie einmal eben wieder in ihre heilige Betradh- 
tung vertieft war, erfchien ihr ein Süngling, ver ein Kreuz auf 
feinen Schultern trug und zu ihr ſprach: „Meine Tochter Klara! 
ich babe einen geeigneten Platz gejucht, wo ich dieſes Kreuz auf- 
ftelfen Tann; nnd fleh’! ich Habe dein Herz gefunten; da will ich es 
anfpflanzen. Dieſes Kreuz mußt du mm fortan tragen, in biefem 
Kreuze mußt du fterben, wenn du meine Toter und Erbin fein 
willfil“ Mit Freuden nahm vie heilige Iungfrau das Kreuz von 
pen Schultern bes ,‚ und von mm an fah fie Nichts mehr, 
als das Kreuz Ehriftt; fie mochte effen und trinfen, beten ober 
mebitiren, überall begegnete fie dem kreuztragenden Jeſus; in 
Strömen flogen die Thränen bes heiligen Mitleive. Und ale man 
nach dem Tode biefer frommen Seele ihr Herz öffnete, fand man 
darin das Krenz, welches fie fo bereitwillig aus ver Hand bes 
Herrn genommen und fo freudig getragen hatte. Ihre Körper» 
und Seelenleiven waren groß, allein fie duldete gottergeben; ihr 
Krenz war ſchwer, aber fie trug es willig. Mit vem Herrn batte 
fle gelitten, mit ihm ift fie nun gewiß auch auf ewig verberrlichet. 
— Darum folge ein Jeder Chriſto nad und trage fein Kreuz! 
Könige und Kailer, Fürften und Herrfchaften haben fo gut ihre 
Kreuze, ihre Sorgen und Plagen, wie ber arme Bettler, von benen 
fie fo oft beneivet werben. Ihnen allen ruft ver kreuztragende 
Chriſtus zu: „Wer mir nachfolgen will, Der verläugne fi 
felbft, nehme fein Kreuz auf fih und folge mir nad!" 
Matth. 16, 24. (Surius in ejus vita.) 

Texte ad I—II.: Die Geißtand, nung und Sreuztragung 
ri 


a) Ans der heiligen Schrift. Schon die Propheten im U. T. 
ſprechen non allen diefen Leiden des Herrn. „Schmählich wird fein Antlig fein 
unter deu Männern und feine Geſtalt unter den Menjchenlindern.” (Fiat. 52, 14.) 
„Biele Farren baben mich umrungen, fette Stiere mich umlagert; haben auf- 

ejperrt wider mich ihren Rachen, wie ein ranbender und brüllender Löwe.... 
xteodnet wie eine Scherbe iſt meine Kraft, und meine Zunge Hebt an meinem 
Gaumen; nud in den Staub des Todes hat man mich gebradit. Denn viele 
unde haben mic) umrungen; die Rotte der Boshaften bat mich umlagert.“ ... 
o läßt ſchon David den göttlichen Heiland Magen (Pf. 21, 13—17.): „er 
glaubt anferm Worte, das man hört? (Ber glanbt bie Predigt non dem 
eiden bes Meffias?) Er ſchießt auf wie ein Reis (jo arm und Hein); Geſtalt 
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und Schöne ift nicht in ihm; wir ſehen ihn, aber da if keine Geſtalt, und wir 
verlangen fein nicht, des Verachteten, des Mindeften der Menfchen, des Mannes 
der Schmerzen, der Schwachheit erfahren, der fein Antlig verhüllt vor Schmach, 
weßhalb wir fein nicht achten. Wahrlich, er trägt unfere Krankheiten, und ladet 
auf fich unfere Schmerzen. Wir Halten ihn einen Ausfägigen, den Gott 
geichlagen und gede et bat; aber er ift verwundet um unſerer Miffethaten 
willen, zerichlagen um unjerer Stinden willen; unfers Friedens wegen liegt bie 
Züchtiguug anf ihm, und durch feine Wunden werben wir geheilt. Wir Alle 
gingen im der Irre, wie Schafe, ein Jeglicher wid) ab nach jeinem Wege, aber 
unfer Aller Miffethat hat der Herr auf ihn gelegt. Er wird geopfert, weil er felbfl 
wollte, und öffnete feinen Mund nicht; wie Schaf wird er zur Schlachthank 
gefüprt, und verfinmmt wie ein Lamm vor Dem, der es fcheert, und tbut feinen 

ud wit uf“ (ai. 53, 1—7.) Uns dem N. T. fieh die oben angeführten 
bibliſchen Erzählungen. 


ei t andern Unbilden und 
en chen Tb aa en an in Dietfättiger Tebung eines en an 


nus wurde vor Allen geleöut; Jupiter nad Beflegung der Zitauen h nuo 

nrebe; u 
Drachen einen Lorbeerfrangz, und Bachna trug um feine Schläfe als Kopfzierde 
den Enden. Unfer Bott uud König aber, Chriſtus, erwählte fidh feine von 


er uns Allen an. Er, der uns gu Zeit der Trlübfal das Krenz und die 
t der Freude auch die Krone ber Herrlichkeit 
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Komme, ruft er aus, komme, geliebtes Kreuz! Seit dreiundbreißig Jahren 
feufze ich nach dir, fuche ich dich allenthafben ; ich umarme dich und drücke dich 
an mein Herz; denn du ſollſt der Altar fein, auf welchem ich mein Leben für 
das Heu meiner Schäflein aufopfern will.“ (S. Bern.) 


XXVII. Chriſtliche Lehre. 
Fortſetzung des vierten Artikels: „Gekreuziget,“' oder: 
J. Die Kreiignug Christi und IL. dns Kreij. 


I. Die Kreuzigung Chriſti. 
(Matth. 27, 83—44. Mark. 15, 24. Luk. 23, 22 fi. Joh. 19, 18 fi.) 


Ganz entkräftet und von ber ſchweren Laft des Kreuzes bis 
zur Erbe gebeugt — Tam der göttliche Heiland an dem Orte an, 
welcher Golgatha, d. i. Schäbelftätte, genannt wird. Da gaben fie 
ihm Wein, ver mit Galle vermifcht war, zu trinken. Und als er 
denſelben gefoftet Hatte, wollte er nicht trinten. Nun befteten fie 
ihn an das Kreuz; theilten dann feine Kleider und warfen das Loos 
darüber, damit erfüllet würde, was durch den Propheten gefagt 
wurde, ber ba pad: „Sie haben meine Kleider unter fich getheilt 
und über mein Gewand das Loos geworfen.” — Und fie fekten fich 
und bewachten ihn. Oben über feinem Haupte hefteten ſie fchriftlich bie 
Urfache feines Todes an: „Diefer ift Jeſus, der König der 
Juden.“ Es wurden auch damals zwei Mörder mit ihn gelreu- 
ziget, einer zur Rechten und ber andere zur Linken. — Die aber 
voräbergingen, Täfterten ihn und jchüttelten ihre Köpfe und fprachen: 
„Ei du, der du den Tempel Gottes zerftöreft und ihn in drei Tagen 
wieder aufbaueft, hilf dir felbft; wenn du der Sohn Gottes bift, 
fteige herab vom Kreuze!“ Gleicherweiſe fpotteten feiner auch bie 
Hohenpriefter fammt ben Schriftgelehrten und Aelteften und fprachen: 
„Anbern bat er geholfen, fich felbft kann er nicht Helfen. Iſt er 
König von Ifrael, fo fteige er nun herab vom Kreuze, und wir 
wollen an ihn glauben! Er Hat auf Gott vertraut; der erlöfe ihn 
nun, wenn er ein Wohlgefallen an ihm Hat; denn er hat gejagt: 
Ich bin Gottes Sohn!" Dieß warfen ihm auch die Mörder vor, 
die mit ihm gefrenziget wurden. — — 

Chriftus am Kreuze! der Oottmenfg, ber eingeborne 
Sohn Gottes, der Unfchuldigfte, der Sünpdenlofefte am 
Schanppfahl der Sünde! — Welch' ein Anblick ift dieß nicht 
für jedes fühlende Herz! Aus feinen Heiligen Händen und Füßen 
ftrömt das koſtbarſte Blut. — — Ihr Gerechten dieſer Erbe! 
blidet Hinauf zu eurem gefrenzigten Heilande und beflaget euch 
fünftighin nicht mehr, wenn man euch unfchulpiger Weife verläunt- 
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bet, läftert und verfolgt! Und ihr armen Sünder diefer Welt alle 
insgefammt! machet euch auf und ziehet Hin im Geifte gen Gol- 
gatha! dort werbet ihr Ruhe für eure Seelen finden; bort fließt 
ja ver Quell des Lebens vom Kreuze herab. Badet euch im Blute 
bes Lammes, und ber Wuft ber Sünde wird von euch fallen, und 
ihr werdet weiß werben, weißer als der Schnee! — O fchmerzlicher 
und tröftlicher Gedanke zugleih: „Ehriftus am Kreuze!" 


Die Leiden Jeſu am Kreuze. 

Wir Iefen in den Offenbarumgen ver heiligen Mechtilnis, daß 

fe einſtens Chriftum gefragt habe, welches wohl bei feinem bittern 
eiven und Sterben die größten Schmerzen gewefen feten; und ber 
göttliche Heiland habe ihr darauf wehmüthig geantwortet: Furcht⸗ 
bar waren bie Qualen, bie ich_bei der Kreuzigung empfand, namenlos 
aber wurde der Schmerz, als man mich mit foldher Gewalt aus- 
Ipannte, daß man alle meine Öliever zählen konnte.“ (Lib. 1. cap. 15.) 
— Ach! wer begreift biefen Schmerz? Die furchtbarften Qualen, 
En je ein Meni erleiden kann, find wohl nur ein Schatten gegen 

u Xeiben. 


Obo, ein heidniſcher König, 

hörte einmal von biefer unmenfchliden Behandlung, von biejer 
ſchmählichen Kreuzigung und ven unausfprechlicden Schmerzen bes 
göttlichen Heilandes erzählen. Heftig entrüftet fragte er: „Wer 
wagte boch biefe graufame Schanbthat zu verüben? Welches Boll? 
Welche Nation? In welchem Lande ift fie zu treffen? Welches ift 
ihr Name?" Unb ba man fie ihm nannte, wollte er aufbrechen 
und fie mit Krieg überziehen, um das Andenken und ven Namen 
eines fo barbariſchen Volles vom Erdkreiſe zu vertilgen. Als man 
ihn aber dadurch zu b en fuchte, daß man ihm fagte: Gott 
wollte ficy freiwillig in ven Tod hingeben, erwiberte er: „Mußten 
fie aber Gott töbten, da er bie Wahrheit prebigte?" (Faber 
conc. 3. in Parasceve ex P. Sabac. Annal. anno 159.) Wie . 
tehr beichämt dieſer Heibnifche König nicht fo manchen Ehriften! 
Möchten doch auch wir, wenn wir Jeſum am Kreuze für uns 
blutend, für uns fich opfernd fchauen, mit dem leidenden Heilande 
ein herzliches Mitleid fühlen und in ben fchwerften Leinen, bie uns 
je auf Erben treffen können, gottergeben zu ihm Hinaufbliden! Wir 
wäürben gewiß aus dem Anblicke des Gekreuzigten Troft nnd Ruhe 
en und bie Weberzeugung, daß Fein Schmerz dem feinigen 
gleiche. 


Markus uub Marcelliuns. 

AS die Heiligen Marthrer Markus und Marcellinus an 
Händen und Füßen mit Nägeln feftgeheftet waren, fprachen fie zu 
dem Tyrannen, ber fie alſo * martern laſſen: „Nie durchſtrömten 
ung größere Wonnen, als ſeitdem uns die Ehre zu Theil warb, 
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auf ähnliche Weife zu leiden und zu fterben, wie Chriſtus Jeſus, 
unfer Gott und Heiland." Mit Iachendem Munve, mit freuvigem 
Herzen ſchloßen fie unter den furchtbarften Qualen die Augen, um 
auf ewig mit Chriſtus verherrlicht zu werben, nachbem fie mit ihm 
gelitten hatten. — Wenn ber Gekreuzigte in unferm Herzen lebt, 
dann werben uns felbft auch bie fchwerften Kreuze leicht bepünfen. 


Der abgelegte Schuud. | 
Nadt, aller Kleider, alles Schmudes beraubt, hängt der göttliche 
Heiland am Kreuze! Will er uns baburch nicht lehren, daß wir 
aller Eitelkeit und beſonders dem in unfern Zagen jo üblichen 
Kleiverlurus entjagen follen? — Un ver heiligen Elifabeth, ver 
Königstochter von Ungarn, erwies ver Anblid des Bildes Chriftt 
am Kreuze bie mächtigft Wirkung. Von dieſem Anblicke batirte 
ſich ihre Heiligleit. ſie eines Tages in die Kirche trat, um⸗ 
geben von großer Dienerſchaft und angethan mit Purpur und anderm 
Glanze, erblickte fie Chriſtum am Kreuze in lläglichſter Geſtalt; das 
Bild ſprach in ihre Seele; ſie verſtopfte ihre Ohren nicht dem 
Worte des Geiſtes. Des Herrn Verlaſſenheit und Nacktheit rührte 
fie tief; fie begab ſich nach Haufe, legte allen Prunk und Glanz ab, 
und befliß nz ber Buße und aller Werke ver Sottjeligleit. (Surius 
in vita S. Elisab.) 
Die fromme Dulberin. 
Dem göttlichen Heilande wäre es ein Leichtes gewefen, auf 
das Geipötte feiner Feinde Hin vom Kreuze Herabzufteigen; boch er 
wollte nicht. Warum? Um uns Gebuld und Ausbauer in unfern 
Leiden zu Ichren. „Wäre er," fagt der Heilige Gregor, „durch ven 
Hohn der Läfterer bewegt, vom Kreuze herabgeftiegen, fo würbe er 
die Tugend ber Geduld uns nicht gelehret haben." — Labata 
erzählt uns von einer gottfeligen Perſon einen gar lieblichen Zug. 
Biele Jahre hindurch Tag dieſe [rounme Seele an einer ſehr ſchmerz⸗ 
lichen Krankheit darnieder. Da kam nun einmal zu ihr eine Freunbin 
auf Befuch, um fie in ihren Leiden zu tröften. Voll Mitleivs mit ven 
langwierigen und fchmerzlichen Leiden der frommen Dulberin ſprach 
die Freundin zu der Schwergeprüften, indem fie auf bas Kruzifiz 
hinbeutete: „Bitte doch den Gekreuzigten um Erlebigung von beinen 
Schmerzen!” Da richtete fich aber die Kranke auf und ſprach, wie 
von einem heiligen Zorne ergriffen: „Wie? bu zeigeft mir das 
Kruzifix, und ratheft mir, ich follte ven Gekreuzigten um Erledigung 
von meinen Schmerzen bitten? Wie Fönnte ih Das von meinem 
Heilande begehrten? Er Hängt am Kreuze und verlangt fich nicht 
hinweg, weil es ver Wille feines himmliſchen Vaters war; er 
und ich arme Sünberin follte vom Krenze hinweg verlangen? 
Das fei ferne von mir! Gerne will ich mit Ehriftus am Kreuze 
Hängen, weil es Gott will und fo lange er es will! Gerne will 
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ich aus Liebe zu meinem göttlichen Erldſer dieß Alles unb noch 
mehr leiden, da er fo unausfprechlich Viel für mich gelitten hat!" — 
(Labata tom. 2. verbo „Christi passio“ prop. 


Albertns Graf Fallenberg. 

Es war ber ewige Rathſchluß unb Wille bes himmliſchen 
Baters, daß fein eingeborner Sohn am —ã ſterben ſollte; 
und dieß ift ein zweiter Grund, warum Chri nit vom Kreuze 
Derabfieg; benn er wollte gehorfam fein bis zum Tode umb zwar 
bis zum Tode bes Kreuzes. Lerne zug on, mein Ehrift! fo bereitwillig 
und ar dem Rufe beines Gottes folgen; achte dabei nicht 
auf menfchliche Nüdfichten, Laffe dich nicht Irre machen bucch 
Menfchenlob oder durch Menſchenfurcht! — — Albertus, ein 
Sohn des Grafen Fallenberg, wurde von feinem gräflichen Water 
nach Paris geſchickt, um mit den Töniglichen Prinzen bafelbft in 
allen Wiſſenſ Gaften, befonbers aber zum Sriegsbienfte berangebilvet 
zu werben. ein bald fand ber eble Singling einen mächtigen 
Drang in fich, ben geiftlichen Stand in einem Kloſter zu wählen 
und ftatt ber Kriegsfahne vie Fahne Ehrifti zu ergreifen. Er fühlte 
es nur zu gut, daß viefer Drang für ihn Gottes Ruf fei, und 
darum trat er in den Prebigerorven. Sobald Graf Falten 
von biefem Schritte feines Sohnes Kunde erhielt, eifte er na 
Paris und bot alle feine Berebfamleit, alle Kunftgriffe väterlicher 
Klugheit und Zärtlichkeit auf, um ven lieben Albert von feinem 

chluſſe abwenbig zu machen. Doch Alles vergebens; unver⸗ 
richteter Dinge kehrte ber betrübte Vater in bie eimatk zurück. 
Nun kommt Theoderich, Albert's Better und intimfter Freund; dieſer 
bittet und beſchwoͤrt ven jungen Grafen und ftellt ihm alles Mög⸗ 
liche vor, um ihn von feinem Schritte wieder zurüdgubringen; er 
erflärt ibm, daß feine gute Mutter todtkrank zu Haufe liege vor 
lauter Bram über feinen fonderbaren Entſchluß. A 8 faß ernft 
unb a in feiner einfamen Klofterzelle, feine Blicke richtend 
auf ein ‚ das ihm gegenüber ſtand und Iefum am Kreuze 
barftellte zwifchen feiner Mutter Marin und dem heiligen Johannes. 
Nah einer Baufe ernften Stilifchweigens erhob Si enblich Albert 
von feinem Site, nahm feinen Freund und Vetter Theoderich bei ber 
De führte ihn zu diefem Bilde hin und fpradh: „Siehſt bu be, 


eoberich! ven göttlichen Heiland, den Sohn Gottes? Obſchon er 


feine Mutter und feinen Tiebften Better vom Leidensfchwerte durch⸗ 
drungen ſah, fo ſtieg er doch, was er leicht gefonmt hätte, nicht vom 
Kreuze herab, fondern blieb daran bis zum Tode, nicht achtend feine 
eigenen, noch feiner Mutter und feines Vetters Schmerzen und 
innere Qualen. So werbe auch ich das Kreuz des Klofterlebens nicht 
verlaffen, felbft auch dann nicht, wenn ich deßhalb meine Mutter 


und dich, ben liebften unter allen meinen Verwandten, entfeelt auf - 


ber Erbe liegen fehen müßte. Denn wer Bater und Mutter mehr 
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liebt, ale Ehriftum den Herrn, ber ift ewig fein Sänger Mt nicht, 

Darum verlaffe vielmehr auch du bie Gefahren ber 

feige mit mir Binanf an biefes Krenz!" — Diefe mächtige —* 
der Selbftverlängnung machte einen fo gewaltigen Eindruck auf 

Theoberich, oh on een Wochen zur allgemeinen Ber- 

wunberung Orden trat, er, der vorher den Eitel- 

teiten ber —XX mit —— Gier nachgejagt hatte. (Marchant. 

hort. past. pe. 1 3) or 

e At 


Uusd * * —8— —A— 8.0p0 

us der hei Ai sgten 

bie ach Escius r leiden werde. A aaer meine 

Dan and meine Füße vn — ‚ alle meine Gebeine gezäh ange- 
ut und betrachtet, meine Meer unter ſich vertbeilt und das — gene 

ü rei Gewand.“ 17—19.) Bei Yeremias Hagt der gekreuzigte 


Herr leſe 
an mir gehalten, wie I er beide en am Tage feines grimm ones.” el. 
—5 „Uud man * ihm wu — Fe 
ben mitten in deinen Händen? Und er wird ſpre 
bet tum Haufe Derer, bie ic liebten.” (Bad. 18, 6.) „Dun fennf meine —— 
und Schande und * Scham. Bor deinem An fin 
mich quälen Mein Herz if gemärtig ber Ohm mad und des Elends. rt 
warte, ob Einer mittranere, und es iß Keiner, ob Einer tröfle, und ich Aube 
Keinen. Und fie geben mi zur a Galle, und in meinem Durſte tränlen 


Moſes die S 
Kheuion erhöfet werben, damit Alle, bie an Ihe glanben verloren 
dern das ewige Leben haben. "14 u 16) 3%) —— 
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* ver he —* Himmel uud Er —* a r Ber grobe be Sie 
uud mit Anfmerkiamteit, was für füße Bee —X 

aß er end jo —— kraft deren ihr ihm EA leben 


und flerben w da je anch er ſich gewür zn 
(dem) 1) wie dein Erlöfer am Kreuze fo fu r entflellt iſt! Dur 
Diele ei n. er Ihön. Güte ex nicht jo ſehr entfielen 
It: (0 6 K wieder erhalten, die du verloren hat- 
5 am nze; aber gerade biefe feine Häßliuchleit wurde 
8. August. serm. 20. de verb. Apost. cap. 6.) „Wer 
* Aha leben will“ fagt der heilige Thomas von Aquin, „darf ur 
verachten, was Ehrifius am Kreuze veradhtet hat, uud ſugen was er * 


Dem 
Lini der Rönige Gert der Berriher ihn io Dem ale € ” — 
na ‚ 
ehönt, mit ale mund @ifg gedaft den Gap auge —— 
t anb 


di : dein o Menſch! 
De bee eher nl a ac HEY. gm orem! denn ich habe 
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Berböhnuug und Streiche erhalten; ‚nicht an Würden! denn fie flochten eine 
Krone von Dornen und festen fie anf mein Haupt; nicht an Wollüfle! denn 
fie Haben mich in meinem Durſte mit Eifig geträntt.” — „Barum flieg Chri⸗ 
fins nicht vom Kreuze herab?“ fo fragte fich der heilige Bernhard ſelbſt; 
und er antwortet: „Er if nicht herabgeftiegen, um feine Gelegenheit au geben, 
dag wir in der Beharrlichleit wanlen, die allein gefrönt wird, und damit Die- 
jenigen nicht verfiummen müffen, welche dem Berzagten und Ungebuldigen 
zurufen: Bleibe, verharre, weiche nicht von deinem Kreuze! Denn verſtummen 
müßten diefe Ermahnungen, wenn man Daranf entgeguen könnte: and Chri⸗ 
ſtus habe das feinige verlafien.” — Barum wollte Chriſtus zwiſchen zwei jo 
ſchwerverſchuldeten Miffethätern gelvenziget werden? „Dieß geſchah nicht um⸗ 
fanft,” fügt Hugo Bictorinus; „im Kreuze iſt unfer Ruhm; im ze 
des büßenden Rubers iſt unſer Troſt; im Kreuze des Unbußfertigen zur Linken 
it unfere Warnung. Am Kreuze Chriſti if Leiden nnd Strafe ohne Schul 
und nah dem Leiden Verherrlichnung. Am Kreuze des rechten Nänbers ifl 
Leiden und Strafe für die Schub und nad der Strafe Berzeifung und 
Berjöhnung. Am Kreuze des Tinten Räubers if ebenfalls Strafe für die 
Schub, doch nah der Strafe Verdammung. Leiden wir alfo ſchuldlos, 
fo iR dieß unfer Ruhm; leiden wir fir die Schuß, fo tft dieß unfere 
Sicherbeit"” — Ans weldem Holze war wohl das Krenz, an 
dem Chriſtus hing? Zu diefer Frage macht ber heilige Frauz yon 
Sales bie ſchöne Bemerfung: „Niemals bat man mit Gewißhei erfahren 
Können, ans welchem Holze das Krenz Ghrifti gezlmmert worben fei, bamit 
wir beiehret werben, alle nnd jegliche Krenze gleichermaßen anzunehmen, bie 
uus von Gott durch wen immer itet werben, ohne einmwenden zu bärfen: 
Den Kreuz if nicht anmuthig; denn es if nicht vom Holze des Kreuzes 
riſti.“ 


OD. Das Rrenz 


war ehemals ein Schanbpfahl, an bem nur bie verivorfenften Uebel⸗ 
thäter den Tod ber weltlichen Gerechtigkeit fterben mußten. So fagen 
die Rabbiner, wie Stolberg erzählt,*) daß man nach jühifcher Sitte 
die Leichname gewiffer Verbrecher, nachdem fie durch den Strang 
oder durch die Steinigung getöbtet worben, zum fchredenden Bei⸗ 
fpiele an ein Holz aufgehangen, und für bie Seele Desjenigen, ber 
daran Bangen geblieben, nicht (wenigftens nicht Ei. in ben 
Synagogen gebetet habe; — und fchon im Gefege Mofis (5. Mof. 
21, 23.) wird „Derjenige, welder am Holzpfahle hängt, 
ein verflucdhter Menſch“ genannt. — Seitdem Chriſtus an 
dieſem Schanbpfahle leiden und fterben wollte, fteht das Krenz 
hoch und erhaben da als das Siegeszeichen ber göttlichen Liebe, als 
die fiegreichfte Waffe gegen die Hölle, als das bejeligenpfte Werf- 
zeug unſers Heiles, als der mächtigfte Anker unferer Hoffnung bei 
den Leiden und Trübſalen dieſes Lebens, als das Zeichen ber Ber- 
föhnung für den unglücklichen Sünder, und als ver Träftigfte Wanber- 
jtab für Alle, welche die gefahrnolle Reife antreten in bie Ewigkeit. 
— Darum fchreibt Euthymius (Panoplia titul. 20.): „Wie bas 
Kreuz, ehe ſtus baran gejchlagen wurbe, ein abfcheuliches 
Werkzeug des Todes und feine Geftalt zu verabſcheuen und zu 


*) Geſch. d. Rel. Jeſu Chriſti. 5. Bd. ©. 446 u. 47. 
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Duelle des Xroftes in der Hand bes Sterbenden, als Palme des 
Friedens in der Hanb des Dahingeſchiedenen! O beiliges, o mäch⸗ 
tiges, o füßes Kreuz! Selig, wer die Geheinmiſſe des Kreuzes 
verfteht! — Wunderſchön fingt von dieſen Geheimmiſſen, von biejer 
bimmlifhen Trophäe des Kreuzes einer ber größten Prebiger 
Deutſchlands, 3. E. Veith, wie folgt: 
Süß if’s, vom Krenz zu reden und zu benien, 
Doc Bart ber Grin bazanf fü) nicht befränlen, 
8 
Bas er erlennet, fol er auch vollbringen. . 
Das Kreuz iſt Eins; der Kreuze gibt es viele, 
Doch follen alle fi auf Eines fügen; 
immt nicht der Chriſt dieg Eine fi zum Ziele, 
Die andern alle werben ihm nicht nützen. 
Selig der Chriſt, der leiden kann und fchmweigen, 
lig der Chriſt, ber, ob auch unverſchuldet, 


Bis er der Tag anbricht, bis fi De Schatten neigen! 

Das Kreuz ift 1) ein unendlich koſtbares Kleinod für jebe 
fromme Seele, fchon bloß deßhalb, weil EChriftus au bemfelben 
ftarb; das Kreuz ift 2) eine Duelle alles Troftes für Leidende und 
Sterbende; 3) eine Quelle der Stärke in Berfuchungen, und 
4) die lehrreichfte Schule für ven Gelehrten, wie Ungelehrten. 

Beifpiele zu 1. 
Das Kreuz if ein koſtbares Kleinod. 
Die heilige Hedivig 

trug eine kindlich zarte Verehrung gegen das heilige Kreuz. Wenu 
fie im Garten Iuftwanbelte oder im Walde fpaziren ging, hob fie 
ſorgſam vie Splitterchen Holz anf, bie bin und wieber zu ihren 
Süßen auf der Erde lagen, und fügte fie kunſtvoll in ber Geftalt 
eines Kreuzes zufammen. Mit Freuden und im Gefühle des kind⸗ 
lichſten Dankes gegen den Gekreuzigten küßte fie dann dieſe Heinen 
Kruzifixe und betrachtete nicht felten Stundenlang bie Xiebe, vie ſich 
für und am Kreuze opferte. 
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Die beutwürbige Morgengabe. 


Der gottesfürdgtige Herzog von Bayern, Heinrich ber Hei» 
ige, gab feiner frommen Braut Kunigunde eine merfwärbige 
orgengabe. Es mar bieß ein koſtbares, auf viele taufend Gold⸗ 
guiben geihähiee Kruzifix. Als die fromme Braut biefes Toftbare 
Geſchenk erhielt, war fie auf's Freudigſte überrafcht; kein Geſchenk 
hätte ihrem Herzen erwünſchter und werther ſein können, als das 
Bild ihres gekreuzigten Heilandes. Sie ſchätzte dieſe Morgengabe 
ihr ganzes Leben hindurch unendlich hoch und fand Ruhe darin im 
Glücke, wie im Unglücke. 


Das Krenz als Scepter. 


Als Rudolph L, erwählter römiſcher Kaiſer, zur Verſammlung 
der Churfuͤrſten kam, verlangte er von ihnen die Huldigung. Allein 
diefe trugen Bedenlen, weil das Reichsſcepter nicht vorhanden war. 
Da ergriff Rudolph ftatt des Scepters ein Kreuz, gab es Einem 


nach dem Andern zu küffen, und ſprach: „Bei piefem Kreuze, dem 


Zeichen unfers Helles, ſchwöret mir Treue!“ 

Ja! das Kreuz tft das befte Scepter; wer mit ihm, das heißt, 
mit ber Liebe, Weisheit und Gerechtigkeit des Gekreuzigten, regirt, 
wird fich und fein Voll gewiß glücklich machen, wie e8 auch Rudolph 
Ina, befien Herrfchaft für Deutjchland mit Segen und Heil be 
gleitet war. — 


Das Krenz der koflbarfte Schmud; das Krenz ein Trinmphwagen. 
Ein chriftlicher Lehrer (Claes, Dies irae.) fchreibt über bie 
Erhabenheit bes ed: „Wie es für bie chriftlichen Tempel Teine 
fchönere Zierde und keinen koſtbareren Schmud gibt, als die auf 
benfelben, um biefelben und in benfelben aufgeftellten oder ange- 
brachten Kreuze: fo tragen recht finnreich bie rechtgläubigen Ehriften 
baffelbe als ein Zeichen ver Ehre und bes Schmudes. AS ein 
Zeichen ver Ehre trägt es, wer ſich durch Helbenthaten ober burch 
Eifer für das Wohl des Vaterlandes ausgezeichnet Hat; als ein 
Zeichen des Schmudes tragen es bie chriftlichen Frauen und Jung⸗ 
frauen am Halfe und an ber Bruft, zum Zeichen, daß fie an 
erz und Wandel auch chriftliche Tempel und eine Wohnung bes 


ebenbigen Gottes feien.” Und wiederum: „Das Kreuz Chriſti 


ift nicht nur ber Altar des Verſöhnungsopfers unb feiner Auf- 
opferung gewefen, ſondern auch fein Triumphwagen, auf dem er 
öffentlich die Kriegstrophäen über die Sünden tragen wollte, (was 
er durch fein Blut befiegelte,) ober über den Teufel, den er an 
biefen Wagen gebunden als einen Beftegten zieht, fo daß er ſchmach⸗ 
bedeckt in alle Ewigkeit vor feinen Füßen liegt. Er triumphirte 
am grenze über alle feine Feinde.“ | 
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Das Kreuz — ein Holz bes Lebens. 
zu ber berühmte Prebiger Segneri ſchildert uns pie er- 

babene und ben hohen Werth bes Kreuzes in folgendem 
Gleichniſſe: „Wenn ein Schiff gefcheitert und in Trümmer zerborften 
ift, und nun den unglüdlichen Seefahrern Nichts übrig bleibt, ale 
irgend ein Stüd Holz zu erhafchen, fiehe, welch’ ein ſtürmiſcher 
Wettftreit bas ift, ber in Mitte bes wogenben Meeres vor fich 
geht! D wie kämpfen ba die Unglüdlichen alle miteinander, um 
fih eines ſolchen Brettes zu bemächtigen! o wie mühen fie fich 
aegenfeitig ab! wie ſtoßen fie einander Hinweg! Und haben fie am 

de einen Ballen erlangt, — o, wie faffen fie ihn feft! Und 
warum? Bloß weil vieß ein Holz iſt, das zur Rettung bes be» 
brobten Lebens dient: mit anberen Worten, weil es ein Holz bes 
Lebens ift. Ein foldhes Holz ift das Holz des Krenzes. Es 
it ein Holz, das uns na dem Schiffbruche geblieben if. Wir 
müſſen es als Schiffbrüchige fchägen, und es nicht Bloß faſſen, 
fondern erfaffen. So body iſt fein Werth, ba es dazu dient, pas 
Leben zu erretten, ja, das ewige Leben zu erlangen. — Wenn 
Jemand beim Schiffbruche ein Holz ergreift, e8 aber dann wieber 
fallen läßt, weil er nicht das Herz bat, dem Getöfe und ven Fluthen 
zu wiberftehen, welche auf ver hohen See ihm feinplich entgegen- 
toben, fo muß er zu Grunde gehen, ebenfo als hätte er daſſelbe 
gar nicht erfaßt. Nur wer es fefthält, wird an's Geſtade kommen. 
So verhält es fich auch mit dem Rreuge. Was nützt es bir, wenn du 
eine Zeit lang das Krenz mit. großer Liebe an beine Bruft drückeſt; 
wenn du dich aber dann von ben Verfuchungen überwältigen, und 
die das Kreuz aus ben Armen veißen lafjeft? Halte vatjelbe mit 
aller Kraft feit, und lerne Diefes von dem Schiffbrüchigen, welcher 
durch den Anbli der drohenden Gefahr zur auferften Anftrengumg 
getrieben, fich von dem jchwellenden Meere wohl peitfchen, auf- 
und abfchleudern und in wilde Wirbel drehen, aber niemals zwingen 
läßt, feine Arme von dem Holze loszumachen. Auch bu barfft 
vom Kreuze nicht loslaſſen!“ 

Beiſpiele au 2, | 
Das Kreuz if eine Onelle alles Troſtes. 


Das Krenz in der Klofterzelle. 

Ein frommer Blick zum Gekreuzigten hinauf macht uns Alles 
erträglich. — Eine Jungfrau von vornehmer Ablunft wollte in einen 
ſehr ftvengen Orden treten. Um nım ihren Beruf zu prüfen, machte 
ihr die Oberin eine fürchterliche Schilderung von ber Strenge bes 
Kloſters, führte fie im Geifte an alle Orte ver Kloftergemeinde, und 
zeigte ihr nur folche Dinge, welche dem Uneingeweihten ſchrecklich 
vorkommen mäffen. ‘Die Jungfrau ſchien darüber höchlich erſchrocken 
und redete Teiln Wort. „Meine Tochter!“ fagte jet die Oberin, 
„Ste antworten mir Nichts?" worauf das Ebdelfräulein mit vieler 
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Lebhaftigleit erwiverte: „Ich Habe Sie nur mm Etwas zu fragen. 
Gibt es bei Ihnen auch Kreuze? Werde ich ein Kreuz antreffen in 
jener Zelle, wo man fo enge wohnt und auf hartem Holze fchlafen 
muß, in jenem Speijefanle, wo die Nahrung fo grob ift, in jener 
Kapitelfiube, wo man fo ftrenge Verweife empfängt?" — „Sa, 
meine Tochter! in allen diefen Gemächern werben Sie Kreuzbilber 
finden.” — „OD meine Mutter!" entgegnete bie Iungfrau, „wo ich 
ein Kreuz antreffe, da hoffe ich nichts Beſchwerliches zu finden.“ 


Die getrodneten Thräuen. 


Das Kreuz reichte ehemals Hin, einer befümmerten Diutter 
wieder Muth einzuflößen. Melania beweinte den Berlurft eines 
zärtlich geliebten Gemahls und verlor kurz daranf auch ne ihren 
einzigen Sohn. Anfangs warb fie burch biefe wiederholten Schläge 
erſchüttert, kam aber bald wieber zu ſich umb rief, ihr Kreuz unter 
Thränen küffend, aus: „Herr! jegt haft du alle meine Ketten zer- 
brochen, und ich habe nun Nichts mehr, was mich an bie Erde 
heftet; von jetzt an will ich allein Dich von ganzem Herzen lieben; 
fei auf ewig gepriefen!“ 


Das Eoftbare Geihent. 


Fir einen Unglücklichen gibt es Fein Töftlicheres Geſchenk, als 
Jeſum, und zwar ben Gekreuzigten. — Maria von Medicis, Ges 
mahlin König Heinrichs IV., Königin von Frankreich und Mutter 
von drei Söhnen, die als Könige herrſchten, weltbelatnt ſowohl 
durch bie irbifche Serrlichleit, die fie umſtrahlte, als burch bie 
ſchrecklichen Zrübfale, bie fie erdulden mußte, hatte fchon in ihrem 
Vaterlande eine zärtliche Liebe zu einer Sungfrau, Namens Bafı- 
thea Erogi, gefaßt, welche ihrer Frömmigkeit und Sittfamleit wegen 
in Hetrurien glei emer Heiligen geehrt wurbe; unb ba es ihr 
unmöglich ſchien, fo lange von biefer Freundin getrennt zu bleiben, 
fo ließ fie felbe nach Baris berufen. Pafithen geborchte und kam; 
und als fie der erfreuten Königin fich vorftellte, fragte diefe: „Was 
bringft du mir Gutes und Schönes mit aus meinem Vaterlande?“ 
Paſithea erwiderte: „Das allerbefte und fchönfte Geſchenk, auser- 
wählt von allen andern." Da warb in ver Königin das Ber- 
langen rege, biefes ausgezeichnete Geſchenk zu feben; fie drang 
darauf, daß es ihr ohne Verzug überreicht werden möchte. Pafithea 
entfernte fih und brachte nach kurzem Verweilen ein großes, ja 
ungeheures Hölzernes Kreuz herein. Maria entfeßte fich davor 
und wollte e8 wegen ber übermäßigen Größe nicht annehmen; alfein 
Paſithea Tieß von ihren dringenden und inftänbigen Bitten nicht ab. 
„Nehmet es an, Königin!“ rief fie, „nehmet e8 herzhaft an; bald 
wird ein viel größeres nachfolgen.“ Ob fie eine falfche Propbetin 
gewejen oder ob fie wahr gefprochen, Hat ber Erfolg in kurzer 
Zeit erprobt. Denn wenige Tage nachher fiel Heinrich, Maria's 
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Gemahl, unter dem Dolche jenes Mörbers, ven vie Gefchichte nur 
mit Abſcheu nennt, und kaum hatte bie tiefbetrübte Wittwe Zeit 
gehabt, ihren Gemahl zu beweinen, als fie, dreimal nacheinander, 
von wüthenden Bürgerkriegen auf Aeußerſte bebrängt wurde; acht 
Zage lang wurde fie als eine Gefangene behandelt, und banıı in’s 
Exil geſchickt, dem fie nur entfloh, um aufs Neue in Gefangen- 
Ichaft zu gerathen; wiederum entlam fie und lebte einige Sabre in 
großer Dürftigleit in Holland, dann in England, bis fie endlich, 
mitten unter den härteften Kränkungen und Trübſalen, in Köln aus 
biefem Leben ſchied. — Nicht ohne Höhere Erfenntniß alfo hatte 
jene Dienerin Gottes das große und ſchwere Kreuz ihr zum Ge- 
fchenfe mitgebracht, zum Vorbilde jene® viel größern Kreuzes, von 
welchem fie, bis zu ihrem Lebensenve, nimmer berabgeftiegen; aber 
nicht ohne Grund auch nannte Pafithen diefes ihr Geſchenk pas 
allerbeſte und fchönfte, und vor allen andern auserwählte; denn bieß 
ift die wahre Glorie des Ehriften auf Exben, die einzige, deren 
Paulus fi rühmt; „Sch bin mit Jeſus an’s Krenz geheftet — 
ich trage die Wundmale Jeſu am meinem Leibe — mir ift bie 
Welt gefrenzigt und der Welt ih — ferne fei e8 von mir, mich zu 
rühmen, es fei denn im Kreuze Ehrifti!” 


Das Kreuz auf dem Sterbebette. 


Der junge Karl Klarentin, geboren zu Rohe in der Pikardie, 
war im Kollegium zu Amiens das Mufter feiner Mitſchüler und 
eines der eifrigften Glieder der Kongregation. Er ſchien einer 
blühenden Gefunpheit zu genießen, als er auf eimmal von Seiten- 
fteden und Schmerzen im ganzen Leibe, ven gewöhnlichen Anzeigen 
einer ernfthaften Krankheit, befallen wurde. Er tänfchte fich 
nicht über feinen Zuftand, fondern verlangte und empfing jogleich 
mit berzlicder Andacht die heiligen Sakramente. Einft, da er mehr 
als gewöhnlich zu leiven ſchien, näherte jich ihm fein Beichtvater, 
um ibn bei feiner Geduld zu erhalten, und fragte ihn nach feinem 
Befinden. „Mein Vater!" antwortete Karl, indem er beide Hände 
auf die Bruft legte, „was den Leib betrifft, jo geftehe ich, daß er 
viel leidet; meine Seele aber ift voll Troft.” Der Diener des 
Herrn hielt ihm das Kreuz Hin. Er ergriff es und wiederholte 
mehrmals unter freubigen Küffen, womit er basfelbe bedeckte: 
„Meine Liebe ift gelreuzigt, und ich lebe noch!" Bald gefellten 
fich zu den Empfindungen ver inbrünftigften Liebe auch die bes 
Tindlichften Vertrauens, und er fagte, indem er das Kreuz in bie 
Höhe bob und dann an feine Bruft drüdte: „Wer wirb es wagen 
mich anzugreifen? Wer wird e8 wagen, fich mit mir zu meſſen?“ 
Darauf hielt er das Kreuz an feine Augen und fagte: „Sehet! 
bieß ift mein Degen, das tft meine Leibwache und meine Bedeckung. 
Sehet! das ift mein Panzer und mein Schild. "Als er num fühlte, 
bag er nur noch einige Augenblide zu leben babe, ftredte er jeine 
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Arne in Freuzesgeftalt aus, um einigermaßen wie fein Heiland zu 
fterben. Nachdem er Hierauf einige Zeit ftitl geblieben, ſammelte 
er endlich noch alle feine Kräfte, um fein Krenz zu ergreifen, bob 
bie Augen gegen Himmel und rief aus: „Water! in deine Hände 
empfehle ich meine Seele." Nach biefen Worten ftarb er felig im 
Jahre 1652. 
Beiſpiele au 3. . 
Das Krenz if eine Duelle der Stärke bei BVerſuchungen. 
Cäfarins. | | 
Amen wir in unjern VBerfuchungen ven feligen Eäfarius nach, 
der allen Einflüfterungen des böfen Feindes das Kreuz entgegen» 
fette, das er auf feiner Bruft trug, bei den erften Regungen berfelben 
die Hand auf bieje koſtbare Waffe legte, worin feine Kraft und 
feine Hoffnung beftand, und ausrief: Fliehet, ihr Feinde meines 
Heiles und meines Gottes! flichet, ihr böfen Geifter! Sehet bier 
das Kreuz des Herrn! Dieß ift das Werkzeug, das die Pforten 
ber Hölle zertrümmerte. O mein Erläfer! durch die Hochverbienfte 
beine® Kreuzes befreie mich von meinen Feinden!“ 


Der fromme Diener Gottes mit dem Kruzifir. 

Ein Diener Gottes, ber feine Augen feft auf das Bildniß des 
Gekreuzigten heftete, fprach, vor ver Sunde ſich zu hüten, zur 
Geduld fi zu ermuntern und zur Liebe Ehriftt ſich anzımegen: 
„Steh deinen Gott am Kreuze! Wagft du es noch. zu fünbigen? — 
Sieh deinen Gott am Kreuze, und Mage noch in deinen Schmerzen! 
— Sieh deinen Gott am Kreuze und betrachte, wie fehr er alfer 
Liebe würdig tft!" 


Der Zufluchtsbaum bei Berfuchungen. 

Der Heilige Abt Sohannes pflegte zu fagen: „Ein Eprift 
muß fein, wie ein Dann, ver unter einem Baume fit und ver⸗ 
fchiedene wilde Thiere auf de zulommen flieht. Was thut eim 
folder Mann? Da er ven Thieren allein nicht Wiberftand leiſten 
kam, fo .fteigt er auf den Baum. So foll auch der Ehrift, wenn 
er von DVerfuchungen überfallen wird, denen er allein nicht wider⸗ 
fteben kann, tm Gebete ſich zum Kreuze Ehriftt, diefem mächtigen 
Zufluchtsbaume in allen Verfuchungen, flüchten, und ver Herr wird 
feine Rettung fein.” 

Beiipiel zu 4. 
, Das Krenz if die lehrreichſte Schule. 

Der Heilige Bonaventure. 

Das Kreuz ift für eine chriftliche Seele, die dasſelbe mit den 
Augen des lebendigen Glaubens betrachtet, das größte, lehrreichfte 
und tröftlichfte aller Schaufpiele. Es ift eine Kanzel, von welcher 
herab Gott die ganze - Welt belehrt, eine Schule, worin alle 
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Heiligen gebilvet wurden, wo fie bie Weisheit, welche bie Auser- 
wählten macht, geſchöpft haben. Der Apoftel ber Heiben rühmt 
fih, daß er nur Eine Wiflenjchaft, nämlich die Wiſſenſchaft des 
Gekreuzigten befige. Der heilige Bernhard wollte nichts Anderes, 
als Ehriftum ven Gekreuzigten. Wunderbare, wahrhaft ftaunens- 
werthe Kenntniffe ſammelte fi) am Fuße des Kreuzes ber große, 
ferapbifche Lehrer, der heilige Bonaventura. Diefer prebigte mit 
einer ſolchen Brut und Weisheit und lehrte fo leuchtend, daß bie 
ausgezeichnetften Gelehrten und gottfeligften Dienfchen fich an feinen 
Reben fonnten. Sie fragten ihn um feine, wie fle meinten, zahl 
reiche und auserlefene Bibliothek, aus der er feine hohe und reiche 
Wiſſenſchaft ſchöpfte. Auch jener englifche Lehrer, ber heilige 
Thomas von Aquin, ber ihn eines Tages befuchte, fragte ihn, 
‚in welchem Buche er dieſe heilige Wiffenfchaft erlernt habe. Der 
Beifige wies auf das Kruzifix bin und ſprach: „Das ift bie 

nelle, aus ber ich mein Wiffen fchöpfe. Sch lerne Jeſum, und 
zwar ben Gekreuzigten.“ (S. Bonav. Leben von Räß und Weiß 
am 14. Yuli.) Dem ferapbifchen Lehrer war fonach Jeſus, bie 
gefreuzigte Liebe, feine Bibliothef, das Kreuz jener Katheber, von 
wo herab ihm alle Weisheit floß, und jene fo milde Salbung, 
jene® fo reine Licht, jene fo tiefen Kenntniffe, welche ben er- 
babenen Sirchenlehrer felbft in Erftaunen fetten. Fürwahr! wer 
an wohl ftubirt bat, Der hat Nichts mehr zu lernen; er 
we ed. — \ 


Das Kreuz ein Spiegel. 


Sobann Baptift PVitellio von Fuligni war ein Dann, 
der im Eifer feiner Nächftenliebe fich gänzlich dem Dienfte ber 
Kranken und Verlaffenen widmete. Als einft ein kranker Fremdling, 
ver im Hofpitale lag, ihn um einen Spiegel bat, reichte er ihm 
ein Bildniß des Gekreuzigten; denn, fagte er, einen andern Spiegel 
befige ich nicht. In diefem Spiegel ſiehſt bu bie ftrengfte Gerech⸗ 
tigkeit Gottes, der ſo I bie Sünden ber Menſchheit an 
jeinem Eingebornen ftrafte; bu fiehft darin aber auch bie mildeſte 
Erbarmung ımb Liebe Gottes, ber feinen geliebten Sohn Hingab, 
bamit das Verlorne gerettet werbe; du fiehft darin bie höchſte De- 
muth und Entfagung, bie unwandelbarſte Geduld und Ergebung, 
die innigfte Feindesliebe, mit Einem Worte: alle Tugenden. In 
biefen Spiegel ſchaue oft, befonders wenn bu den Schmuß ber 
Sünde an dir wahrnimmft, und bu wirſt mit beilfamen Schauber 
vor ber ftrengen Gerechtigkeit Gottes, mit- Vertrauen zu feiner Liebe 
und Barmherzigkeit, mit Schamröthe wegen beiner Ungebuld im 
Leiden erfüllt werben! — 

Der heilige Kirchenvater Auguftin fagt vom Kreuze bes Er- 
löfers: „Das Kreuz Ehrifti ift ein Altar, auf welchem ſich Jeſus 
Ehriftus zum Heile der Welt geopfert bat; eine Kanzel, von 
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welcher berab er. und Unterricht gibt in allen Tugenden, bejonbers 
im Gehorſame, in ver Demuth, Liebe, Sanftmuth, Gebulb und Er- 
gebung; ein Richterftahl, auf dem er fein Urtheil fpricht über 
unfern Unglauben und über unfere Bosheit.” 


Der gottfelige Bernardin Realinus, 
aus ber Societät Jeſu, begehrte ale Noviz von feinem Meifter ein 
Bud, daraus er bie Vollkommenheit erlernen fönnte. Da reichte 
ihm der Novizenmeifter ein Kruzifix und fagte, daß er in biejes 
Buch fleißig Hineinjehen, es aufmerkfam leſen und fein Leben bar- 
nach geftalten ſolle. Auf diefe Weife, fagte er, werbe er die rechte 
Vollkommenheit erleruen, Ä 


Der heilige Benitins auf dem Tobbette. 

Der heilige Benitius lag auf dem Todbette. Da fah er 
ftare gen’ pimme und nach dem Kruzifixbilde und fprach: „Gebet 
mie mein Buch!" Die Umftehenven gaben ihm das eine ımb andere 
Bud; aber feines war ihm das rechte. Weil er denn umverrückt 
auf das Kruzifix hinblickte, merkten fie, er meine biefes, und gaben 
es ihm. Er umfaßte e8 mit beiden Händen, brüdte e8 an das 
Herz und fpradd: „Das ift mein Buch, mein Hebfted Buch; aus 
biefent Buche will ich mein Teftament machen; in biefes Buch ſah 
ich oft Hinein; mit dieſem Buche fchließe ich mein Leben.“ 


Das lehrreichſte Buch. 

Als der heilige Pilippus Nerius bei ven PP. Anguftinern 
bie Heiligen Wiſſenſchaften der Theologie ftubirte, machte er große 
Fortſchritke. an forſchte der Urſache dieſer ſeiner Fortſchritte 
nach und fand fie. Es war nämlich im Mofter ein ſehr anmu⸗ 
thiges Bild des Gekreuzigten. So oft er dasſelbe anblidte, Tonnte 
er fich der Thermen nicht enthalten. ‘Diefes war feine game Be: 
trachtung; ans biefem Buche fehöpfte er feine ganze nntniß 
Da nın Jens, ver Gefreuzigte, der volffonmenfte, ja eim über- 
ſutae Erſatz aller Bücher war, fo verkaufte er dieſe ſammt und 
onders und gab das Geld ven Armen, um ſich ungehindert bem 
Gebete und den geiftlichen Uebungen hingeben zu Können. 


Der Chriſt vor dem Kruzifize. 

Trachteſt du, o Ehriſt! ängſtlich oder unerfättlich nach zeit- 
lichen Gütern, biſt du unzufrieden in Armuth und Noth des Lebens? 
Siehe Hier Jeſus, wie er entblößt von allen Erdengütern ben 
heißen Todeskampf beſteht, um dir die ewigen Güter zu erwerben! 
Biſt du zornmüthig? Sieh hier ven ſauften, liebreichen Jeſus, wie 
er für feine ihn laͤſternden Mörder und Todfeinde zum Bater im 
Himmel um Berzeibung flieht! Will vich Verzweiflung wegen beiner 
vielen Miffethaten ergreifen? Sieh ber, vernimm, wie Jeſus eines 
bittenden Morders fich erbarmt! Biſt du umehrerbietig gegen beine 
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Eitern? Sin ver, wie bein fterbenber Heiland für eine verlaffene 
Mutter am Kreuze noch geforgt hat! Schwelgeft du in Genüffen, 
Freuden und Lüften des Lebens? Sieh, wie ſich Jeſus mit Cifig 
und Werumth tränken ließ! Iſt dein Sim voll eitier, ehrſüchtiger 
Gedanken? Scan an, wie das Haupt eines mit Schmach und 
Hohn bevedten Exrlöjers mit Dormen durchſtochen tft! Reizet dich 
mächtig die Verfuchung des Fleiſches? D wende deinen Blick auf 
fein durchſtochenes Herz! flehe, wie es ben legten Blutstropfen aus 
Liebe für dich vergießt! Und bu wollteft — bu Lönnteft ihm dein 
pe verfagen, bich nicht abwenben von bem dich verberbenden 

egenftande verbotener Luft? Mer tft fo gefühllos, daß er nicht 
exichüttert, wer fo ftolz, daß er nicht gebemütbigt, wer fo aufbrauſend, 
daß er nicht nachfichtig, wer fo weichlich, daß er nicht enthaltfam, 
wer fo lafterhaft, daß er nicht eingezogener würde? wer fo boshaft, 
baß er nicht im fich ginge? Betrachte oft das Kreuz beines Hei⸗ 
landes, o Ehrift! und lerne bafelbft! 


Die Macht des Kreuzes. 


Linro, ein alter Schriftfteller, erzählt von einem vornehmen 
jungen Manne, ver durch Spiel und —— — fein Vermogen 
nach und nach verloren hatte, Folgendes. Eines Abends, als er auch 
den letzten Reſt verloren, und noch Schulden fich zugezogen hatte, 
gerieth er in raſende tt, läfterte Gott und forderte ihn auf, 
ihm, wenn er könne, noch Aergeres zu fehiden. — Noch benjelben 
Abend brach er im Nachhaufefahren, als der Wagen ftürzte, das 
Bein, in Folge deſſen ein heftiges Sieber ihn auf das Krankenbett 
und bis zum Rande des Grabes brachte. Anftatt daß die Straf: 
gerichte Gottes ihn zur Neue und Beſſerung gebracht und ihm vie 
Augen geöffnet Hätten, Täfterte er Gott auf's Neue. „Er bat feine 
Freude an meinem Verberben, jo verbamme er mich denn!“ ſprach 
fein läfternder Mund. Us er fo in dumpfer Verzweiflung dahin 
brütete, trat fein Bedienter ein und flüfterte ihm in's Ohr: „Herr, 
einer Euerer beften Freunde ift da und will Euch das legte Xebe- 
wohl ſagen.“ — „Wer ift es?“ fuhr der Kranke auf, „er foll 
tommen!" — Da z0g ber Diener ein Kruzifix aus feiner Bruſt⸗ 
tafche und fprach: „Sehet, lieber Herr! ber ift Euer befter Freund; 
FJefus Chriſtus will nicht Euern Untergang; denn auch für Eure 
Seele ift er am Stamme bes Rreuzes geftorben.” — Betroffen 
und tief erſchüttert ftarrte ber Läfterer da8 Kruzifir an; — enblich 
ſchmolz die Eisrinde feines Herzens. — „Ach,” vief er, „Jeſus! 
du liebſt mich, und ich?" Thränen ber Neue entftfngten zuerft 
jenen Augen; er gena® an der Seele, wie auch am Xeibe, und 
fein Leben warb ein Leben ber Gnade, und fein Herz ein Altar, 
ven die Blumen guter Werke, das Licht des Glaubens, der Wandel 
ber Heiligen und vie Liebe zum Kreuze ſchmückten! (K. Eggert, 
das heilige Meßopfer. ©. 161.) 

23* 
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Die Zufluchtsſtätte des beklehrten Sünders. 


Auch der wahrhaft bekehrte Sünder findet Troſt und Ruhe im 
lehrreichen Buche des Kreuzes. Hierüber ſchreibt gar ſchön der 
ehrwürdige Beda Weber: „Wem ein Hirſch in einem engen 
Thale von einem morbluftigen Wildſchützen verwundet worben ift, und 
erft nach Iangem Leiden wieder gefund warb, fo lehrt er nicht zurück in’s 
enge Thal, ven Ort aufzufuchen, wo er die Wunde erhielt, die Steine zu 
fehen, die er mit feinem Blute gefärbt hat, fondern er läßt das enge Thal 
mit dem tückiſchen Jäger liegen und fucht mit fliegenber Eile die höchſten 
Alpen auf, wo er heilbringenve Kräuter findet, bie laben und ſtärken, 
wo er an friiher Dnelle, im gefunden Lüften neue Kraft gewinnt 
und vor dem Schuße des Jägers gefichert ift. Auf gleiche Weiſe 
vergißt der wahrhaft befehrte Büßer jene unfelige Nacht, wo feine 
englifche Unſchuld durch eine Räuberhand verwäftet worden ift; er 
vergigt jenen unfeligen Ort, wo bie freche Spottreve bes verhär- 
teten Sünders ihm das Schamroth von den Wangen wifchte und 
feine Seele dem Teufel zinsbar machte; er läßt das troftlofe Neft 
feiner Jugendfünden um Thale Liegen und flüchtet ſich auf ven hei⸗ 
ligen Berg, wo das Siegeszeichen des hochherrlichen Kreuzes 
fteht. Dort findet er Ruhe und Troſt und eine fichere Zufluchte- 
ftätte für feine Seele.“ 

Dans Kreuz. 
J Troſt und 
Kraft und Leben 
| Wird gegeben 
— AMir bienieden, e 
Wenn vertrauensvoll das Krenz ich ſchaue, 
Wo die ew'ge Liebe für mich litt und ſtarb; 
Wenn auf dich ich meinen Slauben baue, | 
Der durch jeinen Tod das Leben mir erwarb. 
00T Und die Leiden In 
Werden enden, 
Süße renden 
Wirſt 1 Ipenden, | 
| Fan Lie 
ammentriebe 
Ä irſt entzünden 
| Fa der Bruſt; 
| Em’ge Luft 
_—_ 1 Rerd ih finden. 
Darum ſei willfommen 
Krengesholz! fei mir gegräßt! | 
| Bin ich ſchwach, beflommen, | 
1 Du mir Trof und Zuflucht biſt. 
Bon dir will ih nimmer, nimmer laſſen, 
Bei dir will ich leben und erblaffen. 
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Texte ad II: Das Kreuz. 


zwar Thorheit — die verloren gern; Zenen aber, die felig werben das 
aft Gottes.“ (1. Kor. 1, 18.) „Wir predigen Ehrifium, den 
Gekreuzigten,“ ruft der heilige Baulns aus, „der den Juden ein Aergerniß 
be id: den Berufeuen aber aus den Juden fomohl 
als aus den Heiden — Gottes Kraft und Gottes Weisheit.” (Ebend. B. 23—24.) 
„Darum fei e8 ferne von mir, mich zu rühmen, aufer in bem Srenge nujers 
ern Jeſn Ehrifi, dur melden mir die Welt gefveuzigt iſt und ich der 
it! (Sal. 6, 14) „ hatte mir vorgenommen, t8 unter end n 
wifien, als allein Jeſum Chriſtum, und zwar den Gekreuzigten.“ (1. Kor. 2,2.) 
b) Aus den Deiligen Bätern na „Ym Kreuze if Gottes 
Kraft und Weisheit. (1. Kor. 24.) Das Kreuz Chriſti faßt eine wun- 
derbare Kraft in fi; die bloße Erinnerung daran ſchlägt unfere nufichtbaren 
Feinde in die (Flucht, Fräftigt uns gegen die Anfälle derjelben und rt and 
vor ihren Schlingen.“ (8. Angust,) „Wer ba verlangt, befländig mit Gott 
vereinigt zu fein, Der betrachte immerbar mit ben Augen des Geiles Chri⸗ 
tum, ber am Kreuze firbt! Aus den Wundmalen des Erlöſers gewinnt 
der Menſch die nothwendige Stärke, nicht nur mit Geduld, fondern auch mit 
Freuden zu leiden.“ (S. Bonavent.) „Dur das Kreuz wurden wir erlauft 
und erlöfet. Durd die Kraft des Kreuzes werden wir geriet und einf ver- 
berrficht werben.“ (8. Thom. Kemp.) „OD göttlihes Geheimniß jenes Kreu⸗ 
ieh, woran die Schwachbeit Hängt, die Zugend frei wird, die Lafler nieberge- 
rüdt, die Trophäen errichtet werben!“ (S. Ambros. lib. 1. de spir. sancto, 
o. 8) „Das Kreuz hat die Welt gerettet umb belehrt, ben Irrthum ausge- 
trieben, die Wahrheit eingeführt, die Erde in einen Himmel umgeleffen ‚die 
Menſchen zu Engeln gemacht.” (S. Chrysost, hom. [5.)] in .) „Ehe 
das Kreuz war, gab es auch nod Leine Leiter zum Himmel; darum konnte 
weber Abraham, noch Falob, noch David, noch and irgend ein anderer Menſch 
dorthin gelangen. Nun aber iſt diefe Leiter aufgeflellt, das Rreug iſt errichtet, 
und der Eingang zum Himmel flieht offen.“ (S. August. serm. 79. de temp.) 
„Was laun daher Süßeres und Angenehmeres gedacht und ausgeſprochen wer⸗ 
den, als das Geheimniß des Heiligen Kreuzes, durch welches wir nicht nur von 
der Hölle zurückgerufen, fondern aud in den Himmel erhöht zu werden ver- 
dient haben?“ (Idem serm. 33. Append. alias 101. de temp.) „Lieben wir 
deßhalb das Kreuz! Denn Derjenige liebt Ehriftum nicht, der das Kreuz 
Chriſti nicht liebt.“ (8. Peter. Dam. serm. de invent. Crucis.) Wenn wir 
die Früchte und Segnungen des Kreuzes genießen wollen, fo dürfen wir uns 
vom Kreuze nicht entfernen. Darum finat der gotibegeiflerte Sänger Ange 
Ins Sitefins: 
as t, das aus feinen Wunden fli 
ö Be Liebe m ri er ni b t; en fickt, 


du befewahtet fein, willft umverweiklich Diih’n, 
o barfſt du ja niemals von feinem Kreuze flich’n.” 
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XXVIII. Chriſtliche Lehre. 
Schluß des vierten Artikels: Geſtorben und begraben;“ 


ober: 
L Zesn od und II. Iran Pegräbniss. 
I. 3efu Tor. 


(Matth. 27, 4554. Mark. 15, 3340. Zul. 23, 4448. Joh. 19, 30.) 


Bon der fechften Stunde bis zur neunten ward eine Finfternig 
über die ganze Erbe. Und um bie neunte Stunde rief Jeſus mit lauter 
Stimme: „Eli, Eli, lamma fabalthanil” Das ift: Mein Gott, mein 
Gott, warum Haft du mich verlaffen? Etliche aber, bie da ſtauden, 
und bieß hörten, fprachen: „Diejer ruft ven Elias.” Und alsbald 
lief Einer von ihnen, nahm einen Schwamm, füllte ihn mit Eſſig, 
ftekte ihn an ein Rohr und gab ihm zu trinken. Die Uebrigen 
aber fprachen: „Halt, wir wollen fehen, ob Elias komme, ihn zu er⸗ 
retten!” Jeſus aber rief abermal mit lauter Stimme, und gab ben 
Seift auf. Und fiehel der Vorhang des Tempels zerriß von oben 
bis unten in zwei Stüde, die Erbe bebte, und die Felſen fpalteten 
fid. Die Gräber öffneten fich, und viele Leiber ver Heiligen, bie 
entichlafen waren, ſtanden auf. Und fie gingen nach feiner Anfer- 
ftehung aus den Gräbern, kamen in bie heilige Stadt, und erfchienen 
Bielen. Da nun der Hauptmann und Jene, bie bei ihn waren 
und. Jeſum bewachten, das Erbbeben und Das, was gejchehen war, 
faben, erſchracken fie fehr und ſprachen: „Wahrlich, Diefer tft 
Gottes Sohn geweſen!“ 

Jeſus gibt feinen Geift auf! Der Sohn Gottes gibt fein 
Leben Hin für umnfere Seelen! O unausfprechliche Liebe! o unbe⸗ 
greifliche Liebe! o gekreuzigte Liebe meines Gottes! Wer foll ba 
nicht in den Staub nieberfallen und dieſe unenbliche Liebe bes 
Erloſers loben und preifen ? | 


Der heilige Ambrofins. Ä 

Da, wo ber große Kicchenlehrer Ambrofius auf das Ge⸗ 
heimniß der Erlöfung und die umenbliche Liebe, die fich in demſelben 
fund gibt, zu fprechen kommt, kann er fich nicht eriwehren, auszu- 
rufen: „Dieles, o Herr! haft bu für mich gethan, und ich beugte 
meine Kniee nicht; du Haft die Welt erfchaffen und mich, und haſt 
zum Erften ber irdiſchen Gefchöpfe mich gefegt, und ich beugte bie 
Rniee nicht, dich anzubeten. Aber als ich dich ſah gebemüthigt, 
verwundet, gekreuzigt und geftorben für mich, da konnte ich nicht 
länger fteben, fondern vom Gewichte jo großer Liebe überwunden, 
fiel ich auf die Kniee und betete dich anl“ 
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Die edle Königin Clotilde. 


Als in grauer Vorzeit bie Fromme Königin Clotilde ihren noch 
beidnifchen Gemahl, ven Frankenkönig Chlodowig, gar oft an fein 
Berfprechen erinnerte, ein Chriſt zu werben, erwiderte dieſer einmal 
nicht ohne Mißmuth, er habe feinen Widerwillen gegen das Ehriften- 
thum; doch feien Ihm gewiſſe böchft befrembliche Dinge allzu wiber- 
finnig, als daß er fie, auf bloße Autorität Hin, glauben kbnne. 
„Und wie wollet Ihr mich je dahin bringen,” rief er, „daß ich einen 
Menſchen anbete, ver an's Kreuz gefchlagen wurde und am Kreuze 
ftarb?” Clotilde Meß fich von biefer feiner feichten Rede nicht be- 
irren. „Wenn man mir," fo entgegnete fie, „von einem Netter 
und Exlöfer erzählte, der in die Welt gekommen ſei, um fie feiner 
Herrfchaft zu unterwerfen, und zwar auf gleiche Weife, wie Ihr, 
mein König! Eure Macht übet, durch Tapferkeit und ein wohl⸗ 
gerüftetes Kriegsheer, fo würde ich ihn um Nichts höher achten, 
als Euch ober fonft einen ber großen Feldherren und Helden. So- 
ferne Ihr felbft mm einen Kriegsmann und Diener hättet, der, um 
Ener Reich zu fchirmen, ober die Rebellen wieder unter Eure Bot- 
mäßigkeit zu bringen, fich ber Beichimpfung, ben Wunben, bem 
Tode unterzöge, würbet Ihr nicht bei Weitem mehr auf den Ehren⸗ 
glanz feiner Treue, als auf die Schmach fehen, die man ihm an⸗ 
gethan? Wenn nım ein Gottmenfch fich zu ung Berabgelaffen, unfer 
Berhängnig auf ſich genommen und das Aenferfte erbulbet bat, 
um feine Gerechtigkeit und Treue unferer Schuld entgegen zu jeten, 
unfere Wiedervereinigung mit Gott zu vermitteln, und fo alle wahr- 
haften Uebel zu tilgen, werben wir nicht um deſto tiefer ihn anbeten, 
um befto inniger ihn Tieben müſſen, je fohmerzlicher er für uns 
geduldet, je tiefer er für uns fich erniebrigt bat?“ 
dr. Warnm wollte aber Ehrifius eines fo graufamen Todes fierben? 


Antw. 1) Damit er uns erlöjete, und damit wir die Größe feiner Liebe 
gegen uns und die Boshelt der Sünde deſto eher erkennen möchten. 
„Daran haben wir bie Liebe Gottes erlannt, er fein Leben für uns 
dahingab.“ (1. Joh. 3, 16.) 2) Um dem Tode die Macht zu nehmen. 


Erläuterung 1. Es wäre nicht nothwendig geweſen, daB Jeſus eines fo 
—— * Todes geſtorben wäre. „Das geringfte Leiden, die geringfle 
emũthigung Jeſu iſti,“ ſagt der heilige Thomas, „wäre wegen der 
unendlichen Würde feiner Perfon hinreichend germeien für die Erlöſung des 
menſchlichen Geſchlechtes.“ „Ullein, was ber tölung genügte,“ fügt der 
heilige Chryſoſtomus bei, „Das gentigte feiner Liebe nicht.” Die Liebe 
zu uns alte if ber erſte Arund feines hen Todes. — Daun aber 
wollte er uns erlöfen. Das Bergehen ım Paradiefe war unendlich 
voß; Daran follte auch die Genngthuung am Krenze ımenblid groß fein. 
ugleich wollte uns der göttliche Helland hiebarch zeigen, welch ein Graͤnel 
Die Sünde in den Angen Gottes fei, da die Stihunng berjelben ein fo 
furchtbares Opfer erbeilchte, Der heilige Leo fagt, daß Jeſus uns duch 
Ieinen Tod mehr Gutes ertheilt habe, al3 der Tenfel uns durch die Sünde 
am's VBöfes zugeffigt, wie ſchon der heilige Paulus uns Fi, deutlich zu 
erlennen gegeben Hat, da ev jagt: „Aber nicht wie mit der Sünde verhält 
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es ſich mit der Gnade; denn — da die Sünde Eberiümängih war, wurde 
die Gnade noch überſchwänglicher.“ Röm. 5, I5. 20. (Serm. 1. de Asc.) 


Das Opfer ber Liebe. 


Einen größern Beweis feiner Liebe Tonnte une Gott nicht 
geben, als dieſen, daß er feinen eingebornen Sohn für uns in den 
Tod gab. — Ein Gefchichtefchreiber hat uns folgende Begebenheit 
aufgezeichnet. König Alphons von Spanien Hatte in einer von 
Mauren belagerten Stabt ſich und fein Voll lange Zeit mit großer 
Tapferkeit vertheidigt. Da geſchah es, daß fein einziger Sohn bei 
einem Ausfolle ans der Feftung vom Feinde gefangen genommen 
wurde. Nun meinten die Mauren, vie Stabt fei ſchon in ihren 
Händen. Sie führten ven Gefangenen in die Nähe der Stabt, fo 
daß man von den Stabtmauern aus ihn fehen konnte, und riefen 
nun den DBelagerten zu: „Alphons, entweber übergib die Stabt, 
oder bein Sohn muß fterben.” — Welch' eine entfetliche Lage für 
das Herz eines Königs, eines Vaters! Welch’ eine ſchmerzliche 
Wahl, entweber fein Volk in die Hände bes Turannen zur Dienft- 
barkeit auszuliefern, over feinen theuern, einzigen Sohn als ein 
Blutopfer hinzugeben! — Nah einem gewaltfamen Kampfe tm 

erzen des Königs wirft Alphons fein eigenes Schwert über bie 

tabtmauer hinunter und ruft: „Lieber Toll mein Sohn fterben, 
aber mein Bolt ſoll leben! Die Natur muß unterliegen, die Treue 
muß fiegen.” — Wenn e8 erlaubt ift, hievon nach menfchlicher 
Dentweife die Anwendung auf Gott, den ewigen Bater im Himmel, 
zu machen, fo war das Bolt Gottes, Das von ihm geliebte Mienfchen- 
gefchlecht, viertaufend Jahre lang von ber göttlichen Gerechtigkeit 
gefangen genommen, und es brang in den Himmel der Ruf: „Ewiger 
Bater! entweder liefere das Meenfchengefchlecht aus zur verbienten 
Strafe, oder dein Sohn muß fterben.” Und fieh’ da, ein unbegreif- 
liches Wunder der Liebe! Gott Spricht: „Mein Sohn fell fterben, 
ber Menfch fol leben. Nehmet ihn bin, meinen unfchulvigen, ein- 
gebornen, vielgeliebten Sohn, verfpottet ihn, geißelt ihn, kreuzigt 
ihn, töbtet ihn; aber das Menfchengefchlecht foll erlöfet werben; es 
foll leben, es foll nicht verloren gehen.” — „So hat Gott 
die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn hingegeben bat“ 
— 3, 16.); „er hat ſeines eigenen Sohnes nicht verſchont, 
ondern hat ihn für uns Alle dem Tode überliefert.“ (Röm. 8, 32.) 


Die heilige Brigitta im Gefpräche mit dem ſterbenden Heilande. 
Die Heilige Wittwe Brigitta, welcher, wie die Kirche fagt 
— Eccles. 8. Octob.), Gott durch feinen eingebornen Sohn 
immliſche Seheimniffe geoffenbart hat, Eniete einft voll Heiliger und 
‚tiefer Betrachtung vor ihrem Kruzifirbilde und bemitleivete den 
fterbenvden Heiland in feiner namenlofen Todesqual. „Ad, Herr!“ 
rief fie dann auf einmal und überlaut aus, „wie Tonnteft du doch 
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emes jo qualuollen Zobes fterben?!" Und fie vernahm im Geiſte 
bie Stimme: „Ich bin die höchſte Liebe; venn Alles, was ich 
von Ewigkeit Her gethan habe, was ich noch thue, unb mas ich 
fünftighin thun werde, Alles das hat feinen Grund nur in meiner 
Liebe. Meine Liebe gegen den Menfchen ift noch fortan ebenfo 

oß und unbegreiflich, wie zur Zeit meines Leidens, wo ih aus 
iebe für die Seelen der Menfchen ftarb. Und wäre es möglich, 
baß ich ebenfo oft fterben Tönnte, als Seelen in ver Berbammmiß 
Ihmachten, fo wäre ich vermöge meiner unenblichen Liebe von 
Herzen gerne bereit, für jebe einzelne Seele eben diefelben Martern 
unb denſelben ſchmerzvollen Tod zu erleiden, wie ich fie für alle 
erlitten habe." So ſprach Chriftus. — Siehft pn, mein Herz! 
wie zärtlich, wie glühend Gott deine Seele liebt! Siehft vu, wie 
mächtig er darnach verlangt, baß ein Jeder von uns zur himmliſchen 
Glorie gelange, da er ja deßhalb jenes erftaunliche Opfer am Kreuze 
brachte, und es zu bringen noch immer bereit wärel (Blosius 
cap. 1. Monil.) 


Der heilige Thomas von Billanova. 


Daß aber Bott gerade dieſe fchmerzliche Art von Genugthuung 
forderte und leine andere, das iſt und bleibt Sache ber göttlichen, 
unerforfchlichen Rathſchlüſſe. Wir wollen Gott danken, daß er uns 
in feiner unenvlichen Liebe erldſete, nicht aber grübeln und fragen, 
worum er uns fo und nicht anbers erlöfen wollte. — Der Beilige 
Thomas von Villanova ruft aus: „Wer bat bich gezwungen, 
o Herr! für die Menſchen zu leiden? Wer Hat vich genöthigt, 
von bir felbft eine fo harte Genugthuung für die Sünde zu for- 
bern? Wenn du es vorhergefehen haft, warum Haft du den Men- 
ſchen erſchaffen? Warum haft du ihm Gebote gegeben, vie er 
übertreten wird? Warum haft du jenes Menfchenpaar nicht ver 
worfen, —*— rt ein Und if es endlich, re das 
Menſchengeſchlecht durch die em Tode anheim fiel, nicht 
beſſer, daß das Geſchöpf verderbe, als daß Jener, durch ben es 
erſchaffen warb, die mindeſte Beſchwerde dulde?“ Er antwortet 
aber auf feine eigenen Fragen nur mit den Worten bes Apoſtels: 
„O Tiefe der’ Reichthümer ver Weisheit Gottes! wie unbegreiflich 
find feine Gerichte! wie unerforfchlich find feine Wege! bat 
feinen Sim erlannt, wer ift fein Rathgeber gewefen?“ 
Erläuterung 2. Chriſtus if für ums ganz befonbers auch deßwegen ge 


Norden, um dem Tode feine Macht zu benehmen nnd uns den Himmel - 
wieder zu exöfiuen. „OD Zob! wo if} dein Stadyel?« 


Das abgeänderte Bild. 


Der heilige Karl Borromeo befaß ein Sinnbild des Todes, 
gemalt von ber Meifterhand des großen Michael Angelo; es ftellte 
naͤmlich ven Knochen und Senfenmann in feiner ernfteften Geſtalt 
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dar. Der Heilige Hatte biefes Bild in feinem Schlafzimmer auf- 
gef, um durch den Anblick desſelben wenigftens alle Tage ein 
E au ben Teb erinnert zu werben. Indeß fand er es feinen 
Anfichten nicht vollkommen entfprechend, und er ließ befhalb einen 
Dealer kommen, dem er ven Auftrag gab, das Bild zu verbeffern. 
Der Maler entſchuldigte fich befcheidentlich, daß er Nichts daran zu 
verbefiern fände, auch wohl nicht wagen könnte, an das Wert eines 
fo großen Meifters Hand zu legen. Allein ver Erzbiſchof beftand 
anf feinem Willen. Diefe Senje bier, fprach er, bie ver Saturn 
oder Tod in ber Rechten trägt, bat das Heidenthum ihm in bie 
and gegeben; ich wünfche aber, daß du fie tilgeft und in bie Linke 
inüber maleft, in die Rechte aber einen Schlüſſel. — Welchen 
Gedanken wollte er damit andeuten? Seitdem Derjenige, welcher 
das Ziel und die Erfüllung des (mofaifchen) Geſetzes tft, bie alte 
Nacht des Todes burchdrungen hat, ift ber Tod eine Pforte ge- 
worden, die aus bem Kerker ver Welt oder des entzweiten und 
leivenvollen Dienfchenlebens in bie ewige Heimath bes Friedens fich 
öffnet. Ob alfo auch ber Tod die furchtbar zertrennende Waffe 
führt, fo Hat dieſe doch ihre Schreckniſſe verloren, und ihre Macht 
ift gebrochen, ober bie Senje dem linken Arm übertragen, weil ber 
Tod des Erlöſers den Eingang in das Reich der geiftigen Lebens- 
fülle uns aufgethan und auch vie Vernichtung bes Todes in ber 
einftigen leiblichen Anferftehung verbürgt Bat. 
Fr. Barum farb der Sohn Gottes eines fo ſchändlichen Todes? Warum 
farb er gerade am Schaubpfahle des Kreuzes? 
Autw. Da Adam nnd Eva am Baume im Paradiefe gejändigt haben, 
fü wollte Chriſtus uns erlöfen am Daume des Krenzes, 


Der heilige Athanafins 
beantwortet (De incarn. Verbi) bie Frage, warum Chriſtus am 
Kreuze fterben . wollte, anf eine ebenſo treffende, als gründliche 
Weiſe. Er fchreibt: Erftens durfte er, welcher bie Kraft Gottes 
ift und alle Arten Krankheiten beikte, nicht an einer leiblichen Krank⸗ 
beit fterben. Zweitens: Wäre er ohne Schmerzen und ruhig auf 
dem Bette geftorben ohne viele Zeugen, fo hätte man an feinem 
wahren Tode, und noch mehr an feiner Auferftehung zweifeln können. 
Drittens ließ er, um feine Macht gegen ben Tod in jeber Hin- 
ficht zu zeigen, feinen Feinden felbit die Wahl, ihn zu töbten, wie 
fie wollten; und je größer bie Schmad feines Todes war, befto 
größer wurde auch fein Triumph. Viertens ließ er fi nicht 
enthaupten over zerftädeln, wie e8 bei Johannes dem Läufer ober 
bei Iſaias der Fall war, fondern fein Leib blieb ganz und unger- 
theilt, um anzudeuten, daß feine Kirche ebenfalls nicht dürfe zer- 
theift werben durch Spaltungen. Fünftens war. er gelommen, 
ben ung entgegenftehenvden Fluch zu tragen unb Hinwegzufchaffen. 
Der Krenzestob war für Fluchwürdige; wir Hätten biejen Tod ver⸗ 
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dient. Chriftus Hat ſich anftatt unjer für verflucht anfehen Taffen; 
denn. e8 fteht gefchrieben: „Wer am Kreuze hängt, iſt verflucht.“ 
Sechſtens war am Holze die erfte Sünbe geſchehen, und am 
Kreuzesholze ward die Erlöfung von jeder Sünde vollbracht. 
Siebentens follte ver Heiland, am Kreuze fterbend für Alle, bie 
Arme ansftreden, um Juden und Heiben aufzımehmen, und es 
follte in Erfüllung gehen, was er verbieß: „Und wenn ich von ver 
Erde werve erhöht fein, fo werde ich Alles an mich ziehen.” 
Achtens reinigte er, jo erhöht, die Luft von der Macht ver böfen 
Seifter. Neuntens erfüllte er fo, wie er felbft fagte ein merf- 
würdiges Vorbild des alten Zeftamentes: „Wie Moſes die Schlange 
in der Wiüfte erhößet bat, alfo muß auch des Menfchen Sohn er- 
böhet werben.“ — Diefen nem Gründen fügt ver Heilige Auguftin 
(Serm 81. de tenp-) noch einen zehnten bei, indem er jagt: 
„Wäre Ehriftus z. B. gefteinigt oder mit dem Schwerte bingerichtet 
worben, jo müßten wir als Erinnerungszeichen an Ehrifti Erlöfungs- 
tod ein Schwert ober einen Stein ober fonft ein derartiges pein- 
liches Inftrument bei uns tragen, was etwas höchſt Befchwerliches, 
ja faft Unmögliches wäre. Gar leicht können wir hingegen ein Kreuz⸗ 
lein aus Holz ober anderm Materiale bei uns haben; ja, in Er- 
mangelung beffen können wir das Heilige Kreuz auf unjere Stirne 
machen und fo beftändig das Werkzeug unſers Heiles mit und 
berumtragen." 

Zr. Die lonute Jeſus leiden und flerben, da er doch Gott war? 


Antw. Er litt und farb nicht als Bott, fondern als Menſch. „Der Bater 
trennte nicht vom Sohne,“ fogt Seo der Broße, „jo wie das Wort 
(der Logos) nicht ſchied von der ſchheit. Aber die Bottheit, die 
in dem Leidendben war, war doch nicht im Leiden“ (und folgfidh, 
was baßjelbe iR, die Gottheit, die in dem Gterbenden war, mahın bach 
nicht Theil am Sterben). 


Der heilige Johunnes Damascenus 


macht eine ähnliche Bemerkung, wie Leo ber Große. Er fagt: 
„Da die Gottheit Teinem Leiden zugänglich ift, fo litt fie auch 
keineswegs mit dem Leibe Jeſu. Wir fagen wohl, daß Gott im 
Bleifche gelitten Habe, (weil Chriftus eben fo wahrhaft Gott als 
Menſch in Einer Perfon ift, und daher beide Benennungen ihm 
nlommen), boch bürfen wir nie behaupten, vie Gottheit habe 
im Sleiſche gelitten oder Gott burd das Fleiſch.“ Cr fegt 
auch nach alter Weife ein Gleichniß Hinzu, um das Verſtändniß zu 
fördern. „Wie ein von ber Sonne beleuchteter Baum durch bie 
Art gefält wird, bie Sonne aber von aller Verlegung frei bleibt, 
fo blieb auch die Bottheit des Logos in ihrer perfänlichen Einigung 
pp ber Menſchheit von ben Leiden unberührt, vie dieſe letztere 
trafen." 

Fr. Wie zeigte Jeſus ſelbſt in feinem großen Leiden, daß er zugleich 

Gott war? 
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Antw. Dadurch, Daß er durch fein bioßes Wort die Kriegskuechte zu Boden 
geftredit, und den Schächer bekehrt bat, nud daß er bei feinem Tode bie 
größten Wunderzeichen bat geſchehen laffen. (Matth. 27, 61.) 

Fr. Für wen bat Jeſus gelitten? 


Antw. Für alle Menſchen ohne Ausnahme Denn „Chriſtus if die 
Berföhnung für nufere Sünden; nicht nur für unfere Sünden, fondern 
auch für die Sünden der ganzen Welt.“ (1. Joh. 2, 2.) 


Erlänterung. Ghrifius Bat für uns Alle gelitten, iR für uns Alle ge 
Rorben; er Bat fona von feiner Seite alle Menſchen ohne Aus» 
nahme erlöfet. „Der feines eigenen Sohnes nicht verſchont, fondern ihn 
für uns Alle dabingegeben hat, wie ſoll uns Der nicht audy alles Andere 
in ihm geſchenkt haben?” (Röm. 8, 31. 32.) Biele nehmen jebadh bie 
angebotene Gnade nicht an oder bemithen ſich nicht, treulich mit derjelben 
mitzuwirlen; daber baben fie auch keinen Theil an deu Berdienfien Chrißi. 
Der Heilige Kirchenrath von Trient hat darum folgende Enticheidung ge» 
than: Obgleich Chriſtus fiir Alle geftorben if, fo empfangen. doch nicht 
Alle die Wohlthat feines Todes, fondern nur Die, denen das Verdienſt 
feines Leidens mitgetheilt wird.” (Bess. 6. cap. 8. de justific.) 


Ein Gleichniß der heiligen Brigitte. 


In Betreff Derjenigen, weldhe fich ver Früchte ber Erlöſung 
nicht theilhaftig machen wollen und deßhalb ber Verdammmiß an- 
heimfallen, obſchon auch für fie Jeſus geftorben ift, fchreibt vie 
heilige Brigitta: „Ein Verbammter ift vor dem Herrn, wie eine 
unzeitige Frucht der Mutter, welche für dieſelbe nicht weniger 
Schmerzen leivet, als für die, welche lebendig aus ihrem Leibe 
fommt.” 

Ebenſo Hat Ehriftus den Verdammten um ebendenjelben Preis 
und mit eben fo großen bittern Leiden erlöfet als einen aus den 
Heiligen; aber der Verdammte achtete es nicht. Gleichwie nun bie 
unzeitige Frucht weder eine Süßigleit von der Meutterbruft, noch 
Troft von ihren Worten, noch Wärme von ihrem Herzen genießt, 
eben fo wird bie in Unbußfertigkeit verftorbene Seele nie die Süßig« 
feit der Auserwählten haben; denn ihre eigene falfche Süßigkeit 
gefiel ihr mehr. Sie wird nie zu ihrem Xrofte Chrifti Wort 
Deren; denn in dieſem Leben gefielen ihr die Worte ihres eigenen 

ndes, und Chrifti Worte waren ihr bitter. Sie wird enplidh 
mie Chrifti Liebe und Gütigkeit empfinden; denn fie war in ihrem 
Leben zu ullem Guten kalt wie Ei. Sie wird aljo hinkommen, 
wo man die Mißgeburten hinwirft, und da wirb fie ewig in 
ihrem Tode bleiben, weil fie nicht im Lichte und Leben Jeſn 
leben wolite. 

Fr. Was find wir dem göttliden Exridfer ſchnldig flir alle jene Liebe, die er 
durch fein bitteres Leiden nub Sterben gegen uns Alle au den Tag legte ? 

Antw. Bir find ihm ſchuldig: 1) innige Segenliebe, 2) Mindliden Dauk, uud 
3) trene Nachfolge. 


1) Wir find Jeſu innige Gegenliebe ſchuldig. 
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Die Liebhaber des Gelrenzigten. 


Der Heilige Ignatius brannte von fo mächtiger Liebe zu 
feinem gefveuzigten Heiland, daß er oft ausrief: „Ach, meine Liebe 
ift gefreuziget!" — Der heilige Franziefus lag oft am Fuße des 
Kreuzes und feufzte voll glühender Liebe: „Verleihe, o Herr Iefu! 
daß bie feurige und Honigfüße Macht deiner Liebe meinen Geift 

und meine Seele durchdringe, auf daß ich aus Liebe zu beiner 
Liebe fterben möge, da du dich gewürbiget Haft, aus Liebe zu mir 
zu fterben!" — Und Marchantius (S. 141.) erzählt von einer 
frommen, jungfräufiden Seele, daß fie beim Anblide bes am 
Kreuze fterbenven Erlöfers von Liebe entbrannt ausrief: „O Gott, 
o Liebe, o Uebermaß der Liebel gib mir doch eine fo gemaltige 
und fräftige Stimme, daß fie erfchalle vom Aufgang der Sonne 
bis zum Untergange, zum Himmel Binauf bis zur Hölle hinab, 
bamit ich fo Allen beine Liebe verfünde, und Alle dich erkennen 
und lieben!” — O daß auch uns eine fo mächtige Liebe burch- 
glüben möchte! — 


Tigranes und Berenice. 

Bonaven tura jtellt uns die Liebe, die wir Ehrifte für feinen 
Erloͤſungstod ſchuldig find, in einer wunberfchönen Parabel vor 
Augen. — Tigranes, König von Armenien, befand fich fammt 
feiner Gemahlin Berenice als Gefangener am Hofe des groß- 
mütbigen Perferfönigs Cyrus. Einft fragte Cyrus, der wohl wußte, 
wie fehr Tigranes feine gute Gattin liebe, den gefangenen König: 
„Was würbeft vu mir, Tigranes! für die Freilaſſung der Berenice 
geben?” „Herr!“ antwertete der König, „mein eich, mein Blut 
und mein Leben würde ich bir dafür geben.” „Das beißt fehr 
lieben,” antwortete Cyrus, „und ich Iobe deine Großmuth.“ Kurze 
Zeit nachher warb Friede, und der König Tigranes wurbe wieder 
in feine Staaten eingefeßt. Eines Tages, da er fih mit ver Kö⸗ 
nigin Berenice allein unterbielt, fragte er fie, was fie vom Weiche 
der Perfer, von der Majeftät des Königs Eyrus, vom Glanze 
feines Hofes, von ber Zahl feiner KHofleute, von den Reichthümern 
feines Palaftes vente. Berenice antwortete: „Entfchuldige wich, 
Herr! ih habe Nichts gefehen; ich hatte nur Augen für Denjenigen, 
ber fein Leben für meine Befreiumg anbot." „Ach, meine Tiebe 
Berenice!“ rief darauf der König aus, indem er fie umarınte, „tie 
wärbig bift du meiner Liebe, und wie glücklich fühlt fich meine 
Liebe, daß ich ein Königreich mit bir theilen Tann!" — Xigranes 
wäre bereit gewefen, für bie Erldſung feiner Gemahlin Blut umd 
Leben zu opfern. Großinüthig ift diefe Liebe bes treuen Gatten 
und Könige, Aber was ift fie im Vergleiche zu ver Liebe unfers 

"Igöttlichen Heilandes? Er begnügte fich nicht damit, um unjerer 
löſung willen nur fterben zu wollen, fondern er bat wirklich 
fen Blut und Leben für uns Hingegeben. Sollte barum unfere 
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Liebe nicht eben ſo groß, ja noch viel größer ſein, als die Liebe der 
treuen und dankbaren Gattin Berenice? — Dieſe fühlte ſich glücklich, 
ihrem königlichen Gemahl eine ſo ſchöne Antwort geben zu können. 
Welches Glück wird es nicht auch dereinſt für eine gläubige Seele 
fein, wenn fie beim Ausgange aus dieſer Welt zum Könige des 

immel® wird fagen Können: „Herr! auf der Welt, woher ich 

mme, habe ich Nichts gefehen; ich hatte nur Augen für Den- 
jenigen, ber fein Leben für meine Erlöſung gegeben hat; nur ihn babe 
ich geliebt, nur an ihn habe ich gedacht, nur für ihn habe ich ge 
handelt.“ Mit welcher Liebe, mit welcher Seligleit wirb eine 
folhe Treue vom Könige ber Ewigkeit im Neiche der Liebe und ver 
Herrlichkeit belohnt werben! (Parabeln des Vaters Bonaventura.) 


2) Wir find Jeſu, dem göttlichen Erlöfer, Finpliche 
Dankbarkeit ſchuldig. „Wenn ich mich Gott gänzlich ſchuldig 
bin, weil er mich erfchaffen bat,“ ruft ver Heilige Bernhard aus, 
„womit foll ich es ihm vergelten, daß er mich erlöjet, und zwar auf 
eine fo erhabene Weife erlöfet hat?! — Könnte ich mich auch 
tauſendmal ihm wiedergeben, was bin ich gegen meinen Herrn!“ — 


Der heilige Hildebertus 
ermahnt uns mit folgenden mächtigen Worten zum berzlichften 
und aufrichtigften Dank gegen unjern liebreichen Exlöfer und zur 
völligen Hingabe an ihn. „Sein ift deine Seele,” fagt er; „denn 
er bat feine Seele für fie vargegeben. Sein ift bein Leib; denn 
feinen Leib bat er für ihn geopfert. Sieh’ alfo wohl zu, was er 
bon deinem Leibe, was er von beiner Seele verlange! Liebe ihn 
bon ganzem Herzen, und es ift bezahlt, was er von beiner Seele 
verlangt. Mache bich ähnlich den Gliedern feines Leibes, und es 
ift erftattet, was er von beinem Xeibe verlangt. Sein Auge war 
verbunfelt im Tode, damit dein Auge fich abwende von der Eitelkeit, 
Sein Ohr war geöffnet für Läfterungen und Fluchworte, damit 
dein Ohr fich Öffne für das Flehen der Armen; ausgefpannt wurben 
feine Hände, au's Kreuz geheftet feine Füße, damit beine Hände, 
deine Füße befeftiget würden in ver Gottesfurdt. Die Drangfale 
des. Todes bat fein Leib erduldet, bamit bein fterblicher Leib ein 
Glied feines belebenden Leibes würde. Siehe, was dem Heren an 
bir mwoblgefällt, fiehe ven Zweck, weßhalb er für dich gelitten bat 
und geftorben ift, fiehe ben Dank, den er von bir fordert!" 


Der mit Blut gefürbte Rod. 

Durch Nichts Tönnen wir Chrifto unfern Dank werfthätiger 
an den Tag legen, als baburh, daß wir keine Sünde mehr ber 
gehen. Um ber Sünde willen vergoß er fein Blut, um ber © 
willen ftarb er am Kreuze; fo oft wir daher fein heiliges 
feinen ſchmerzlichen Top am Kreuze betrachten, follen wir ‚mit 
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Wehmuth die Größe der Sünde erfennen und mit Abfcheu vor ihr 
zurückſchaudern. Dieß wäre bem göttlichen Heilande der liebſte 
und beite Dank. — Debuffy erzählt uns in feinem Monat Mariä 
folgenve, äußerft ergreifende Gefchichte: „Zwei Miffionäze hatten 
fih Schon feit längerer Zeit damit bejchäftiget, ein verhärtetes Volt 
auf den rechten Weg zurüdzuführen; aber alle ihre Bemühungen 
waren unfruchtbar und ihre Prebigten ohne Nuten. Nun rebete 
noch der Eine von ihnen, entjchloffen, einen legten Verſuch zu 
machen, mit allem Teuer, das ihm fein Beiliger Eifer einflößte. 
Plögfich fpringt ihm eine Aber in feiner Bruft auf, er fällt nieder 
und ſtirbt. Sein Amtsbruder befteigt noch am nämlichen Tage 
die mit dem Blute des Martyrers der Liebe gefärbte Kanzel, zeigt 
feinen noch mit Blut bebediten Rod und fagt zu dem zuhörenden 
Volle: „Sehet da das Blut, das für euch vergojfen worden ift! 
Und ihr wollet dem Teufel Seelen geben, die uns fo viel gefoftet 
haben?" Da die Zuhörer dieſes wahrnehmen, und biefe Worte 
börten, fielen fie alle zur Erbe, benegten ven Boden ber Kirche mit 
ihren Thränen und fchlugen ſich vor Schmerz an die Bruft. Alle 
entfagen ihren Ausfchweifungen, und aus einem Volle von Sünbern 
wird nun ein Voll von Büßern. — Weine Seele! o daß ich bir 
jegt nicht den blutenden Leibrock deines göttlichen Erlöfers zeigen 
fann! Ich würde mich bir zu Füßen werfen und zu bir fagen: 
„Sieh' da das Blut, das für dich vergoffen worden tft! Willſt du 
mm ber Hölle eine Seele opfern, die Jeſu Chrifio fo viel ge 
Toftet Hat?" Was könnte ich die noch ferner fagen, meine Seele! 
wenn biefer Anblick dich nicht rühren und von der Sünde zurüd- 
fchreden follte? 

3) Endlich find wir dem göttlichen Erlöfer auch treue 
Nachfolge ſchuldig. „Chriſtus Hat für ums gelitten und euch 
ein Beifpiel Hinterlaffen, damit ihr feinen Fußſtapfen nachfolget.“ 
So ruft ums ver Heilige Petrus zu. Betr. 2, 21.) Und 
Chriftus felbft erinnert uns gleichſam an die Worte aus dem Buche 
Erodt (25, 40.): „Schaue und made es nach dem Bilde, das bir 
auf dem Berge gezeigt warb!" — Wenn du verfolgt wirft, wenn 
man beiner fpottet, wenn man bir Unrecht thut und Unbilden auf 
Unbilden häuft, wenn dich Harte Leiden und Unglücksfälle treffen, 
wenn du in Armuth und Elend, unter Kummer und Sorgen, in 
Trübſal und Verlaſſenheit fchmachteft und feufzeit, fo blick auf 
Iefum bin, und „mache es dem Vorbilde nach, das dir ge 
zeigt worden iſt auf dem Bergel“ 


Das Gebet um Leiden. 


Mit großer Liebe betrachtete die heilige Gertrudis ihr 
Kruzifie und flehte bei dem Anblide dieſes göttlichen, an’s Kreuz 
gehefteten Erläfers ihn um die Gnade ver Leiden an, bat ihn auch, 
ihr Herz .alfo zu ftimmen, daß fie Vieles mit Dankbarkeit und 
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Liebe für ihn litte. „Deiner göttlichen Liebe,” ſprach fie, „opfere 
ich alles Leiden, das bu über mich zu verhängen befchließeft, feien 
es Leiden am Leibe ober in ber Seele; dir will ich nachahmen, 
mein Jeſus, der du mich fo fehr Tiebteft, daß du fogar einwilligteft, 
für mich gefreuziget zu werben! Gezüchtiget werde biefer Leib ale 
ein Knecht, der jeglichen Augenblick fich empört; und abgetäbtet 
werde mein Wille, der dem beinigen fich fo oft widerſetzte! D mein 
Erlöfer, nicht mehr hinfort will ich den Begierden desfelben folgen, 
— beinen Händen übergebe ich Ihn; fehalte damit nach deinem 
elieben! 


® No) mehrere Beijpiele Biezu find ſchon unter den oben angegebenen 
zu finden. 
Texte ad IL: Jeſu Tod. 

a) Aus der Heiligen Schrift. „EHrifus bat unfere Natur ange 
nommen, damit er durch feinen Tod zerfiörete ben Befehlshaber des Todes, 
d. i. den Teufel.“ (Hebr. 2, 14) „Er bat am Krenze nujere Stiuden am Leibe 
gebäßt, damit wir den Siinden fierben und der Gerechtigleit leben.“ (1. Betr. 
2, 34.) „Da wir noch Feinde waren, find wir mit Gott verjöhnt worden durch 
den Tod feines Sohnes.” (Röm. 5,10.) „Ehriftus bat das wider uns gefchriebene 
Zodesurtheil ansgeftrichen, dasſelbe weggeräumt nnd an das Krenz geheftet.“ 
(Koloff. 2, 14.) „Gleichwie durch die Stinde eines Einzigen die Berdammmiß über 
alle Menichen gelommen if, jo iſt auch allen Menſchen durch die Gerechtigkeit eines 
Einzigen die Rechtfertigung des Lebens zugefloffen.” Röm. 5,18 u. ſ. f. (Sieh 
auch am Anfange diefer Ehrifteniehre Die biblifhe Erzählung.) ' 

b) Aus den heiligen Bätern un. a. „DO Menfch! verliere eine jo große 
Wohlthat nicht! Ehrifius unterwarf fich dem Todesurtheile, um dich vom 
der Berdammmniß zu erledigen; er übernahm die Dieuftbarleit des Todes, um 
dir die Freiheit deö ewigen Lebens zu verleihen.“ (S. Ambros.) „Der aller- 
weijefte Arzt Eoftete zuerſt felbft den Trank, welden er dem Kranlen reichte, 
um ihn zum Einnehmen des Tranfes zu ermmtbigen. Weil er ſah, baß bie 
Enlel Adam’ vor dem Tode zurfdichauderten, fo nahm er uns durch feinen 
Tod unfern Schredeu ab; und fo geſchah es, daß nach dem Tode Chriſti unfer 
Zob uns nur wie ein Schlaf vorkommt und nur eine Trennung vom Körper 
if, die bis zu unferer Wiederberflellung danern ſoll.“ (S. Ephrem.) „DO guter 
Feſus! Was if dir? Wir follten fierben, und du leiſteſt Zahlung? Wir haben 
geifindiget, und du büßef es? Das if ein Werl ſonder eiſpien eine Gnade 
ohne Verdienſt, eine Liebe ohue Maß und Gränzeu!“ (S. Bern.) Yal nur 
die Liebe Lonnte den Sohn Gottes zu diefer fo furdtbaren Selbſthinopferung 
am Kreuze befimmen. „Was wollen alle diefe Beinen uns fagen: die Bande, 
die Fanſtſchläge, die Weißel, die Dornen, das Spotigewand, das Binfenrohr, 
der Gallentrant, die Räge, die Kreuzesſchmach, die berzeröffnende Lanze? Sie 
alle haben nur Eine Stimme, die Stimme der Liebe!” (S. Laur. Justin.) 
„Betrachte mich, wie ich am Kreuze bange; fieh meinen ſchwer verwundeten 
Leib; dringe in mein Inneres nnd erlundige mein Herz! Was wirft du da- 
ſelbſi entdeden? Liebe und abermals Liebe.“ Go fprad der görtice Heiland 
einſt zur heiligen Angela von Foligni. „Betrachte die Wunden des am 
Kreuze hängenden, das Blut des fterbenden, den Preis des erlöfenden Jeſus! 
Sein Haupt iR geneigt zum Liebestuffe, fein Herz if geöffnet zum Lieben, feine 
Arme find ausgebreitet zum Umfangen, fein Körper ifl ausgeftredt zum Er- 
löfen. Bedenlet, was Großes dieß fei, und nehmet es zu Gemilthe! Derjenige 
fol ganz und gar iu enrem Herzen haften, der 19 ganz und gar für end 
an’s Krenz beften ließ.“ (S. August. in Manual. 21. et seq. cap.) Ach, 
und wie Wenige lieben Jeſum entgegen für feine Liebe! „Alle Kreaturen,“ 
fagt der Heilige Hieronymus, „leiden mit Ehriftus, dem Sterbenten. Die 
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Soune verfinftert fi, die Erbe bebt, die Felſen ſpalten fih, der Vorhang bes 
Tempels reißt mitten entzwei, die Gräber thun fih auf; — nur der Menſch, 
der Elende, leidet nicht mit, da doch filr ihn allein Ehriftus leidet.“ (S. Hieron. 
in Matth.) Das öftere Anbenlen an den Erlöfungstod Jeſu if höchſt tröſtlich 
und heilſam. „So oft ich angefochten werde,“ jagt der beilige Auguſtin, 
„nehme ich meine Buflucht zu den ndmalen Ehrifi und fliche in das Herz 
der Erbarmnngen meines Herrn. Chriſtus iR für mich geflorben; dieß iſt mir 
füßer Troft in meinen ſchwerſten Leiden. Meine ganze Hoffnung iR auf den 
Zod Ehrifti gegründet. Sein Tod ift mein Berbienft & meine Zuflucht, mein 
geil, mein Leben und meine Auferfiebung. Leben uud“flerben will ich in dem 
rmen meines Erlöſers.“ — Denkwürdig find endlich noch die Worte des hei- 
figen Franz von Sales, worin er den Grund des Zodes Fein augibt: 


i 
—— 
Liebe u : 
Meine Thorheit, dein Liebe)“ 


Bugabe. 


Bon der Öfteren Betradhtuug des bitteren Leidens und Sterbens. 


dr. Wodurch können wir und ganz befonders zur Imnigen Liebe nud Dankbar- 
feit, fo wie zur treuen Nachahmung Chriſti des Gelrenzigten aufmanntern ? 
Antw. Durd öftere und fleißige Betrachtung bes bittern Leidens und Sterbens 


Jefn 
Erläuterung. Nichts kann den Menſchen dem göttlidden Hellande näher 
bringen, als die fleißige Betrachtung feiner Leiden. Darin findet der Un⸗ 
glückliche Trof, der Sünder Beleligung, der Lern» und Heilsbegierige 
wahre Weisheit; dem Frommen ift biefe heilige Betrachtung das fiebhe 
und ſegensreichſte Gebet, dem Gerechten der Spiegel der Gebuld und trenen 
Ergebung in Gott. — Darum ruft der heilige Bernhard aus: „Die 
Leiden des Herrn betrachten, nenne ich Weisheit; in ihnen finde ich die 
Neichthilmer des Heiles und die Fülle der Berdienfle; aus ihnen ſchöpfe 
ih bald heilſame Bitterkeit, bald den ſüßeſten Troſt.“ — „Bil du daher 
beleidigt worden, o Chriſt!“ fo ermahut ung ein [ermmer Lehrer der Kirche, 
„se denfe bei Zeiten an den Fauftſchlag im deines Erldfers Angeſicht! 
ißt du nicht ang, nicht ein, fo ſieh' auf die Stride, die deines Erldſers 
Hände umſchnüren! Biſt du von Kopfweh Bart gequält, fo fieh auf dei- 
nes Erlöfers dörnerne Krone! Behagt dir deine Speife nicht, fo gedenke 
feines Myrrhen⸗ und Gallentrantes! Iſt dir dein Kager = Bart, dein 
Leiden zu fchmerzlich, jo betrachte das fchauderliche Ruhe 8 Kreuzes!“ 


Der heilige Abt von Clairvaur. 


Der heilige Bernhard, von dem ſchon oft in biefem Buche 
Erwähnung geichah, biefer Heilige Abt von Clairvaur, Hatte bie 
fleißige Betrachtung des bitteren Leidens a einem befonderen Gegen- 
ftande feiner Tagesordnung gemacht. te nach morgenlänbticher 
Sitte Tünftlich gebundene Blumenſträuße, in welchen jebe Blume 
irgenb ein Wort bebeutet, anftatt der freunpfchaftlichen Briefe dienen, 
fo bat ver heilige Bernhard zu fteter Lefung und Betrachtung, wie 
er felbft belennt, aus allen Leiden und Beinen des Herrn ein Büfch- 
lein fi gebunden und an feinem Herzen verwahrt, um in Ewigfeit 
jener Erbarmungen nicht zu vergefjen, durch welche pas Leben ihm 
erworben ward. — Dur dieſe heilfamen Betrachtungen wurden 
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ihm alle Schickungen Gottes, alle Begegniſſe im Leben nicht nur 
erträglich, ſondern ſogar ſüß und angenehm. Im Unglücke war er 
gottergeben, und im Glücke beſcheiden und demüthig. — Wegen dieſer 
ſteten Uebung in der Betrachtung der Leiden des Herrn ſieht man 
deßhalb den heiligen Bernhard in ältern Gemälden auf eine ganz 
ſonderbare Weiſe abgebildet. Sein Haupt umgibt eine Dornenkrone, 
auf ſeiner Schulter ruht ein großes, ſchweres Kreuz, neben dieſem ein 
Speer und ein Stab, an deſſen Spitze ein Schwamm geheftet iſt; 
um ſeinen Leib ſind Stricke geſchlungen, in der linken Hand hält er 
eine Laterne, in ber rechten einen Korb mit Geißeln, Nägeln, Häm⸗ 
mern und Zangen; vor ihm fteht eine Säule, neben ihr etn Wafch- 
beden und oben auf der Säule ein Hahn. Fürwahr, ein wunderbarer, 
aber treffender Anzug für jeben treuen Verehrer und Nachfolger 
ſeines leidenden Erlöfers! 


Petrus Faber und der Edelmann. 


Die öftere Betrachtung des bittern Leidens und 
Sterbens iſt das beſte und nützlichſte Gebet. — Zur Zeit, 
da Petrus Faber, einer der gelehrteſten und gediegenſten Männer 
des ſechzehnten Jahrhunderts, in Madrid ſich befand, kam ein adeliger 
Herr zu ihm mit der Bitte, ihm eine gute Weiſe des Gebetes und 
ſichere Anhaltspunkte für die Betrachtung chriſtlicher Wahrheiten 
mitzutheilen. Der Rath, den ihm Faber gab, beſtand darin: er 
möchte je zuweilen nur folgende Gedanken in ſich erwecken: „Chriſtus, 
mein Herr, in tieffler Armuth — ich im Ueberfluſſe; Chriſtus in 
Durft und Hunger — ich bei wohlbefetten Zafeln; Chriſtus nadt 
und blog — ich in foftbaren Kleidern; Chriftus in Schmerz und 
Dual — ih in fühen Ergögungen." Dem Edelmann gemügterr biefe 
ſehr einfachen Gegenfäße, er nahm fle mit dankbarer Geſinnung an. 
Und fiehe! gleich in den nächiten Lagen, als er, zu einer prächtigen 
Tafel geladen, eben die KRöftlichkeit der Gerichte, den Schimmer des 
Silbergeräthes, ven Aufwand der ganzen Anordnung im Stillen er- 
wog und bewunderte, fchwebten jene Gegenfäke plötlich mit fo er⸗ 
greifender Gewalt vor feiner Seele, daß er anfftehen und an einen 
einfamen Ort fich begeben mußte, weil es ihm unmöglich wurde, 
feine Thränen zurüdzubalten. 


Die heilfamfte Wiſſenſchaft. 

Aus der öfteren und anbächtigen Betrachtung des bittern 
Leidens und Sterbens Können wir die höchfte Weisheit und 
pie beilfamfte Wiffenfhaft fchöpfen. Silbert erzählt in 
feinem chriftlathofifcehen Hausbuche von einem frommen Diener Got- 
tes, ter bes Leſens nicht kundig war. Oftmals ſprach diefer mit 
ſo großer Erleuchtung von den göttlichen Vollkommenheiten und ber 
wunberbaren Liebe unfers Herrn Iefu Ehrifti, daß fromme und 
gebildete Menjchen darüber erftaunten. Nun war unter ihnen Einer, 
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per fich erbot, ihn leſen zu lehren, tamit er aus frommen Büchern 
. größere ‚Anbacht gewinnen könnte. Er aber dankte und fprach, er 
wolle, bevor er biefen Antrag annähme, feinen göttlichen Herren, 
Jeſus den Gekreuzigten, darüber befragen. Als er nun dieß gethan 
hatte, berichtete er, was er vernommen babe, und ſprach: „Dieß ift 
bie Antwort, die ich befam: Was für Bücher wird man bir über- 
geben? Und was wollen fie dich leſen laſſen? Sch bin dein Buch! 
Denn bu mich betrachteft, kannſt bu immerbar die große Liebe lefen, 
bie ich für dich hegte. Genügt ein Gott, ver für dich litt und ftarb, 
nicht, während deines ganzen Xebens, ja während ber ganzen Ewigkeit 
bich zu befchäftigen?“ 


Das aufgeſchlagene Evangelienbuch. 

Gott dem Herrn iſt es beſonders wohlgefällig, wenn wir ihn 
in ſeinen Leiden recht oft betrachten. — Der heilige Franziskus 
von Aſſiſi bat Gott, ihm in Gnaden zu offenbaren, burdh welche 
Uebung er ihm am Meiſten gefallen möge. ließ zu diefem Ende 
durch einen Gefährten, ver ein frommer Mann war, das Beilige 
Evangelienbuch vom Altare nehmen, und es im Namen ber heiligften 
Dreifaltigleit auffchlagen; und fiehel e8 traf g% baß fich ihm jedes⸗ 
mal die Baffion Jeſu Chriſti darbot. (S. Francisei Vita per 
S. Bonav. c. 13.) ber, ah! nur fo Wenige lieben und üben 
biefe beilfamen Betrachtungen über Jeſu Leiden und Tod. — Als 
einften® eben dieſer heilige Sranzistus von Affifi in thränenvolle 
lagen ausbrach und um ben Grund feines Sammers befragt ward, 
antwortete er: „Ich beweine den Schimpf und die Schmerzen, bie 
meinem Erlöfer zugefügt wurden; und gar fehr wird mein Leib ver- 
mehrt, wenn ich bevenfe, daß fo viele Undankbare ihn nicht Lieben, 
ja, feiner nicht einmal gedenken!” — So oft er ein Lamm blöden 
hörte, gedachte er des fleckenloſen Lammes, das für die Sünben ber 
Welt am Kreuze ftarb, und warb darüber zum tiefften Mitleid be- 
wegt. Er Tieß beinahe nicht ab, feine Brüder zu ermahnen, daß 
fie des Leidens Chrifti gepächten. 


Wo ift die befte Wohnung auf Erben? 


In der Betrachtung des bitteren Leidens und Sterbens fanden 
viele Heilige Troſt und Ruhe, ja die höchfte Seligfeit. — Als der 
heilige Graf Eleazarus einft gefragt wurde, wo er ſich aufbalte 
und wo er lebe, gab er zur Antwort: „Ich halte mich auf in ben 
Wunden Jeſu Ehrifti; dort lebe ich fröhlich nach dem Wunfche 
meines Herzens, und begehre auch Zeit meines Lebens Feine beffere 
Wohnung auf Erben.” — Aehnlich Iefen wir von ber eblen und 
feligen Maria Claudia von Bontaliers aus Yurgund. Als 
fie aus ihrem Vaterlande fliehen und in fremde Länder reifen mußte 
und gefragt wurde, ob fie nicht große Traurigkeit befallen hätte bei 
ber Beurlaubung von ihren Tiebiten Freunden und Belannten, bie 
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fie in Burgund zurüdlaffen mußte, gab fie zur Antwort: „Seit 
ih die alferheiligfte Wohnung in den Wunden Jeſu erwählt habe, . 
habe ich auch Burgund, mein Vaterland, und alle meine Bekannten 
Freunde darin gefunden, und zwar mit folder Wonne, daß ich auch 
nicht einmal eine halbe Stunde, ja feinen Augenblid eine Langweile 
verſpürte.“ — Dieß wiffen wir auch von dem heiligen Bonaventura. 
Als er noch Orbensgeneral war, wünjchte er Teine beffere Zelle, und 
als er fpäter Karbinal geworben, feinen andern Palaft zu bewohnen, 
als die allerheiligften Wunden Chriſti. Er war in biefe Wunden 
ganz in Liebe verfenkt, und brach bei der Betrachtung ber Lanze in 
biefe Worte aus: „O wie glüdfelig war bie Lanze, der e8 erlaubt war, 
die heilige Seite Jeſu und fein liebreiches Herz zu eröffnen! O 
wenn ich an der Stelle jener Lanze gewefen wäre, ich hätte mich 
nimmer zurüdzieben laffen, fondern hätte gejagt: Diefes foll meine 
Wohnung in Ewigkeit fein; ba will ich verbleiben; venn diefe Wohn. 
ung babe ich mir erwählt." — Eben diefer Heilige fagt in einem 
von ihm verfaßten Büchlein: „Ich trat einſt mit offenen Augen 
durch die Wunden meines Herrn hinein; da entzog mir das heraus⸗ 
ſtrömende Blut das Licht. Ich tappte wie im Dunkeln herum, und 
fam bis zu den Eingeweiden bes Herrn. Darin verweilte ich, mich 
mit himmliſch⸗ſüßer Speiſe nährenn. Nimmer wollte ich dieſe felige 
Bebaufung verlaffen und die Luft entbehren, die ich darin verkoftet 
babe. Doch die Wunden find immer geöffnet, und zu jever Zeit ift 
die Rücklehr möglich. Ich komme immer bald wieder zurüd, wenn 
ich meinen Aufenthalt auf kurze Frift verlaffe.” — Diefer Heilige 
wünfchte die Lanze zu fein, um in ber Bruft des Herrn ruben zu 
innen; er wünfchte das Kreuz zu fein, auf daß er ven Herrn 
unzertrennlih umarmen könnte; er wünſchte das Grab zu fein, 
bamit der Herr in ihm ruhen möchte. 


Terte zur Öfteren Betradhtung des bittern Leidens und 
terbens. 


a) Aus der heiligen Schrift. „Da nun Chriſtus im Fleiſche gelitten 
bat, fo waffnet auch ihr euch mit demſelben Gedanlen!“ (1. Betr. 4, 13 Der 
roße Heidenapoftel Paulus wollte nichts Anderes wiſſen, uud fi im nichts 
Anberm rühmen, als unr im Kreuze Chriſti. „Ich hatte mir vorgenommen,“ 
fagte er, „Nichts unter end) zu wiſſen, als allein Jeſum Chriftum, und zwar 
den Gefreuzigten.“ (1. Kor. 2, 2.) Und wiederum: „Es fei ferne von mir, 
daß ich mich rlihme, außer in bein Kreuze unſers Herrn Jefu Chriſti!“ (Gal. 6, 14.) 

b) Ans den heiligen Bäteru u. a. Nichts empfeblen uns die hei⸗ 
ligen Bäter fo ſehr, als die fleißige Betrachtung des bittern Leidens und Ster⸗ 
bens. Sie felbft haben es gerne und Häufig betrachtet und darin Troſt und 
Weisheit gefunden. Daher ſagte der ſeraphiſche Lehrer: „Wenn du, o Menſch! 
von einer Tugend zur andern auffleigen und ein volllommenes Leben führen 
willſt, jo betrachte täglich das Leiden Chriſti, da Nichts die Seele je Heiligkeit 
fo mächtig fördert, denn dieſes.“ (8. Bonavent. de stimul. Am. div. cap. 2.) 
„Wer da verlangt, befländig mit Gott vereinigt zu fein, Der betrachte immerbar 
mit den Augen jeines Herzens Chriſtum, ber am Kreuze fiirbtl Aus den 
Bundmalen des Erlöfers gewinnt der Menſch die nothwendige Stärke, nicht 
nur mit Geduld, fondern auch mit Freuden zu leiden.“ (Idem.) „Richts ift fo 
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hellſam, als jeben Tag das Uebermaß der Schmerzen zu betrachten, die der 
Gottmenſch uns zu Lieb erlitten hat. Die Malzeichen Jeſu Ehrifi verwunden 
fogar die härteſten und entzünden die eifigften Herzen.“ (Idem.) „Eine ein- 
zige Thräne, über das Andenken an das Leiden Chrifti vergoffen, wiegt eine 
Pügerfahrt nach Yerufalem und eine Jahre lange yaflen bei Brod und Waffer 
anf.“ (8. August.) „Die vier Eude des Kreuzes find mit vier höchſt koſtbaren 
Perlen gefgmüdt. Yu der Tiefe erglänzt die Demuth, zur Rechten ber Ge⸗ 
borfam, zur Linlen die Bebuld ; oben aber erglänzt als die erfte, als die Kö⸗ 
nigin aller Zugenden, in goldenen Buchftaben die Liebe. — Auf weit ergrei⸗ 
fenbere Weiſe leuchten diefe vier Tugenden aus bem Leiden Ehrifii hervor; und 
fie find die vier vorzüglichſten Früchte, die wie in_der Betrachtung des 
gelrenigten Fein füden ſollen.“ (S. Bern.) „Täglich das Leiden Chriſti 
mit Andacht betrachten, iſt nüßlicher, als alle Freitage das ganze Jahr hindurch 
in Waffer und Brod faſten, fi) bis anf das Blut geißeln, und alle Pſalmen 
vom Anfange bis zum Ende beten.” (8. Alb. Magn. de Sacrific. Miss.) 


I. Iefu Begräbniß. 


Fr. Barum wird im vierten Glanbensartilel ber Beiſatz gemacht: „Und 
begrabeu"? 

Antw. Damit wir deſto mehr überzeugt werben, daß Chriſtus wahrbaft ge» 
fiorben, d. 5. daß feine Seele vom Leibe getrennt worden ſei. 

Erläuterung. Der Beilige Athanaſius bemerkt hiezu: „Chri hätte 
feinen Leib fogleich wieder vom Zode erweden und tebendig been lön- 
nen; aber diejes wollte unfer Heiland nicht thun, und zwar mit Recht; 
denn man hätte dann fagen können, er wäre gar nicht geflorben geweſen; 
mithin wäre aud die Ehre der Unverweslichleit dunkel und ungewiß ge- 
blieben, wenn zwiſchen Tod und Auferfiehung feine Zeit verlaufen wäre.” 


Yein Begräbuiß, eine biblifhe Erzählung. 

(Nah Matt. 37, 57—66. Mark. 15, 42 fi. Luk. 23, 50 fi. Joh. 19, 38 fi.) 

Um die neunte Stunde (Nachmittags brei Uhr) hatte ber gött- 
liche Hetland feine Heiligen Augen gefchloffen zum Xobesfchlafe, 
mb am Abende vesfelben Tages kam ein reicher Mann von Ari 
mathäa, mit Namen Joſeph, ver auch felbjt ein Jünger Jeſu war, 
zu Pilatus und bat um ben Leichnam Jeſu. Da befahl Pilatus, 
daß man ven Leichnam ausliefere. Und Joſeph nahm ben Leib, 
widelte ihn in reine Leinwand und legte ihn in ein neues Grab, 
welches er in einem Felſen hatte ausbauen laſſen, wälzte einen 
großen Stein vor bie Thüre des Grabes und ging weg. Es 
waren aber dafelbft Marta Magdalena und die andere Maria und 
faßen dem Grabe gegenüber. Des andern Tages nun, der auf 
den Nüfttag folgt, verſammelten fich die Hohenpriefter und Pharifäer 
bei Pilatus und fprachen: „Here! wir haben uns erinnert, baß 
jener Verführer, als er noch lebte, gefagt Hat: Nach drei Tagen 
werbe ich wieder auferftehen. Befiehl alfo, daß man das Grab bis 
auf den dritten Tag bewache, damit nicht etwa feine Jünger kommen, 
ihn fteblen und dem Volke jagen: Er tft von den Todten auferftanben! 
und fo ber legte Irrthum ärger würde als ber erſte.“ Pilatus ſprach 
zu ihnen: „Ihr folfet eine Wache haben; gebet, haltet Wache, wie es 
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euch dünket!“ Sie aber gingen bin, verwahrten das Grab mit 
Wächtern, und verflegelten ven Stein. 


Der Leichenzug zum Grabe Yein. 

Der heilige Bernhard (De planctu Virginis) fucht uns das 
Begräbniß des Herrn in folgenden Worten zu fchilvern: „Als Joſeph 
und Nikodemus den Herrn in's Grab legen wollten, da wollte vie be⸗ 
trübtefte Mutter zugleich mit ihm begraben werben. Sie warf fich 
über ben Leichnam ihres geliebten Sohnes, umfing und Füßte ihn 
zärtlichit und fprach: Erbarmet euch meiner, ihr lieben Freunde! und 
laffet mir mein Kind nur noch etliche Augenblicke, damit ich fein Ange⸗ 
ficht anfveden und durch feinen Anblid meine betrübte Seele etwas 
teöften möge! Ach, begrabet ihn nicht fo bald, fondern vergönnet mir 
ärmften Mutter, daß ich ihn noch eine Heine Weile bei mir habe! — 
Bet der irauernden Mutter aber waren noch einige heilige Frauen und 
eine Heine Anzahl von Männern, welche Chriftum mit der Hagenben 
Mutter bitterlich bemweinten. Es waren auch bie heiligen Engel 
zugegen, bie in das Wehflagen und Trauern ber Leidtragenden ein- 
ftimmten. Ach! fie weinten, wie ich meine, gar bitterlich, als fie ihre 
Frau und Königin, die Mutter ihres Gottes, mit fo vielen Schmerzen 
erfüllt und mit Thränenbächen benäßt ſahen. O welcher von den 
Engeln und Erzengeln follte damals nicht wider feine Natur ge- 
weint haben, da der Urheber ver Natur, ver unfterbliche Gott, im 
Zode lag! Ste fahen ven Leib Jeſu fo übel zugerichtet vor ihren 
Augen, und die füßefte Jungfrau Maria in SChränen zerflteßenb; 
barım founten auch fie die Thränen nicht zurückhalten, und es ge» 
ſchah daher von ben anwefenden Engeln ein jolches Trauern und 
Klagen, wie dieſen Geiftern geziemte. Ja, ich follte mich wundern, 
wenn nicht alle Engel in ver Seligleit, in welcher man nicht weinen 
kann, dennoch geweint haben. Ich glaube, daß, gleichwie es mög⸗ 
lich war, daß Gott durch die angenommene Menjchheit fterben konnte, 
es ebenfo auch möglich fein Tonnte, daß bie Heiligen Engel über ven 
Tod ihres Herrn trauern konnten.” — Fürwahr! wohl noch nie 
auf Erben gab es einen fo ehrenvollen und glänzenden Leichenzug, wie 
ber des göttlichen Erlöfers war; denn Engel und Menſchen folgten 
voll tiefen und aufrichtigen Schmerzens feiner heiligen Xeiche. 
Sonach wurben bei biefem feftlichen Trauerakte bie Worte bes 

ern wahr, die er fchon durch den Mund nes Propheten Zacharias 
ach. 12, 10. 12.) fprad: „Und ich will ausgießen über das 
aus David's und Über die Einwohner Jeruſalems den Geift ver 
nabe und bes Gebetes; und fie werben ſchauen auf mich, ben fie 
durchbohrt haben; und fie werben ihn ‚beflagen, wie man ben ein- 
sigen Sohn beflagt, und weinen über ihn, wie man über ven Top 
des Erfigebornen zu weinen pflegt. An jenem Tage wird groß bie 
Klage fein zu Serufalem, wie die Klage & Adadrenimon in ber 
Ebene von Mageddon (um ven frommen König Joſias). Und es 
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wird klagen das Land, je Geſchlecht und Geſchlecht beſonders, das 
Geſchlecht des Hauſes David beſonders und ihre Weiber beſonders.“ 
Nicht minder ging aber auch hiedurch in Erfüllung die Weisſagung 
des Propheten Iſaias (11, 10.): 


Sein Grab wird herrlich ſein. 


Kann man ſich wohl eine herrlichere, eine glorreichere Grabesſtätte 
denken, als jene, in welcher Chriſtus ſelbſt ruhen wollte? Der 
gelehrte Alphons Salmeron (Tom. 10. tract. 49.) bemerkt zu 
diefer Stelle des Propfeten: „Einft pflegte man in ven Gräbern 
Schäte von großem Werthe nieverzulegen. Noch nie aber barg ein 
Grab je einen groͤßern Schak in ſich, als. Jeſum Chriftum.” 
Schon deßhalb konnte der Prophet jagen: „Sein Grab wirb berr- 
tich fein." Ya fürwahr, berrlih ift fein Grab; darum wall 
fahrten fo viele Gläubige aus allen Theilen ver Erde nach Jeruſalem 
bin, um an dieſer glorreichen Stätte anbetenb nieverzufallen und bie 
Opfer findlicher Liebe und des heißeſten Dankes vafelbft niederzulegen. 
Darum erhob fich vor ungefähr achthundert Jahren ganz Europa, 
um biefes Toftbare Kleinod aller chriſtlichen Voller pen Händen ber 
Ungläubigen zu entreißen; darum nahmen damals Könige und 
Kaiſer, Fürſten und Ritter mit Freuden das Kreuz und zogen an 
der Spite von Tauſenden hinüber in das heilige Land wiber bie 
Feinde des Grabes Ehrift. — Herrlich ift das Grab bes 
Herrn; denn Gott felbft Hat es jchon oft verherrlichet durch be- 
fondere Segunngen und Wunder. Die heilige Baula, ver heilige 
Hieronymus u. v. A. holten fih am heiligen Grabe eine Fülle 
von Gnaden, einen Frieben, eine Seelenrube, wie fie nirgends auf 
ber ganzen Erbe finden konnten. — Bon ven vielen Wunbern, *) 
die das Grab Ehriftt herrlich machten, will ich nur einige wenige 
anführen, wofür ich tüchtige Gewährsmänner anzugeben im Stanbe 
bin. — So erzählt 3.3. ver heilige Auguftin (lib. 22. de civit. 
Dei, cap. 8.) eine gar benfwürbige Begebenheit. Ein mächtiger 
und angefehener Herr, mit Namen Hesperius, hatte aus bem 
gelobten Lande eine Hand voll Erde vom heiligen Grabe mitgenommen. 

uf den Rath und mit Einwilligung des heiligen Auguftin, fo- 
wie des finicänfifhen Biſchofs Maximinus wurde nun biefe geweihte 
Exde an einem Orte eingegraben und über bemfelben eine Kirche 
erbaut. Ein armer, an allen Gliebern kontrakter Iüngling warb 
auf fein anhaltendes und bringendes Bitten in dieſen heiligen 
Zempel gebracht; voll Andacht und Zerknuirſchung verrichtete er 
dafelbft fein Gebet, und kehrte ganz geſund und wie nen belebt in 
die Arme feiner hocherfreuten Eltern zurüd. — Der heilige So⸗ 


*) Gornelius a Lapide fchreibt Kierüber: „Ibi multa facta sunt et fiunt 
miracula ; nam pecocatores convertuntur, daemones fugantur, morbi 
curantur.“ (In Isai. cap. 11.) 
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phronins, Biſchof von Jeruſalem, berichtet uns bie wunderbare 
Belehrung zweier Perfonen am Grabe Ehrifti, nämfich der gott- 
feligen Cosmiana und der Heiligen Büßerin Maria von 
Aegypten, wovon fich die Erftere der feverianifchen Irrlehre, bie 
Andere aber volle neunzehn Jahre hindurch den entehrenpften 
Laſtern hingegeben gatte.®) Geſchahen ja fo viele Wunder bei ben 
Gräbern und Reliquien ber Heiligen Gottes, wer möchte bann 
zweifeln, daß nicht noch größere Wunder am Grabe des Heiligften 
der Heiligen gefchahen, und noch gefchehen können, da ja gefchrieben 
fteht: „Sein Grab wird herrlich fein“? 


Das heilige Grab zu Jernſalem. 

Da bie heilige Grabesftätte Chrifti ein Gegenſtand der höchften 
Verehrung und ein lautes Zeugniß für bie Herrlichleit des Herrn 
ift, fo ſoll bier eine kurze Befchreibung dieſer heiligen Stätte folgen, 
entnommen aus ben neueften NReifeberichten. **) Das denkwürdigfte 
unter allen Gotteshäufern der Ehriftenheit ift unftreitig die Kirche 
bes heiligen ®rabes zu Jeruſalem. Diefes unregelmäßige und 
‚weiliäufige Gebäude mit zwei majeftätifchen Rundgewoͤlben faßt bie 
meiften Xeivensörter Ehrifti in fi und barf nur gegen hohe an 
bie Türken zu bezahlende Eintrittögebühren von den Pilgrimen be- 
fucht werben; fie fteht in ber Nähe des Salvarienberges. Von ben 
verſchiedenen Merkwürdigkeiten dieſes Gotteshaufes heben wir aber 
vorzugsweiſe nur das heilige Grab hervor. — Beim Eintritte in 
die Kirche findet man zuerſt ven Stein der Salbung, auf bem 
ber Körper unfers Herrn mit Myrrhen und Aloe gefalbt warb, 
ebe man ihn in die Gruft legte. — Er tft acht Fuß, weniger brei 
300, lang, und zwei Fuß, weniger einen Zoll, breit, Man bat ihn 
mit weißem Marmor bevedt, und mit einem Geländer umgeben; 
es brennen babei immermwährend acht Lampen. — Das heilige 
Grab ift dreißig Fuß von biefem Steine entfernt. Beim Ein- 
gange in's Grab findet fih ein Stein aus demſelben Felfen ge 
bauen, ber dem, womit ber Eingang gefchloffen wurbe, zum An⸗ 
lehnen diente. Hier faß der Engel, ber mit Maria ſprach. Die 
erſten Chriſten ließen darüber eine Kapelle bauen, welche die Kapelle 
ber Engel heißt. — Gegenüber fieht man eine ODeffnung, ober 
eine Heine, fehr niebere und noch engere Thüre, durch weldye ein jehr 
heller Schein dringt. Um durch felbe zu kommen, muß man fich 
büden; fie führt in ein Kabinet von ungefähr fechs Fuß Länge, 
eben fo viel Breite und beinahe acht Fuß Höhe, welches burch 
vierzig Lampen erleuchtet wird, deren Rauch durch drei an ber 
Dede angebrachte Deffnungen feinen Ausgang bat. Zur Rechten 
bemerkt man eine Tafel von Marmor, welche die Länge des Kabi- 


e) Siehe oben S. 138. — Siehe die Broſchüre, betitelt: „Ferufalem 
und das heilige Brab* x, Münden 1839, ©. 7. 
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nets bat, aber nur halb fo breit iſt (ſechs Fuß Länge, drei Fuß 
Breite); ihre Höhe ift ungefähr zwei Fuß. Diefes Kabinet ift 
das Heilige Grab, und die Tafel die Grabestafel, auf welche der 
Leichnam unfers Herrn Jeſu Ehrifti, das Haupt nach Morgen ge- 
richtet, gelegt worben if. — Das Grab und die Tafel find mit 
dem Meißel aus dem bloßen Felfen gehauen. Dan bat fie mit Mar⸗ 
mor bedeckt, um fie vor der Schonungslofigkeit der Pilger zu ſchützen, 
welche fih manchmal in ihrer Frömmigkeit erlaubt haben, Stüde 
davon Loszufchlagen und mitzunehmen. — Die Väter Franziskaner, 
bie Griechen, die Armenier feiern täglich die Meffe an dem hei- 
ligen Grabe; jever Theil nach ver Reihe, mit großer Genauig- 
feit und vollfommener Orbnung. — Die Kopten halten ihren Gottes- 
bienft hinter dem Grabmal in einer hölzernen Kapelle. Alle räuchern 
bie Heiligen Stellen täglich mehrmal in feierlichen Aufzügen. 


Die Pilgerin zum heiligen Grabe. 

Die Beilige Baula von Rom, bie mit fo zärtlider Andacht 
die Krippe zu Bethlehem befuchte, pilgerte oft auch bin zum hei⸗ 
tigen Grabe nach Ierufalem, um dankbaren Herzens jener Liebe 
zu gebenfen, die am Kreuzesholze fterben und drei Tage im Grabe 
ruhen wollte. Wenn fie dann eintrat in biefe heilige Stätte, fo 
füßte fie vor Allem, wie uns der heilige Hieronymus (epist. 72.) 
berichtet, den Stein, welcher am Eingange liegt; trat alsdann im 
bie heilige Grotte felbft Hinein und drückte vol Vertrauen und 
Liebe ihren Mund am jene Stelle, wo ber Leichnam Chrifti ge⸗ 
legen war. Bei diefem frommen Alte empfand fie ein unauß- 
fprechlich füßes Gefühl, und es war ihr, als ob fie ven Lieblichiten 
Trank aus der Duelle des Lebens ſchlürfte. — Wenn fie zum 
Zifche des Herrn ging, gebachte fie oft biefer heiligen Grabesftätte, 
und fie fprach alsdanm zu fih felber: „OD Berr! dein Grab ift 
fo herrlich, ift gehauen in einen neuen Felſen, und Niemand war 
noch darein gelegt! Ach, und ich will jett zu deinem Tiſche gehen, 
und will mein eigenes Herz zu beinem Grabe machen; ach, und 
biefes Grab tft fo wüſt und öde! Schon fo oft Hab’ ich ja bie 
Sünde hineingelegt und bie ſündhafte Begierde in ihm wohnen laffen! 
D mein Jeſu! fomm und reinige mein fünbige® Herz, auf baß es 
ein würbiges Grab, eine würdige Nuheftätte beines hochheiligen 
Leibes werde!" Nicht felten begleitete fie dieſe Worte mit reichlichen 
Thränen. — Chriſtliche Seele! wie Iehrreich ift diefe Fromme und 
weife Rebe der heiligen Paula nicht auch für dich! Sieh, vu 
kannſt nicht zum heiligen Grabe wallfahrten; doch, es Hat dieß 
Nichts auf ſich, dein Gott verlangt es anch nicht. Du haft ja das 
heilige Grab felbft in bir; dein eigenes Herz iſt's, in welches du 
Jeſum EChriftum jo oft aufnimmft mit Fleiſch uno Blut, mit Gott- 
heit und Menſchheit. Da blide oft hinab und erforfche, ob es rein 
und fledenlos tft, um den heiligen Leib deines Exlöfers aufzunehmen 
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und zu beherbergen! Und wenn bu ihn dann eingeſchloſſen in bie 
Tiefe beine Herzens, o dann magft du dich erguiden, wie einft 
bie heilige Paula am Grabe des Herrn! 


Wie heilſam ein Blid in das Grab Chrifti uud in das Grab 
| unferer Seele ift. 

Ein Altvater fagte: „AB Maria Magdalena in das Grab 
binabjah und meinte, da erjchien ihr alsbald ver Herr. — So mäfjen 
auch wir in das Grab unſerer Seele fleißig hineinblicken, feufzen und 
weinen über all’ das Böfe und Faule, das ſich darin regt; dann wer 
ben auch wir bie Hilfe des rettenden Gottes alsbald zur Seite haben." 

Zerte ad IL: Fein Begräbniß. 

a) Aus der heiligen Schrift. Sieh oben die bibliſche Erzähl. 
ang Matth, 27. Schon Fjaias propbezeit: „Die Wurzel Jeſſe's wird zum 
Panier für die Böller leben, die Nationen werben zu ihm beten, und fein 
Grab wird herrlich fein.“ (Iſai. 11, 10.) 

b) Aus den heiligen Bätern u. a. „Nur Diejenigen brauchen ein 
eigenes Grab, welche unter dem Gelee des Todes flehen; aber der Sieger über 
Tod und Hölle hatte fein eigenes Brab nöthig, da er ja nicht im Tode blieb, 
fondern durch den Tod Sieg und Leben bradte. Das Grab war ſonach für 
Chriſtus mehr ein Auhebett, als eine Todtengruft.” (S. August. serm. 33. 
de Temp.) „Das Grab Chrifii behauptet unter allen Heiligen Orten gewiffer- 
maßen den erften Plag; denn man empfindet da, wo Ehrifins nach feinem Tode 
rubte, weit mehr nnd eine weit innigere Andacht, als da, wo er im Leben war 
beite; und die Erinnerung an den Zod Jeſn ſtimmt weit mehr zur Liebe und 
Dankbarkeit, als die Erinnerung an fein Leben.” (S.Bern. cap. 11. ad milit. 
Templi.) „Das Grab Ehrifti wurde wunderbarer Weiſe gebeiligt durch den 
beiligen Leib Chriſti, der in demſelben feinen Wohufiz auffching; gieichwie anch 
anf Ähnliche Weife ber inngfräuliche Leib Mariens gebeiligt worden war.” 
(3. Bonav. serm. de compass. Virg.) „Darum durfte and, in dieſes heilige 
Grab kein Anderer gelegt werden außer Jeſus. fowie auch Naria außer ihm 
feinen Zweiten mehr empfangen durfte.” (S. Bern.) „Das Grab bes 
nennen wir mit Recht ben Ort der Unſterblichkeit, die Werkflätte der Auferfich- 
ung, die Vernichtung bed Zobes, wo ber Tod aufhört zu fein, und das Leben 
beginnt, das da ewig dauert.” (S. Athanas. orat. in Parascev.) 


Der fünfte Glaubensartikel. 
Högeffiegen zur Hölle, am dritten Tage wieder 
anferfianden von den Sodfen. 


XXIX. Chriſtliche Lehre. 
I. Sefus in der Borhölle; II. feine Auferſtehung. 
L JZeſus in der Yorhölle. 


. Bas beißt das: „Chriſtus iſt abgefiegen an der Hölle”? 
Sem Es Kat. Seine See iR nad feinem Zoe i die Bolt gegangen, 
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d. i. in jenen Drt, der ſonſt au „SchooH Abrahbam’s” genannt 
wird, und wo die Seelen der Berechten aufbehalten wurden, weil der Him- 
mel noch verichloffen war. 

Erläuterung. Dan nuterſcheidet drei Orte, in denen die Seelen, welche 
die Seligleit noch nicht erlangt haben, nach dem Tode aufbehalten werben. 
„Es gibt erfiens, wie der römifhe Katechismus fagt, ein Außerfl 
ſchreckliches und finfteres Gefängniß, in welchen bie Seelen der Berdamm- 
ten in einem ewigen und unauslöfcglichen Fener zugleich mit den unreinen 

Geiſtern gequält werben, welches auch das hölliſche euer, der Abgrund 
und tm eigentlihen Sinne die Hölle genannt wird. Bweitens gibt es 
ein Fegfeuer, in welchen die Seelen der Frommen bis auf eine beflimmte 

get geſtraft und gereinigt werden, damit ihnen der Eingang in das ewige 
aterland geöffuet werben fünne, in welches nichts Unreines eingeht. Eine 
dritte Art Wohnung endlich iſt jene, im welcher die Seelen der Heiligen 
vor der Ankunft Chriſti des Herrn aufbehalten wurden, und dort, obne 
einen Samerz zu empfinden, der feligen Hoffnung ihrer Erföfung harrend, 
eine ruhige Wohnung genoßen. Die Seelen diefer Frommen nun, welche 
im Schooße Abraham's den Erlöfer erwarteten, bat Chriſtus der Herr, 

als er zur Hölle hinabfuhr, befreit.” 

Fr. Barum wollte Ehriftus zur. Hölle binabfleigen ? 

Antw. Chriftus wollte deghalb zur Hölle Hinabfleigen, um bie heiligen Väter 
und die übrigen Frommen aus dem Gefängnifle zu befreien und mit ſich 
in deu Himmel zu führen. 

Erläuterung. Welcher Yubel unter den Patriarchen iind Propheten! Ihr 
Kerler wird zum Paradiefel Aber auch welche Liebe von Seite des gött⸗ 
lichen Erlöfers! „Wer follte bier nicht die außerordentliche Güte Gottes 
gegen das menſchliche Geſchlecht bewundern nnd anflaunen, der nicht nur 

en bitterfien Zod für uns leiden, fondern auch in die Tiefen der Erde 
binabdringen wollte, um Die ihm theuerfien Seelen daraus zu befreieu 
und uf die Seligleit einzuführen?“ (Sieh den römifchen Katechismus.) 


Der Inbel in der Borhöfle. 

Die Prediger und Lehrer der Kirche finden kaum Worte gemug, 
um uns den Inbel und die Freude zu fchildern, welche die Herzen 
ber in ver Borhölle ſchmachtenden Altväter erfüllte. Kein Auge 
bat es geſehen, Tein Ohr gehört, Teines Menſchen Herz gefühlt, 
. welcher Yubel damals in der Vorhölle herrfchte. Welche Freude, 
welcher Zroft mußte der Anblid Jeſu Ehrifti nicht fein für einen 
Moſes, ver ſchon im Leben fich fo oft und fo mächtig nach der An- 
fhanung Gottes fehnte, da er ausrief: „Zeige mir doch bein 
Angefiht!" (2. Moſ. 33, 13.) Welcher Troſt mußte es nicht fein 
für den König David, ver fehon im Leben fo oft nach der Ankunft 
feines göttlichen Enkels feufzte, da er fang: „Wann werbe ich zu 
ihm kommen; wann werbe ich mich in Beichauung feines Angefichtes 
erjättigen Fönnen?" (Pi. 41,2.) Welchen Troft muß nicht empfunden 
haben ver gerechte und fromme Tobias, ber in dieſem elenden Thränen⸗ 
thale das entzogene Himmelslicht fo wehmüthig beflagte! Welcher 
Zroft endlih für unfere Stammeltern Adam und Eva, für ben 
frommen Bater Noah, für die heiligen Patriarchen Abraham, Iſaak 
und Jakob, für die heiligen Propheten und Lehrer, für alle frommen 
und gottesfürchtigen Seelen, die wohl unzählig oft feufzten: Thauet, 
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gimmeit den Gerechten, und ihre Wollen! regnet ihn herab!" — 

ol Heiliger Freude fielen fie nieder und priefen den Herrn 

und fangen: „Heilig, heilig, heilig bift du, Herr, allmächtiger Gott! 

Würdig ift das Lamm, das getöntet worben ift, zu empfangen 

Macht und Gottheit und Weisheit und Stärke umd Ehre und Preis 

und Xob. Du bift getöbtet worden, und haſt uns Gott erfauft mit 

deinem Blute! Lob und Ehre, und Preis und Macht fei dir in 

alle Ewigfeit! Amen!" (Offenb. 5.) 

Fr. Won foll uns das Hinabfleigen Jeſu in die Hölle vorzüglich aneifern ? 

Antw. Das Hinabfleigen Jeſn in die Hölle fol uns vorzüglich dazu aneifern, 
daß wir jest im Leben öfter dem Beifte und Herzen nad in 
die Hölle hinabfleigen, damit wir nicht nad) dem Tode hinunter⸗ 
gefllirzt werben. 

Erläuterung. Nicht in die Borhölle, in welche Chriſtus binabftieg, müllen 
wir recht oft im Geiſte Ginabfleigen (denn dieſe hat aufgehört zu jein), 
fondern in bie eigentliche Hölle, wo die Berbammten ewig brennen nud 
fenfzen, in den Ort der Qualen, in den Abgrund des Elend, wo Gott 
die Zobflinde ewig flraft, da müſſen wir nus oft im Geiſte hinverſetzen; 
eine ſolche Betrachtung wird uns beilfam fein. Ein frommer Lehrer | 

deßhalb: „Durch das Feuer wird der Hungrige Löwe vom Raube zurü 
geichencht, und durch lebhafte Sorftelung der hölliſchen Flammen wird der 
erboste Sünder von feiner Gottlofigleit abgehalten.” „Das euer der 
fündhaften Luſt,“ jagt Tertullian, „wird oft gelbicht durch den Gedanlen 
an das Teuer ber Hölle.” benfo fchön jchreibt auch der heilige Ehry- 
foßomus (serm. 31. in epist. 8. Pauli): „®er noch außer der Hölle 
mit feinen Gedanken in die Hölle hinabfleigt, Der wird gewiß nicht in die 
Hölle geſtürzt.“ Und der heilige Bernhard (ad fratr. in mont. de vit. 
solit.) ermahnt uns: „Steige in deinem Leben in die Hölle hinab, auf 
daß du nicht nach deinem Tode hinabfleigen mußt!” 


Die Heiligen Gottes, welche oft in die Hölle binabftiegen. 

In der Lebensgefchichte des Heiligen Kirchenlehrers Chryſoſto⸗ 
mus wird erzählt, daß er in feinem Wohn- und Schlafzimmer das 
Feuer und die Dualen der Hölle in einem Bilde bargeftellt Hatte. 
Sp oft er von DVerfuchungen geplagt wurbe, fo oft er zu Bette 
ging und vom Bette wieder aufftand, richtete er feinen Blick auf 
dieſes furchtbare Gemälde. Er ſtieg gar oft im Leben zur Hölle 
hinab, um ihr nach dem Tode zu entgehen. — Der heilige giere ny⸗ 
mus war wegen unaufhörlicher Betrachtung des hoͤlliſchen Abgrundes 
fo fehr von Furcht durchdrungen, daß er fich felbft gleichſam leben⸗ 
big in einer finftern Höhle vergraben hatte und fat beftänbig tm 
Geifte die Dual der Verdammten betrachtete, um nicht dereinſt an 
biefen furchtbaren Peinen Theil nehmen zu müflen. — Der heilige 
Auguftin ftellte ſich das Brennen und Heulen im Orte ber ewigen 
Bein jo ernfthaft vor, daß er den ganzen Tag in ber Furcht des 
Herrn wandelte und auch Andere in biefer Furcht zu wandeln er- 
mahnte. Niemanden bielt er fir ficher, weil er fich felbft nicht für 
ficher halten Tonnte. „Ich fürchte die Hölle," hieß es bei ihm. — 
Und was foll ich exft vom heiligen Franziskus Borgias jagen? 
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Diefer deifige brachte feine Taufunſchuld unverfehrt in ben Ehe⸗ 
ftand, vom Eheſtande in den geiftlichen Stand und vom geiftlichen 
Stande in fein Grab; und dennoch war biefer große Mann Gottes 
in bie Betrachtung der Hölle fo tief verfentt, daß ihm oft alle 
Gliedmaßen zitterten, das Herz im Leibe bebte und ber kalte Todes⸗ 
ſchweiß aller Orten bervorbrechen wollte. 


Die Betrachtung bei dem Fenerherde. 


Der Abt auf dem Berge Sinat, Johannes Klimafus, ſah 
einft den Kloſterkoch, der fonft immer ungemein fröhlich war, an 
dem flammenben Herbe in der Küche fchmerzlich weinen, und fragte 
ihn liebreich: „Warum weineft du, geliebter Bruder?! — „Ach!“ 
antwortete der gute Dann, „wenn ich dieſes hochauflobernde, prafs 
felnde Feuer fo anſehe, und bie Hige, wiewohl noch in einiger Ent- 
fernung, faum ertragen Taun, fo gebenfe ich an jenes eiwige euer, 
von dem Chriftus der Herr fagt, daß e8 nie erlifcht; und da be- 
weine ih denn Diejenigen, bie, gleih dem reihen Manne -im 
: Evangelium, in jenen Flammen eine fo unausfprechlich große Qual 

leiden!” — D daß auch wir mit diefem frommen Mofterkoche in ber 
Einfalt des Herzens oft zur Hölle Hinabitiegen und dort jenes hoch» 
auflodernde und praffelnde Teuer betrachteten! Ein Heiliger Schauber 
würde unjere Seele ergreifen und heilfam auf unſer Inneres wirken. 


Das Wappen des Payftes Martin V. 


Bapft Martin V. wählte zu feinem Wappen, das er fich auf 
fein Siegel ftechen Tieß, ein angezündetes Feuer, und wollte fich 
dadurch drei Dinge vorftellen: 

1. Das Freudenfeuer, das man bei jeiner Krönung angezündet 
Batte, und das vermöge feiner Turzen Dauer ihn baran erinnerte, 
daß feine Wilde, feine Herrlichkeit und fein Leben fich bald 
endigen würben. 

2. Das Feuer des jüngſten Tages, wodurch die ganze Welt 
zu Grunde gehen wird, jenen allgemeinen Brand, welcher Iufuln, 
Szepter und Kronen verzehren und Alles in Afche verwandeln wird. 

3. Das Feuer der Ewigkeit, angezündet durch den Hauch bes 
Zornes Gottes, jenes Feuer, welches niemals ausliſcht, jenen brennen- 
den fFeuerofen, wo Diejenigen, die ihre Gewalt und die Güter dieſes 
Lebens mißbraucht haben, ewig brenneu werben, jenen euerfee, 
jenen Ort der Qualen, in ven jever Sünder mit dem Augenblicke 
feines Todes fällt. — Ach! wenn wir dieſes Siegel unferm Herzen 
tief eingeprägt hätten, wenn wir mit Papft Martin recht oft umb 
eruftlich die Feuergluth der Hölle betrachten würben, vor wie vielen 
Irrthümern würden wir uns bewahren! Wie viele Sünden würben 
wir vermeiden! Mit wie vielen guten Werfen würben wir uns 
bereichern! (Bonaventura's Parabeln.) 
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Zerte ad I: Feins in der VBorhälle 


Kuss d li ift. Auf die Befrei der Alwäter aus 
der Borbäte burd Corfaus Ber kon alten Bunde fo mandhe Skl 


len Bin. Badartas fügt: „Dun bafl auch durch das Blut deines Bundes 
ausgelaſſen deine rgnen ans der Grube.“ (Bad. 9,11.) „So fpricht ber 
Herr: Zur Zeit der Gu will ich den Gefan enen fagen: Gebet heraus! 


und * jenen in der —ã Kommet au's j“ (ak 49, 8-9.) Rod 
deutlicher finden wir dieß ansgefprocdhen im neuen Bunde. „Er war zwar ge- 
töbtet dem Fleiſche mach, aber lebendig gemacht dem Geifte nad in welchem er 
au zn ben Geiftern kam, die im ngniffe waren, und huen redigte. 
(1. Betr. 3, 18—19.) „Er entwaffnete die Oberberriche ften ud alten, 
Hihete gie nuthooll einher und triumphirte über fie Öffentlich durch ſich ſelbſt.“ 
2, 15.) „Er if anfgefahren | in bie Höhe, bat gefangen gerührt die Ge⸗ 
——* und Gaben ben Menſchen ausgetheilt. Daß er aber aufgefahren, 
was iſt es anders, als en er Dekite zuerfti binabgeftiegen in die untern Orte 
der Erde? Der Dnabfieg, iM Deri De, meer au — über alle Him- 
nel, damit er Alles erfiillete.“ (über, 4, 8— 
b) Aus den beiligen Bätern mn. Pr Herr, ilige im 
yirael iſt eingedenf geworben feiner Todten, bie "> —ã— in d — der 
Erde, und i binabgefliegen au ihnen.“ (S. "Justin. mart. in di 
phone.) „Der Here hielt fi gegen drei Tage an dem Plate Per wo 
odten waren, wie der Prophet jagt: Der Herr ber Seiligen bat ſich feiner 
Todten erinuert, die vorher chliefeu in der Erbe des Begräbnifies, und a 
zu ihnen GinabgeRiegen, 1 um fe au befreien und felig zu Maßen. “ (8. Ir 
adv. haeres. lib. . et pl. loc.) „Er flieg allein aut 
Hölle hinab; brachte aber * mit * ans der Hölle zurüd und führte Fr 
empor zum Simmel“ (8. Ign. epist. ad Trall.) „Dank jei dem gättlice 
Erlöfer, der die Schlöffer der Hölle aufſchloß! Er F ſelbſt der Schlüfiel * 
wird noch einmal aufſchlietzen, wenn er den Todten das Leben wieder geben 
wird.“ (S. Ephrem.) „Die mit dem göttlichen Worte vereinigte Seele flieg 
deßwegen zu unterfi hinab, damit, , gleihmie Denen, welche fi noch auf Erden 
befanden, die Sonne ber Geredhtig et aufgegangen war, fie auch Jenen, die 
unter der Erde in den Fnhenen und im Schatten des Todes fahen, leuch⸗ 
ten möchte; und gleichwie er deu Gefangenen, die auf Erben waren, Entlafiung, 
den Blinden das Geſicht zur frohen Botſchaft verlüindet hatte, und zwar Jenen, 
welche geglaubt hatten, Urheber des Heil geworden war, die Ungläubigen aber 
wegen ihres Unglaubens beftraft hatte, fo that er es auch an Denen, bie zu 
unterfi waren, auf daß fi vor ibm jedes Kuie beuge, im immel, 
auf „erben und unter der Erbe.” (S. Joan. Damasc. de üide orth. 
lib. 5. c. 29.) „Der Zeufel hatte ſich in die Wüfe verfügt, und der Tod unter 
bie Erde berftedt; aber vergebens. Chriſtus holte Beide auf ihrer Far eu 
und warf fle in ihren Schlupfwinkeln zu Boden. Er drang in bie i 
und überwand den Zenfel in feiner Wuſte, und er flieg im die Ziefen ber Erde 
und zermalınte den Zod in feinen Höhlen. Da nun die Berberber der Menſch⸗ 
beit auf die Seite geräumt find, fo if bei Denen in den Tiefen die Hoffnung 
wieder aufgelebt, und die Freude Derer, die in den Höhen fchweben, if ver- 
mehrt.“ (8. Ephrem.) Wurde dem göttlihen ge Heiland an feiner Hoheit Nichts 
beuommen daburch, daß er in die Hölle binabflieg? Diele Frage beantwortet 
uns der Heilige Cyprian, wie folgt: „Wenn ein mächtiger König eine Gtabt 
oder Feſtung eiuninmt, wo bie Seinigen gelangen liegen, fo gereicht es ihm 
ewiß nicht gu Schande, wenn er nach Eroberung der Stadt oder Feſtung 
Pro in die Gefängniffe geht, die Ketten und Bande auflöfet, und die Gefan⸗ 
nen beransführt; vielmehr wird Jedermann feinen Edelmnth preiſen. ‚ak Hin 
5 verhält es ſich mit Chriſtus, da er Ginabflicg aut Del er Re 
als Wefangener, fondern als Sieger und Befrere us in die 
Hölle Ninabjähtt, jo fleige auch du, o Chriſt! mit ih ı en * (8. Greg. Naz. 
serm. paschat.) 
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D. Bie Anferfiehung Zeſu. 
Fr. Wie iR Chriſtus auferftanden ? 


Antw. Er hat, wie er es vorausgefagt (Joh. 10, 18:c), durch eigene 
Macht feine Seele wieder mit dem Leibe vereinigt nnd iR glorreih ans 
dem verfiegelten Grabe hervorgegangen. 


Die Anferfiehung des Herrn, erzählt mit den Worten der hei⸗ 
ligen Stift. 


(Matth. 28. Mark. 16. Lul. 24. Joh. 20.) 


Nah dem Sabbate, als der Morgen am erften Tage ber 
Woche anbrach, kam Maria Magdalena und die andere Maria, das 
Grab zu befehen. Und fiehel es gejchah ein großes Erpbeben; denn 
ein Engel des Herrn ftieg vom Himmel berab, trat Hinzu, wälzte 
ben Stein weg und fette fich varauf. Sein Anblid war wie ber 
Blitz und fein Gewand wie der Schnee. Die Wächter aber 
bebten aus Furcht vor ihm, und waren wie tobt. Und ver 
Engel bob an und fprach zu den Frauen: „Fürchtet euch nicht! 
Denn ich weiß, daß ihr Jeſum fuchet, der. gefrenzigt worden 
ft. Er ift nicht Hier; denn er ift auferftanen, wie er gefagt 
bat. Kommet und fehet den Ort, wo man ben Herrn hingelegt 
hatte! Und gehet eilends Hin und faget feinen Jüngern, baß er 
auferftanden ift! Und fiehe! er geht vor euch nach Galiläa bin; 
dafelbft werbet ihr ihn fehen. Siehel ich habe es euch vorber- 
gefagt." Und fie gingen eilends mit Furcht und großer Freude von 
bem Grabe hinweg und Tiefen, um e8 feinen Süngern zu verkünden. 
Und fiehel Jeſus begegnete ihnen, und fprach: „Seid gegräßt!" Sie 
aber traten hinzu und umfaßten feine Füße und beteten ihn an. 
Da fprach Jeſus zu ihnen: „Sürchtet euch nicht! Gehet Hin und 
verfünbet e8 meinen Brüdern, daß fie nach Galilän gehen! SDafelbft 
werden fie mich ſehen.“ ALS dieſe noch bingegangen waren, fiehe! 
ba kamen einige von den Wächtern in die Stabt und verkünbigten 
den Hohbenprieftern Alles, was fich zugetragen hatte. Und biefe 
verfammelten fich mit ven Xelteften, hielten Rath und gaben ben 
Soldaten viel Geld und ſprachen: „Saget: feine Sünger find bei 
der Nacht gelommen und haben ihn geitohlen, da wir fchliefen! 
Und wenn dieſes dem Lanbpfleger zu Ohren kommen follte, fo 
wollen wir ihn bereven und euch ficher ftellen.” Sie nahmen an 
das Geld und thaten, wie man fie unterrichtet Hatte, und es ver⸗ 
breitete fich diefe Sage unter den Juden bis auf ben heutigen Tag. 
Tr. IR Chriſtus wahrhaft anferfianden? Und worans können wir dieß deut- 

fh eriehen? . 

Antw. Ya, Ehriftus if wahrhaft auferſtanden; wir erjehen dieß darans, daß 
den Juden ihre Bade nud ihr Stein Nichts half, und daß er feinen Jün⸗ 
ern wiederholt erſchien, mit ihnen aß und tranl x. und dem Thomas 

ogar feine Wundmale zeigte. (ob. 20, 24 zc.) 


384 Fünfter Glaubensartikel. XXIX. Chriſtliche Lehre. 


Chriſtus iſt wahrhaft anferftanden. 

Wohl keine unter allen Wahrheiten unſers Glaubens iſt durch 
jo evidente und unwiderlegliche Beweiſe dargethan, wie bie Aufer- 
ftebung des Herrn. Auf dieſer Wahrheit beruht aber auch die 
ganze Grundfeſte unfers Chriſtenthums. Es fah Gott wohl voraus, 
dag man daran rütteln werbe, um dieſe Grunbfefte und mit ihr 
pas Chriſtenthum felbft zu ftürzen; und gerabe deßhalb follte vie 
Auferstehung über allen Zweifel erhaben fein. Die heiligen Väter 
fprechen voll Geift und tiefer Weberzeugung von biefer Grund⸗ 
wahrheit unfers heiligen Glaubens. „Auf daß Niemand deine Aufer- 
ftehung bezweifeln könne," fagt Ephrem, „darum warb das Grab, 
in welches man dich gelegt Hatte, verfiegelt; mit aufgeprädtem Siegel 
wurbe ber Schlußftein bezeichnet, und Wächter legte man zur Grabes- 
böhle bin. Sohn des Lebendigen! Deinetwegen geichah es, daß 
bein Grab mit einem Siegel verfchloffen, von Soldaten bewacht 
wurde; denn hätte man, o du Hoffnung unfers Lebens! bie Be⸗ 
wachung deines Grabes verfäumt, fo hätten ruchlofe Schwäger 
fagen können, du feieft geftohlen worben; dadurch aber, daß ver- 
kehrte Menſchen darauf drangen, das Öffentliche Siegel an vein 
Grab zu legen, bereitete man bir eine noch größere Ehre." — „Die 
Soldaten felbft," fagt St. Augnftin, „mußten Zeugen fein, wenn fie 
die Wahrheit jagen wollten; aber jener Geiz, ver ben Sünger und 
Gefährten Eprifti bethört hatte, bethörte auch bie Soldatenſchaar, 
welche das Grab beivacht hatte. Wir geben euch Gelb, fprach man 
zu ihnen, und faget: Während wir fchliefen, kamen feine JFünger 
und trugen ihn fort! Die geſcheidten Leute ftolperten ba gewaltig. 
O unglüdliche Schlaubeit! wie verblendet bift du doch! In fo 
hohem Grade verlaffeft du das Licht einer frommen Veberlegung? 
Schlafende Zeugen rufeft du auf? Du fchliefeft wahrlich ſelbſt, 
da du dieſes erfanneft und einen jo gewaltigen Verſtoß machteft!“ 
— Und wieber fagt eben biefer heilige Lehrer: Horchen wir nicht 
Genen bin, die läugnen, daß der nämliche Leib des Herrn, welchen 
man in's Grab gelegt hatte, wieder auferftanven fe. Wäre es 
nicht eben berfelbe gewefen, fo hätte er nach feiner Auferftehung zu 
feinen Jüngern nicht gejagt: Sehet meine Hände und meine Füße! 
Denn ich bin es ſelbſt. Betaſtet und beichauet! Denn ein Geift 
bat nicht Fleifch und Bein, wie ihr an mir jehet, daß ich es Babe. 
« &8 wäre Gottesläfterung, wenn man glauben wollte, unfer 
Herr, der bie Wahrheit felbit ift, habe in einem einzigen Stüde 
gelogen." — Enplic bemerkt der ehrwürdige Beda (in. Luc. 24.): 
„Zur Erprobung der Wahrheit feiner Auferftehung würbigt fich 
ber Herr, nicht nur von den Jüngern fich berühren zu Iaffen, fon- 
dern auch mit ihnen zu effen — nicht, als Hätte er nach ber 
Auferftehung einer Speife beburft, ober als hätte er dadurch an⸗ 
benten wollen, daß wir iu ber Auferftehung, welche wir erwarten, 
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ber Speifen bebürften, fondern um auf folche Weife die Wirklichkeit 
und Wahrheit des auferftandenen Leibes zu beiveifen, damit fie nicht 
meinten, es fei fein Leib, fondern ein Geift, und er erfcheine ihnen 
nicht wefentlih, fondern in ver Einbildung. Er aß aus Macht, 
nit aus Bedürfniß; denn anders verjchlingt bie bürftende Erbe 
das Waffer, anders der glühende Sonmenttrabl. Vene thut es aus 
Bedürfniß, diefer durch feine Macht.” 


Die Antwort des heiligen Viktor. 


In der Geſchichte der Heiligen und Blutzeugen Gottes begegnen 
uns unzählige Glaubenshelden, welche mit Gut und Blut biefe 
Grundwahrheit von ver Auferftehimg des Herrn befannten und ver- 
theidigten. Bon allen biefen glängenben Zeugniſſen nur eines! Zur 
Zeit der — des Kaiſers Marimian beſuchte ein chriſtlicher 
Feldherr, Namens Biltor, von Haus zu Haus die Brüder, um fie 
zur Verachtung des Todes zu ermahnen und ihnen die Sehnfucht 
nach den ewigen Gütern einzuflößen. Bei dieſem eines Streiters 
Iefu Ehrifti fo würdigen Werte zu Marfeille ergriffen, wurde er 
vor den Richter geführt, ber ihm vorftellte, wie thöricht es fei, bie 
Frucht feiner Dienfte fammt der Gunft feines Fürften durch An⸗ 
betung eines todten Menſchen zu verlieren. So nannte der Richter 
Jeſum Chriſtum. Viltor erwiderte ihm: „Ich entfage allen Vor⸗ 
theilen, beren ich nur dadurch tbeilbaftig werben kann, baß ich 
Jeſu Ehrifto, dem einzigen Sohne Gottes, untren werde, welcher 
fich erniebrigt bat, zu unferm Heile Menſch zu werben und zu 
jterben, der aber nach feinem Tode wieder auferftanben ift 
und mit feinem himmliſchen Vater regirt, dem er in Allem voll 
kommen gleich iſt.“ — Einige Tage nachher wurde Viltor enthauptet. 


Die Anferftehung Chriſti läßt ſich gar wicht länguen. 

Der berühmte englifhe Ritter Georg Littleton Täugnete, 
daß Jeſus Ehriftus Gottes Sohn fei und ſich der Sünver erbarmen 
könne. Aber er verachtete nicht bloß jelbft Ehriftum, ſondern be- 
mühte fich auch, Andere zu Überzeugen, daß man Chriftum veriwerfen 
möffe; und dba er überzeugt war, daß, fo lange bie Gefchichte 
von der Auferftehung Chriſti noch nicht gründlich widerlegt 
wäre, Niemand bie Glaubwürdigkeit der übrigen evangelifchen Be⸗ 
gebenheiten umftoßen könne, fo machte er fich mit allem Eifer daran, 
die Schriften Derer zu widerlegen, welche die Glaubwürbigleit der 
Auferftehungsgeichichte vertheidigt Hatten. Aber mitten in biefer 
Arbeit erariff ihn die Kraft der göttlichen Wahrheit. Er ließ fich 
von ihr beftegen und ftand nicht nur von feinem Unternehmen ab, 
fondern befannte auch laut vor aller Welt, daß er an Iefum Chri⸗ 
ftum den Gelrenzigten glaube. Aus dem verfolgenden Saulus 
wurde jett ein eifriger Paulus. Gerne diente er dem Evangelium 
mit erbaulichen Schriften, und die Aehnlichkeit feiner Belehrung 
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mit ber bes Apoftels veranlaßte ihn, gerade aus ber Geſchichte des 

heiligen Baulus einen neuen kräftigen Beweis für die Göttlichleit 

des Ehriftenthums zu entnehmen. 

Fr. Welche wichtige Lehre folgt aus der Auferfiehung Chrifi? 

Antw. Aus der Auferfiehung Ehrifti folgt: 1) die wichtige Lehre, daß 
Chriſtus wahrhaft Gott und umfer Erlöfer iſt; 2) daB auch wir einfl glor- 

ich auferfiehen werben, wenn wir mit Ghrifto leiden, und weun wir es 

nicht verfäumen, vom Tode der Sünde anfzuftehen. 


Die heilige Margarita vor dem Präfelten Olibrins. 


CHriftus ift auferftanden, deßhalb ift er Gott, und 
deßhalb glauben wir. — Die Gefchichten der Martyrer erzählen, 
wie bie heilige Margarita, als fie vor dem heibnifchen Richter: 
ſtuhle ftand, von dem Präfelten Dlibrius um ihre Religion befragt 
wurde. Kaum batte diefer ihr Belenntniß vernommen, als er fchon 
voll Entrüftung rief: „Wie kann ein größerer Unfinn erbacht wer» 
den, als einen Menfchen fi als Gott zu fegen, den man an's 
Kreuz geheftet Hat?" Da fragte die Yungfrau: „Woher weißt du 
es, daß Chriftus gefreuzigt worben ift?" Er erwiderte: „Eure 
eigenen Urkunden lehren es ja!" „Wohlen denn," entgegnete Marga- 
rita, „in venfelben Büchern ift ebenfowohl vom Leiden Ehriftt, als 
auch von feiner Auferftefung und Verberrlichung bie Rebe; wie 
nehmet ihr nun fo wenig Anftand, das Eine zu glauben ımb das 
Andere zu verwerfen? Nicht deßhalb, weil er gelitten bat, weil er 

eftorben ift, glauben wir; nein! e8 würbe uns da ber Beweis für 
Feine Böttlichleit fehlen. Aber er iſt auferftanden, aus eigener 
Macht tft er hervorgegangen aus dem Grabe, und beffen 
freuen wir uns und frohloden und rufen Alleluja! Er Bat uns 
baburch bewiefen feiner Gottheit Macht; und darum glauben wir 
ihm und verherrlichen und preifen feinen Namen, und geben unfer 
Leben bin für feine Lehre!” So männlich fprach die zarte Jungfrau, 
und mit Staunen vernahm ber Heide bie Worte ihrer Weisheit. 
Erläuterung 2. Dadurd, bag Chriſtus auferſtanden ift, if un 
die tröftlide Hoffnung gegeben, daß auch wir einfl auf- 
erfiehben werden. „Wenn Gerihus gepredigt wirb als der, fo don den 
Zodten auferftanden ift, wie jagen Einige unter euch, es ſei keine Auf⸗ 
erfiehung der Todten? Wenn keine Auferſtehung der Todten if, 





Die Auferſtehung Jeſu. 387 


an mich genen, wird leben, wenn er anch geflorben iſt.“ (Joh. 11, 25.) 
Welcher Troft für bie frommen Gläubigen! r fie gibt e8 feinen Ted 
mehr, feitvem Chriſtus auferſtanden if! Gleichwie alfo fich Niemand be 
trübt, wenn die Sonne untergeht, weil er weiß, daß ſie am andern Tage 
wieder aufgehen werde; gleichwie der Gärtner wicht Heinmütbig wird, wenn 
im Herbfle die Bäume re Blätter verlieren, weil er weiß, daß fie im 
Kiuftigen Frühling auf8 Nene ausſchlagen werden ; gleichwie ein Haus- 
vater es nicht ungerne fiebht, wenn fein altes, banfälliges Haus umgemor- 
fen wird, weil er weiß, daß ihm ein neues, ſchönes und fefles Haus dafür 
aufgebaut wird: ebenfo nimmt es der Chriſt auch gerne bin, wenn fein 
Leib in diefem Leben leiden muß, durch Krankheiten abzehrt nnd in die 
Erde geworfen wird, um bajelbit zu verfanlen, weil er weiß, glaubt und 

‚ daß berfelbe zu feiner it wiederum werde erneuert wer⸗ 
den, und baß er alsdann viel herrlicher, fchöner und volllommener, als er 
jetst ift, auferftehen werbe. 


Der füßefte Troft des Frommen. 


Was kann eine fromme Seele in ihren Leiden, was einen 
Sterbenden in feiner Tobesangft mehr ermuntern, tröften und 
ftärfen, als ver Gedanke an die einftige Auferftehung? Wo fand 
Job, biefer Mann der Schmerzen, ben in feiner Dual Alles ver- 
ließ, vor deſſen Athem ſelbſt fein eigenes Weib Abſcheu hatte und 
floh, der in der Angft feines Herzens vergeblih rief: „Erbarmet 
euch meiner, erbatmet euch meiner, wenigftens ihr, meine Freundel! 
benn bie pad bes Hexen bat mich berübrt;" ber von fich jagen 
fonnte: „An meiner Haut bängt mein Gebein, weil verzehret ift 
das Fleiſch, und nur die Lippen um meine Zähne find übrig ge- 
blieben... . Ach! wer gibt mir, daß meine Worte, die Seufzer 
meines Schmerzens, gefchrieben werben? Wer gibt mir, daß fie 
in ein Buch eingezeichnet werben mit eifernem Griffel?" (ob. 19.) 
— wo fand Job, dieſer Mann ber Leiden, Troft in feiner Dual 
und Verlaffenheit? Einzig und allein im Gedanken an vie fünf- 
tige Auferftehung. „Ich weiß, daß mein Exrlöfer lebt," vuft er 

ig ans, „und ich werde am jüngften Tage von ber 
Erde auferftehen, und werbe wieber umgeben werben mit 
meiner Haut und werbe in meinem Fleiſche meinen Gott fehauen. 
Sch felbft werde ihn fehen, und meine Augen werben ihn an- 
Yganen. .. Diefe meine Hoffnung t in meinem Buſen.“ 
(Ebend. V. 25—27.) O felige Hoffnung tm Bufen des Frommen! 
— Der heilige Bifchof und Marthrer Ignatius Hatte ungemein 
viele DVerfolgungen, ungemein viele Leiven von Menſchen und 
Thieren auszufteben. „Bel Tag und Nacht," fchreibt er felbft in 
feinen Briefen, „von Syrien bis nah Rom, zu Wafler und zu 
Land, babe ich mit Thieren zu Tämpfen, indem ich von zehn Leo⸗ 
parben und einer Rotte von zehn Soldaten umgeben bin, bie durch 
empfangene Wohlthaten nur noch fchlimmer werben.” — Aber bei 
allen viefen Leiden blieb er dennoch fo ruhig und getroft, daß er 

25 * 


388 Fünfter Glaubendartite,. XXIX. Chriftliche Lehre. 


nach Nichte mehr, als nach Leiden, nad) bem Tode verlangte 
„Ich bin,” fagte er zu feinen Fremden, „Gottes Weizen, und muß 
gemahlen werden von den Zähnen ver Thiere, auf daß ich als ein 
reines Brod Chrifti erfunden werde. Schmeichelt deßhalb eher 
den Thieren, auf daß fie mein Grab werben und Nichts übrig 
laffen von meinem Leibe!" Woher dieſe Ruhe, diefer Heldenmuth, 
biefe Heiterfeit ver Seele im Angefichte des Todes? Kinzig und 
allein von der Erinnerung an bie Auferftehung zu einem neuen, 
befjeren und ewigen Leben! „Es tjt herrlich für mich,” ruft 
er aus, „non der Welt zu Gott unterzugehen, um als 
eine fhönere Sonne in ihm wieder aufzugeben.“ (In 
vita S. Ign.) 


Der Gang zum Hochgerichte. 

Unter einem großen Schwarm von Menſchen, bie einem 
Mörder, der zum Tode ging, nachzog, befand fich auch ein Einftebler 
ber Wüfte, ver fich dicht hinter dem Verbrecher hielt und ihm auf dem 
Buße zu folgen fuchte. Diefer aber ſah fich um, warb des Neugierigen 
gewahr und fprach: „Was Haft bu, mein Vater! hier zu thun? Haft 
du feine Zelle und Hein Tagwerk?“ „DVerzeibe, mein Bruder!“ 
erwieberte der Einfiebler, „Beides habe ich.” „Nun dann,” rief der 
anbere, „warum bleibt du nicht Lieber in deiner Zelle, beteft und ar⸗ 
beiteft und beweineft deine Sünvden?“ „Du haft ſehr recht,“ ent- 
gegnete ber Einfieoler, „allzu ſehr vernachläffige ich mich felbft; 
mein Herz tft verſtockt und ohne Zerfnirfchung, und deßhalb bin ich ge⸗ 
kommen, deinem Tode zuzufehen, um etwa auf bieje Weiſe zur Reue be- 
wegt zu werben.” Da fprach ver arme Sünder: „Sehe hin, mein Va⸗ 
ter, und fiße fein ftille in deiner, Zelle, und danke unferm göttlichen 
Erlöfer! Denn feitvem er Menſch geworden und für uns geftorben 
und wieder auferftanden ift, ftirbt ver Menfch nicht mehr." — 
Wer in einer ſolchen furchtbaren Stunde mit folcher Faſſung und 
Hreubigleit von dem Tode reden kann, für Den tft der Tod wirk- 
[ich Kein Uebel mehr. In das Herz dieſes Miffethätere Teuchtete 
ein Strahl ver Gnade, in deſſen Lichte er das Geheimniß ver Er- 
fung erkannte, und Har fchaute, daß Jeſus für die Sünder in bie 
Welt gelommen ift, um fie durch fein Blut von allen Flecken rein zu 
wachen, durch feinen Tod allen Tod zu vernichten, und durch feine 
Auferftehung das Leben wieder zu geben, jo daß Alle, welche an 
ihn glauben und von ihren Sünden fich belehren, leben, wenn fie 
auch fterben. (Joann. Moschus Eremita.) 

* Noch mehrere Beifpiele bierüber fieh bei der „Auferflehung bes 

Fleiſches.“ 

Erläuterung 3. In der wichtigen Lehre von der Auferſtehung Chriſti liegt 
für uns aber auch die ernſtliche Aufforderung, daß wir vom ode ber 
Sünde auferfieben, d. h. der Sünde fierben und nur Ehrifto leben. 
Darum freibt der Apoftel (Röm. 6, 4 ff.): „Gleichwie Chriſtus auferflan- 
ben ift von den Zodten durch die Herrlichkeit des Vaters, alfo follen aud) 
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wir in einem nenen Leben mwanbeln... Darum laſſet die Stinde nicht 
herrſchen in eurem fterblichen Leibe,.... noch gebet eure Glieder der Sünde 

bin als Werkzenge der Ungerechtigkeit, jondern meibet euch Bott als Le 
benbiggervorbene von den Eobten, umd gebet eure Glieder Gott als Werl- 
äenge h er Gereihtigleit!“ — Schön fingt hierüber der fromme Angelus 

BBemn bu mod) Hegen bieibk In Gin unb Sabenbrebm 

Wie unfere fittlihe oder geiftige Auferſtehung beſchaffen fein foll. 
Diefe Frage beantwortet uns der berühmte Prediger Hunolt 

auf folgende Weife: „Unfere fittlihe Auferftehung vom Tode 
der Sünde,” fagter, „muß ber Auferftehung Jeſu vom Tode 
gleihförmig fein; denn fie ift das Vorbild der unfrigen, wie ber 
heilige Apoftel Paulus ausbrüdlich fchreibt: „Wir find mit ibm burch 
die Zaufe in den Tod begraben, damit, gleichwie Ehriftus von ven 
Todten auferftanden ift burch die Herrlichkeit des Vaters, alfo auch wir 
in einem neuen Leben wandeln follen.” (Röm. 6.) Die Auferftehung 
Jeſu Ehriftt wird ung als Muſter vorgeftellt, nicht eine andere Aufer- 
ftehung. Wahr ift es, daß Lazarus wieder lebendig geworben ift, aber 
wahr ift e8, daß er auch wieder geftorben ift. Nicht fo aber Chriſtus. 
Denn „wir wiffen, daß Chriſtus, nachdem er einmal vom Tode aufer- 
ſtanden ift, nicht mehr ſtirbt.“ Ebenfo foll auch ein wahrer Ehrift von 
dem Tode der Sünde geiftlicher Weife auferftehen, nicht wie Lazarus, 
der aufs Neue geftorben ift, fondern wie Jeſus Ehriftus, auf daß 
er fortbin im Leben ver heiligmachenden Gnade beftänbig ver- 
harre. Wenn e8 alfo nicht wohl möglich ift, daß ‘Derjenige wieder 
in ven Tod ber Sünde zurüdfalle, welcher wahrhaft mit Chriftus 
zum eben auferftanven ift, wie ift es bann glaubli), daß Der⸗ 
jenige wahrhaft vom Tode der Sünde zum Leben auferftanven ſei, 
ber fo leichter Dinge wieder in das alte Sündengrab zurückkehrt, 
ber einige Tage nad) ber Ofterbeicht ſchon wieder in ven alten Sün- 
den begraben liegt? — Wiederum, woraus konnte man abnehmen, daß 
Lazarus, nachdem er von den Tobten auferweckt war, wieber fterben 
würbe, Ehriftus aber zu einem volffommenen, ewig bauernben Leben 
auferſtanden fei? Chriftus hat die Leichentücher im Grabe zurückgelaſſen, 
Lazarus ift hingegen in die Leichentücher eingewidelt, aus dem Grabe 
hervorgegangen; er war gebunden an Händen und Füßen. Wenn ein 
Laftfchiff in einem Hafen landet, fo fteigen Alle, die auf dem Schiffe 
fih befinden, an’8 Land und gehen in die am Ufer des Dieeres gelegene 
Stadt, die Reiſenden ſowohl, als die Ruderknechte, die Einen, um fich 
bort aufzuhalten, die Anderen, um das zu ihrer Nahrung Nothwendige 
einzukaufen und wieder auf das Schiff zurüdzufehren. Die Einen ver- 
bleiben auf bem Lande, die Sklaven kehren auf ihre Galeere zurück. 
Diejenigen, welche am Meere wohnen, können die Retfenden von ven 
aleerenftlaven auch alsbald unterfcheiden; denn dieſe tragen zum Zei- 
chen ihrer Dienftbarkeit und Sklaverei Schellen an ven Füßen, wovon 
jene frei find. Sünder, der du in der Ofterzeit gebeichtet und bie heilige 
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Kommunion empfangen haft, fage mir, wie bift du auferftanden von 
bem Tode beiner Sünden? Gleichwie Chriftus, mit Zurücklaſſung aller 
Kennzeichen und Merkmale des Todes, oder wie Lazarus noch in die 
Todtentücher eingewidelt? Biſt du aus dem Grabe hervorgegangen wie 
aus einer Galeere gleich einem Neifenden mit dem Zeichen der Freiheit, 
oder wie ein Sklave mit Feſſeln und Ketten? Du kannſt es felbft an 
bir erfennen. Fällſt du wieder über ein Kurzes in das nämliche Sün- 
dengrab, gehft du wieber zurüc auf bie Galeere, in bie Sflaverei bes 
Teufels, jo fannft du es für ein glaubwürbiges Zeichen halten, daß bu 
zwar-bem äußern Scheine nach aus dem Grabe der Sünde hervorge⸗ 
gangen feieft, daß du aber noch mit Lazarus feftgebunden, das Zeichen 
beiner Dienftbarfeit herumtrageft, folglich nicht mit Chriftus wahrhaft 
auferftanden bift. — Enblich erfchten Ehriftus nach feiner Auferftehung 
jederzeit ftehend, wie das Evangelium ausprüdlich anmerkt, um dadurch 
anzuzeigen, daß ein Büßenber, ber fich aufrichtig zu Gott befehrt hat, 
im Stande der Gerechtigkeit feft ftehen bleiben müffe, wohin auch ber 
uralte Gebrauch ver Tatholifchen Kirche zielt, daß man zur Ofterzeit bei 
dem breimaligen Glockenzeichen zum englifchen Gruß fein Gebet nicht 
Inieend, wie man e8 fonft zu thun pflegt, fondern ftehend verrichtet. 
Wenn wir Inieen, wollen wir andeuten, daß wir durch die Sünde zur 
Erbe gefallen find; deßwegen ftehen wir zur öfterlichen Zeit, um anzu- 
zeigen, baß wir Durch die Auferftehung Jeſu und unfere Buße von dem 
Falle aufgerichtet find und auferwedt vom Tode ver Seele, daß wir 
darum in ben gefaßten Entfchlüffen feft ftehen bleiben müfjen. Darum 
fagt auch ver Apoftel: „Stehet alfo, meine Brüder, im Herrn!” 
(Philipp, 4.) „Stehet num, und laſſet euch nicht wieder unter das Joch 
per Dienftbarkeit bringen!" (Salat. 5.) Dagegen ift es ein gewiſſes 

eichen ber Ontttofigteit, Immer herumzuwandern, wie ber Prophet 

avid gefagt hat: „Die Gottlofen wandern rings herum." (Bf. 11. 
Wer in der Rumbe.herumläuft, bekommt den Schwinvel und f 
zu Boben, ober er kommt wieder an ben Ort, von bem er andge- 
angen tft. Unbeftänbiger Ehrift, ver du in einem Kreiſe berum- 
anfeft, von der Sünde zur Beicht, und von ber Beicht zur Sünde, 
erfenne bieraus, daß bu nicht wahrhaft mit Chriftus auferftanden 
bift!" (Hunolt. TIL 50. pg. 459 u. 460.) 


Die Anferftandene. 
Haubs erzählt uns in feinen Homilten (S. 199) eine ein- 
fache Gefchichte, die es uns mit wenigen Worten zeigt, wie wir 
vom Tode der Sünde auferftehen Yollen. — Ein junger Menfch, 
heißt e8 ba, begegnete nach Oſtern einer Berfon, mit welcher er 
vorher einen verbotenen Umgang gepflogen, bie aber das große 
Gluͤck Hatte, ſich zu belehren. amt, daß fie, ohne auf ihn zu 
achten und Ihn zu grüßen, an ihm Veen Bing, rebete er fie alfo 
an: „Kennen Sie mich dem nicht mehr? Ich bin ja Der und 
Der..." Sie antwortete aber: „Mögen Sie Jener fein, 
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ich bin aber nicht mehr Jene.“ — Das heißt von ben Todten 
auferjteben, wenn man feine früheren Sündenwege verläßt, feine 
fünvhaften Gewohnheiten, Belanntfchaften und Neigungen aufgibt, 
und Nichts mehr fucht, Nichts mehr will, als nur Chriftum und 
ber Seele Heil. — Die heilige Tatholifche Kirche, unfere liebvolle, forg- 
fame und weife Mutter, forbert gleichfalls eine ſolche heilfame Aufer- 
ftehung von allen ihren Kindern; darum verordnete fie nicht ohne weife 
Abficht gerade zur Ofterzeit die fogenannte öfterliche Beicht und 
Kommunion. Wohl Ienen, die dem Nufe ihres auferftandenen Het 
landes und ber weifen Anordnung ihrer heiligen Kirche treulich folgen! 


Zerte ad Il: Die Auferſtehung Fein. 


ächte geweſen ift, fo wird des Menſchen Sohn in dem 
See der Erde drei Zage und drei Nächte fein.“ (Matth. 12,89. Luk. 
ob. 2, 1.) Jeſus ſprach zu ben Iuben: „Löfet diefen Tempel, fo will ich ihn 


Beiftes willen, der in euch wohnet.“ (Röm. 8, 11. Bgl. Joh. 11,25. 1. Kor. 
15, 5456. 2. Kor. 4, 14. 1. Thefſ. 4, 13. Bhil. 3, 20. 21. Iſai. 25, 
7—8.) Aber au wir müffen mit Chriſtus auferfieben. Gleichwie Chrifius 
ouferflanden ift von den Todten durch die Herrlichkeit des Vaters, alſo follen 
aud wir in einem neuen Leben wandeln.” (Röm. 6, 4.) „Wenn ihr nun mit 
Chriſtus auferflanden feid, jo juchet, was droben if, wo Chriſtus if, der zur 
en Jones a Was droben ift, habet im Siune, nicht was auf Erben!“ 
0107. ı IT 

b) Aus den heiligen Bätern u. a. „Der vom Kreuze nicht berab- 
fleigen mollte, if von Grabe auferflanden. Den Tod dur das Auferfichen 
zerfiören, war mebr, als das Leben durch das Gerabfleigen erhalten.” (B. Am- 
bros. homil. 21. in Evang. Nr. 7.) „In der Auferfiehung Sein iſt ſowohl 
ein Wunder als ein Beilpiel; ein Wunder, damit bu geu ef, ein Beifpiel, 
damit du Hoffnung (deiner Auferfiehung) fafſeſt.“ (8. Aug. in Psalm. 129.) 
„Das Lob des Glaubens der Ehriften beſteht nicht darin, daß fie glauben an 
Chriſtus, der geflorben ift, fondern daß fie glauben, daß Chriſtus von den 
Todten anferftauden fe. Denn, daß er geforben ift, Das glaubt auch ber 
Heide und macht es dir zum Borwurf, daß du an ihn, der geftorben ift, 
lanbeſt. Worin beſteht alfo bein Lob? Yu glauben, daß Ehriftus von den 
dten auferfanden fei, und zu hoffen, daB du durch Chriſtus auferſtehen 


392 Sechster Slaubensartifel. XXX. Ehriftliche Lehre. 


werdet; das If das "Lob des Glaubens.“ (S. Ambros. Enarr. in Ps. 101. 
Ei 
eben, e igen Ruhm.” u 
3 emp.) Seitdem Chrifus anf — iſt, Dürfen wir zuver⸗ 
Art hoffen, 7 auch wir auferfiehen werden. „Wenn er die Auferfiehung 
des Fleiſches beriprodien, aber miät Rehtbar bargefellt bäln, tuer würde feinen 
—— — Glauben beimeſſen? Er ward aljo ſelbſt Menſch, erſchien im 
Fleiſche, ern ſich bis zum freiwilligen Tode, ſtand aber ans eigener Macht 
wieder auf, nud Fe une durch fein Beifpiel, was er uns zum Lohne ver- 
beißen bat.” (8. Magn. Moral. lib. 21. cap. 6.) uerſt alſo bat ber 
Herr feinen Leib von den Todten aufermwedt nub im fich ſelbſt erhöhet; daun 
wird er auch die Blieder feines Leibes erweden, nm ihnen als Bott Alles zu 
verleihen, was immer er nur als Menich empfangen bat. Sohin verleiht er 
fich ſelbſt das Leben; er heiligt ſich ſelbſt er erhöht fich ſelbſt.“ (S. Athanas. 
de human. nat. suscepta.) Rur bie Bier ſchon vom Grabe He Stinde auf- 
erfieben, können freudig dem Tage der Auferfiehung entgegenharren. „Wenn 
wir hier von deu Zodten anferfieben, fo werben wir Kr bort anferfleben. 
Wenn wir De Yier nicht dürre @ebeine find, fondern den Than bes Wortes, bie 
gr Ded Beifigen | Geißes haben, jo werden wir and) dort eben.“ 
Ambros Anferfiebung Chriſti Hegt für uns endlich 


& noch ee ua AR ner unenbfidhen Liebe. us war ſchon fo 
unendlich Tehreid" der beige Anguftin (Enarr. in 44.), „bei ſei⸗ 
ner Geburt in der „ in ben Armen Mariens, in dem nie Kofepbs, 


ter den Lehrern im Tempel; er war fiebreidh, da er Wunder wirkte, 
ba er mit "Geiteln zerfleiiht ward, ba er am Kreuze Bing, da er im Grabe 
log; um wie viel liebreicher if er wicht bier? Seine Aumu Er ftegreicher, und 
feine Siege find mächtiger. gt er fi da nicht als unſern getreneften Er- 
Löfer, der durch jeine Auferfte * allen uns erwieſenen Wohlthaten das Siegel 
aufdrückt? als unſern liebevollſten Frennd und Bruder, der feine Wundmale 
behält, um uns zeigen zu fönnen, daß er unſer im Himmel nicht vergeſſen 
wolle, indem er uns mit feinem eigenen Blute in feine beiligen Hinke ae 
ſchrieben trä ‚ ‘damit er,” wie der heilige Cyprian fagt (de bapt. 
„bor feinem ater in der Eaenihoft eines Erlöfers erſcheinen Lönne, unb d 
durch die offene Seitenwunde uns der Eintritt in fein Herz erleichtert werde, 
nt ie füß und Fand {0 vorteilhaft au yohnen iſt?“ wie der beifige Bernhard 
om. 6. 3 


| Schhöter Glaubensartifel. - 


Aufgefahren zum Simmel, fißet er zur rechten Hand 
Gottes, des allmächtigen Waters. 


XXX. Chriftlihe Lehre. 
l. ffaßrt; II. t und 
en Sn Tg Dit 


L Ehrifi Himmelfahrt. 
Fr. Was bat Chriſtus a. feiner Anferſtehnug getban? 
Antw. Er vermeilte noch vierzig Tage anf Erden, um feine Jünger fiber 
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das Reich Gottes, b. i. fiber die Einrichtung feiner Kirche, zu belehren, 
fie von feiner Auferfiehung volllommen zu überzeugen und ım Glauben 
zu ſtärlen, dann aber fuhr er vom Delberge aus, wo er fein Leiden an⸗ 
gefangen hatte, zum Himmel anf. 
Fr. Wie ift er anfgefahren? 
FR —* den Angen ſeiner Jünger, durch eigne Kraft, in größter Herr⸗ 
t. 


Erläuternug. Der heilige Gregor (Hom. 29. in Evang.) bemerft hiezu: 
„eins Chrihus verſchwand nicht in Einem Augenblide; er entzog ſich den 
Augen feiner Fünger nicht verfiohlener Weiſe; jonderu er erbob fid 
nah und nah ans eigener Kraft, ohne dazu eine fremde 

ilfe nöthig zu haben, nicht wie Elias, den ein fenriger Wagen gen 

immel führte, oder wie ein Prophet Habakul, der von einem Engel durch 
die Luft getragen wurde, oder wie Bhılippns der Dialon, den der Geiſt 
des Herrn hinwegnahm, nicht durch Silfeleifnug eines Audern , nicht von 
fremder Macht unterflügt, nicht wie die Braut in dem hoben Liebe, indem 
fie fiıh auf ihren Geliebten ſtützte; jondern durch ſich ſelbſt zertheilte er die 
Luft, ſchwang ſich empor nnd durch Die Kraft feiner Botihe, die bei ihm 
die Stelle eine® Triumphwagens vertrat, erhob er fih in den höchften 
Himmel, ja über alle Himmel“ 


Die Auffahrt des Herru in deu Himmel, 
(Apofelg. 1, 1—11. Mark. 16, 29. Lul. 24, 51. 1. Betr. 3, 22.) 

Vierzig Tage lang hatte fi der göttliche Heiland feinen 
Qüngern durch viele Beweife als lebend bargeftellt und mit ihnen 
vom Reiche Gottes gefprodhen; er aß mit ihnen und befahl ihnen, 
von Jeruſalem nicht wegzugehben, fonvern zu warten auf die Ver⸗ 
heißung des Vaters, die fie fchon fo oft aus feinem Munde gehört 
hätten. „Denn Johannes,“ fagte er zu ihnen, „bat zwar mit 
Waſſer getauft, ihr aber follet mit dem heiligen Geifte getauft 
werben binnen wenigen Tagen.” — Am vierzigften Tage nach feiner 
Auferftehung führte aber ber göttliche Heiland die Seinigen nach 
Bethanien hinaus auf den Delberg; da erhob er feine Hände und 
fegnete fie. Und es gejchab, während er fie fegnete, ſchied er von 
ihnen, und fuhr auf in den Himmel; eine Wolle entzog ihn ihren 
Blicken. Und als ſie ihm nachfchauten, wie er in den Himmel fuhr, 
fiehe! da ſtanden bei ihnen zwei Männer im weißen Gewanbe, 
welche alfo fprachen: „Ihr Männer von Galilial Was ftehet ihr 
da und fchauet gen Himmel? Diefer Jeſus, der von euch weg in 
den Himmel aufgenommen worden, wirb ebenfo wieder Tommen, 
wie ihr ihn ſahet hingehen in ven Himmel.” Hierauf Tehrten fie 
zurüd nach Serufalem, von dem Berge, Delberg genamnt. 
Fr. Barum if Chriſtus in den Himmel aufgefahren? 
Antw. 1) Um feinen vollftäudigen Triumph fiber Tod und Hölle zu feiern 

und nach dem vielen Leiden in feine Herrlichkeit einzugehen (Ephej. 4, 10.); 

2) nm uns bafelbfi eine Wohnung zu bereiten (Joh. 14, 2. 3.); 8) nm 

den Deitigen Geiſt zu fenden (ebend. 16, 7.); 4) um nuſer Fürſprecher und 

Mittler beim Bater zu fein. (1. ob. 2, 1.) 
Erlänterung. Welch füßer Gedanke, welch mächtiger Troft if es für jebe 

fromme leidende Seele, wenn fie zn fi ſpricht: „Mein Erldſer iR wir 


* 
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vorangegangen, um die Bahn zum Himmel zu brechen!“ Welches 
—— ——— Bi es für leder oem Shader Pr da er nun 
n fich fagen darf: „Wir haben einen Fürſprecher beim Bater, Jeſum 

riftum, den Gerechten!“ (1. Joh. 2, 1.) Darum liegt aber auch eine 
fo bejeligende, ftärlende und ermuthigende Kraft in einem frommen, gläu- 
bigen uud vertrauensvollen Blicke zum Himmel binanf. 


Der fierbende Pilger anf dem Kalvarieuberge. 


Der beilige Franz von Sales erzählt, nach dem heiligen 
Bernardin von Siena, folgende Thatſache: Zur Zeit, als fich viele 
durch Geburt und DBermögen angefehene Perfonen verpflichteten, 
ihre Liebe zu unferm Herrn dadurch an den Zag zu legen, baß fie 
bie Meere burchjchifften und bie heiligen Orte, wo bie Geheim- 
niffe unferer Erlöfung vorgegangen find, bejuchten, unternahm auch 
ein junger Edelmann bieje bejeligende Wallfahrt. Kaum angekommen 
in dem burch die Leiden Jeſu Chriſti gebeiligten Lande, begibt er 
fih eifends nah Nazareth. Beim Anblide dieſes Stäntchens, wo 
bie heilige Sungfrau fo lange gewohnt batte, und wo das Geheim⸗ 
niß der Menfchwerbung vorgegangen war, erwedt vie Erinnerung 
an bie zärtliche Liebe der Mutter und bes Sohnes in einem fo 
wohl vorbereiteten Herzen die lebhafteften Empfindungen des Dankes 
umb ber Liebe. Zu Bethlehem zeigte man ihm bie Höhle, wo fein 
Gott und Heiland geboren worven ift. Im der Inbrunſt feines 
Glaubens fcheint es ihm, er fähe das göttliche Kind noch in ber 
Krippe Liegen, und Thränen ver Rührung entfließen reichlich feinen 
Augen. Er kann nicht mübe werben, feine Lippen auf viefen bei» 
ligen, obſchon Heinen Umfang zu vrüden, ver die erften Thränen 
Jeſn in ſich aufgenommen hatte. Hernach befuchte er zur Befriedigung 
feiner frommen Liebe einen jeven der Orte, die durch einige Umſtände 
aus dem Leben des göttlichen Heilandes ausgezeichnet waren. Darum 
vergißt er weder den Jordan, wo einft Jeſus vom heiligen Johannes 
getauft worben, noch die Wüfte, wo er nach vierzigtägigem Faſten 
und Beten vom Xeufel verjucht worden ift. —— hält er 
fi aber am ven Orten auf, welche ihm bie legten Geheimniffe des 
Lebens und Leidens bes Gottmenfchen in's Gedächtniß zurückrufen, 
und fühlt im Garten Gethfemani fein Liebesfeuer fich wieder er- 
neuern; denn alle Schmerzen des Sohnes Gottes ftellen fich feinem 
Geifte von Neuem dar. Er glaubte, feine Seufzer und zärtlichen 
Magen zu hören, feine Tobesangft und feinen bintigen Schweiß zu 
ſehen; ımb da er für feinen Gott nicht fein Blut vergießen Tann, 
fo benett er die Erde mit feinen Thränen. Darauf durchwandert 
er alle Stationen; er folgt im Geifte feinem Herrn in den Gafſen 
Serufalems, begleitet ihn zu Kaiphas, zu Pilatus und zu Herodes, 
fieht ihn entblößt, mit Ruthen gefchlagen, mit Dörnern gelrönt. 
Er befteigt den Kalvarienberg und bildet fich ein, er folge Schritt 
für Schritt unferm, fein fchweres Kreuz tragenden Herrn. Enblid 
kommt er auf dem Gipfel, des Berges an, unb Hier glaubt er, 
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feinem innigen Schmerze zu unterliegen. „Bier ift es,“ fpricht er 
zu felbft, „wo man ihm bie Hände - unb Füße. mit großen 
Nägeln burchbohrt hat; bier ift e8, wo das Werk meines Heiles und 
bes Heiles des ganzen Menſchengeſchlechtes ift vollbracht worden.“ 
ach mehreren, in biefen frommen Betrachtungen zugebrachten 
Stunden geht er zum Grabe, ımb von ba macht er ſich auf ben 
- Weg an den Ort, der durch die heiligen Fußftapfen, die unfer gött- 
licher Heiland bei feiner Auffahrt in den Himmel hier —— en 
bat, auf immer ehrwürdig bleiben wird.*) Bei biefem Anblide 
fällt er auf die Kniee, drückt fetne Lippen, wie er früher fo vielmal 
getban Hätte, auf bie Erbe, welche den Abdruck der Füße unjers 
Heilanbes trng, hebt Darauf feine Augen und Hände zum Himmel 
empor und ruft aus: „D Jeſu! o Liebe meines Herzens! wo willft bu, 
daß ich jetzt hingehe? Ich habe alle Orte befucht, bie bu während 
deines fterblichen Lebens zu bewohnen dich gewürdigt, und anch jene, 
wo du gelitten haft. Sch folgte dir auf den Kalvarienberg, begleitete 
bich zum Grabe und bin jet an eben der Stätte, von welcher aus bu 
in den Himmel aufgefahren bif. Wohin kann ich nun gehen, o mein 
Herr! als nur zu bir? Verleihe mir alfo, du mein Leben und mein 
Alles! die Gnade, dir in den Himmel zu folgen!” Nach dieſen 
Worten neigt er das Hanpt, fein Herz bricht, er ftirbt und feine 
Seele fteigt zum Himmel empor. — O füpe, heilige Sehnfucht! 
möchte fie fich oft und mächtig regen in unferm Herzen! 


Der Troft des Sünders. 


Der heilige Bernhard empfand oft eine Anwandlung von 
Schmerz ımb Berzagtheit, wenn er feiner Sundhaftigkeit gebachte; 
und nicht felten verſank er deßhalb in vie tieffte Betrübniß, ja faft 
tn eine Art Verzweiflung. Was richtete ihn da wieder auf? Nur 
ein frommer und vertrauensvoller Bid zum Himmel. „Verzage 
nicht, meine Seele!“ fo fprach er. fich alsdann felbft Muth zu, „ver- 
zage nicht! Denn ſeitdem Ehrifins aufgefahren ift zum Him- 
mel, haben wir bort einen Mittler, einen Sürfprecer, 
einen Erlöfer. Ich weiß es, ich erfenne es, meiner Sünben 
wegen verbiene ich den Himmel nicht; allein Jeſus Ehriftus, mein 
gelan, befigt ihn ja, und er befitt ihn aus einem zweifachen 

: Erſtens, weil er der Sohn Gottes ift, und dann, weil 


*) Bon biefer heiligen Stätte erzählt uns der heilige Hieronymus, baß 
man noch zu ne Zeit an einem Punlte, von wo aus Chriſtus in den 
ng auffuhr, die Fußftapfen ein, den Abdrud feiner heiligen Füße, 
eben konnte. — Später ließ die heilige Helena an der Stelle, wo bie- 
ſes Geheimuiß der Himmelfahrt geichab., eine prächtige Kirche mit einem 
Klofler erbauen. Es konnten, wie uns der heilige Banlinns, ber ehr- 
würdige Beda und noch viele andere glaubwürdige Männer bezeugen, an 
jener Stelle, wo Chriſtus zum Himmel aufgefahren fein mußte, die Bau- 
lente ungeachtet aller Bemühungen das Gewölbe nicht ſchließen. 
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er ihn mit feinem eigenen Blute erfaufte. Er begnügt ſich mit 
bem erften biefer Anfprüche und überläßt ven zweiten mir. Kraft 
dieſes Anfpruches habe ich ein Recht auf den Himmel, und ich hoffe 
ihn auch durch die Liebe meines Erlöfers und Fürſprechers Jeſu 
Chrifti und die Barmherzigkeit meines himmliſchen Vaters zu erlangen.” 


Die Befeliguug im Tode. 

Ein fehr frommer Ehrift, welcher die Annäherung feines Todes 
fühlte (fo erzählt Silbert in feinem katholiſchen Hausbuch), fprach 
mit großem Trofte Die Worte Jeſu Ehrifti aus: „Ich gebe zu mei- 
nem Bater! — Ich gehe zu Demjenigen, der mich geſandt hat! Ich 
gehe zu Gott, dem Tiebreichften aller Väter! Ich gehe zu Dem, 
der mich auf bie Erbe gefanbt Hat, auf daß ich von da in ben 

immel wanbere!" — Jeder fromme Chrift, ver bienieden für 

ott und ben Himmel lebt, Tann in ber "Stunde des Todes eine 
gleich tröjtliche und befeligende Sprache führen, — ſeitdem Chriftus 
ums vorangegangen ift und uns den Himmel eröffnet hat. 


Sursum corda! 

„Die Herzen himmelwärts!" fo ruft uns in jebem Hoch» 
amte bie Kirche feierlich zu, gleichfam als wollte fie jagen: „Biſt bu 
ein Sünber, o Menfch! verzage nicht! Sursum corda! Nichte bein 
Herz und deinen Dlid hinauf zum Himmel! Dort ift ja bein Er- 
Löfer, die Berjöhnung für die Sünden der ganzen Welt. Thue 
Buße und beweine deine Sünden! Sicherlich wirft du Verzeihung 
finden. — Biſt du ein Schwergeprüfter, ruht die Hand bes Herrn 
fchwer auf bir, wie einft auf Job; verzage nicht! Sursum corda! 
Nur das Herz und Auge gum Himmel empor! Bon dannen wirb 
der Thau des himmlischen Troſtes in deine Seele fallen; denn bort 
oben ift dein Exrlöfer, ver umendlich mehr litt und bulvete, als je 
ein Sterblicher auch nur zu erbulden im Stande wäre; bort wirb 
gekrönt, wer biemieden gottergeben ftreitet und leidet! — Bit bu 
arm, elend und verlaffen, wie der arme Lazarus; verzage nicht! 
Sursum corda! Zum Hinmel empor das betrübte Herz, das nafje 
Auge! Dort oben ift Einer, der deine Thränen trodnet: dein Er- 
löſer und dein Gott! Dort oben ift deine Heimath, beine Berherr- 
lichung; darum nur ausgeharrt bis an’8 Ende, — in deiner Armuth 
wirft du dann mit Chriftus und in ihm umenblich reich, ein Erbe 
feines Himmels und feiner Glorie!“ — — Ya!" recht oft follen wir 
es den Jüngern des Herrn nachmachen unb mit ihnen gen Himmel 
fchauen; denn borthin ift unfer Herr, unfer Gott, unfer Heiland und 
unfer Alles, unfer Zroft und unſer Leben hinaufgefahren. — Schon 
ver Heide Empedokles erwiberte auf die Frage, warum er lebe, 
ganz wahr und fhön: „Damit ih ben Himmel betrachte.“ 
— Wie die Sonnenblume unaufhörlich gegen die Sonne ſich wenbet, 
fo ſoll auch des Ehriften Blick beftändig nach dem Himmel gerichtet 
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fein. Der fromme Patriarch Noch fette in feine Arche ein Fenſter, 
und zwar, wie mehrere chriftliche Lehrer meinen, gerade in ven oberen 

berjelben. Warum wohl? Damit er von da aus ven Himmel 
betrachten und fich in feiner Befangenjchaft durch ven Anblid des⸗ 
felben tröften Tonnte. — Job, ber große Dulber, fand bei feinen 
Leiden und Drangjalen eine beſondere Linverung, fo oft er zum 
Himmel auffah. D wie oft warf er einen Blick des Glaubens zu 
dieſem himmlischen Vaterlande hinauf! „Siebe, mein Zeuge iſt im 
Himmel!” rief er dann aus; „und ber mich Kennt, ift bort oben in 
ver Höhe. Mein Auge thränet zu Gott.” (3ob 16, 20. 21.) — 
Die machabäiſche Mutter ftand mit ihren fieben Söhnen vor An- 
tiochus, dem Thrannen. Schou Hatten ſechs bavon unter namen- 
(ofen Martern ihren Geift aufgegeben; nur noch der jüngfte war 
übrig, ein bolbfeliger Knabe von fieben Sahren. Es kam nun bie 
Reihe an biefes zarte Opfer. Schon fürdhtete die heldenmüthige 
Mutter, das arme Kind möchte vor der Todesqual zurüdichaubern; 
darum fprach fie ihm Muth zu in ben wenigen Worten (2. Mach. 
7, 28): „Ich bitte bi, mein Sohn! blick nur zum Him- 
mel auf!” Der junge Martyrer folgte dem möütterlichen Rufe und 
buldete mit einer bewunberungsmwürbigen Ruhe und Heiterfeit alle 
ervenklichen Foltern und Qualen. — Der heilige Makarius von 
Aleranprien Tebte mehr im Himmel als auf der Erde. Dort waren 
alte feine Gedanken und Liebesregungen. Ward er verfucht, fich mit 
irgend etwas Anderem zu beichäftigen, fo wanbte er fich zu feiner 
Seele und ſprach: „Hüte dich, meine Seele! vom Himmel auf bie 
Erde herabzufteigen! Im Himmel finveft vu deinen Gott und feinen 
ganzen Hof. Nur im Himmel wird der Menſch erleuchtet; nur 
bort ift er in Sicherheit, wahrhaft glüdlich, und liebt feinen Gott 
vollfommen.” — Der heilige Martinus lag auf feinem Sterbe- 
bette und blickte faft unverrädtt zum Himmel empor. Einer feiner 
Sünger, der ihn treulich bebiente, tagte nun einmal zu ihm: er 
möchte fich doch nicht immer auf ven Rüden, ſondern auch hin und 
wieder auf die Seite legen, weil er alsdann weniger leiveu würde. 
Da gab ihm aber der Heilige zur Antwort: „Laß mich lieber 


- „ den Himmel, .als die Erde anfchauen, und ftöre mich nicht 


in der Betrachtung des Weges, den mir mein Gott und Erlöfer vorun- 
gegangen, und den nun auch meine Seele geben muß, um zur Ver- 
einigung mit Gott zu gelangen!” — Bon dem heiligen Orvensftifter 
. Ygnatius lefen wir, daß er den frommen Brauch Hatte, oft auf 
die Altane des Haufes zu gehen, wo er frei ven Himmel beſchauen 
konnte. Bier begrüßte er dann von ferne und mit einer heiligen 
Sehnſucht, oft mit weinenden Augen biefe feine himmliſche Heimath, 
indem er hit felten dabei ausrief: O wie edelhaft kommt mir 
bie Erbe vor, wenn ich den Himmel betrachte!" — Mit einem fo 
füßen, tröſtlichen und ſtärkenden Gefühle lohnt ein frommer und 
vertrauensvoller Bid zum Himmel! Ach, und fo Wenige benügen 
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Der heilige Franz Seraph. 

Einft Ing der heilige Franz Seraph fehr fchmerzlich Trank dar⸗ 
niever. Zu ben gewaltigen Kopfichmerzen, vie feinen Leib entkräf- 
teten, gefellten fich auch noch fürchterliche Verſuchungen, welche feine 
Seele in vie tiefite Betrübniß fetten. Kaum glaubte unfer Heiliger, 
biefem boppelten und entfeglichen Kampfe fiegreich entgegentreten zu 
förmen; ſchon war er nahe daran, zu unterliegen. ‘Da hob er fein 
Auge gen Himmel, ver von ven letzten Strahlen ver untergehenben 
Sonne freundlich beleuchtet in golpner Pracht erglänzte. Wie von 
einer wunderbaren Kraft belebt, rief er bei dieſem herrlichen An- 
-blide aus: „O mie majeſtätiſch ſchön tft nicht ſchon jener prächtige 
Vorhang, der mir des Himmels unnennbare Herrlichkeit verbirgt! 
Wie ungleich fchöner muß es erft dort fein vor dem Throne des gött- 
lichen Lammes, das mir voranging, um mir bort eine Wohn⸗ 
ung zu bereiten! Ach, was ift doch der Erde Pracht und Reich⸗ 
thum gegen jene Seligleiten, was ber kurze Schmerz gegen ewige 
Freuden, was ber vergängliche Kampf gegen einen Triumph bort 
oben tn jenen feligen Höhen! O bimmlifcher Strahl einer fo be- 
glückenden douns — erliſch mir nimmer!“ Und ſiehe dal Ruhe 
kam in feine Seele, und Kraft in fein Herz, daß er künftighin nicht 
mehr zaghaft ward, ſondern ritterlich kämpfte umb glänzend fiegte. 
gr. Barum if der göttlie Heiland vom Delberge aus in den Himmel 

anfgefahren ? 

Antw. Er if vom Delberge aus, wo er fein Leiden anfing, in den Himmel 
aufgefahren, uns zur Lehre, daß Kreuz und Leiden, wenn wir fie mit 

Geduld und Ergebung ertragen, aud uns zum Himmel erheben. 


Die beiden Hügel. 

Ein frommer Priefter ſaß mit einer Anzahl feiner Schüler 
am Fuße eines Hügels, bem gegenüber ein anderer Hügel fich er- 
hob, auf dem ein hölzernes Krenz ftand. Sein Ange hing finnend 
bald an dem einen und bald an dem andern Hügel. Die Schüler 
fragten ihn, warum er fo nachvenfend bald nach jenem unb bald 
nach biefem Hügel ſchaue? — Und er antwortete: „Das Leben 
unferes göttlichen Herrn und Hetlandes Jeſu Ehriftt hat zwei Berge 
zu Altären konſekrirt, au bie ich bier lebhaft erinnert werde. Vor 
diefen beiden von Jeſus Chriſius geheifigten Bergen können wir 
nicht oft genug in frommen Betrachtungen nieberfinten. Die — 
Schädelſtätte (Golgatha), ver eine Altar, liegt gen Abend; binter 
dieſem gebt blutroth die Vergangenheit über dem Menſchengeſchlechte 
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unter. Der — Delberg, die Himmelfahrte-Höhe, der andere Altar, 
liegt gen Morgen; hinter dieſem gebt lichthell die Zukunft über dem 
Meenichengeichlechte auf." — Diefer beiden Altäre follen wir, mein 
Ehrift! oft dankbar gebenken und in ben Tagen ber Trübfal und 
Leiden uns mit dem Gedanken tröften, daß auch für und nur vom 
Delberge aus der Weg zum Himmel geht. 


Nur vom Kalvarienberge ans geht der Weg gu chriſtlichen Boll: 
fommenbeit und zur himmliſchen Seligfeit. 

Eine fromme Kloſterfrau, welche mancher übernatürlicher Er⸗ 
fcheinungen gewürbigt wurbe, ſah einft ven lieben Heiland am Feſte 
feiner Himmelfahrt zwar umfloffen von parabiefifchem Glanze, aber 
traurigen Angefichts nach Oben fich erheben. Sie fragte: „Mein 
Herr! warum ift Dein Angeficht fo betrübt?“ Jeſus erwiderte: 
„Weil ich Niemanden babe, dem ich mein Kreuz zurücklaſſen könnte.“ 
Da fagte bie Fragende beherzt: „Herr! überlaß mir Dein Kreuz.“ 
Der Heiland antivortete: „Du follit es haben! Don jet an wirft 
du unfchuldig verfannt werben!" Dieſe Verkennungen ertrug bie 
Selige mit großer Demuth und Sanftmuth und pflegte oft zu fagen, 
fie wolle eine Braut Jeſu fein, aber nicht auf dem Derge Tabor, 
fondern auf dem Kalvarienberge. — Man kommt zur Volllommen- 
heit viel ficherer auf dem Wege ves Kreuzes, ald auf dem Wege 
des Troſtes. 

Zert ad I: Chriſti Himmelfahrt. 

a) Aus der heiligen Schrift. Schon der Pfalmift froblodt fiber 
das —— Geheimniß der Himmelfahrt Chriſti: „Klatſchet mit Händen, 
alle Bölker! janchzet Gott mit Jubelſchall! Denn der Herr, der Allerhöcfte, 
iſt erſchrecklich; ein großer König über bie ganze Erbe... .. Bott if auf⸗ 

efabren mit Jubelllang; der Herr mit Poſaunenſchall.“ (Siehe den ganzen 
E haunbierzigfen Pſfalm.) — Chriſtus bat feinen Apofteln die Himmelfahrt 
vorausgefagt. „Euer Herz betrübe ſich nicht! Ihr glaubet an Gott; glaubet 
auch an mil Im Sail meines Baters find viele Mohuungen ...ich 
a hin, fürend einen Ort zn bereiten.“ (ob. 14, 13. Bgl. 

6, 7.) Die Erfüllung diefer Berheißung fieh’ oben in der biblij 
sählung! (Bol. Epheſ. 4, 10.) 

b) Aus den heiligen Bätern n. a. „Dadurch, dag unfer Herr eins 
Chriſtus die menfchliche Natur mit fi in den Himmel hinaufnahm, zeigte er, 
daß num dem Menſchen dev Eingang in den Himmel offen flebe; Der, daß 
er als Sieger in's himmlische Vaterland einging, zeigte er uns, daß auch wir 
fiegen und ihm nachfolgen follen.” (3. August.) „Da Ehriftus bewies, daß 
er ber Herr fiber Alles fei, mas anf der Erde, im Meere und in der Hölle 
if, fo blieb Nichts übrig, als daß er auch durch ähnliche oder noch flärlere 
Beweiſe dargethan, er fei and) ein Herr der Luft und des Himmels. Denn 
die Erde erfannte ihn als Herren, weil’ fie auf das Wort feiner Kraft, als er 
mit mächtiger Stimme rief: „Lazarus, komm heraus!“ (Joh. 14, 43.) den Todten 
herausgegeben bat. Das Meer erlannte ihn, weil es fi unter feinen Fuß 
gefeflelt eigte, Jo daß die Apoftel glaubten, er jet ein Gefpenft. (Matth. 14, 26.) 

e Hölle erkannte ihn, deren eherne Pforten nnd eiferne Riegel er zerbrochen 
hatte. Damit ihn nun and noch die Luft und der Goumel als deren er» 
fanuten, fo flieg er zum Himmel auf.” Marl. 6, 49. (8. Bern. serm. 2. 
de ascens. Christi.) Wer fährt am Leichteſten mit Ehrifius in den Himmel 
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hinauf? Diefe Frage beantwortet uns ganz treffend ber Heilige Bernhard. 
„Der Demüthige,“ fagt er. „Darum laffet uns durch Demuth zur 

emporfleigen! Beun dieje if der dazu, und es gibt feinen andern , 
als Demuth. Wer anders gebt, fällt vielmehr, als daß er ne Die 
Demuth allein if es, welche erhöht und zum Leben führt. Selbſt Chriftus, 
der nach der güttlihen Natur wicht wachſen oder höher fleigen fonute, well 
Nichts über Sott if, erfand durch's Herabfleigen eine Weiſe, wachſen zu 
fönnen; denn auf daß wir nicht ewiglich farben, fam er, Fleiſch anzunehmen, 
zu leiden und au flerben. Darum Bat ihn Gott auch erböhet; denn er if 
wieder auferflanden, ift aufgefahren und fit zur Rechten Gottes. Gehe bin 
und thue besgleigen! Du lauuf nicht auffleigen, weun du nicht hinabgeſtiegen 
bit. Es if einmal ewiges Geſetz: „Leder, der fi erhöhet, wird er- 
niedbriget, und wer fi erniedbriget, wird erböhet werden.” — 
Ber wird bindegen mit Chriſtus wicht zum Himmel auffahren? Diefe Aut- 
wort Iöfet uns nicht minder ſchön der —— uſtin. Er fagt: „Weber 
die Hoffärtigen, noch die Unzüchtigen, noch Diejenigen, welche fonf einem 
Lafter fröhnen.“ — „Mit Chriſtus follen wir oft,“ feine Worte, „im 
Geiſte zum Himmel emporfahren, damit wir, weun fein Tag kommen wird, 
ihm and) mit dem Leibe folgen können. Doch folleu wir wiflen, meine Brüder! 
dag mit Chriſtus weder die Hoffart, noch Geiz, noch Unzucht, noch irgend ein 
anderes Lafter binauffteige; denn mit dem Lehrmeifler der Demuth fleigt micht 
binanf die Hoffart, mit dem Urheber ber Gütigkeit nicht die Bosheit, mit 
dem 8 der Jungfrau nicht die Unzucht.“ (S. August. aerm. 2 

© ascons. 


DL. Ehrifi Macht und Herrlichkeit im Himmel. 

Fr. Was beißt das: „Er fiet zur Rechten Hand Gottes?“ 

Antw. Es beißt: Chriftus lebt und vegirt als himmliſcher, allmächtiger und 
ewiger König mit Gott dem Bater in der Herrfichleit des Himmels ewig⸗ 
—A er als Gott dem Bater gleich, als Menſch fiber Alle er- 

e 
Diefe Macht und Herrlichkeit Chriſti der beili Ins in fol- 
genden Morten a a on ben —— 
feiner Rechte n im Himmel geſehht über jede Oberherrſchaft and 
ewalt und Macht nud Herrſchaft und jede Würde, die nicht nur in 
biefer Er ‚, fondern aud in der zufänftigen genannt wird.“ (Epbei. 


Der heilige Stephanus 
war ber Erfte unter Allen, der Chriſtum Jeſum fah in feiner 
Berrlichleit und Glorie, zur Rechten des allmächtigen Vaters. Wie 
ermutbigend, ja, wie begeifternd wirkte dieſer Anblid nicht auf ihn! 
Mit lachendem Munde, mit beiterer Miene hauchte er feinen Geift 
aus mitten unter den Steinwürfen feiner graufamen Feinde. O 
was muß das für eine Glorie fein, bie jo unerflärbar mächtig 
wirft, jo wunberbar begeiftert, ermuthiget und ſtärkt! „Stephanus 
blidte zum Himmel empor und fah Gottes Herrlichkeit,“ fagt bie 
heilige Schrift, „und Jeſum Epriftum ftehen zum Rechten Gottes, und 
ſprach: Siehe! ich fehe den Himmel offen und den Sohn des Men- 
ſchen zur Rechten Gottes ftehen.“ (Apoftelg. 7, 55.) Wohl Heißt 
es bier ftehen, nicht figen. Darum fragt der heilige Gregor 
der Große: „Warum bezeugt Markus, Ehriftus fige, Stephanues 





Chriſti Macht und Herrlichkeit im Himmel. 401 
aber: er fehe ihn fiehen?" Und er antwortet: „Brüber! ihr 
wiſſet, daß das Sigen Dem zukommt, der richtet; das Stehen aber 
Dem, ber lämpft oder hilft. Weil alfo unfer Ertöfer, ber in ben 
Himmel aufgenommen tft, fowohl ſchon jett Alles richtet, als auch 
als Richter über Alle kommen wird, darum fchreibt Markus von 
ihm, er fige, weil man ihn nach der Herrlichkeit feiner Auffahrt 
am Ende als Richter fehen wird. Stephanus aber war in ven 
Zuſtand des Kampfes verſetzt, darum fah er ihn ftehen, weil er 
ihm zum Helfer hatte; denn die Gnade Ehrifti kämpfte für ihn 
von Himmel berab, um bie Unreblichleit der Verfolger auf Erden 
überwinden zu können.“ 


Gr. Hat ans Chriſtus feit feiner Auffahrt zum Himmel bier auf Erden 
verlaflen ? 


Antw. Rein objhon er uns feine —e—— gutgogen bat, 10 bat 
u ver ; er n erheißun eben: 
"Sehet! —X * euch ne: bis an’s Ende der ee 20.) 


Der Heilige Malarins 


bat uns bieß in folgendem Gleichniſſe nice „Wenn bu 
beine Augen," jagt er, „auf bie Sonne richteft, fo findeſt bu am 
pinmel ihre Scheibe; das Licht aber und ihre erwärmenden Strah⸗ 
en ſendet fie auf die Erbe und verbreitet dadurch Wärme und 
Fruchtbarkeit. So ift auch der Herr aufgefahren über alle Himmel 
und geſetzt über alle Gewalt, Herrfchaft und Macht; fein Auge aber 
hat er auf die Herzen ver Menfchen in ver Welt gerichtet, um Die, 
weldhe von ihm Hilfe erwarten, dahin zu bringen, wo er felbit iſt.“ 
Noch immer ift es feine Freude, unter ven Menſchenkindern zu fein. 


Chriſtus, unfer Mittler und Fürſprecher im Himmel. 

Der göttliche Heilane macht es in feiner Verberrlichung und 
himmliſchen Glorie nicht, wie es jo mancher Freund auf der Welt 
zu machen pflegt, der im Glüde fo gerne des unglüdlichen Freundes 
vergißt. O nein! in Liebe gedenkt er unfer und tft beim Vater 
unjer Mittler und Fürſprecher. Darum fchreibt der heilige 
Johannes (1. Joh. 2, 1): „Deine Kindlein! dieß fchreibe ich 
euch, damit ihr nicht fündiget. Wenn aber Einer gefündiget hat, 
fo haben wir einen Fürfprecher beim Vater, Jeſum Chriftum, 
ven Gerechten; und biefer iſt die Verföhnung für unfere Sünden.“ 
— In gleichem Sinne fpricht ſich auch der heilige Auguftin aus. 
„Jeſus fpricht für uns," fagt er, „das heißt, er ftellt fich 
zwifchen Gott und uns, nicht, um uns zu binbern, vor Gott zu 
erjcheinen, fonbern um und ben Zutritt zu ihm zu verichaffen; nicht, 
um uns von Gott abzufondern, fondern um uns mit ihm zu ver- 
jühnen.” (Fragm. ex serm. de Cal. Januar. contr. pagan.) — 
Im Himmel opfert der göttliche Heiland für uns fein Toftbares 
und verfühnendes Blut, welches er am Kreuze vergoſſen bat, dem 
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himmliſchen Vater auf, wie ber Beilige Paulus fchreibt: „Dorthin 
ist als Vorläufer für uns eingegangen Jeſus, welcher nach ber 
Weile des Anapiiebes Hoherpriefter geworden ift auf ewig.“ 
(Hebr. 6, 20.) Und wieberum: „Nicht in das von Mienfchen 

gemachte Hei igthum, welches ein Vorbild des wahren war, iſt Jeſus 
eingegangen, ſondern in den Himmel ſelbſt, um jest vor dem An- 
gefichte Gottes für uns zu ericheinen.” (Ebend. 9, 24.) Zu dieſer 
Stelle bemerkt der obengenannte heilige Bater: „Im alten Tefta⸗ 
mente trat der Hohepriefter allein in das innere Heiligthum; das 
Bolt aber ftand draußen. Nun ift Ehriftus nach feiner Auferftehung 
eingegangen als Priefter in das Derborgene, den Himmel, um zur 
Rechten des Vaters für uns in’s Mittel zu treten." — 
Und der heilige Thomas fchreibt: „Der Sohn Gottes fpricht 
für uns, indem er feinem Bater feine heilige Menſchheit ſanmt 
alten Geheimniffen feines fterblichen Lebens vorftellt und ihm bas 
Verlangen, das er nach unferer Seligteit trägt, zu erkennen gibt.” 
Dephalb ermuntert und ber heilige Bernhard: „Getraueſt bu dich 
nicht, dich an Gott zu wenden, der ba ift ber Vater, fo wende dich 
an Jeſfum Chriftum, der uns als Mittler gegeben ift! Was 
wird ein folder Sohn von einem ſolchen Vater nicht erlangen?“ 


Texte ad IL: Ehrifi Macht und Herrlichkeit. 


2) Aus der heiligen Barift „Es ſprach der 
‚“ fingt ſchon David: „Setze dig zu meiner ir ich beine 
inde zum Schemel beiner süße Fk Scepter deiner Macht wird der 
—F ‚ausgeben loffen aus Sion. Derziehe inmitten beiner Feindel Bei dir 
Be Srrih haft am Tage deiner Kraft im Glanze ber Heili gm @ Bi Fri 
8) den Richtern propbezeite Jeſus fchon feine Kiiuftige Macht n 
fichleit: „Ic tage euch aber: Bon nun an werdet ihr den — * 
Rechten der Kraft Gottes ſitzen uud auf den Wollen des Himmels 
fommen feben.“ (Matth. 26, 64.) „Wer wirb verurtbeilen? Chriſtus Jens, 
der geftorben if, ja ber aud auferflauden if, der zur rehten Hand 
Gottes fint, der auch fürbittet für uns.” (Möm. 8, 34.) „Nachdem er uns 
von Sünden gereiniget hat, figt er zur Rechten der Maiekät in ber 
öhe, und iR um fo viel beffer als die Engel geworden, je vorzüglicher der 
ame if, den er vor ihnen ererbt Bat... Denn zu weichem Engel Bat Bott 
je geiagt: © Setze dich zu meiner Rechten, bis ich beine Feinde zum 
— jemel be deiner dx gemacht babe?“ (Gebr. 1, 3—4. u. 13. Bol. Epheſ. 
r. 
er den heiligen Vätern u.a. „Wir fagen, Chriſtus ſitze 
nr Rechten Gottes des Baters, geben aber deßhalb wicht zu, daß die 
be te des Baters etwas Körperliches oder eine Stätte kei. Eine eigentliche 
2 oder liukle Hand kommt nur Jenen zu, die auf einen Ort beiräntt 
find, nicht aber dem Unermeßlichen. Deßhalb bezeichnen wir mit dem Au⸗⸗ 
dDrude der väterlihen Haud die Ehre und Glorie der Gottheit, in welcher 
der Sohn Gottes als der mit dem Bater gleich weſentliche Gott ſchon von 
Ewigkeit ber war, von welcher er aber auch jetzt, de er ; Bel mu mut, jeib- 
liher Weiſe wi nabm.“ (8. Joann. Damasc. de fi 
cap. 11.) „Was fol das glorreihe Sigen bes göttlichen Form Araber 
bedeuten, als daß er (nad) vollendeten Erlöfungswerte) im Himmel, bem Rube- 
plate aller im Streite Ermatteten, wieder angelangt fei?“ (8. August. d 
du et fide cap. 7.) „Merten wir nit auf Jene,” fagt eben dieſer Beige 
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Lehrer, „welche läugnen, daß Chriſtus zur Rechten bes Baters fibe, und fagen: 
t deun Bott ber Bater eine rechte ober linle Seite? — Auch wir begen a von 
ott dem Vater keine foldhen Sefinunngen; denn Bott wirb von feiner Körper- 
form begräuzt, fonbern die Rechte des Vaters iſt die ewige —— „ie 
den Heiligen gegeben wird, wie man ganz richtig daß ewige Elend, we 
Gottiofe u hen wird, feine Linte nennen laun.” (S. August.) Hi —* * 
die —*8 Cheriſti, ſondern nur auf feine Menſchheit —* 
Glorie und Serherrüchnng die der Sohn Gottes zur Rechten des Bates te 
deun als Bott heſaß er Alles dieſes ohnehin Ian „Richt der Afechöchke e, 
jondern das Fleiſch des Allerhöchften wird erhöht,“ fagt der heilige ——u 
und der heilige Athanafins ſchreibt: „Jeſus fit auf dem Throne 
Rechten bes Vaters; aber dadurch wird verſtauden, daß die vermenf te 
Gottheit erhoben ward.” (8. Athan. apud Corn. a Lap. in cap. 3, ad 
Coloss.) „Die menſchliche Natur war es, die bei der Himmelfahrt des 
nuendlich verherrlicht wurde,“ fagt ber Deifige Gregor. Mr Drenigen obu 


wurde herrlicher als der Gertebfohn, de ct zur Herrlichk Majefät 
Gottes zurüdtehrte und anfin — in —** ie 
näher zu fein, je mehr er ir enjchheit —* entfernt war.” (S8. serm, 2 


de ascens. Dom.) „Da eins die Ag t in Allmacht, die Sterblichkeit in 
Unferblichleit, die Schmach in Herrlichkeit Aber.” (Idem 1. c.) 


Siebenter Glaubensartikel. 


Bon dannen er Rommen wird, zu richten die Lebendi- 
gen und die Todten. 


XXXI. Chriſtliche Lehre. 
Ehriſti Ankunft zum Gerichte.) 


Fr. Wie wird Chriſtus als Richter erſcheinen? 
Antw. Auf den Wollen des ginmeis in größter Macht und Herrlichkeit. 
„Sie werben des Menſchen Sonn fommen fe ne in on. Zelen des Him⸗ 

miels mit großer Macht unb Herrlichleit.“ (Ma 
Erlänterung. Wie verſchieden wird dieſe zweite —* — von ſeiner 
erſten ſein! Nicht mehr in Armuth und Riebrigfeit wird da ber Sohn 
Gottes erſcheiuen, fondern in „größer Macht und Herrlichkeit, umgeben 
von zahlloſen Engeln. Diele wird er dann ausſchicken , nicht um das 
freudige Gloria anzuftimmen, wie einft bei feiner Geburt, fondern unter 
Poſannenſchal au „ertünben, daß der Tag des Herren gelommen fei. Sur- 
te mortui! w diefe ausrufen — „Stebet auf, ihr Tobten!. und 
mmet zum Geiger” 

Der jüngfte Tag. 
CHriftus felbft hat uns ven furchibaren Tag des Gerichtes 
mit lebhaften Farben gefchilvert. Zu unferer beilfamen Mahnung 


*) Ausführticher wird vom „Werichte” noch gehandelt werden: 1) beim 
11. Slanbensartitel: Auferſtehnng des Fleiſches,“ nub 2) bei 
den „nier lehten Dingen des Menihen.“ 
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und Erfchätterung folgen feine eigenen Worte. „Wenn ihr," 
ſprach er einft zu feinen Süngern, „ven Gräuel ber Berwäüftung, 
welcher von dem Propheten Daniel vorhergefagt worden, am hei- 
ligen Orte ftehen jehet, wer Das Liest, Der verftehe es wohl! — 
dann fliehe, wer in Judäa ift, auf die Berge; und wer auf bem 
Dache ift, Der fteige nicht herab, um Etwas aus feinem Haufe zu 
holen; und wer auf dem elbe ift, Tehre nicht zurüd, um feinen Rod 
zu holen! Und wehe ven Schwangern und Säugenben in jenen Tagen! 
Bittet aber, daß euere Flucht nicht im Winter oder am Sabbate 
gefchehe! Denn es wird alstann eine große Trübſal fein, ber- 
gleichen vom Anfange der Welt bis jet noch nicht geweſen ift, noch 
fernerhin fein wird. Und wenn bviefelben Zage nicht abgekürzt 
würben, fo würde fein Menfch gerettet werben; aber um ber Aut« 
erwählten willen werben jene Tage abgefürzt werden. Wenn alfo 
Jemand zu euch fagt: Siehe, hier ift Chriftus, ober bort! fo 
glaubet e8 nicht! Denn es werben faljche Chriſti und falfche Pro- 
pheten aufftehen, und fie werben große Zeichen und Wunder thum, 
fo daß auch die Auserwählten (wenn es möglich wäre) in Irrthum 
geführt würben. Siehe, ich habe es euch vorausgefagt! Wenn fie 
euch alfo fagen: Sieh’, er tft in ver Wüſte, jo gehet nicht hinaus! 
fiebe, er ift in ven Kammern, fo glaubet e8 nicht! Denn gleichwie der 
Blitz vom Aufgange ausgeht, und bis zum Untergange leuchtet, ebenfo 
wird es auch mit der Ankunft des Meenfchenfohnes fein. Wo immer 
ein Aas ift, da verfammeln fich die Adler. Sogleich aber nach ber 
Trübfal jener Tage wird die Sonne verfinftert werben, unb ber 
Mond feinen Schein nicht mehr geben, und die Sterne werben 
vom Himmel fallen, und die Kräfte des Himmels erjchüttert werben. 
Und dann wirb das Zeichen des Menfchenfohnes am Himmel er- 
ſcheinen, und dann werben alle Gefchlechter der Erde weheklagen, 
und fie werben den Menfchenfohn kommen fehen in den Wollen des 
Dinmeie, mit großer Kraft und Herrlichkeit. Und er wirb feine 

ngel mit der Pofaume fenben, mit großem Schalle; und fie werben 
feine Auserwählten von ben vier Winden, von einem Enbe bes 
Himmels bis zum andern zufammenbringen. Vom Yeigenbaume 
aber Iernet das Gleichnig! Wenn fein Zweig ſchon zart wirb, und 
bie Blätter hervorgewachſen find, fo wiſſet ihr, daß der Sommer nahe 
it. So au, wenn ihr. vieß Alles fehet, jo wifjet, daß es vor der 
Thüre ift! Wahrlich, fage ich euch: Diefes Geſchlecht wirb nicht ver⸗ 
gehen, bis dieß Alles gejchieht, Himmel und Erde werben vergeben, 
aber meine Worte werben nicht vergehen.” (Matth. 24, 1535.) 


Die Ankunft des Richters. 

Der heilige Kirchenlehrer Chryfoftomus fpricht von ber 
Herrlichkeit, in welcher Chriſtus einft als Weltenrichter erjheinen 
wird, voll Begeifterung an feine chriftlihen Zuhörer. „Weil es 
uns,” fo lauten feine Worte, „jett noch nicht. gegönnt ift, mit 
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Törperlichen Augen Chriftum in feiner Glorie zu ſchauen, fo fteige 
mit beinen Gedanken hinauf, und über diefem Himmel ftehenn — 
blidde auf zu jenem höheren Himmel, zu jener ımermeßlichen Höhe, 
zu jenem fchauderlichen Lichte, zu den Chören der Engel, zu den 
unzähligen Schuaren der Erzengel und ber anderen unlörperlichen 
Mächte! Dann fteige wieder von der Höhe herab und nimm 
bir iwieber ein Bild von ter Erbe ber; ftelle bir den Hofftaat 
des trdifchen Könige vor, als: ein Gefolge mit Gold bedeckt, 
ein Gefpann von weißen, selbgeimüdten Maulthieren, Wagen 
mit Edelſteinen befett, fchneeweiße Decken, Golbplatten, die am 
Wagen berumgefchüttelt werben, Drachenfiguren in feivene Stoffe 
eingewirkt, Schilde mit goldenen Buckeln und Zügel, die von ven 
Schilden bis zu dem Wagenfnopfe berabreichen, mit Muſcheln be- 
feßt, golpbebedte Pferde und goldene Zäume! Sobald wir aber den 
Kaiſer erbliden, fehen wir auf Alles dieſes nicht mehr; er allein 
zieht alle unfere Blicke auf fich; — auf feinen Purpurmantel, auf 
das Diadem, auf den Sig, die Spange, die Schuhe, ven hohen 
Glanz des Angefichtes. Diefes Altes faſſe genau zufammen und 
erhebe wieder deine Gedanken nach oben und richte fie auf den 
fürchterlichen Tag der Ankunft Ehrifti, dann wirft du kein Geſpann 
von Maulthieren jehen, Teine goldenen Wagen, feine Drachen und 
Schilde, fondern, was ſchaudervoll und fchredlich ift, daß felbft die 
himmlifchen Mächte in Schreden gerathen! Denn die Kräfte 
bes Himmels werben erfchättert werben, beißt es. (Matth. 
24, 29.) Dann öffnet fi der ganze Himmel, bie Thore jenes 
hohen Domes werben aufgethan — und herabfteigt ver eingeborne 
Sohn, umringt, nicht etwa von zwanzig oder hundert Bewaffneten, 
o nein, fondern von taufend Anriaben ber Engel, Graengel, Che» 
rubim, Serapbim und andern Mächten. Alles ift voll Schreden 
und Furcht; die Erbe zerriffen, und alle Menſchen von. Adam an 
bi8 auf jenen Tag kommen bervor und werben BHingerüdt vor 
Chriftus, der in ſolchem Glanze erfcheint, daß Sonne und Mond 
und jegliches Licht vor jenem Glanze den Schein verlieren. Welche 
Worte vermögen jene Seligfeit, jene Pracht, jene Herrlichkeit zu 
Schildern? Wehe, meine Seele! — Ah! da muß ich laut weinen 
und feufzen, indem ich bevenfe, welches Glück wir verlieren, von 
welcher Seligleit wir uns entfernen! Sa, wir find jett ferne ba» 
bon, wenn wir nicht etwas Öxofee und Außerorventliches Teiften.“ 
(S. Chrysost. homil. 14. in epist. ad Rom.) 


Eine Rebe des heiligen Ephrem. 


(Ueber die Ankunft Jeſu zum Gerichte.) 

Einft zeigte der große Lehrer Ephrem ven Seinigen in einer 
furchtbar ergreifenden Rebe den König der Könige auf dem Throne 
feiner Herrlichkeit, und das verfammelte Menfchengefchlecht vor 
ihm. „Bei der bloßen BVorftellung viefer Wahrheit," fo fagt er, 
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„it mir, als follte ih in Ohnmacht finfen; bie Glieder meines 
Leibes werben erfchättert, Thränen füllen meine Augen, bie Stimme 
ftodt mir, bie Lippen beben, die Zunge ſtammelt, meine Gedanken 
verwirren fi. . . — Ein Donner erfchredt uns; wie. werben wir 
ven Schall jener Pofaune ertragen, welche die Todten erweden 
wird?” In helfen, ftarfen Zügen fchilvert er die Gebeine des 
anzen entfchlafenen Menſchengeſchlechtes, welche im Schooße ber 
de von biefer Poſame werben aufgerufen, gefammelt und belebt 
werben; wie bie erfchütterte Erbe und das Meer ihre Zobten wieber 
geben werben; er zeigt bie flammenbe Erbe, bie von Engeln ge- 
ſchiedenen Gerechten und Ungerechten, die Iobfingenden Engel, bie 
geöffneten ‚gimmet ‚ ben Herrn ver Herrlichkeit, das aufgefchlagene 
furchtbare 4 welches fogar die Gedanken eines Jeden enthält... 
Berichievene Dale ward feine Stimme von Thränen und Schluchzen 
unterbrochen. Dann rief die Gemeinde: „Bahre fort, uns bon 
biefen furchibaren Dingen zu unterrichten! Rebe, Knecht des Herrn!" 
gierauf begann er wieber zu reben. Solches gefchah während biefer 
nen Rede mehrmal. 


Furchtbar iſt das Angeficht des Richters. 


Wie wird der Sünder den Anblick des ewigen Richters er- 
tragen konnen, wenn er ihn fieht in feiner Macht und Herrlichkeit? 
— WS Rain, ber durch den Mord feines guten Bruders Abel das 
erfte Menfchenblut auf Erben vergoſſen hatte, dieſe bimmelfchreiende 
That begangen hatte, ging er von bem Angefichte des Herrn und 
wohnte flüchtig auf der Erbe (1. Mof. 4. 16.); er Tonnte bas 
erzürnte Angeficht nicht ertragen. — Petrus, ver fpäterhin 
fo felfenfefte Apoftel des Herrn, ging, als er kaum feinen Meifter 
verläugnet hatte, hinaus und weinte bitterlich; „er ging bei Seits," 
fagt ver Heilige Laurentius Yuftinianus (De agone Christi, 

cap. '8.), „weil er bie Schande feines Herzens nicht ertragen 
konnte.“ — So that auch der unglüdliche Judas. Nachdem er 
feinen Herren und Meijter verrathen Hatte, ging er von bammen 
und erhängte fih. (Matth. 17, 5.) „Unb dieß that er, weil er 
ven Sränel feines Laſters und bie ihm bevorftehende Beſchämung nicht 
aushalten kounte,“ bemerkt Theophylaktus. — Wenn fchon allen Diefen 
ber Anblic Gottes auf Erben fo furchtbar erfchten, was wird es erft 
werben am Tage des Zornes?! — Wohl uns, wenn wir zur rechten 
Zeit von biefem Gedanken heilfam ergriffen und erfchüttert werben! 


Das furchtbare Gemälde. 


Borgoris, ein König der Bulgaren, liebte alle furchtbaren und 
Schrecken erregenden Eindrücke. Es gefiel ihm an den ſchauerlichſten 
Orten, und er hatte eine beſondere Freude, auf der Jagd bie wil⸗ 
veften Thiere zu verfolgen. Die Tapeten, die Gemälde, bie Bild⸗ 
hauerarbeiten feines Palaftes ftellten nur furdhtbare Gegenftände 
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vor. Da er nun vernommen, bag ein Mönch. in feiner Gegend, 
Hieronymus mit Namen, ein vortrefflicher Dealer fei, befuchte er 
ihn und bat ihn, ihm ein Gemälde nach feinem Gefchmade, d. h. das 
furchtbarſte, das er fich vorftellen könne, zu verfertigen. Der Pater 

ieronymus gewährte ihm feine Bitte, und malte ihm das letzte 

ericht. Der göttliche Richter figend auf einer Wolle, umgeben 
von feinen Engeln, erjchien darauf in einer majeftätifchen und zürnen⸗ 
ben Geftalt, die einen erhabenen. und mahnenden Einbrud machte. 
Zur, Rechten erblickte man die Gerechten ftrahlend von Herrlichkeit; 
zur Linken aber die Sünder blaß, niebergefchlagen, voll Angft und 
Furcht, in Erwartung bes legten Nichterfpruches. Unten auf dem 
Gemälde waren die Teufel mit häßlichen und furchtbaren Geftalten 
abgebildet. Ste fchienen wütend und drohend, umb waren mit 
Strafwerkzeugen aller Art verfehen. Noch tiefer aber erjchien ein 
Abgrund, aus dem furchtbare Flammenwirbel hervorbrachen. — Der 


beipnifche König ward beim erften Anblicke dieſes Gemäldes entzückt 


und geftand, daß er noch niemals jo etwas Schönes und Furcht⸗ 
bares gefeben Habe. Da er aber nicht wußte, was das Bild vor⸗ 
ftelle, fo führte er ven Mönch mit fich nach Haufe, damit er es 
ihm erkläre. Der Pater Hieronymus erklärte ihm nun Alles mit 
fo viel Nachdruck und Salbung, daß der Fürft, noch erjchrodener 
über die Erflärung als über das Gemälde, das Chriftenthum an- 
nahm, und fein ganzes Leben jo burchbrungen von Gottes Gerichten 
zubrachte, daß, wenn er Etwas unternahm, ober wenn man irgend ein 
Geſchäft im Rathe überlegte, er zu fagen gewohnt war: „Erinnern 
wir uns, daß Dasjenige, was wir jet thun wollen, im göttlichen 
Gerichte wird unterfucht werden!” (Donaventura’s Parab.) 


Die legten Worte eines fterbenden Einfieblers. 

Ein Einfiedler hatte das Unglück, ziemlich lange in einer großen 
Vernachläßigung feines Heiles und feiner Vervollkommnung dahin 
zu leben. Endlich ergriff ihn eine gefährliche Krankheit, und er 
fühlte, daß ſich mit jeder neuen Stunde fein Zuftand bebeutend 
verfchlimmere. Plöglich wurbe er im Geifte entzüct, und er fchien 
eine ganze Stunde lang außer fich zu fein. In diefer Entzüdung 
fah er die gerechte Strenge der göttlichen Gerichte. ALS er wieber 
u fi gelommen, war er von Dem, was er gejeben hatte, fo er- 
—2* daß er fich zu einer außerordentlichen Buße entſchloß. Er bat 
dringend alle Gegenwärtigen, unter benen auch Johannes Klima⸗ 
tus, der dieſe Thatſache erzählt, war, daß fie ſich wegbegeben möch- 
ten. Nachdem er baranf vie Thüre feiner Zelle hatte vermauern 
Iaffen, blieb er zwölf Sabre lang barin eingefchloffen, ohne mit 
Jemanden zu reden, und zwar auf bie Weife, daß er nur von bem 
ibm gebrachten Waffer und Brod fein Leben friftete. Er überdachte 


unaufhörlich Dasjenige, was er gefehen hatte, während er immer 


unbeweglich und mit unverwanbten Augen ba faß und viele Thrönen 


— — — — »- 
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vergoß. Als er nun dem Tode nahe war, ſtießen die Einſiedler 
die Mauer ein, die ſeine Zelle verſchloß und näherten fich ihm und 
baten ihn Inftänbig, er möge boch noch einige erbauende Worte zu 
ihnen ſprechen. Geraume Zeit weigerte er fich, biefem Berlangen 
zu willfabren; enblich aber fagte er zu ihnen: „Berzeibet mir, 
meine Brüder! wenn id euch nur ein Einziges fage: In 
Wahrbeit, wenn die Menfchen wühten, wie —* das 
Gericht Gottes tft, fo würden fie ihn niemals beleidigen!“ 
— Und nachdem er biefe Worte gefagt Hatte, ftarb er und ließ bei 
allen Orbensgeiftlichen einen heilſamen Schreden zurüd. 


Das unfihtbare Gericht. 


Der heilige Johannes Klimakus erzählt auch folgendes 
Beifpiel, das nicht weniger fchredlich tft, als das vorige. „Ein 
Drvensgeiftlicher,” jagt er, „Namens Stephan, lebte mit uns in 
ver Wüfte. Diefer bat um die Erlaubniß, fich an einen einfamen 
Ort zurüdziehen zu dürfen. Nachvem er fi num in ven ftrengen 
Bußwerken des Kloſterlebens geübt und Proben einer hoben Heilig- 
feit abgelegt batte, ließ er am Fuße des Berges, wo ehemals 
ber Prophet Elias wohnte, eine Keine Zelle bauen. Well er aber 
ein noch bußfertigeres Leben zu führen wünfchte, fo begab er fich 
an einen Ort, Namens Siver. Hier ergab er fich, ferne von allen 
Menſchen, ganz den ftrengften Bußwerken. Nach einem Aufenthalte 
oon mehreren Jahren und fchon im hoben Greifenalter Tehrte er in 
feine erſte Zelle am Fuße des heiligen Berges zurüd, wo er zivei 
Drvdensgeiftliche aus Paläftina, die beforgt dafür gewefen, ihm feine 
Heine Wohnung zu erhalten, zurüdgelaffen batte. Kaum war er 
ba angelangt, fo wurbe er gefährlich Tranl. Den Tag vor feinem 
Tode ſchien er plößli vom Schreden ergriffen; er warf jeine 
Blicke zur Rechten und Linken feines Bettes, als ob er Perſonen 
gefehen Hätte, die von ihm Nechenfchaft über feine Handlungen zu 
forbern fchienen. Er antwortete fo laut, daß ihn alle Gegenwärtigen 
bören konnten: Das ift wahr, bu haft Recht; ich kann es 
nicht Läugnen; aber für biefen Fehler Babe ich fo viele 
Sabre gefafter. Darauf fagte er no: Nein! dieß habe ich 
nicht gethan; ımb bald barauf: Du redeft wahr; dafür habe 
ih aber viele Thränen vergoffen und meinem Nächften 
mehrere Jahre gedient. Hernach fagte er: Für diefes habe 
ih freilih keine Entfchuldigung; ih hoffe aber auf die 
Barmherzigkeit Gottes. Es war," fett der heilige Johanne s 
Klimakus hinzu, ein „herzzerreißenbes Schaufpiel; Diejenigen, welche 
dieſes unfichtbare Gericht hörten, zitterten unb Waren ganz von 
Schreden ergriffen." — Was foll nun aus mir Unglüdtichen und 
Elenden werden, wenn biefer tugenbhafte Greis, ver die Einfamfeit 
und Adgefchievenheit fo liebte, unb ver ein fo ftrenges Leben geführt 
hatte, einiger ehemals begangener Fehler wegen fich nicht verant- 
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worten Tonnte, obſchon er vierzig Jahre in ver Wüfte und im 
Ba Bußleben zugebracht hatte?! (Climac. Scala Paradis. 


Die Furcht vor dem Gerichte Gottes. 

As Ephrem zu Edeſſa mit zwei Brübern eines Morgens 
zur Stadt binausging, und bie mit vielen Sternen befäete Himmels⸗ 
wölhung anfchaute, fagte er: „Wenn der Glanz dieſer Teuchtenven 
Körper fo blendend ift, wie wird erft die Herrlichleit fein, welche 
bei ver Ankunft bes Weltenrichters die Seligen umftrahlen wird! 
Allein ich erbebe, wenn ich jenes Schredentages gedenke; ich er⸗ 
zittere an allen meinen Gliedern.“ — Wirklich verfiel er in eine 
ftarfe Ohnmacht, und zerfloß in einen Strom von Thränen. „Ach!“ 
fuhr er fort, „in welchem Zuftande werde ich dann befunden wer- 
ven? Wie werbe ich erfcheinen vor dem Throne meines Richters, 
ich Armer, der ich ein Ungeheuer fein werbe, voll des Hochmuthes 
unter den Demüthigen und Vollkommenen, ein Bod unter ben 
Schafen, ein verborrter Baum ohne Früchte? Die Martyrer werben 
ihre Wundenmale zeigen, die Orbensmänner ihre Tugenden; unb 
du, o fünbige, eitle und hochmüthige Seele! du wirft nichts Anderes, 
als deine Lauigkeit und Trägheit aufzumweifen Haben!" O, wie fchred- 
lich muß der Tag bes Gerichtes fein, wenn felbft heilige Seelen ihn 
fo gewaltig fürchten! — Einft hielt Ephrem eine Rebe über biejen 
furchtbaren Tag, und fagte unter Anderm Folgendes, was man nicht 
ohne innere Angft vernehmen kann: „D Schredenstag! Wehe mir! 
Wehe mir! Wer getraut fich zu erzählen, wer getraut fich anzuhören, 
was in jener Stunde des Jammers vorgehen wird? Ihr Alle, bie ihr 
Thränen babet, weinet mit mir! und bie feine haben, mögen ver- 
nehmen, welches Loos ihrer harret, und dann fürber ihr Heil nicht ver- 
nachläßigen! An jenem Tage der Angft werden die Menſchen auf ewig 
von einander getrennt; die Biſchöfe von ben Bifchöfen, die Priefter 
von den Prieſtern, bie Kinder von ben Eltern, die Freunde von ben 
Freunden. Nach gejchehener Trennung werben bie Berbanunten ben 
feligen Auserwählten ſchrecklich heulend zurufen: Ewiges Lebewohl, 

eilige und Diener Gottes! Lebet wohl, ihr Eltern, Kinder, Freunde! 
ebet wohl, ihr Propheten, Apoſtel und Martyrer! Lebe wohl, o 
allerheiligfte Jungfrau, Mutter des Herrn! Ihr habet gebeiet für 
unfer Seelenheil; wir aber wollten uns nicht retten. Xebe wohl, 
beilbringendes Kreuz! Lebe wohl, o feliges Paradies! Lebe wohl, 
Reich der glüdfeligen Ewigkeit, himmliſches Jeruſalem! Lebet wohl, 
ihr Alle! wie werben euch nicht mehr ſehen; wir verfinfen in einen 
Abgrund von Schmerzen und Qualen, aus dem ewig feine Rettung 
mehr zu boffen tft.“ 

Die heilfame Furcht. 

„Kein Menſch weiß es, ob er bei Gott ver Liebe oder bes 

Haffes würdig ſei.“ (Efflef. 9.) Darum haben wir ftets gegründete 
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Urſache, in beilfamer t zu fein und berfelben durch ernitliche 
Betrachtung bes firengen Gerichtes gebeihliche Nahrung zu geben. 
— David, der Mann nach dem Herzen Gottes, zittert bei ber 
Erinnerung an bie göttlichen Gerichte und ruft aus: „Durchbohre 
mein Fleiſch mit der Furcht vor dir! Denn ich fürchte mich vor 
‚ beinen Gerichten.” (Pf. 118, 120.) Und wiederum: „Geh' nicht 

in's Gericht mit deinem Knechte! Denn vor deinem Angefichte tft 
fein Lebenber gerecht." (Pf. 142, 2.) Der fromme Dulder Job 
Hagt in ber Angft feines Herzens: „Was werbe ich thun, wenn 
Gott fih aufmachen wird zum Gerichte? Und wenn er fragen wird, 
was werbe ich ihm antworten?" — „Drei Dinge fürchte ich," ſprach 
der fromme Abt Elias. „Das erite ift, wenn meine Seele vom 
Leibe ſcheiden wird; das andere, wenn ich vor Gott, meinem Nichter, 
erfcheinen muß; das britte endlich, wenn das Urtheil über mich er- 
gebt." — Der heilige Hilarion Hatte fiebenzig Jahre Gott dem 
Herrn in ber Eindbe treu und eifrig gebient, und vennoch erbebte 
er bei dem Gedanken an Gottes furchtbare Gerichte. „Was zitterft 
bu, meine Seele?" fprach er dann zu fich ſelbſt. „Was zweifelft 
und zageft bu? Fahre Hin in Frieden; denn fiehe, bu Haft beinahe 
fiebenzig Jahre Chrifto, deinem Herrn und Richter, gedient!” — 
Welchen Einprud, welche purchgreifende Erfchütterung bewirkte beim 
heiligen Ephrem vie bloße Betrachtung der Ankunft des Welten- 
richters! „Wenn ich an den König der Glorie denke,” ruft er aus, 
„an den Richter der Welt, ver fich erheben wird, herabzufteigen von 
feinem Throne, um alle Bewohner ver Welt zu befuchen und mit 
ihnen zu Gerichte zu gehen, fo burchfährt alle meine Glieder töbtlicher 
Schauber; meine Augen ergießen fich in Thränen; meine Stimme 
vergeht, meine Lippen Heben zufammen; es erzittert meine Zunge; 
e8 verlieren fich meine Gedanken, und ich werde ohmmächtig und 
fraftlos.” (In serm. „de iis, quae post crucem revellanda sunt.“) 
Einen ähnlichen Eindruck auf das Gemüth machte die Erinnerung 
an das Weltgericht auch beim heiligen Abt Bernhard, wie er 
felbft befennt. „Sch fürchte,“ find feine Worte, „ich fürchte das 
Angeficht jenes Richters, das fogar felbft Engel zittern macht; ich 

chie den Zorn des allmächtigen Gottes; ich fürchte Die Merkmale 
eines Grimmes; ich fürchte jenes Krachen ber übereinanberftürzenden 
Welten, jene Entzündung der Elemente, jenes erftaunliche Ungemwitter, 
jene Stimme bes Erzengels, jene harten und erfchredlidhen Worte.“ 
Serm. 16. in Cantic. N. 7.) Wenn mit jo nieberfchmetternden 

orten, mit fo töbtlicher Furcht heilige Männer reven von ber 
Ankunft des Weltenwichters auf Erden, was foll erft der Sünder 
denken und fühlen! Welche Erfchütterung unferes ganzen Wefens 
fol die Betrachtung dieſer fehredlichen Zukunft herborbringen! — 
D daß mir recht oft von biefer heiligen Furcht Durchbrungen würden! 
Es wäre dieß ein mächtiger Sporn, uns vom Böfen abzuhalten 
und zum Guten anzueifern. Darum ruft ıms Jeſus Sirach zu: 
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„Sevenle in allen deinen Werken an beine letzten Dinge, und bu 
wirft in Ewigkeit nicht fünbigen!" (7, 40.) Unb ber heilige Augu⸗ 
ftin (in Ps. 49.) ermahnt: „Steige tm Geiſte auf ven Richterftuhl, 
ſei felbft dein Richter und fprich zu Gott: — erkenne meine 
Gebrechen!“ — „Wohl Dem,” ſagt der heilige Hilarius (in Ps. 118.), 
„der ſeine ——— immer ſo verrichtet hat, daß er dabei an das 
Gericht dachte!“ Wer fich im Leben oft vor dem Gerichte Gottes 
fürchtet, Der darf nach dem Tode nicht mehr zittern. — Aber in 
dieſer heilſamen Furcht dürfen wir ja niemals in Verzweiflung gerathen. 
Unſer Richter iſt ja Chriſtus, ebenderſelbe, welcher auch unſer 
Erlöſer war. „Gerne will ich Den zum Richter haben,“ fest ber 
heilige Thomas von Villanova (Concio Dom. 1. Advent.), 
„ver mein Erlöfer war. Ich begehre, daß das Lamm, fo für mich 
gefchlachtet worden, mich richte. Diefen Richter verlange ich, diefen 
wünſche ich vom Grunde meines Herzens.” — Und ber beilige 
Bernhard (Serm. 73. in Cant.) fagt: „Fürwahr! einen Vater 
voll der Barmherzigkeit haben wir; benn er will, daß die Menfchen 
von einem Meuſchen gerichtet werben. Dieſe freubige Kunde bringt 
uns and der Apoftel (Apoftelg. 10, 42.), indem er fchreibt: „Ehri- 
fine bat ums geboten, dem Volle. zu prebigen und zu bezeugen, baf 
er es jelbft fei, ver von Gott verorpnet worden zum Richter ber 
Lebenbigen und Todten.“ — Machen wir uns deßhalb Jeſum Chri- 
ftum durch einen frommen Wandel, burch Werke der chriftlichen 
Barmherzigkeit zu einem günftigen Richter! „Bor ven Pforten der 
ale, jagt ver Heilige Auguftin (Lib. 50. hom. 39.), „fteht bie 
armberzigfeit und läßt Keinen in ben Kerfer werfen,” ber ſich 
nämlich bienieven durch Werle der Barmherzigkeit ausgezeichnet bat. 
— Berehren wir fromm und gläubig die Heiligen Gottes im Him- 
mel, befonvers aber die gnadenreiche Gottesmutter und Jungfrau 
Marin, wie einft ver heilige Bonaventura; und ficherlich werben 
wir an ihnen mächtige Freunde und Fürſprecher finden, bie in freu- 
biger Liebe uns ihre Hände reichen werben, um uns vom Nichter- 
ftuhle Gottes hinweg in ihre glorreiche Geſellſchaft einzuführen! 


Fr. Barum wirb der Sohn, nicht aber der Bater richten? 


Antw. „Der Bater richtet Niemand, fondern bat das ganze Gericht dem 
Sohne übergeben, damit Alle den Sohn ehren, wie fie den Bater ehren.“ 
(Job. 5, 22.) „Ihm Hat er die Macht gegeben, Gericht zu halten, weil 
er der Menſchenſohn if.“ (Ebend. 8. 27.) Der römiihe Kate- 
chismus erflärt fi) bierliber alſo: 1) „Es ge iemt ſich ganz vorzüglich), 
daß Chriſtus der Herr diefes Bericht austibe, damit, weil es über den 


im die Seligleit eingegangen ift, kann er Gott noch nicht ſchauen; Ehriftus 
wirb daher beim ihte als Gottmeunſch, a Menſchenſohn er- 
fcheinen, um Allen, die zum Gerichte lommen, fihtbar zu fein. Hieher 
beziehen fich die oben angeführten Worte des beiligen Bernhard: „Wir 
haben fürwahr einen Bater voll Barmherzigkeit; denn er will, baß die 
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5* billig, daß jener Menſch mmeilher burd) bi 
Menſ verdammt worden ifl, 
Aler auf dem Throne figend in einer —S gejeden werde.“ 
— „Daun wird Den in der Majeftät fehen ‚“ ee yi ber —X ee 
I a a ma ng 
gen, 
um fo fürdterlicher feine Kraft fühlen.“ Und der heilige Angufim (im 
Ps. 29.) fagt: „Es ift gelommen ber Berborgene, um ſich richten 
au lafien; e8 wird lommen der Offeubare, um uns zu ridten. Er 
am verborgen, nm vor Richtern zu fliehen; er wird offenbar kommen, 
um aud) fiber die Richter zu richten.” 
Fr. Bann wird Yeins als Richter kommen? 
Untw. „Diefen Tag uud dieſe Stuube weiß Niemand, andy bie Engel bes 
Himmels nicht, als der Bater allein.” (Matth. 24, 36.) 
Crlänterung. In feiner unendlichen Seisbeit wollte uns Gott dieſen Tag 
offenbaren. „Zu unſerm Nuben,” der Beilige Augu ſtin (in 
E ek —A ans Gott den Tag des tes, damit der * 


* Das Beſte iſt, Dan wir uns ven Tag des 
ald benorfehend denken ımb unſer Leben ſo erbte daß es uns 


Der Prediger und das Pfarelind. 


Ein würbiger Seeljorger hatte am letzten Sonntage bes Kirchen⸗ 
jahres feiner Pfarrgemeinde das Evangelium vom jüngften Gerichte 
und die Schrediniffe dieſes Tages in ernfter und ergreifender Sprache 
erflärt und gefchilbert. Der Einprud, ven feine Worte unter bem 
Beiftande ber göttlichen Gnade in ben Gemüthern feiner Bfarzfin 
hervorbrachten, war ein mächtiger und erfolgreicher. — Gleich hoch 
vollendeter Predigt erfchien eine Berfon, bie als eine eitle Welttochter 
und als eine große Sünberin weithin befannt war. Mit Thränen im 
Auge, voll Angft im Herzen fing fie an, dem würbigen Priefter ihr 
Aue en zu entveden: „Hochwürben!” fprach fie, „ach! Sie haben 

eute fürchterliche Dinge gefagt. Deine Seele tft ſchmerzlich 
getroffen, ift tief verwundet. Alles haben Sie erflärt von bem furdht- 
‚ baren Tage bes Berichtes; nur bieß Eine nicht: Wann denn die—⸗ 
fer entfeglihe Tag bes Zornes und ber göttliden Rache 
über das ganze Menſchengeſchlecht hereinbrechen wird. 
Um Alles in ver Welt bitte ich Sie, hochwürbiger Herr! nur dieß 
Eine fagen Sie mir noch!" — Rubig —* ber Prebiger ef 
biefe fonderbare Frage: „Und mas —8* du dam?" — „Ach! 
ich würde mein Leben beſſern,“ entgegnete bie Sünderin; „ich 
würde umkehren zu meinem Gott, würde die Sünbe meiden, würde 
fie haffen, würbe Zag und Nacht in meinen Yußthränen ſchwimmen, 
wie Magdbalena würde ich mich zu ben Füßen Jeſu werfen, und 
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weinen, weinen, bitter weinen, ob meiner zahlloſen Vergehungen, 
und ihn bitten und beftürmen, daß er mir im Gerichte guäbig ſei!“ 
Der Diener Gottes wurde tief von biefen Worten ber reuigen 
Sünberin ergriffen; venm er bemerkte nur zu gut, daß fie von ber 
göttlichen Gnade berührt ward; und darum fprach er zu ihr im 
fanften Zone ber Liebe und des heiligen Mitleids die ſchönen Worte 
bes heiligen Auguſtin (Serm. 14. de Ascens.): „Sieh, mein liebes 
Kind! daran legt ja Nichts, zu wifjen ober nicht zu wiffen, warn 
benn ber Tag des Gerichtes fei; Iebe fo, als ob er bald kommen 
follte; thue, was bu dann thäteft, wenn er morgen fchon wäre; 
thue, was bu eben zu thun gelobt Haft, und fei verfichert, bu wirft 
bie Ankunft des Nichters nicht zu fürchten Haben!" — Wohlthätig 
wirkten die Worte bes Tiebreichen Seelforgers auf das Herz des 
jungen, von ber göttlichen Gnade ergriffenen Mäbchens; fie ging 
bin, bereitete ſich auf eine Generalbeicht und fomit auf den Tag 
bes Gerichtes vor; fie wandelte fernerhin nicht mehr in den Finfter- 
niffen ber Sünbe, fonbern wirkte eifeig, mit ber göttlichen Gnade 
und fand fo ihren Gott wieder und die Ruhe ihrer Seele. — Gebe 
bin und thue desgleihen! 
Zerte über Chriſti Auluuft zum Gerichte, 

Ausb ili Schrift. alten te t 
ne Sa 
im Feuer, wie der Sturmwind werden lonımen feine Wagen, um feinen Zorn 
anszuhau im Grimme und fein Schelten in Feuerflamnimen; denn der Herr 
wird mit ‘jener richten und mit feinem Schwerte alles Fleiſch nu» der Er- 
fhlagenen vom Herrn werden viele fein.“ (Ezech. 66, 15.) Daniel hatte fol- 

des Geſicht: „Ich ſah, wie Stühle geflellt wurden, und ber Wltbetagte (der 
wige) fette fi; fein Kleid war weiß wie der Schnee, die Haare feines 
Sauptes wie reine Wolle, fein Stuhl lauter Feuerflammen, des Stubles Räder 
brennend Feuer. Ein Feuerfirom ging von feinem Angefichte aus. 
Zanfentmal Taufend dienten ihm, und zehntanfendmal Hunderttauſend fanden 
vor ihn; und das Gericht fette ſich, nud die Bücher wurden aufgetban.” (Dan. 
7, 9-10. Bgl. Ezech. 5,15.) Im menen Zeftamente: Sieh oben die bibliiche 
Erzählung Matth. 24, 15—85. (Bl. Lu. 21, 25—33.) „Der ſelbſt wird 
beim Aufgebot , bei der Stimme des Erzengels unb bei der Poſaune Gottes 
vom Himmel berabfleigen, und die Zodten, die in Chriſto find, werben zuerft 
auferfiehen. Daun werden wir, die noch leben und übrig geblieben find, 
zugleich mit ihnen entrüdt werben in Wollen, Chriſto entgegen in bie Luft 
und werden fo immerfort bei dem Herrn fein. So tröſtet 
diefen Worten!” (1. Thefl. 4, 15. 16.) „Und fah die Todten,“ fchreibt 
Fohannes, „Groß und Klein, lebend vor dem Throne. Und die Bücher wur⸗ 
den anfgethan, und wieder ein Bud warb aufgethan, das Buch des Lebens; 
und die Todten wurden gerichtet and Dem, was gefchrieben war in ben Bil- 
Gern, nach ihren Werfen.“ (Offenb. 20, 12. Bgl. 2. Thefſ. 1, 8 n. 9. Apo⸗ 
Beige. 10, 42. Joh. 5, 22.) 
) Ans den heiligen Bätern n. a. „Dreifah if die Ankunft bes 
ern: zn den Menfchen, in die Dienfden gegen die Menſchen. Die erfte 
x fein Eintritt in die Welt durch das RL. der Nenſchwerdung des ewi⸗ 
en Wortes; bie zweite fein Eingehen in die Einzelnen durch die heiligmachende 
nade; die dritte feine herrliche Offenbarung am Tage bes Gerich⸗ 
te3.” (8. Bern.) „Siten wird dort der Heiland als Richter, der Bier vor 
dem Richter geftanden; de rdammen wird bie wahrhaft Schuldigen, der hier 
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ein er ‚ var fein Advokat, Meere —* e. Aber fo ae 
und un 


. 34.) „Nichts iR vermögender, uns zu u, ein — Leben zu zu 
5*5 Richter { dem 
Nichts verborgen bleibt, ‚en jede Sünde fie) , ki der * — Tugen⸗ 


Achter Glaubensartikel. 
Ich glaube an den heiligen Geiſt. 


XXXII. Chriſtliche Lehre. 
I. Die Sendung, II. die Gottheit des Heiligen Geifles. 


I. Die Sendung des heiligen Geiſtes. 


Fr. Durch wen eignet und Chriſtus das Werk der Erlöfung zu? 

Antw. Durch den Heiligen Geiſt, den er am Pfingfifefte geſendet Bat. 
„Derjelbe wird mich verherrlichen; denn er wirb von dem Meinigen neh- 
men und es euch verkünden.“ (Yob. 16, 14.) 


Erläuterung. Durd das Werk der Erlöſnug bat uns Chriſtus den Himmel 
geöffnet And durch feinen beiligen del Bat er uns den Weg dahin 
gezeigt. Nun aber brauden wir einen Führer und eine befondere Kraft 
und Stärke zur Vollendung diejer Reife. Dieß Alles iR uns gegeben mit 
dem heiligen Geiſte. — Die wunderbare Fener⸗ und Wollen- 
fä nie zeigte den iraeliteu ben Wen nad) Lanaan, und fchlite fie wider 
die Nachflellungen der Aegyptier. — Brauden wir nicht auch Erleuchtung, 
um den Weg zu unjerm Boterlande zu finden, und Gtärle, nm auf dem 
betretenen Wege Randboft fortaufcgreiten? Haben wir nicht auch 
jacher auf dem Wege bes Geiles 


- Die Ankunft des Heiligen Geiftes, 
(Apofelgeih. 2, 117.) 


Als der Tag des Pfingftfeftes angelommen war, waren Alle, 
(d. t. die ganze Öpriftengemeinbe) beijammen an bemijelben Orte, 
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Da entftanb plöglid vom Himmel ein Braufen, gleich dem eines 
baberfahrenden gewaltigen Windes, und erfüllte das ganze Haug, 
wo fie faßen. Und es erfchienen ihnen zertheilte Zungen, wie Feuer, 
und es ließ fich auf einen eben von ihnen nieder. Unb Alle 
wurden mit dem heiligen Geifte erfüllt und fingen an, in ver- 
ſchiedenen Sprachen zu reden, fo wie ber heilige Geiſt es ihnen 
gab auszufprechen. Es waren aber zu Serufalem Juden wohnhaft, 
gottesfürdhtige Männer, aus allerlei Völkern, die unter dem Himmel 
find. Als nun diefe Stimme erfcholl, kam die Menge zuſammen, 
und entfeßte fich; denn es hörte ein Jeder fie reden in feiner 
Sprade. Es eritaunten aber Alle, verwunberten fich und fprachen: 
„Siehe! find nicht Alle diefe, bie da reden, Galilier? Wie Hören 
wir denn ein Jeder feine Sprache, in ber wir geboren find? Wir 
Parther, Meder, Aelamiter und Bewohner von Mefopotamien, 
Judäa, Eappabocen, Pontus und Afia, von Phrygien und Pam⸗ 
phylien, Aegypten und von ven Gegenden Lhbiens bei Ehrene, wir 
Ankoͤmmlinge von Rom, wir Juden und Yudengenofjen, wir Creter 
und Araber, wir hören fie in unfern Sprachen bie großen Thaten 
Gottes aussprechen!" Und Alle erftaunten, verwunberten ſich und 
fprachen zu einander: „Was kann Das wohl fein?” Andere aber 
fpotteten und fagten: „Sie find voll füßen Weines!" Da ftand 
Petrus auf mit den Eilfen, erhob feine Stimme und fprach zu 
ihnen: „Ihr Männer von Judäa, und ihr Alle, die ihr zu Jeru⸗ 
falem wohnet, Das fei euch kundgethan; höret auf meirie Worte! 
Diefe find nicht betrunken, wie ihr meinet; denn es ift bie britte 
Stunde des Tages, fondern Das tft ed, was durch den Propheten 
Joel gefagt wurde: Es wird gefchehen in ben legten Zagen, —* 
der Herr, da will ich von meinem Geiſte über alles Fleiſch aus⸗ 
gießen” u. |. f. 


Barum erſchien der Heilige Geift in einer fo auffallenden Weiſe? 


Diefe Frage wird uns in nachfolgendem Gleichniſſe ebenfo ſchön, 
als Har und veutlich beantwortet: „Sleichwie ein großer Fuͤrſt anf 
zweierlei Weife auftreten und fich Bffentlich zeigen Tann, entiveber 
ohne Gepränge, ohne Gefolge, in ber Stille, wie man fagt, incognito 
wo er dann ohne Scheu in die Wohnungen ber niebrigften Xeute 
gebt und wie ein Freund mit ihnen redet, ober-in ber feiner Majeſtät 
gebührenden Pracht, unter dem Schalle ver Trompeten und bem 
Donner ber Kanonen, begleitet von feinen Dienern und Trabanten: 
ebenfo ift auch bie Erjcheinungsweife des heiligen Geiſtes eine 

zweifache. Am BPfingitfefte Hielt er feinen öffentlichen, feterlichen 
Einzug in Ierufalem, und zugleich unter ungewöhnlichen Bompe; 
vorher ging ein heftiger Sturmmwind, der das ganze Haus, in 
welchem bie Apoftel ind Jünger waren, erfchütterte, dann hörte 
man ein ſtarkes Knallen in den Wollen (Üpoftelg. 2.); endlich er- 
ſchienen feuerige Zungen, bie fich auf ben Häuptern ber Jünger 





—— — — — — — 
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nieberließen. Wie bei dem feierlichen Einzuge eines Könige alle 
Einwohner ber Stabt aus den Häuſern eilen, um benfelben 
zu fehen, fo Tamen auf das Braufen des Windes bie Bewohner 
von Jeruſalem zu dem Haufe ber Apoftel, um zu fehen, was ba 
gefchehen wäre. Auch jegt kommt ver Heilige Geift noch zu ben 
Seelen, bie ihn lieb haben, „wir werden fommen, und Wohnung 
bei ihm nehmen," aber ohne Geräuſch und ohne Gepränge, gleich- 
fam incognito, in aller Stilfe, wie ein vertrauter Freund den andern 
zu befuchen pflegt, fo daß man von feiner Ankunft Nichte merkt.” 
(Sunolt. IV. 1. pag. 2.) 


Die Predigt de Heiligen Papſtes Gregor am Pfingffefe. 


Der heilige Bapft Gregor ber Große, welcher felbft, voll 
bes heiligen Geiftes, auf Petri Stubl durch feine Schriften und 
Predigten die Welt erleuchtete, bielt um das Jahr 591 zu Rom 
in ber Petersfirche am heiligen Pfingftfefte eine Homilie, in welcher 
er uns bie Zeichen deutete, unter benen Gottes Geift über bie 
Apoftel herablam. Seine Worte lauten: „Ihr habet gehört, daß 


ber heilige Geift in feurigen Zungen auf bie Apoftel herablam 


und ihnen bie Gabe der Sprachen mittheilte. Wollte er bamit 
nicht neigen, daß bie Kirche bereinft mit eben viefem Geifte er- 
füllt, alle Sprachen der Nationen veben werbe? Jene, bie fich 
einften® bemühten, wider Gott einen Thurm zu erbauen, haben 
unter fich bie gemeinfame Sprache verloren; bei biefen Hingegen, 
welche in ber Demuth des Geiſtes Gott fürchteten, bat fs bie 
Verſchiedenheit aller Sprachen vereint. Hier bat alfo bie Demuth 
ein neues Wunber verbient; und bort ift der Stolz burch bie Ver- 
wirrung zu Schanden gemacht werben.” — „Dean Tönnte aber 
fragen: 1) warum ver mit Vater und Sohn gleich ewige heilige 
Geift im Feuer erfchien? 2) warum im Feuer und in Zungen zugleich? 
3) warum er fich einmal in ver Zaube, das anberemal im Fener 
zeugte? und 4) warum er über dem Eingebornen in Taubengeftalt 
und über den Yüngern im euer erfchlen, und weber im teuer 
über den Herren kam, noch in einer Taube fich über ven Jüngern 
zeigte?" 
(Ad 1.) 

Der mit. dem Bater und Sohne ia ewige Geiſt hat fich 
ben Dienfchen in Fenergeftalt gezeigt, weil Gott ein unkörperliches, 
unfichtbares und unausfprechliches Feuer ift, wie ber heilige Paulus 
bezeugt, welcher fagt: „Unfer Gott ift ein verzehrendes 
Feuer.“ (Hebr. 12, 29.) Gott wirb aber ein Feuer genannt, 
weil durch ihn der Roſt ver Sünde verzehrt wird. . . . . Mit 
gutent Grunde erfchien ſonach der heilige Geift in ber Geftalt bes 
Feuers, weil er aus jeglichem Herzen, das er erfüllt, bie Er⸗ 
ftarrung und Kälte, fo bie Sünde mit fih im @efolge hat, ver- 
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bannt und es mit heißem Verlangen nach bem ewigen Gütern 
en 6 


(Ad 2.) 

„Er ließ fich aber auch in feurigen Zungen feben, weil eben biefer 
Geift mit dem Sobne gleich ewig fit, und weil bie Zunge mit dem 
Worte die allernächtte Verbindung bat; denn ber Sobn ift das Wort 
des Baters. Weil num der heilige Geift mit dem Worte nur Eine 
Weſenheit bat, jo muß einigermaßen der Geiſt fich pen Dienfchen in ver 
Geſtalt einer Zunge offenbar machen. Oder der Geift erfchien auch 
darum in Zungen, weil das Wort entfchteven durch die Zunge ausgeht. 
Wer nur immer vom heiligen Gelfte berührt wird, “Der befennt das 
Wort Gottes, pas ift, ven Eingebornen Sohn, und kann benjelben 
nicht verläugnen, weil er bereit bie Zunge bes heiligen Geiftes bat." 

(Ad 3.) 

„Su der Geftalt einer Taube und zugleich des Feuers bat 

fih der Heilige Geiſt gezeigt, weil er Alle, die er erfüllt, auf eine 
ſtliche Weife einfältig und fewrig macht; einfältig burch bie 

Neinigleit der Sitten und feurig durch bie Stärke des Eifere.... .” 
(Ad 4.) 

„Zulegt kommt die Frage zu Idfen, warum ber heilige Geift 
über unfern Et. &r, ben Mittler zwifchen Gott unb den Menſchen, 
in ber Geftalt einer Taube, über bie Jünger aber in der Geſtalt 
eines Feuers gelommen ift? — Sieh! der Eingeborne Sohn 
Gottes ift der Richter über das ganze menfchliche Gefchlecht; wer 

ätte aber feine GSerechtigfeit ertragen köͤnnen, wenn er unfere 

chulden durch den Eifer feiner Gerechtigkeit in Unterfuchung hätte 
ziehen wollen, ebevor wir durch Sanftmuth von ihm gefanmmelt 
waren? Er wurde alfo Menfch für die Menſchen und bewies fich 
ſanftmüthig gegen fie. Nicht zufchlagen wollte er auf vie Menfchen, 
fondern fie ſammeln; zuerft wollte er fanftmüthig unterrichten, um 
Solcher habbaft zu werden, bie er nachmals im Gerichte felig machen 
öunte. Es war alfo ſchicklich, daß der Geift über ihm in der Geftalt einer 
Zaube erfchien, weil er nicht kam, die Sünder fchon jet im Eifer zu 
züchtigen, fonvern fle noch durch Sanftmuth Fr bulden. Hingegen 
mußte der heilige Geift in Feuergeſtalt über die Jünger kommen, damit 
fie, welche nım bloße Menſchen und eben darum auch Sünder waren, 
fich gegen fa felbft in einer Geifteshige ereiferten, umb die Sünden 
an fich ſelbſt durch die Buße züchtigten, mit welchen Gott eine fo lang- 
müthige Nachficht getragen bat...” (8. Greg. M. hom. 30. in Evang.) 
Fr. Warum erſchien der heilige Geil in fenrigen Zungen? 
Ann Io Au fenrigen Zungen Symbole der Wirkungen des beiligen 


Der Heilige Geift unter ber Geftalt feuriger Zungen. 
„Das Fener iſt das Symbol der Wirkungen bes hei⸗ 
ligen Geiftes; darum erfchien er im feurigen Zungen. Wie noth- 
Mehler, Beifpiele. 1. 27 
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weni | ift nicht das Feuer! Es leuchtet und wärmt. Ohne Licht 
ärme, wie wäre nicht Alles auf Exben fo finfter und kalt, 
fo kraftlos und tobt! Ohne Licht würben Menfchen und Thiere 
nur im Finftern berumirren, ohne Wärme Tönnten weber Dienjipen 
noch Thiere leben, Lnnten die Kräufer und Früchte weber va 
noch reifen. Aber mit ber Ankunft der Sonne verbreitet ſich Pr 
und Leben über bie ganze Sound; fie zerftreut ſchnell vie 
Finſterniß; Alles erwacht zu mmnterer Thätigkeit. Gebet ba ein 
Bild der — Beiftes! Ohne ihn ift unfer ** 
— begreifen, was be Geiftes ift (1. R 

; ohne mg ift en erz für's Göttliche kalt und foeuben- 
o aber der heilige einfehrt, ba bringt er Licht, Glaube, 
Erkenntniß Gottes in ben Beritand, Freude, Luft und Liebe zum 
Söttlichen in's Herz. Dem fowie ber heilige Geift die wefentliche 
Liebe des Vaters und Sohnes ift, alle Gaben und Gnaben aber 
Wirkungen berfelben find, fo tbeilt er, inbem er fich mittbeilt, bie 
Liebe Gottes und mit der Liebe die heiligmachende und wirkliche 
Gnade mit. — Der heilige Geift am aber auch darum in Zungen- 
geftalt, um am eine wralte Begebenheit des alten Teftamentes zu 
erinnern. ALS nämlich einftens die Menfchen, von Hochmuth anfge- 
blafen, einen bis in den Himmel reichenden Thurm bauen wollten, da 
trennte Gott durch bie Verwirrung ber Sprachen biefe fünbhafte 
Eintracht ver Völker. Jetzt bagegen wurde ber heilige Geift in 
Zungengeftalt ausgegofjen, bamit die unter ſich zwieträchtige Welt 
wieber zur (höheren) Eintracht, nämlich im Reiche Gottes, im 
Olauben und in der Liebe zurüdgeführt werde. Es geſchah damit 

ng Außerorbentliches und Neues. Ciuft hatten Zungen 

bie die getrennt und bie fünbhafte Eintracht zerftört; jegt aber 
haben feurige Zungen wieber Eintracht in die Welt gebracht und 
bie —— — w gl „it Fer 3 —— Ka en" 

Urfache, warum ber ge Geiſt ungengeſtalt “ 
—— Poſtille.) 

Fr. Bas wirkte der heilige Geit in den Apoſteln? 

Antw. Da bie —— © vol des heiligen Geiles waren, brachte er in ihrem 

Beahuibe feraoht, alB in ihrem Herzen bie erſtaunlichſten Beränderungen 


Fr. Was wirkte er in ihrem Verſtande? 
Antw. Er erleuchtete di ud j (du d 
a mit vielen Beiilältn behaftet aa en — 
Gottes erlannten und in ihrem Glauben unerjchlitterlich waren. 


Fr. Was wirkte er in ihrem Herzen? 


Antw. Er ns mit Seldenfche augenen Menſchen in 
N Serien nr Hide Ton ber Liebe Gottes — ES —XX 


Die merkwürdige Beränderung in den heiligen Apoſteln. 
Der heilige Papſt Gregor, ber ıms die Zeichen, unter benen 
der heilige Seit erfchien, fo geiſtreich erflärte, fpricht eben fo er⸗ 
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Die Wirkfamleit des heiligen Geiſtes. 

Ohne den Beiligen Geift ift unfer Wirken ebenfo, wie bei ven 
Apofteln, obue Segen und Erfolg. Ein Ordensmann fagt hierüber: 
„Umfonft wirb ver Same ausgeworfen und gibt feine Frucht, wenn 
nicht Gott das Gebeihen gibt. Vergeblich ift die Anftrengung des Orgel- 
fpielers, wenn bie Pfeifen nicht angefüllt find mit Wind; es wird 
fein Zon hervorkommen. Die Apoftel fingen erit bann an, bie 
Böller zu befehren, als fie mit dem Geifte von Oben erfüllt 
waren. Die Stimme des Menfchen ift ohne Leben, fie wird zwar 
vernommen, aber bringt wicht ein, wenn mt ihr nicht bie 
Stimme Gottes, die Kraft des heiligen Geiftes verbindet. Gottes 
Stimme und die Kraft des Heiligen Geiſtes ift aber mm mit Jenen 
verbunden, welche fich mit Gott verbunden haben.“ 


Zezte ad L: Die Sendung des heiligen Geiles. 

a) Aus der heiligen Schrift. Schon im alten Xeftamente finden 
wir Stellen, bie e8 uns zu erlenuen geben, daß Bott die Menſchen en 
Anlunft des heiligen Geiſtes worbereitete. So fpricht er dur den Prop 
27* 
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will meinen Geiſt über alles Fleiſch a tweißfagen enre 
rg eure Töchter, Träume träumen eure er. a Gefipie e ſehen 
eure SZünglinge; ja, auch über meine Knechte und will ich meinen Geiſt 
ra ‚u jenen Tagen.” (Joel 2, 28—29,) Bei We "heißt es: „Und 
— wicht fürder gi F Beige 5 fi be denn 5 
17 san us 
Iſai. 44, 8.) Und der Löniglihe Sän *5 fingt: * 
feudeR ans en SeiR, and fie werden geſchaffen, un du erneuerfi das Au⸗ 
gefit der Erde.” (Pf. 108, 30.) Als der göttliche Heiland den J Nangen ki jeine 


* Dr a 
39, 29. 


cklehr zum Bater en ke ſprach *5. re Au fage eud) die 
Es if gut, daß ich hingehe; denn wenu ich bingebe, fo wird ber Keller 
nicht zu ench lommen; gehe id aber bin, an werde ich ihn zu euch ſenden.“ 


(305.16, 7.) Was er bier verfprocdhen, Das ward am Pfin Rfeße It. Si 
* die 3 Erzählung ans der Apofelgefchichte 9, 1 7 ied 
RL} Uns den heiligen Bätern n. a. „Der heilige Per; eig vom 
immel herab; er erfüllt einem Githerfpieler und verwandelt ihn in ben Sin 
der Pfalmen; er erfüllt den Fiſcher uud erhebt ihu zum Apoke; er erfüll 
gr Verfolger und macht ihn zum Lehrer der ‚Beben ; er erfüllt den — 
und weiht Ihn zum Evangeliſten.“ (8. Gregor. Magn.) „Der heilige Geiſt ift 
in Geſtalt einer Tante und im euer erſch en, weil * rz, das von ſei⸗ 
ner Guade berfihrt wird, durch ber eb durch den 
Eifer der Gerechtig keit rennen Dir. “ (Beda —— in a) „ie der 
— beſonders wenn er heftig iſt, wie ein Sturm Thürme kürzt, Bänme 
— * Felſen bricht, je fi zte auch der heilige Geiſt bei I feiner Aufunft 
durch die Predigt der Apoftel abgöttifde Welt und warf die Macht, die 
Beisheit und Beredfamleit der —— and Philoſophen zu Beben.“ (Faber. 
cone. 1. in fer. 3. Pentee.) „@leichwie das irdifche Feuer den weichen Thon 
in ein hartes Geſchirr verwandelt, jo macht andy das Feuer des heiligen Gei⸗ 
ſtes pe es eine wohlgefinnte Seele ergreift, diefe flärker als Eifen, wenn fie 
and) vorher weicher war, als voten, jo daß die Sünde die se jet ſtark gemachte 
Seele nicht mehr befchäbigen fa Der Menſch aber, der vor Kurzem noch 
von dem Schm be der Ende befledt war, wird durch bie Gnade des heiligen 
Geiſtes heller und glängender, als die Sonne. Dieß lehrt uns der heilige 
Paulus, wenn er fhreibt: „Zäufchet euch nicht, kein Unzüchtiger, fein Götzen⸗ 
diener, fein Ehebrecher, kein Selbfibefleder, kein Knabenſchänder, kein Sabiä- 
tiger, kein — fein Trunlenbold, fein Berläumber und fein Räuber wird 
Erbe des —35*— eiches werben.“ (1. Kor. 6, 9. 10.) Nachdem er aber 
alle Arten Sünde aufgezählt und gelehrt hat, daß Die, welche mit folgen 
Stunden behaftet find, des göttlichen Reiches veriuftig geben, fo fügte er alshah 
bei: „Dergleichen waren 1 aus Einige von euch, abe aber ihr keib 
ligt nud gerecht gew “ (1. Kor. 6, 11.) Wie Ka a weiche 
Darauf eben ont ı es Pi an. „sum Namen unfers Herrn Seh I — 
ber Apoſtel, „und durch den Weift Gottes.” (1, Kor. un Scehet i Ge 
liebte! die Kraft des Heiligen Geiſtes? Sehet ihr, wie der eo nue Sein alle 
diefe Stiuden weguahm, und Diejenigen, welche früher bu enen Ber 
gehen ganz erniebrigt waren, ſchuell wieder zur hoͤchſten Ehre erhob * (8. Chrysost.) 


ID. Bie Gottheit des heiligen Geiſtes. 


Gr. Wie konnte denn ber heilige Geiſt fo gewaltige Wirkungen hervorbringen ? 
Autw. Er konnte es, weil er Gott if, die dritte Perſon im ber Gottheit, 
die da von Ewigkeit ber ausgeht vom Barer und Sohne. 
"Erläuterung. Der beilige Geiſt iſt 1) eine vom Bater und Sohne ver- 
fchiedene , für ſich felbft beſtehende Perſon nud nicht eine bloße —— 
BSBieß erhellt aus vielen Stellen der heiligen Schrift. „Ich werde den 
Bater bitten ,” fagt Chrißus, „baß er euch einen audern Tröfer 
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ſende, den Geil ber Wahrheit, damit er immer bei ench bleibe.“ 

(30h. 14, 16.) Hier if offenbar von drei verichiedenen Perſouen die Rede; 

der Bater fendet, der Sohn bittet, ber heilige Geiſt wird geſendet. 

Ebenſo deutlich if} dieß ausgeſprochen in der Stelle: „Drei find im Him⸗ 

mel, welche Beugniß geben: der Vater, das Wort und ber heilige 

GeiR und diefe drei find Eins.“ (Job. 5, 7. Bgl. 2. Kor. 13,13.) 

Darum fchreibt Tr ber | ng 4 —8 Fi { nfale m ae, 

sis ınys . 16.): „Es ba e eicha m 

Seife, —X dem Athem des —** der —— und vers 

ſchwindet; fondern er iſt ein weſentlicher Athem, eine für ſich be⸗ 

ſteheude Perſon, ein ſelbſtüändiges Weſen, das mit Per— 
fönlichkeit begabt if, und welches redet, wirkt, herrſcht und heilig 
macht.“ — 2) Der heilige Geif iſt wahrer Gott. Der Engel ſprach zu 

Maria: „Der heilige Geiſt wird fiber dich kommen, und die Kraft des 

Allerhöchſten wird dich fiberfchatten.” (Luk. 1, 85.) Petrus ſprach zu 

Anauiss: „Warum bat Gatau dein Herz verfudit, daB du logefl dem 

heiligen Geifte, und zurlüdbebielten von dem Werthe des Aders?... 

Nicht Menſchen Haf du vorgelogen, ſondern Bott.“ GApoſtelgeſch. 

,3 u. 4. Bol 1. Kor. 3, 16. u. a) Der heilige Geiſt iſt Eines 

Befens mit Bater und Sohn „Diefe drei find Eins.“ Es 
werden ihm göttliche Eigenichaften zugeſchrieben. Allmacht: „Alles 
wirkt derfelbe Geil.” (1. Kor. 12, 11.) Allwiſſenheit; „Der Geiſt 
durchſchaut Alles.“ (Ebend. 2, 10.) Ullgegenwart: „Der Geiſt des 
Herrn bat die BE Welt erfült.“ (Weish. 1, 7.) Wahrhaftigkeit: 
„Der Geiſt der Wahrheit wird end alle Wahrheit lehren.“ (Joh. 16, 18.) 
8) Der heilige Geif gebt vom Bater und Sohne augleig ans. 
„Der Brand,“ jagt der heilige Auguſtin (de se. Trinit. lib. 15.), „warum 
der heilige Geift von Sohne, mie vom Bater ausgeht, if, weil Alles, was 
dem Bater zugehört, feine Allmacht und feine fibrigen göttlichen Eigenſchaf⸗ 
ten anf gleiche Weife auch dem Sohne zugehören. „All das Meinige 
if dein, und all das Deinige mein; darum warb id ver- 
berriicht.“ (Joh. 17, 10.) Weil der Bater die Kraft bat, deu heiligen 
Veit hervorzubringen, fe Bat fie andy der Sohn. Er if dann auch ber 
Geiſt des Sohnes und gebt non Beiden durch bie göttliche Natur aus, 
die ihnen gemein if.“ 
Der heilige Beift iſt Gott. 

Ws Ehilperih, König von Frankreich, etliche Geſandte an 
Leovigild, König von Spanien, ſchickte, befuchten dieſe auf ihrer 
Rückreiſe den heiligen Bifchof Gregor von Tours. ‘Diefer er- 
kundigte fich fehr angelegentlich um das Benehmen des fpanifchen 
Königs Leovigild gegen die. Ehriften feines Reiches. ‘Die franzd- 
fiichen Geſandten erzählten ihm, daß Leovigild dadurch, daß er zwar 
die Gottheit des Vaters und des Sohnes, nicht aber bie bes hei⸗ 
ligen Geiftes anerkenne, in feinen Lande eine nicht geringe Ver⸗ 
wirrung ber Gemüther hervorgerufen habe, die zu Teinem guten 
Ende führen werde. Mit betrübten Herzen vernahm ber heilige 
Bifchof dieſe Nachricht und fann auf Mittel, ven König von feinem 
Unglauben zu heilen. „Wenn ber Heilige Geift nicht Gott fei," 
ließ er ihm fagen, „fo möchte der ungläubige König ihm nur jene 
einzige Stelle der Heiligen Schrift erklären, wo ber heilige Petrus 
zu Anantas ſpricht: Warum hat ber Satan bein Herz verjucht, daß 
‚du Logeft dem heiligen Geiſte?.. Du haſt niht Menſchen 
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vorgelogen, ſondern Gott!" — on e Bnfeoge warb Leo⸗ 
vigild zum Nachdenken beftinmt mg pes nicht ohne guten 
Erfolg. (Platine in vita —— IV 


Der heilige Geift geht von dem Bater und dem Sohne ans. 


Das Konzilium von Rouftantinopel fagt in dem aufgeftellten 
Symbol, welches mit dem von Nizäa basjelbe war, nur, „baß 
der heilige Geift vom Bater ansgeht;" es fügte „und von 
dem Sohne“ nicht Hinzu, weil das wicht in Trage geftellt war. 
Aber feit dem Sabre 447 Tekten bie fpanifchen Kirchen und nach und 
nach alle Inteinifchen Kirchen im Symbolum bie übrigen Worte vie, 
weil das vie ansbrüdliche Sehre ber Beiligen Schrift if. — In⸗ 
vefien haben Photins im Jahre 866, und Michael Eerularius im 
Jahre 1043, beide Patriarchen von Konftantinopel, von bem Aufabe 
biefer zwei Worte Veranlafjung genommen, bie griehiiche Kirche 
von ber lateiniſchen Loszureigen. — Im Monate Oktober 1098 ver 
ſammelte der Papft Urban ein Konzil bon einhundert dreiundzwanzig 
Biſchöfen, um bie —— — der Griechen zu Stande zu bringen; 
er verlangte ven Beiſtand des Heiligen Anſelm, Erzbiſchofs von 
Kanterbury. Nachdem bie Griechen ihre Anftände wegen des Aus- 

ange® bes Heiligen Geiſtes vorgebracht hatten, verwickelten fie bie 

Du us Deittäuflgteiten jo fer, baß fie unentfchleven bleiben 

n Streitreden ein Enbe zu machen, rief der Bapft 

Id Tauter —S „Anſelm, "unfer Boter und Meifter! wo bift 
bu?" Er ließ ihn neben fih Play nehmen und ftellte ihm vor, 
wie fehr es Noth thue, fein Talent anzumwenben, um bie Sirche an 
ihren Feinden zu rächen; er feßte am, Gott babe abftchtlich einen 
folhen Umſtand herbeigeführt. Der fromme Erzbiſchof nahın ſo⸗ 
gleih das Wort und brädte fih mit f oldher Kraft und Feſtigleit 
ans, daß er vie Griechen zum Schweigen Raum batte er 
geenbigt, als alle Anwefenden das An gegen Jeden ansfhradhen, 
der längnen würde, daß der erlige ei von bem Bater und 
von dem Sobne aus gehe. Die Freude, welche nun in der Kirche 
wieder auflebte, war von kurzer Dauer, und das Schisma fing An 
Zeit nachher wieder an. — Im Konzil zu Florenz, weiches im 
Jahre 1439 gehalten wurde, räumten die Griechen enblich ein, daß 
ber heilige ©eift von dem Vater unb von bem Sohne ansgehe, und 
nahmen mit ven Lateinern dasſelbe Glaubensbekenntniß an. 
wurde auf biefem Konzilium ber fragliche Punkt in folgenden "Worten 
erflärt: „Der Beilige Geift iſt von Ewigkeit her von dem 
Bater und dem Sohne, und er geht von Ewigkeit her von 
dem einen unb bem andern aus, als von einem einzigen 
Urfprunge durch einen und ebenbenfelben Haud." — 
bald fielen bie Griechen in ihren Irrthum zurüd; fie erneuerten 
das Schiöma und beharren noch jegt darin. Es ift ihrerfeits bloße 
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üdigkeit, weil bie Lehre, welche fie befämpften, in ber 
chrift und in der Trabition gegründet ift. veiligen 


Gleichniſſe ans den heiligen Vätern. 


Die Väter und Lehrer der Kirche, welche im Lichte des Glau⸗ 
bens auch bie tiefften und unerflärbariten neligtonsgebeiineile durch⸗ 
ſchauten, wußten immer aus dem Leben ober der Natur Gegenftände 
aufzufinden, durch bie fie dem menfchlichen DBerftande und dem 
frommen, gläubigen Gemüthe Dinge zu verfinnlichen verftanben, bie 
fonft nur Sache des Glaubens unb über alle meufchlicgen Be ven Begriffe 
erhaben find. So ift es auch bier in Betreff ver Glaubenslehre, 
baß ber heilige Geift vom Vater und Sohn ausgehe. — Tertul- 
lian ftelit uns biefes geheimnißvolle Ausgehen des heiligen Seiftes 
vom Vater und Sohne an einem Baume bar, inbem er fchreib 
„Die dritte Berfon ftammt vom Bater ımb vom Sobne, wie bie 
Frucht von ber Wurzel und vom Baume kommt” (denn jene tft bie 
Grundbedingung von biefem); „bie Wurzel iſt ver Urfprung, welche ben 
Baum gebärt; von ber Wurzel und von dem Baume geht die Frucht 
hervor.“ Der heitige Sohannes Damascenus (lib. de fide, cap. 9.) 
fagt: „Wie von dem Feuer Licht und Wärme ausgeht, fo von dem 
Bater und Sohne ber Heilige Geiſt.“ — Und ber fellge Faber 
Cone. 8. in Dominic. Pent) fpricht ſich alſo aus: „Wie das 

er; burch ben Mund den Athen, ven Hauch herborbringt, jo ber 
ater durch den Sohn den Geift; oder vielmehr, wie bie Seele mittelft 
ber Erfenntniß, der Anfchauung einer lieblichen Sache athmet und 
bie Liebe zu ihr hervorbringt, jo athmet der Bater durch das Wort 
und bringt ben heiligen Geift hervor; verfteht fi), doch Io, daß 
Deibe, ber Vater und ber Sohn, ber gemeinfame Urfprung bes bei- 
Geifies find.” Nie dürfen wir jedoch, wie ſchon fruͤher beim 
ebeinmiffe der Dreieiniglett gefagt wurbe, vergefien, daß bie Gleich“ 
niffe in mancher Beziehung ſchwach umb mangelhaft find, und nur 
bis auf einen gewiffen Punkt Hin anf unferm ſchwachen Glanben 
zu Hilfe kommen und ihn befeſtigen können. | 
Texte ad IL: Die Gottheit des heiligen Weißes. 
Ans der heiligen Schrift. Siehe die Terte in ber ——— 

— den heiligen Bötern u. 0 heilige Gott. 

u Gott er wohne durch deu Geiſt in —— 
ſollte es richt oflenbar Gericht fein, —F man F en wollte 
ermangle ſelbſt wenn wir D durch Zugenb bonn 
tommen find, —— Götter nenuen, ba doch ee Zugend do bom deife Ber- 
fommt , wie | alsdann Derjenige, weldyer Andere 2» macht (b. b. 
durch Bolll zu Gott er ), von der Gotth (IR vr verlaflen kin? 
(Basil. Magn. € Geift gebt vom Bater und Sahne aus. 
Das begreift fein ar and. Darum fdhreibt ber —* Srege 
von — A böret zwar Jeſum Chriſtum ah 
vom Bater * eh muß Kr genug ra eitlem 


d ichem di net 
di ve zu dem Brei ee ei fo viek Ann \ * 





424 Achter SlaubenBartilel, XXXIII. Qhriſtliche Lehre. 


icht Bir wollen,“ iht die da Blanbens« 
—— — erfucht haben, — erflären, was u in enerm 


nnern felbft vorgeht. Gebet uns eine deutliche Auskunft fiber die Natur und 


Berrihtung eurer Geele, fiber ihre Bereinigung mit enrem Leibe, tiber den 
Einfluß, die Wirkungen und enwirkungen zwei Weſen auf einander! 
Wie können die Anßerlichen Gegenflände der Seele vorfiellen, ſie unterrich⸗ 
ten, fie durch e Siffeafiebee eines ) geibeh erihiittern, der einer Luger audern 
Natur uud aus einem ganz verſchiedenen Stoffe gebilbet IR? Wie lanun fie, 
obue ihren Aufenthaltsort zu verlaffen, ihre Gedaulen und ihre ganz ur 
Begriffe einer at andern Seele mittel lörperlicder Sinne mittbeilen? 
euch n dere Fragen über dieſen Gegenſtand vorlegen wollte, was is 
nämlich "der Natur und vor enern Augen zuträgt, fo würdet ihr in die 
Enge getrieben werden; ja, ihr würdet verſummen mäffen, wenn ich euch über 
das ebeu vorliegende geringfügige Strehhälmden, über ein Gräscgen, das ihr 
nit Füßen tretet, zur Rede flellen wiirde. Wie Lönnet ihr demnach fordern, 
daß man euch die m tiefer Ehrfurcht anzubetenden Wirkungen der göttlichen 
Perfoneu und das &eheimuiß erfläre, wie zwei von ihnen ans der n aus⸗ 
fließen?“ Und weiterhin jchreibt er: „Wenu du keines der gewöhnlichen Dinge 
mit deinen Geiſte zu erfaflen vermagft, o Menſch! — ja, wenn bu did 5 
nicht begreifeſt, wer du auch immer DIR, wenn du Das mit deinem nicht 
zu au begreifen im Stande bit, wovon doch dein Siun dur e iſt, wie willſt du 
wißheit erfafſen und erlennen, was oder wie beſchaffen 7 felber fei? 
Wahrlich, groß if deine Thorkeit!” (8. Greg. Naz. in orat. 37 
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Die Wirkungen des Heiligen Geiſtes und bie „Seßre 
von der Gnade. 


Fr. Warum wird bie dritte Perſon in der Gottheit 1) Beif und 2) warum 
heilig genannt? 

Antw. en wird 1) ee fte ee a ee len 
n unterfcheiben; fie e unen on 
heilig m acht. „Ahr feib gebeiligt in Weihe unjers Gottes.“ —** 11.) 

Fr Wodurch macht uns Gott Heilig? 

Antw. Er feine Gnade, die er uns innerih und auf nufichtbere Weile 
eingießt. 

Fr. Was verfieht man unter Buabe Gottes? 

Autw. Die übernatürliche innere Kraft des ——— Geiſtes, die uns 
Gott nur um der unendlichen Verdienſte mittheilt. 

Fr. Wie vielfach iſt dieſe Gnade? 

Antw. IN 1) die heili men dar die wir aus Sändern Ge⸗ 

echte, aus Kindern des Zornes Lie ottes werden, (wir nennen 

ir Neätfertigung mug be Beitigangbe * Menden); 2) die wirt» 

e, welche in vorf rkungen zn den befondern gntem 

Becken uns A ap and unſer Handeln Begleitet und voll- 

endet. „Gott iſt es, der in end owehl das a ei das Boll. 
bringen wirkt nad feinem Wohlgefallen.“ (Philipp. 2 


Der heilige Berubarb 


bemerkt biezu: „Ein dreifacher Segen ift ung nothwendig; ein 
zuvorfommender, ein helfender, ein vollendender. Der erjte 
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IN Segen der Erbarmung, der zweite Segen der Gnade, der britte 
Segen der Herrlichkeit. Die Barmberzigleit kommt zuvor mit ber 
Bekehrung, die Gnade Hilft dem Wandel, die Herrlichkeit macht 
vollkommen das Ende. Wenn Gott diefen breifachen Segen nicht 
gibt, fo Türmen wir die Frucht bes Heiles nicht hervorbringen; denn 
weber koͤnnen wir das Gute beginnen, wenn uns die Barmherzigkeit 
nicht zuvorkommt, noch können wir das Gute thun, wenn uns bie 
Gnade nicht Hilft, noch können wir im Önten vollendet werben, 
ehe uns bie Herrlichkeit erfüllt. Die erfte Gnade kann man ven 
Segen der Süßigkeit nemen, die zweite, welche hilft, einen Segen 
der Stärle, ımb bie pritte, welche vollendet, einen Segen ver Fülle.“ 


Fr. Wem ertbeilt Bott die beifigmachende, wie die wirkfidde Gnade? 

Autw. Allen Menſchen ohne Unterfhied. „Gott will, daß alle Men⸗ 
ſchen jeig werden.” (1. Tim. 2, 4) Dod ‚get er fie deu Auserwäblten 
I —e Maße und entzieht fie umgelehrt den Uubußfertigen zu⸗ 

Zr. IM diefe Lehre für uns wichtig und troſtreich? 

Antw. Ja, weil wir ohne die heiligmachende Gnade nicht gerechtfertigt werben, 
und obne die wirflidde etwas Gntes weder anfangen, noch fortieken und 
vollenden löunen. „Niemaud lanı zu mir fommen, wenn ber Bater 
ihn nicht zieht.“ (ob. 15, 5.) 

Sr. Hat aber der Menſch ſelbſt hiebei Nichts zu thun? 

Antw. Er muß die Gnade annehmen uud treulich mitwirlen. 

“ Erläuterungen. Um bie eben fo wichtige, als ſchwierige bou der 
Gnade dur Beiſpiele 3. und erläutern \ können, Ein es noth⸗ 
Inenbig fein, gewiffe Gränzlinien zn ziehen, worin Wahrheit und Irr⸗ 
—— eichnet und anseinander gehalten werden, Dieſe Gränzlinien*) find 
I Wahrheit ift es, daß in ben erften Zeiten bes 

Chriſtenthums die Gnade des heiligen Geiftes fich nicht 

nur durch reichliche Ausfpendung der einem Jeden zur 

Heiligung nothwendigen Kräfte, Tondern auch durch Er- 

theilung von beſondern, außerordentlichen Gaben offen— 

barte; daß in allen Jahrhunderten der chriſtlichen Zeit— 
rechnung verſchiedene Werkzeuge Gottes außerordentliche 

Gaben des heiligen Geiftes hatten, und daß der heilige 

Geiſt Bis zum Ende der Welt vergleihen Gaben, wem, 

wann, wo unb wie er will, austheilen könne und werbe. 

— Irrthum hingegen ift es, wenn man glaubt, daß bie 

Gnade zur Heiligung ganz eigentlih in Wundern oder 

andern ungewöhnlichen, Auffehen erregenden Dingen be- 

itebe. Auch wäre es Irrtbum, wenn man behaupten wollte, 
e8 gebe gar feine Wunder, keine außerorbentlichen Kraft- 
äußerungen Gottes, oder dergleichen könnten nicht mehr 


*) Sich „bes chriſtlichen Glaubens Neichthum“ ꝛc. won 8. Schwab. I. Dt. 
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geſchehen. — Zum Beweiſe bafür, daß ber Heilige Geiſt auch in 
neuerer Zeit noch anf außerordentliche Weiſe in beſondern Dienern 
Gottes zu wirken pflegte, einige Beiſpiele! 


Der heilige Dominikus anf der Reiſe nach Paris. 

Die Gabe, die beim Pfingftfefte den Apoſteln zu Theil warb, 
ift auch fpäter nicht felten gefpenbet worden. Im ber Lebensbe- 
fehreibung des Heiligen Dominilus wird berichtet: Der heilige 

ann fei, anf der Reife von Touloufe nach Paris, in Pierre 
b’amonr angelangt, babe bort in ber Kirche der heiligen Jungfrau 
die Nacht wachend zugebracht, und babei ben Bruder Bertrand, ver 
erften Provinzial der Provinz, zum Gefährten, fo ber Reife wie 
der Andacht, gehabt. Am andern Morgen, als Beide ihres 
weiter gezogen, feien ihnen reiſende Deutſche begegnet, die, als fie 
wahrgenommen, wie er Pfalmen und anvere Gebete mit dem Ge- 
führten abgebetet, fich ihnen in Andacht beigefellt, und vier Tage 
lang, fo oft fie an einen Ort der Einkehr gefommen, vie Reiſe⸗ 
genofjen zu ihrem Mahle geladen und fie auf's Befte gehalten 
hätten. Am vierten Tage habe ber Heilige barauf ſeufzend zu fei- 
nem Gefährten gefagt: „Wahrlich, Bruder! ich finde mich in 
meinem Gewiſſen bejchwert, daß wir am Irdiſchen biefer Fremdlinge 
Theil haben, und ihres Geiftigen uns nicht annehmen. Beliebt es 
bir, fo wollen wir nieberkfuieen und zu Gott fleben, daß er uns 
Kenntnig ihrer Sprache gewähre, damit wir deutfch veben umb ben 
Herrn Yefum ihnen verlänben koͤnnen!“ Sie thaten alfo und be⸗ 
gannen fogleich zum Erftaunen ber Fremdlinge beutfch zu fprechen, 
und unterhielten fi) nun fortan noch vier Tage lang mit ihnen 
über ven Erlöſer und fein Reich in mannigfachen Reben. Als fie 
enblih nach Orleans gelommen, trennten fi) die Deutjchen von 
ihnen, nachdem fie fich ihrem Gebete aufs Ehrerbietigfte empfohlen 
hatten. (Dr. Herbſt's Exempelbuch.) 

Der Heilige Binzentins Ferrerins. 

Einer ähnlichen Gabe des heiligen Geiſtes Hatte fich auch ber 
heilige Binzenting Ferrerius zu erfreuen. Wir lefen von biefem 
hochberühmten Prebiger, daß er mit dem heiligen Geifte fo veichlidy 
erfüllt war, daß, obſchon er nur in ver Valencifchen Sprache, bie 
ihm eigen war, rebete, er doch von den verſchiedenſten Nationen; 
bie in feiner Prebigt zugegen waren, verftanben wurde, unb biefe 
die fchönften Früchte aus Seinen Predigten ernteten. 


Der heilige Franz von Xavier 
redete die Sprachen mehrerer Völker, denen er das Evangeltum zu 
verkünden ausgegangen war, fo zierlich und fertig, als wäre er in 
ihnen erzogen und geboren worden. begab mehrmals, daß, 
wenn Leute verfchiedener Nationen zugleich ihn prebigen hörten, 
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Jeder in feiner Sprache ihn verftand, was ſowohl bie Verehrung 
vor ihm erhöhte, als auch feinen Worten mehr Eingang verjchaffte. 
— Außer manden andern wunderbaren Gaben bet beiligen Gei⸗ 
ſtes Hatte eben dieſer Heilige Apoſtel Indiens auch noch diefe em⸗ 
pfangen, daß er bisweilen zwölf und mehreren Perſonen, bie um 
ganz verſchiedene Dinge fragten, zu gleicher Zeit antwortete. Er 
pflegte aber auch bei jeder geweihten Stunde den Hymuns: „Veni 
Sanete Spiritus“ (Komm, heiliger Geift!) vorauszufchiden, um bie 
Gnade der Aufmerffanteit für fich zu erfiehen. 


Joſeph von Sahagunt. — Franziskus ab Hieronymo. 

In ben Lebensgefchichten ber Heiligen begegnen uns bie mannig⸗ 
faltigften Züge, aus denen wir erjehen, daß Gottes Geift in ihnen 
anf die wunberbarfte Art wirkfam fein wollte. Die Einen befaßen bie 
Gabe, Wunder zu wirken, die Anderen die Gabe ver Geiftesunter- 
fcheivung u. ſ. f. Es würde in's Unendliche gehen, wenn man alle 
diefe Wirkungen des heiligen Geiftes in den treuen Dienern Gottes 
aufzählen wollte. Statt vieler anderer num noch folgende 1 ame Als 
Joſeph von Sahagunt aus dem Eremitenorven nad © aula 

g, kam nach der Landesfitte eine Frau herzu, ihm die Hand zu — 
aber zog die Hand zurück; und als die Frau unwillig um die Ur⸗ 
ſache fragte, erwiderte er: „Weil ber Satan beine Seele befigt, und bu 
beine Tochter, die durch ihre Unzucht dir fo große Schande bereitet, 
ermorben willſt.“ — Es war alfo, wie er gejagt hatte. — Der felige 
Franziskus ab Hieronymo (geft. 1716) entfernte fich einftene 
plötzlich aus feinem Beichtftuhle, eilte zum Kirche hinaus, blieb auf 
ber Gaſſe ftehen, hielt einen ganz fremden Menfchen an, ver feines 
a baber an und rief: en Der Fremde eriwiberte 
„Ich ger meinen Gef Ichäften nach; was habet Ihr mich 
zu zu fragen Nicht ſo!“ ſprach Franziskus mit gr gebe Freundlich⸗ 
feit, „fag’ es aufrichtig: Wo geheft du bin?" Der Fremde über⸗ 
häufte ihn mit Schmähreben; Franziskus aber ließ fich dadurch nicht 
irre machen. „Kommft du, 2 fragte er mit leiſer Stimme, „wicht 
eben vom Lande herein (nach Neapel), und trägft Waffen bei bir, 
deinen Freund zu ermorden? Bift du nicht bereit, feine und zu⸗ 
gleich anch deine Seele in's Verderben n enp“ Der 
erſtaunte und Nr, wie unwillkürlich: ift wahr!" „Wohlen 
denn,“ rief Franziskus, „zur Buße, zur "Beichtel" Und er nahm 
ibn mit in die Kirche und ſchickte ihn gänzlich verändert nach Haufe. 

Dergleichen außerorbentliche @uabengaben finden wir im Le⸗ 
ben vieler Helligen Gottes, veren fich Gott ber Herr als befon- 
ever Werkzeuge zur Berbreitung bes wahren Glaubens und bes 
göttlichen Heiches auf Erben bedienen wollte.*) Wir vürfen aber 
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keineswegs glauben, daß derlei Gaben zur Seligkeit notbiwenbig 
felen; denn folche anßerorbentliche —— des heiligen 
Geiftes Dibe Sy ng nicht, ſondern fie werben nur Einzelnen 
gegeben, damit fie durch biefelben nützen und Gottes heilige 
Abfichten bei ben —* befördern helfen. ‘Darum beißen dieſe 
Gunaden „umfonft gegebene Gaben”. — Fragft bu mich aber, 
warum heut zu Tage biefe Gaben, 3. B. Wunder zu wirken zc., 
I felten mebr vorkommen, währen bieß im Anfange der Kirche 
häufig der Fall war, fo antworte ich dir mit ven Beiligen 
—2* dem —2* „Zeichen und Wunder waren nur noih⸗ 
wendig zur Se ber Entftehum u. ber Kirche; denn durch Wunder⸗ 
werte mußte der Glaube im —*2 genährt werden. Wir 


IL Wahrheit iſt es, daß wir Alte der Gnade ðottes 
bedürfen, um weiſe und gut, heilig und felig zn werben. 
Irrthum hing Aer ift es, wenn wir glanben ober behaup⸗ 
ten, daß der Menſch durch fi allein weife und gut, bei» 
fig und felig werden Fönne. 


en Gleichniß. 


—* de Ta wa a nn ittet. Wenn Einer über’s 


Bin (pi Ing Panlinum) ) fagt: ne bie menfch- 
Min (pi an od nr u prünglichen einbeit fortbauerte, ˖ fo 
tönnte fie fih doch Teineewege ohne Beihilfe ihres Schöpfers er- 

Da fie alfo ohne die Gnade Gottes das Heil, bas fie 
empfangen, nicht bewahren Lönnte, wie kann fie ohne Gnade das 
Heil wieder erlaugen, das fie verloren hat?" — Ohne Gnade 
gleicht der Menſch einem Baume, ber aus feinem Exrbreiche gerifien 
ft; denn ohne Gnade fteht der Menſch in keiner Verbinbung mit 
Gott, ev Ray fo zu fagen, auf feinem himmliſchen Erdreich, feine 
Handlungen find und bleiben irdiſch, ohne Beziehung und Werth 
für den  lnmel. Diele ae weist uns ber 4* Biſchof 





Die Wirkungen des heil, Geiſtes und die Lehre von ber Gnade, 429 


Schwäbl von Regensburg in folgender kindlich gemüthlichen Pa⸗ 
rabel nad: 


Ya Maibaum, 


Die Yünglinge eines Dorfes fetten einft einen Maibanm. 
Die ſchönſte Birke in dem nahen Walde warb hiezu erwählt und 
aufgeftellt in der Mitte des Dorfes. Der Baum ragte über alle 
Häufer empor, und warb mit buntfarbigen Bändern von Seide, 
und mit Flittergold und allerlei Glöcklein verziert. Das Gold aber 
und bie Bänder raufchten im Wine, und lieblich  erflangen bie 
Glöcklein. — Die Jugend des Dorfes ftand in Reihen, und hüpfte 
berum unb freute fich fehr des fchön verzierten Baumes. — Nach⸗ 
dem aber ver Maibaum acht Tage lang in ver Sonnenhige ges 
ftanden hatte, da verfchwand feine Schönheit auf einmal. Sein grünes 
Laub war verborrt und abgefallen, und bie dürren Aefte hingen 
matt und erftorben herab. — ‘Da kam Gottlieb, des Schullehrers 
Heiner Sohn, niebergefchlagen nach Haufe und ſprach alfo zum 
Bater; „Ach! woher mag e8 doch kommen, daß ber vorhin fo zier- 
liche Baum nun auf einmal jo häßlich und fo entitellt iſt? Iſt es 
doch Schade um pas Gold und die Bänder und Glöcklein an dem 
bürren, ausgetrodneten Holze.“ — „Sieh, lieber Sohn!" antwortete 
barauf der Bater, „weil der Baum von feinen Wurzeln getrennt 
ift, fo kann er nicht mehr am fich ziehen die Säfte der Erbe, noch 
auch ven Thau und Regen des Himmels, und jeder Sonnenfirapl, 
ber ſonſt fo wohlthätig für ihn war, befchleunigt jet fein Ver⸗ 
berben. — Und alſo, mein Rind! ergeht es auch jeglichem Menfchen, 
ber feinen Gott aus dem Herzen verliert. ‘Denn Gott iſt bie 
alleinige Wurzel, an welcher wir bleiben müſſen, und die an uns 
bleiben muß, wofern unſer Leben fchön babin fließen unb bem 
Himmel und ver Erbe wohlgefällig fein fol. Denn wir ver» 
mögen ohne Gott, ohne feine göttliche Gnade, weder das 
Wollen, noh bas Bollbringen des Guten. Hat ſich aber 
ber Menſch durch einen ungöttlichen Wandel gefchieden von Gott, 
fo ift er auch reif zum Verderben, und er bat — als ein Gott- 
Iofer, Schönheit und Menjchenwürbe verloren, follte er auch mit 
Gold und Seide geſchmückt fein, und follten auch die Neben feines 
Mundes Hingen, wie lieblicher Glöcklein Ton.“ 

IL Wahrheit ift es, daß die zur eittgung noth⸗ 
wendige Gnade des heiligen Geiſtes allen Menſchen — 
jedem nach feiner Art und Faſſungskraft — angeboten 
werde. Irrthum iſt es, gottentehrender, gutwillige Men- 
ſchen ängſtigender, leichtſinnige Menſchen im Boͤſen be» 
ſtärkender Irrthum iſt es, wenn man glaubt oder behaup⸗ 
tet, daß Gott nur gewiſſe Menſchen zur Seligkeit ſo 
vorherbeſtimmt habe, daß ſie unfehlbar ſelig werden, und 
dagegen Andere unvermeidlich in der Hölle brennen müſ⸗ 
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fen, beide mögen nun thun, was fie wollen. — Als einft 
der heilige Paulus von ber Begierlichleit des Fleifches beftige 
Anfechtungen litt, bat er Gott, er möchte ihn doch von dem Stachel 
bes tleifches befreien. Allein der Apoftel erhielt zur Antivort: 
„Paulus! es genügt dir meine Önadel! — Sehen wir 
hieraus nicht, wie bereitwillig Gott ift, uns Allen feine Gnade 
anzubieten? 


Die fleihigen und die trügen Wanderer, ober Gott bietet allen 
Menſchen feine Gnade an. 

Im Höcften Sommer reiftten Mehrere in Gefellichaft mit 
einanber, und vor Mattigleit legten fie fich unter einen Baum Bin. 
. Der Tühle Schatten vermochte über ihre müden Glieder fo viel, 
daß fie einfchliefen. Nach einiger Zeit fenkte die Sonne ihre 
Strahlen glühenn heiß auf die Schlafenden nieder; bas brennende 
Feuer dieſes Sonnenlichtes drang nach und nach durch bie gejchlof- 
fenen Augen ver Schlafenven jo empfindlich ein, daß fie von ihrem 
füßen Schlafe aufgewedt wurben. Einige ber Erwachten ſtanden 
anf, machten fi) auf ben Weg und gelangten glädlich an das Ziel 
ihrer Reife; die übrigen aber, welche gleichfalls von ber Sonne 
aufgewedt worden waren, blieben liegen, wenveten fild um, bediten 
ihre Augen mit den Hüten zu und fchliefen ben gen en Tag fort. 
Als fie endlich wieder erwachten, überftel ſie die Nacht. Sie hat- 
ten num fatt gefchlafen ımb eilten, was fie Tonnten, um ben Ort 
ihrer Beftimmung zu erreichen; aber zum Unglüde gingen fie in 
einem bichten Walde irre und ftanben jeden Augenbli in Gefahr, 
von Wölfen zerriffen zu werben. 

Sage mir nım: Hatten Die, welche nach Haufe kamen, es 
nicht der Sonne, ober um chriftlicher zu reden, dem Schöpfer ber 
Sonne zu verbanten? Ohne Zweifel; venn fie dachten nicht Daran, 
aufmachen zu wollen; die Sonne erwies ihnen biejen ‘Dienft, erweckte und 
ermumnterte fie auf eine anmuthige Weife durch Liebliche Beibringung 
ihres Scheines. Wahr ift e8 — fie widerſtanden ver Sonne nicht; 
aber auch dieſe trug bebentend dazu bei, daß fie ihr nicht wiber- 
ftanden; denn fie ergoß ihr Licht freundlich über fie und öffnete 
ihnen durch ihre Wärme bie Augen, auf daß fie den Tag fahen 
und fih auf den Weg machten. 

Hätten. aber die im Walde Unsbherirrenden mit Recht Urjache 
gehabt, fich über die Somme zu beffagen? Gewiß nicht! Wenn fie 
num fagten wollten: „Was haben wir der Sonne gethan, daß fie 
uns nicht ebenfo, wie unfern Gefährten anf unferer Wanderung 
leuchtet? Nun wir im biefer fürchterlichen Finſterniß um⸗ 
herirren!“ — wer follte nicht für die Sache der Sonne das Wort 
nehmen und den Unglüdfeligen zurnfen: „Ihr Elenden! was konnte 
euch die Somme mehr thun? Sie war euch Allen, die ihr fchliefet, 
gleich günftig; ſie ſchien Einem, wie dem Andern, fie beleuchtete 
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euch mit einerlei Licht; fie berübrte euch mit einerlei Strablen, fie 
goß über euch einerlei Wärme aus. O ihr Unglüdlichen! ihr fahet ja, 
daß eure Gefährten auffiauden, ihre Stäbe in die Hände nahmen 
und fidh auf ben Weg machten; — und doch kehrtet ihr ber Sonne 
ben Rüden zu, — ** ihren Schein nicht, und Tießet euch von 
ihrer Wärme nicht erwecken!“ — Wer wirb wohl den Sinn biefer 
Barabel nicht erraten? — Wir Alle find Wanberer in biefem 
fterblichen Leben und find leider in Sünven und Ungerechtigfeiten 
eingefchlafen. Gott, die Sonne ber Gerechtigkeit, fenkte die Strah⸗ 
len feiner GEinfprechungen auf uns, erwärmte mit feinem Segen ' 
unfere Herzen und berührte Jeden nit ben Lodungen feiner Liebe; 
wie kommt e8 nun, daß fo Wenige von biefen reizenden Lockungen 
gerührt wurben, und noch Wenigere benfelben folgten? Die, welche 
zu Gott gezogen wurden und feinen Einfpredjungen gehorchten, haben 
alfo Urfache, fich zu freuen, weil fie mit der Gnade z ihrem eigenen 
Vortheile mitwirkten; aber fie haben Feine Urfache, fich zu rühmen; 
— denn fie haben Alles der Güte Gottes zu verbanlen. Ihnen 
ließ er zwar den Nuten feiner Wohlthaten, aber die Ehre davon 
bebielt er fich felbft vor, und bieje ge get bührt ihm von uehtsmegen. 
Wie viele Urfache Haben dagegen Die, welche im Sünbenjchlafe 
bleiben, zu feufzen, zu weinen und zu wehllagen! Sie find in einem 
fo unfeligen Zuftande, daß er nicht — er fein könnte; dürfen 
aber Niemanden, als fich ſelbſt, ankl haben das Licht ver⸗ 
achte, haben dem Lichte widerſtrebt und den göttlichen Einfpregungen 

widerftanden; mithin haben fie allein ihre VBerbanmmiß gewirkt." 
(Aus bes heiligen Franz von Sales Theotimus.) 


Die Prübeftination. 

Schon glänzte ver letzte Schimmer ver untergebenben Sonne 
durch die farbigen Scheiben ber Kirche, und noch Iniete der fromme 
Theophilus im einfamen Tempel, und feine Seele war nicht mehr 
gefejlelt von ben irdiſchen Banden; fie hatte fich erichwungen zu 
den Ehören der Seligen und toftete bie füßen Ahnungen der bimm- 
liſchen Freuden. Aber num rief ihm der Geift zu: „Dieß tft nicht 
für Sterblidde befchieden; bu mußt noch kämpfen.“ — Er follte 
von dem himmliſchen Traume Abſchied nehmen; aber er konnte fich 
nicht ſogleich losowinden. O himmliſcher Geiſt!“ rief er fehnend 
aus, „o jo goͤnne mir Einen Blick nur in jenes goldene Buch des 
Lebens: ob ich ftehe in ber Zahl ver Kinder ottes, ber Aus- 
erwählten bes Lammes?" — Der Geift antwortete: „Und wenn 
bu es wäßtef, was würdeſt zu tun?" — „Leben in Gott — 
(eben für Bott, — ihm dienen, wie bie himmälfchen Schaaren,“ 
prach der Trämmer. — „So glaube es,“ verhallte bie Geiſter⸗ 

‚ „baß bu feieft im Bade bes Lebens; lebe in Gott 
und für Gott, and bu fteheft darin!“ Rum erwachte Theo» 
philus, — betete und ging. (Palmblätter 1826, S. 160.) — 
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Wahrlich! Jeder, ber da will, Tann im Buche bes Lebens ftehen; 
an der Gnade des Herrn wird es nicht fehlen, wenn wir leben in 
Gott, leben fir Gott und ihm dienen, wie die Himmlifchen Geifter. 
Ob wir baher einft dem Himmel oder der Hölle angehören follen, 
Das hängt großentheils mit von uns ab. Gott, der Mlwiffende, 
weiß e6 freilich im Voraus, ob wir des Himmels oder der Hölle 
würdig find; aber er verdammt uns. nicht und macht uns nicht 
felig deßhal ‚ weil er es vorher weiß, ſondern weil wir es 
durch unfere freie Hanblungeweife, die er natürlich vermöge feiner All⸗ 
wiſſenheit voraus fieht, nicht anders verbienen. Darum ift es eine 
Gottlofigfeit, behaupten zu wollen, Gott babe nur gewiſſe Menfchen 
für den Himmel vorberbeftimmt, bie Andern müſſen ohne Erbarmen 
in ber Hölle verbrennen, e8 mögen nun Beide thun, was fie wollen. 

IV. Wahrheit iftes, daß die erfte Gnade dem Menſchen 
ohne fein Zuthun oder Verbienft geſchenkt werbe; daß aber 
biefe Gnade zum Heiltg- und Seligwerben noch nicht hin— 
reiche; dag man noch vieler anderer Gnaden bepürfe, und 
daß die weiteren Gnaden von ber Einwilligung in bie 
vorhergehenden, von ihrem rechten Gebraude, vom Ge- 
horfame und von der Treue bes Menfchen abhängen; daß 
alfo der Menſth mit der Gnade Gottes wirken fönne und 
müſſe, und einiges Verdienſt haben könne und müffe, 
wenn fon basfelbe an 6 und im Vergleiche mit ben 
unfhägbaren Wirkungen Gottes ſehr gering ik und dem 
Menfchen nie zur Selbftgefälligteit oder zum Eigenrubme 
Anlaß geben darf. Irrthum ift es, daß der Wenig zu 
feinem Heile Nichts mitwirken Tdnne, und feinerjeits gar 
fein Berdienft möglich fei. 

Lerne hieraus: 1) daß der Menſch mit ver Gnade Gottes 
mitivirfen muß und ihr nicht widerftehen darf! Gnade und freier 
Wille des Menſchen gehören zufammen; 2) erkenne, daß Der- 
jerige die Gnade verliert, welcher 2) die Gnade unbenützt läßt, 
oder b) auf bie Gnadengaben ftolz ift! 


Die beiden Einfiedler. 
(Ein Beifpiel zu 1.) 

Zwei Einflenler gruben in ber Wüfte gute ſchwarze Erde aus 
umd trugen, da es ihnen an Fuhrwerk und Laftthieren fehlte, die 
 &rbe f e in ihren Garten, um ven Boben besfelben zu ver- 

Der Jüngere ver zwei Brüder warb über bie Somnenhitze 
md bie befchwerlichen Fliegen fo umwillig, daß er faft bei jeden 
Schaufelfticde murrte. „Lieber Bruder!“ fagte ber Yeltere, „bitte 
doch Gott um Geduld!“ „Ich Habe ſchon oft genug gebeten,” er- 
wiberte der Jüngere; „aber feine Gnade Hilft mir dennoch nicht!" 
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Der Ueltere grub ftille fort, bis er wieder einen Sad gefüllt hatte, 
und ſprach dann: „Hilf mir ven Sad auf die Schulter nehmen!“ 
Der Süngere hob ihm den Sad mit angeftrengter Kraft rüdwärts 
auf die Schulter. Der Aeltere zog ihn aber vorwärts wieber herab, 
daß ver Sad zur Erbe fill. „Was ſoll das heißen?” rief ber 
Jüngere. „Meine Hilfe kann bir Nichts nügen, wenn vu fie vor- 
fäglich wieber vereitelftl" — „Sieh!" fagte ver Alte, „fo tft es 
mit dem Beiftande Gottes. Gott ift immer bereit, uns beizufteben. 
Wenn wir aber mit ber göttlichen Gnade nicht mitwirken, ſondern 
ihr vielmehr wiverftreben, was kann uns die Gnade Gottes dann 
helfen?" (Blumen ber Wäjte.) 


Eine Parabel vom Heiligen Ephrem. 
(Ein Beiſpiel zu 2, a.) 

„Dem, ber da hat, wird gegeben, und er wirb Ueberfluß haben; 
wer aber nicht hat, von Dem wird noch genommen, was er zu haben 
Scheint." (Matth. 13, 12.) Iſt bei Gott Ungerechtigleit? Das 
jet ferne! — Höre eine Parabel! — Ein gewiffer Hausvater batte 
zwei Knechte und drei Baar Ochfen; dem einen Knechte gab er zwei 
Baar, dem andern eines und fagte: „Gehet bin und arbeitet, bis 
ich wieder komme!“ — Der, welcher vie zwei Baar erhalten hatte, 
ging bin, und arbeitete wader mit venfelben. Der Menſch bes 
reicherte fich und mäftete fogleich die Ochſen. Derjenige aber, 
welcher Ein Baar erhalten Hatte, ging Hin, band vie Ochfen an 
bie Krippe, legte fich felbft anf die faule Haut und ſchlief gewöhn⸗ 
lich, ohne zu arbeiten. — Nach einiger Zeit fam ber Herr, um 
nachaufeben, was vie Knechte machten, und als er das Werk und 
"den Gewinn des erften Knechtes fah, gab er ihm großes Lob. 
Hteranf kam er auch zum andern Knechte, fand ihn aber fchlafend, 
die Ochſen an die Krippe gebimben, und fo mager, bag fie faft 
umftelen. Da fprach er bei fich felbft: „Wenn ich meine Ochſen 
diefem faulen Knechte laſſe, fo komme ih noch ganz barım; er 
wird fie verhungern laffen. Ich weiß, was ich thun will; — ich 
werde meine Ochſen ihm abnehmen, und Dem geben, ver gut gear⸗ 
beitet, und fo viele Sorgfalt auf fein Werk verwendet bat; denn 
Jedem, der ba hat, wirb gegeben, und er wird Weberfluß haben; 
wer aber nicht hat, von Dem wirb auch noch genommen, was er 
zu haben fcheint.” — Und fo ſpricht au ver Herr von jedem 
Nachläffigen: „Weil ich gut bin, darum babe ich ihn berufen und 
ihm das Vermögen gegeben, durch Ausübung bes Guten ewiges 
Leben in Befig zu nehmen; er aber hat mich verachtet, und beß- 
wegen wird er auch verachtet und mit Schanbe bebedit werben; er 
wollte fich ja nicht dazu verstehen, gut zu handeln!“ — Sit alfo eine 
Ungerechtigleit bei Gott? Das ſei fernel Laffet uns alfo, meine 
Brüder! Fleiß anwenden, damit wir vor dem Herrn und allen feinen 
Heiligen der Liebe werth befunden werben! 

Meder, Beifpiele. I. 28 
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Sei nie ſtolz anf die Gnadengaben! 
(Ein Beifpiel zu 2. b.) 


V. Wahrheit ift es, daß der Geift Gottes auch ohne 
äußere Mittel im Menſchen wirken lönne und auch fehr 
oft in gutwilligen Menſchen fo wirke; daß es aber auch 
anßerer nad unfern Bedürfniſſen von Gott eingefette 
Mittel gebe, wodurch er feine Önade in uns erwedt und 
fördert, wenn wir von denfelben rechten Gebrauch maden. 
— Irrthum ift es, wenn wir glauben oder behaupten, baß 
Gott Feine äußeren Mittel angeordnet babe, und ver- 
bammlicher Frevel ift es, fie zu verachten, als ob man ber- 
felben nicht bepürfe. 

Die Heiligen Gottes 
erlannten insgefammt biefe große Wahrheit. Wie oft gingen fie 
deßhalb nicht zum Empfange der Beiligen Sakramente! Wie treulich 
benütten fie nicht dieſe überans fegenreichen Gnadenmittel ver hei⸗ 
tigen Tatholifchen Kirche! Und thaten fie es umfonft? Wahrlich nicht! 
Denn ihr Leben und Wandel hat es bewieſen, daß Gottes Geiſt 
fichtbar in ihnen wire. Ste alle mußten die verfchtedenen Stufen 
der Gnade durchwandern und mit ber Kraft, bie ihnen von Oben 
zu Theil warb, treulich mitwirfen; nur fo ftiegen fle zur Boll 
fommenheit und durch fie zur Glorie des Himmels empor. Der 
heilige Auguftin überhörte den Auf der Gnade nit. Er nahm 
und las, beweinte feine Sünven, harrte aus bis an’s Ende 


Wüfte und weinte unb büßte und wirkte treulich mit ber Gnade, 
und ftarb verfähnt mit Gott und mit ver Welt. — Denfelben 
Gang finden wir im Leben und tin ver Gefchichte aller heiligen 
Diener und Dienerinen Gottes: fie wurden nicht heilig ohne 
bie Gnade; fie wurden aber auch nicht Heilig ohne ihr Zu⸗ 
thun. Zur Beftätigung dieſer Wahrheit nur noch ein Beifpiel! 
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Yohannes Gnalbertus. 


Im eilften Jahrhunderte zu Florenz von zeichen, abeligen 
Eltern geboren, wurde Johannes in feiner Jugend mehr nach ver 
damaligen Sitte, als nach ber Lehre unſers Herrn Iefn i 
erzogen; ſein vornehmer Stand und ſein Reichthum verblendete ihn; 
wie es denn oft geſchieht, daß die zeitlichen Glůcksgüter dem Menſchen 
zum Seelenſchaden gereichen. Dean kann nicht zweien en 
dienen; ſobald die Weltluſt das Herz beſtrickt, vergißt man Gottes 
und wird ein Diener der Welt, und ſomit ein Knecht der Sünde 
und bes Fürſten dieſer Welt. Doch Gottes Gnavenführung ift 
wunderbar und unerforſchlich. Ein Befonveres, an fich fehr trau- 
riges Ereigniß mußte dazu dienen, den Weltling Johannes Gual⸗ 
bertus aus dem Sünbenfchlafe zur Buße zu weden und an Gott 
zurüdzufähren. Sein einziger Bruder Hugo nämlich wurde von 
einem Edelmanne meuchelmörbertfch umgebracht. Da ſchwur fein 
Bater, nicht nur felbft nicht zu ruhen, bis er biefen Mord mit dem 
Tode des Mörbers gerächt hätte, ſondern befahl auch feinem Sohne, 
ein Gleiches zu thun und ven Moͤrder, wo er ihn immer antreffe, 
umzubringen. Und Johannes war in feiner wilden Gefinwung 
ganz bereit, ven Befehl des Vaters zu vollziehen. Als ihm daher 
einmal am Eharfreitage, da er eben von einem Lanbgute zurüd- 
fehrte, der Thäter vom ungefähr in einem engen Bene bepegneik, 
griff er fogleich zum ‘Degen, um ihn zu burchbohren. Der Mörber, 
der ihm nicht mehr entfliehen Tonnte, warf ſich ihm voll Angft zu 
Füßen und bat ihn mit Irenzweis übereinanvergelegten Armen um 
Jeſu Chriſti willen, der am heutigen Zage für uns geftorben und 
am Kreuze für feine Mörder gebetet, um Verzeihung und Ver⸗ 
Schonung. Dieſe Erinnerung an ben fterbenven Jeſus machte 
einen ſolchen Eindruck auf Johannes Öualbertus, daß er ben Degen 
finfen Tieß, dem Mörder die Hand bot umb zu ihm ſprach: „Was 
du mich im Namen Jeſu Chrifti bitteft, kann ich bir nicht ab» 
ſchlagen. Bruder! ich verzeihe dir. Bitte Gott für mich, daß er 
mir auch meine Sünden verzeihen möge!" Sp entließ er ihn. 
Und nun bebachte er mit Ernft, wie er durch fein fünbhaftes Leben 
vielleicht ein ärgerer Mörder gewefen, ein Mörder an feinem Hei⸗ 
lande, ein Mörder an feiner Seele. Der Gemütheftimmung, in 
bie ibn dieſes Nachdenken verjegte, entiprach Nichts mehr, als ein 
Gang tn die nahe Klofterfirche des heiligen Minias. Hier warf 
er fi vor dem Gekreuzigten auf die Kniee nieder und bat ihn 
innig um Verzeihung feiner Sünven. Und Gottes Huld neigte fich 
zu ibm; wie ueugejchaffen ging er fogleich zum Abte des Kloſters 
und bat fußfälfig um Aufnahme. Es währte nicht fange, fo erhielt er 
bie Ordenskleider; und num erftarkte er durch innerliche und äußerliche 
Abtodtung fo fehr im heiligen Leben, daß er den Brüdern als Muſter 
voranleuchteie. Sie wollten ihn fpäter zum Abte wählen; er aber 
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zog es vor, im ſtillen Thale Wallumbroſa ein Bußleben zu führen, 
bis er endlich ver Stifter eines neuen Ordens wurde. — Er harrte 
in der Zugend aus; und ficherlic hat er den Ruf feines Gottes 
vernommen: „Du frommer und getreuer Sunecht! weil bu über 
Wenig getreu warft, fo will ich dich über Vieles ſetzen.“ 
Fr Was follen wir thun, damit nus Gottes Gnade nicht fehle ? 
Rute ahnt golen den heiligen Geiſt recht fleißig’ anrufen und ihn um feine 
na . 


Das Gebet um Gnade, 


Abt Johannes Hatte unter vielen guten Eigenfchaften auch 
die Gabe, Geſpräche von irdiſchen Dingen auf himmliſche zu lenken. 
Einmal kamen einige Brüder zu ihm und fingen, wie e8 zu geben 
pflegt, ein Geſpräch vom Wetter an. „Es bat,“ ſprachen fie, „viel 
geregnet. Die Palmbäume breiten ihre grünen Zweige berrlich aus 
und werben reichliche Früchte tragen." „Gott ſei dafür gedankt!" 
ſprach Abt Johannes. „Wir wollen den Palmen gleichen, die jett 
wieder neu aufleben und grünen. Wir wollen zu Gott um feinen 
heiligen Geift flehen, daß er unfere Herzen mit bem Regen und 
Thaue feiner Gnade befeuchte und erguide! Dann werden auch wir 
in ber Furcht des Herrn reichliche Früchte bringen." (Blumen ber 
Wüfte.) Jawohl! um biefe hehre Gnade wollen wir recht oft beten 
und bem Heiligen Auguſtin mit Herz und Munb bie fchönen 
Worte nachfpreden: „Athme immerfort, Heiliger Geift! beiliges 
Wert in mir, daß ich es vente, treibe mich an, baß ich es thue, 
locke mich, daß ich dich liebe, ftärle mich, daß ich dich fefthalte, 
bebüte mich, daß ich dich nicht verliere!" 


Terte zur Lehre von ber Guade. 


a) Aus der heiligen Schrift. Es gibt außerorbentlihe Una- 
dbengaben, mit denen der Menſch nünen foll. „eben aber wirb die 
Offenbarung des Geiftes gegeben, auf daß er nüße (fih uud der Kirche). 
Dem Einen wird durch den Geif verliehen das Wort ber Weisheit, dem Andern 
aber das Wort der Wiflenfchaft nach demfelben Geifte, einem Andern der Blanbe 
in demfelben @eifte, einem Andern die Babe zu heilen durch denſelben Geiſt, 
einem Audern Wunder zu wirlen, einem Andern Beiffagung, einem Andern Unter⸗ 
ſcheidung ber Geiſter, einem Andern mancherlei Sprachen, einem Andern Ausleg⸗ 
ung der Reben. Dieß Alles aber bewirkt ein und derfelbe Beift, der einem Jeden 
zutbeilt, wie er will.“ (1. Kor. 12, 7—11.) Ohne Gnade vermögen wir 

ichts. „Nicht weil wir tüchtig find, durch uns ſelbſt Etwas zu denfen, wie aus 
eigener Kraft, fondern unfre Tüchtigkeit if ans Bott.” (2. Kor. 3, 5.) 
„Denn Gott ift es, der in euch ſowohl das Wollen als das Bollbringen wirft 
nad) feinem Dobigeagen (Phil. 2, 13.) Die Gnade hebt die Freiheit des 
menfhlihen Willens niht auf. „Durch die Gnade Gottes bin ich, was 
ich bin, und feine Gnade ift in mir nicht unwirfjam geweſen; denn ich habe 
mehr als fie Alle gearbeitet, doch nicht ich, ſon dern die Gnade Gottes 
mit mir.“ (1. Kor. 15, 10.) „Als Mitarbeiter ermahnen wir euch, daß ihr 
nicht vergeblich die Gnade Bottes empfauget.“ (2. Kor. 6, 1.) „Heute, wenn 
ir feine Stimme böret, verhärtet enre Herzen nicht!“ (Gebr. 4, 7.) „Sichel ich 
fiebe vor der Thüre und Hopfe an. So Semand meine Stimme bört uud die 
Thüre mir anfthut, zu dem will ich eingehen und mit ihm Abendmahl halten, und 
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er mit mir.” (Offenb. 8, 20. Bol. Spruchw. 28, 14. fat. 5, 4. u. 65, 2 

Matth. 11, 21— 22. u. 23, 87. Lat. 8, 14. Apoftelgefh. 7, 51 a. 1. f.) 
Die Gnade Gottes iR zur ewigen Glückſeiigkeit unumgänglich 
notäwendig. „Niemand kann zu mir kommen, wenn der Bater, der mich 
geſandt hat, ihn wicht zieht.“ (Joh. 6, 44.) „Der Geiſt iſt es, der Iebenbig 
macht, das Fleiſch uilget Nichts." (Ebend. B. 64.) „Ich bin der Weinfiod, 
ihr jeid die Heben; wer im mir bleibt, und ich in ihn, der bringt viele Frucht; 
deren ohne mich Lnnet ihr Nichts tum.“ (Ebend, 15, 5.) Gott gibt allen 
Menſchen feine Gnade. „Gott bat uns nicht zum Borne beſtimmt, fondern 
zur Erlangung der Seligfeit Durch unfeen Herrn Jeſum Chriſtum.“ (1. Thefl. 5, 9.). 
„Unfer Helland will, daß alle Meuſchen fellg werben und zur Erkenniniß ber 
Wahrheit gelangen.” (1. Tim. 2, 4.) „Die Gnade Gottes, unſers Heilandes, if 
allen Denjchen erfchienen.” (Tim. 2, 11.) Die ſieben Gaben des heiligen 
Geiftes zählt uns Iſaias auf. „Es ruhe auf ihm ber Beift des Herrn, ber 
Beift ver Weisheit und des Berfandes, der Geift des Rathes und ber 
Stärke, der Geſiſt der Wiſſenſchaft und der Battfeligfeit, uub es er- 
fülle ihn der Geift der Furcht des Herrn!“ (Iſai. 11, 8.) — Die Früchte 
des heiligen Geiſtes nennt uns eilig Banin2. „Die Frucht des 
Geiſtes aber iſt; Liebe, Frende, Friede, Gebuld, Milde, Güte, Langmuth, Sauft⸗ 
muth, Treue, Mäßigkeit, Enthaltiamleit, Kenſchheit.“ (Gal. 5, 22—23.) 

b) Aus den heiligen Bätern u.a. Wir bedürfen immer der 
Gnade Darnm fagt der Beilige Hierouymus: „ES genligt mir nicht, daß 
er mir einmal geſchenkt bat, wenn er mir nicht immer ſchenkt. Ich bitte, 
daß ich erhalte, und wenn ich erhalten Habe, bitte ich wieder, Ich bin 
babfiichtig in Sedup anf die Wohlthaten Gottes. Er wird nicht müde, 
zu geben, und ih werde nit fatt, zu empfangen. hr mehr ih 
trinte , deſio mehr birfle id.“ (S. Hieron. epist, 183, Ctesiph.) 
„Bleihiwie das Auge nicht jehen laun ohne Licht, jo kann auch ber Menſch 
nichts Gutes thun ohne die Gnade.“ (S. August. de corrept. et grat. 
cap. 1.) Gott gibt Allen feine Bnade. „Nie verläßt Bott den Meuichen, 
wenn er nicht vorher von dem Menſchen verlaflen wird,” (S. August. 
serm. 22. [88.] detempore.) „Du haft mir ft eben, » Gott! daß ich fei; jollte 
mir’3 nun ein Anderer geben, daß ich gut ſei u du mir gegeben, daß q 
fei, und ein Anderer, daß ich gut fei, fo iſt Jener befier, der mir gegeben, daß i 
gut fei, als Jeuer, ber mir gegeben, daß ich ſei. Weil aber Niemand befier, Nie- 
manb mächtiger, Niemand barmhberziger und freigebiger ift, als du, fo babe 
ih von dir, der mir gegeben, daß ich wäre, auch zugleich erhalten, daß ich 

nt wäre.“ (Idem Cone. 2. in Ps. 58.) „Warum And Einige Gefäße des 
Berne ‚ Andere der Erbarmung? — Durch den freien Willen eines Jeden. 

enn Gott, der überaus gü in wendet feine Büte Allen in ges Maße 
3u.” (8. Joann. Chrysost. hom. 16. in epist. ad Rom.) „Gott will ernfl- 
lich und auf jegliche Welſe den Sündern beiftehen, damit ihnen alle Entichul- 
digung abgeſchnitten werde.“ (S. Isidor. lib. 2. epist. 270.) „@ott will immer 
mit feiner göttlichen Guade bei uns Eingang finden. Er kommt und Hopft 
an die Thüre unſers Herzens. Er möchte ſonach immer eintreten; allein an 
uns jelbft Kiegt der Grund, werner nicht immer wirklich eintritt.“ (9. Ambros. 
in Pa. 118.) „Keinem fehlt die Gnade ; vielmehr teilt fie Bott, fo viel er faum, 
allen Menfchen mit, fo wie auch die Sonne für den Blinden da iſt. Gleichwie 
- alfo die Sonne ihr Licht über Alle ergieft, und nur Die deselben beraubt find, 
die fich freiwillig verbienden, jo theilt auch Bott Allen jeine Gnade mit zur 
Beobachtung der @ebote, und man verliert diejelbe nur in dem Maße, als man 
fie nicht gebrandhen will.” (S. Thom. in epist, ad Hehraeos 12, 1. 3.) 
„Bott läßt es uns an feiner Gnade wicht fehlen. Won feiner Liebe empfangen 
wir eine dreifache Guade: bie eine, durch weiche wir belehrt werden, die 
andere, durch melde uns in Berſuchnugen geholfen wird, bie dritte, durch 
welche wir nad der Bewährung belohnt werden. Die erfle, welche uns 
beruft, weibet uns ein, die andere fördert und rehtfertiget, bie britte 
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voltenbet und verherrlichet uns. Die erfie lommt ums zu Guten, wenn 
wir fie nus gefallen laſſen; die zweite iR Berbieuft, und die dritte Lohn. Bon der 
erſten iR ‚gs gt: Wir haben Alle von feiner Fülle empfangen 
So. 1,1 x von den zwei übrigen heißt e8 gleich darauf: Und Gnade nm 
ade — ißt, die Belohnungen der ewigen Serrlichleit für das Ber- 
dienf des getfhen Kampfes.“ (8. Bern.) Die Gnade if zur Beligteit 
uothwendig. „Wir baben das Ebenbib Gottes in ans entflellen können, 
inieberherfelen Können wir es nicht.“ (S. August. Serm. 49. [27.] de verbis 
post.) „ie ber Leib ohne Seele tobt if und Nichts vermag, fe iſt auch bie 
— ohne den göttlichen Geiß tobt für's Himmelreich; fie kann von Dem, mas 
"Gott augeht, Nichts thun.“ (S. Macarius.) Wir möüffen mit om Gnade 
Gottes euer 0 „Gott, der uns obne unfer Zuthun erichaffen, er will 
und nicht ohne unfer Zuthun felig machen.“ (8, gast.) wur der Gnade 
Gottes löunen wir Alles. ie ein Schiff, das unter dem Wehen eiues 
ünfligen Windes anf dem Deere dahinfährt, nicht aufgehalten en, nad) derjeuft werden 
ann, jo if au die Seele, welcher der heilige Geift beifteht, Über alle Dinge er- 
haben und befiebt jeglichen Sturm des Lebens.” (S. Chrysost. in epist. ad Hebr.) 
gt Bo wirft die Kraft des heiligen Geiles um GSichtbarfien ? 
utw n der Kirche Gottes; darum jagt der Beilige Nuguſtin (Serm. 2. 
in fer. 2. Pentee.): „Was die Geele für den des Me 
Das if der heilige Geiſt für ben Leib Chriſti, d. i. für Die Kirche. 
—* beirige Fer Bet hut Das Das in der Kirche, was die Seele in allen @lie- 


Bon Dier  eirde Gottes aun in der nächſten Shrifteniehrel Deun 


Bi ‚ d Ibe heilige Lehrer (Enchirid. Fr ‚va 
—— en a Beeifoitiateit die Sirde bei —XE 
dem Bewohner fein Hans, Gott feinen Tempel, dem Erbauer Kine tabt, 


Neunter Glaubensartikel. 


Ich glaube: eine Heilige kalholiſche Kirche, Gemein- 
ſchaft der Seiligen. 


XXXVIV. Chriftlide Lehre. 
Ion der Kirche und ihren Kennzeichen. 


Was if bie Kirche? 
Im. Die Kirche u * tbare PB ellſchaft aller rechtgläubigen Chriſten 
unter einem gemeinf aupte; ober, wie der Beilige Angu- 
Rin (in Pa. 1) Iran —A Kirche iſt das gläubige Boll, welches 
anze 
——— —* —— Bent von dem arieätigen Borte 
u) bedeutet fo viel als Bern dann aber auch Berfamunlung, 
—— Su dieſen Ansdrucke Birde —— — degt ſonach der Be- 
des Herdor⸗ und Herausrufens der Berufung, worin auch ſogleich 
je @fte und der Glanz göttlicher Gnade hervorlenchtet. Im alten Te 
Ramente hieß bie jüudiſche „Synagoge“, und diefes Wort bezeid- 
net — Sufammenführen. Ber heilige Augnfin (in Pa. 47) jagt 





-- . 
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hierüber: „Das gläubige Boll, das nuter dem Geſetze fland, hieß Syna⸗ 

oge, d. 5. Zuſammen brung, weil es nach Art des Biches, das man 
* zu fagen zuſammentreiben muß, nur nach irdiſchen und — 2 — 
Gutern traditete. Deßwegen wird das chriſtliche Boll, mit 
Synagoge, ſondern Kirche genannt, weil fie die irdiſchen ee fierb- 
fichen Bine verachtet und unr uach deu ewigen und himmliſchen Dingen 
firebt.“ (Catech. Roman.) 


Die von Chriftus geſtiſtete Kirche; ihre Macht und Würde. 


h 

fie auch allein in den Schooß feiner Kirche niedergelegt, damit bie 
von ihm verkündete Offenbarung in imveränderter eberlieferung 

auf alle folgenben Zeiten übergebe. Chriftus ift ver Hohepriefter, 
de Kirche ift fein Tempel. As Solcher Hat der Gottmenfch auf 
Golgatha fi felbft als Sühnopfer für Die Sünden ber Welt ber 
ewigen Gerechtigkeit bargebracht, nachdem er zuvor in_bem heiligen 
Abendmahle zum ewigen Andenken an dieſes blutige Opfer bie un- 
blutige Opferung eingefett. Wie er dieſes Opfer für alle Menſchen dar⸗ 
gebracht hat, jo will er auch, daß Alle der Segnungen dieſes Opfers 
theilbaftig werben ſollen.“ Alto fchreibt der hochwürdige Se fteilthef 
Heinrich bon Breslau in feinen Sonntagsprebigten (1. S. 37-38.) 


Fr. Es gibt aber fo viele Rel — und alle rilhmen ſie ſich, die wahre 
Kichhe zu haben; welches if nun die wahre, von Chriſtus gefiftete Kirche? 
a welche bie Derimale oder Kennzeichen 
ai — oft —— ——— Beife babe ben muß. bei, 
Fr. Welches find die Kennzeichen der wahren Kirche? 
4 de vier: 1) die Ki ig, tfig, . 
— — — Kan. ve muß einig, 9 beilig, 8) all 


jebe wahre 
—* zu ſein. ee konn a offenbar nicht ee ſolche Geſellſchaft 
die wahre Kiche Ghrifi fein; en wie es nur * * 
Glauben „ſo laun es auch uur Fine wahre chriſtliche 
Kirche geben; „Bott iR ja kein Gott bes Zwiſtes, ſondern ein 
Gott des Friedens.“ (1. Kor. 14, 38.) Daher mußte man ſchon im 
den erflen Beiten bes Shrifentbums, wo Trennungen entflanden, gewifſe 
Kennzeichen der wahren Kirche auffte damit Jene, bie das Gluͤck ha⸗ 
ben, darin geboren F fein, bei Betractun biefer Reunzeichen ſtandhaft 
darin bleiben und bett, welche diefelbe ſuchen, fie defto fiherer finden 
möchten. — Diele Kennzeichen der wahren Kirche Ehriki find fol- 
geube vier: fie mn einig, heilig, allgemein und apofalifc fein. 
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Dieß iſt auch ſehr natürlich, denn 1) Chriſtus fiftete offenbar tıne Eine 
Kirche; darım fprah er zu Petrus: „Huf diefen Felſen will 
ih meine Kirche banen.“ Daun wollte der göttliche Heiland bie zer- 
ſtrenten Kinder Bottes in Eius verfammeln. (Joh. 11, 52.) 
„Gebet bin,“ ſprach er zu feinen Apofleln, „und prediget das Evange⸗ 
lium“ (uidht die Evangelien), d. 5. ein und biefelbe, nicht verfchiedene 
Lehren! — Es follte nur Ein Schafftal, nur Eine Heerde und Ein Hirt 
fein. ( Ebend. 10, 16.) 2) Der Heiligſte ber Heiligen fonnte doch ficherlidh 
feine andere gründen, als unr eine ſolche, beilig if und bei- 
lig madt. 8) Er, der da will, daß alle Menſchen ſelig werben, mußte 
feine Kirche jo einrichten, daB alle Menſchen ans alten Ländern 
und zu allen Beiten im diefelbe eintreten können, d. h. die wahre Kirche 
muß allgemein fein. 4) Endlich muß fie apoſtoliſch fein, d. h. fie 
muß fih auf Shriftus nud die Apoſtel gründen. „Niemand,“ jagt Ban- 
Ins, „lann einen andern Grund legen, außer ben, der fchon gelegt if, 
uud biefer NM Chriſtus. Ihr feid erbant auf den rund der el 
an anf! ——— inne: auf —* if bas ganze 
e , we m Herrn zn einem en er⸗ 

wächſt.“ (1. Kor. 3, 11. Epheſ. 2, 20.) ⸗ is mp 

Fr. Yu welder Kirche finden wir diefe vier Keunzeichen? 

Antw. Wir finden fie ei in der römifhen Kirche; fie iR 1) einig, 
2) heilig, 8) A und 4) — u 

Erläuterung. Ale von ber latholiſchen Ki etrennten Gefellfchaften 
und Selten eiguen fi das en ae Kirche Chriſti⸗“ vn 
allein feine derſelben kann bie Kenuzeicheun der wahren Kirche Ehrifi an 
fih nachweiſen. Dieß kann nur die römiſch⸗katholiſche Kirche; fie 
iſt einig, heilig, allgemein und apoftolifch. Diefe vier Kennzei- 
den lim unn einzeln auseinandergeſetzt und durch Beiſpiele erläutert 
werden. 


L Bie Einheit der Kirche und der Primat. 


Fr. Trägt die römiſche Kirche das erfle Keunzeichen der wahren Kirche: Die 
Einigleit an ih? 

Antw. Ganz augenfälig; denn fie lehrt au einem Orte, wie am andern, gi 
einer Zeit, wie zur andern. Es if da „nur Ein Herr, Ein Glaube, 
Eine Taufe” 

Erläuterung. Gehe Hin nah A oder nad Afrita, nad Amerila ober 
nad —ã In —ã — Kirche Heise Predigt bö- 
xen , biejelben Sakramente empfangen, überall wirf du unter bemjelben 
Dberhaupte fieben, dem PBapfte zu Rom. — Schon im alten Bunde finden 
wir diefe Einheit vorgebildet in der Einen Arche, in der Eigen 
Stiftshätte, in dem Einen Haufe, das da erbaut werden follte auf 
dem höchſten Berge (Iſai. 2, 2—8.); in dem Einen Tempel au Ye- 
rufalem, wohin alle Juden jährlih Einmel lommen mußten u. f. w. 
— Um dieſe Einheit iſt es etwas eben fo Wunderbares , als Zröfliches, 
nub darum Baben die Heiligen Bäter hierüber mit wahrer Begeiſterung 
geiepeieben. Bon ihren far unzähligen Ausſprüchen führe ich nur fol- 
geude zwei an: 


Der heilige Eyprian. 
(Bon ber Einheit der Kirche.) 
Der Heilige Cyprian, biefer uralte und berühmte Kirchen⸗ 
lehrer auf dem Bifchöflichen Stuhle zu Karthago, ver tm britten 
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Jahrhunderte als eine befonbere Zierde und Säule der afrifanifchen 
Kirche daſtand, ſpricht mit einer wunderbaren Begeifterung und in den 
trefflichften und Lieblichften Bildern von ber Einheit ber Kirche. 
Er ſchreibt alfo: „Daß bie Kirche Eine fei, bezeichnet auch im 
hoben Liebe der heilige Geift, da er die Perfon des Herrn fprechen 
läßt: „Hier ift meine Taube, meine Vollkommene, die ein- 
zige Tochter meiner Mutter, auserforen von Der, welche 
fie geboren hat.“! Glaubt Der, welcher an die Einheit der Kirche 
nicht Hält, daß er an ben Glauben halte? Wer fich der Kirche 
wiberfegt, gegen fle fich anflehnt, wer den Stuhl Petri, auf den bie 
Kirche gegründet ift, verläßt, glaubt Der, daß er in der Kirche fei, 
da auch der heilige Apoftel Panlus das Nämliche lehrt und das 
Geheimniß ver Einheit beweift, indem er fpricht: „Ein Leib und Ein 
Geiſt, Eine Hoffnung unferes Berufes, Ein Herr, Ein Glaube, 
Eine Taufe, Ein Gott?" Dieſe Einheit müſſen wir behaupten umb 
erhalten, befonders wir Bifchöfe, die wir in der Kirche den Vor⸗ 
fig haben, bamit mir eben biejes Eine und ungetheilte Episkopat 
beweifen. Das Episfopat ift Eines, jeher Theil desſelben wirb 
durch alle gefeftiget und vollftändig. Die Kirche ift Eine, welche 
fraft der Fruchtbarkeit fich mehrt und immer weiter fich ausbreitet, 
wie der Sonnenftrahlen viele find, aber nur Ein Licht if. Ein 
Baum bat viele Zweige, aber der Stamm ift Einer, gefeftiget durch 
feine fräftige Wurzel. Von Einer Quelle fließen mehrere Bäche 
ab, und obſchon fie ſich vermöge ihrer Fülle und Ergiebigkeit viel 
fach auszubreiten ſcheint, wird doch im Urfprunge die Einheit er- 
halten. Reif einen Strahl ber Sonne [08 von dem Körper! Die 
Einheit läßt die Theilung des Lichtes nicht zu. Brich vom Baume 
einen Zweig! Gebrochen wird er nicht mehr fproffen, wachfen kön⸗ 
nen. Schneide von ber Duelle den Bach! Abgeſchnitten wird er 
vertrocknen. Alfo auch die Kirche! Vom Lichte des Herrn durch⸗ 
ftrömt, ergießt fie ihre Strahlen über den ganzen Erdkreis; es ift 
aber doch nur Ein Licht, das überall Hin fich ergießt, ohne daß bie 
Einheit des Körpers zertheilt wird; in ber Fülle ihrer Fruchtbar- 
teit breitet fie ihre Zweige über die ganze Erde aus; fie breitet bie 
Bäche, welche reichlich fließen, immer weiter aus. Doch ift nur 
Ein Haupt, und Ein Urfprung, und Eine Mutter, tm Fortgange 
überaus fruchtbar. Im ihrem Schooße werben wir geboren, mit 
ihrer Milch ernährt, von ihrem Geifte befeelt. Die Braut Ehrifti 
kann nicht ehebrechen; fie ift unverfehrt und züchtig; Ein Haus 
nur erfennt fie; die Heiligkeit Eines Brautgemaches bewahrt fie in 
keuſcher Scham. . . .“ (8. Cypr. in tract. de unit. eceles.) 


Der heilige Irenäns, 
(Ueber denſelben Gegenſtaud.) 
Mit einer ebenſo kraͤftigen und herrlichen Sprache ſpricht und 
ſchreibt von der Einheit der Kirche ein noch älterer Zeuge, der 
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heilige Irenäus, ver im zweiten unb britten Sahrhunberte in ber 
Kirche Gottes wirkte und als Biſchof zu Lyon fich Die Krone bes 
Martyrerthums errang. Seine Worte lanten: „Die Kirche, in bie 
ganze Welt verpflangt, bewahrt die Prebigt und ven Glauben, ben 
fie empfangen bat, forgfältig, gleichfam als bewohnte fie Ein Haus; 
und gleicherweiße glaubt fie, als hätte fie Eine Seele und Ein Herz; 
und was fie glaubt, lehrt und prebiget, überliefert fie einftimmig, 
als hätte fie Einen Diund. Denn obfchon in der Welt die Mundarten 
ungleich find, fo ift doch die Kraft der Ueberlieferung Eine und bie näm⸗ 
liche. Und es glauben die Kirchen, welche in Öermanien gegründet find, 
nichts Anderes als die, welche in Irland find, noch bie, welche im 
Lande ber Kelten, noch die, welche im Orient, noch bie, welche in 
Aegypten, noch bie, welche in Libyen, noch bie, welche in ber Mitte 
per Welt geftiftet find. Und wie es nur Eine und bie nämliche Sonne 
ift, welche in aller Welt ver Kreatur Gottes leuchtet, fo leuchtet 
auch überall das gleiche Licht, die Prebigt ver Wahrheit, und er- 
leuchtet alle Dienfchen, vie zur Erlenntnig der Wahrheit gelangen 
wollen. Wenn ein Vorſteher der Kirche ber Rebe auch mächtiger 
ift, fo redet er doch nichts Anderes, als bie andern; denn leiner 
ift über den Meifter, und ver in’ der Rede auch der Schwächſte 
ift, wird doch die Weberlieferung nicht ſchwächen, nicht verringern. 
Denn ba der Glaube Einer und ber nämliche tft, fo wirb Der, 
welcher viel zu fagen weiß, ihm nicht erweitern, noch Der, welcher 
weniger bavon zu reden verfteht, ihn vermindern.” (S. Iren. lib. 1. 
adv. haer. cap. 3.) 


Der dentſche Auswanderer in ber latholiſchen Kirche zu New-Dork 
(in Amerila). 


Um bie Einheit in ber Latholifchen Kirche ift e8 etwas Wunber- 
bares und Tröftliches. — Es war im Spätherbfte des Jahres 1845, 
wo ein beutfcher Süngling, verleitet durch die goldenen Berge, bie er 
in Amerila zu finden glaubte, ven Wanderſtab ergriff, um in jenen 
fernen, aber fo hoch gelobten Welttheil hinüberzuziehen. Wehen 
Herzens verließ er den deutſchen Boden, fein geliebtes Baherland, 
und nur bie füße Hoffnung auf eine goldene Zukunft konnte ihm 
bie ſchwere Trennungsftunde von all’ den lieben Seinigen in Etwas 
verfüßen. Unter den Segenswünjchen feiner Freunde und Ange⸗ 
hörigen eilte er dem Ziele feiner Sehnjucht zu. Nach einer etiwa 
zehnmwöchentlichen, gefahruollen Reife hatte er ven unbelannten Do- 
ben feiner neuen Deimath zum erften Mal betreten. Ein unerflär- 
barer Schauber durchzudte feine Seele; er ftand allein und verlaffen 
ba, fremd und ber Sprache des Landes unkundig, ohne Freund und 
ohne Rath; und mit Wehmuth dachte er berüber an alle Iene, bie 
er verlafjen, vie er geliebt, und ven denen auch er fo ſchöne und 
zärtliche Beweife von Gegenliebe empfangen hatte. — In ber neuen 
Welt angelangt, vurchwanberte er tiefiinnig bie Straßen New» 
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— einer der vorzüglichften Städte Amerika's. Mit großen 
‚Augen betrachtete ber deutsche Frembling alle jene herrlichen und 
großartigen Gebäude der Stabt und zog planlo® durch bie fchöuen 
Straßen und Gaffen. Da hörte er auf einmal eine Glode ertönen, 
fanft und freumblich, als lüde fie ihn ein. Er überbörte ihren Ruf 
nicht, ging hin — und fiehel ein katholiſcher Briefter erſcheint im 
heiligen Ornate, um am Altare zu entrichten das erbabene Opfer 
bes neuen Bundes. Auf dem Chor ertönt ernjt und feierlich das 
Kyrie, und nachdem e8 beendet, ftimmt der Diener bes Alters mit ' 
fräftiger und lieblidher Stimme das Gloria an. — Boll hei⸗ 
tigen Entzüdens fällt der deutſche Fremdling auf feine Kniee nieder 
und preifet Gottes Macht und Herrlichkeit. Im fich felbft verfunken, 
fan er nur ausrufen: „O bimmlifche, heilige Kirche! Wie in mei- 
nem Baterlande, fo fprichft bu auch hier dieſelbe Sprache, feierft 
biefelben Geheimnifje, und verkündeſt pasfelbe göttliche Lob! — O 
wunberbare Eiubeit! unerflärbare Harmonie! — Die goldenen 
Berge, die ich mir verfprach, Habe ich nicht gefunden; aber meinen 
Glauben babe iwieber und meine Kirche und ihre Segnungen 
und ihren Troſt! Zanfend Dank bem Himmel! Mehr verlange 
ich nimmer!" — Mit Thränen im Wuge verlieh er das Gottes- 
haus zu New⸗York umb fuchte fich fein Süd. 


. Was bat be iſtus ine Anſtalt i Ki 
u bie jo nokkwenbige Einheit au erhalten? geroffen, um In [einer Kine 
Antw. Er bat in ber Perfon des heiligen Petrus und deſſen Nachfolgern ein 

fichtbares Obe 


haupt in fei i ‚b Aufgabe e3 if, 
ln die Einheit in ne — jede ne ferne jr 


Erläuterung. Der Primat (ein fichtbares, allgemeines Oberhaupt) in ber 
Kirche Gottes if} unumgängl nothwenbig Die Kirche wird 5.8. in ber 
beiligen Schrift (Hobel. 6, B—9.) einem Kriegsheere vergliden; muß 
da nicht ein Feldherr fein? Dann wiederum einem menſchlichen 
Körper (ebend, 7, 5.); muß dieſer nie ein aupt haben? Ebeuſo 
einem Reihe (Dan. 2, 44.); kann es aber ein Reich ohne Regenten 
geben? Abermals wird bie Kirche einem Schafftalle (oh. 10, 46.), 
einem Hanfe (1. Zim. 8, 15.) und endfih einem Schiffe ober ber 
Are Noah's verglichen; da muß es natürlich einen Hirten, einen 
Hansherrn, einen Stenermaun geben. Gchöu ſchreibt deßhalb 
bierüber der Heilige Chryſoſtomus (Epist, 55.) „Würbeft bu dem 
Schiffe deu Stenermann entziehen, fo wäre es fo viel, als das Schiff 
dem Untergange preisgeben; nähmeſt bu dem Sriegäheere den Feldherru 

‚ jo wäre es fo viel, als die Soldaten dem Feinde überliefern; 
wäre in einem Staate lein sFürft, jo würden die Menſchen einander auf- 
reiben. Was in Höufern das Gebält thut, Das thut der Fürſt im Staate; 
und wie die Wände von ſich ſelbſt anseinauder- und zulammenftürzen, 
wenn du das Bebäll hinwegränmſt, fo müßten au Hänfer, Städte und 
Bölter in lauter Unsgelaffenbeit geratben und zuſammenſtürzen, wenn ber 
Fürß in einem Staate hinweggenommen würde. Auf gleide Weife 
würde auch die Kinigleit in ber Kirche zerfallen, wenn 
—* einem Oberhaupte, dem Mittelpuukte der Einigkeit, 

ehlte.“ 
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Die Einſetzung des Papſtes durch Chriſtus. 
GBibliſche Erzaͤhlung nach Matth. 16 u. |. f.) 

In der Gegend von Cäſarea fragte Jeſus feine Jünger: 
„Wofür halten die Leute den Menſchenſohn?“ Und fie fprachen: 
„Einige für Johannes den Täufer, Andere fir Elias" un. ſ. w. — 
Und Iefus fprach zu ihnen: „Ihr aber, für Wen baltet ihr mich?“ 
. — Da nahm Betrus das Wort und ſprach: „Du Bift Ehriftus, 
ber Sohn des lebendigen Gottes.” Auf diefes herrliche Zeugniß 
hin ſetzte ver göttliche Heiland den Simon zum Petrus, d. i. zum 
Felſen und Grunde, zum Mittelpuntte der Einheit, in feiner Kirche 
ein, indem er fprach: „Selig bift du, Simon, Sohn des Joannes! 
Denn Fleiſch und Blut hat dir Das nicht geoffenbart, fondern mein 
Dater, der im Himmel iſt. Und ich fage dir: Du bift Petrus 
(d. i. Fels), und auf diefen Felfen will ih meine Kirche 
bauen, und bie Pforten ver Hölle follen fie nicht über» 
wältigen. Und bir will ih die Schlüffel des Himmel— 
reihes geben. Was immer bu binden wirft auf Erden, 
Das foll auch im Himmel gebunden fein; und was immer 
bu Löfen wirft auf Erden, Das foll auch im Himmel ge- 
löſet fein.“ 

Siehe da diefen Vorzug, welcher dem Petrus zu Theil wirb! 
Nicht blog einen Vorfig räumt ihm hiedurch Ehriftus ein, ſondern 
eine Macht, eine Gewalt in ver ganzen Kirche vor allen Uebrigen, 
ba er ihn einzig und fomit vorzugsweife zum Felſen, zur Spike 
und zur Grundfefte macht. — Wir finden es überbanpt in ber 
heiligen Schrift, daß dem Petrus vom göttlichen Heilande vor 
allen übrigen Apofteln eine beſondere Aufmerkſamkeit gejchenkt wird. 
So ſprach Jeſus kurz vor feinem Leiden au Betrus: „Sch babe 
für dich gebetet, daß dein Glaube nicht wanke; und ber- 
einft, wenn bu dich wirft belehrt Haben, befeftige auch 
deine Brüder!" (Luk. 22,31.) Der Sohn Gottes betet für Petrus! 
Der felbft erhört, betet für ibn, auf bag ja ber Fels nicht wankel! 

Und au nach feiner Auferfiehung überträgt ihm ber gött- 
liche Heiland noch einmal die Leitung und Sorge für feine Kirche. 
Als er nämlih am See Tiberias nach einem reichen Filchfange 
mit feinen Jüngern aß, ſprach er zu Petrus: „Simon, Jona's 
Sohn! liebſt du mich mehr, als Diefe? Er fprach zu ihm: Sa, 
Herr! du weißt, baß ich dich Liebe. Er fprach zu ihm: Weibe 
meine Lämmer! Abermals fagte er zu ihm: Simon, Sohn bes 
Soannes! Tiebft bu mich? Er ſprach zu ibm: Ya, Herr! bu weißt, 
baß ich dich liebe. Er fagte zu ihm: Weide meine Lämmer! Er 
ſprach zum britten Dale zu ibm: Simon, Sohn des Yoannes! 
liebſt du mich? Da warb Petrus tranrig, daß er zum britten Male 
zu ihm fagte: Liebft du mich? umd fagte zu ihm: Herr! du weißt 
Alles; du weißt, daß ich dich liebe. Er fprach zu ihm: Weide meine 
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Schafe!“ (Boch. 21, 15—18.) Webergab ihm ber göttliche Heiland 
in biejem unzweibentigen Bilde nicht das oberfte Hirtenamt? 
Petrus trat auch fogleich als ber Oberhirte auf; überall ftellte er 
fih an bie Spike; wie er bei ver Wahl des Stellvertreters Judas, 
bed Verräthers, obenan ftand als ber Erfte und als Lenker und 
Leiter der ganzen Wahlordnung, jo tritt er auch als ber Erfte zu 
Serufalem auf nach ber Ankunft des heiligen Geiftes m. f. f. Er 
wurde aber auch von ben Apofteln ala ver Erfte, als ver Apoftel- 
fürft angefehen; darum wird fein Name in ber Beiligen Schrift 
immer zuerft genannt. — Für dieſe höchſt wichtige Glaubenslehre 
vom PBrimate des römifchen Papftes haben wir aber auch aus 
allen Jahrhunderten die klarſten und fchönften Ausſprüche von ben 
deiligen Vätern und Lehrern der Kirche. Ja, felbft vie Gegner des 

atholizismus haben dem Primate fchon fo manches Fräftige Wort 
gefprochen und es gefühlt, daß im Stellvertreter des heiligen Petrus, 
im Papfte zu Nom, eine wunderbare Kraft liege, bie ben Men- 
fhen mit Heiliger Ehrfurcht erfüllen müſſe. Zu allen dieſen Be⸗ 
bauptungen folgen nun Beijpiele und Belege. 


Ein Zengniß des heiligen Irenäus. 

Der heilige Irenäus, welder ein Schüler bes heiligen 
Polykarp war, und im zweiten Jahrhunderte ber chriftlichen 
Kirche auf dem biſchöflichen Stuhle zu Thon ſaß, gibt uns ſchon 
ein glänzendes Zeugniß für ven Brimat: „Mit biefer (der rö- 
mifgen) Kirche,” fagt er, „müſſen wegen ihres mächtigen Vor⸗ 
zuges alle Kirchen zufammentreffen, d. i. alle Gläubigen an allen 
Orten, — weil in ihr immer bie apoftolifhe Zrapition 
von allen befonderen Kirchen erhalten worben iſt.“ (Iren. 
lib. III. haer.) 


Zwei wichtige Vorfülle zur Zeit des heiligen Cyprian. 
(Als Beweiſe des Primates,) 

Zur Zeit, als der Heilige Cyprian lebte, geſchah es, daß ein 
gewiffer Marcian, welcher zu Urles in Frankreich Biſchof war, in 
ber Kirche Gottes eine Spaltung erregte, indem er nämlich einige 
falfche Lehren verbreitete. Um nun biefe Quelle glei in ihrem 
Entſtehen zu verftopfen, fchrieb der nämliche. Heilige Cyprian nach 
Rom an den bamals regirenden Papft Stephanus, berichtete 
ihm Alles, was gefchehen war, und bat ihn zulekt, er möchte ven 
Befehl ergehen laſſen, daß bie Biſchöfe Gallien zufammentreten, 
Marcian abjegen und an feine Stelle einen andern Biſchof erwählen 
foliten. — Beweiſet uns dieſes Ereigniß nicht unwiderleglich das 
Anſehen und bie höhere Macht des römiſchen Biſchofes? 

Noch eine andere Begebenheit, bie fich gleichfalls zu ven Zeiten 
bes heiligen Cyprian (i. J. 260) zutrug, beweifet uns biefe höhere 
Macht des Biſchofes von Rom. Es führten nämlich bie Alexan⸗ 
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briner gegen ihren Bifchof Dionyſius Beſchwerde wegen einiger 
Ausprüde im der Glaubenslehre von dem Sohne Gottes, welche 
hätten mißbeitet werden können. Die Mage wurde ebenfalls vor 
dem Bifchof zu Rom angebracht, ımb auch vor diefem vertheibigte 
fi der Biſchof der Kirche von Alerandria, welche ber heilige 
Evangeliſt Markus gegränvet hatte, und welche bie zweite in ber 
Chrijtenheit war. — Wie würde fi) aber Dionyfius beim römi- 
ſchen Bifchofe vertbeibiget haben, wenn er die höhere Gewalt, das 
rihterliche Anſehen desſelben über fich nicht erfannt Hätte? (Bgl. 
Kirchengeſch. u. Sundinger’s Gebet.) Derartige Beweisftellen ließen 
fih in großer Anzahl von allen Vätern der Kirche anführen; 3. 9. 
vom Heiligen Auguftin, von Optatus von Milet, von Tertullian, 
von Gregor von Nazianz, Rufin, Hieronymus u. f. f. Wir fügen 
biefem nur noch zwei befonbers anziehende Ausfprüche von großen 
Dienern und Lichtern ber Kirche bei. 


Ein Brief des heiligen Bernhard an Papft Eugen II. 
Der heilige Bernhard fchrieb einft an Papft Eugen IEL, 
der ebebem fein Zögling gewejen war, einen Brief, worin er ‚unter 
Anderın die erhabene Würde und Macht des Stellvertreters Chriſti 
mit ebenfo erhabenen Worten ſchildert, indem er fchreibt: „Wohlen! 
unterfuchen wir etwas genauer, wer bu feift, und welche Perfon du 
gegenwärtig in ber Kirche Gottes vorftelleft! Wer bift bu vem? Der 
hohe Priefter, der höchfte Oberpriefter. Du bift der Fürft unter 
ben Biſchöfen, — du bift ber Erbe ver Apoftel; dem Borzuge 
nach bift du Abel, der Regierung nach Noah, dem Patriarchate nach 
Abraham, der Ordnung nach Melchiſedech, der Würbe nach Yaron, 
den Anſehen nad Moſes, dem Nichteramte nach Samuel, ver Ge- 
walt nach Petrus, der Salbung nach Chriftus. Du bift Sener, 
dem bie Schlüffel des Himmels übergeben, dem bie Schafe an- 
vertraut find. Es find zwar auch Anbere, bie ben Himmel auf- 
fchließen, auch Anbere find Hirten; du biſt's aber um jo viel herr⸗ 
licher, als unterſcheidender dein Name tft, ven du dor Willen ererbt 
haft. Auch Andere Haben ihre angewiefenen Heerben, ein Jeder 
feine befonbere; dir aber find alfe anvertraut, und find in Rüdficht 
auf dich nur Eine Heerde. Du bift nicht nur der Hirt ver Schafe, 
fondern auch und zwar allein ber Hirt ber Hirten. Anbere nehmen 
Theil an ver Sorgfalt; bir iſt bie volllommenfte Gewalt ertheift 
worden. Die Gewalt der Anvern bat ihre Schranken; die beine 
erſtreckt fich auch auf Jene, die Gewalt über Andere empfangen 
haben. Kannft vu nicht, wenn Urfachen vorhanden find, felbft einem 
ſchofe den Himmel verfchließen und ihn feines bitchöflichen Amtes 
entfegen? Dein Vorrecht bleibt alfo wmerfchüttert, ſowohl bie 
Sclüffelgewalt als bie anvertrauten Schafe.“ (S. Bernard. lib. II. 
de consideratione, cap. 8.) 
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Der heilige Frauz von Sales. 

Der heilige Franz von Sales, viefer große Xehrer himm⸗ 
liſcher Weisheit, ſpricht auch vom Papfte und ber Kirche Gottes 
in gewohnter, finnreicher Weiſe. Indem er bie verfchienenen Bilder 
burchgeht, unter benen bie Teber ver heiligen Schriftfteffer bie Kirche 
barftelit, jagt er: „Iſt fie ein Haus? Es ruhet auf feinem Felſen 
und auf feinem ftellvertretenden Tunbamente, welches Petrus: ift. 
Stellet ihr fie euch wie eine Familie vor? Sehet ven Herrn, ber 
als des Hauſes Haupt ben Zins entrichtet, und fo fort nach ihm 
ben Petrus als feinen Repräfentanten! Ift die Kirche ein Schiff? 
Petrus ift deſſen wahrer Patron, und ber Herr feldft fagt es mir. 
Soll vie durch die Kirche bewirkte Vereinigung unter einem Fifch⸗ 
fang bargeftellt werben? Petrus erfcheint dabei als ber Erfte, 
und bie Adrigen Jünger fifchen nur nach ihm. Will man bie Lehre, 
welche uns geprebiget wird, (um und ans den großen Waffern 
zu ziehen), bem Nee des Fiſchers vergleichen? 8 ift Betrus, 
ber es auswirft, Petrus zieht es; Die andern Jünger find nur feine 
Gehilfen; Petrus ift e8, ber dem Herrn die Fiſche darbringt. Wollet 
ihr die Kirche als eine Geſandtſchaft dargeftellt wiſſen? 
ift an ihrer Spike. Habet ihr es Tieber, daß fie ein Reich fei? 
Petrus hat deſſen Schlüffel. Wollet ihr enblich fie euch vorftelfen 
unter dem Dübe einer Heerde Lämmer und Schafe? Petrus 
ift der Schäfer und ift ber Oberhirt unter Iefus Chriftus." — 
Contreverses de 8. Frangois de Sales, dise. 42, Bgl. 9. be 

aiftre, vom Papft, I. Br. ©. 61. 

Selbft fo manche Gegner ber Kirche haben bie Nothwendigkeit 
eines kirchlichen Oberhauptes anerkannt und fich frei und offen hier- 
über ausgeſprochen. Nur einige Beiſpiele! 


Die Feinde der Kirche über den Primat. 

Capito, ein eifriger Anhänger der Reformation, ſchreibt: 
„Ich erkenne das große Unrecht, welches wir der Kirche zufügten, 
daß wir fo voreilig und unbedachtſam das Anſehen des Papftes 
verworfen haben; das Voll nun iſt ganz zügellos und verachtet 
alle Autorität.” Selbſt Melaurchthon, Luther's Gehilfe, ſah ſich 
durch die große Uneinigkeit unter den Reformatoren genöthiget, in 
feinem Schreiben an Franz L, König von Frankreich, einzugeftehen: 
„Wir erlennen vor allen Dingen, baß eine kirchliche Regierung 
etwas Heilfames ift; daß es, um die Hirten zu vegiren, Biſchöfe 

ben, und ver römifche Papft über alle Bifchöfe fein müſſe.“ — 
Der als großer Rechtögelehrter befannte Freiherr von Sedenberg 
jagt: „ES muß eine Drbnung in der Ehriftenheit fein; fie muß ein 
Haupt haben, diefe Orbnung aufrecht zu halten. Niemand ift dazu 
mehr geeignet, als ber Statthalter Ehrifti, der nach einer ununter- 
brochenen Fortſetzung ben Heiligen Petrus barftellt. Diefer ift zu 
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jeder Zeit fo gefinut geiwejen, vie Stimme feiner Schafe zu hören 
und ihren Beſchwerden abzubelfen.” 


Der Papſt. 

Die Frage: Was ift der Papſt? beantwortet Johann von 
Miller (Retjen ver Päpfte) alfo: 

Man fagt: Er ift ein Bifchof, eben fo, wie Maria Therefia 
nur eine Gräfin von Habsburg, Ludwig der Sechzehnte ein Graf 
von Paris, ber Held von Roßbach und von Leuthen einer von Zollern. 

Dean weiß, welcher Papft Karl ven Großen zum erften Kaifer 
gekrönt bat. Wer bat aber den erften Papft gemacht? „Ein 
Biſchof war ber Bapft, und er war ber heilige Vater, ver oberfte 
Priejter, ver große Kaliphe aller Königreiche und Fürftenthümer, 
aller Herrichaften und Städte in dem Lande gegen Abend, welcher 
bie wilde Jugend unferer Staaten durch Gottesfurcht gezähmt hat,“ 
fagte Abu Abulfeda, Fürft von Hamath. 

Bittend etwa, daß eine Anzahl Menfchen ihre althergebrachten 
Güter behalte, bittend etwa, daß die Kirche von ihrem oberſten 
Hirten (Bater und Kinder) nicht getrennt werbe, verfuchend, ob 
unter bem Gerafjel ber Waffen unfers Jahrhunderts die Könige 
auch noch hören, ober nur Gott, weit entfernt von aller Furchtbar⸗ 
feit, gewaltig nur durch Segen ift er noch heilig in ben Herzen 
vieler Miillionen, groß bei Botentaten, die das Bolt ehren, ber 
Beftter einer Macht, von ber in fiebzehnhundbert Sahren von bem 
Haufe Cäfar’s bis auf den Stamm Habsburg viele große Nationen 
und alle ihre Helden vorübergegangen: „Was ift der Papſt?“ 


Eine merkwürdige Korreſpondenz. 

Ich Tann nicht umhin, noch zwei glänzende Zeugniſſe von 
Akatholiken für den römifchen Stuhl anzuführen. Sie find aus 
dem Gelebrieften und Achtbarften, was je der Proteftantismus 
hervorgebracht, ausgewählt. Es ift ber obengenannte Johann 
von Miller, der berühmte Gefchichtsfchreiber, und Ch. Bonnet, 
der große Naturforfcher und Philofoph (geb. zu Genf 1720). Hören 
wir fiel — Der Erfte fchrieb dem Lettern unterm 3. April 1782; 
„Das römische Neich ging unter, wie die vorfünbfluthige Welt, 
als jene unreine Maffe des göttlichen Schuges unwerth geworben; 
aber der ewige Vater wollte die Welt dem traurigen Xoofe, das 
ihrer zu warten fchien, nicht Preis geben, unb hatte zuvor einen 
fruchtbaren Samen ausgeftrent. In jener großen Kataſtrophe 
konnten die Barbaren ihn zertreten; taufend Jahre der Finſterniß 
konnten bie Lichter des Lebens erlöfchen machen. Dieſe taufenb 
Jahre waren dennoch nothiwendig; denn Nichts gefchieht im Sprunge. 
Die Barbaren, unfere Väter, mußten erzogen, mußten durch taufend 
Irrthümer binpurchgeführt werben, ehe die Wahrheit in ihrer Ein- 
falt ihnen, ohne fie zu blenden, erjcheinen konnte. Was geihah? 
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Gott gab ihnen einen Bormund; es war der Papſt, deſſen 
Keich, nur auf der Meinung beruhend, bie großen ten 
möglichft befeftigen und ausbreiten mußte, beren fein Ehrgeiz fich 
zu bedienen wähnte, während Gott feines Ehrgeizes fich bediente. 
Was wären wir geworben ohne ben Papſt? Was bie Türken 
geworben find, die, weil fie weber die bhzantinifche Neligion an- 
genommen, noch ihren Sultan dem Nachfolger des Chryſoſtomus 
unterworfen baben, in ihrer Barbarei verblieben .. — Und 
Bonnet antwortete ihm (am 11. Oktober vesfelben ): „Ich 
kann Ihnen noch fagen, daß Ihre Anſicht des päpftlichen Reiches 
ganz viefelbe ift, weiche ich in meinem Plane angenommen; ich babe 
es bargeftellt als einen großen Baum, in beffen Schatten die Wahr- 
heit erhalten worden, um eines Tages ein noch größerer Baum zu 
werben u. f. wm.” De. von Diiller’s ſaͤmmtl. Werte, Tübingen 1812. 
15. Thl. ©. 336 ff.) 


Attila vor den Manern Roms. 


In wei hohem Grabe die Würde und Kraft bes Heiligen 
Geiftes ſchon durch den bloßen Anblid fi) an bem Stellvertreter 
Ehrifti auf Erden fichtbar zu machen pflegt, läßt fich aus Hiftori- 
fhen Daten nachweifen. Einer ver furchtbarften Männer bes 
5. Jahrhunderts war Attila, feit 444 König der Hunnen, bie 
unter ihm ben Gipfel ihrer Macht erreichten. Nachdem er mit 
den Chineſen ein Bünonig gefchloffen, die Perfer zittern gemacht, 
und ſich faft alle Volker länge ver Donau unterworfen Hatte, 
wandte er fich mit einer ungeheueren Heeresmacht ſüdlich nach ben 
beiden Kaiſerreichen, entfchloffen, beide zu ftürzen. Schon ftanb er 
vor den Mauern Roms mb drohte, diefe uralte Weltftabt dem 
Boden gleich zu machen. Ein paniſcher Schreden bemächtigte fich 
ber Römer; man erwartete mm bie fchlimmiten Dinge. Da wirft 
ſich Bapft Leo der Große in feinen päpftlichen Ornat, gebt 
dem gefürchteten Barbaren entgegen und gewinnt ihn durch feinen 
bloßen Anblid und fein fanftes Wort fo fehr, daß Attila augen- 
blidlich feinen Plan änderte und von ver Belagerung und Plün- 
berung ber Stabt Nom abließ. Der heipnifche Eroberer, vor deſſen 
Blick Könige erfchraden, befannte felbft, daß er durch die Blide 
und Worte biefes Priefters mächtig ergriffen und tief gerührt 
worden fei. (Kirchengefch.) 


Der Czaar und der Papfl. 

Ein ähnliches welthiftorifches Ereigniß begegnet uns auch in 
ber neueften Zeit. — Es war im Sahre 1845, mo ber mächtigite 
Raifer der Erbe, Nilolans von Rußland, bie ewige Stabt Rom 
mit feinem Beſuche beehrte. Vielfache Klagen über vie Bebrüdungen 
ver Katholiken in Rußland waren gerade damals am römijchen 
Hofe bekannt geworben; aber deſſenungeachtet konnte fich ber große 
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Raifer das Vergnügen ni ben Vater d — 
üben Chriftenkeit u Beinden. At Bach lm er 
vor den Thoren des Batilan angefahren; in majeftätifcher Daltung 


unb bie verlorne militärifche Haltung wieder zu gewinnen zu fuchen. 
Was der ruffiihe Katfer wohl noch nie einem Mon ‚ge 
ſchweige erft einem feiner ſtlaviſchen Metropoliten, die er felbft 
nicht achten kaun, gethan hat, Das thut er mm jet, er führt die 
Hand des Bapftes küſſend zum Munbe, unb was dem ruſſi⸗ 


geltust haben wird. 
olle vorgelegt, in denen bie Bebrüdungen unb Janmerſzenen der 


bI üſſen.“ — Eine fol | 
Rafee noch ne Hefört; e8 war Me Ghrade der lahefei, u 


borum verfehlte fie den guten Einvrud auf fein Gemäth nicht. 


Er verbat fih als Gnade den Gegenbefuch des Papftes, fuhr aber 
ſelbſt noch einmal zu ihm, um Abſchied zu nehmen. Unter Um⸗ 
armungen ſchieden die beiden Herrfcher von einander. — Die Würde 
und Hoheit bes Oberhauptes der Tatholifchen Kirche ſtrahlt durch 
biefe Zufammenkunft mit dem mächtigften Monarchen der Erbe in 
einem Glaͤnze, wie er, wenn wir Pins VIL in feinen Verhältniffen 
zu Napoleon I. ausnehmen, feit des heiligen Leo Zeiten feinen Nach» 
folger des Heiligen Petrus umftrablt bet. Eine folde Sprade 
führt dem ruffiichen Kaiſer gegenüber leine Macht, die nur durch 
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Kanonen und Bahonnete fich geſchützt weiß; diefe Sprache kann nur 
der Felſenmann ver Kirche führen, ber eines höheren Belftanves 
erfreut. Wenn daher auch ber ruffifche Kaifer, wie ein neuer 
ttila, Rom einjt mit feinen Kriegsvöllern überſchwemmen follte; 
an dem Felſen, ver dort aufgerichtet fteht, werben bie Ranonen- 
tugeln feiner Milltonen wie Kinperballen ohnmächtig abprallen und 
ihre Bahonnete wie fchwache Rohrſtäbe zeriplittern. Nom können 
fie vernichten, aber ver Fels wird fich unter feinem Schutte nicht 
begraben lafſen, ſondern majeftätiih und unbeweglich über ben 
Trümmern hervorragen. Und wenn bie ganze rufflfche Artifferie 
mit brennenden Zunten vor dem Vatikan fteht, — der Bapft wird 
feine andere Sprache führen, als er bisher geführt hat. So Iehrt 
bie GSefchichte. — Das iſt der Papſt, das ift nnd kann nur 
er allein; biefe Würbe und Hoheit bes Papftthums hat auch ber 
ſchismatiſche rufftfche Kaifer in unfern Tagen geehrt. — Du aber, 
frommer, latholiſcher Chrift, ver du dieſes Liefeft! entblöße bein 
Hanpt vor dem Bilde des heiligen Vaters umd freue dich, daß 
bu einer Kirche angehöreft, die ein folddes Oberhaupt Hat! 
(Kathol. Hausfreund v. U. Weitermaper.) 


Der Segen bed Papftes. 


Noch eines fehr beachtenswerthen Umftandes möchte ich er- 
wähnen, aus dem wir ein neues Zeugniß für vie hohe Würbe und 
Macht des beiligen Vaters entnehmen können. Wenn nämlich ver 
heilige Bater am grünen ‘Dommerftage ober an einem’ andern 
boben Feittage auf ven ‚Ballon ver Peterslirche zu Rom heraus⸗ 
tritt, über die unzählbare Menge der unten verfammelten Gläubigen 
feine Hände ausbreitet und ihnen den Segen gibt und mit ihnen 
ber ganzen Welt; da knieet Alles auf ver Erbe und neigt fein 
Haupt — Katholilen und Nichtlatholilen — Römer, Deutſche, 
Franken und Engländer; auch der ftolzefte Geiſt beugt fich will- 
fährig unter der Hand des Bapftes, und ringsum herrſchet ein tiefes 
und beiliges Schweigen, und wie eine Stimme aus ven Höhen bes 
Himmels tönen die Segensworte bes Vaters der Ehriftenheit nieder: 
- „Sit nomen Domini benedictum.* Im biefem Augenblide feiert 
bie Fatholifche Kirche ihren berrlichiten Triumph, in dieſem Augen⸗ 
blide ift die Bekehrungsſtunde für viele irrende Brüder gekommen. 


Keine Macht der Hölle wirb den Gruudſtein der Kirche ftürzen. 

Das ungeftüme Meer der Jahrhunderte fchlug fchon fo oft bie 
empörenbften Wogen gegen ben Felſen ver Kirche; vie Mächte der 
Hölle, die Bosheit des Unglaubens, der Stolz und die Sittenlofigkeit 
der Weltfinder thürmten fich ſchon fo oft und fo furchtbar wider den 
Stellvertreter des Herrn und wollten ihn zerfchmettern unter ihren 
Füßen. Aber ver Allnächtige blidte auf fie hernieder und fpottete 
ihrer. — Wehe einem Seven, ber auf diefen Stein fällt, 
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er wird zerfchmettert werben! — Die Welt- und Kirchenge- 
ſchichte fa Ion! es uns deutlich und laut genug, wie fürchterlich Gott 
einzelne Menſchen fowohl, jr auch ganze Völlerfchaften firafte, die 
fih gegen das Oberhaupt ver Kirche empörten. Wo find bie ehe⸗ 
mals fo blühenden Kirchen Afiens und Aha? Ach! fie find ver- 
ſchwunden, und an ihren Stellen find Wohnungen wilber Barbaren. 
Raum können wir die Heilige Stabt mehr entveden und das 
Heiligthum des Herrn, ba, wo bie Kirche Gottes ihre Wiege und 
ver Gottmenfch feine heilige Grabftätte bat! Zeigt fich da nicht ber 
Singer des Herren? Wer verfolgte bie Päpfte bartnädiger als bie 
Beherrſcher jener Welttbeile, vie seiechiichen Raifer, welche alle 
Afterpatriarchen, Kegereien nnd Spaltungen begünftigten, unb bie 
biſchoflichen Stühle mit unwürdigen Höflingen befegten? Indeſſen 
blieb die Strafe nicht aus; die Türken und Sarazenen zertheilten 
ihr Reich, und ber lebte "orientalifche Raifer fiel noch unter den 
Mauern von Konftantinopel, zur Beftätigung der Drohung Ehriftl: 
„Wer auf diefen Stein fällt, wirb zerfchmettert werben.” 
Mattd. 21, 44.) Dergleichen Beiſpiele liefert die Welt⸗ und 
irchengefehichte in Menge, und wir felbft faben an Napoleon, 
dem mächtigen Verfolger bes ehrwürbigen Pius VII. beftätigt, 
daß, „wer auf diefen Stein fällt, zerſchmettert werde”. 


Napoleon I. und Pins VIL 

Daß die geiftige Gewalt ber Eatholifchen Kirche ftärker jel, 
als alle weltliche Macht der Gewalthaber auf Erben, beweist unter 
anderen folgende Anekoote. Als Napoleon J. Kunde erhielt, daß Bapt 
Pins, um feine Rechte zu wahren, wiber ihn und feine Rathgeber 
den kirchlichen Bannfluch auszufprechen Willens fei, (was nachher 
wirflich geſchah), machte er bloß die fpättifche Bemerkung, daß 
feinen Soldaten deßwegen doch nicht die Gewehre aus den Hänben 
fallen würden. 

Und fiehe da! bei der Retirade ber fogenannten großen Armee 
aus Rußland ging vieß buchftäblih in Erfüllung. Tauſende von 
Gewehren entfielen ben erftarrten Händen ber Soldaten. — So⸗ 
bald Napoleon bie Yeinbfeligleiten wider die Kirche begonnen, 
wich ’ — Segen des Himmels von ihm, ſein Thron wankte 
und 


Die zwei kraͤftigen Worte des Papftes. 


As Papft Pius VII. im Jahre 1804 zu Baris anivefend 
war, lag dem Kaifer Napoleon Alles daran, den Bapft für ih 
und feine Zwede zu gewinnen, und er ließ zu dem Ende fein 
Mittel unverfucht. Da hatte der Kaifer ben Papſt zu einer ge- 
heimen Conferenz eingelaben; jett wollte er enbli nach vielen 
Ummegen mit Dem berausrüden, was er eigentlich wollte und be- 
zwedie. Unrubig erwartete der Kaiſer d ben Bapft. Ein Rammer- 
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biener beobachtete ihn ans einem Alkoven. Da trat enblich ernft, 
rubig umb feierlich ver Papft herein; ehrerbietig bot ihm der Kaiſer 
einen prachtvollen Seſſel an, ven er als ihm gebührend einnahm. — 
Jetzt trug ber eben zum Katfer gefrönte mächtige Mann in vertran- 
licher, füßer, einfchmeichelnder Rebe dem heiligen Bater feine Wünfche 
vor, bittend, rathend, ben Sit von Rom nach Paris zu verlegen, 
wo er dann in einem ber kaiſerlichen Schlöffer feinen heiligen Stuhl 
errichten möchte. Mit ihm gemeinfchaftlich wolle er dann von ber 
Weltſtadt Baris aus die heilige, allgemeine, apoftolifche, römiſch⸗katho⸗ 
liſche Kirche des ganzen Erdkreiſes regiren, feine Einfünfte verpoppeln, 
eine päpſtliche glänzende Leibwache ihm geben, und alle Herrfchaft, 
"Macht und Herrlichkeit mit ihm als Confrater theilen. Bapft Pins VLI. 
hörte diefe ſchwunghafte Rebe mit allen ihren Verheißungen rubig an 
und antwortete am Schluffe verfelben nur mit dem einzigen, wieber- 
holten Worte: „Komddiante!” — „Was!“ rief, jähzornig auf- 
fpringend, ver Kaiſer wüthend aus, „ich ein Komödiant? Pfaffe! nun 
ift e8 aus mit uns.” Heftig und ſchnaubend auf⸗ und abgehend, ergriff 
er Das auf dem Tiſche ftehende Kunftiwert von Moſail, die Peters- 
irhe in Nom .vorftellennd, und vor ben ruhig bafigenden Papft 
hintretend, warf er es in Stüde zur Erbe mit den bonnernben 
Worten: „Siehft Du, fo werde ich nun Dich, Deinen Stuhl, Deine 
Kirche und Dein Reich zerfchmettern; der Tag des Zornes tft über 
Dich ausgebrochen.” — Der heilige Vater aber‘ fprach in berfelben 
feierlichen Haltung, Kar und feft wie das erfte Mal nur Ein 
Wort; jet das Wort: „Tragöbiantel” und verließ dann ruhig 
das Zimmer. — Und er, ver alte Mann, ſah noch ven Untergang 
Napoleon’8 auf der einfamen Infel; er ftarb erft zwei Jahre fpäter, 
bochbetagt im Batilan zu Rom. 


Papft Sirtus V. 
(1585 — 15%.) 

Im innigen Vertrauen auf bie große Verheißung, welche ber 
göttliche Heiland dem Stuhle Petri gab, und erfüllt von bem Be⸗ 
iwußtfein, daß feine Macht auf Erben und unter ber Erbe ben 
Selfen ver Kirche erfchüttern könne, übernahm Sirtus V. das 
fchwere Ruder des Schiffleine Chriſti. — Seine Geſchichte iſt 
intereffant; Hören wir fie! Sein Vater Peretti war ein armer 
PBanersmann bei dem Flecken Montalto unweit Anlona, ber ihn 
kaum ernähren konnte und ihn deßwegen mit neun Jahren einem 
Pächter zum Schweinhirten aufbingte. Der junge Peretti fand 
aber einen höheren Trieb in fich, als Schweine zu hüten. Cinmal 
kam ein Franziskaner, ber auf dem Wege nach Astoli ſich verirrt 
hatte, bei ihm auf dem Felde vorüber, und ließ fich von ihm wieder 
auf den rechten Weg führen. Diefer entdeckte Geift in dem Heinen 
Felix — fo hieß ber junge Peretti — und nahm ihn mil Er- 
Taubniß feines Waters und feines Brobheren mit fih in bas 
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Franzisfanerklofter zu Askoli, wo er als Küchenjunge Heine Arbeiten 
verrichtete, in ben meiften Stunden bed Tages aber den Wiſſen⸗ 
ſchaften oblag. Mit dreizehn Jahren trat ex in bie Ordensgeſell⸗ 
Ichaft feiner Wohlthäter, verfchlang bie alten Sprachen, Rhetorik, 
Philoſophie und Theologie mit Heißhunger, und erfüllte alle feine 
Pflichten mit eigenfinniger Pünktlichleit. Dadurch erregte er ben 
Neid vieler Orbensbrüder, bie weder im Willen, noch in ber 
Sittenreinheit e8 ihm gleich thaten; und weiler es nicht laſſen konnte, 
immer ihren Sittenrichter zu machen und im Disputiven ihre Un⸗ 
wiſſenheit aufzubeden, fo baßten fie ihn und murrten bisweilen 
hinter ihm, um ihn an bie Beichäftigung in feiner Sugenb zu er: 
innern. Damm nahm er den Stod ımb fagte, er wolle den Murrern 
ihre Tücke fchon austreiben. Die Kämpfe wurben oft fo ernftlich, 
daß feine Obern ihn in ein anderes Klofter ſchicken mußten. — 
Als er die Doltorwürbe erlangt hatte, lehrte er nach und nach 
faft in allen Städten Italiens. Zu Rom machte er auch Auffehen 
als Brebiger und gewann bie Freundſchaft des Heiligen Ignatius 
Lohola. Selbft ver Papit beehrte ihn Ichon mit Aufträgen. Ein- 
mal begleitete er einen päpftlicden Legaten ale Sejanbtichaftstheolog 
nach Spanien und predigte vor Philipp II. mit ſolchem Beifalle, 
daß biefer ihn zu feinem Hofprebiger wünfchte: Pater Felix aber 
lehnte die Ehre ab. Nach feiner Rückkehr aus Spanien wurde er 
General ver Franzistaner, dann Bifchof, endlich im Sabre 1570 
Kardinal. Nun änderte er feinen Familiennamen, und nannte fich, 
ber Sitte gemäß, von feinem Geburtsorte ben Kardinal Montalto, 
nicht aus Hochmuth; denn folcher war ferne von ihm. 309 
feine Verwanbten nicht hervor, drängte fich nicht auf im Kollegium 
der Karbinäle, ven Herrn zu fpielen, fondern Tebte einſam, ftubirte 
und that ben Armen viel Gutes. Einmal verkaufte er fein Silberge- 


ben Igininbfüghtigen Bruber Felix zu wählen, ver wohl nicht mehr 
lange leben werbe. Ohne die Namen fchriftlich zu fammeln, rief 


und er nahm ben Namen Sirtus V. an. Raſch war er ein 
ie 





T 


Die Einheit der Kirche und ber Primat. 455 


bedurfte des Stodes nimmer, und brauchte feine Stüge mehr; er 
wußte es, daß bie Pforten ver Höfe Nichts wider ihn vermögen. 


en der heiligen Schrift. Chrifinz flftete eine Rinde, bean 
. 86,5.) Die Si inig fein: „Ein Leib und Ein Bein, Ei 
— 32 —— * e ne Taufe, Ein ott.“ eo 


4,5.) &8 mn ein Oberhampt in ber Kirche fein. (Gieh oben bie biblikhen 
Berveife!) 


8a 
Rom Fo Petrus zuerfi ber sh iche Stuhl eingeräumt worden if, auf wel» 


eng br Oi, (ob Eee a € Forden 
En bie Neligion hie reinen wis Mafien, 
® 3 DE rosper Oarm. de ingratis, 


IL Bie Heiligkeit, Allgemeinheit und Apoflelizität 
der Kirche. 


l. 3. die römi i ih das ite Kennzeichen der wah⸗ 
nt tl 
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Antw. Sa; denn fie bet a) eine Lehre; b) beifigmacdhende Sa⸗ 
framente; c) eine heilige Zucht beifige Mitglieder. 

Erlänterung. Alles dieß finden wir in ber katholiſchen Kirche. Da 
if ein heiliger Stifter, Jeſus Chriſtus, der Sohn Gottes ſelbſt; oder 
wer laun Andern neunen? Er mag auftreten umd es beweifen! 
Wir haben in ber katholiſchen Kirche eine Lehre, bie une anf bie Hei- 
ligung ihrer Mitglieder hinwirtt; Salramente, bie alle eine 
heiligmadenbe Guade verleihen; wir finden in ihe eine ſtreuge, 
heilige Zucht und zu allen Zeiten heilige Mitglieder beren de: 
Tigleit Gott ſeibſt durch Wunder befräftigt bat. 


Iſt die katholiſche Kirche Heilig? 

Auf die Aeußerung eines ſogenannten Freigeiftes: „wie man 
ſich denn unterftehen könne, bie katholiſche Kirche heilig zu 
nenmen, ba fie doch fo viele umbeilige Mitglieder zähle," erwiderte 
ein guter Katholif: „Weißt du nicht, daß ſchon im hoben Liebe von 
der Braut Chrifti gefagt wirb, fie fei ſchwarz, aber doch fchön; 
fhwarz durch bie Laſter der böfen Chriften, bie fie entehren, 
ſchön durch die Tugenden ber guten Ehriften, welche fie zieren 
und fchmüden? Sie ift ja jene Arche, bie zur Seit des Noah bie 
reinen unb unreinen Thiere in fich einfchloß; fie ift jener Adler bes 
Hansvaters, wo das Unfraut unter dem Waizen wächſt; fie ift 
jene Xenne, wo bie Spreu mit bem guten Korne vermifcht bleibt 
bis zum Tage des Gerichtes; fie ift jenes Netz, worin bie guten und 
fchlechten Fiſche find, bis die Engel Gottes die Abfonderung vor- 
nehmen; fie ift jenes große Haus, wo nicht nur golbene und filberne, 
Sondern auch hölzerne und irbene Gefchirre vorkanden find zu 
einem fchlechten und niebrigen Gebrauche; fie ift eine Heerbe, wo 
Schafe und Böcke vermifcht find; ein Leib, woran ſich Tebenbige 
und todte Mitgliever befinden; eine Gefellfchaft, in ver es Gerechte 
and Sünder gibt. — Nie darf nnd kann man aljo biefen Ausdruck: 
„bie Kirche muß Heilig fein,” fo verftehen, als wenn durchaus 
alle Mitglieder Tauter tugenphafte und Heilige Menſchen fein 
müßten; denn ba es leider immer und überall Sünder gibt, und 
fogar unter den Apofteln ein Judas war, fo würbe es gar feine 
wahre Kirche geben, wenn fie aus Lauter Heiligen befteben 
müßte. Es genügt daher fehon, wenn fie auch nicht in allen, 
fondern nur in einigen Mitgliebern Heilig if. — Unb wer mag 
ba läugnen, daß bie katholiſche Kirche Heilig ſei? Hat fie nicht 

eilige genug, ja! Heilige in Unzahl? Ya, ich fage, nur fie allein 
at Heilige enfgmeifen; alle andern Religionsfelten haben fie aus 
ver katholiſchen Kirche genommen; man fehe nur einmal in ihre 
Kalender hinein!“ 
® Gelb der Urheber der Gianbensipaltung des I6ten Jahrhuuderts, 
Luther, hat ein denkwürdiges genguiß für die Heiligkeit der latho- " 
liſchen Kirche abgel Im 4ten Bande S. 320 (Fenaer Aufl. 1566) fagt 
er: Wir beiennen, daB im nme die rechte e Schrift, rechte Taufe, 
rechte Salramente bes Altar, rechte Schläffel zur bung der Gäuben, 
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—— re digtamt, rechter Katechismus, bie Artifel des Glaubens n. ſ. w. 

n jet. 36 ſage, baß unter dem Bapfte die rechte Ehriftenheit if, ja, der rehte 
Ansbund ber Thriſtenheit und viel frommer, großer Heiligen.” 
1. Sr. Trögt die Kirche wirklich auch das britte Keunzeichen ber ren 

Kite: Die Allgemeinheit an fih? wi wab 
Antw. Ganz gewiß; denn fie paßt für alle Länder und Zeiten ber Wett, fie 

bat fi auch in allen Ländern ausgebreitet; fie bat Alles, was Ehrifins 
lehrte, in ber ganzen Welt und zu allen Zeiten gelehrt. 


Das größte Wunder. 


Die Kirche tft altgemein; überall ift fie verbreitet in allen 
Welttheilen ber Erbe, und troß aller Anfeinvungen und Berfolg- 
ungen, troß ber blutigften Rannife bat fie faft in allen Theilen ver 
Welt Eingang gefunden. Iſt das nicht das a Wunder? Der 
Heilige Chry ſoſtmus ſchreibt hierüber: ie viele Kriege hat 
man wider die Kirche erregt! Wie viele riegeheere ſind wider 
fie gerüſtet, wie viele Martern und Qualen wider fie erdacht 
worden, — Keſſel, Oefen, Zangen, Felſenhoͤhlen, wilder Thiere 
Zähne, Seen, Meere, Verbannungen und unzählige andere Martern, 
die unbejchreibfich und unerträglich find! Ste wurbe nicht nur von 
Fremden, fonbern auch von ihren eigenen Mitgliedern beſtürmt. 
Ein bürgerlicher Krieg überfiel Alles, oder vielmehr ein Krieg, ber 
noch gefährlicher, als ein bürgerlicher war. Dem es ftritten nicht 
nır Bürger gegen Bürger, fondern Verwandte wider Verwandte, 
Hausgenoffen wider Hausgenoſſen, Freunde wider Freunde; und 
bennoch hat bie Kirche dadurch nicht überwältigt werben können; 
ja! Alles biefes hat fie nicht einmal —* Und was erſt 
recht zu verwundern, was erſt recht erfiammmgswürbig iſt, dieſer 
Sturm wurde gleich im Anfange wider ſie erregt. Denn wenn 
alle dieſe Unfälle erſt auf ſie losgebrochen wären, als ſie ſchon ge⸗ 
gründet, und als das Evangelium auf der ganzen Erde gepflanzt 
war, fo wäre es ſchon ein Wunder, daß bie Kirche ihrem Unter⸗ 
gange entkommen ift. Allein daß im Anfange ber Aid ba nur ber 
Same des Glaubens ansgeftrent war, und da bie Gemlüther ver Gläu⸗ 
bigen noch zart waren, alle biefe Kriege wider fie losſtürmten, und den⸗ 
noch unfere Religion feinen Schaden dadurch litt, ſondern fich nur 
immer weiter und weiter anebreiteie, Das übertrifft alle 
Wunber.” (S. Chrysost. Hom. 5. adv. Judaeos.) — Schon 
ver heilige Polyfarp erfchaute im Seifte biejes mächtige Gebeihen 
der Kirche, des Reiches Gottes auf Erben, wie uns in nachfolgender 
frommen Erzählung berichtet wird. 


Der heilige Polylarp und fein Jünger Kreszens. 
Der Beilige Polyfarp, — zu Smyrna, hatte, als die 
Verfolgung überhand nahm, die Stadt verlaſſen, und ſich in bie 


Nähe von Smyrna auf das * begeben mit feinem neuen Singer 
Kreözens. Als mm ber Abend kühl warb, ging er hinaus in bie 
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Schatten der herrlichen Bäume, bie vor dem landlichen Hauſe 
ftanden. Hier fand er ben Kreszens, der unter einem Eichenbanme 
fein Haupt auf feine Hand ftüßte und meinte. Der Greis trat 
zu ihm bin und ſprach: „Mein Sohn! was weineft du?" — 
Kreszens aber erhob fein Haupt und ſprach: „Wie follte ich nicht 
trauern und weinen? — ch gebenfe des göttlichen Reiches auf 
Erden. Stürme unb Ungewitter verfammeln A um basfelbe, und 
werben es zerftören in feiner Bugend. — Manche Belenmer find 
ſchon abgefallen, und haben es verläugnet und verlacht, und dadurch 
bewiejen, daß auch Unwürdige es befennen mit dem Munde, ob- 
wohl ihr Herz ferne davon if. Dieß erfüllt meine Seele mit 
Trauern, und meine Augen mit Thränen.“ — Alſo fagte Kres⸗ 
zens. Da antwortete Bolyfarpus lächeln und ſprach: „Mein 
lieber Sohn! das Himmlifche Reich ver Wahrheit tft gleich einem 
Baume, den ein Adersmann auferzog. Heimlich und im Stillen 
legte er den Keim in bie Erbe und ging bavon. Und ver Keim 
fproßte und ging auf unter dem Unkraut und ben Dornen, unb 
erhob fein Haupt über fie, und die Dornen erftarhen von felbft. 
Denn ver Schatten des Baumes über ihnen überwältigte fie. 
Der Baum aber wuchs, und bie Winde braufeten um ihn ber 
und erjchütterten ihn ſehr. Defto tiefer ſchlugen feine Wurzeln in 
bie Erbe, und umfaßten bie Felſen des Erbreiches in ber Tiefe, 
und feine Zweige erhoben fich gen Himmel. Alfo befeftigten ihn 
die Stürme. — Und als er nım höher warb, und feine Schatten 
fich weiter bin verbreiteten, da wuchjen die Domen und das Un- 
kraut wieber empor unter ihm. Aber er achtete ihrer nicht, und ftanb 
ba in ſtiller und ruhiger Geftalt, ein Baum Gottes!" So ſprach 
ber unvergleichlicde Bifchof und ſchwieg. ‘Darauf reichte er feinem 
Jünger die Hand und fprach Lächeln: „Was kümmert dich, wenn 
du zu feinem Gipfel emporfchauft, das Unkräutlein, das um feine 
Wurzel freut? — Ueberlaß dieſes Dem, der ihn gepflanzt hat!“ 
— Rum erhob io Kreszenz, und feine Seele warb heiter. Denn 
ber Greis wandelte neben ihm, gebeugt von Iahren, aber fein 
Geift und fein Antlig war wie eines Junglings. 

III. Zr. Zrägt die römi endlich andy noch das vierte Merkmal ber 

—* era: bie Dh ei an —* oqh 


Antw. Allerdings; denn ſie Bat Leine andere Lehre, keine anderen Salra⸗ 
neue, feine anderen Vorſteher, als bie von den Apoſteln her⸗ 
ommen. 


Tertullian. 


In der katholiſchen Kirche finden wir die ununterbrochene 
Reihenfolge von einem Biſchofe zum andern, von einem Papfte zum 
andern, von Pius IX. bis zu Petrus. Darum fchreibt ſchon 
Zertullian: „Sie (bie Abtrünnigen) follen uns bie Folge ihrer 
Hirten zeigen; fie follen biefelben uns fehen laſſen im Hinauffteigen 
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von einem Bifchofe zum andern, bis in bie erften Zeiten ber Kirche, 
daß fie feinen andern Stifter haben, als die Apoftel oder apofto- 
liſche Dlänner, welche mit ihnen gelebt haben, wie bie Kirche zu 
Smhrna fi rühmt, einen Heiligen Polhkarp gehabt zu haben, 
welcher von bem heiligen Johannes auf feinen biſchöflichen Stuhl 
gejegt worden, — wie bie Kirche zu Rom einen heiligen Klemens 
hatte, ber vom heiligen Petrus eingeweiht wurbe! Können fie Das 
nicht aufweifen, fo follen fie zum Zengniffe der Wahrheit befennen, 
daß ihre Kirche nicht bie wahre ift, weil fie nicht apoftolifch iſt!“ 
(Lib praeser. cap. 20.) 


Ein guter Rath des heiligen Hieronymus. 

Der heilige Lehrer Hieronymus, ausgezeichnet in ber Gelehr⸗ 
famfeit wie in ver Frömmigkeit, löfet uns die Frage, welches denn 
bie wahre Kirche fei, und zu welcher wir uns halten follen, in fol- 
gender Weife. Er fchreibt: „Sch will bir die kurze und offene 
Meinung meines Herzens vortragen: man bleibe in jener Kirche, 
welche, von ben Apofteln gegründet, bis auf den heutigen 
Tag befteht! Wenn bu Höreft, daß Vene, von welchen man fagt, 
daß fie Ehrifti find, nicht von dem Herrn Jeſus Chriſtus, 
fondern von irgend einem Anbern fi) nennen, wie nämlich bie 
Marcioniten, Valentinianer, Montaner, over Rampiten u. f. w., 
fo wife, daß es nicht die Kirche Chriſti fei, fondern bie Syna⸗ 
goge des Antichriften! Denn fchon au Dem, baß fle erſt nachher 
entftanben find, offenbart es ſich, daß fie Diejenigen felen, von 
welchen ber Apoftel (1. Tim. 4, 1.) geweisſagt Kat, daß fie 
fommten werben.“ (8. Hieron. in dialog. advers. Lucifer.) 


Boffnet. 


Die Apoftolizität ver Kirche Gottes betrachtend, rief einft 
ber große Boſſuet (Discours sur V'histoire universe. p. II. c. 30.) 
aus: „Was ift das nicht für ein Troft ‚für bie Kinder Gottes, 
was ift das nicht für ein überzeugenber Beweis ver Wahrheit, 
wenn fie fehen, daß man von dem gegenwärtigen Papfte zu Nom 
unmterbrochen bis auf Petrus, welden Ehriftus zum Sürften ber 
Apoftel eingefett hat, zurüdgeführt wird! Welcher Zufammenbang! 
Welche Uebergabel Welche bewunberungswürbige Folge!“ 
Da die römiſch⸗katholiſche Kirche alle diefe Merkmal ud bi 
de a nd oentftete Siehe iR Bus ik num ne 
Tide Folge hievon ? 
. D ir mit Leib und Seele an dieſer Ein Kirche 
Ben oral gärtiher, Fndlier Siehe engeben fein mnffen, wie Hin Frame 
mes Kind der beften und liebreichfien Mutter. „Man kaun Bott wicht 
zum Bater haben,” fagt der Beilige Cyprian (de unit. ecoles.), „wenn 
man die Kirche nicht zur Mutter hat;“ und ber Beilige Sieronymus (lib. 
un N ulngemeibter,  Ader mkdk in her Mohe Monhls 
er — 
befindet, Temmt in der bereinbredjenden Sünubfluth um.” 
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nu (Eine Parabel.) 

Einer ber eifrigften und gelehrteften Verkünber ver chriftfichen 
Lehre (ber - podn. Herr Dr. Haid) macht uns diefe ernfte Wahr- 
beit anſchaulich in nachfolgender Parabel. 

„Ein ſehr edler, der Wahrheit befliffener und geiftreicher Jüng⸗ 
ling forfchte oft und viel ven göttlichen Dingen, den Geheimniſſen 
ewiger Erlöfung, befonder aber dem herrlichen Geheinmiſſe ber 
Kirche Jeſu Ehrifti nad. Er zog ſich aus dem eitlen Welttande 
und ben elenben Zerftreuungen ber Dienge, bie das Herz fo leer 
laſſen, zurüd und gedachte in einfamer Stille der Glorie des Herrn 
und der Seligfeit jener Seelen, die ganz und gar an ihn fich Halten. 
Sn einer feiner Betrachtungen entjchlief er mın einmal; dem e8 
war bereits Mitternacht. Er fah fich auf einen fehr hohen Berg 
verfett, feine Sehkraft ungemein erhöht, fo bag er alle Reiche ber 
Welt überfahb. Und was fchaute er? Er ſah unterhalb des Berges 
einen biamantenen elfen, der groß ımb in ber Form eines Drei⸗ 
ecks geftaltet war, voll Licht und Glanz. An feinem Fuße fprubelten 
zwölf lebendige Quellen des Harften Wafjers hervor; es waren 
Waſſer des Himmels mit Feuer getränkt und gefättigt. Die zwölf 
vom bimmlifchen Teuer burchftrömten Waffer einigten ſich bald zu 
einem großen Strome, der mächtig bie Laͤnder der Welt durchfloß, 
zulegt in den Einen großen Ozean fich ergießend. Er fah barauf 
eine Unzahl von großen und Heinen Schiffen, weldhe dem Ozean 
zufuhren, folgenn ber Welfung, bie fie an der Duelle empfangen 
haben, und bie ſich auf ber Fahrt vielfältig wiederholte, gegeben 
von heiligen Wächtern, welche bie gütige Gottheit von Station zu 
Station ausgeftellt Hat. Seitwärts, rechts und links am Strome 
hinab, landeinwärts fah er viele Steppen unb Sanbwäften und 
mehrere Schiffe, welche wider bie Weifung, bie ihnen an ber Quelle 
geaehen warb, landeten, weil das zunächſt am Ufer liegende üppige 

anb fie reizte. Ste geftelen fi da wohl, fanden Quellen, nach- 
geäfft jenen zwölf himmliſchen Gewäſſern, bie einen Nebenftrom 
bildeten. Einige ftachen fi Waſſer von dem Hauptftrome ab, um 
entweder einen Nebenftrom zu bilden, ober die Fläffe, den Neben- 
quellen entfprungen, zu verftärken, und fie, welche trüb und fchlammig 
waren, zu läntern und zu veredeln. Aber bet einem jeden folchen 

Abſtecher gewahrte man einen großen Licht⸗ und Feuerſtaub, ber in 

die Lüfte fich erhob, und e8 blieb ſchlammiges Waller, das burch 

das Yortfirömen, oder wenn es mit ben Nebenflüfjen fich einigte, 
noch trüber und fchlammiger wurde. Dem das Wafler aus andern 

Quellen entfprungen, war num irbifches Waffer, ohne mit Licht unb 

euer aus ber Höhe getränft zu fein. Dergleichen Nebenflüffe ober 

auch abgeleitete Ströme verfiegten entweder unb verloren ſich in 
den Sanpftreden, ober fie ergoßen ſich in das fthgifche Meer, wo 
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Die, welche darauf fehifften, entweder in ven Sandwüften verſchmach⸗ 
teten, oder im genannten Meere untergingen. 

An den Ufern des Lichtjteomes, befonders an den Stellen, an 
welchen obenerwähnte Ableitungen ſich fanven, fegelten Wachtichiffe, 
weldye vor benfelben warnten und die Fahrenden inftruirten und 
ermunterten, indem fie ihnen das felige Eiland befchrieben, zu dem 
fie gelangen würden, wenn fie unaufhaltſam nach dem geſetzten Ziele 
führen, aber auch das Elend verfündeten, in das fie fielen, wenn 
fie vom Strome ablentten, folgend dem Gefange jener verführerifchen 
Dienfchen, die fih an den lachenden Auen am Strome vergnügen, 
fih ob der Vergnügungen vergeffen und verſäumen, und folglich von 
dem Eilande der Seligen ausgeſchloſſen bleiben. 

Und die Deutung des Gefichtes? Ein Engel erjchien ihm zur 
rechten Seite, faßte freundlich feine Hand und fagte: „Siehel der 
biamantene Fels in Form eines Dreieds iſt Jeſus Chriftus, 
der Eins ift mit dem Vater und dem heiligen Geiſte. Die zwölf 
Duellen, die dem Felſen entquillen, find die zwölf Apoftel. Das 
Teuer, mit dem das Waller getränkt tft, firmbilvet den Heiligen 
Geift, der über bie Boten des Herrn ausgegoffen worden ift, fo 
baß fie Quellen lebendigen Waffers geworden find, Licht und Feuer 
im Herrn. ‘Der Strom, der durch alle Länder ftrdmt, bedeutet bie 
Segnungen der Kirche, die in der Lehre und in den Saframenten 
beftehen. Jene trüben Sumpfquellen, welchen auch Ylüffe entquillen, 
aber fchlammiges Waffer führen und im Sande fich verlieren, dann 
jene Abfälle, Abftecher vom Strome, deren Waſſer ihr Teuer und 
Licht verloren, und durch Vermifchung mit den irdiſchen Gewäſſern 
immer fchlammiger werben, find ein Bild der Keter, welche mit 
ihrer Vernunft fich eigene Brunnen graben, von dem Fluſſe gött- 
licher Offenbarung, wie er in der Kirche ftrömt, nach menſchlichem 
Gutdunken Waſſer fchöpfen, ven heiligen Text mit ihren Meinungen 
vermiſchen und falfche Lehren aufftellen, Selten bilven, bie aber 
wie Wafler im Sande fich verlieren, oder wie Steine in des Meeres 
Abgrund finfen, jo daß feine mehr davon zu finden ift, wie folches 
die Gnoftifer, die Neftorianer, die Arianer und andere Teßerifche 
Selten erfahren haben. In ven Wachtſchiffen befinden fich bie 
Hirten und 2ehrer, welche mahnen ımb warnen. Welche ſeitwärts 
an die Ufer fteigen und dem Sivenengejange folgen, laſſen fich von 
den Kindern ver Welt verführen und verfäumen ihr Ziel. “Die 
aber, welche unaufhaltſam nach dem Ozean fahren, gelangen nach 
dem Eilande, das ein Bil ift ewiger Seligfeit und Glorie.“ 


Der Rüdtritt zur Tatholiichen Kirche. 


Selbſt die von der Kirche Getrennten erfeımen e8 an, baß bie 
katholiſche Kirche in ven Grundlehren nicht irre, und daß man in 
Betreff des Seelenheiles in ihr volle Sicherheit finden könne. — 
Die Prinzeffin Eliſabeth Chriftine von Wolfenbüttel hielt es für 
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nothwendig, vor ihrer Vermählung mit Karl von Defterreich, nach⸗ 
berigem Kaifer Karl VI., zur Beruhigung ihres Gewiſſens, ba zu 
verfelben ihr Rücktritt zur Tatholifchen Kirche geforbert wurbe, bei 
ven Lutheranern felbft, zu veren Glauben fie fich befannte, 

Raths zu erholen. Die zu Helmftäpt verfammelten proteftantifchen 
Theologen thaten den Ausſpruch, daß die Katholiken in ihren Grund⸗ 
— nicht irreten, und daß man in ihrer Religion ſelig werden 

koönne. — „Wenn Das fo iſt,“ fagte die Prinzeffin, als fie die Ent» 
ſcheidung vernahm, „fo findet Kein Bedenken ftatt, und ich nehme 

morgen ven Glauben ber römifchen Kirche an, beren Theologen 
nicht Gleiches von ben Proteftanten zugeben; venn in einer fo 
wichtigen Angelegenheit ift der durch Euern eigenen Ausſpruch offen- 
bar mehr geficherte Theil wohl der klügfte.“ Eben biefe Sprache führte 
der Vater der Prinzeſſin und trat wie fie zur römifchen Kirche über. 


Zerte ad U.: Die Kirche if heilig, allgemein und apofolifd. 

a) Ans der beiligen Sariit 1) Die Kirche if heilig. „Ehrt 
Ans bat fich ſelbſt für fe Dingegeben, um fie zu heiligen und m reinigen in 
der Waſſertaufe durch das des Lebens, um felbft herrlich die Kirche ſich 
darzuftellen ohne Wale, ne 9 Runzel oder Etwas dergleichen, fondern daß fie 
heilig und unbefledt Iel (Ep .6, 2 Darum neunt der Apoflel 
die Glieder der Sir lo ein Beillges Boll.” 
(1. Betr. 2,9.) 2) ie Fire iR allgemein. m Aufgange der Sonne 
bis zum Unterga wird mein Name groß werben unter den Böllern nub am 
allen Orten wird mir dargebracht werden ein reines Opfer; denn groß 
wird mein Name werden unter ben Böllern.“ So propbezeit von der Katho⸗ 
lizität der Kirche BR 2 1, 11. Behet bin uud au alte 
Böller x" (M BaL Bf. i8, 5, Apoſtelg. 1, 8) 8) Die 
ee iR — 8 ‚Die Kirche Sottes iR erbant auf "die a tee 


b) Ans den Beiligen Bätern n. a. 1) Die AA 9 — 
die die. Geitigfeit ihres — leuſcher —— hrt.“ 3 a de 


mein. ie Siehe iſt vom Lich I ganzlich —e : kon 
ie Ersohen In Die q Era em eh — * en ff be * 
e, die ug der Apo n ber n eoffe ct um 
kaun in jeglicher re eingefelen werden.” (S. ron. contr. — 
cap. 3. n. 1.) Katholiſch ober allgemein wird fie genannt, 8 
über den ganzen Erdfreis von einem zum andern verbreitet iR, und 
weit fie allumfafienb und ohne Gebrechen alle Glaubenswahrbeiten lehrt, weiche 
zur Kenntniß der Menſchen gelangen mäflen, von den fihhtbaren und unficht- 
baren, von den bimmlifchen und irdiſchen Dingen. Dann aud) deßwegen, weil 
fie alle Stände der Meufchen, Fürſten und Gemeine, Gelehrte nud Unerfahrne 
unter den vechten Gottesdienſt bringt, und endlich, weil fie überhaupt alle 
Arten ber Sünden, welche durch Seele uud Leib begangen werden, heilt. Sie 
befigt alle mögliche Tugendkraft, man mag fie mit einem Namen anbeuten, 
mit welchen man will, in Werten und Boten and in den eiſtlichen Gaben 
jeder Gattung.” (8. Cyrill. Hieros. Catech. 18. $. 25.) 3) Die Kirde 
iR apoſtoliſch. „Biele Dinge Halten mich im Scheoße der latholiſchen Kirche. 
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Es hält mich die Uebereinflimmung der Völler und Nationen; es hält mid 
das Aufehen, welches ihr die Wunder geben, welches durch Die Hoffnung ver- 
mebrt, durch die Liebe erweitert und durch das Alterthum berätigt worden; es 
Hält mid die bis zum dermaligen Oberhaupte ununterbrodene 
Nachfolge der Bifhöfe, welche aufdem Stuhle Petri, bes Apofels, 
dem der Herr nad) der Auferfehung feine Schafe zu weiden auf- 
getragen bat, gejeifen find.” (8. Aug. contr. epist. Manich., quam 
vocant, „fundam.* cap. 4.) 


XXXV. Chriſtliche Lehre. 
Die Gemeinſchaft der Heiligen: 

I. die streitende, IX. die leideude, II. die triumphitende Kirche. 

Fr. Was verſteht man unter Gemeinſchaft ber Heiligen? 

Antw. Unter ber Gemeinschaft der Heiligen verfteht man die Ber- 
einigung aller Mitglieder der Kirche; und man heißt fie deßhalb fo, weil 
dadurch angedentet werden foll, Daß die Heiliglelt der gemeinfame Beruf 
— — ee a TR 
Mitbürger der Heiligen und Hausgenoffen Sorte.“ (Epb. 2, 19.) 

Fr. Zwiſchen wen befiebt diefe Gemeiufchaft? 

Antw. Zwiſchen denjenigen Mitgliedern der Kirche, die noch auf Erden leben, 
oder im Fegfeuer leiden, oder ſchon in der ewigen Glorie find; daher 
unterfiheidet man 2 eine Rreiteude, 2) eine leibende und 8) eine 
triumphirende Kirche, 


, I. Die fireitende Rirche. 
Fr. Wie fleben die Mitglieder auf Erben unter einander in chriftlicder 
Gemeinſchaft? 


Antw. Dadurch, daß fie ſich gegenſeitig durch ein frommes Beiſpiel ermuntern 
und für einander beten lünnen. " ' 


Der Heilige Malarins. 

Diefer heilige Einfievler pflegte oft zu feinen untergebenen 
Drüdern, wenn er fie zur Arbeit oder zum Gebete aufmuntern 
wollte, zu fagen: „Brüder, die Einen von uns follen beten, bie 
Andern arbeiten! Die ba beten, beten auch für ‘Die, die ba arbeiten; 
und Jene, bie ba arbeiten, arbeiten auch für Iene, die ba beten; denn 
an dem Schage, welchen mein Bruder fammelt, nehme auch ich 
Theil.” — Warum Ionnte der Fromme Vater fo jprechen? Antwort: 
weil er e8 begriff, was die chriftliche Gemeinfchaft fei; er erkannte 
es, daß wir Alle durch die Liebe mit Ehriftus vereint find; folglich 
find wir gleichfom in Aller Herzen, die Gott lieben, in Aller 
Zungen, bie Gott loben, in Aller Hände, die fi) zum Gebete er- 
heben u. f. f. Wir find ja Alle Glieder des Einen Hauptes, das 
da tft Chriftus Jeſus. (In vita.) 
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gr Feet nennen wir bie Kirche Gottes auf Erben „bie ſtreitende 
Kir 
Antw. Beil ſowohl die nie Kirde Dot Gottes auf Erden im einen befländig 
im Sa dern diefer Welt und ben ten der Hölle, 
* es Ins Inden road einzelne —S Kar Sengtei 
n u en — egen ‚ 
Welt und 3) gegen den Teufel, ui Bean 


a) Die Kirche Gottes Hatte feit ihrer Entſtehung bis auf ben heuti 
Tag befländig zu ſtreiten gegen ihre Feinde und ab Bibe iberfacher. us 
Die Kirche anf Erden im Kampfe mit der Welt. 

Wie das Leben bes Herrn von der Krippe bis zum Kreuze 
eine ununterbrochene Kette von Berfolgungen und Kämpfen war, 
jo hatte auch die Kirche Ehrifti zu allen Zeiten ihre Feinde, bie 
von Haß gegen die Braut des Gekreuzigten erglühten und fle gerne 
vom Erdboden vertilgt hätten. Kaum war bie junge ften- 
gemeinde in's Leben getreten, fo mußte fie ſchon bie, Waffen er- 
greifen wider die Welt; denn bieje trat ihr feinblich entgegen: Iuden 
und Heiden, Färft uk Bolt verſchworen fich zu ihrem Untergange. 

Wer weiß es nicht, mit welchem gefauilipen Haffe gegen die Chri⸗ 
ften gewüthet, wie Ketten und Bande, euer und Schwert und 
was immer ber Meenfchengeift Granfames erfinnen Tonnte, ange 
wendet wurbe, um den Abfall vom en m zu erzwingen? Wel⸗ 
er biutige Kampf war dieß nicht für die Kirche Gottes auf Erben 
drei Jahrhunderte hindurch! Und war biefer,nollenbet, fiehel da er- 
hoben fich neue Feinde und forberten bie "Braut des Herrn auf 
den Rampfplag. Die finfteren Mächte, denen es mißglückt war, 
buch graufame Der folgungen die Anhänger Jeſu auszurotten, ſ u 
ten nun im Schooße der Kirche felbft Unfrieven zu ftiften und d 
Chriften unter einander zu entzweien. Unb ach! biejer teuftifche 
Plan ift ihnen nur zu jeher gelungen. Es ftanben Irrlehrer auf 
und riffen Tauſende aus dem Schoofe der Mutter, aus bem 
Schooße ver Kirche Gottes. Das war ein heißer Kampf burch 
alle Jahrhunderte von Arius an bis auf ven verblenveten Ronge 
in unfern Tagen! Müſſen wir ba nicht mit Recht bie Kirche 
Gottes auf Erven die ftreitenpe nennen? 


Die fireitende Kirche. 

Gewiß ift e8 nicht ohne Intereſſe, wern wir auf eine Zeit 
hinweiſen, die uns noch fo nahe iſt, und bie ver Kirche Gottes fo 
Ihweren Rampf bereitet Bat, und noch bereitet. Wir finden da 
Gelegenheit, die ſtreitende Kirche in ihrer Größe zu bewundern. 

In der franzöſiſchen Schreckenszeit ſagte Jean Bon⸗Saint 
Andrö, einer der wüthendſten Revolutionsmänner, zum Maire eines 
Dorfes in der Bretagne: „Damit ibr keinen Gegenftand mehr 
habet, der euch an euren vormaligen Aberglauben erinnert, fo wird 
euer Kirchthurm ſammt ber Kirche der Erde gleich gemacht werben.” 
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— „Ihr werdet doch nicht umbin Fönnen, und die Sterne am 
Himmel zu laſſen,“ antwortete der Bauer, „unb man fieht fie 
weiter, als unfern Kirchthurm. — . 

Die Revolution von 1793 vertrieb ven allerhöchften Herrn 
ang feinen Tempeln, ftürzte die Altäre der Beiligen Sungfrau und 
fünbete im fchauberbollen Uebermuthe alten Heiligen den offenen 
Krieg an. Es wurde ber Befehl’ gegeben, die Kirchen zu ſchließen 
und Alles zu zertören, was nım immer auf. eine religidfe Beſtim⸗ 
mung bindenten mochte. Während jener Zelt waren bie Stabt- 
firchen ber. Plünverung preis gegeben. Man nahm pas Gold, 
Silber, Eifen barans weg, brach Gitter, Marmorboden, Schnitz⸗ 
west beraus, viß von ben Wänden bie Kunſtwerke herab, Man 
zerriß bie Gemälde, und mit großen Koften ftellte man Arbeiter auf, 
bie non ben Mauern und Schwibbögen :die Bilnhauerwerfe herab- 
fhlagen mußten. Selbft die Glocken Tieß man berabnehmen, um 
Geld und Kanonen daraus machen zu laſſen, umb dieſe patrio⸗ 
tifche Fabrikation Toftete dem Staate nach feinem eigenen eitänd- 
niſſe zwanzig Millionen. Ihr Unfumigen!“ vief La Harpe ben 
Urhebern dieſer ſakrilegiſchen Verwäftungen in ſeiner Fühnen und 
eindringlichen Sprache zu, „tt dem ver Glaube an bie Mauern 
gegraben? Steht bie Religion auf Gemälnen gefchrieben?! — — 
„Inden Herzen lebt. fie, wohin ihr nicht bringen Tänmet; in 
ben Gemiifen, wo fie euch verdammt; in dem Weltall, wo fie 
zu offer Menfchen Gemüthern fpricht; in dem Himmel, wo fle 
euch richtet. Ihr thörichten Zerftörer! Ihr babet ein Sieges- 
gefchrei erhoben; wo ift jeßt euer Sieg? Ihr Inirfcht jet täglich 
vor Wuth, wenn ihr die Menge fehet, bie unfere Tempel füllt, 
unfere Tempel, bie nicht mehr reich find, aber immer noch Heilig, 
die entblößten, aber bermoch vollen Tempel; der Pomp ift ver- 
fchwunden, ver Gottebienft ift geblieben, Der Fuß fchreitet nicht 
mehr über Marmor umb Töftfihe Teppiche, aber man knieet auf 
Schutt und weint über Trümmern." — - 

Was hat die Kirche Gottes nicht erſt in jümgfter Zeit in der 
Schweiz, in Italien gelitten und geftrittn? Welcher Kampf droht 
ige nicht in unferen unheilſchwangern Zeiten allüberall, "Telbft in 
unferm deutschen Baterlandeꝰ?! Katholiken! Laffet uns muthig rüſten 
zum großen Kampfe für Bott und die Ehre feiner Kirche; — unter 
der dahne Chrifti wollen wir ſtreiten, ſei es, daß wir fiegen ober 
ſterben 

b) Es Hat aber auch noch insdeſondere jedes einzelne Mitglied ber Kirche 

für ſeine Seligleit zu fireiten und zu Tänpfen: 1) gegen das Fleiſch, 2) ge⸗ 
gen die Welt und 8) gegen ben. Teufel. 


Der Kampf gegen das Fleiſch. 
Von dieſem Kampfe ſpricht der heilige Gregor der Große. 


Er ſagt: „Wir tragen einen Feind, unfern eigenen Fallſtrick, bei 
Mehler, Beiſpiele. J. | 30 





466 Nenuter Blanbensachlel. XXV. Gheiftlidge Lehre. 


mai unferem Üieiidhe, bag bım ber "Binde , 
in. ver Sünde oufgefüttert, ſchon dom beim Uefprumge mad berber aber 
durch böfe Gewohnheit noch berber biefen 
Daher Inamak e8, daß diefeb WEHT fo beflg gegen Den 
Sein em — — if gehen ob dur) fin 
der t gehorcht 
Furcht fih einhalten laſſen 


Der * gegen die Welt. 


werden. Wie wurde 8, bie Reinheit, 
vn bie an bon == —* Be biefe Meine 


— Kampf mit dem ne: ober: ee Traumgeſicht des Heiligen 
ers. 

Am Meiſten hat der —* mit dem böfen Feinde zu * 
ten, natürlich: demn bie Hölle fucht die Guten zu gewinnen, 
Satan will fie auf feine Seite bringen, darum läßt er ihnen feinem 
Frieden und feine Ruhe, währenn er dem Böfen wenig zu thum 
macht; denn biefen Braut er nich erft zu gewinnen, er Hat ihn 
ſchon. — Das Trammgeficht des heiligen Ephrem —— 
macht uns dieſe Wahrheit auf eine gar ſchoͤne Weiſe klar und anu⸗ 
Ganug. Es war ihm, als ginge er in die Stadt Edeſſa hinein 

Da ſah er über dem Thore einen Dämon ſitzen u gleihiam 
Ichlummern. Was macht du bier? rief Ephrem ihm zu. 
e8 dich Etwas angeht, erwiberte ber unbernfene e iornächter, fo ‚fo 
kannft du e8 fchon wiſſen; ich Hüte bie Leute bier in ber Stabt 
und halte Aufficht, damit ſie nicht abtrännig werben und etwa gar 
ſich belehren. — Und du bift allein, rief Spirem, und nicht ein⸗ 
mal wachſam und führſt Aufſicht über fo Viele? ES Hat eine 
Noth, entgegnete jener, fie mmchen ſchon ohnehin ine © Sachen fort, 
und man barf ihnen wur anfehen. — 1 ms der Stadt 
hinaus und kam in eine von einem einzigen fafiehler bes 
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wohnte Wüfte, wo er einen ganzen Schwarm von Dämonen 
IE Beine if fand, Was machet ihr Hier? rief ex. Sie ant- 
Wir ftreiten gegen einen alten Kahlfopf hier in ber Wüfte, 

Ir Sienben! rief Epbrem, fehämet ihr ech wicht, ſo viele über 
ann? Dort in na ER Einziger von euch und reicht für 
alle Einwohner fie; Das verſtehſt du 
nicht. mit. Bier einige Grautopf macht uns mehr zu fchaffen, als 


I. Bte leidende Kirche. 
Woburch ſtehen wir mit den Seelen in Gemeinfhaft? 
Gem Dem * Ir Ahuen Durch Gebet en gie Be —— 
— Pre — 3 men tan, 5 en fie o sr tee 
n, DO e non ihre 
Sünden erlöjet werden.” “ Malt. 12, 46 8) n 


Ein Beifpiel aus der heiligen Schrift. 
Daß Gott dem Herrn bie Gebete, bie wir fär bie Werftor- - 


be darbringen, ‚ unterliegt Teinem 
Zweit. Eon De Sun hatn'difen Glauben, uab Im ale 


‚merfwärb . Als 
—— der eher. —E bei — gef Mehleden Hab 


een tte, 
worin fo viele Feinde gefallen waren, kam er, um bie fallenen 
zu begraben, in bie Gräber der Väter, und da er mit feinen Be⸗ 
leiten die gerechte Strafe bes Herrn erfannt hatte, .. „wandten 
Fi Judas und die Mitgelommenen zum Gebete, und 
baten Gott, daß er die begangene Sünbe (der Feinde, 
welche Opfergefchente vom Götenbienfte zu Jammia zu fich genom- 
men batten,) verzeihen mödte ... Dann bradte er eine 
Sammlung zu Stande und fandte "wölftaufend Dradmen 
Silbers nach Verufalem, damit ein Sähnopfer für die 
u torbenen bargebradt würde. . Dem Judas dachte, 
welche in — entfchlafen ſind, eine große Gnade 

—* fe. Es tft demnach ein guter und heilſamer Gedanke, 
bie Verftorbenen zu beten, damit fie von ihren Sünben erlöfet 
werben." (Maklab. 12.) — Der beilige Ephrem macht folgendes 
Gleichniß. „Den Verftorbenen wird große Hilfe geleiftet,” fagt 
er, h bie Opfer, welche bie Gebenben barbringen. Habet ihr 
noch Leinen Wein im Waffe gefehen zur Zeit, wo bie Trauben am 
Weinftodde reif werden? Da, wo bie noch lebende Traube im 
Weinberge reif wird, wallet auch der tobte Wein in dem Faſſe 
auf... . Um wie viel mehr empfinden es bie Berftorbenen, wer 
mon in Heiliger Siebe ihrer gebenkt!” 


Darin Stnart’3 Tod. 
Als man ber unglüdlichen Tochter Jakobs des Fünften, Königs 
von Schottland, der gottfellgen, aber vom Schidfale 9 [wer ges 
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prüften Maria Stuart, das Todesurtheil vorlas, blieb fie ganz 
rublg und bat nur, vaß man ihr den Beſuch ihres Beichtvaters 
geftatten möchte, der mit ihr in demſelben Schloffe eingelerkert war. 
Was man fonft dem gröbften Verbrecher bewilligt, Das verweigerte 
man biefer unglücklichen Königin, fie mußte — ohne Beichtvater 
— Dagegen ji —8 man ihr den anglikaniſchen Dechant von 

borough, damit er fie im neuen Glauben unterrichte umd 
fie noch vor ihrem Tode dem Lichte Englands zuführe. mit 
welchem männlichen Exrnfte trat ba nicht die Königin Schottlands 
aufl „Sch bin in der Entholifchen Kirche geboren,” fprach fie, „ich 
bin in berfelben erzogen, ich will in derſelben auch fterben; nie, einig 
nicht werbe ich aus biefer befeligenden kirchlichen Gemein⸗ 
{haft treten, wo man aud im Jenſeits noch in Liebe mit- 
einander verbunden bleibt und der armen Seele durch 
Gebet und heilige Opfer gedenkt.“ — Hierauf drückte fie ihr 
Kruzifix an das Herz und rief aus voll inneren Troſtes: „Wie 
önnte meine Hand das Bild bes Heilanbes berübren, ohne daß 
mein Herz von Liebe zu ihm durchdrungen würbel" — Muthig be 
ftieg fie das Blutgerüſt und empfing gottergeben ben —— 
da fie eben die Worte des 30. Pſalmes belete: „Herr! in beine 
Hände empfehle ich meinen Geiſt!“ 


IE. Vie trinmphicende Kirche. 


dr. Worin befteht die ——— — mit den Heiligen im Himmel? 
Autn. BE ine daß wir fie verehren, uub fe us und den Seelen im Fegfener 
ee glei und bimmüichen tenfe zu Hilfe klommen. 
Brlänterung, Doß wir die Heiligen Gottes een bätfen, if eine aus⸗ 
drüdliche Blonbensichre der latholiſchen Kirche. Das Konzilinm zu 
67 ) befahl an Kinn: ee nit Chriſto Tegirenden 
Heiligen @ott ihre Gebete bringen; daß e8 gut und 
—2 ſei, dieſelben kunde —*— u u von Gett daurch 
unfern ‚ der allein unfer Erlöker un nd iR, Wohl⸗ 
— au empfangen, zu ihren Gebeten, m ihrer f fe und zu ihrem 
Beifande 8 a zu nehmen.” — Da and) die Heiligen Bette? 
ihre Bitten n ef für unfer FW darbringen, bezeugt uns 
fon die . Eh des alten Zundes in folgenber Eieife As 
der bobe Priefter Onias für das Boll betete, ba erihien ihm ein Mann 
ehrwürdigen Pech bon großer Derelichleit umftrabit. Und Ontas bob 
an und — iſt , bee Prophet Gottes, ein Liebhaber 
der des Zoues Kae, die if der Ran, der fo viel 
für das Boll und die he lige Stadt, d. i. für bie Bewohner 
von Jernfalem, bittet.” (2. Madab. 15, 14.) 


Fr. Wodurch verehrt man die Heillgen? 
5* da Es * 2) ihre Bilder nund Befiguien ta 
ger gm "Vlcberbieß iegt für den fiunfihen Menſchen —** 
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Bilde etwas Anziebendes, er wird durch die Betrachtung des dargeftellten 
verenhanbes lebhafter ergriffen und micht felten zu höherer Andacht 
geflimm 


Das Gebet vor einem Bilde. 


Der Proteftant Schubart erzählt uns ans feinem Leben ein 
Begegniß und ein Zwiegefpräch, welches dem religiöfen Gemüthe 
verftänblich iſt und einen tiefen Blick in das ftille Heiligthum eines 
vom göttlichen Hauche angewehten und bewegten Gemüthes thum 
läßt: Was er gefehen, was er gehört, es quillt aus dem Beiligen 
Borne einer Seele, in ber das Heilige Mar unb wahr fich wieber- 
fplegelt. — Der Franzislaner, erzählt er, fteht noch vor meiner 

ele, der eben vor einem in ihrem Kloftergarten berrlich in Fresko 
gemalten Chriftusbilbe, welches noch blutig von der zerfleifchenpen 
Geißel der Kriegsknechte zu fein ſchien, betenb Intete und plößlich 
aufftand, als ich in den Garten trat. Sein helles Auge fchimmerte 
Andacht herunter. „Ein herrliches Gemälde, Euer Hochmwürben!“ 
„Das Original ift noch herrlicher,” fagte lächelnd mild der fromme 
Monch. „Und warum wenden Sie fich nicht zum Original?" — 
Auf diefe naive Einrebe erwiderte ver verklärte Mönch in finniger 
Weiſe: „ES Scheint, Sie find Proteftant! — ber der Künftler 
hilft nur meiner Phantafie nach, mein Geift ſchwebt beim rechten 
Chriftus. Können Sie dem beten ohne Bild vor ihrer Seele? 
Iſt es nicht beifer, ein Meifter malt ung bie Heiligen, als unfere 
Fränfelnde Phantafle?" — Das kurze aber lehrreiche Zwiegeſpräch 
ſchließt mit dem aufrichtigen Bekenntniſſe des ehrlichen PBroteftanten: 
„Ich konnte Ihm Nichte antworten.” — Wie oft brängt fi 

uns bie Wahrheit des Schiller'ſchen Spruches auf: 

fein Berfland der 8 digen flebt, 

Ihe in Einfalt ein —— —— uf " 

Im Bilde liegt wahrhaft eine magifche Kraft. Die Legende 
liefert uns hiezu nicht wenige Beiſpiele. Durch bie Betrachtung 
eines .‚frommen Bildes wurde ſchon fo manche tiefgefunfene Seele 
heilſam ergriffen und durch Die Gnade bes Herrn wieber \ beffere 
Wege zurüdgeführt. (Vergl. die Beiſp. ©. 233 ımb 327. 


Das Bildniß des Kaifers, 


Die Verehrung ber Heiligenbilder ift auch ganz und gar ber 
Bernunft gemäß, wie e8 ber Beilige Einfiepler und Martyrer- 
Stephanns ven Bilberftürmern fo ſchlagend dargethan hat. Eine hef⸗ 
tige —— erregte der wiewohl chriſtliche Kaiſer —— in der 
Kirche Gottes, um die Gläubigen zu zwingen, die Verehrung heiliger 
Bilder einzuftellen. Viele Chriſten duldeten deßhalb fchwere Mar⸗ 
ter, Derfolgung umb Tod; und ganz vorzüglich glänzte ver heilige 
Einftebler und Marthrer Stephanns, ber Jüngere genannt, unter 
dieſer Schaar Heiliger Blutzeugen Chriſti. Da ließ ihn Konitantin 
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por feinen Nichterftubl rufen, und mit zornentflanmten Autlitze 
rief er die Worte ihm zu: „Wie lange noch bebarreft du feit auf 
beinem Götzendienſte?“ — Trauernd ſchlug ver Heilige den Blid 
zur Erbe und blieb ſtumm. Da erhob fich der Kaifer mit In- 
grimm und rief: „Nichtswärbiger! ift Dieß beine Antwort?” — Herr! 
ſprach jett mit fanfter Stimme ber Heilige, Haft du mich zu 
tödten befchlofjen, fo jende zum Tode mich; willft du mich richten, 
fo bändige deinen Zorn! — „Gößenbiener fein ihr, ruchlofe Ders 
ehrer von Stein und Ho!" — Mit Nichten, mein Fürſt! in 
feinem Bildniſſe verehren wir ven Herrn Jeſus, und Niemand von 
uns ift fo thöricht, vaß er das Geichöpf, Stein, Holz, Golb ober 
Silber anbetete ober anriefe, wohl aber erhebt ber Anblid ficht- 
barer Bildniffe unfern Sinn zu ben unfichibaren Gegenftänben 
unferer Verehrung. Ihr dagegen mißhandelt und tretet bie Bilb- 
niſſe Jeſu und feiner hochgebenebeiten Mutter als Ioole mit Füßen 
und gebet fie den Ylammen Preis. — Und e8 erhob fich ein ge 
waltiger Streit, da der Kaifer dem Manne Gottes beweifen wollte, 
bag Durch die Mißhandlung ber heiligen Bildniſſe bie Ehre 

un Mu auf keine Weile beeinträchtiget werde. — 

zog ber ge Stephanus eine Münze hervor, bezeichnet mit bem 
Bruftbilde der Cäſaren, und, an bie Umitehenben fich wenbend, 
fragte er mit lauter Stimme: Weflen ift das Bild und bie Ueber⸗ 
ſchrift? — Sie antworteten: Des Kaiſers felbft und feines Sohnes. 
— Din ich ftrafbar, wenn ich diefes Bildniß mit Füßen trete? — 
Und alle riefen vol Wuth: Allerdings, bed Todes bift bu fchul- 
big; benn ein Verbrechen ber beleibigten Majeftät ift es, das Bilbniß 
bes Kaifers mit Füßen zu treten. — O betbörte, o blinde Men⸗ 
ſchen! rief jegt in tiefen Seufzern der Heilige; Todesſtrafe ver- 
bänget ihr über Den, ber das Bilbniß eines fterblichen Menſchen, 
eines irdiſchen Königs mit Füſſen tritt, und täglich tretet ihr mit 
Füßen das Bildniß Jeſu Chrifti, des Königs der Könige, und noch 
erfennet ihr eure Blindheit nicht! — Da ſprach, ftatt aller Ant- 
wort, ber Kaifer ihm, als einem Verbrecher ber beleivigten Majeſtät, 
das Todesurtheil. 


Die Relignienverehrung. 
(Bom heiligen Yuguftin.) 

„Man darf die Rörper der Berftorbenen, befonbers ber Ge 
reisten und Gläubigen, nicht verachten ober tegwerfen; benn ber 
heilige Geift bat ſich ihrer zu allen guten Werken als Organe und 
Gefäße bedient. Iſt doch den Nachlönmlingen ein Kleib, ein Ring 
ober fonft Etwa von ihrem Vater um fo theurer, & höher biefer 
ſelbſt es in Ehren hielt! Man barf daher auf Teine Weiſe bie 
Körper verachten, indem wir fle weit enger auliegend tragen, als 
jedes Kleid; denn was man andiwenbig anlegt, Das bient zur Bierbe 
oder zur Hilfe, bie Körper aber gehören zus Natur felbf.“ — 
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Und Baſilins der Große fagt: „Wenn bei ven Juden Jemand 
ſtarb, fo waren die irdiſchen ließerrefte zum Übfchen; wenn man 
aber für Ehriftus ven Tod erleidet, fo ſind bie Reliquien feiner 
Heiligen koſtbar. 

a a — wird im erſten Gebote Gottes noch 
Fr. Welche gehören uicht zu dieſer Gemeinſchaft der Heiligen? 
Kun Es gehören nicht dazu: 1) bie Katholilen, die in ſchweren Sünden 


, 9) die nicht ber Ric , oder 
tigen —28 n —* —— — aa, sehen oder auqh ars gewiqh 


Erd 3 t Gem der 1) di 
* — I 3 —— Her. Bar Anl Die, —* 
ſie alle — ahrheiten glauben, et fich unter 
—5— a — = — en Ruten mit, mL 

ec Gemeinfchoft ber ee ich, ee ot "Glieh 


liſchen Fr etrennt a : bie Keger oder Frrglänbigen, 
heiße bie Sabre ber Binhe Berlafien hab, mod ei 


| berhanpte 
Kstrenuen. Dieß wobl ganz natürlich; deun wer lein Glied einer 
Gtadt, einer Geme de if, kaun auch an ben Gütern, Bortbeilen und 
Zutnle —F dieſer Stadt oder Gemeinde Leinen 3 nehmen, eben : 


_ Baier Sheobofins im Kirchenbann. 


Brifer Theodofius der Große ließ, durch fein Heftiges Tempera⸗ 
ment ER m Kid re wo en 9 feinen Statt» 


brofiuns trat ihm 

„Fürſt! du begreifeft wohl Die Abſcheuli Deiner e 
a da bu es wear, hieber au kommen. e Janaft du bie 
doch unterfteben, in eiligthum bes ſchrecklichen Gottes zu 
treten, um beine in —* der Unſchuldigen getauchten Hände 
außzuftedn, um ben heiligen Leib Jeſu Chrifti zu empfangen? 
Entjerne dich, Kaiſer! unb füge doch jo vielen Eobtichlägen, deren 
du dich ſchu big gemacht haft, wicht noch bie Sünde der Entheiligung 
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bes Haufes bes Herrn Binzul” -— Der Kaifer wollte ſich ent- 
fchulbigen durch das Beiſpiel Davids, ber ja auch fo große Ber: 
brechen begangen und doch Gnade gefunden babe; aber ber Heilige 
Ambrofius antwortete ihm: „Bift du David gefolgt in der Säube, 
fo folge ihm auch in der Bußel“ — Theodofius mußte die Kirche 
verlaffen. Er zog fich in Teinen Palaft zurück und ließ ſich acht 
Monate lang nicht mehr fehen. Uber in ver Wehmuth des Her- 
zens Hagte er oft feine Innere Dual bem vertrauteften feiner Hofe 
herren, mit Namen Rufinus, indem er feufzte: „O kein Menſch 
mag e8 wohl erfaffen, was ich in meiner Seele leidel“ — Als 
fid nun mittlerweile das Feſt der Geburt des Herren naßete, über 
wältigte ihn bie Sehnfucht nach der Kirche. „Der Tempel bes 
Herrn,” rief er, „fteßt dem Geringften meiner Unterthanen offen, 
und mir iſt er verſchloſſen!“ — Cr bat den Heiligen Biſchof um 
Aufhebung des Kirchenbannes und that öffentlich Buße. — AB, 
wie viele Sünber ſchließen fich feldft von der Gemeinfchaft ver 
Heiligen aus und fühlen dieſen Berlurft nicht! — 


Fr. Berbammt die Kirche Jene, welche außer der Kirche find? 

Antw. Keineswegs, bie Kirche verdammt nur den Irrthum, nicht aber den 
Irrenden. Jene, welche aus Stolz oder andern böfeg Abfiäten auch 
der anerlannten Wahrheit Hartuddig widerfireben, Spreien ich 
ſelbſt das Berbammungsurtkeil nach den Worten Jel: „Ber nicht 
glaubt, Der ift ſchon ger (Joh. 3, 15.) Die aber ohne Schu 
außer der Kirche find und anfrichtig den wahren Banden fuchen, Dieſe 
gehören dem @eifte nach zur Kirche und können deßhalb auch zur Seligkeit 
gelangen. (Apoſtelgeſch. 10, 34.) 


Es gibt ſchuldlos Irrende. 


Diefe Wahrheit beſtätigt uns Guillois (I. Thl. ©. 201.) 
buch eine Erzählung aus dem Leben bes feligen Kardinals von 
Cheverus. „Unter den zahlreichen Belkehrungen,“ fagt er, „welche 

err von Eheverus, als er noch Biſchof in Bofton war, in ben 

veinigten Staaten bewirkte, gewährte bie zweier proteftentifcher 
Geiftlichen, eines Vaters mit feinem Sobne, feinem Herzen die meifle 
Freude. Ihre Belehrung beftand aber nicht bloß in der Annahme 
ber latholiſchen Religion, fondern fie fuchten auch in ihrem Wandel 
jene Volllommenheit zu erreichen, bie einen wahren Kathofflen aus⸗ 
zeichnen muß. Nachdem ber Vater bie nieberen Weihen und bie Erlaub⸗ 
niß zu prebigen empfangen hatte, wollte er im geiftlichen Starbe, deſſen 
er ſich für unwürdig Hielt, nicht Höher fteigen. ‘Der Sohn trat In den 
Drden ber Gefellichaft Jeſu, worin er ein erbauender und eifriger 
Priefter wurde. Herr von Cheverus wäünfchte von dieſen ſo glaubs 
würbigen Männern zu erfahren, ob ihnen während ter en 
Jahre, die fie im proteftantifchen Glauben gelebt, fein Zweifel über 
die Aechtheit desſelben aufgeftoßen fet, und ob fie au in biefer 
Religion ruhig geftorben fein wilrben. Auf biefe Frage erhielt er 
bie jeher merkwuͤrdige Antwort, daß bis zu bem Tage, wo er fie 
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anfgeffärt umb unterrichtet habe, fie fo feft geglaubt hätten, im 
rechten Glauben zu fein, daß es ihnen nicht hätte einfallen Tünnen, 
zn zweifeln, unb daß erft er ihnen den Blick in die Wahrbeit er- 
feet babe. Dieß und mehrere anbere Schpiece bernbigten den 

fchof wegen der BProteftanten, indem fie bei ihm ben Gebanten 
hervorriefen, mehrere verjelben Tännten in dieſer Gutwilligkeit und 
in unüberwindlichem Irrthume fein, bee ben Irrthum vor Gott 
entſchuldigt“ — Anh Salvianus (de gubernat. lib. 5.) 
machte ſchon bei den Arianern eine ähnliche Erfahrung; darum fagt 
er: „Sie find Ketzer; aber fie willen es nicht. Bei uns find fie 
Ketzer, bei fih find fie es nicht; denn fie meinen in fo hohem 
Grabe Katholiken zu fein, daß fie uns felbft mit dem Xitel ver 
KLetzerei beſchinpfen. Was alfo jene bei uns find, Das find wir 
bei ihnen, Sie irren alſo; irren aber gutmütbig, nicht aus Haß, 
fondern aus Zuneigung zu Gott, weil fie Gott in ihrer Weiſe 
wärdig zu ehren und zu lieben glauben. Wie fie aber für biefen 
Irrthum ber falfchen Meinung am Tage bes Gerichtes werben ge 
ftraft werden, Das kann Keiner wifjen, dem Richter allein bleibt es 
belannt.“ — Was follen wir alfo thun? Wie follen wir uns gegem 
unfre getrennten Brüder benehmen? Antwort: Wir folfen iheen, 
wo und wie wir Tönnen, wie ein zweiter Samaritan, Gutes tun, 
(fiehe das Beiſpiel S. 22.: Der Manichäer in ber Wüfte), 
ihnen ftets mit ungebeuchelter und aufrichtiger Liebe begegnen, und 
für fie beten; zugleich follen wie Gott oft banken für die Guade 
ber Berufung zum wahren Glauben, — das Gericht aber dem 
Deren überlaffen. — Bolgende Parabel bürfte uns bier beſonders 
ebrreich zur Seite fteben. 


Der Undanlbare. 
Ein Schiff, vom Sturme gefchleubert, feheiterte im Angeſichte 
bes. Hafens, als es im Begriffe fand, zu landen. Ein veicher 
Bewohner der Stabt, lebhaft gerührt durch eine Menge Unglück⸗ 
licher, die in den Wellen einem unabwenbbaren Tode entgegen 
rangen, fprang tn ein Boot und eilte ihnen mit eigner Lebenöge- 
fahr zu Hilfe. Sein Eifer vermehrt die Kraft, mit welcher er gegen 
die empörten Wogen kämpft, die ihn in jebem Augenblicke zu ver 
ſchlingen drohen. Endlich nach unglaublicher Anftrengung gelangt 
er zur Stelle, wo das Schiff gefcheitert iſt. Er nahet einem ber 
Unglüdlichen, tvelcde von Wind und Wellen bin» und bergemworfen 
wurben, und troß der Gewalt des Ungeſtüms gelingt es im, ihn 
u ergreifen und ihn in fein Boot aufzunehmen. Gerne hätte er 
ehreren benfelben Dienft geleiftet; aber das Meer war fo wüthenb, 
baß es feine edle Abſicht verhinderte, und er mußte zu feiner großen 
Detrübnig bie ganze Übrige Bemannung des Schiffes von ben 
Bellen verfchlingen ſehen. So kehrte er mit biefer einzigen Beute, 
ie er dem Tode entreißen konnte, zum Ufer zuräd und -wirb im 
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— um fein —— fen Dia m ab feine Groß. 
mtb beivunbert Hatte. (Er leiſtet bem en, ben er gerettet, 
alle Hilfe, bie er ; ex überhäuft im von See, 


en Chriſten unfers 9 * 
kennet ener Bild in dieſer —— Taglich Hört man euch mit 
einem Pritifivenden Tone fragen, warum Gott fo viele Böller in 

ben Finſterniſſen bes Unglaubens und in ber Unlenntniß bes 
Chriſtenthums laſſe; warum er zuinfie, daß fo viele Voller im 
blinden Srrglauben wandeln; warum 2 ernüch fo viele ohne bie bei» 
fige Taufe ferber? Me fiheinet bie —— zur ——“ 
ziehen und ihr ben Prozeß machen zu wollen. Undankbarel kommt 
es euch zu, enern Herrn zu richten, ums A um bie Gründe feiner 
Handlungen 833 ede ng en? Seid ihr ihm nicht vielmehr 
bie Tebhaftefte Dankbarkeit ſchulbig, —* euch vor fo vielen Audern 
ben Borzug gegeben, um euch im Schooße feiner Heiligen Kirche 
in dem B Taufe wiebergt- 


befto tbeuerer muß biefe Gunſt euch fein, and müfſet ihr deßwegen 
Den fein abs 
a — 


Terte: Bur Gemeinſchaft der Heiligen 
Ans db ili Sqchrift. W du fchildert nus d 
vanin die dr es Igen. „0 Teiche der 8eib Giner A 
} viele Glieder Ki aber, —* ihrer **— ſind, 


8) 
he ie zum Leibe; Su 4 — um —X Un 
—A jagen mirde: 55 ee 
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Leibe; ge e8 ba i —— sen Leib Auge wäre, 
ee m ai ge Baar ga 2e 


wo wäre das wäre ber 
roh? Kan aber ar Gott die ne ein FA ven ihuen-, am * 
bracht, mie es ihm wohlgeſtel. Wenn alle Ein Glied wären, wo bliebe 
Leib? Run aber find viele Olicder, aber uur Ein Leib, damit Beine 
Spaltung im Leibe fet, fondern bie — auf gelte Beeife fü einanber 
Serge tel ud wenn Fu @ lied Etwas leidet, fo leiden all 1: Bücher 

mit; wit; Dßakläen, x wenn Ein Glied verberrlichet wird, 8 ‚freuen fi alle lieber 

mit. Ihr aber feid ber Leib ri und Gfieder von Einem Slide.“ (1. Kor. 
12, 12—26. Bol Joh. 16, 4. Epheſ. 2, 18-22, n. a.) 

b) Uns dem heiligen Bätern u. a. „Die Kirche iR Chrifti Leib, md 
im —*5 Leibe biſt bu Glied.“ (G. August traot. 32. in Joann.) Der 


Menſchen Fr de was er in —— ern * Er bätte jeder 

alle Früchte geben Eäunen; wenn aber nicht jegfiche Gegend die te ber 

anbern bedärfte, fe würde fie mit ber auberı feine Gemelnf baben. 

Darum verleiht ex dieſer einen en an Wein, jener einen lieberiuß an 

Del; dieſer gibt er eine Aare ‚ ber andern eine Menge Getreide. gm 

dem num dieſe —S N ve Set was . Pin Beroorbringt, fo vereinigen 
ey e 


fol # ein . 
Tlige Zr —* Mittheilung der wg in biefer Sendmg De * 
ertheilen en haben, ſo —— el geihfam 85* 


re te anf anf —— * fe mi in Einer Liebe verbunden 
r. in Ezech. 10.) — „Ber affo vom Geiſte 
Angust.) Dar 


aus 

ol m vr wir mit um tterlicder Trene an 5 en Leibe feſthalten 

tg en. a Geliebteſte! 53 —— die drg lie ee uns deßhalb der 

Vet u auge nfin zu; „ afjet uns einer fo Mebenden, To beforgten, fo weiſe 

utter ungertvennlih anbangen, damit wie mit ihr und durch fie 

mit * dem Vater für immer verbunden zu en verdienen! Amen.“ 
(8. August, serm. 8. de Symbolo ad Ca 





Zehnter Blaubensartikel, 
Ablaß der Sünden. 





XXXVI. Chriſtliche Lehre. 
der Sünden und d - 
ee md da v⸗ 


Fr. 2 in ve das vorzüglichſte Gnadengeſchenk, das Ehrifins feiner Kirche 


Antw, Die Radhlafjung der Sünden, von welcher deßhalb andy ber zehnte 
—E In deit. ' an ber 


Der Philoſoph Sokrates. 
Schon der Heide Sokrates fühlte es, daß die Sundenbergeb⸗ 
ung für vas Menſchengeſchlecht das wichtige und Tröftlichfte ſei, 





- mia mar — ⸗ — — ET 
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und brüdte nicht felten vor feinen Schülern feine Sehnſucht nach 
igen aus, der da kommen wird, um uns zu lehren, wie bie 
Sünden vergeben werben tönnen. — Diefer große heibnifche 
Gelehrte war einer der fieben Weifen, ven ver tt zu Delphi als 
ben Weifeften pries, da er bie Beſcheidenheit hatte, zu beleunen, 
er wiſſe nur, baß er Nichte wiffe — Weiſe ſeiner Zeit be⸗ 
fo gten fi mit ben Ge bes Himmels; er aber, fagen 
iſtoriler, führte bie Pi of sep von dem Himmel auf bie Erbe 
He in bie Sohnungen ber Menſchen ein, in bie Werfiiätten D ber 
Künftler u. ſ. w ofrates machte die Tugenb zum einzigen 
fhäfte eines Weifen. Einmal nun warf er in Mitte feiner eier 
bie Frage auf: „Wie erlangen wir Derzeifung ber Sünden?" 
Aber wir Irbifche haben feinen Zutritt in ben Kath bes Ewigen. 
Der edle Weife geftand feinen Schülern unummunben feine Un⸗ 
Er konnte nicht begreifen, wie bie Schuld getilgt, das 
Unrecht wieder gut gemacht werben Tönnte u. ſ. w. Und bod 


hen 
fe; der ihnen das mm Ki aller vefenen an eröffnet: wie 
bie en vergeben werden können.” Und be Plato I 


—5— Ehriftus Senn iſt's, der da kam, um die Pt Br 

Tuden: und felig zn machen, bie verloren waren. Berzeihen und 
Bußfertigen Dergeb ebung ber Sünden anzufüinbigen, das war 

—* ja ſein —*— — 


Jeſns, ber Gündenvergeber. 
GBibliſche Beiſpiele.) 

Der göttliche Heiland bat es uns durch Worte und Beifpiele 
erwieſen, daß wir Verzeihung unferer Sünden erhalten können. — 
Da ſich einft die — —8* darüber ärgerten, daß er Sünder auf⸗ 
nehme und mit ihnen eſſe, trug er ihnen das Gleichniß vom guten 
Hirten vor, ber bie u Schafe zurüdläßt, über Stod 
und: Stein, —* und hineilt, um das verlaufene Schäfleln 
wieder zu ſuchen und it Freuden zur Heerde zurüdzutragen. 
nur 18) Ber ift biefer gute Hirt anders, als er ſelbſt? — — 

en eberum Im fell er feine Barmberzigfeit unter dem rührenben Bilde 

beraus zärtlichen Baters dar, ber feinem unbankbaren, in 

die on —— — und dadurch in's größte Elend 

gerathenen, aber reumäthig zurückkehrenden Sohne ſchon von Weitem 
entgegeneilt, ihn um den Em fällt, ihn mit Freudenthränen an 

fein Herz brüdt, ausrufend: „Dein Sohn war tobt und ift wieber 





Bon der Nachlaſſung der Sünden und den Bedingungen hiezu. 477 


Iebenbig, getvorben! Berloren war er und ift wieder gefunden!“ 
Luk. 15, 32.) — Und wie oft bat er's nicht in ber Chat gezeigt, 
dag er ct ein fo guter Hirte, ein fo liebreich zärtficher Bater 
gegen alle jene Sünber fei, welche —— ihre Schul n 
ündbaftigteit erkennen und fich zur Umkehr aufmachen! Mit Wei 
freubiger und freunblicder Stimme — er nicht zur reuigen 
Magdalena, die im Hauſe bes Pharifäers die Füße des Herrn mit 
ihren Thränen babete, das Wort bes Trofies: „Deine Sünden find 
bir vergeben!” (Joh. 8, 11.) Diefelben Worte hörte aus Jeſu 
Mund ug ber Gichtbrüchige. Er ließ dem Matthäus, dem Zar 
chaͤus n. A., die vorher fo allgemein verfchrieene Sünder waren, 
num aber hr ihm als Reuige erſchienen, Verzeihung an Feher 
und würbigte fie iate fe fogar feiner näheren Freundſchaft; ja Pe 
Schächer je gab er bie Berficherung, baf er mit ihm in 
Parabtefe Fein werde. Und als ſich die Pharifäer darüber ärgerten, 
daß er Süuben nachlaffe, antwortete er ihnen frei und offen: „Die 
- Gefunden bebürfen des Arztes nicht, fondern die Kranken, Ich bin 
sat elommen, So Gerechten, onbern bie Günber zu en.“ 
( attd, 9.) — O fühes Wort ans dem Munde ber ewigen Wahr- 
beit! Jeſus ift —28 um ber Sünder willen, um ihnen Ver⸗ 
zeifung und Gnade zu bringen! Und welcher Troft für uns! ſeitdem 
er aufgefahren zum Himmel, Hat er dieſes heilige Vorrecht Da 
Kirche überlaffen. Denn kurz vor feiner Himmelfahrt f 
feinen Jüngern: „Wie mich ver Bater gefanbt bat, fo ſende ich ns. 
Nehmet Hin den Heiligen Geiſt; denen ihr bie ao nen nachlafien 
werbet, Denen find fie nachgelaffen 2c.“ (oh. 20, 28.) 
Fr. Was lehrt uns — der zehnte Sanbensartitel? 


Autw. Daß man wahren Kirche (buch das heilige Saframent ber 
Taufe nud 3.5 de Nachlafſung aller Sünden erhalten könne. 


€ tion i Ki Aha 
ee —— Dr ee Sehe eine ine * all der 
Beirie —— — aller er höberen Bedärfuifie —* Seelen iR —* 


——8* co gewährt, 
sit ehe ch der u 2) & gibt eine voll- 
ziehen uud 2 
mm: ge 8 gine en 28 aller Sünden. us 


Br m —— lönnen wir aber nur in der 
nein Y die Sünden nachgelaſſen anßer ibr 
m. 8, rt. werben ‚ 
n feine Sünde 


la Daun in Kirche die tm 
ag er, zu er der ee Bm “u = 


Der Reneſchmerz ns bie Berzeihung. 


Es gibt eine Verzeihung der Sünden. So erzählt uns 
der ferapbifche Lehrer Bonaventura vom Heiligen Vater Franuz 
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von Afſiſi folgende Geichichte: „Eines Zages zog ber ‚heilige 
Franziskus fih an einen fee einſamen Dre zurück und erwo 

bort in DBitterleit feines Herzens feine Jahre and beweinte fie vo 

Reue und Schmerz. Da lam bie Freude bes heiligen Geiſtes 
über ihn Kerab, und ex warb der volllommenen Vergebung feiner 
Sünben vergewwifiert. Hievanf warb er über ſich erhoben und in 
ein wunberbares Licht verfchlungen; das Herz wurde ihm weit, und 
er ſah Har, was ihm und feinen Brübern begegnen würde.“ 
(Leben und Regel des heiligen Fr. v. Affifi, von Dr. Heid.) 


Der Ring. 

Arnulph, erft Felbherr und Staatsmann unter bem fränliichen 
König Klothar II., dann Bifchof von Metz, beichäftigte: ſich ef 
lauge Zeit mit dem Gedanken, ob wohl Gott ihm die Süuben feiner 
Jugend völlig verziehen, in bem Buche des Berichtes mit bem 
Blute der fung fie völlig gelöicht Habe. Die Ungewißheit 

über entzog feinen Herzen einige Zeit lang Ruhe und immern 
roſt. Vertieft in diefe ihn fo fehr ängftigensen Gedanken, ging 
er eines Tages zu Mek über bie Mofelbrüde, ſtand plötzlich ftille, 
309 einen Ring vom Finger und warf ihn in. ben Fluß mit ben 
Worten: „Wenn ich biefen Ring wieder erhalte, will ich glauben, 
daß mir meine Sünden vergeben find.” Es verging eine geraume 
Zeit, ohne daß Arnulph Erhörung gefunben zu haben ſchien; endlich 
fand ſich ver Ring in dem Bauche eines ihm gebrachten Fiſches 
wieder. Baul Warnefrieb verfichert, dieſe Gefchichte unmittelbar 
aus dem Munde Kaijer Karl des Großen vernommen zu haben, 
welcher den Ring, ver, in der Sebaftianskixche in F niedergelegt, 
jedes Jahr dem Volle gezeigt wurde, mit eigenen Augen gefehen 
hatte. — Es thut eben nicht noth, Daß die Siünbenvergebung einem 
Jeden auf ſolche Weife gen enbart werbe; wir wiffen, daß Chriftus 
ben Vorſtehern feiner e bie Gewalt, Sünden nachzulaſſen, 
übergeben habe. Au biefen wollen wir uns im Gelfte ver Buße 
wenden; es wirb der Zentnerftein vom Herzen fallen, und eben 
iefes Wunder wird uns als Beweis gelten, daß in ber Kirche 
Gottes wahrhaft die Gewalt ver Sünbenvergebung ſei. 


Der heilige Ephrem. 

Gegen alle Diejenigen, welche der Kirche Gottes das Recht 
ber Sündenvergebung abſprechen wollen, tritt der heilige Ephrem 
mit Nachdruck anf und fpricht: Wer da fagt, es gebe für ſchwache 
und ber Heiligung bebirftige Menfchen keine Buße und keine Sünben- 
vergebung, Der jagt beinabe fo viel als: Es gibt feinen — der Gott 
ift. Die Buße und Nachlaſſung ſchaltete und waltete ſchon da, wo bie 
Uebertreter nur burch die Furcht vor bee Strafe gefchredit wurben; und 
in ber Kirche, wo bie Gnade Über Würdige und Unwürdige wie bie 
Sonne aufgeht, follte feine Buße fein? Bott ließ fich ſchon in ber Sy⸗ 
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nagoge liebreich herbei, feine eigenen. Gerichtefprüche abzuänbern, 
um fi) den Büßern gefällig zu zeigen; und in ber Kirche follte. er 
fe nerftoßen? Bein, es ift nit fo, wie bu u Seieheer fagft! 

Buße und Sünbenvergebung ift mit der Kirche vereint; 
und aiee verſteht gar gut darauf, Diejenigen, welche a in 

Ruchloſigleit bleiben wollen, Gott zuguführen, und fie für das 
ee —* Fe zu verföhnen. Gott befiehlt jelbft, wir follen 

en uns verfündigen, fieben und flebenzig Mal 
—— .. & oft in freundlicher enhenbehan bung nit 
die Menſchen übertreffen?" — — dieſen Worten ruft ber heilige 
Lehrer jedem rüdfälligen Büßer —* und liebevo ge ll 
warum zweifelft vu? Die Jakobsleiter, von weldier d 
unvorfichtigen Auffteigen herabfieleſt, fteht immer nor de (in der 
Kirche Gottes) und ir nicht weggezogen. Haſt du dir gleich die 
Glieder verreult, fo benzüße dich nur, wieder hinau zu kllimmen 
bis du auf eine Stufe fommft, wo bu dich ſtark anhalten unb mit 
arößerer Vorficht behaupten kannſt!“ 

O ja! jeglicher Sunder foll es mit Frenden vernehmen, baß 
bie Kirche e Gottes Gewalt habe, die Sünden nachzulafieni Keine 
Sünbe n po „ine; feine ſo groß, daß fie wicht —*2* finden 

öunte; nie wird bie die Dinge ver ber Stuben bie Menge und Größe 
ber Gebarmmengen Gottes übertveffen; 1m bäufen tie umene Hm 
kehr zu Gott it bis zu jener ag hinausſchieben, in melcher 

emanb mehr wirken kann. — Tröſtlich genug für une it fi 
hierüber ber edmifche, Katechismus alfo aus: „Man barf kein 
wegs glauben, daß die Gewalt der Sündennachlaffung An 
ber Kirde nur auf Senf Arten von Sünben befchräntt ſei; 
benn es keine fo —*32 That begangen oder gedacht wer⸗ 
den, die die Kirche nicht dagſe könnte; ſowie auch Niemand 
ſo gottlos und lafterhaft ſein daß er nicht noch gewifie Hoff- 
nung baben foll, Berzeifung zu erlangen gen, wern er feine Berirrumgen 
wahrhaft bereut. “ ift aber auch biefe Gewalt nicht fo beſchränkt, 
bag man fie nur zu einer beftimmten Zeit üben Tönne; denn zu 
was immer für einer Stunde em Eliuber dem eile zurückkehren 
will, foll er nicht zurückgewieſen werben, Heiland lehrt, 
ba er auf bie frage bed Fürftenapoftel, ie oft man ben Sünbern 
verzeihen müſſe, ob fiebenmal? — autwortetes- Nicht fiebenmal, 
fonbern fie enunbfiebenzigmal. (Matth. 18, 21.)” So tröjt- 
Mat Yaben, Daß mir mit af Di 1 Ural dr Be ln Geis 

en, auf biefe e o 
Erbarmungen fünbigen. Darum höre: 


Sünder, verzweifle nicht! 
Günder, trote nicht! 


“ Der Beilige Gregor beleuchtet diefe Mahnung und Warnung 
durch ehe eöne Worte ad: Hader fage: Weil Gott gütig if, 


en — — 
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bat es mit meiner Sünde nicht viel zu bedeuten; nnd Niemand, 
der gefünbigt Bat, fage: Well er gerecht iſt, fo berzweifle ich 
daran, daß mir je meine Sünden nadhgelafen werden! — Dem 
Gott erläßt wirklich jedes Verbrechen, welches beweint wird; aber 
ein Geber fürchte fi, ein ſolches zu begeben, weil er nicht weiß, 
ob er es wirklich beweinen Tnmel Bor der Schuld fürchte 
man alfo bie Gerechtigkeit; nad der Schuld aber ver- 
traue man auf bie Barmherzigkeit! Weber fürchte man bie 
Gerechtigleit fo, daß man gar Feine Hoffnung mehr faffe, noch ver- 
traue man anf bie Barmberzigfeit fo, daß man es anfer Acht Laffe, 
zur Heilung ber durch bie Sünden gefchlngenen Wunden bie Arzuei 
einer würbigeh Buße anzuwenden; fondern man vente immer, daß Der, 
anf befien gütine Schonung und Nachfiht man vertraut, auch 
ftrenge richte! Es freue fi demnach bie Hoffnung des Sünvers 
über Gottes Güte; aber die Befferung des Büßenden zittere unter 
feinem ftrengen Exrnftel” (S. Greg. Moral. lib. 33. cap. 12.) 

Er. Erhalten wir aber die Vergebung unjerer Sünden, ohne daß wir hie bei 

Etwas tm? 


Antw. Nein; wir müfſen und durch ernſtliche Buße, buch eine redliche 
Sinuesänderuug der Sünbenverzeifung auch würdig machen, 

Erläuterung. Es in in der heiligen latholiſchen Kirche zwei Mittel, wo⸗ 
durch mir uns die Nachlaffung unferer Sünden verſchaffen können: 
1) die Tanfe; Haben wir aber die Zanfunfchulb verloren, und mit 
Sunden befledt, jo bleibt un une mod) dag %) Mittel übrig: Die Buße. 
„Wenn die Seele die Thorheiten der Welt verläßt und fi zur Buße 
wendet, fo wird le ihr Bräutigam wieder auſchanen,“ fagt ber heilige 
Bernbarb. — Die heilige Schrift liefert und in ber berrlichen Parabel 
bom nerlornen Sohne ein treffliches Beilpiel von der Art umb Weile, 
wie unfere Umlehr zum bimmlifchen Bater, unfere Bnße beichaffen fein 
muß. Auch die heilige Gefchichte bringt uns eine rührende Erzählung, 
ans welcher wir feben, daß felbft and) dem tiefgefunlenften Verbrecher der 
Weg zur Berzeihung u en Rebe; zugleich wird uns aber auch der 
* Darin gezeigt, den ber Sünder zur wahren Buße einſchlagen und 
einhalten muß. Darum fol fie zu unferm Troſte, ſowie zu uuferer 
Erbauung bier folgen! 


Der belehrte Räuber, 

Auf einem feiner apoftolifchen Befuche jener fleben Gemeinden, 
die ber Sohn Gottes ihm anvertraut, unb an bie er ihm auch in 
Patmos erhabene Aufträge gegeben hatte, warb ber heilige Johannes 
eines Yänglinge gewahr, in beffen anmutbiger, vielverheißender 
Bildung er eine feurige, fehr empfängliche Seele zu erfennen 
glaubte, oder vielmehr, kraft der ihm beimohnenben Erleuchtung, 
mit Gewißheit erkannte. Er ſprach zum Bifchofe: „Diefen Süngling 
empfehle ich beiner forgfamften Pflege. im Angefichte der Gemeinde 
und Jeſu Chriſti.“ Der Bifchof verfpradh dem Apoſtel, ſich bes 
Sünglings auf's Gewifjenhaftefte anzunehmen. Der heilige \Io- 
hannes wiederholte feinen Auftrag mit dem Eifer der zarteften Liebe 
und legte ihm das Heil biefer Seele bringen an's Herz. Der 
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Biſchof nahm den Süngling in fein Haus, wibmete ihm alle Sorg- 
falt des Unterrichts, der Ermahnung, der Bewahrung, des Beiſpiels 
und taufte ihn. — Boll Vertrauens in bie Gefinnung feines Pfleg- 
fings, in die Gnade der Taufe, uneingebent aber der menjchlichen 
Schwäde, welche himmliſchen „Schas in irdenen Gefäßen 
trägt” (2. Kor. 4, 7.), ließ der Bifchof von feiner Sorgfalt nach, 
mehr und mehr, und jener verfiel nach und nach durch Umgang 
mit leichtfertigen Jugendgenofſen in Heine, bald in größere Untreuen, 
bis falſche Scham, diefer verzehrende Roft jugendlicher Herzen, und 
böfe Lüfte mehr und mehr ihn babinrißen, das Anfangs noch rege, 
dann betäubte Gewiſſen fchiwieg, und er, von üppigen Gaſtmählern 
u anderen Ausjchweifungen gelodt, zuletzt, wahrjcheinlich weil fie 

fe das Ihrige verpraßt Hatten, fich verleiten ließ, mit ihnen auf 
nächtlihe Beraubung ber Reiſenden auszugehen. Durch Gewanbt- 
beit, Geift und Kühnheit zeichnete er ſich auch im Frevel aus, 
übertraf aber auch die Andern vefto mehr an Verhärtung, je mehr 
natürliche Güte er erfticht, je mehr Gnaden er vereitelt hatte, und 
warb von ihnen zum Anführer der Notte gewählt. — Nach feiner 
Rückkehr aus Patmos bejuchte der Evangelift wiener diefe Gemeinde 
und fagte nach georbnieten Angelegenheiten ber Kicche: „Wohlen, 
Biſchof! gib mir nun wieder, was ich und Chriftus in Gegenwart 
ber Gemeinde, welcher du vorftehft, dir anvertraut haben!" Jenen 
meinte, der Apoftel verlange aus Irrthum Etwas von ihm, bas nie 
in feinen Händen gewefen, und bezeugte, daß er von feinem anver- 
trauten Gute Etwas wüßte. — „Sch forbere den Jüngling,“ fagte 
ber Apoftel, „die Seele des Bruders!" Der Bilchof, ein bejahrter 
Mann, feufzte tief auf und fprach mit Thränen: „Er ift geftorben!“ 
— „Die ſo? welchen Todes?" — „Er ift Gott abgeftorben, ein 
Taugenichts geworben, ein Böſewicht, ein Räuber! Dort hält er 
einen Berg bejegt mit einer Rotte, bie ihm gleich iſt.“ — Als 
ber heilige Johannes dieſes vernommen, zerriß er fein Gewand, 
ſchlug fih auf das Haupt und feufzte: „Ach! einem wadern Hüter 
übergab ich die Seele meines Bruders!“ — Er verlangte ein Pferd 
und einen Wegweiſer. So, wie er war, beftieg ver heilige Greis 
das Pferd, und eilte zum Berge, wo er ſogleich von ausgeftellten 
Räuberwachen ergriffen ward. — „Das wollte ich,” fprach er; 
„Führet mich zu euerm Hauptmanne !" | Sie führten ihn zum 
Hauptmanne, ber in Rüftung daftgnb unb den Gefangenen, als er 
ihn kommen fah, erwartete. Als er aber den Evangeliften erkannte, 
ergriff ihn die Scham; er Tief davon. Uneingedenk feiner hoben 
Sabre, Tief in ver Liebe Kraft ber heilige Greis ihm nach und rief: 
„Sohn! warum flieheft du wor beinem Vater, dem Webrlofen, dem 
Greife? Erbarme dich meiner, o Sohn! Fürchte dich nicht! Dix 
bleibt noch Poffnung bes Lebens! Ich werde Chriſto Rechenfchaft 
ablegen für dich! Gerne will ich, wofern e8 deſſen bebarf, ven 
Tod für dich leiden, fowie ber Herr den Tob für uns gelitten bat! 

Mehler, Beiipiele. L . Bl 
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Meine Seele möchte Ich geben für die beinigel Steh’, glaube mir, 
Chriftus fandte mich zu dir!" — Der junge Mann ftand ſtill mit 
geſenktem Blicke. Dann warf ex vie Waffen von fih, Zittern 
befiel ihn, er weinte bitterlih. — Als Johannes ihn erreicht hatte, 
fiel ihm jener laut weinend und um Verzeihung flehend um ben 
als, werbarg aber die durch Raub und Mord fo oftmal migbrauchte 
echte. Der Apoftel ſchwur, dag er ihm Verzeihung vom Heilanbe 
erhalten hätte, flebte dann, warf fi zu des Junglings Füßen, 
füßte deſſen Rechte und führte ihn mit fich zur Gemeinde. — Er betete 
viel und mit Inbrunſt für ihn, hielt anhaltende Faften mit ihm, 
wandte jeden heiligen Zauber ver Liebe an, verließ ihn nicht, bie 
er ihn, als ein großes Beiſpiel ernfter Buße, der Kirche völlig 
wieder bergeftellt, als ein Stegeszeichen der Gnade ihn aufgerichtet 
hatte. (So erzählt Fr. 2. Sr. zu Stolberg in f. Geſch. d. Rel 
3. Chr. 7. Bo. 502 ff.) — Simmbilvet uns das rührende und 
tiebreiche Benehmen bes Heiligen Johannes nicht die zärtliche Liebe 
ber göttlichen Langmuth und Erbarmung gegen ven erboften Sün- 
der? Ach, wie oft ift uns die erbarmenbe Xiebe nicht ſchon nach⸗ 
geeilt und Kat uns zugerufen: „Sohn! Tochter! warum fliehft du 
boch vor deinem Vater? Sieh, wie mich die Liebe beflügelt, wie 
ich bir nacheilel Erbarme dich meiner! Fürchte dich nicht; Dir bleibt 
ja noch bie Hoffnung des Lebens!” — Selig ver Sünder, ber biejen 
Huf ber Liebe und ver göttlichen Gnade hört, ver ftille fleht, er- 
griffen vom Gefühle der Neue feinen Blick zur Erbe fenkt, die 
Waffen der Sünde von ſich wirft und die Hanb ver göttlichen Er- 
barmung ergreift, um fie mit feinen Bußthränen zu benegen und 
ewig nicht mehr von ihr Loszulafien! Sei überzeugt, mein fünbiges 
pen! mit gleicher Liebe, wie Sohannes, wird dich auch der himm⸗ 
ifche Seelenjäger Ehriftus Tefus, der ba ift bie Verſöhnung 
für unfere und ber ganzen Welt Sünben, umfangen, er wirb dich 
in Gnaden aufnehmen, und bir Verzeihung deiner Miffethaten und 
Ruhe deiner Seele gewähren. 
* Hievon, fowie vom kirchlichen Ablaß etwas Näheres beim Heiligen 
Bußjalramente. 
TZerte zum Ablaß der Säuben. 


a) Aus der heiligen Schrift. „Wenn der Gottloſe Buße thut über 
feine Sünden, die er begangen, und alle meine Gebote beobachtet, Recht umd 
Gerechtigkeit übt, fo fol er leben und nicht fierben. Ich will aber jeiner 
Miffethaten, die er begangen bat, nicht mehr gedenlen.“ EEzech. 18, 21. 22.) 
„Belehret euch und thuet Buße über euere Sünden, fo wird die Sünde euch 
nicht zum Berderben fein! Werfet von euch alle Uebertretungen, womit ihr 
geflindigt babet, und machet end; ein neues Herz und einen nenen Geiſtl ch 
will nicht den Zod des Süinders, ſpricht der Herr, befehret ench und ihr werbet 
eben!“ (Ezech. 18, 30— 82.) „Damit ihr wiffet, daß des Menſchen Sohn 
Macht Habe, auf Erden Sünden zu vergeben, fo fagte er zu dem Gicht⸗ 
orüchigen yon auf, nimm dein Bett und gebe in bein Hans!” (Matt. 9, 6. 

arl. 2, 9. 

by Aus den heiligen Bätern n.a, „Achten wir auf Diejenigen nicht, 

die da läugnen, daß die Kirche Gottes alle Sünden nachlaffen könne! Weil 
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diefe dem heiligen Petrus wicht als den Felſen anerfennen und nicht glauben 
wollen, daß der Kirche die Schlüffel bes Himmelreiches gegeben worden felen, 
jo haben fie die Schläffel gänzlidh aus dem Händen verloren.“ (8. August.) 
„In der Kirche werden bie Sünden vergeben und außer ihr nicht. Denn fie 
iſt e8, welche ben Beiligen Geifl zum Unterpfaude ei empfangen bat, ohne 
welchen leine Sünden vergeben werben, fo baf Diejenigen, we fie nach 
laflen werden, dad ewige Leben erlangen.” (Idem Enchir. ad Laurent. c. &, 
„Die göttliche Bade hört anf, wenn die menſchliche Belehrung berfelben 
vorlommt; denn Gott liebt es, der Belennenden zu fchonen uud Jene acht 
zu richten, weiche ſich ſelbſt richten.” (Idem sentent. a Prospero oollecta 210.) 
„D Guabengeichen! der Sündennadhlafjung, die du löfeft und obenan Reber! Du 
biſt die Patronin des menſchlichen Geſchlechtes, bu bi das befonbere Arzuei⸗ 
mittel für ſchwere Krankheiten. Wer bedarf deiner Gabe nicht, da das Gln- 
digen allen Menſchen gemein if? Du wirft notbwendig bou Allen verlangt, 
da man unter dir die Hoffnung des Lebens fchöpft, die mau nuter der * 
tigleit nicht hat.” (Cassiodor. lib. 11. variar. epistol. 11.) 

* Nachbem fo von der geifligen Auferfefung, bie durch den Süunden⸗ 
ablaß gejchiebt, die Rede war, lommen wir nun auf dem Artilel vom des lei b⸗ 
lichen Anferflehung. 


Eilfter Glanbensartikel, 
Auferfichung des Fleifches. 


XXXVII. Chriſtliche Lehrt. 


f. Die Moͤglichßeit und ißheit d . 
ET Die Art und Doc berellen. 6 


Fr. Was lehrt uns der eilfte Glaubensartikel? 


Antw. Daß alle Leiber der Menſchen durch Gottes Allmacht mit ihren 
Seelen wieber vereinigt und von ben Todten anferfleben werben. „Wir 
werden Alle auferſtehen.“ (1. Kor. 15, 51.) 

Erläuterung Die Natur und die Vernunft fiimmen beide für biefen 
Blauben an eine Auferflehung. Zeigt fih uns in der Natur nicht fort- 
während das Bild der Auferfiehfung? „Das za “ fagt ber Beilige Gre⸗ 
gor (Moral. lib. 14. oc. 28. seq.), „wird täglie den Augen entzogen, 
als ſtürbe es, und es wird wieder zurfidgerufen, als ſtünde es wieder 
auf; und die Bäume verlieren ihre Grüne, und fie werben wieder er- 
neuert, als erfländen fle wieder; auch flerben die Samen und verfaulen, 
und fie erfieben wieder und keimen.“ — Was fo oft und fo unverlennbar 
in der Schöpfung Gottes vorfommt, Das ſollte im Meiſterwerle der Schöpf- 
ang, im Menfchen, nicht geſchehen P— Der Körper muß oft fo viel leiden in 
Bereinigung mit der Seele; iu Vereinigung mit ihr genießt er aber auch oft 
die Sgreuden der Erde und die Benüffe der Sünde im voliten Maaße. Verlangt 
die menſchliche Vernunft nicht, daß der Befährte der Leiden mit ber Seele 
ewig belohnt, und der Theilnehmer an der Sünde mit der Seele and) 
ewig befiraft werde? Offenbar! Darum ifl bie Lehre non der Aufer⸗ 
fiehung aber auch von böchfter Wichtigleit, und nicht umſonſt haben ſchon 
die Apoftel dieſelbe als einen eigenen Ölaubensartilel in's Symbolum 
anfgenommıen, 


31* 
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Hymenäus und Philetus. 

Zur Zeit des heiligen Apoſtels Paulus traten ſchon zwei 
Männer auf, mit Namen Hymenäus und Philetus (2. Timoth. 
2, 17.), welche behaupteten, es gebe feine Auferftehung des Flei⸗ 
ſches; und wenn bie Heilige Schrift von einer Auferftehung ſpreche, 
fo müſſe dieß nicht von der leiblichen ‚fondern nur von ber geiftigen 
Auferftehung verſtanden werden, wodurch ber Menſch von dem Tode der 
Sünde zu einem heiligen Leben auferfteht. Um biefen Irrthum zu 
wiberlegen, heißt es alfo ausprüdlich: „Auferftebung des Flei— 
ſches,“ beren Gewißheit Paulus in den begelfternden Worten aus⸗ 
fit: „Wenn Feine Auferftehung der Todten ift, fo tft 
auch Ehriftus nicht auferfianden.” (1. Kor. 15, 13.) Diele 
Gewißheit der Auferftehung wird uns noch burch viele andere 
Stellen ber Heiligen Schrift bewieſen. (Vgl. at, 26, 19. Joh. 
5, 29. 1. or. 15, 20. 2. or. 4, 14.) 

Fr. Iſt diefe Auferſtehung aber auch möglich? 
Antw. Warum nicht? Der den Meuſchen aus Nichts erſchaffen konnte, wird 
doch wohl auch den in Staub zerfallenen Leib’ wieder herſtellen und beleben 

können. (1. Kor. 15, 86.) 


Der heilige Cyrillns von Jernſalem 
macht uns biefe Wahrheit in ven fchönften Bildern, die er aus ber 
Natur entlehnt, anſchaulich. Seine Worte find (Catech. 18 n. 6.): 
„Die Reben des Weinftodes und bie Hefte anderer Bäume werben, 
auch wenn man fie ganz abſchneidet und verjegt, wieber belebt und 
tragen Früchte; der Menſch aber, um deſſen willen dieß Alles ba 
tft, Toll nicht wiever auferftehben ans dem Grabe der Erve? Was 
ift, um die Schwierigleit der Dinge mit einander zu vergleichen, 
fehwerer, eine nicht da gewefene Statue vom Anfange machen, ober 
ber gefallenen vie vorige Geftalt wieder geben? Wirb Gott, ver 
uns aus Nichts gefchaffen bat, uns, wenn wir in Staub zerfallen 
find, nicht wieder auferweden können? Du Heide glaubft an bie 
Auferftehung nicht. Schaue es in der Natur der Weſen und er- 
kenne e8 aus Dem, was man bis auf den heutigen Tag fieht! 
Getreide oder eine andere Gattung von Samen wird gefäet. Der 
gefallene Same ftirbt und verweſet und tft untanglich zum Genuſſe. 
Aber das Verwefene geht grünend auf, und das gefallene Körnlein 
fteigt überaus fchön empor. Das Getreide und andere Samen 
aber find um unſertwillen — zu unjerm Gebrauche, — nicht ihret- 
wegen erichaffen; nun werben aber Dinge, bie unfertwegen erfchaffen 
wurden, wenn fie geftorben find, wieder erwedt; wir aber, um 
berentwillen diefe da find, follen, wenn wir geftorben find, nicht 
wieder erwedt werben? — Nun ift es Winterzeit, wie bu fiebit. 
Die Bäume fteben wie geftorben da. Dem wo find bie Blätter 
bes Feigenbaumes? Wo tie Trauben des Weinftodes? Wllein 
diefe Weſen, im Winter geftorben, grünen im Frühlinge wieber, 
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und wenn bie Zeit da tft, fo wird ihnen, wie vom Tode Erwedten, 
bie Kraft des Lebens. wieder gegeben. Denn Gott, der beinen Un- 
glauben ſah, gab dir an biefen fichtbaren. Dingen Kabel ein Bild 
ver Auferftehung, damit du fäheft, was an Leblofen Wefen ge- 
ſchieht, und dadurch glaubeit, daß es auch an belebten Wefen 
geſchehen könne und gefchehen werde.” 

Ein ſchönes Gleichniß von der Auferftehung des Leibes finden 
wir auch noch in ber Verwandlung ber Raupe. Zuerft ein häß- 
liher Wurm riecht fie mühſam von einem Dlatte zum andern, 
und fpinnt fih dann felbft gleichfam ein Grab. Darin liegt fie 
nun eine Zeit lang, wie ganz erftorben; auf einmal aber durchbricht 
fie ihren Kerker und kommt als ein herrlicher Schmetterling hervor 
und fchwingt ſich einpor durch die Lüfte und fucht nun Schöne Gärten 
und Blumen. — Warum follte ſonach die Auferftehung des Fleiſches 
nicht möglich fein? Chriſtus felbft Hat es durch die Todtenerweck⸗ 
ungen beiwiefen, daß ihm dieß ein Leichtes fet; ja, er verlieh dieſe 
Macht fogar auch mehreren feiner treuen Diener: einem Elifäus 
und Elias, einem heiligen Franziscus Kaverius, Dominifus u. v. A, 
wie uns bie heilige Gefchichte erzählt. Wenn fromme Menfchen 
Todte erweden Tonnten, warum follte es nicht auch ver Allmächtige? 


Es gibt eine Auferftehung. 

Eutychius, Patriarch von Konftantinopel, war in ben Irr⸗ 
tbum verfallen, daß es feine Auferftehung ber Leiber gebe. Er 
fuchte diefe feine Teterifche Anficht auch unter bem Volle zu vers 
breiten und glaubte fie fogar aus ben Schriften des Drigenes be⸗ 
weifen zu Tönnen. Wirklih Hatte er auch ein umfaſſendes Wert 
hierüber abgefaßt. — Da wurbe ver heilige Gregor ber Große 
vom Bapit Pelagius als Legat nach Konftantinopel abgefchidt, 
um im Namen bes heiligen Vaters mehrere Angelegenheiten mit 
dem orientalifchen Kaiſer Ziberius Konftantinus zu orbnen und zu 
ſchlichten. — Sobald nun Gregor bei biejer Gelegenheit von ben 
ketzeriſchen Umtrieben des Patriarchen Eutychins gehört hatte, begab 
er fich unverweilt zu ihm, bielt ihm fein unfirchliches Benehmen vor 
und bewies ihm die Nothwenbigleit, Möglichkeit und Gewißheit ver 
Auferftehung mit einer folchen Kraft der Rede und mit einer folchen 
Klarheit und Evidenz, daß Eutychius offenherzig feinen großen Irr⸗ 
thum erkennen und eingeftehen mußte. Bald darnach erkrankte er ge- 
fährlich; es gingen ihm bie Augen noch mehr anf, und noch Harer 
erfannte er feinen früheren Irrthum in Betreff ber Lehre von ber 
Auferstehung. Um daher feln gegebenes Aergerniß gut zu machen, 
fhwur er auf dem Todbette feinen Irrthum öffentlich ab und 
befannte vor aller Welt, indem er die Haut feiner Hand ergriff: 
„Ich glaube, bag wir Alle in vem Fleifche, pas wir im Leben hatten, 
auferftehen werben.” (Baron. Tom. 7. Annal. ad annum 586.) 
— — Ad! fo mander Freidenler, fo mancher aufgeflärte Kopf 
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unſers fo hochgeprieſenen Jahrhunderts will von einer Auferftehung 
bes Fleiſches, von einer Ewigkeit Nichts wiſſen. Wahrlich! es 
werben Tage kommen, wo ed um ihn lichter wird; bie Augen 
werben fich ihm öffnen, und er wird bie Wahrheit von Dem erkennen 
möüffen, was er hienieden in der Verderbtheit feiner Seele geläugnet 
hat. — Es gibt eine Auferftehung bes Fleiſches; ımfere Ver⸗ 
nunft fagt es, die Natur fagt es, und bie Heilige Schrift beftätigt 
es buch ımzählige Beweisftellen. So fchrecklich dieſe Wahrheit 
fr den Gottlofen Mingt, fo wohlthuend tönt fie zum Herzen bes 
ommen. 


Ein Beweis für die Möglichleit der Auferſtehung. 

In der ganz zufammengetrodneten Hand einer ägbptifchen 
Mumie bat man vor einigen Jahren eine ganz verborrte, kaum 
mehr Fennbare-Zwiebel gefunden. Man feuchtete fie wieber an, 
und in Kurzem keimte de ein wenig auf. Jetzt brachte man fie 
in den Boden, unb biefe Zwiebel, die gewiß feit mehr als zwei⸗ 
tauſend Jahren mit dem Menfchenleihnam begraben war, lebte 
wieder auf, grünte und ſchlug aus. Sole Auferſtehungskräfte 
bat Gott in ben armfeligen Leib einer äguptifchen Zwiebel gelegt, 
ſollte &x fie in andere Leider, vie ſchon in ihren Leben viel reicher 
find, als die Zwiebel, nicht auch haben legen können? (Schubert.) 


Der heilige Jalobus, der Verſtümmelte. 

Welche Macht der Gedanke an die Auferſtehung befite, und 
welchen Troſt und Muth dieſe befeligende Ölaubenswahrheit bem 
Herzen des Frommen einflößen könne, erjehen wir aus ber Mar⸗ 
türergefchichte des Heiligen Jakobus, mit dem Beinamen des Ber- 
ftümmelten (Intereisus), Der Perferlönig Ilsdegerde ließ ihn 
nämlich unter den grauſamſten Martern binrichten, inbem er ihm 
ein Glied nach dem andern vom Leibe trennen ließ, fo daß dieſe 
furchtbare Peinigung volle neun Stumben dauerte. Mitten unter 
biefen namenlofen Qualen rief aber ver ftanphafte Dulder und 
Blutzeuge Ehriftt im Gefühle innerer Süßigleit aus: „Geh mur 
bin, meine Hand! geb nur Hin, mein Fuß! geh nur hin, mein Ange! 
u. f. fe; am Tage des Gerichtes bei der Auferſtehung ver Todten 
wirb euch Alle der ewige Schöpfer twieberzufinden unb zu einem 
herrlichen Ganzen zu vereinigen wiſſen.“ (In vita) Aehnliche 
Martern ftanden bie malfabälfchen Brüder aus; es wurden ihnen 
die Zungen heransgefchnitten, Hände und Küße abgehauen, man 
zog ihnen bie Haut vom Leibe, ſetzte fie in glühende Pfannen. Aber 
felfenfeft ftanden die Glaubenshelden da. Was Tonnte fie fo ftark, 
to ftanbhaft, fo unerfchätterlih machen? Der Gebanle an bie 
einftige Anferftefung. Sie befannten vieß felbft vor dem Thrannen 
Antiochns; denn fie Mile ſprachen: „Böoſewicht! du kanuſt ums 
wohl in bieſem zeitlichen Leben unterdrücken; allein ber König ber 
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Welt wird uns, die wir für fein Gefek fterben, am Tage ber 
Auferftehung zum ewigen Leben wiederum auferweden." 
(2. Maft. 7.) | 


Nur der Gottlofe Tängnet bie Anferſtehung. 


Als der Oberft von Manftein Einen kennen lernte, der an 
feine Auferftehung unb fein ewiges Leben glaubte, fo fagte er: 
„Diefer Menſch Lebt ficherlich viehifch, weil ex glaubt, ex werde 
wie ein Vieh in der Erbe bleiben.“ 
* Noch einige Beifpiele biezu fiehe Seite 887 u. 888. 

Fr. Bann und wie wird diefe Auferftehung geſchehen? 

Antw. Sie wird gefchehen am jlingften Tage; dba wird Gott feine Engel mit 
der Bofaune ſchicken (Matth. ai. 81.); Diele werden den Todien zurufen: 


„Ihr Todten! flehet auf nnd kommet zum GBerichte!! Lind in einem 
Augenblide werden die Zodten auferfiehen. (1. Kor. 15, 52.) 


Das Gefiht des Propheten Eyeiiel und des Heiligen Evange- 
liften Johannes. 

Die furchtbare Scene ber Auferfiehung ließ Gott der Herr 
fchon im alten Xeftamente feinem Propheten Ezechiel in einer hei⸗ 
ligen Viſion ſchauen. Ezechiel bat uns dieß felbit in folgenden 
Worten geſchildert: „Die Hand des Herrn kam über mich und 
führte mich hinaus im Geifte bes Herrn und ließ mich nieber 
mitten anf ein Feld, das voll von Gebeinen war. Unb er führte 
mich durch fie hindurch allenthalben ringsum; es waren ihrer aber 
fehr viele auf der Oberfläche des Feldes, und fie waren fehr bürr. 
Und er fprach zu mie: Deenfchenfohn! meineft du wohl, daß biefe 
Sebeine lebendig werden? Und ich fprach: Gott, Herr! du weißt 
es! Und er fprach zu mir: Weisfage über biefe Gebelne und 
Iprich zu ihnen: Ihr dürren Gebeinel höret das Wert des Herrn! 
So ſpricht Gott der Herr zu diefen Gebeinen: Siehel ich will 
Geift in euch bringen, daß ihr lebendig werbet. Sch will euch Nerven 
geben und Fleiſch über euch wachſen laſſen und euch mit Haut über- 
ziehen und will euch Geift geben, daß ihr lebendig werbet, und ihr 
ſollet erfahren, daß Ich der Herr bin. Und ich weisfagte, wie er 
mir geboten hatte, Und da ich weisfagte, fing es zu raufchen an, 
und fiehel es vegte fi; und Gebein näherte fich zu Gebein, ein 
jegliches zu feinem Gliede. Und ich fchante, und fiehe! Nerven 
und Fleiſch kam über fie und Haut zog fich darüber; Geift aber 
hatten fie noch nicht. Und er fprach zu mir: Weisfage zum Geifte, 
weisfage, Dienfchenfohn! und fprich zum Geifte: So fpricht Gott, 
ber Herr: Komme, du Geift! von den vier Winden und wehe biefe 
Getödteten an, daß fie wieder lebendig werben! Und ich weisfagte, 
iwie er mir geboten hatte Da fuhr der Geift in fie, und fie 
lebten und ftellten fich auf ihre Füße — ein großes, fehr großes 
Heer." (Ezechiel 37, 1 ff.) 
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Ein ähnliches Geſicht finden wir auch im neuen Teſtamente 
in der geheimen Offenbarung. Der heilige Johannes, der des⸗ 
ſelben gewürdigt wurde, erzählt es uns ſelbſt: „Ich ſah einen 
weißen Thron und Jemanden, ber darauf ſaß; vor deſſen Angeficht 
flohen Himmel und Erbe, und es warb kein Platz für fie gefunden. 
Und ich fah die Todten groß und Hein ftehen vor dem Throne.... 
Und das Meer gab die Todten, welde in ihm waren, unb ber 
Tod und bie Hölle gaben vie Todten, weldye in ihnen waren.“ 
(Offend. 21, 11—13.) 


Der Poſaunenſchall. 
(Ein Gleichniß.) 

Wenn irgendwo ein Kriegsheer in ftiller, dunkler Nacht ge 
lagert ift, ringsum Alle in Baraden und Gezelten ruben nnd fchlafen, 
und nur bie äußeren Poften wachen, und num plöglich Die Trompete 
fchmetternd durch die Nacht ertönt, da erwachen bie Schläfer, um 
fich eiligft zu rüften, weil bie Stunde ver Gefahr over des An- 
griffes gelommen tft. Und wenn in einer Stabt bei nächtlicher 
Weile, wo bie Meiſten eben in Gafthäufern, Tanzfälen oder bei 
Schaufpielen verfammelt find, plößlich die Sturmglode ertönt und 
die Wuth lodernder Flammen verfünvel, oder Erbftöße die Gebäude 
erfchüttern, wie angftooll treibt fich dann nicht Alles burcheinanber! 
Wehe dann ben Siechen, den Schwerfranfen, ven Schläfern, ben 
Trunkenen, die nun feine Rettung mehr finden! — Wehe aber 
auch ven in Sünden Verftodten und in Sünben Geftorbenen, wenn 
plöglih die Stimme ver Pofaune ertönt, wenn ber Donner des 
Weltgerichtes daher rollt, Allen verkündend, daß das Ende per Dinge 
gelommen feil (3. E. Veith.) — Der heilige Hieronymus warb von 
beiliger Furcht ergriffen, fo oft er der Auferftehung gebachte. 
„Ich mag effen over trinken,” fagt er felbft, „fchlafen oder wachen, 
überall und immer glaube ich den furchtbar jchmetternden Ton 
jener Poſaune zu vernehmen, auf veren Ruf die Todten zum Gerichte 
anferftehen werben.“ 


Warum wird die Poſanne ertönen? 


Bei vier großen Gelegenheiten mußten im alten Bunde bie 
Poſaunen ertönen: zur Zufanmenberufung bes ganzen Volles, zur 
Geier eines großen Feſtes, zur Verkündigung eines Feldzuges unb 
endlich zum Zeichen des Aufbruches aus dem Sriegslager unb ber 
Wegſchaffung ver Gezelte. Ans ganz ähnlichen vier Urfachen wird 
auch am Tage des Gerichtes vie Bofaune ertönen. Zum Zeichen 
der Berfammlung des Volles; denn dieſe wird die größte und 
zahlfreichfte fein, die e8 je gegeben Hat ober geben Tann; zum Zei⸗ 
hen des größten Feftes; denn ber Tag bes Gerichte ift ver 
Tag der Glorie Ehriftt und aller Gerechten und Auserwählten, 
ber Anbeginn eines neuen Himmel® und einer neuen Erbe; — 
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zum Zeichen bes Feldzuges, bes allgemeinen Krieges gegen bie 
Bermworfenen; zum Zeichen des Aufbruches enplich; denn die Zelte 
und Hütten werben abgebrochen, die Häufer und Paläfte, die Gräber, 
Alles wird in Bewegung gefeßt werben. „Es kommt die Stunde, 
wo Alle, vie in den Gräbern find, die Stimme bes Sohnes Gottes 
hören, unb fie werben hervorgehen, bie Gutes gethan, zur Anfer- 
. ftehung des Lebens, und die Böfes gethan haben, zur Auferftehung 
des Gerichtes." (Joh. 5.) (3. €. Beith.) 

Fr. Wie wirb unſer Leib auferfiehen? 


in 

” 

weslichleit. Gejäet wird er in Unehre, auferfichen wird er in Herr⸗ 

Tichleit; gefäet wird er in Schwäche, auferfieheu wird er in Kraft; gefäet 

wir Pi Weniiter Leib, auferfiehen wirb ein geifliger Leib.” (1. Kor. 

‚2— 

Erläuterung. Der heilige Auguſtin bemerkt zu biefer Stelle: „Beiftig 
heißt der Leib nicht, als ob er in einen Geiſt verwandelt werben würde, 
fondern weil er, ganz dem Geiſte unterworfen, von aller Gebregplichkeit 
nud Malel frei werden und ewig banern wird. Der geiſtige Leib ber 
Auserwählten wird dem Leibe Ehrifti nad) der Anferftebung —* wer⸗ 
ben, der ein wirklicher, fühl- uud taſtbarer Leib, aber zugleich fo geiſtig 
war, daß er plößlih von Ort zu Ort verſetzt werben und andere Körper 
durchdringen founte.” (Lu. 24, 86.) 


Der heilige Vater Chryfoſtomus. | 

Boll Freude über die wunderbare und herrliche Veränderung, 
bie mit dem Dienfchen nach der Auferftehung vorgehen wird, ruft 
ver heilige Vater Ehryfoftomus aus: „Ich frage dich, mein 
Chrift! wenn du ſchon alt wäreft, blöd und ſchwach, wenn bn ba- 
bei noch in großer Armuth dahin ſchmachten müßteft, und num 
füme Einer, ber bir verjpricht, er wolle dich wieber jung, fchön 
und Träftig machen und dich überbieß auf taufend Jahre zu einem 
mächtigen ımb reichen Fürſten erheben, wobei bu in Ruhe und 
Frieden, in Wonne und Seligkeit, in Jubel und Veberfluß bahin 
leben Tönnteft, fage mir einmal, was würdeſt bu auf eine folche 
Berbeifung hin nicht Alles leiden und thım? Allen ervenklichen 
Marten würbeft du dich auf Kurze Zeit unterziehen, um bie tau- 
fend Jahre ver Freude und ber Herrlichkeit zu genießen. Nicht 
wahr? — Nun aber ſiehe! Chriſtus der göttliche Heiland verfpricht 
uns noch weit berrlichere Dinge; ein Rei), das nicht von biefer 
Welt ift, ſondern im Himmel, eine Krone, bie bu nicht nur tau- 
fend Sabre tragen follft, fondern ewig und immer. O Chriſt! 
was ſollſt du da nicht Alles thun und leiden in Anbetracht ber 
einftigen glorreichen Auferftehung und jener ewigen Verherrlichung, 
die nach dieſer Auferfiehung bir zu Theil werben ſolll“ (S Chrysost. 
hom. 14. in epist. ad Com. 

Zur Beherzigung und näheren Erklärung ber „Auferftehung 


J 
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des Fleiſches“ folgt noch eine fchöne Parabel vom Pater Bona⸗ 


ventura. 


Die Auferſtehung des Leibes. 
(Eine Parabel.) 

Am Hofe eines Könige, ver eben erft Ehrift geiverben war, 
befand ſich ein Evelniann, welcher gegen die Wahrheiten ber chrift⸗ 
Iihen Religion mancherlei Einwenbungen zu machen Batte. ‘Der 
König wünfchte, daß ber Pater, ver ihn ſelbſt belehrt hatte, auch 
diefen Edelmann, ver mit ihm verwandt war, gewinnen ober ihn 
boch zum Schweigen bringen möchte. Er feste alfo einen Tag 
feft, wo Beide miteinander bei Hefe über Glanbensartifel dispu⸗ 
tiren follten. Sie ftellten fich, umd die Disputation begann. Nach- 
bem ber Edelmann mit Leichtigkeit und Feuer, aber ohne alle Orb- 
nung feine Einwürfe dargelegt Hatte, nahm ver Pater, Hieronymus 
wor fein Name, das Wort und zeigte, wie es brei Hauptpunkte 
feien, die fein Gegner beftreite, nämlich die Auferftehung des Leibes, 
das allgemeine Offenbarwerden der Gewiffen und die Befchämung ber 
Sünber. Er antwortete auf den erften, die Auferftehung des Leibes 
betreffenden Einwurf folgendermaßen: 

Alles, was Sie da wiber bie Auferftehung bes Leibes gejagt 
haben, mein Herr! bat feinen Grund für Denjenigen, der von 
der Macht Gottes eine richtige Vorftellung hat und fie, wie auch 
Sie zu glauben fcheinen, für unendlich, für unbefchränft Hält. Der⸗ 
jenige, ber Allem, was athmet, das Leben gegeben bat, Tann es 
ihm nehmen und wieder zurädtellen, wie e8 ihm gefällt, und für 
ihn ift das Eine nicht ſchwerer als das Andere. So zerftreut. auch 
die Afche der Tobten fein mag, fo Hit fie doch nicht außer ber 
Hand Gottes; er wird fie wieder zu finden, zu fonbern, zu 
vereinigen wiſſen. Was Sie mir einwenbeten, um bie Unmöglic- 
fett zu beweifen, baß ein Jeder von uns mit feinem eigenen Leibe 
wieder anferftehen Tönne, hat eben fo wenig Gewicht für Denjenigen, 
der das Gefühl feiner eigenen Schwäche und feiner Unwiſſenheit 
mit dem Gedanken an Gottes Allwiffenheit verbinvet; denn es iſt 
bemitleivenswerth, daß wir, die wir bon ben Dingen ber gegen- 
wärtigen Welt, die wir ſehen, fo wenig verftehen, boch in “htgen 
ber Tünftigen Welt, die wir nicht feben, bie wir nur durch ben 
Glauben Tennen, Alles verftehen wollen. — Ste fagen, mein Herr! 
daß der nämliche Stoff nach und nach mehreren tobten Körpern 
angehört babe, und Sie fragen, wen er zur Zeit der Auferftehung 
angehören werde? Und wiffen Sie denn, mein Herr! ob ber näm- 
fihe Stoff nach und nach mehreren lebendigen Körpern angehört 
babe? Und verhindert Dieß, daß ein jeber lebende Menſch feinen 
eigenen Leib babe und nur in feinem eigenen Leibe fortbeitehe? 
Sie fagen felbft, Ste hätten vor vier Iahren eine Krankheit gehabt, 
bie Sie ganz ansmergefte, nırh Gie hätten nicht bie Hälfte ge 
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wogen von Dem, was Sie jet wägen. Sie find wieber bid und 
fett geworben, unb Sie wägen jettt mehr, als Site vor Ihrer Krank⸗ 
heit geivogen haben. Haben Sie deßhalb Ihren Leib gegen einen 
andern vertanfcht? Haben Sie nicht mehr ven nämlichen Leib? 
aben Sie einen andern? — Ein Rind, beffen Leib nur einen 
chuh Hoch war, und gleich nach feiner Taufe in biefem Zuftanbe 
ftarb, müßte, wie Sie fagen, nur einen Schub hoch wieber aufer- 
ftehen, um in feinem eigenen Körper aufzuterftehen. Aber, mein 
Herr! Sie haben nım eine Höhe von ſechs Fuß; waren Sie nicht 
auch ein Kind, nur einen Fuß Hoch? Haben Sie deßhalb Ihren 
Leib vertauſcht? Haben Sie nicht mehr Ihren eigenen Leib, ben 
nämlichen, ven Sie Hatten, als Sie auf bie Welt kamen? Ei, 
mein Herr! das find Geheimniffe der gegenwärtigen Welt, bie wir 
nicht begreifen; warum wollen wir denn bie Geheimmiſſe ver fünf» 
tigen Welt begreifen? Glauben wir auf das Wort Gottes, und 
verlaffen wir uns auf die Weisheit und Macht des Urbebers biefer 
und der andern Welt! — Sie fragen bernach, welcher Raum viefe 
unermeßlihe Menge auferftanbener Leiber werbe faffen können? 
err! Derjenige, der die Kinder Adams vertheilt und auf ber 
berfläche der Erde zerftreut Kat, damit fie darauf leben, wirb für 
fie wohl Raum haben, wenn er kommen wird, fle zu richten. Sie 
hatten für das Erftere nicht zu forgen, Haben fich auch darum nicht 
befiimmert; auch die Sorge für das Zweite ift Ihnen nicht auf- 
geladen; beunruhigen Sie Sich deßhalb auch nicht! — — Sie 
feagen enblich, ob wir in der andern Welt noch bie nämliche Ge⸗ 
ſichtsbildung beibehalten werben, bie wir hier haben? Herr! alle 
biefe Fragen find unnüß. Derjenige, welcher in dieſe Welt bie 
Drbnung und Dannigfaltigfeit, die wir darin bewundern, zu. bringen 
wußte, wird wohl auch in ver anbern Alles, was feiner Ehre, ber 
Seligfeit feiner Freunde und der Strafe feiner Feinde angemeffen fein 
wird, zu veranftalten wiffen. Die Schäge feiner Weisheit find nicht 
erichöpft. Verlaſſen wir uns gänzlich auf ihn, und bejchäftigen wir 
uns nur mit ber Sorge, in feiner Liebe zu leben und zu fterben! 
Sp wid bie Frage von ber Anferftehung ver Todten in 
Bater Bonaventura's Barabeln abgehandelt. Mögen Anbere 
geiftreicher und wiffenfchaftlicher barüber zu [prechen willen; gewiß 
ift, daß dieſe Auferftehung mm als Das größte aller Wunder ber 
Allmacht betrachtet werben Tann, daß aber ohne fie die Schöpfung 
am Ende nicht vollendet fein wird. 
Terte zur „Auferfiehung“. 

3) Ans der heiligen Schrift. „Biele, die da fchlafen im Staube ber 
Erbe, werden auferfiehen; die Einen zum ewigen Leben, die Andern aber zur 
Scmad, mad ewigen Schande.“ (Ofeas 12, 2.13.) „Wahtlih, wahrlig! id 
fage end: es kommt die Stunde und fie if jan da, wo Alle, die in den 
Gräbern find, die Stimme des Sohnes Bottes hören und hervorgehen werben. 
Die Gutes gethan haben, werben auferfiehen zum ewigen Leben, die Boͤſes ge⸗ 
than haben, zur ewigen Strafe.” (ob. 5b, 25. 28.) „Brüder! wir wollen 
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daß eins geforben und auferftanden ifi, fo wird Gott auch Die, welche in 


wir wären no in Sünden.“ .... „GBleicywie in Adam Alle fterben, fo 


n Bötern u. a. „Der Menſch bat zwei Mütter, 
den Mutterleib und die Muttererde (das Grab). Aus dem Mutterleibe wird 
er geboren zur Arbeit und Plage, aus dem Grabe zum Gerichte und zur Be⸗ 
lohnung.“ (S. Ephrem.) „Mit Recht wird Jeſus das Fleiſch eriveden, weil 
er jelbft Fleiſch geweſen ift, and dem Tode, den auch er gelitten, und aus dem 
&rabe, in welchem er felbft gelegen if.“ (Tertullian. de resurrect. cap. 37.) 
„Wenn du das —— — ſterben fiehſt, fo zweifelſt du nicht an feiner 
Auferſtehnng. Ebenfo ſollſt du auch von deinem Leibe denfen.” (3. Chrysost. 
„Wenn die Bofaunen der Engel erichallen, werden in einem Augenblide alle 
Bölfer zugleid, die nur immer unter dem Himmel waren, und alle Meufchen, 
fowohl Mänuer als Weiber, unb zwar jedes im Gefchlechte, in welchem es auf 
Erden geboren war, die Guten und Böſen, die Heiligen und Studer, Alle, 
Die nur immer von Anbeginn geboren wurden und flarben, fie mögen von 
wilden Thieren gefreflen, vom jener verzehrt oder fonf auf irgend eine Art 
verfählungen worden jein, ohne Biveifel anferfiehen in den nämlichen Körpern, in 
dem nämlichen Fleifche, das fie gehabt haben.“ (S. Augustin.) Die einflige 
Auferfebung if fürnns die neleligenbRe Do [mung „Oleichwie das 
Fundament unfers Glaubens die Auferflehung Jeſu Chriſti von den Todten if, fo 
if das Fundament unferer Soflaung nnfere zulünftige Auferfiehung von ben 
Todten.“ (Gunolt. V.18, pe: 157.) „&enn ſchon bie Hoffnung völliger Geneſung, 
weiche der Arzt anf eine Arznei Hin verfpricht, ein füßer Troſt if für ben 
Kranken, der ſchon mehrere Monate auf dem Schmerzensbette gelegen, fo daß 
er gerne noch eine Zeit lang feine Unpäßlichleit erträgt; wenn das Berj 
ber Freiheit dem Gefangenen fchon Freude macht, daß er das Ungemach bes 
Kerlers leichter ertrage; um wie viel mehr foll dann einen gläubigen Chriſten die 
ewiſſe, unfehlbare —* * ber Auferſtehung zu einem ewigen, unſterblichen, 
sendenpollen Leben aufmuntern, baß er die Arnifeligfeiten dieſes kurzen Lebens 
anf der Welt einige Beit lang noch mit Troſt und freude ertrage, und mit 
feinem leidenden Gotte gerne leiden wolle?” (Gunolt pg. 166.) „Warum 
trauern mir nicht bei einer Sonnenfinfternig? Weil wir wiſſen, daß nad 
Inrzer Dauer diejelbe ihren Glanz wieder zurüderhält, und daß fie bloß un- 
fihtbar geworden, aber nicht verloren if. Dasjelbe wiffen wir, wenn wir 
flerben, von unfern Körpern, und wir ſollten uns flirchten, wie die Heiben, die 
keine Hoffnung auf ein ewiges Leben, noch auf eine leibliche Buferfegung 
haben? — Es Ieibe dieſer elende Körper, er töbte fi ab, er gebe zu Grunde 
mohl ihm! Wir ſehen ein, daß e8 nicht Graufamleit if, von der Ruhe ber 
Speidder den Samen zu bolen und ihn dem Regen, den Winden, den Reifen, 
dem Froſte, der Hitze und allem Ungemache des Feldes auszufegen; denn der- 
jelbe Weizen, der verfault, wird wieder aufblüben, und er könnte nicht wieder 
aufblüben, wenn er nicht verfaulte.” (Segneri.) Bleihniffe zur Mög- 
Hchleit der Auferflehbung „Du haſt in dir ſelbſt ein Bilb d%c Auferfehe 
ung; du fielſt in eine Krankheit, verlorfi dein Fleiſch, deine Kräfte; aber durch 
bie Barmberzigleit Gottes erhieltfi du wieder die Geſundheit, dein blühendes 
Ausſehen und deine Kräfte. Du ſiehſt nicht, wie dein Fleiſch verſchwunden, und 
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wie es wieber zurücklehrte. Du fagft, dieß geſchah durch die Speifen und Säfte, 
die in Blut — * en ſind. ön, aber bieß iſt Gottes Werk, der es be 
wirkte.“ (8. Theophilactus,) „Die Bäume feinen im Winter erflorben zn 
fein, allein im Sräblinge feimen fle wieder, werben grün umb blüben, und ber 
menſchliche Körper follte Leinen Frühling baben?“ (Miuntins Felix.) „Das 
feine, fchöne Papier if aus den untanglichften, ſchmutzigſten und zerrifienften 
Lumpen verfertigt.. Wenn aus den jchlechten Lumpen fo ſchönes Papier 
werden kann, um wie viel mehr wird die göttliche Mllnacht aus dem verweſeten 
einen nen verklärten Leib machen können ?“ (Faber.) „Jeder Garten, jeder 
Acker und jede Wieſe iſt gehen ein Bud, in dem jedes Blättchen von der 
Auferfiehung ans dem Grabe und von einem neuen Leben fpricht. Wie die 
Samenlörnlein in die Gartenbeete oder die Getreidelörnlein in bie Furchen 
ausgeflreut werben, jo werben die Menſchen gleichſam in die Gräber ausgefäet. 
Die die Körnlein in dem Gartenbette und in ben Aderfurcdhen in der Erbe 
febeudig werden, ihre Todtenhülle abfireifen und herrlich — als eine ſchöne 
Blume oder Aehre — aus der Erde emporſteigen; fo werden einfi die Menſchen 
auf dem Kirchhofe, diefem Garten und Ader Gottes, wieder auferſtehen. Jede 
Blume im Garten, jede Kornähre auf dem Ader, jedes Gräslein der Wieſe 
fprit zu dir, o Menſch: „Ich bin erſtaunden!“ So wirft aud du aufer- 
fliehen, wie der Herr des Lebens anferſtauden if.“ (Münch.) 


Zwölfter Glaubeunsartikel. 
Ein ewiges Leben. 


XXXVII. Chriſtliche Lehre. 
Bom ewigen Leben nnd deſſen Herrlichkeit. 


Fr. Was lehrt ung der zwölfte Glanbensartifel? 

Antw. Daß die Gerechten im Himmel von allen Uebeln frei, im Genufie der 
höchſten und ungetrübteften rende ein a leben werben. „Die 
Gerechten werben gehen in das ewige Leben.“. , 46.) 

Erläuternug Auf den Ruf der Pofaune werben ſich die Zodten vor dem 
Nichterfiuhle Bottes verfammeln, um bas grobe Endurtheil der Ber- 
dammniß oder der Befeligung zu bören. „Die Böfen werben geben in’s 
ewige Feuer; die Gerechten aber in’s ewige Leben.” Für deu 
Frommen alſo gibt es ein ewiges Leben, fowie flir den Böfen eine 
ewige Pein. Dieß iſt eine durch bie Heilige Schrift unmwiderlegbar er- 
wieſene Wahrheit, und auch unfere Bernunft erwartet dieß von der 
Gerechtigkeit Bottes. „Bott wird nicht zugeben,“ fagt deßhalb ber heilige 
ECHhryfoftomns, „daß Diejenigen, welche fo viel Ungemach leiden und 
das ganze gegenwärtige Leben unter lauter Anfechtungen und Gefahren 
Binbringen, uicht mit weit größeren Geſchenlen belohnt werden; er hat 
gona gewiß ein anderes, befferes Leben bereitet, in weldem er bie 

ämpfer für ihre Gottjeligfeit krönen und vor aller Welt loben wird. 
Wenn du num ſiehſt, daß ber Gerechte geängfligt, von Krankheit und 
Armuth geplagt wird, und fein gan ben unter andern zahlloſen 
Mühfeligleiten vorübergebt, fo fprich bei dir ſelbſt: Wenn es Feine Auf 
erfiehung und fein Bericht gäbe und kein ewiges Leben, fo bätte 
Gott nie zugelaffen, daß Derjenige, welcher feinetivegen fo viel Ungemad 
ansgehalten bat, von Hinnen geſchieden wäre, ohne des Guten habhaft zu 
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werben! Er bereitet darum den Seinigen entſchieden ein auderes Leben, 
das viel beſſer und wonnevoller, als das gegenwärtige it. Wenn es 
nicht fo wäre, fo bätte er nicht zugegeben, daß fo viele Ruchloſe in lauter 
rende, Dagegen fo viele Gerechte in lauter Mühſeligleit dahin leben 
müflen. Weil aber eine andere Welt in Bereitichaft ſteht, in welcher der 
Eine für feine Rndhlofigleit, der Andere für feine ingend den Lohn em- 
pfängt, darum läßt Gott biefen Zrübfal leiden, und darum ſiehſt du jenen 
ia lauter Wolluß und Ueherfluß.“ 


Es gibt ein ewiges Leben. 


Gennadius, ein Arzt zu Carthago, ber an ver Unſterblichkeit 
ber Seele zweifelte, gelangte durch Gottes Vorfehung ımb Barm⸗ 
berzigleit wegen feiner Sreigebigkeit und Wohltätigfeit gegen bie 
Armen zum vollen Xichte des Glaubens. Es ging folgendermeife 
zu. Gennabius, ber den Armen mit unermüblicher Liebe beiſtand, 
batte in feiner Jugend und gerabe zu ber Zeit, wo er am Eifrigften 
Almofen gab, Zweifel, ob nach dem Tode irgend eine Art von Fort- 
dauer fei. Da er nun unausgefegt Werke ber Barmberzigfeit übte 
und überhaupt in treuer Pflichterfällung und guter Sitte pahinlebte, 
fo erſchien ihm ein Engel Gottes im Schlafe als herrlicher Yüng- 
ling und ſprach: „Folge mir!" Er that es und wurde in eine 
Gegend geführt, wo er ven füßeften Gefang börte, von bem er 
noch nie eine Vorftellung gehabt, jo daß er fich felbft fragte, ob 
bieß der Gefang ver Seligen ſei. Dazwiichen machte er auf; ber 
Traum war fort, und er hielt es auch nur für einen Traum. 
Wieder einmal erfchten ihm berfelbe Süngling und fragte, ob er ihn 
noch kenne. „Ganz und gar," war die Antwort. Zum Beiweife 
führte er die Gefänge an, die er ihn einmal Hatte hören Laffen. 
„Daft du Das, wovon du jest ſprichſt, im Schlafe oder wachen 
pernommen?" „Im Schlafe.“ „Bett fiehft du mich auch im Schlafe, 
nicht wahr?" „Ja freilich!" „Wo tft denn bein Leib?” „Im 
Bette.“ „Gibft du mir zu, daß beine Augen an eben biefen Leib 
gebunden, gefchloffen, unthätig find, und bu mit ihnen Nichts fiehft?" 
„Ja.“ „Nun, mit welchen Augen fiehft du mich denn?" Darauf 
erfolgte feine Antwort. Der Süngling nun erflärte und ſprach: 
„Gleichwie deine fletfchlichen Augen, wenn bu im Wette Tiegeit und 
ſchläfft, umthätig, für dich von keinem Gebrauche, und dennoch die⸗ 
felben find, womit du mich jetzt fiehjt und jchon einmal geſehen 
Baft, fo wird auch, wenn bu geftorben bift, und beine Augen ihre 
Thätigleit verloren haben, noch Etwas in bir fein, womit du Lebft, 
Etwas, womit du empfinbeft und wahrnimmft. Zweifle alfo ja nicht 
mebr, ob du nach dem Tode fortbauerft, und ob es nach bem Tode 
noch ein anderes Leben gebel“ — Gennabins warb frei von allem 
Zweifel und glaubte feit in feinem Herzen Das, was und ber 
zwölfte Glaubensartikel lehrt, vaß es nämlich ein ewiges Leben 
gebe. — So erzählt uns ber helige Auguftin in einem Briefe 
an Evodius (in epist. 159. ad Evodiam.). — Nur der Thor, 
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ber in feinem Herzen fpricht: „Es ift kein Gott," kann ben Irr⸗ 
wahn haben, daß es keine Ewigkeit, kein ewiges Leben gebe. 


Der Atheift und ber Gläubige, 

Spcaf) einh ein Mtfeiß (ein Gatten 
ee % F — N i uguer), 
Wenn der Himmel eine Fabel if!“ 
„Aber,“ ſprach voll Ernſt der Chriſt, 
„Armer Atheif! 
Wie doch du betrogen bift, 
Wenn die Hölle feine Fabel iſt!“ 

Mag alſo auch der Gottloſe eine Ewigkeit Täugnen, er wirb 

dadurch die Natbfchläffe des Ewigen doch nicht ändern. 


Die Träftige Erklärung. 


Bor mehreren Jahren wurde in einer Reſidenzſtadt ein allge⸗ 
mein geachteter PBriefter zu einem Kranken gerufen. Bei feinen 
Eintritte in das Vorzimmer trat ihn die Frau des Kranken ent- 
gegen und entdeckte ihm vertrauensboll, daß ihr Mann ibn mit 
einigen Fragen in Verlegenheit fegen und in Verwirrung bringen 
wolle. Der Briefter flehte auf biefe Eröffnung zu Gott um Er- 
fenchtung und trat ſodann in bas Zimmer bes Kranken ein. — 
Nach gewechfeltem Gruße fagte dieſer mit rauher Stimme, bie bei 
Lungenfüchtigen gewöhnlich ein Kennzeichen des nicht mehr fernen 
Todes ift: „In meiner bebenklichen Lage Habe ich eine Frage an 
Ew. Hochwürden zu ftellen, nämlich ob e8 eine Ewigfeit gebe." 
— Der Priefter ſah ihm einige Augenblide mit ernfter Milde in’g 
Angeficht, zug dann feine Uhr heraus und ſprach, folche ihm hin- 
weifend und mit bem Finger bezeichnend: „Wenn diefer Zeiger 
den Kreislauf einiger Stunden wird abgelaufen haben, dann werben 
Sie, mein Verehrter! felbft Zeugniß ablegen, daß es eine Ewigkeit, 
und zwar eine richtende Ewigkeit gibt." — Diefe kurze und ges 
meſſene Antwort brachte den Kranken außer Faſſung, und voll Un- 
willen gegen ven Priefter verlangte er, daß ihn biefer fogleich ver- 
laſſen folle. — Der Priefter ſchickte fih zum Scheine an, biefes 
Verlangen gu erfüllen. Er war indeß noch nicht bei der Thüre, 
als ver Kranke bittend ihn zurädrief, fein rauhes Benehmen 
entſchuldigte und ihm bat, zu bleiben. — Auf diefe Aeußerung zog 
ber Priefter ein Krankenkreuz aus der Taſche, Iegte ed vor bem 
Kranken anf das Bett bin, bereitete ihn vor auf den Empfang ber 
heiligen Saframente, — und rettete feine Seele von den Qualen 
einer jammervollen Ewigkeit. (Hohenlohe's Erlebniffe.) 

Fr. Worin wird aber dieſes ewige Leben ber Gerechten beftehen? 

Antw. Au einer unausſprechlichen Seligleit; denn fie merden 1) bei Gott 
wohnen, 2) Gott fchauen, 8) Gott ewig befien. „Kein Ange bat es ge- 
feben, fein Ohr gehört, und in keines Menichen Herz it noch je gefom- 
men, mas Gott Denen bereitet bat, bie ihn lieben.“ (1. Kor. 2, 9.) 
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Die Wonne der Seligen. 


Wer mag uns bie Glorie des Himmels und bie ewigen Freuden 
der Auserwählten fchildern? Nicht einmal eine Engelszunge ver- 
mag es, gefjchweige denn bie ſchwache Rede des Menfchen. — Die 
heilige Monika unterhielt ſich noch wenige Tage vor ihrem Tode 
mit ihrem Sobne Auguftin über das Glüd, Gott im Himmel zu 
hauen, zu Tieben und zu befiten. Bald barauf gab ihr ver Herr 
einen Vorgeſchmack von der den Auserwählten vorbehaltenen Selig. 
feit. „In diefem Augenblicke,“ fagt uns ber beilige Auguftin, 
„ſchien die Welt zu verfchwinden. Entzückt und gleichjam außer 
uns felbft — waren lange Zeit unfere Augen wie gefeffelt, und 
unfer Mund blieb ftumm; denn wir glaubten uns ſchon wirklich in 
den Himmel verſetzt. Enblich brach meine Mutter das Stillfchweigen 
und rief aus: „Was thue ich noch Hier? Und was kann mich auf 
ber Erde noch fee?” Siehe da, ein ſchwaches Bild von bes 

immels Herrlichleit! — Franziskus von Affifi, der von ben 

enfchen jo Vieles litt, der fo fehr verachtet und verfolgt wurde, 
wie oft brach er nicht voll unausſprechlicher Entzüdung in bie 
Worte aus: „O mein Gott und mein Alles!" Woher kam 
ibm viefe Süßigfeit? Daher, weil ein Tröpflein bimmlifcher Freude 
in feine Seele gefallen war. — Einer ähnlichen wonnevollen 
Empfindung wurde auch gar oft der heilige Franz von Xavier 
gewürdigt; mitten unter ben bejchwerlichen Arbeiten des Apoſtel⸗ 
amtes, mitten unter den größten Mühfalen und Beſchwerden hörte 
man ihn beßbalb häufig aus ber Tiefe feiner Seele heraufrufen: 
„Es ift zu viel Freude, Herr! zu viele Seligkeit in dieſem Leben!“ 
— Wahrlich! kein Auge bat es gefehen, Tein Ohr gehört und in 
feines Menſchen De ift e8 je eingebrungen, was Gott Denen 
bereitet bat, die ihm lieben. 


Der fterbende Prediger. 

Vierzig Jahre lang verrichtete ger Bourfoul zu Rennes 
mit gewifjenhafter Pünktlichkeit alle Gefchäfte feines priefterlichen 
Amtes und arbeitete unermüdet bis an bas Ende feines Lebens auf 
der Kanzel und im Beichtftuhle. „Sch möchte,” fagte er, „mit ben 
Waffen in ber Hand jterben.” Mehreremal wiederholte er noch 
bei völliger Gefunpheit: „D wenn ich würbig wäre, von Gott eine 
Gnade zu erlangen! Taͤglich bitte ich ihn, er wolle mein Leben 
enbigen entweder bei ber Verkündigung des Evangeliums auf ber 
Kanzel, oder während ich im Beichtftuhle die Rechte feiner Gerechtig⸗ 
feit und Barmherzigkeit ausübe“ — ein Gebet, pas ihm bie erhabe- 
nen Beweggründe einer inbrünftigen Liebe eingaben, und deßhalb 
gar wohl verdiente, erbört zu werben. Am Oftermontage des 
Jahres 1774, den 4. Upril, las Here Bonrfoul um fünf Uhr 
die Heilige Meffe und ging darauf in ven Beichtftuhl. Gegen 
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zwei Uhr Nachmittags begab er fich nach ber Allerheiligenkicche, 
wo er ungeachtet feines hoben Alters und feiner Schwächlichkeit 
dieſes Jahr die Faſtenpredigten gehalten hatte, und beitieg um 
drei Uhr die Kanzel, um über bie Herrlichkeit und Glückſeligkeit 
ber Heiligen zu reden. Er trug feine Rebe mit jugendlicher Kraft 
und Xebenbigleit vor. Seine Stimme hatte etwas Außerorbentliches, 
feine Bewegungen waren fo lebhaft, feine Geberden fo ausdrucks⸗ 
voll, daß man fchon vor dem Ausiprechen wahrnehmen konnte, was 
er jagen wollte. Gegen bas Ende des eriten Theiles gewann feine 
Stimme, nach ver lebhafteften und rührendſten Beſchreibung ber 
Schönheit des Himmels und der Freude ber Seligen, einen noch 
—— Klang, indem er ausrief: „Nein niemals wird es ben 
Ihwachen Augen bes Mienfchen gegönnt fein, hienieden ven Glanz 
ver göttlichen Majeftät zu ertragen!" Nun fuhr er mit etwas 
gebämpfterer Stimme fort: „Exit im Himmel werben wir ihn von 
Angefiht zu Angefiht und unverfchleiert ſehen.“ Er ſprach dieſe 
Worte veutlich und vernehmbar aus und wiederholte fie dann latei⸗ 
niſch: Videbimus eum sicuti est. Unb nun fenfte er fein Haupt 
auf ven Rand ber Kanzel, und er war — tobt. Seine Augen 
blieben feft und beftänbig gegen ben Himmel geheftet. “Die Stiche 
war mit einer außerorbentlichen Menge Volles angefültt, und Alles 
erietb über biefen unerwarteten Top fogleich in eine Befige De- 
—** indem die Einen laut aufſchrieen, die Andern Thrän 
vergoßen, Einige in Ohnmacht en und Andere ganz laut fagten: 
„Er ift ein Heiliger; er iſt geflorben, während er von ber himm⸗ 
. fchen Glückſeligkeit ſprach.“ Man hörte ein Kind folgenbe Worte 
rufen: „Er redete vom Himmel, und bahin ging er auch." 
Fr. IM Diele Lehre „nom ewigen Leben“ für und tröſtlich und heillam? 
Auto. D jal fie iR für uns unenblid tröfilich und: heitſam. Sie iR für ans 
trößlich bei allen Leiben und Mühſalen Lebens, beim Hinſcheiden 
der Unfrigen und in unſrer eigenen Todesſtunde. Sie iſt uns heilſam'; 
denn fie Hält ans vom Böſen ab und erımuntert uns zum Guten. 


® Der Glaube an ein ewige Leben iſt uns tröftih 1) bei allen 
Leiden und Mäbfeligleiten biefes Lebens. | 


Die beiden Martyrer. Ä 
Wer follte im Hinblid auf eine fo Himmlifche und ewige 
Glorie nicht gerne Alles leiden und dulden? Was iſt eine irdiſche 
ein gegen bes „pn kmmels Herrlichkeit? — — Als jene herrlichen 
gen — arkus und Marzellianus, von dem Jammes 
ihres Vaters, eines Greiſen, von der Troſtioſigten ihrer Mutter, 
von den Bitten ihrer Frauen beinahe weich geworden waren, trat 
ber heilige Sebaftian dazwiſchen und hielt ihnen das ewige Leben 
vor Ungen, welches fie für bie Hingabe bes vergänglichen Lebens 
ewännen. „Gebenket,” fagte er, „was ber Herr fpricht: „Wer 
ein Leben gewinnt, Der wirb es verlieren; wer es aber verliert, 
Der wirb es gewinnen! Schlaget biefes vergängliche Leben in bie 

Wehler, Beifpiele. L ' 32 
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Schanze und ihre werbet dafür das ewige gewinnen!“ In folge 
biefer Rebe faßten die heiligen Zeugen neuen Muth und neue Kraft 
und opferten fich dem lebenbigen Gott, um mit ihm ewig zu leben, 
ihn zu befitzen und feiner vollfommen tbeilhaftig, ewig felig zu fein. 


Karl Spinola auf dem Scheiterhaufen in Japan. 


Dei allen Leiden, Martern und Qualen ift die Erinnerung 
an das ewige Leben, der Aufblid zum Himmel eine wahre Erguidung 
bes Geiſtes. Diefes beweifet auch wunderfräftig das herrliche Bei⸗ 
fpiel des Martyrers Karl Spinola aus der Gefellichaft Jeſu in 
Japan. — Er wurde in einen weitausgebehnten Feuerkreis geſtellt; 
denn bie Yapanefen pflegten die Martyrer nicht gleich zu töbten, 
fondern fie vorerft zu peinigen. Sie wollten ihn in Mitte biefes 
FTeuerfreifes an eine Säule anbinden, doch Karl Spinola ver- 
fiherte, dieß fet unnöthig; denn der Blid zum Himmel fei über- 
genügend, ihn feitzubalten. Und fo war es. Dieje Helden umgaben 
von Ferne den Fenerfreis und blicdten auf ven Martyrer, bamit er 
nicht aus dem feuer entfäme. Er aber blieb in Mitte des Feners 
ohne Stride feit an der Säule und blidte unverrädt zum Himmel. 
So ftand Spinola wie unbeweglich da durch volle zwei Stunden, 
bis feine flegreiche Seele, dur den Brand bes Feuers von ben 
Banden bes Leibes entlebiget, dahin ſich erſchwang, wohin fein 
Geiftesauge unverwanbt geblidt, um dort in Gott, feinem lekten 
Ziel und Ende, für ewig Ruhe zu finden. — Welch’ eine Ber- 
änderung in fo wenigen Stunden! Eine Minute vorher noch in 
ſolchen Beinen, verbrannt im euer; — und eine Minute darauf, 
umleuchtet mit Glorie und ganz burchftrömt von Freuden, verfenkt 
in Gottes Seligleit und Liebe! — Mit welchem Jubel empfing 
nicht die unabſehbare Schaar der Seligen, die auf ihn in feinem 
Marterlampf geblickt, feine gebenebeite Seele, um berfelben ewig 
ihre eigene Seligleit mitzutheilen! — Der Gedanke an biejes mit 
jever Sekunde näher fommenbe unendliche Freudenmeer war e8, 
ber ihn fo unbeweglich fefthielt. — Diefer Gedanfe war wie küh⸗ 
Iender Than, der fich in bie ihm umgebenben Gluthen fenkte, unb 
der ihm feine Martern fo theuer und Loftbar machte, daß er fie 
auch mit feiner Freude der Welt je vertaufcht Hätte. Dieſer Ge⸗ 
banfe war es, der bie verzehrende Hitze ber Flammen abfühlte, 
wie einft der Engel Gottes ven drei Sünglingen im Feuerofen zu 
—3 gethan hat. Ya, welch' ſüßer, alle Peinen verſcheuchen⸗ 
der Gedanke: „Noch zwei Stunden, — noch eine Stunde, — noch 
eine Viertelſtunde, — und ich bin in den endloſen Freuden des 

immels!“ — Welch’ kühlender Troſt für die Seele, während ver 
eib die Qualen des Feuers empfindet! — Darum Ehriften, Brüder! 
faflet uns in Mitte des Feuers der Leivenfchaft, bie ihre Glut um 
ung verbreitet, getroft und Hoffnungsvoll zum Himmel aufbliden, 
und wir werben ausharren und überwinden; und das mit um fo 
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mehr Troft und Jubel, je härter der Kampf gewefen, und je hef⸗ 
tiger uns ber Brand ber Leidenfchaft puchglüßtet b m 


® Diefer Glaube if tröffih für uns 2) beim Hinfheiden unſerer 
lieben Angehörigen nud Freunde. 


Die Lilie 
(Eine Parabel.) 

Nie dürfen wir beim Xobe ber Unfrigen troftlos weinen und 
jammern, wie Diejenigen, bie Teine Hoffnung haben; nie bürfen 
wir bei ihrer Beerdigung (wie es doch fo oft gefchleht) fchreien 
md Hagen: „Acht! jett feh’ ich dich nimmer!" Nein, es gibt ja 
noch ein anderes Xeben, ein weit herrficheres, feligeres Leben als das 
irdiſche ift; Dort werben wir uns wieber finden, und der Tod wird 
uns nicht mehr treımen, nicht mehr trennen ewiglich. O befeligenbe 
Dofmung, 9 beiliger Glaube! — Luifens Vater fah im Winkel des 

artens eine weiße Lilienpflanze aufwachfen. Da fagte er: „Dies 
fer Pflanze muß ich einen befferen Play anweiſen, damit fte fchöner 
blühe.“ Er 505 fie aus und verfekte fie in das Blumenbeet ver 
Heinen Luiſe. Die Pflanze wurde da im fetten Boden eine Zierbe 
bes Gartens, trug die fhönften Lilten, und Luiſe hatte daran eine 
große Freude. Ein Jahr darauf ſtarb pas Mädchen. Die Diutter 
weinte um fie; der Vater aber fagte: „Wie ich bie sdenpflange 
in ein befferes Land verfekte, fo bat auch Bott unfere Luiſe in 
beſſeres Land verfegt. ‘Darum meine nicht, liebe Mutter! fonbern 
freue Fin vielmehr! Unſere Luife, bie an Unſchuld und Schönheit 
biefer Lifte glich, blüht nun, biefer Erde entnommen, im Paradieſe.“ 
Sie ward von Wotteshand 
Berſetzt in’s beff’ire Laub. 


Ein Troftbrief vom Heiligen Ambrofind. _ 

Als der heilige Vater Ambrofins gehört hatte, daß bie Priefter 
zu Theffalonich durch ben Tod ihres frommen und inniggeliebten 
Biſchofes Acholikus in die tieffte Trauer verfegt feien, und manche 
barunter fich ganz troſtlos zeigten, fchrieb er an fie folgende träft- 
liche Worte: „Euer geliebter Seelenhirt ift zwar abgefchieben von 
biefer Welt; allein er tft nicht tobt, er lebt jet vielmehr ewig; 
euern Augen ift er zwar entfchwunden, aber feine Augen ick 
geichlofien, ſtets wird er auf euch Herabbliden und euch Gott em⸗ 
pfehlen. Ewig lebt er bei Gott in unaufbörlicher Sloriel . . 
Darum getröftet ench und wendet allen Fleiß an, num in feine 
Zußftapfen einzutreten, auf baß ihr mit. ihm zu gleicher Glorie 
gelanget; bedenket, daß alle Genüſſe diefes Lebens fo fehnell ver- 
gänglich. find, die Wonnen des Himmels aber ewig dauern! Dort 
werbet ihr Den wieder finden, deſſen Verlurſt ihr bier fo ſchmerzlich 
beweinet.“ (S. Ambros. epist. 22. edit. Paris. 1603.) — Sollten 
diefe Worte des heiligen Baters Ambrofins nicht and auf unfer 
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Herz recht wohlthuend wirken, wenn wir um einen guten Freund, 
um ein gutes Kind, um einen theuern Vater, um eine unvergeßliche 
Mutter wehnrüthig Hagen unb weinen?! 


‚* Der Glaube an ein ewiges "Leben muß uns 3) aud) noch tröfen 
bei unferm eigenen Hinſcheiden. 


Her heilige Moyfins auf dem Todbette. 


Der heilige Aloyfius ftarb in ber Blüthe feines Lebens, 
kaum breiunbzwanzig Sabre alt, als ein Opfer feines frommen 
Eifers; denn er hatte feine Krankheit im Spitale geerbt, wo er 
bie Kranken bebient hatte. Als ihm die Aerzte nach einem drei⸗ 
monatlichen Kranfenlager anlündeten, daß er kaum mehr acht Tage 
leben werde, war er barüber hoch erfreut. „Willen Sie fchon,” 
ſprach er zu einem eben hereintretenden Freunde, „bie fröhliche 
Botſchaft, die man mir dieſen Augenblid brachte? Ich Habe nur 
noch acht Tage zu leben. Stimmen Sie mit mir das: Herr Gott, 
Di loben wir, das Te Deum, an!" Und zu feiner Mutter fagte 
er: „Wer es gut meint, Der freut ſich mit den Fröhliden. Se 
werden auch Sie Sich mit mir freuen, daß ich, meinem Ziele fo 


nahe bin, dem Ziele, wo ich zu Gott komme. Ich fehe meinen Tod 


als eine große Wohlthat Gottes an und bitte Sie, daß Sie ja 
nicht darüber trauern. Dort im Lande des wahren Lebens warte 
ih auf Sie, bis auch Sie nachlommen, wo wir dann mit Gott 
vereiniget — feine Erbarmungen ewig preifen wollen.” — So 
tröftete er fich und feine Mutter. 


* Der Gedanke an die Ewmigfeit, an ein ewiges Leben muß und end- 
id 4) vom Böfen abhalten nnd gum Snten aumabhnen. 


Thomas Morns. 


Einer ber vorzüglichiten Glaubenshelden des fechzehnten Jahr⸗ 
Bunbert wor Thomas Morus, Kanzler von England. Nur ber 
Gedanke an ein ewiges Leben Tomte ihn fo felfenfeft und ımer- 
fhroden machen und ihm ben Gang zur Richtftätte verfüßen. — 
Der tiefgefunfene König Heinrich VII. von England verlangte don 
ihm, daß er eine ungerechte Verordnung unterzeichnen ſollte. Stanb- 
haft aber weigerte fi Thomas, wider fein Gewiffen zu handeln. 
Er wird deßwegen in ben Kerker geworfen, und zum Xobe ver» 
urtheilt. Seine im höchften Anſehen ſtehenden Verwandten machen 
alle möglichen Vorftellungen, um ihn zu bewegen, dem Befehle bes 
Königs zur entfprechen; aber alle Vorftellungen feheiterten an feiner 
Stanbhaftigieit Zuletzt erſchien auch feine Gemahlin, die ihn auf's 
Innigſte liebte und bat. ihn mit Thränen, doch mentgftens ans 
Mitleid für fie und feine Kinder dem Befehle des Königs zu will: 
fahren, um noch länger in Ehren und Anfehen zu bleiben. Wie 
leicht wäre eine nicht fo feft begründete Tugend erſchüttert tworben! 
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Alfein Thomas fragte feine Gemahlin: „Wie lange glaubft bu 
wohl, daß dieſes Anfehen, viefes Glück, wenn ich dem ungeredhten 
Befehle des Königs entfpreche, noch dauern möge?" „DI noch 
zwanzig, auch noch mehrere Jahre,“ fagte fie. „Geh',“ verſetzte 
er, „tbörichte Kauferin! willft du eine ewig banernde Ehre und eine 
menbliche GTüdfeligleit einem ſchnöden Glücke von zwanzig Fahren 
aufopfern? Bewahre mich Gott vor einem fo thörichten Taufche! 
Lieber will ich Alles verlieren, ala meine Seligfeit; denn was 
nügt es dem Menſchen, wenn er bie ganze Welt gewänne, aber 
Schaden an feiner Seele litte?“ (Matth. 16, 26.) Darum: 


Gedenke der Ewigleit! 


Falko, ein reicher Mann, der in dieſer Welt nur ſeinem Ver⸗ 
gnügen lebte und nie an die künftige Welt dachte, konnte in einer 
ſchwulen Sommernacht nit fchlafen. — Da fprach er bei fidh 
ſelbſt: „Wie? anf diefem weichen Bette, wo ich doch auch nicht. 
den geringften Schmerz empfinde, wird mir das Liegen fchon fo 
beſchwerlich, ja faſt unerträglich; wie mürbe es mir erit fein, wenn 
ih — gleih dem Reichen im Evangelium — auf ewig in den 
Flammen ver Hölfe begräben liegen müßte?" — Diefer Gedanke 
ergriff ihn fo mächtig, daß er der Welt entfagte und fich in bie 
Wüfte begab, um nur jener Welt zu leben. — Wäre e8, ba wir 
für eine andere Welt beftimmt find — und in dieſer Welt unfers 
Dieibens nicht iſt, nicht weife, mehr jener, als biefer Welt zu 
leben? — Ad! wie Wenige bebenken dieß! Biſt nicht auch du, 
der bu dieſes Liefeft, unter ber Zahl dieſes großen Haufens? Wohlen 
denn! fäume nicht mehr länger, wache auf und 


Arbeite für den Himmel! 

Ein berühmter Maler im Alterthume warb einft von einem 
anbern Dialer befucht, und dieſer ftellte ihm folgende Frage: „Wie 
kommt es, daß bu, ber bu ein fo großer Künſtler bift, fo wenige 
@emälbe verfertigeft, inbeß ich, ber ich dir fo weit an Kunſtfertig⸗ 
keit nachftehe, in kurzer Zeit fo viele zu Stande bringe?" — „Das 
will ich dir ſagen,“ fprach jener: „Du maleft für bie Zeit, ich 
ür bie Ewigleit" (Miſſionsbüchl. S. 250.) — Eine fchöne 

ehrel — Wir Alle, wie wir find, haben ein Bild zu malen; denn 
als Ehriften müflen wir, wollen wir anders zu ben Auserwählten 
gehören, das Bild Jeſu Ehrifti und Die Aehnlichkeit mit ihm, ber 
das Vorbild und das Muſter aller Huserwählten ift, in ung wieber 
berftellen. Zäglich lönnen wir baran arbeiten. Ein Gebet zu Gott 
gefanbt, ein Almofen um Gottestwillen gegeben ,‚ eine Abtöbtung 
durch ben Geiſt ver Buße geheiliget, alles Dieß find eben fo viele 
Pinjelftriche, die wir führen, zur Heritellung der Aebnlichleit mit 

öttlichen Mufter wi 


dem g ‚ bas nme gegeben ift. Erinnern wir uns 
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aber allezeit, daß biefes Gemaͤlde für die Ewigleit verfertigt werben 
muß! — Durdtrungen von biefer großen Wahrheit wollen wir im 
Zulmft als ſoiche Menfchen leben und haudeln, bie von dem Ge⸗ 
danken an bie Ewigkeit geftärkt, bie von ber Hoffnung an bie Ewig- 
feit ermuthiget, mit Einen Worte, ale Menſchen, die für bie 
Ewigkeit beftimmt find. — DO! daß fie für uns ewig glüdjelig fein 
möge! — Erwäge dieß wohl, mein Chriſt! und fage ohne Unterlaß 
zu bir felbft: E8 gibt eine Ewigleiti — Ich bin beftimmt 
für die Ewigleit! — Vielleicht bin ih an ben Pforten der 
Ewigkeit! Was wird mein Loos in der Ewigkeit fein? — 
Ich bitte Dich, fchlage dieſes Büchlein Hier nicht zu, ohne Diele 
letzte, wichtige Frage bei bir zu erwägen und gewiffenhaft zu 
beantworten! 
Zerte zum „ewigen Leben“. 

a) Ans der heiligen Schrift. on Dabi nach bie u 
Lan, ie —* Anh a et —— ae 

aren 


leibende Stadt, fondern fuchen bie an ünftge (Hebr. 18, 14. Bgl. 1. Petr. 


2 1 
Si un Kill” (8. Oypr, — 


ö Unto Geb 
pi — Fee f' feinem rauche zurecht macht? Wo Jemand uur 


wir nufer lieben, mi wir es bort verlangen, wo für n Belle 
Nichts zu il; wenn wir bas Leben Heben, — he dort er⸗ 
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werben, wo es durch keinen Tod mehr getöbtet werben kaun; wenn wir Reich⸗ 
thümer lieben, follen wir fle dort aufbewahren, wo man he nicht verliere n 
fann; und wenn wir die Ehre lieben, ‚ glen wir fie dort zu ar ſuchen, 
wo kein Unwärbdiger geebret wird.” (9. August. epi istol, 45 „Ber 
ein Haus baut, denkt Prag nad, ef —— Weiſe er es bequem, he 
nud ſchon herrichten möge. Ich ae e8 mich Etwas koſten, ſagt er; denn In in 
—** — m ae ih mein ganzes Leben hindurch bleiben. Und ad, an 
benlt man fo wenig! Sind-wir einmal in der Emigfeit * 
Flag  bamnı handelt es ſich uicht mehr darum, in einem mehr oder weniger 
quemen, in einem mehr oder weniger hellen Haufe zn wohnen, nein, alsdaun 
—* a fih barum, In einem 9a fe —* — allen F in — 
en von a nalen a uzubringen.“ 

. VOL VI. 2%. pag. 9.) Rette alfo beine @xele für" für die Ewig > ja is 
ie tbeR du wobl von De einem Seefahrer jagen, der auf bie en wohin er 
fegle, zur Antwort gäbe, er wiffe es nicht? Ein Jeder würde jagen, daß ſolch 
ein Menſch das Schiff feinem Untergange zuführe. Solche Menſchen find jene 
Klugen diefer Welt, die es verfiehen, irdiſche Güter gm erwerben, ⸗ 

Haungen n verſchaffen, hohe Stellen gu erlangen, bie es aber nicht ver⸗ 
Bee ben, wie k ihre Seele retten müflen.” (HI. Kignori. vı? 20. 2. pag. 179.) 











N i 
durch ale Buhbanblangen 15 —28 n Regensburg IR erſchenen uud 


Berthold von Regensburg, Fate Predig- 


ten auf die Sonn- und Feßtage dei Kirchenjahres, zeit 
arbeitet von Yr. Göbel, 2 She gs EM. aeitgemä 


Bertheibs Mifflousprebigeen nad den unveränderten Terten in jetiger 
Scehriftſprache berausgegeben m. beverwortet non Alban Stolz flud von 
bemfelben Herausgeber auf bie Sonn⸗ u. Feſttage zeitgemäß bearbeitet wor⸗ 
den. Einer befowderen Gmpfehlung bebärfen fie nicht, ba fie bereits hinläug⸗ 
RG bekannt n. empfohlen find. 


H. Thomas v. Aquin, goldene Kette, "a; 


gang aus ben Stellen der Kürchenvüter und Kirchenſchriftſteller beſtehenbe 
und kunſtvoll verbundene Auslegung der vier Guangelien. Ans 
dem ee Nor J. N. —8 er. Xit Are er von 

. Gr. 3% Retithmayr, Brofeflor am ber Univ nichen. 
7 Bände. gr. & 26 M. 35 Vf. 


„Schon mehr als fünf Jahrhuuderte haben ben hoben Werth uub 
Nuten dieſes trefflichen Werkes anerlannt, was follen wir baber zur Empfehl⸗ 
nug desfelben jagen, wir befcgränten uns darauf, dem Ueberjeßer unfern 
Dank anszufpreden, daß er nicht ermüdete, dieſes umfangreiche Werl in bent- 
fer Sprache zu geben.” Brebiger u. Katechet, H. 10. 


Önegitn der Ttüfen iesage wr 
lehrten geiftlichen nud weltlichen Standes von Dr. 3. Schäfer. 4 Bände. 
Oder 5055 Hefte. 2er. 8. & 60 Bf. 


Biele unb bochwichtige Beagen politifder uud focialer Natur beichäftigen 
und bewegen bie Gegenwart. Die menfchliche Gejellihaft ift in eine Art 
von Gahrung eingetreten. Sie geht einer enbgiltigen Scheidung ber Geiſter 
entgegen. Auf der einen Seite das Beſtreben, die Geſellſchaft und den Staat 
auf der Grundlage des Chriſtenthums zu ordnen, auf ber anderen ber 
frevelbafte Berſuch, fociale und ſtaatliche Gebilde ohne und ge Chriſtus 
hervorzubringen. Hier wie dort wird von Tag zu Tag bie Erkenntniß all⸗ 
emeiner und klarer, baf im Hintergrunde aller Fragen, von benen bie Welt 
wegt wird, das Dogma, bie Theologie ſteht, und daß nur berjenige berufen 
ift, zu ihrer Beantwortung unb Löfung Erfprießliches beigutragen, ber aud) in 
der theologiſchen Wiffenihaft ein gewiffes Maß von Kenntniffen befikt. Im 
ber That jehen wir bas Intereffe an der Theologie in fletiger Zunahme be» 
fien, nicht bloß bei ben treuen Söhnen ber Kirche, bei Prieflern und Laien, 
ondern auch: bei Senen, bie ihr ferne ftehen, nud bei ihren nern. 
Diefem Imtereffe ber gebildeten Welt wollte bie Verlagshandlung eut- 
gegen kommen. Ueberzengt, einem wirklichen Bedürfniſſe ber Gegenwart zu 
entſprechen, entichloß fe fih zur Herausgabe eines „Hanblerilons ber katho⸗ 
liſchen Zheologie*. Nicht für Gelehrte von Fach iſt das Wert, an welchem 
buch eine Reihe von Jahren gearbeitet wurde, beflimmt, fondern für jeben 
einigermaßen unterrichteten Mann, insbeſondere für den Briefter, ber nicht 
in ber Lage if, fich mit einen koſtſpieligen theologiſchen Bücherapparat zu 
nmgeven, 
Dos Wert eriheint im vier Bänden, jeber zu 12—14 Lieferungen 
& 5 Bogen unb bie Lieferung Toflet 60 Pf. Das ganze Mannjeript 
liegt brudfertig vor, daher bie Bollenbung binnen 2—B Jahren mit 
Sicherheit zugefagt werben Tann. 
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Die Hoffnung w katholifchen Chriſten. 


I. Chriſtliche Lehre. 
on der Vedentung und den Eigenfda der. 
3 ln 6 genſchaften 


offnung. 
FIr. Was if die chriſtliche Hoffnung? 
Antw. Die Krifl eine übernatit ‚von Gott ei 
n "Tugend a ve in ai —e— un) ai einem Ten ar Die 
Berbienfle Jeſu Chriſti gegründeten Bertrauen und unter eigener kräftiger 
irtung von Bott alles Das erwarten, was er verfproden bat. 


Erlänternng Wie aus der Wurzel der Stamm, fo geht ans bem * 
ben die die Hoffnung bervor. ZA die Aurel in unjerm Derzen, fo muß 
and) der ganze Lebensbaum der Hoffun ber Liebe unfeer Ce 
gebeiben- Darum jagt der heilige Ban aus von Nola: „Die 
nung auf den Herrn lommt ans dem Blauben; und der Glaube an den 

gern gewinnt durch bie Hoffnung ſtets neues Leben.” — Wer glaubt, 

er bat and) das ſüße Gefühl der Hoffnung; und am biefes —* 

aller Gefühle mangelt, Dem feblt e8 gewiß and am Glanben, — 
ber Erlenutniß Gottes und feiner Offenbarungen und an ber — 3 — 
ung davon. Der Glaube ſagt uns, wer Gott iſt, und f 
tommenbeiten er babe, und was er zu unfrer Erſchaffung, Ertöiung 
und Heiligung gethan, was er im feiner Baterliebe noch fortan für uns 
thun will; die Hoffnung aber erinnert uns an alles Gute, das uns Gott 
verheißen bat, und das er uns m gen wird, wenn wir mit 
feiner Gnade mitwirken und nad unferm Glauben leben. Die Hoff 
nung if ſonach die ftille, aber zuverfichtliche und frohe Erwar- 
tan alles © Deiien, was ung ee be et. — er 
von Bott lommi au N) man fie au 
eine göttliche er t leer — —— ⸗ — ” ' 


Fr Be Eigenfhaften muß demnach die wahre Hriflidhe Hoffunng 


Ant "De de be 
un, 


dienfte Jeſu Chriſti gründen; 8) fie muß mit fefter Ma — ngter Zu⸗ 
ab 4) mit ei d verbunden, 

6) Aanbgafr mu gebutbig, uab 6) Kbrnbig ober werlitäig fein. 
1) nut ‚go ung muß ſich nur auf Gott besieben, d. h., er allein 
und Gegenflaub u 7 ‚Doffuung fein; nie 5— wir 

— fung anf un ober Yin auf irdiſche Schäte oder Reichthümer, 


Mit David * wir ſagen: Auf Gott hoffe id; 0 Bis 
Ay nit fürdten; was a 12,) 
Mebler, Beifpiele. IL 
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Der Heilige Bernhard. 

Diefer Mann voll der füßeften Hoffnung und bes unerfchlitter- 
fichften Vertranens fpricht es faft auf jever Seite feiner Schriften 
mit Begeifterung aus, daß Gott allein ver Gegenftand feiner Hoff- 
nung fei. „Du, o Herr! und nur bu allein, bift meine Hoffnung.” 
ruft er aus. „Was immer ich thue, was immer ich benfe, was 
immer ich bulde und wilnfche, bu, o Herrl bift meine Hoffnung. 
Du bift der einzige Gegenftand aller Verheißungen, du der einzige 
Grund aller meiner Erwartungen. Mögen Andere ftolz fein auf 
ihre Verdienſte, mögen fie fich damit brüften, baß fie bes Tages 
Laft und Hite tragen, baß fie am Sabbat zweimal faften, und daß 
fie nicht find, wie andere Leute; das Alles will ich nicht, — nur 
meinem Gott will ih anhangen, nur auf ihn meine Hoffnung 
fetzen.“ (S. Bern. serm. 9. in Ps. Qui habitat.) 


Ä Die heilige Thereſia. 

Bon gleicher Hoffnung befeelt, Tonnte auch auf ähnliche Weiſe 
bie Beiltge Thereſia fprechen: „Ich erkenne nun beffer als je, daß 
man fich durchaus nicht auf die Verheißungen ber Menſchen ver- 
laſſen kann. Der einzige Freund, en den ich bauen barf, 
ift mein Gott im Himmel. Wenn ih mich auf ihm ftüße, 
fühle ich mich fo ftark, daß es mich bebünkt, ich könnte Allen wider⸗ 
ftehen, die in der Welt find, wenn fie fich auch ſämmtlich wider 
mich ſtemmten.“ 


König Wenzeslaus. 

Wenzeslaus, König von Böhmen, zog in's Feld. Es wurde 
aber fein ganzes Heer und er felbft mit ben Trümmern feiner 
Macht gefangen genommen. Im der Gefangenfchaft nun warb er 
gefragt, wie ihm zu Muthe fe? Und er antwortete: „Es war 
mir nie beffer zu Muthe, als jest; denn ba ich noch von aller 
menfchlichen Schutwehr umgeben war, warb mir kaum Zeit gegeben, 
an Gott zu benfen; nun aber aller jener Hilfe entblößt — vente 
ih einzig an Gott, und fee auf ihn meine ganze Hoffnung; 
denn er, ich weiß es gewiß, wird mich nicht verlaffen, fonbern mich 
erbören, wenn ich ihn amrufe.” (Aeneas Sylv. in hist. Bohemica, 
u, Dr. Haid.) | 

Uufre Hoffnung mu auf die Berdienſte Jeſu Chriſti gründen. 

” "en da —A haben wir du F an it —* ſagt 

ber heilige Paulus. (2. Kor. 3, 4.) 


Des Heiligen Anguftin Hoffnung. 

Wenn der Heilige Auguftin an bie Sünben feiner- Jugend 
zurüdbachte, fo wurbe es ihm oft fehr fchwer und ängftlich um’s 
Herz; und nicht felten wäre er in Schwermuth verfallen, 
wenn ihn nicht bie Hoffnung auf bie Berbienfte Jeſu Ehriftt 
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wieder aufgerichtet hätte. „OD Herrl“ rief er dann aus, „vu bift 
mein Leben, burch das ich lebe; die Hoffnung, an ber ich hange; 
bie Herrlichkeit, die ich zu befiken heiß verlange. Du haft uns 
einen gütigften und Tiebreichften Sohn Jeſum Ehriftum gegeben, 
baß er Fleifh und Blut annehme, wie wir, und ſonach ein Theil 
eines Jeden von und werde. Wo nun mein Theil herrſcht, dort, 
glaube ich, werbe auch ich herrfchen; wo mein Fleiſch verberrlichet 
wird, dort erferme auch ich mich In der Glorie. Obfchon ich ein Sün- 
ber bin, fo zweifle ich doch nicht am biefer Gemeinfchaft der Gnade; 
und wenn meine eigenen Vergehungen mich anschließen, jo verftoßt 
mich die Gemeinfchaft ver Natur nicht; denn fo hart iſt ber Herr 
nicht, daß er fein eigenes Fleiſch, fo hart iſt das Haupt nicht, daß 
e8 feine Glieder nicht Tiebe. Allerdings könnte ich meiner allzu 
großen Sünben, Vergehungen und Nachläßigleiten wegen, beren ich 
mich im Herzen, mit dem Munde, in Werfen und auf jede ber 
menfchlichen Gebrechlichteit mögliche Weife ſchuldig gemacht habe, 
und mich noch täglich vielmal fchulbig mache, feine Verzeihung, 
feinen Himmel hoffen, wenn nicht dein Wort, o Gott! Fleifch ge- 
worben wäre, um in uns zu wohnen. Aber ich wage es, zu hoffen, 
weil dein Sohn bir bis zum Tode, und zwar Bis zum Tode bes 
Kreuzes gehorfam — die Handfchrift (1. Phil. 2, 8. Koloff. 2, 4.) 
unfrer Sünden genommen und an’8 Kreuz gehefter, die Sünbe 
getremiget, für fie bezahlt und den Tod vernichtet und das ewige 
eben ung verdient hat. Auf ihn vertraue ich, und hoffe, daß 
ih durch feine Kraft und Verdienſte werde felig werben; 
ich hoffe, daß ich mittelft der Buße und ver Beobachtung feiner 
Gebote zum Gennffe ver himmliſchen Seligkeit gelangen werde. 
Dir ſei Lob, Ehre und Dank in Ewigkeit! — Amen.“ (8. August. 
in manual. cap. 12 et 13.) 


Der Anſpruch auf den Himmel. 

Der heilige Bernhard Tag einft ſehr gefährlich krank darnieder, 
und wurbe vom böfen Feinde auf vielfache Weife angefochten und 
geängftige. Da verfiel er in eine Entzüdung, und es war ihm, 
als ob er vor dem NRichterftuhle Gottes ftünde, und ber böfe Feind 
ihn bafelbft anklage. Dieſer brachte allerlei wider ben frommen 
Diener Gottes vor, und erflärte ihn enblich wegen zu geringer 
Verbienfte des Himmels für unmärbig. Voll Demuth antwortete 
aber hierauf der Heilige: „Allerdings erachte ich mich des Himmels 
für unwürdig, wenn ich nur meine unbeveutenden Berbienfte er⸗ 
wäge; allein mein Herr und Heiland Jeſus Chriſtus befikt ja 
bie himmliſche Glorte aus einem boppelten Nechtstitel: einmal, 
weil er der Erbe bes bimmlifchen Vaters ift, und dann, weil er 

& den Himmel verbient bat. Er nimmt denſelben als Erbe; 

eine Verblenfte aber theilt er mit mir, auf baß auch ich dadurch 

in den Beſitz der ewigen Glorie gelange. Darum zittere ich nicht; 
1 4 
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ich hoffe vielmehr feft und unerfhätterlid auf die Ber- 
bienfte meines Herrn und Heilandes, unb gewiß! ich werbe 
nicht zu Schanden werben.” Saum hörte ber böfe Feind biefe 
Worte bed innigſten Vertrauens, fo entfloh ex, und ber heilige 
Bernhard warb ruhig in feiner Seele und fo heiter, wie ein Sieger 
nad) glüdlich überftandenem Kampfe. (Marchant. hortus pastorum.) 


Unfere Hoffnung muß fi gründen auf die Verdieuſte Jen. 
Der felige Petrus Forrerius batte in feinem Langen Leben 
ſehr viele gute Werke vollbracht und viele und große Tugenden 
geübt. Aber dieſe waren nie fein Troſt. Seinen Troſt pflegte er 
auszufprechen in ben Worten: „Wir Haben einen guten Herrn!“ 
Damit wies er auf Jeſum bin. — Nicht feine Werke, nicht feine 
Zugenven, fondern nur bie en a ersienfte Jeſu Chrifti 
waren der Grund ſeiner ch als er im Sterben 
war, bat er die Brüder, — recht er bie Worte zu wieber- 

holen: „Wir haben einen ui Herrn!" 

8) DE re s0f en mit feſter nnd unbebiugter Zuverſicht. 
in unferer Hoffaum wanlen, wider alle Hoffuung 
—8 “ek en, Gott if es ja, der ber Unmwanbelbare, auf 
den fi nufere offuung gründet. Darum fchreibt der Apoflel au die 
Sebräer (10, 23.): „Laflet uns unmwandelbar fefhalten am Bekennt⸗ 


niffe unferer Hoffnung! Denn getren if, der die Berheißung 
getban bat.” 


Bibliſche Beifpiele. 

Der fromme Iob ward von Gott mit einem Imerztichen 
Ausſatze heimgefucht; er warb aller feiner Güter beraubt. 
alles Diefes war nicht im Stanbe, fein ‚Vertrauen auf ot m zu 
Schwächen. Da fein Weib ihm anrieth, er möchte doch fein Ber- 
trauen auf Gott, das ihm ja fo ſchlecht belohnt würde, fahren laſſen 
und — fterben, entgegnete er ihr im —— —— „Du ſprichft 
wie eine Thoͤrin!“ — Und als ſeine de feines 
gottergebenen Sinnes verjpotteten, —— er zu — 
Bott auch töten wird, jo will ich doch auf ihn Hoffen.” (3ob 13, 16) 
— Der alte Tobias warb des Angenlichtes beraubt; er verlor fein 
ganzes Vermögen. Über alles Diefes hinderte ihn nicht, item 
Gott und Herrn um fo treuer zu bienen. Und als ihn bewegen 
feine Freunde und Verwandten verjpotteten umb fagten: „Wo ift 
beine Hoffnung, um berentwillen bu Almoſen gabft und Todte be 
grubeft?” — da antivortete er ihnen und ſprach: Redet doch nicht 
alfo! Denn wir find Kinder ber Heiligen (Patriarchen), und er» 
warten jenes Leben, welches Gott Denen geben wirb, bie ihren 
Glauben niemals von ihm abwenben.“ (Xob. 2, 16—18.) 

Suſanna hörte nicht auf, zu hoffen, feibft da nicht, wo 
Alles zu ihrem Untergange zu verfchwören ſchien, wo an eine Ret⸗ 
tung gar nicht mehr zu benfen war. „Sie erhob ihr tbränenbes 
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Auge zum Himmel, und ihr Herz war voll Hoffnung auf ben 
—7 — (Daniel 13, 35.) — O daß auch wir Alle mit einer 
o feften und unbebingten Zuverficht auf ben Herrn hoffen möchten! 
„Seien wir überzeugt," fagt der heilige Ambrofius (lib. de 
Joseph. Patriarch. c. 5. „Ibi est plus auxilii, ubi est plus 
pericali ), „daß gerade da Gottes Hilfe am Nächften fet, wo bie 

oth am Größten if. Da alfo, wo Gottes Alfgüte, Gottes Vater⸗ 
ber; für uns verfchloffen zu fein ſcheint, müſſen wir gerabe am 
Befteften hoffen; und unfere Hoffnung wird gefrönt werben.” 


Der heilige Franz von Sales, 

Unerfchätterlic in feiner Hoffnung und in feinem Vertrauen 
anf Gott ftand Franziskus ne da gleich einer unbezwing- 
baren Mauer, bie jeder Macht trotzt. Auch unter den größten 
Unglüdsfällen war Nichts im Stanve, ven Frieden feiner Seele 
zu ftören. „Ich kann es mir nicht denken,” fprach er oft, „baß, 
wer an eine unendliche Vorſehung glaubt, die fi bis auf das 
geringfte Würmlein erftrectt, nicht Gutes von allem Dem erwarte, 
was nach ihrer Anorbnung über ihn ergeht.” So ſprach und 
dachte er; darum warf er fich mit größerer Ruhe und Zuverficht in die 
* rg göttlichen Vorſehung, als ein Kindlein in den Mut⸗ 

ooß. 


Der ſelige Labre. 


Raum zeichnete ſich ein Diener Gottes durch eine fefte Hoff- 
nung, durch ein inniges Bertrauen zu Gott fo fehr aus, als ber 
felige Zabre. Er fchrieb feinen Eltern: „Seid binfichtlich meiner 
umbeforgt! Denn gar fehr erfreue ich mich, daß der Allmächtige 
mid führt.“ Verließ Gott ihn etwa? Gab er ihm nicht Immer 
Beweiſe feines befonderen Schutzes? Wenn er arm war, fo war 
er es barım, weil er es fein wollte. Er begnügte fi, um bie 
Mittagsftunde bei der Thüre irgend einer mitleivigen Familie ein 
wenig Suppe zu betteln, um feinen Leib zu erhalten, ven er mit 
Recht eine Leiche nannte; und immer hatte er fo viel, daß er Arme 
in großer Anzahl von den Almofen unterftügen Konnte, die man ihm 
gleichfam aufbrängte. Wenn ihm irgend Schmach und Demüthig⸗ 
ungen wiberfuhren, fo folgten meift unmittelbar darauf Ehrenbezeig- 
ungen und unzweibentige Beweife ber höchften Ehrfurcht. Beftänbig 
tötete er fein Fleiſch durch ftrenge Bußwerke ab; dagegen ſchwebte 
feine Seele in den Jüßeften Tröftungen Gottes während feines Ge⸗ 
betes, das er beinahe nie unterließ. Und wirkte nicht der Herr dahin, 
daß der Name feines Diener, der während feines Lebens nur fuchte, 
ungekannt und verachtet zu fein, in der ganzen Chriftenheit berühmt 
umb verherrlicht wurbe? Erfreuen konnte fich allerdings ber heilige 
Arme, daß er den Lodungen ber Gnade gefolgt war umb Gott dem 
Heren fih mit fo volllommenem Vertrauen anheimgeftellt hatte. — 
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err, auf bich fee ich meine Hoffnung; was Tann unter beinem 
chutze mir Leides widerfahren? 
4) Die wahre hrifllihe Hoffnung iſt aber flets au mit einer 
heiligen 108 — Jurz Verbunden, Diefe Garde Gottes 
verträgt fi gar wohl mit der chrifilichen gofzung; denn „ſelig der 
Menſch, der jederzeit in der Furcht Gottes bleibt!" (Sprithw. 28, 14.) 
„Wirket euer Hell in Furcht uud Zittern!“ Denn Keiner von ung weiß 
es, ob er der Liebe ober bes Hafſes bei Bott würdig fei; Keiner weiß es, 
ob er bis an fein Lebensende fich gegen die Gnade Gottes tren und fol 
fam beweijen werde. — Betrachten wir nuſere Schwäche, in der wir jo 
leicht uud jo ſchnell fallen köunen; betrachten wir die taufend Gefahren und 
Gelegenheiten, die uns in die Sünde führen! Ach, wer jollte ba nicht fürch⸗ 
ten und zittern bei aller Hoffnung, die wir haben Föunen und dürfen?! 
— Wohl aljo Dem, der da nicht nur hofft, fondern auch fürchtet! „Die 
Furcht des Herrn if bie Duelle bes Lebens, durch fie eutgeht man bem 
tödtlichen Verderben.“ (Ebend. 14, 27.) — Wer dieſe heilige Furcht bat, 
wird nah und nad zu den höheren Stufen der Gottfeligleit fi er- 
ſchwingen. Bar ſchön fagt deßhalb der Beilige Auguflin: „Die Furcht 
gleicht einer Nadel, welde den Stoff durchbohrt, um in bdeufelben bie 
Seide zu bringen, mit welder der Stoff gefiidt werben joll;“ und dann 
fegt er bei: „Thue aus Furcht vor der Strafe, was bu aus Liebe zur 
Gerechtigkeit noch nicht vermagſt!“ — Chriſtus der get ſelbſt jagt ja 
(Mattd. 10, 28): „Zürchtet end vor Dem, der Leib und Seele in 
bie Höfe flürzen lann!“ — Die Furt Gottes if der Anfang 
zur Weisheit. 


Bibliſche Beifpiele. 


Wer follte in Anbetracht feiner Schwäche nicht fürchten? Wer 
ſollte nicht zittern, ba fogar die Engel Gottes, bie reinjten und vor- 
züglichiten Geifter, denen es fehon gegönnt war, Gott felbft zu ge- 
nießen; ba ſchon, fage ich, fo hoch begnadigte Gefchöpfe ftolz wurden 
und fielen?! — Wer follte nicht zittern, da unfere Stammeltern im 
Stande der Unſchuld, ohne alle Begierlichkeit, ein fo leichtes Gebot 
übertraten und fich und ihre Nachlommen unglüdlich machten? — 
David, ein Mann nach dem Herzen Gottes, der fo viele Süßigfeiten 
im Haufe bes Herrn foftete, ach! wie tief fiel er nicht! Ex beſudelte 
fein Ehebett mit der Sünde des Ehebruches und tauchte feine Hand 
in das Blut des unfchuldigen Urias. — Salomon, jenes Wunder 
ber Weisheit, wie fehr hat er fich nicht vergeffen! Er ftreute den 
Götzenbildern Weihrauch, und fchenkte feine Liebe fchänblichen Dir- 
nen! — Und Petrus, ver große Apoftelfürft, der Felfenmann, läßt 
er fih nicht durch die Stimme einer fimpeln Dienftmagb verleiten, 
einen Meineib zu thun? — Sieh da, fo große Männer find gefallen, 
ftart im Glauben, ftark in der Hoffnung, — wie? — und bu glaubeft 
dich nicht fürchten zu müſſen?! 


Die Furcht des Furchtloſen. 
Im Gefühle der menfchlichen Schwäche haben felbft fchon gar 
oft bie größten Tugendhelden gezittert und die Kraft ver heiligen Furcht 
empfunden. So jchrieb einft der Heilige Chrufoftomus an feinen 








Bon der Bedeutung u. den Eigenfchaften der chriftl. Hoffnung. 7 


Freund Cyriakus In Chrysost. epistola ad Oyriecam): „Eudoria 
jagt mich aus meinem Vaterlande; fie ſtraft mich mit dem Exil. 
Doch was kümmert mich biefes? Lerbannt fie mid, — fo tft noch 
immer bie Erbe des Herrn Eigenthum uud voll von feiner Liebe; 
will fie mich entzweifchneiben laffen, fo mag fie es thunl An 
Iſaias bat dieß ansgeftanden. Will fie mich in das Meer ver- 
ſenken, fo erinmere ich mich an Jonas; läßt fie mich fteinigen, gut — 
fo babe ich ſchon ein Vorbild am heiligen Stephanus; Täßt fie mir 
ben Kopf abnehmen, fo mag fie es immerhin thun! Johannes ber 
Täufer ging mir hierin mit dem fchönften Beispiele voran. Nimmt 
fie mir mein Hab und Gut, wohlen, fie mag e8 haben! Bin ich 
ja nadt aus dem Mutterleibe gekommen, nadt werbe ich auch 
wiederum zurückkehren in ven Schooß der Muttererde. Alles pas 
macht mir feine Furcht; nur das Eine fürchte ich, daß etwa mein 
Gott mich verlaffe, und daß ich alsbann in meiner Schwäche unter-- 
Ttege und falle in ben Abgrund ber Hölle und in das ewige Ver⸗ 
erben! Ad, ah!" — — Mein gutes Herz fiehft du da jene 
beifige Furcht, die wie Alle im Gefolge der chriftlichen Hoffnung 
und bes heiligen Starkmuthes Haben follen, und ohne welche unfere 
Hoffnung nur zu leicht in Vermeſſenheit ausarten Tann?! — 


Arfenins und der Klofterbruder. 


Ein frommer Klofterbruber lebte beſtaͤndig in beilfamer Furcht, 
und nicht felten glängten deßhalb Zhränen in feinen Augen. Ars 
fenius, ber heilige Abt und Einfiebler, kam einmal in das Kloſter 
und begegnete bafelbft bem tiefbeträbten Bruder. „Was härmeft 
du dich fo ab, mein lieber Bruder?” fragte mitleivig ber fromme 
Diener Arfenius; und der Ziefbetrübte antwortete: „Ach! wenn ich 
an Judas denke, welcher als Apoſtel beitänbig bie Nähe und ben 
Umgang Jeſu genießen Tonnte, und dennoch fo tief fiel; — wenn ich 
bie Worte des Erldfers erwäge: „Der Weg zum Himmel ift 
ſchmal und bie Thüre eng, und nur Wenige geben hinein;* 
— wenn ich betrachte meine gänzliche Unwiſſenheit in Allem, was 
mein künftiges Wohl ober Wehe anbelangt, da ich ja nicht wiffen 
kann, ob ich des Haffes oder ber Liebe würdig bin, ober nach welcher 
Richtung hin der Baum fallen, und was für ein Lebensende ich einft 
nehmen werde: — fo Tann ich mich einer mächtigen Furcht und ber 
Thränen nicht erwehren. Ich zittere, während ich hoffe.” 


Ein Gleichniß des heiligen Makarius. 

Wie gar wohl verträglich biefe heilfame Furcht mit ber chriftlichen 
offnung fei, zeigt und ber heilige Makarius in einem trefflichen 
feichniffe. „Sleichwie der Kaufmann auf offener See, felbft werm 

bie größte Meeresftille herrſcht, dennoch immer in Angft und Furcht 
febt, e8 möchte ein Sturm kommen und ihm alle feine Hoffnungen 
vereiteln, fo find auch fromme Ehriften beſtändig in Furcht, felbft 
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wenn ihnen die Gnade bes Heiligen Geiſtes fühlbar und freunblich 
entgegenweht; benn fie denken wohl baran, daß auch gar leicht bie 
Stürme der VBerfuhungen und Unfechtungen fich erheben Tönnen. 
Wie daher die Schiffer immer Geräthe und Werkzeuge bei fich haben, 
um gegen den Sturm zu kämpfen und das Schiff zu reiten, fo ſteht 
auch der {Fromme immer bewaffnet da, um ven Sturm unb Angriff 
feiner inneren ımb äußeren Feinde aushalten zu Tönen. — Der 
Kaufmann hofft und fürchtet; ver gute Ehrik thut beßgleichen.“ 
(8. Macar. hom. 45.) 


Noch einige Gleichniſſe. 

Auch der Geiſteslehrer Scaramelli erklärt uns dieſe Wahr⸗ 
heit, daß die Hoffnung ſtets mit heilſamer Furcht verbunden ſein müſſe, 
in zwei Gleichniſſen, indem er ſchreibt: „Damit ein Schiff ſicher 
über bie hohe See Hinfteuern kann, braucht es Wind, ber es vor⸗ 
wärts treibt, und Ballaft, damit es tief im Waſſer geht und be⸗ 
fhwert ift. Fehlt ihm ver Wind, fo bleibt es mitten im Meere 

eben; fehlt ver Ballaft, jo wirb es wegen feiner Leichtigfeit um⸗ 
geworfen unb gebt zu Grunde. Ebenfo brand auch der Chrift, 
um mit Sicherheit zu Gott zu gelangen, ven Wind der Hoffuung, 
ber ibn zum Guten antreibt; er braucht aber auch den Ballaſt 
einer beilfamen Furcht, der ihn in das Meer feines eigenen Elenbs 
verſetzt und in tiefer Demuth bewahrt. Fehlt ihm der Ballaft einer 
kindlichen Furcht, fo wird er von feiner Leichtfertigfeit und Eitelfeit 
zum Schiffbruche eines großen Uebels verleitet; fehlt ihm der günftige 
Wind der Hoffnung, fo bleibt er unbeweglich und nachläffig ſtehen. 
Behlt ihın aber weder bie Hoffnung, bie ihn antreibt, noch bie Furcht, 
bie ihn mäßigt, dann fegelt er ficher vem Hafen bes himmliſchen 
Baterlandes zu.” — Und wieberum fagt er: „Wer hofft und nicht 
fürchtet, Der wird wegen allzu großer Sicherheit nachläffig; wer 
fürchtet und nicht hofft, Der wird verzagt und fteht in Gefahr, in 
Verzweiflung zu gerathen. Vereinigt man aber beide Tugenben mit 
einander, fo tft das Gleichgewicht in der Seele bergeftellt, und ber 
Pfad des Helles und ver Vollkommenheit gefichert; denn bie Hoff- 
nung gibt Kraft zum Geben, bie Furcht aber macht vorfichtig, um 
nicht in Vermeſſenheit zu fallen.“ 
5) Die Hriflihe Hoffunng muß fandhaft und gebuldig feim 
d. h., a en et * — —** f wenn wir Das, | wir 
boffen, nicht fogleich erfüllt ſehen; mit volllommenſter Ergebenheit follen 
wir uns in den Willen Gottes fügen und bereitwillig zuwarten, bis es 
ihm gefällig if, unfere Hoffnung zu flillen. „Sei treu bis in ben Tod, 
und du wirft die Krone des Lebens empfangen!“ (Offenb. 2, 10.) 


Die heilige Katharina von Siena. 
Don ganzem Herzen hoffte vie heilige Katharina von Stena 
biefe große Tugendheldin bes vierzehnten Jahrhunderts, auf Gott: 
er allein war der Gegenftand all ihres Sehnens, und fie wünfchte 
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Nichts inniger, „als nur Dieß, ewig bei ihm zu fein, ihn ewig zu 
genießen. Ihre Sehnfucht war fo groß, daß fie oft ausrief: „Ach! 
warum muß ich doch fo Lange Hoffen? warum wird mein Verlangen 
nicht geftillt?" — Boll dieſer heiligen Sehnſucht Ing fie einmal 
wieber auf ben Knieen und betete voll Inbrunft bes Herzens zu 
Gott: „Du weißt e8, o Herr, bu Freude meiner, Geelel daß ich 
auf Erven Nichts verlange, als nur di. Du weißt es, daß mid) 
alles Irdiſche anedelt, und daß ich num feufze nach Vereinigung mit 
bir. Warum lafjeft du mich num fo lange warten, bu Bräutigam 
meiner Seele? warum mich fo lange hoffen und fehnen nach deinem 
ervipen Befite? Warum rufeft du mich nicht aus biefem Thränen⸗ 
thale zu dir in mein himmlifches Vaterland? O ftilfe doch meine 
Hoffnung und mein heißes Verlangen!” — So ſprach und betete 
bie Heilige am Fuße des Kreuzes. Siehe dal plötlich erfcholl eine 
Stimme in ihren Ohren; es war, als ob ber göttliche‘ Heiland 
vom Kreuze herab zu feiner treuen Dienerin fpräche: „keine 
Tochter! babe doch Geduld und harre aus in deiner Hoffnung, bis 
es der Wilfe deines himmlifchen Waters ift, bir dieſelbe zu ſtillen! 
D auch ich habe während meiner irdiſchen Wanberfchaft gar oft ver- 
langt, daß mein Aufenthalt auf Erden abgekürzt, und meine Rückkehr 
zur Herrlichleit des Vaters befchleumiget werben möchte; bennoch 
wanderte ich volle breiunbbreißig Jahre im Thale der Thränen 
umber, auf daß ich den Willen des Vaters erfüllte und mein Wert 
vollendete. Darum hoffe und harre!“ — Voll füßen Troftes er 
wiberte hierauf vie heilige Katharina: „OD mein Geliebter! wie 
onig erquiden und ftärten beine göttlichen Worte mein ſchwaches 
erz. Sch will Hoffen, ich will harren in unendlicher Ge- 
duld, bis es bes Herrn Wille tft, mein heißes Sehnen 
und Hoffen zu ftillen. Gib mir nur Kraft und Stärke, daß ich 
auch die Leinen und Dornen des Lebens willig und gebulpig trage, 
bis ich in ewiger Vereinigung mit dir mich erfreue, mein Sefus, meine 
Liebe, mein Alles!" — (Ludov. Granat. serm. de Assumt.) 

6) Die chriſtliche Poffnung muß endlich lebendig ober werlthätig 
fein, d. b., wir dürfen uns nicht damit begnügen, bloß zu hoffen, nnd 
dabei die Haud müſſig in den Schooß legen; o nein, wir müfſen auch 
Dandeln und Werke tbun, die uns Gottes, bes einzigen Bieles unferer 
Hoffnung, würdig maden. „Quasi oliva fructifera in domo Dei 
speravi,‘ — „wie ein fruhtbarer Delbanm habe ich gehofft 
im Haufe bes Herrn,“ fagt der Pjalmift (Pf. 51, 10.), bei meiner 
Hoffnung war ich nicht mülfig, ich brachte auch Früchte für's ewige Leben, 
ih war frudhtbar, wie ein Delbaum. y diefer Beziehung fchreibt auch 
der Beilige Albertus Magnus: „Die Hoffnung ohne Berdienfte ift 
teine Hoffnung, fondern vielmehr eine Bermefienheit zu nennen.” (Spes 
sine meritis non est spes, sed praesumtio dicenda.) 


Der Arbeiter für den Himmel. 


Der heilige Karl Borromäus, Erzbifhof von Mailand, 
hatte ven Grundſatz: „Mean muß zwar immer pas Befte hoffen, 


10 Die Hoffnung des kathol. Ehriften. I. Chriftliche Lehre, 


aber auch immer das Befte thun.“ Nach dieſem fhönen Grunb- 
fate Iebte und handelte ee. Darum war er ftets und unermübet 
beichäftigt, feine Vtertelftunde Des Tages blieb unbenügt und felbft 
den nächtlichen Schlaf pflegte er bedeutend abzufürzen und ihn dem 
Gebete zu weihen. Als man ihm vorftellte, daß er dadurch feiner 
Gefunpheit ſchade, und daß auch Erholung ver Kräfte ein nothwen⸗ 
diges Bedürfniß fei, um fich zu neuen Arbeiten zu ftärfen, antwortete 
er: „Der Leib wirb einft auf dem Sterbebette, ober gewiß im Grabe 
lange genug ausruhen. Arbeit und Gebet ift das erfte und wich⸗ 
tigfte Bebärfniß des Menfchen. Wer nicht für den Himmel 
arbeitet, Der wird ihn vergebens hoffen; denn nur Die 
jenigen, bie Gewalt brauden, reißen ihn an fich.“ 


Zerte zur Bedentung hie Eigenufhaften der chriſtlichen 
offnung. 


a) Aus der heiligen Schrift „Dur Hoffnung werben wir felig. 
Die Hoffnung aber, weldye man fiebt, if} feine Hoffnung; benn was Jemand 
fiebt, wie hofft er mehr darauf?” (Möm. 8, 24.) „Wir erwarten im Geiſte 
aus dem Glauben die Hoffnung der Gerechtigkeit.” (Balat. 5, 5.) 
1) Hoffe unr auf Gott! Ju Gott will ih mid rühmen, ... . auf Gott 
ſteht meine Hoffnung; ich würde uicht fürchten, was mir and immer thuu 
mag das Fleiſch“ (die finnliche Natur), (Pf. 55, 5.) „Der Herr if mein 

fer; ich will nicht fürchten, was mir auch thun mag ber Menfh. Der 
it mein Helfer; ich wiirde wegichauen über meine Feinde. Es ift befler, 
auf den Herrn vertrauen, als fi) verlafien auf Menſchen. Es iſt beffer, 
auf den Herrn hoffen, als ſich verlaffen auf Fürſten.“ (Bf. 117, 
6—9. Vergl. Pi. 72, 28) — 2) Hoffe anf die Berdienfle Jen! 
„Eine ſolche Hoffnung haben wir durch Ehriftus zu Gott, nicht weil wir 
tüchtig find, durch uns ſelbſt Etwas zn deulen, wie aus eigener Kraft, ſondern 
unfere Tüchtigleit if aus Gott.“ 5. Kor. 3, 4-5. L. Röm. db, 1—2. 
uud 2. Betr. 1, 8.) — 3) Hoffe fe und uubedingt! „Harre des Herrn, 
handle männlih! Laß ſtark fein dein Herz und hoff!’ auf den Herrn!“ 
(Bi. 26, 14.) „Laffet uns unmwandelbar fefbalten am Beleunt- 
niffe nnferer Hoffnung!” (Gebr. 10, 23.) — 4) Hoffe unter heil- 
famer Furcht! „Die ihr den Herrn fürchten, hoffet auf ihul So 
wird eure Belohnung nicht außbleiben.” (Sirach 2, 8.) „Fürchtet den Herrn 
und gebet ihn die Ehre!“ (Offenb. 14, 7.) — 5) Hoffe Kandhaft umd 
geduldig! „Wer (im feiner Hoffnung) ausbarret bis au's Ende, Der wirb 
jelig werden.” (Matth. 10, 22.) „Wir find eingedenf der Ausdauer in 
der Hoffnung unſers Herrn Jeſu Ehrifii vor Gott und unferm Bater.“ 
(1. Theff. 1, 3.) — 6) Hoffe Gutes und thue Gutes! Deine Hoff- 
nung fei lebendig und wertthätig! „Opfert ein Opfer ber Gerechtig⸗ 
tigfeit (d. h. thnet Werle der Berechtigfeit und Gottjeligleit), und boffet auf den 
Herrn!” (Pf. 4, 6. Bgl. Pi. 51, 10.) „Geſegnet der Menich, der feine Hoff» 
nung auf den Herrn fegt, deſſen Zuverſicht der Herr iſt! Er wird fein wie 
ein Baum, ber am Waffer gepflanzt ift und im feuchtem Grunde wurzelt 
0.0. nimmer höret auf feine Feuer ($erem. 17, 7—8.) 

b) Aus den heiligen Bätern u. a. 1) Hoffe anr auf Gott! 
„Die Hoffnung if ein Anker, aber mit dem Unterfchiede, daß der Aufer in 
der Tiefe, die Hoffnung jedoch in der Höhe ihren Anhaltspuult findet; nur 
in Bott kann fie haften, weil auf Erden Nichts) fe und dauerhaft iſt.“ 
(8. Thom. in cap. 6. ad Hebr.) „Seße deine Hoffnung allzeit auf Gott, und 
in jeder Sache, die dir begegnet, fei fie gut, fei fie böfe, damit bu thuef, was 
gut if, und damit du ertrageft, was böſe if; fage allzeit zu Bott non deinem 
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ganzen Herzen und mit reiner und aufrichtiger Meinung: „Herr! mer auf 
meine Hılfe; eile, mir zu helfen!“ (8. Aug. serm. I. de jejunio quadrag.) 
„See alle deine Hoffnung auf Bott; er fer beine Jurgt und deine Liebel“ 
(Imit. Christ, lib. 2 cap. 1.) — 2) Hoffe auf die Verdienſte Ehrifil 
„D Menſch, wie Suberfichtlich darf nicht deine Hoffnung fein! Du Haft ja den 
ficherſten Zutritt eim Bater, da Die Mutter vor dem Sohne uud der Sohn 
vor dem Bater ſteht. Die Mutter zeigt dem Sohne ihre Brüfte, an benen 
fie ihn genährt, und der Sohn zeigt dem Vater die Seite und Wunden, 
bie er and Gehorſam auf fi genommen hat. Da kann es eine ab- 
jBläpige Bitte geben, wo fo viele Zeichen von Liebe find,“ (S. Bern. de 
aud. Virg.) — 8) Hoffe fer und unbedingt! „Wenn Jemand feine 
anze Hoffnung auf Bott fest, fo nimmt Gott ihn muter feinen befonderen 
hut; nud ficher darf er im einem folhen Falle fein, daß ihm nichts Leides 
wiberfahren wird.” (8. Vino. Paul) „Segen wir alle unfre Hoff- 
nuug unbedingt auf Bott und fielen wir uns feiner Vorſehung gäuz- 
lich anheim! Dann aber fürchten wir nicht weiter, was bie DMenfchen jagen 
oder wiber uns thun mögen! Deun Alles wird fi) zu unjerm Beften lehren. 
Ya, weun die ganze Erde wider uns aufftände, jo wird uns dennoch nichts 
'» Aubereö widerfahren, als was bem Herrn gefällt, anf den wir unfere Hoffnung 
gegründet haben.“ (Idem.) — 4) Hoffe mit Furcht und Zittern! „Furcht 
und Hoffnung gehören zuſammen. Wo die Furcht vor der Hölle herricht, da wird 
die Krone des Himmels zu Theil. Wo Furcht herrſcht, da wird man nicht 
geplagt von ber Geldgier, nicht von Born, nicht von böjer Begierde, nicht von 
eidenſchaft. Denn wie in einem Haufe, wo ein bewafineter Soldat ſteht, fich 
fein Dieb, kein Ränber, noch ſonſt irgend ein Feind einzufchleicdhen wagt, fo 
wird and, wenn Furcht im unſerm Herzen if, fein Feind unfers Heiles ein- 
zubringen wagen.“ (9. Chrysost. hom. 15.) „Wie ein Dachdeder, wenn 
er andy noch jo geſchickt ift, dennoch immer in Furcht fchwebt, er möchte viel- 
leiht vom Dache des Haufes herabfallen, fo mußt auch du flets im Furcht 
fein, felbft dann, wenn du den Gipfel der Bolllommenheit erfliegen haben foll- 
tel.” (Idem.) „Wer bas Licht der Gnade und Liebe befist, Der babe Adht 
und bedente e8 wohl, daß er noch nicht zu Hanſe if, fondern noch immer 
unter freiem Himmel! Beſtändig fei er baber in Furcht, es möchte ihm ein 
feindlicher Windſtoß dieſes heilige Licht auslöfchen!“ (S. Bern. dietum de 
timore.) — „Die Liebe if die Herrin; die Furcht iſt ihr Diener. Diefer 
Diener muß ber Liebe vorangeben, damit ber böfe vn nicht der Seele fi 
bemächtige, und muß der Liebe im Herzen des Dienichen einen Sit bereiten; 
bat er dieß gethan, jo muß er fich zurüdziehen und der Liebe Plag machen.” 
(8. Aug. serm. de verb. Apostol.) — 5) Hoffe mit Gebuld und Er- 
gebung! „Wenn wir ung in irgend einer Noth befinden und uns nicht fo» 
gleih Hilfe von Gott to mnt, fo ſollen wir unfere Hoffnung nicht fogleich 
aufgeben und den Muth finfen laſſen: o nein! mit Geduld und Er- 
ebung müjfen wir hoffen. Je größer bie Gefahr, deſto näher die 
Siife Deffen, der ſich unfere Hilfe in der Trübſal nennen läßt.“ (S. Ambro- 
sius,) — 6) Hoffe und — thue Gutes! „Die Hoffnung, die man auf 
Gott fett, muß wirfam fein, und von der Gottfeligleit begleitet werden.“ 
(8. Bernardin. tract. de 8. beatit. serm. 5.) „Das Schiff der Hoffnung 
erheifcht nicht allein Segel, fondern auch Ruder. Wir Sehen die Eherubim 
und Seraphim mit Flügeln und Händen dargeftellt, wie es die Schrift vor- 
ihnet. Warum? Um die Worte Davids nachdrücklichſt zu beflätigen: „Be- 
arre in ber Tugend und boffe auf den gem Man hofft vergeblih auf 
den Heren, wenn man feine guten Werle übt.“ (8. Laur. Just. serm. 
in festo Corp. Chr.) „Die Hoffnung ohne Tugend und Andacht ift feine 
Hoffnung, fondern Bermefienbeit.” (8. Bern. serm. sup. Salve.) „Die Hoff- 
nung entjpringt aus der (werlthätigen) Liebe, die wie Rauch aus dem Fener 
emporfteigt.” (8. Thom. prolog. in epist. ad Ephes.) 
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IL Ehriftlide Lehre. 
Bon dem Gegenfiande and Grunde unferer Hoffnung. 


L Yon dem Gegenflande unferer Hoffnung. 


Fr. Was birfen wir von Bott Alles hoffen ? 

Antw. Wir dürfen von Bott Alles hoffen, was er uns verbeißen bat, vor⸗ 
zügli) die Gnade zum Buten, die Bergeihung der Sünden, bie 
ewige Blüdfeligleit und fogar au zeitliche Güter, infofern uns 
diefelben zum ewigen Geile nothwendig und nütlich find, 

Erläuterung. Der Gegenfland der Hoffuung lann nur etwas Gutes 
fein; denn „hoffen“ Heißt: mit ißheit etwas Gutes erwarten; 
etwas Schlimmes erwarten, hieße fürdhten; eine goflunng in Dies 
fem ſchlimmen Sinne haben bie Verdammten in der Hölle. Der beilige - 
Auguftin (Enchirid. cap. 8.) fchreibt hierüber: „Es gibt einen Blau- 
ben an gute und böfe, vergangene, gegenwärtige und zulünftige Dinge; 
aber die Hoffunng geht une anf Gutes und Bulünftiges.“ _ 
— Die Güter nun, die wir von Gott erwarten, find: 

1) Die Gnade zum Guten. „Die Gnade Bottes, uufers Heilandes, 
iß allen Menſchen erſchienen.“ (Tit. 2, 11.) 


Der Stachel des Fleiſches und die Bunde, 


Gott der Herr iſt gerne bereit, uns feine Gnade zu geben, 
wenn nur auch wir immer fo bereit wären, fie anzunehmen — 
Der heilige Baulus fühlte gar häufig die Anfechtungen bes böfen 
Feindes, den Stachel im Fleifche. Dreimal bat er befhalb deu 
Heren um Befreiung davon; allein der Herr entgegnete ihm: „Es 
genügt bir meine Gnade; benn bie Kraft wird in der Schwadh- 
beit vollfommen.” (2. Kor. 12, 8. 9.) Wie zuverfichtlich follen 
wir darum nicht auf Gottes Gnade hoffen! „Er will ja nicht ven 
Tod des Sünders, fondern daß er fich befehre und lebe.” 


Des Thomas Morns fefte Hoffnung auf Gott. 

Diefer gottfelige Kanzler Englands antwortete unter Anderm 
auf bie im bieler Beziehung gemachten Einwürfe feiner Tochter Mar⸗ 
garita: „Sei überzeugt, mein Kind! an der Gnade Gottes 
fehlt es uns nie; auf feine Güte will ich Kein Mißtrauen ſetzen, 
was ich immer Für Schwachheit an mir fühle. Ja, wenn ich auch 
ſehen follte, daß ich aus Schreden falle, oder mit Petrus fchon ge⸗ 
fallen wäre und Chriſtum verläugnet hätte, jo hoffe ich nichts befto 
weniger, er würbe mich mit dem Auge feiner Barmberzigfeit an- 
jeben, mir feine Gnade ſchenken, auf daß ich mich wieder auf 
richte und auf ein Neues vie Wahrheit befenne.” — So mädtig 
hoffte biejer große Glaubensbekenner auf bie göttliche Gnade. 

(S. das Beilpiel I. S. 430: „Die fleißigen und trägen Wanderer.“) 
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2) Berzeifung ber Sünden. „Wenn der Gottlofe Buße tut fiber 
feine Sünden, die er begangen, und alle meine Gebote beobachtet, Recht 
und @erectigfeit übt, fo fol er leben und nicht ſerben Ich will aller 
feiner —25 ten, die er begangen bat, nicht mehr gedenlen.“ ( Ezech. 

} — 


Manaſſes, König in Iſrael. 

Bei dem Herrn iſt Verzeihung; bei ihm iſt Barm- 
herzigfeit und überſchwengliche Erlsſung (Pf. 129, 7.); 
darum follen wir anch mit Tinplichem Vertrauen auf ihn hoffen. 
Selbft, wenn wir das Unglüd gehabt haben, in fchwere Sünden 
zu fallen, dürfen wir unfer Vertrauen anf Gott nicht verlieren. 
Hebr. 10, 35.) — Welche Gräuelthaten beging nicht Manaſſes, 

nig in Sfrael! Er verließ die wahre Neligion, baute Tempel 
bem Göten Baal, entheiligte den Tempel des wahren Gottes burch 
ein Gdgenbild, das er in vemfelben zur öffentlichen Anbetung auf« 
ſtellte, wodurch er das Volk zur Abgötteret verleitete, nahm feine 
Zuflucht zu Zauberern und Schwarzfünftlern, vergoß auf unſchul⸗ 
diges Blut, tödtete mehrere Propheten des Herrn und ließ unter 
andern den Propheten Iſaias mitten von einander ſägen. Gott 
ließ ihn in Die Hände feines Feindes, des Königs von Babel, welcher 
ihn befriegte und fein Weich eroberte, gerathen, von bem er, mit 
Ketten beladen, in einen finftern Kerler geworfen ward. In biefer 
-tranrigen Lage war feine einzige Hoffnung auf die göttliche Barın- 
berzigfeit geftübt; er that Buße, beweiute bitterlich feine Sünden, 
und ber barmberzige Gott verzieb fie ihm nicht nur, fondern ließ 

n wieder zum DBefige feines Meiches kommen. Der befehrte 

anaſſes vertilgte nun feine Göbentempel und betete aus ganzem 
Herzen den wahren Gott an. — Hoffen alfo auch wir allezeit auf 
ben Herrn, und wir werben nicht zu Schanben werben! 

8) Die ewige Blüdfeligleit. „Und bas iſt die Berbeißung, bie er 

ung gegeben, das ewige Leben!“ (1. Joh. 2, 25.) 


Die große Verheißnug des Herrn. 

Der vorzüglichite Gegenftand unferer Hoffnung ift bie ewige 
Glückſeligkeit. Schon im Herzen des Menſchen liegt eine wunber- 
bare Sehnfucht nach jener Seligleit, die über ben Sternen hinter 
dem freundlichen Himmelszelte verborgen Tiegt, ımb bie in ber Ans 
ſchauung Gottes, in dem Genuſſe bes höchſten, ewig liebenswürdig⸗ 
ften Gutes befteht, in einem Befite, aus dem uns Niemand mehr 
vertreibt, in einer Wonne, bie durch fein Leid mehr getrübt, durch 
feine Sorge mehr geftört, durch Teine Thräne mehr benekt wird, 
in einem Glücke, wo wir Gott in Allem und Alles in Gott bes 
figen. — Mehr als einmal Hat Gott der Herr feinen frommen 
umd getrenen Dienern bie große Verheißung ber ewigen Glückſelig⸗ 
feit gegeben. Der heilige Auguftin fchreibt: „Schon dem Abraham 
verſprach Gott in der Perfon feiner Nachlömmlinge die Süßigfeit 
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eines trbifchen Landes für immer zu geben, fo lange bie Monarchie 
der Juden bauern und biefes Volk ihn tren bleiben würbe. Hie⸗ 
durch bat Gott auch ven Gläubigen des neuen Gefetes, uns Ehriften, 
die ewige Gtüdfeligleit des Himmels in einem Vorbilde zu⸗ 
gefagt.” (S. Aug. lib. 16. de civit. cap. 21.) 


Die Belehrung des heiligen Hadrian. 


Diefe Hoffnung anf ein ewiges Leben Hat in den hei- 
ligen Sungfrauen, Belennern und Martyrern Wunder von Glaubens- 
frendigfeit und Selbitbinopferung gewirkt, ja noch mehr, fie Bat 
ſchon felbft neue Chriften gezeugt. So wurde einft ber Heilige 

Hadrian durch dieſe Hoffnung, die er fo oft an den Chriften zu 
bemerfen und zu bewundern Gelegenheit hatte, zum Chriftenthume 
bekehrt. Da er nämlich in ber Blüthe feiner Jahre als Soldat 
biente und bie erftaunenswärbige Stanphaftigfeit ber Heiligen Mar⸗ 
tyrer fab, fo fragte er fie: „Was erwartet und hoffet ihr doch für 
fo namenlofe Dual und Pein?“ Und bie Heiligen antworteten 
ihm: „Wir hoffen von Gott jene Seligfeit, vie er jo oft verheißen, 
iene Güter, die noch Fein Auge gefehen, von denen noch fein Obr 
gehört, und die noch nie in eines Menfchen Herz eingenrungen, — 
die aber Gott allen Denen bereitet bat, die ihn Lieben.“ — Durch 
biefe Worte wurde pabrian fo fehr ergriffen, daß er fich ungefäumt 
zum Chriſtenthume befannte, und gar bald mit feinem Blute und 
Namen die Zahl ver Heiligen Martyrer vermehrte. (Surius in 
ejus vita. 8. Sept.) 


Der Diakon Abibus. 


In der Stadt Edeffa wurbe ein beiliger Diafon, mit Namen 
Abibus, unter den namenlofeften Martern langſam bahingemorbet. 
Mean hörte nicht Einen Seufzer aus feinem Munde, man bemerfte 
auch nicht einmal den geringiten Ausdruck von Schmerz in feinem 
Geſichte. Da fragte ihn der Präfelt, was er denn für einen Vor⸗ 
theil von den Leiden erwarte, unter benen er in feiner Verblend⸗ 
ung fo faltblütig bahinfterbe. Der Heilige Martyrer gab ihm zur 
Antwort: „Wir Ehriften fehen nicht auf Das, was vor uns liegt, 
und was wir mit ben Augen wahrnehmen; o nein, wir bliden 
und hoffen auf jene ewige Glückſeligkeit, die uns verheißen ift, und 
bon der ber heilige Paulus fchreibt: Die Leiven biefer Welt find 
Nichts gegen jene Glorie, die uns einft zu Theil wird." — Freu- 
dig ftürzte er fich in die Gluth und gab feinen Geift auf. (Baron. 
tom. 3. ad. ann. 316. num. 48) 


Die Hoffunngen des Chriften find gerichtet auf jenes ewige 
boffnung ſelige und — Leben. 5 ge, 


Eben deßhalb ſind auch die Hoffnungen des Chriſten ſo feſt, 
fo ſicher und unverlierbar. Gar jchön ſchreibt hierüber ber hei⸗ 
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ige Chrufoftomus: „Der Landmann muß oft nach al feinen 
Mühen und Anftrengungen, wenn er eben im Begriffe war, bie 
Sichel zu ſchärfen und die Ernte zu beginnen, mit leeren Hänben 
nach Haufe zurückehren, weil ver Brand in das Korn gelommen 
tft, ober weil ein Heer von Heufchreden ober ein übermäßiger 
Regen Alles zerftörte, oder fonft ein Unfall durch fchlechte Witter- 
ung u. bergl. eintrat. Er bat alle Mühe gehabt und alle Arbeit 
getban, aber bie Früchte feiner Hoffnung genießt er nicht. Aehn⸗ 
lich geht e8 oft dem Schiffer. Schon lange freute er fich über 
feine große, werthvolle Ladung, bat mit vielem Vergnügen die Se- 
ger entfaltet und das weite Meer durchſchifft; ſchon ift er an ber 

infahrt in den Seebafen, da ftößt er noch an eine Klippe ober 
an ein unter dem Waſſer verborgenes Telfenriff, oder es trifft ihn 
fonft ein unvermuthetes Unglüd, und er verliert feine ganze Lad⸗ 
ung, ja, er kann oft kaum feinen nadten Leib mehr retten. Ebenfo 
bat vielleicht ein Kriegsmann fchon hundert Gefechte beftanden und 
bie Feinde befiegt, ba verliert er im Augenblicke des entſcheidenden 
Sieges das Leben, unb alle feine Mühen und Strapazen waren 
umfonftl. — Bel einem Chriften aber geht es nicht fo. Seine 
Hoffnungen nämlich find feft, fiher und unverlierbar, 
gehen nicht mit dem Tode hienieden verloren, fondern find auf 
jenes ewige, jerige, unfterbliche Leben gerichtet und können 
nicht durch ſchlechte Witterung, nicht Durch unverhoffte Unfälle, 
auch nicht einmal durch den Tod vereitelt werben.” 

4) Endlich dürfen wir logar aud zeitlihe Güter von Gott 
hoffen, wenn ung diefelben zur Erlangung der ewigen Glüchſeligkeit nützlich 
und notfwendig find. — Der ben Leib erfchaffen hat, wird ihm gewiß auch 
das Nothwendige oder Nützliche mittbeilen; der reichlich Allen gibt, der 
dem Raben feine Speife bereitet, ſobald feine Zungen zu ihm rufen (Yob 
88, 41.), wird er wohl fein Ebenbilb, den Menſchen, Hungers flerben 
lofien? Er, der die Blumen des Feldes fo ſchön Heidet, die heute find 
and morgen in den Ofen geworfen werden (Matt. 6, 30.), follte dieſer 
das edelfte Werk feiner Hände, den Menfchen, nicht Heiden und nähren ? 
— — Darum: „Sucdet vor Allem das Reich Gottes und deffen. 


Gerechtigkeit, jo wird end alles Uebrige beigelegt werben.“ 
(Matth. 6, 83.) ge deig eles 


Der heilige Chryſoſtomus. 
bemerkt zu dieſer Stelle: Wir ſind nicht dazu geſchaffen, daß 
wir eſſen und trinken und Kleider anbaben, fondern daß wir Gott 
gefallen und ver zukünftigen Güter Habhaft werden ſollen. Gfleich- 
wie wir alfo dergleichen Dinge nur im Vorübergehen haben müffen, 
fo follen wir fie auch nur im Vorübergehen verlangen. — Er fagte 
nicht: Sie werben euch gegeben, fondern: Sie werben euch beigelegt 
werben, damit wir unterfcheien, baß von den Dingen, welche gegen- 
wärtig gegeben werben, feines groß jet, wenn man es mit ver Größe 
der zufünftigen vergleicht. — Der das Größere verleiht, verleiht um 
jo mehr auch das Geringere.” (S. Chrysost. in Matth. hom. 23.) 
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Der beilige Franz von Aſſiſi. 
Der Beilige Franz von Affifi, ber auf eine ganz ang 
geichnete Weiſe fich mit ber Armuth vermählt Hatte (fit Chris 
dem Herrn Keiner wie er), war gewohnt, ben Seinigen jenes Wort 
bes Töniglichen Propheten auf ben Weg mitzugeben: „Wirf deine 
Sorge auf den Herrn, ımb er wirb bich ernähren!” Als ber fe- 
rapbifehe ater feine Orbensregel von dem Oberhaupte der Kirche 
fanttionirt wiffen wollte und fie dem Papfte vorgelegt Hatte, fragte 
biefer, wovon er und feine Brüder leben wollen. Da erwiberte 
der Mann Gottes: „Wir haben —F eine arme Mutter, aber den 
allerreichften Vater.“ Als ihm dann Papft Honorins bemerkte, 
er werde viele Mühſeligkeit en A befteben haben, wenn er mm vom 
Almoſen leben wolle, und ihm baber rieth, Beſitzungen und Exrbfchaften 
anzunehmen, antivortete ber pellige: „Ich vertraue auf den Herrn 
Jeſus, daß er, ber uns das Leben unb die ewige Herrlichleit bes 
immels verheißt unb auch geben wird, jenes Wenige auf 
rden uns nit entziehen Derbe, was zur Nahrung und 
Kleidung des Leibes durchaus nothwendig tft." 


Zerte ad L: Bom Gegenfande unjerer doffanng. 


Gottes, „Durch die Gnade Gottes b in ih, was id bin 
oflel 1. Kor. 15, 10. „Gott if getreu, er wird eu nie t ir eure 


Fe “ b. 1, An. Die Jü ten „Ber la lſeli 
werben? at —* ar in = Ei deu us us 
ott (mit Gottes Gnade — 


— *8 — — und die Aa ander (Mid. 7, 18.) „Bet * 
Herrn iſt a ihm in Barmberzigleit um überfmenglie Eriöfung.” 
gt 129, 7. Bol. eit, „Und das 


ß. 
2, 25.) —— ſich nit! ... Im Hau meines Baters ſtud 
Bei. on bereiten. Und ich werde 5 

ebe hin, für euch einen u bereiten. Und wenn rde hingegangen 
* und einen Ort für euch — haben, fo * wieder und 
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ewigen Lebens, welges Gott, der nicht lügt, dor ewigen zeng 
verheißen bat.” (Tit. 1 —* 4) And zeitliche Güter. orget nich 
äugfilic für ener Leben, was effen werdet, noch für enern Leib, 08 ihr 
werbetl . . Betrachtet die Bügel bes "Himmels! Sie fden "nicht fie 
ernten in: ir fammeln nicht in bie nen; und ener himmliſcher Vater 
EDEL at ac. Gorget euch afo nicht Angnlih nah jeget wide: Mas werben 
wir en was werben —— ie ober want erden wir uns ah hr 
Demm nad allem Diefem Heiden. er Bater 
alles Deffen pebiirfet." Matth. "6, 25—82.) ‚Ber —* auf die oh Bor- 
fehung aa Der ‚ rd ber Roth entrinuen.“ (Sprüdw. 28, 25. Bol. 
eben 
b) Ans den heiligen Bätern n. a. Hoffe 1) die Gnade zum 
Guten! „Nie verläßt Bott den Menſchen (mit feiner Enade), wenn er nicht 
"DR: götide geilen Ihr 17: 5 on "r% 
. nt zuweilen ihr r a 
Ampenben: dieß thut N aber —* bern, Ba 


iR, iſt * Heine Reue au N je — 34 die Bfonte — eis 
BR ——— In a 4 —* Sf ide d dem U —* 

t. n au n un ntergange 
des zeitlichen Lebens für deine Stuben flehen, @ott , welcher der gen 
und wahre ip, mit dem Befenntni e und dem Glauben on feine Anerlennung 
bitten, jo wird ben Belenuenben Verzeihung gewährt, uud ben Glaubenden 
beilfame Gnade von der götttigen Liebe verlichen ‚ und bei dem Tode felb 

eht man zur Unfterblichleit fiber.“ (8. Cyprian. lib. ad Demetrianum. 
Sort riſtus ſelbſt ruft am Kreuze: „Bater! verzeih' ihnen!" O Wort vo 
der Liebe und Gnade, voll der Siüßigfeit und ber Berzeihung! Und fiehe! 
auch er verzeiht: ente noch wirf du bei mir im Paradiefe fein.“ 
— „Run erhöle dich wieder zur Hoffnun ng. © nber! o Günderin!® So 
ft der heilige Bonaveutura ans. (De ligno vitae.) 8) Die ewige 
—— „0 „D ——— 9 ei deine —— anf, verliere bie hei⸗ 
e Liebe nicht 
—* Es 1 I er ein Hmm bes * Deere anf daß du 
— * 


Fr bat er verbeißen? Antw. Daß du mit mit ihm leben jo —* 
2 der — geforhen iſt, als "oh ein u ee in Ewigleit 
leben fol. Un ag befigen wir bereits Gott des 
Meufchen wegen > geforben IR da nicht ber Menfch mit Gott Leben? Wird 


®) Sieh noch mehrere Texte im L Bande ©. 487. 
Mebler, Beifpiele. IL. 2 
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ber Fersen wär en ewi Iehen, 8* u er geſtorben iſt, der lebt ?* 
* Au in * —3 zeitliche Güter. ns, 

— Une Ins) ihm trem zu dienen; feine Sache 
aber, für umfer zeitlihes und ewiges ar — Fi ihnn. O bimmlikhe: 
Hoffnung, die bin fo viel erbaich als din hoffe!“ (837 Joann, & cruc.) 


D. Yon dem Grunde unferer Hoffnung. 


Fr Warnm Koffen wir fo feſt und nnerfchlitterfih anf Gott? 

Antw. 1) Weil®ott wahrhaft und getren, allmädtig und unenblid 
gütig if; und 3 weil er ſeine Berheißungen mit dem Blute feines Soh⸗ 
nes uuterjchrieben bat. 

Erläuterung. Pi Gott it es nicht wie bei einem Menſchen. Wenn ber 
Menſch Etwas verfpridt., fo faun oder mag er gar oft das Verſprochene 
nicht Halten. Nicht fo iſt e8 bei Gott. Er iſt mahrbaft nud getren, 
muß „atte je Wort — Barum frente fi der heilige Auguflin 
(Confess. . cap. 9.) darüber, daß der Herr Diejenigen ‚ denen er 
alle Schulden erlafien hat, fo hoch wilthi * daß er durch feine Verheiß⸗ 
ungen ihr eigner Sguloner werden wollte. — Er if allmädtig un 
ka un nus fonad) das Berfprochene geben; er T endlich aber auch voll 
Güte, fo zwar, daß er uns durch Chriſtus an SKindesflatt angenommen 
bat, und uns alſo Das Verheißene gewiß auch geben will, r ſchön 
ſchreibt deßhalb 

ber heilige Bernhard: 

‚3 betrachte drei ‘Dinge, worauf meine ganze Hoffnung 
fich gränbet: bie Liebe, mit ber mich ber bimmlifche Vater an 
Findesftalt angenommen bat, die Wahrheit feiner Verbeißung, 
und bie Macht, fie zu erfüllen. Da mag nun meine thörichte 
Bernunft murren, wie fie will, und jagen: Wer bift du? und wie 
groß iſt die Herrlichkeit, welche bu zu erlangen Hoffeft? — Ge 
troft will ich antworten: Ich weiß, an wen ich geglaubt babe, und 
bin gewiß, daß er mich aus übergroßer Liebe zum Rinde au⸗ 
genommen Bat; daß er auch wahrhaftig iſt in feinen Derbeiß- 
‚ungen, und mächtig in Bollziehung berfelben (4. Mof. 23, 19.); 
benn er kann ja thun, was er will. — Dieß ift bie breifache 
Schnee, welche ſchwerlich reißt, und welche ver Liebe Gott aus un⸗ 
ferm Baterlande zu uns, in unfer Gefängniß, herabläßt. Halten 
wir fte feft, auf daß er uns in bie Höhe ziehe unb bringe bis ar 
Anſchauung feiner Herrlichkeit!" (S. Bern. de 7 fragm. serm. 3.) 


a) Gott if wahrhaft nnd Beiden tren; nl ift iR wit wie ein Menſch, 
dag er lüge.“ — Somit muß er fein 


De heilige Hugo. 


rf 
drohen ſchien. Doch nicht lange und er kehrte zu ſich ſelbſt zu⸗ 
rück, klopfte auf die Bruſt und ſprach: „Was beginne ich Unglück⸗ 
feliger ? Hat nicht Gott verheißen, in unfern Trübfalen uns bei⸗ 
auftegen? Und ich fürdhte? Hat es nicht der Ewige veriprochen, 
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ber wahrhaft und getreu tft, und deſſen Worte nicht vergeben, 
wenn auch Himmel und Erbe vergehen? Wie, und ich follte zittern?" 


Tibnstins und Balerianns. 


Ws die beiden Blutzengen Tiburtins und Valeriauus zum 
Martyrertobe geführt wurden, gingen ſie freudig und muthig ihrer 
Folter entgegen. Maximus, der Rammerbiener des FTaiferlichen 
Statthalters, fah die beiden Glaubenshelden und Tonnte ſich vor 
Mitleid der Thränen nicht enthalten. Da blidte ihn Ziburtius 
freundlich an und fprach: „Weine doch nit! Wir tragen fa bie 
fihere Hoffnung auf ein ewiges Leben in unfern Herzen, und darum 
freuen wir uns, das gegenwärtige, zeitliche Leben zu verlieren." — 
„O baß e8 doch wahr wäre, was bu ſprichſt!“ entgegnete Maximus. 
„Auch ich würde gerne das zeitliche Leben verlieren, wenn ich 
wüßte, daß ich mir bafür ein ewiges eintaufchen könnte.” — „Wie, 
bu magft daran zweifeln?“ fprach bieranf Balerianıs. „Der höchfte 
Herr Himmels und der Erbe, unjer Gott, ver unendlich wahrhaft 
und getreu ift, hat Allen, bie ihn Lieben, eine ewige, unausſprech⸗ 
liche Seligleit verheißen. Und bamit bu bi von ber Wahrheit 
feiner Verheißung überzengeft, fo wird er bir, wenn du in vollem 
Ernfte deine Sünden bereneft und dich zu feiner befeligenden Lehre 
befenneft, ein Zeichen geben, woraus bu erlkennen folfft, daß es 
für ven Frommen nach diefem Leben ein anderes, ein ewiges Leben 
gebe.” — Und wirklich! Kaum hatten die heiligen Diartyrer ihr Leben 
unter fchmerzliden Qualen geenvet, fo erblidte Maximus einige 
Engel Gottes, glänzend wie die Sonne, welche die Seelen ber hei⸗ 
ligen Blutzengen wie im Triumphe gen Himmel trugen. Dieſe 
wunderbare Erſcheinung überzeugte ihn von ver Wahrheit, daß 
Bott feinen frommen Dienern ein ewiges Leben bereitet habe; 
fogleich bekannte er fich zum Ehriftentbinne und theilte bald barauf 
ben Martyrertab und bie Krone ver Berberrlichung mit Tiburtius 
und Valerianus, wo er nun ewig bie Babehaftigteit Deffen er 
kennen und preifen wirb, ber uns Allen bie Seligkeit des Himmels 
verheißen Bat. (Surius in vita 8. Tiburt. 14. Apr.) 

b) Gott if allmächtig. „Bei ihm ift kein Ding unmöglich." (Luk. 

1, 87.) Er kanmn alfo feine Berheißungen erfüllen. 


Bibliſche Beilpiele. 
us 3 8 bie Phil 
— Be rt SE 


mächtigen! Denn es tft bem Herrn nicht fchwer, durch Viele zu 

retten ober durch Wenige.” (1. Kön. 14, 6.) — Unerfchätterli 

war bie Hoffnung, welche Abraham auf ven Allmächtigen febte; 

ver heilige Paulus fchreibt von ihm: „Abraham Bat auch wider 

die Hoffnung am die Hoffnung geglaubt, .. . . und er warb nicht 

ſchwach im Glauben, chtete weder ſeinen erſtorbenen Leib, da 
2 ® 
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er ſchon beinahe Hundert Jahre alt war, noch den erftorbenen 
Schooß der Sara, umb ziweifelte nicht an ber Verheifung Gottes 
aus Mißtrauen, fondern war ſtark tm Glauben und gab Sott bie 
Ehre, da er volllommen überzeugt war, daß berfelbe, was 
immer er ſgſgrogen, auch im Stande ſei, es zu thun.“ 


(Röm. 4, 18 
Der heilige Aubroſins. 

In mletten Sinne ſprach fich auch ber heilige Ambroſins 
aus. „Ich weiß, ich bin verſichert,“ ſagt er, „daß jener Gott, auf 
ben ich meine Hoffnung gründe, mein elohner fein werbe; "denn 
ich Habe mein Heil gänzlich in feine Hände gelegt, und er ift 
mäcdtig genug, bis zu meinem Hinſcheiden basjelbe zu bewahren, 
um e8 mir alsdaun verabfolgen zu lafjen.“ 


Rofa von Lima. 

Die heilige Rofa von Lima war gleich ihrer Mutter von 
Natur aus fehr furchtfam und fchüchtern. Um einen Preis ver 
Welt wäre fie bei ber Nacht ohne Licht von einem Zimmer ins 
andere gegangen, außer wenn fie beten wollte; denn in einem fol 
chen Salle hörte fie anf, fich zu fürdhten, ober fie übermenb ihre 
Furcht. Da fie nun einftens am Abende fich in ven Garten ent- 
fernt hatte, daſelbſt dem Gebete abzuwarten, unb länger. als ge 
wöhnlich ausblieb, gerieth ihre Mutter in —— es möchte 
ihr irgend Etwas widerfahren fein, und befehloß in ihrer zärtlichen 
Mutterangft, wiewohl nicht allein (denn dazu war fie zu furchtfam), 
fondern in Begleitung ihres Gemahls bie geliebte To 
ſuchen. Soba Fofa fie erjab, fette fie ihrem Gebete ein Ziel, 
—— fich über ihr langes Ausbleiben und kehrte mit ihnen 

Ne un ee dee war, eriwog fie bei fich jelbft 
—* ſprach: ke meine Mutter, bie fo äußerft furchtſam ift, 
fürsiete no b bennoch sicht, mich anfpufuchen, weil ihr Gemahl bei 

Und doch tft das nur Menſch; u wie ſchwach 
mA fein Schubi — Sollte d nie mich fürditen, ba ja überall 
mein Gott bei mir iſt, jener allmähtige pet, welcher auf ſei⸗ 
nem finger die ganze Erbe trägt, und mit auche feines 
Mundes jeglichen Feind in den Staub firedi?" — Diefer Ge 
danke verjcheuchte ihre Furcht für immer; und fogar wenn fie 
fpäterhin wirkliche Urſache fich zu fürchten „Satte, ſprach fie; „Sein 
Nebel werbe ich fürchten, dieweil du mit mir biſt!“ 

e) Gott if —.. gäti und will 33 Berheißene 

eben. —— ein eine Sruter ls z udes berbefien 

nnte, wenn e möglich wäre, da —X ‚jo w 

ic) deiner wicht vergeflen.” ur 42, 15.) vaäße, | 

Der Heilige Nikolaus. 

Mit Furcht und Zittern unterzog fich ber beige Nikolaus 

dem ſchwierigen Amte eines Bifchofes; er teug im Gefühle ver | 
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Demuth die Meberzeugung in ſich, daß er einer jo ſchweren Bürde 
nicht gewachfen fe. Dennoch mußte er dem Rufe Gottes folgen 
und bie bifchöflihe Würde übernehmen. Als er nım dieſe ebenfo 
heilige, als große Laft auf feinen Schultern fühlte, blickte er zum 
Himmel empor und betete heiß und innig: „Sch Hoffe mm auf 
dich, mein Gott und Vater! Du wirft mich nicht verlaffen, und 
mir bie Bürde tragen helfen, pie bu mir auferlegt haft. Als Gott 
kannſt bu mir beiftehen, und als Vater willft du mir beifteben; 
In deiner allbelannten Vatergüte wirft du bein Kind nicht 
im Stiche laffen.” — So fpradh er, und feine Hoffnung warb 
nicht getäufcht; er genoß nicht nur den Beiſtand, den er brauchte, 
fondern noch weit mehr, als er brauchte. (Tob. Lohner, instruct, 
-biblioth. tom. 3. pag. 226 


Ueberdieß hat auch Ehriſtus durch fein heiliges Blut die Ver- 
heigungen feines bimmlifchen Waters befiegelt und dadurch unfere 
Porfung feit begründet. Der heilige Ambrofius (lib. 1. de 

ac. et vita beata, cap. 6.) fchreibt hierüber: „Betrachte, wel⸗ 
hen Richter du Haft! Der Vater bat ja feinem Sohne Jeſus 
Chriſtus alles Gericht übergeben. Wird biefer dich alfo verbammen 
können, da er von dem Tode dich Losgelauft, für dich fich hinge- 
geben Hat, ba er bein Leben als ven Lohn feines Todes erlennt? 
Wird er nicht fagen: Welcher Nutzen ift in meinem Blute, wenn 
ih Den verbamme, ben ich felbft erläft babe?" — Wie fehr koͤn⸗ 
nen wir alfo auf Jeſus hoffen! 

Zerte ad II: Bon dem Grunde unferer Hoffnung. 

8) Aus der heiligen Schrift. Wir hoffen anf Gott, weil er 1) wahr- 
baft und getren if. „Wir baben Hoffnung des ewigen Lebens, weldes 
Bott, der nicht Lügt, vor ewigen Zeiten verheißen hat.” (Tit.1, 2.) „Gott 
iſt nicht wie ein Menſch, daß er Lüge; nicht wie eines Meufchen Sohn, daß er 
fih ändere. Er hat e8 gejagt, and follte es nicht thun? geſprochen, und follte 
e3 nicht halten?” (4. Sl. 23, 19. Bol. Pf. 32, 4) „Er iſt getreu in allen 
feinen Verheißungen.” (PB. 144, 13. 1. 2. Kor. 1, 19. 20.) — 2) Weil 
er allmädtig if. „iDerjenige, weicher werfprochen bat, ift and) im Stande, 
es zu thun.“ (Röm. 4, 18.) „Ich weiß, auf wen ich gebofit habe, und 
bin überzeugt, daß er mädtig if, meine Dinterlage zu bewahren für jenen 
Tag" (2. Tim. 1, 12) — 3) Weil er gätig if. „Wenn ihr, bie ihr 
do böfe feib, enern Kindern gute Gaben zu geben wiffet, wieviel mehr wird 
ener Vater, der im Himmel ifl, Jenen Gutes geben, die ihn darum bitten!“ 
(Matth. 7, 11.) „Bet dem Herrn if Barmherzigkeit und Verſöhnnng.“ (Palm. 
129, 4.) Gott hat feine Berheigungen mit dem Binie feines Sohnes verfiegelt. „Er, 
der felbft feines eigenen Sohnes nicht geichont, fondern ihn für ung Alle hinge⸗ 
geben bat, wie jollte er uns nicht Alles mir ihm geichent haben ?“ (Röm. 8, 32.) 

b) Aus den heiligen Bätern m. a. ir hoffen anf Gott, 1) weil 
er wahrhaft und getren if. „Den Gemüthern der Gläubigen macht es 
nicht wenig Bergnigen, im füßen Gebaufen bie verheißenen Güter zum Voraus 
zn verloften, nud dem Geifle nad) im Paradiefe zu luſtwandeln. Wenn es 
dem Adersmanne zu Statten lommt, die Hoffnung der Aernte an der Saat 
zu bewundern, während er von ber Aernte die Frucht der Arbeit erwartet, 
weiches größere Vergnügen können wir, obſchon wir Sünder und arme Knecht⸗ 
kein find, ſchöpfen, da wir den ansgefiteuten Samen nicht einer unficheren 
Erde, fondern ber unveränderliden Wahrheit Gottes anvertraut 
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Elend, welcher verlehtte Siun! Ho omine creditur; et non cre- 
ditur Deo, Ein end fol dem anderu vertrauen; Gott aber foll man 
nicht vertranen?* (Salvianus lib. IL ad ol. ad finem.) „Der da 


ädtig if. auf den Herrn, mag auch die Wunde , verberblich, 
erg Ki a uns der Arzt all mia u 
s. 148.) 8) Weil er unendlih gütig uud barmherzig if. „Deine 


den.” (8. Chrysost. hom. 2. in Ps. 50.) „Richts if Gott unmöglich; 
Denn unendlich iſt * Macht. Nichts in PAR, —— en 


bei Bott Nichts unmöglich, als lügen,“ (S. Clem. Rom.) | Beil er all- 


ſpricht in jeiuer Liebe: „Rimmer werde ich bich verlaflen; 
nit dir Sie — Benn ein ehrlicher und zugleich mädtiger Mann bir 


II. Chriſtliche Lehre. 
Bon der Maht der chriſtlichen Hoffnung. 


Fr. IR es um die chriſtliche Hoffuung etwas Großes? 

Antw. Un bie chriſtliche Hoffnung ift e8 etwas Großes; im ihr fiegt eine 
wunderbare Macht, die den Studer zur Buße ermutbigt, den Leidenden 
tröftet und den Gerechten im Tugendtkampfe ſtärkt. „Dur die Hoffnung 
find wir gerettet” (Röm. 8, 24.); „fe läßt wicht zu Schanden werben.“ 
(Ebend. 5, 5.) 

Erläuterung. Ohne Hoffnung müßte der Sünder verzweifeln, wie bie 
Berbammten in der Hölle, die Leine Hoffunug mehr haben; ohne Hoffuung 
würde der fromme Bulder in feinen Leiden verzagen, und der Gerechte in 
feinem Tugendfampfe ermüden. Die Hoffnung iſt es aljo, bie 1) den 
Sünder zur Rückkehr ermntbigt, 2) den vom ſchweren Leiden 

eimgefudten tröfet, 8) den Gerechten im Tugenblampfe 
ärkt und zur Ausdauer anſpornt, 4) dem Sterbenden die 
Angft benimmt. 
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Gar ſchon leicht deßhalb der heilige Chryſoſtomus 
(ed Theodor. pn. Pen 1.) die Hoffnung mit einer goldenen 

und mit. beiligen Anler, indem er fchreibt: „Die 
Hoffaung tft eine goldene, feite Kette, vie vom Himmel herabhängt, 
und an welcher wir unfere Seelen emporführen. Bald wirb biefe 
Kette zu oberft Hinaufgezogen und reißt Diejenigen, welche fte feſt 
mit ben en halten, über bie höchſt gefährlichen Wogen bes 
gesenn gen Lebens binaus. Wer daher weichlich ift unb aus 
chlaͤßigkeit biefen Heiligen Anker verliert, Der fällt auf ver Stelfe 
binab, verfinft in die Tiefe ver Bosheit und ertrinlt." — 

Was iſt's, das ben Kranken beftimmen kann, bittere Arzneien 
zu nehmen? Nichte Anderes, als nur vie Hoffnung, baß er 
dadurch wieder bie Gefunbheit erlange. So lindert auch bie chrift- 
liche eifruus die Bitterkeit der Leiden. 

ie mäbt und plagt fich nicht der Lanbmann?! Er achtet 
bei Bearbeitung feines Feldes weder Mühe noch Schweiß, weber 
bie brennende Sonnenhite, noch die Näffe des Regens; die Hoff- 
nung auf eine gefegnete Aernte macht ihm Alles erträglich und 
leicht. Ebenſo Hofft auch der fromme Arbeiter im Weinberge bes 

ba, wo ihn bie Laſt bes Tages nieberbeugen und im chriſt⸗ 
lichen Sampfe bie Geduld verlaſſen möchte, auf jene befeligenbe 
Aernte der Vergeltung. | 


Der heiduiſche Philofoph Sokrates. 

Schon ber befcheivene und wahrheitsliehende Sofrates fühlte 
in feinem eblen Herzen die Macht ver heiligen Hoffnung; in ihm 
ging, wie Graf Stolberg uns erzählt, die Knoſpe der Ahnung 
eines ewigen Lebens zur fchönen Blume ver Hoffnung auf. Für 
biefe Hoffnung ward er ein Dtariyrer. Sie ſei, fagte er, jeder 
Entfagung, jedes Kampfes werth. „Denn der Kampf tft ſchön 
und die Hoffnung groß.” 

1) Die Hoffnung ermuthigt den Sünder zur Rückehr 
zu Gott, 


Bibliſche Beiſpiele. 

War es nicht die heilige Hoffnung, von welcher beſeelt Maria 
Magdalena, die große, allenthalben verſchrieene Sünderin, zu 
Jeſus hintritt und bei ihm Verzeihung findet? — War es nicht 
biejelke offnung, durch welche ermuthigt der Schädher am Kreuze 
zu dem fterbenden Heilande fpricht: „Herr! gedenke meiner, wenn 
bu in bein Reich kommft?" — Und gleich darauf erhält er das 
tröftliche Wort der Begnabigung: „Heute noch wirft bu mit mir 
im Barabiefe fein.” — Daher läßt auch die Kirche zum Xrofte 
eines jeben Sünders fingen: Ä 

Qui Mariam absolvisti Der Mariam Hat belebret, 


Et latronem exaudisti; Der des Schächers renig Wort gehöret, 
.Mihi quoque spem dedisti! Er if’, der auch Hoffnung mir gewähret. 
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Ward nicht auch ber verlorne Sohn durch die Hoffnung auf 
bie Güte und Liebe feines Vaters ermuthigt zur Ruckklehr im’s 
Vaterhaus? — Darım fündiges Herz! fafſe Muth und hoffe auf 
ben Herrn! Deine Hoffnung wird nicht zu Schanben werben. 


Die felige Büßerin Angelo von Foligni. 

Angela war in ver letzten Hälfte bes preizehnten Jahrhunderts zu 
Foligni in Stalten geboren. Ihre Eltern hatten ihr eine gottesfürdhtige 
und Fromme Erziehung gegeben, und da fie nicht bloß Törperliche Reize 
befaß, ſondern auch durch bie Gaben des Geiftes und durch ihre freund⸗ 
liche Gefelligleit im Umgange Alles an fich zu ziehen wußte, fo 
bewarb man ſich bald um ihre Hand, und frühzeitig wurbe fie die 
Sattin eines wohlhabenden Maunes. — Allein wie für gar Viele 
in der Welt, fo wurde anch für unfere Angela dieſe irbifche Wohl⸗ 
habenheit eine Klippe, an welcher ihre Tugend fcheiterte. Zer⸗ 
ftreuungen aller Art beraufchten von nım an bie junge fo 
fehr, daß ihr Herz alsbald nur an zeitlichen Dingen, nur am Genuſſe 
irbifcher Freunden und Vergnügungen bing, aller Zugenb und Gottes⸗ 
furcht aber vergaß. Nur wenige Jahre, — und fie fchien kaum 
mehr ihres Gottes zu gebenfen, den fie in ven Tagen ihrer Kind» 
beit mit folder Hingebung ‚geich! hatte; und an bie Stelle ihrer 
kindlichen Frömmigkeit war eine Maſſe entehrenver Lafter getreten. 

Da war e8 benn einmal eine ſchlafloſe Nacht, deren fich ber 
fiebreiche Gott in feiner Allerbarmung bedienen wollte, um biefes 
verirrte® Schäflein wieder zur Deerbe zurüdzuführen. — Geplagt 
bon einer qualvollen Schlaflofigteit bejchäftigte fich nämlich Angela 
mit allerlei zerftreuenden Gedanken, um baburch bie ernfteren Bilder, 
bie bin und wieber in ihrem Innern auftauchten, aus ihrer Ein- 
bilbungsfraft zu verfcheuchen. Doch es war ihr unmöglich; bas 
fürchterliche Bilb der Hölle ftanb in grellen Farben gemalt vor 
ihren Augen, unb eine Stimme fprach büfter zu ihr aus ihrem 
Innern: „Angela! was tft die Qual einer fchlaflofen Nacht gegen 
bie unausfprechliche Pein ver Hölle? Wie ange jchon dünkeu bir diefe 
wenigen Stunden einer rubelofen Nacht! — und bort, dort ift bie 
ewige Finfterniß, ewige, furchtbar ſchunerliche Nacht!!“ Wie 
ein zweifchneibiges Schwert drang's durch ihr Herz. Die Unzahl 
ihrer Sünden ſtand vor ihren Augen, und eine namenlofe Furcht 
bemächtigte fich ihrer Seele. Sie Tonnte nimmer ruhen; auf ihrem 
Lager warf fie fih bin und ber; denn es quälte fie ber verzweifelnve 
Gedanlke, daß es für fie Feine göttliche Erbarmung, keine Verzeihung 
mebr geben könne. — Enbli fing e8 an zu bämmern, und es war, 
al8 ob das ſchwache, freundliche Licht des Morgens ihr tröftend 
zuriefe: „Balfe Hoffnung, hab’ Vertrauen!” Ruhiger wurbe 
e8 um ihr Herz; da fiel ihr Blick auf das Bild des Gekreuzigten; 
fogleih machte fie fih auf und warf fich niever vor ihrem Gott 
und Herrn; ein Strom von Thränen begleitete ihre frommen Seuf- 
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zer tiefer Rene. Der heiligen Hoffnung Strahl Hatte bie 
büfteren Gedanken der Verzweiflung aus Angela’s Seele ver- 
fchencht, ein mächtiges Vertrauen auf bie Barmnherzigteit Gottes 
war an deren Stelle getreten, und es war ihr, als ob ber göttliche 
Heiland vom Kreuze herab liebevoll freundlich fie anrebete: „Angela! 
wie könnteſt du doch verzweifeln? Siehſt du nicht bie Liebe beines 
Hellandes? — Der Sünder wegen ja blutet mein Herz, um ihret⸗ 
willen liegen: ausgebreitet meine Arme, um fie alle voll Liebe zu 
umfangen. O fo komme boch, wenn bu mühfelig und beladen bift, 
ih will dich erquiden! Komme, fündbiges Herz! und zweifle fürber- 
bin nicht mehr, zage nicht, und wenn auch bein Herz roth wäre 
von Sünden wie Scharladh, und wenn auch bie Größe beiner Ver⸗ 
gebungen ber höchſten Berge Höhe überftiege, Hoffe nur! Denn 
fieb! ich will ja nicht den Tod des Sünders, fondern daß er fidh 
befebre und lebe." — Wie Balfam ſenbte fich dieſes Wort ber 
göttlichen Liebe in Angela's Seele. Sie konnte nur weinen und 
hoffen. — Ungefämnt warb aber auch der Entſchluß zu einem 
neuen Leben gefaßt; und fo wurbe aus der Sünberin Angela eine 
heilige Büßerin und eine Auserwählte bes Herrn. Sie vollendete 
ihr frommes Leben im Klofter, nachdem fie vie härteften Schläge 
und Schidungen ber göttlichen Vorfehung mit vertrauenspollem und 
gottergebenem Sinne gebulvet und ſich dadurch bie Koftbarften Edel⸗ 
fteine in die Krone ihrer Verberrlichung geſetzt hatte. — Durch 
bie Hoffnung ward fie gerettet, 


2) Die Hriflige Hoffnung richtet den Menſchen auf in Unglüd 
® un rl und in den Mübfalen des Lebens. 8 


Bibliſche Beiſpiele. 


Welchen mächtigen Troſt goß nicht die Hoffnung in das Herz 
des großen Dulders Job und des ſchwer geprüften Tobias! (Sieh 
oben in ber erſten chriſtlichen Lehrel) — Auch der ehrwürdigen 
Mutter der Makkabaͤer gab bie Hoffnung, bie fie auf Gott geſetzt 
batte, einen namenlofen Muth und eine wunderbare Stärke. Sie 
verlor an Einem Tage ihre fieben Söhne, ſah an Einem Tage bie 
Sieben biuten und ertrug ben natürlichen Schmerz wohlgemuth — 
wegen ber Hoffnung, bie fie in Gott hatte. Sie neigte zum jüng- 
ften Sohne fich nieder und fagte: „Mein Sohn! ich bitte dich, 
blicke zum Himmel hinauf, fo wird es gefchehen, daß du ven Henfer 
« nicht fürchteft, fonbern des Antheiles deiner Brüder würbig werbeft! 
Erbulde den Tod, damit ich dich an jenem Tage der Barmberzig« 
feit mit deinen Brüdern wieber erhaltel" (2. Mafl. 7, 20. 23.) 

Wie ftanbhaft duldeten nicht bie heiligen Marthrer bie unfäg- 
lichften Qualen und Torturen! War es nicht die hriftliche 
— die ihnen ſolchen Muth und ſolchen Troft gewährte? 
Sieh die Beipiele in ber erſten und zweiten chriftlichen Lehre!) 
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Ein Gleichniß des Heiligen Ehryfoftomus. 

„Sage mir," fchreibt der Heilige Ehrufoftomus, „wenn du zu 
einem irbifchen Könige erwählt wäreft, und du mäßteft bie Nacht 
bor dem Eintritte in beine Reſidenzſtadt, wo du gekrönt werben 
folft, in einem wüſten Stalle mit vielem Ungemache zubringen, 
wie, würde bir biefes wohl ſchwer fallen? Würdeſt on es aus 
—— auf das Königreich nicht freudig erdulden? — Warum 
ollen wir nicht gerne eine geringe Zeit in dieſem Jammerthale 
unter Leiden und Beſchwerniſſen zubringen, einzig um der 
A Hoffnung willen, die wir zum Himmelreiche 
aben 


Die chriſtliche Hoffnung — — unfer größter Troft im Leiden. 
Nichts troͤſtet uns in deu Leiden und Wiperwärtig- 
teiten biefes Lebens mehr, als die Hoffnung auf die ewige 
Stüdfeligleit im himmliſchen Jeruſalem. Die vornehmern 
Inden trugen, während fie ſich in ber babyloniſchen Gefangenfchaft 
befanden, an einem Finger ber rechten Hand einen golbenen Ring, 
auf welchem ver Name ver Stadt Serufalem eingefchnitten wer, 
und wenn fie ben Drud der Gefangenfchaft recht tief empfanden, 
fo ſchauten fie auf den Ring, um fich durch das Andenken au 
Serufalem zu tröften. Auch wir leben in einem fernen Lande unter 
dem Drude vielfachen Elenbes, das mit jevem Tage wechielt. 
Wenn nun bie Juden in ihrem Elende —* darin Troſt fanden, 
daß ſie an die Stadt Yerufalem dachten; ſaget an, meine Chriften! 
werben wir bann in unfern Leiden und Wibermwärtigfeiten einen 
nicht noch weit größeren Troft finden, wenn wir an das himmtlifche 
Serufalem denken, biefe ewige Stadt Gottes, in welcher feine Aus⸗ 
erwählten eine Freude gemießen werben, bie al unfern Begriff 
überfteigt und nie endet? 


Der ansfütige Bettler, oder die Macht der chriſtlichen Hoffnung. 

Man erzählt, daß, als ein vornehmer Herr einmal auf bie 
Jagd ging, er Jemanden fingen börte; er trat näher und fand einen 
ausfätigen Bettler, deſſen Leib von Wunden ganz entftellt war. 
Da fragte ihn ber Herr, ob er e8 fei, ver gefungen babe. Nach» 
bem ber Bettler e8 bejaht, fuhr der Herr fort: „Aber wie kommt 
es, daß bu ungeachtet fo großer Schmerzen, vie bir bald das Leben 
nehmen werben, noch fingen und fo vergnügt fein kannft?“ — 
„Sehet, Lieber Herr!” antwortete der Ausfäsige, „zwifchen Gott 
und mir ift jett Tein anderes Hinberniß mehr, als dieſe elende 
Lehmwand, nämlich mein Leib; fowie biefe zufammengefallen ift, 
werbe ich meinen Gott genießen. Da ich nun aber fehe, daß fie 
täglich mehr zerfällt, fo freue ich mich und finge. Die Hoffnung 
auf ein anderes befferes Leben erfüllt meine Seele ftets mit 
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neuer Freude und Wonne.” — Sieh da, mein Ehrift! pie Macht 
ber Hoffnung! Darım ftärke auch du dich auf der Dornenbahn 
bes Lebens durch einen vertrauenspollen Aufblic zum Himmel, deſſen 
Seligleit du nach Überftandenem Kampfe als Kohn beiner Mühen 
hoffen barfit. 


Hoffe anf deu Herrn in jegliher Nothf!  . 

Wer in ben fehweren Prüfungen bes Lebens, wer in Noth 
mb Elend auf feinen Oott Hofft, Der wird fein Herz beruhigen 
und bie Macht ver chriftlichen Hoffnung fühlbar genug in feiner 
Seele verfpüren. Silbert erzählt uns als Beleg biefür in feinem 
chriſtkatholiſchen Hausbuche (IL ©. 128. 24. Ditober) folgende kurze 
Geſchichte: „In einer Heinen Stadt Italiens war ein fehr armes 
Mädchen, das durch fchwere Krankheit gemöthigt war, immer auf 
der nämlichen Seite, und zwar auf einem äußerſt dürftigen Bettlein 
liegen zu bleiben. ‘Die Leute, bie fie aus mitleiviger Nächitenliebe 
befuchten, erbauten fich höchlich daran, daß die arme Kranfe nie 
mals Magte und immer zufrieven ſchien. Einſt als in ihrer Gegen- 
wort erzählt ward, es ftehe dem Lande eine große Hungersnoth 
bevor, wunberte man fich über die Gleichgültigkeit, mit welcher fie 
biefe Nachricht anhörte; und nicht erwehren Tonnte ſich eine Frau, 
bie zugegen war, ibr zu fagen: „Wie könnet Ihr doch bei fo viel- 
fachem Elende ruhig und f 9 zufrieben fein?" Da antwortete fie: 
„Alle meine Gedanken ftehen in Gott, und ich bin gleich einem Vögelein 
unter ben Flügeln ver Vorſehung. Was follte ich fürdhten? und 
worum follte ich unruhig werden?” — Das tjt die Macht der 
Hoffnung! | 


3) Die chriſtliche Hoffnung ſtärkt den Gereäten im Zugend- 
famıpfe. | 


Der Indianerapoſtel. 


Der Heilige Franz von Xavier, ber große Apoftel Indiens, 
wodurch Tonnte er fo große Dinge thun, bie an’8 Wunderbare 
gränzen? Die Macht ver chriftlichen Hoffnung war es, bie ihn 
jo mächtig entflammte, fo gewaltig ftärkte, ermuthigte und Träftigte. 
Wurde id heiß im Dienfte bes Herrn, bei Verfünbigung bes 
Evangeliums, bei Belehrung der Ungläubigen, ba richtete er fein 
Auge gen Himmel und ſprach: „Herr ber Heerſchaaren! auf bir 
ruht meine Hoffnung; der du dem Anfang gabft, wirft auch bie 
Bollendung geben.” — Wenn der Schweiß über feine Stirne rann, 
lächelte fein Mund fo Tieblih und hold, und man hörte ihn nicht 
felten ausrufen: „Schwite nur für deinen Herrn! Er wird einft 
deine Stine trocknen und bir den verheißenen Lohn in feiner Gnade 
nicht vorenthalten.” — Unter ſolchen und ähnlichen Gedanken, einem 
Erzeugnifje der chriftlichen Hoffnung, wirkte ber Heilige Franz von 
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Xavier unermüdet an der Belehrung heibnifcher Völler; und feine 
Arbeit wurde reichlich gelohnt — zeitlich und ewig. 

Ermuthige auch bu dich, mein Ehriftl auf gleiche Weife, wie 
ber heilige Franz von Xavier, bei beinen täglichen Arbeiten und 
Mühen! Hoffe auf den Herrn! Deiner Hoffnung Lohn wird bir 
nicht ausbleiben. 

4) Die Hriflije Hoffnung beuimmt dem Sterbenden bie Angſt. 


Der Tod des Gerechten. ⸗ 


Oft möchte man ſtaunen über bie Ruhe und Heiterkeit, mit 
welcher die Heiligen Gottes ihren Geiſt zurückgaben in die Hand des 
Ewigen, von dem ſie ihn empfangen hatten. Sieh, mein Herz! 
das iſt die Macht der chriſtlichen Hoffmung. — Der heilige Bern⸗ 
hard wurde auf ſeinem Sterbebette von ſchmählichen, nie verdienten 
Vorwürfen bes böfen Feindes geplagt; allein durch bie Kraft ber 
hriftlihen Hoffnung wurde er bald Sieger über bie Anfechtungen 
des Satans. „Sch weiß es wohl, daß ich ein Sünder bin,” ſprach 
er, „und daß ich deßhalb ven Himmel nicht verbiene; allein ich 
hoffe auf bie Berbieufte Jeſu Chrifti; er, der ben Himmel ale 
Erbe befigt, wird mir ihn durch feine Verbienfte zu Theil werben 
laſſen.“ — Der beilige Nilolaus blidte bei Annäherung bes Todes 
zum Simmel empor, und fprach ganz rubig und gottergeben bie 
Worte des Pfalmiften: „Herrl auf dich babe ich gehofft; ich werbe 
ewig nicht zu Schanben werben;" und ruhig fchloß er die Augen 
und zog hinüber in's himmliſche Vaterland. — Der Heilige Hila- 
rion batte fiebenzig Jahre lang Gott treulich gevient. Als es mit 
ihm zum Sterben kam, warb fein Herz von einer gewiſſen Angſt 
befallen; plötzlich aber ermuthigte er fich im demüthigen Vertrauen 
auf bie guten Werke, welche er unter dem Beiſtande ber göttlichen 
Gnade gewirkt, und auf die unenblichen Exrbarmungen Gottes, bie 
er im Leben ſchon fo oft erfahren hatte, und fprach dann voll hei- 
figer Hoffnung zu fich felbft: „Gehe Hin, meine Seele! im Frieden. 
Was zweifelft bu? Faſt fiebenzig Jahre Haft bu bem Herrn Jeſus 
gedient, und du fürchteft den Tod?" — Und wie wenn ein Meeres⸗ 
ſturm fich legt und Alles ruhig wird und fill und heiter auf ber 
offenen See, jo warb e8 auch in ver Seele des Heiligen. Er ent- 
fchlief ruhig und fanft; während fich fein Auge ſchloß, lächelte fein 
Mund. — O fühe Macht der Heiligen Hoffnung! daß auch ich dich 
einft in der düſteren Stimbe bes Todes in mir fühlen möchte! Herr, 
mein Gott! verleih' mir dieſe Gnade! 


Die Hoffnung, unfers Lebens Troſt. 


Es wandelt auf Erden ein himmliſches Kind, 

ee sen, baflamlid unh Tinb 
ei 0 ' 
IR feines Fittichen Fichen — 
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Es ſchwehet heruiede L gefanbt, 
Tr a ache fie Name ren 


So wie, wenn ber Thau von dem Himmel ſich fenit, 
Die Blumen und Halmen 
So nabet das me Kindiein Mir tränkt 
Das matte irdiſche Le 
Es labet und Eräftigt bu Wanfende Rohr, 
Und facht das flerbende Flämmchen empor. 


Wo heimlich die Thräne des Senfzenden fält, 
Und niederwärts biidet der Jammer, 

Erhebt es das Autlig des Kummers und hellt 
Die dunkle, ſchweigende Kammer. 

&s * hernieder den freundlichen Schein; 

Wohl muß das Kindlein ein himmliſches fein. 


Dun, Hoffunng! geleitefi auf dornichtem Pfad 
ER Me > 555* im Mi 
Du ſtärkeſt die Liebe, die beim Pig Coat 
Der einigen Hernte zu fden. 
Dem Auge, von zitternden Thräuen erfüllt, 
Erſcheint Das himmliſche Aehrengeſild. 


Deu u Beiligen Glanben verlaffeh du nicht, — 
der Erde Getümmel! 
Er ehe an and et das Dunkel wird Licht, — 
Und anfgethau glänzt ihm der Himmel, 
Dann bebeft auf fterneubefäeter Bahn 
Dun Berllärten zum Himmel binan. 
(Krummadher.) 


Terte zur „Macht ber hriflihen Hoffnung“. 
a) Uns ee: Last Saeift. „Gott vettet a welche Sc Bari bof- 


fen, ngeftchte ber ee bein 60 Fe Pr fie in der a 
nes in Sag vor dem Ehreden der Me u ſchirmeſt fie in deiner 
ütte vor wwiberforgerifihen Zungen.” (Bf. 80, al. Bol. den ganzen IOflen 
falm.) Der auf den Herrn hofft, lann in der Stunde des Todes mit 
adid ſprechen: Ich Ichlafe daruüber im Frieden uud dae denn du, o Herr! 
haſt mich ſonderlich fra in der Hofinung.” (Pf. 4, 9 
b) Uns den heiligen Bätern u. a. ee, ber Oi Site . 124, 1.): 
„Die auf ben errn hoffen, find wie der Berg Sion,“ e&hry- 
jofto er inen Berg bat der eig 9 Srop et * auf Gott 
enannt, die ſtarle und beſtändige und unüberwindliche und um eher 
n —ã— wenn er auch unzählige Maſchinen —— — einen 
vernichten, noch erſchüttern kaun, jo wird auch Einer, der Jemanden, weldher 


7 
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nung auf Gott bangen nnd Alles, Krieg und Kämpfe nnd Gefahren, flarl- 
— ertragen ſollen; denn gleichwie dieſer Berg, der einſt verlaffen und von 
n —* 


Bewohnern entblößt war, zum vorigen Glücke w hrte und den alten Zu⸗ 


bofft. 

wird fogleich die Luſt zum Weiterge 
verb. Apost.) „Es iſt wohl der Mühe werth, daß wir alle Drangjale tapfer 
uud getroft leiden, weil wir gewiß hoffen, daß wir über ein Kurzes in 

himmlische Paradies eingehen werben.“ (8. Franc. Sales.) „In der Hoffnung 
liegt eine unendliche Macht. Nimm bie Hoffnung weg, und bu wirſt es fehen, 
daß die ganze Menfchheit alſogleich erflarrt. Nimm die Hoffuung weg, und es 
wird feine Kunft und keine Tugend mehr geben! Studirt nicht ber Jüngling, 
arbeitet nicht der Künſtler deßhalb, weil er Früchte von feinen Bemühungen 
hofft? Warum vertraut fi der Schiffer dem gefahrvollen Meere an? Thnt 
er es nicht aus Hoffnung anf Gewinu? Warum verachtet der Krieger fein 
eigenes Leben und tritt mutbig dem grinde entgegen? FA es nicht die Hoff- 
nung auf Ruhm nud Ehre, die ihm jo geatg egeiftert? Warnum fäet der 
Zandınann im Schweiße feines AUngefichtes? ſtimmt ihn nicht hiezu die 
Hoffnung auf eine reichliche Aernte? Und warum glaubt der Chriſt, nnd war⸗ 
um duldet und leidet er jo willig und gottergeben ? Weil er hofft, daß bie 
Beit ber verheißenen Belohnung und Bejeligung kommen wird.” (B. Zeno, serm. 
de fide, spe et char.) „ie der Anler, in ber Erbe befefligt, das Schiff 


zubringen vermögen.“ (3. Chrysost. hom. 9. in 2. Thess,) — „Der Einige 
Emwig . Beam t R d Sterblicher 
werden.“ (8, Angus: sorm: 29. cap. 6 de verb, Dom) * 


IV. Chriſtliche Lehre. 
Bom Vertrauen auf Gott. 
Fr. Bann beißt die Hoffnung Vertranen? 


Autw. Die Soffaung beißt Bertranen und wird VBertranen in deu Ta⸗ 
gen der Trübfal. Wenn es uns übel gebt, wenn uns Gott mit Leiden 
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und Roth Beimfucht, und. wenn wir anch da noch glauben, baf Gott Alles 
zu unferm Beſten leite, fo Heißt dieß: „auf Gott vertranen.“ 
Fr. IR auch diefes Gottvertrauen eine große Tugend? 


Antw. Ya, auch dieſes Gottvertrauen ift eine große Tugend, und bie 
Heiligen Gottes 34 ſich Hierin in hohem Sende aus. 


Johannes vom Krenz. 


Dieſer heilige Mamı pflegte in Rüdficht leiblicher Bedürfniſſe 
alle Sorgen auf den Herrn zu werfen; und war von Fürforge für 
bauswirtbichaftliche Dinge bie Rede, jo fagte er: „Der Herr weiß, 
was wir bebärfen; uns fteht zu, ihm zu dienen; feine Sache iſt's, 
für ums zu forgen." Nicht leicht erlaubte er feinen Mönchen, aufs 
Detteln auszugeben, damit ihre Gemüther fich nicht zerftreuten; 
öfter fehlte e8 daher an den notbiwenbigen Bebürfnifien. Einft, ba 
die Rloftergeiftlichen zur Mittagstafel verſammelt waren, fand man 
— ungeachtet alles Suchens im ganzen Haufe Nichts zu effen, als 
nur ein Stüdlein trodenes Brod; dieſes wurde dann gefegnet; man 
ſetzte fih zu Tiſche, und ftatt Teiblicher Speife gab nun Iohannes 
geiftliche. Er hielt eine fo herzerhebende Rede, daß Aller Herzen 
entzündet und erquidt wurden. Die Geiftlichen dankten mit dem 
gewöhnlichen Danfgebete, als hätten fie gegefien, unb gingen aus 
einander in ihre Zellen. Kaum war bieß gefcheben, fo wurbe an 
ber Pforte geläntet, und ber Portner empfing einen Brief. Er 
brachte ihn dem gerade im Gebete vor dem perrn liegenven Jo⸗ 
hannes. Diefer las ihn und meinte fchmerzlih. Der Portner, 
verwimbert, daß er weinte, ba er boch fonft zu jagen pflegte, daß 
man über Nichts weinen müßte als über feine Sünden, fragte ihn 
um bie Urfache feiner Chränen. „Ach, mein Bruberl” antwortete 
Johannes, „ich weine darüber, daß der Herr uns für jo ſchwach 
hält, daß wir nicht einmal einen einzigen Tag ohne Speife leben 
önnen; denn er ſchickt und ſchon jet Nahrung. Weil er es nım 
aber will, fo gebet bin und empfanget bie Almoſen, bie er uns 
zuſchickt.“ 

Der heilige Vincenz von Panl. 

Als einft der Schaffner des Haufes dem Heiligen Binzenz 
von Paul Hinterbrachte, er habe feinen Heller mehr, fowohl bie 
gewöhnlichen, als bie außerorbentlichen Ausgaben zu befireiten, bie 
wegen Derjenigen nothwendig wären, bie eben die heiligen Weihen 
empfangen follten, antwortete biefer mit rubigem Herzen und hei⸗ 
terem Angeſichte, voll des Vertrauens auf den Herrn: „DI was 
für eine Föftliche Neuigleit bringen Sie uns dal Gott fet gepriefen ! 
Nun ift e8 Zeit, zu zeigen, daß wir auf feine Güte vertrauen; 


— 


bie Schäge feiner Vorſehung find unendlich; unfer Mißtrauen 


würbe ihn entehren.“ 
Fr. Welche ſchönen Früchte bringt ein kbindliches Bertranen auf Gott? 
Antw. Bin Eindliches Bertrauen auf Gott bringt herrliche Früchte: 1) es bes 
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großen und edl di ; 2) e8 gewährt Auße i lid 
Dub PRdih © wid 3) wicht fken beinkat <8 ber Gimuntiiie Bater babart 
daß er nus feine Hilfe ſendet. 
1) Das kindliche Bertranen auf Gott begeiftert ben frommen 
Ehrifen, groß und edel zu handeln zur Ehre Bottes nud 
zum Gegen der Menſchheit. 


Der fromme Priefter Massa. 

Zu Berona lebt ein frommer Priefter, Namens Nikolaus 
Mazza, welcher eine Erziehungsanftalt für arme Knaben gründete, 
in bie er bereits gegen 300 aufgenommen bat, ohne außer. ber 
Wohlthätigkeit der Frommen einen eigenen Fond zu haben. Mazza 
pflegt in feiner Staubensfreudigfeit zu fagen: „Die armen Kinder 
aufzunehmen, das ift mein Gefchäft, aber fie zu ernähren, das geht 
dich an, lieber Gott! Sch beziehe mein Gelb aus einer Bank, die 
noch nie einen Bankerott gemacht hat. Der liebe Gott gibt täglich 
fo viel aus und kommt doch nie in Schulden.” Das beißt auf 
ben Herrn vertrauen. 


Der heilige Stifter der Geſellſchaft Jeſn. 

Wie ſehr das Vertrauen auf Gott begeiftern Tönne, fehen wir 
befonder6 aus dem Beifpiele jener frommen Miffionäre, bie gas 
und Hof, Heimath und Vaterland, Eltern und Gefchwifterte, Alles 
verlaffen, was man fonft zum trbifchen Glüde rechnet, und hin⸗ 
ziehen in ferne Länder, um ba ben furchtbarften Entbehrungen, ben 
größten Gefahren entgegenzugehen. Ein Blick zum Himmel unb 
ber vertrauensoolle Ruf: „Dort oben ift mein Schug und 
Schirm!" gibt ihnen einen Helvenmuth und eine Selbftbinopferung, 
bie den Alltagsmenſchen ftaunen macht. — Der heilige Orbensftifter 
Ignatius erflärte einmal, wenn Gott ihn über das Meer riefe, 
und der Papft ihm befähle, fchleunig abzureifen, jo würbe er ſich 
in die erfte Barke werfen, vie er auffänbe, fo fchlecht fie auch be⸗ 
ftellt wäre, felbft, wenn fie weder Segel noch Steuerruber hätte. 
Einer der Anweſenden fragte, was vieß für eine Klugheit fein 
würde? Darauf erwiberte ber Heilige: „Die Klugheit ift bie 
Tugend Desjenigen, welcher befiehlt, nicht aber Deffen, der gehorcht." 


Das Vertrauen anf Gott und die edle That. 


Zwei Wanderer zogen gemeinfam über Land, und als fie unter 
Wegs ausruheten in einer Herberge, erſcholl plöglich ein Gefchrei, 
daß es Teuer gebe im Dorfe. Da fprang ter eine Wanberer auf, 
warf feinen Stab und Bündel von fi, um eilends zu helfen. Der 
Andere aber hielt ihn zurüd und ſprach: „Weßhalb follten wir hier 
verzögern? Sind nicht Sinbe genug zum Helfen? Was kümmert 
uns der Fremde?” — Aber Jener achtete nicht auf diefe Rebe, 
fondern lief hinaus zu dem brennenden Haufe. Nun folgte ber 
Andere langſam und ftand und ſah zu von Berne. Bor dem bren- 
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nenden Haufe aber ftand eine Mutter, wie erftarrt, und rief: 
„Deine Kinder, meine Kinder! — Als ber Fremdling folches 
hörte, fprang er nad einem vertrauensvollen Blide zum 
Himmel in das brennende Haus zwifchen bie Trachenden Ballen, 
und bie Lohe ſchlug um ihn ber. Das Volt aber rief: „Der tft 
verloren!" — As man nun eine Weile barrete, fiehe! ba trat er 
hervor mit verfengtem Haare und trug zwei Kindlein auf den Ar 
men und brachte fie der Diutter. Da umarmte fie die Kinder und 
fiel dem Fremdling zu Füßen. Dieſer aber bob fie auf und trö- 
ftete fie. Unterdeß ftürzte das ganze Haus zufammen. — Als nun 
beide, ber Fremdling und fein Gefährte, zur Derberne zurücklehrten, 
ſagte dieſer: „Aber, wer hieß dich ein ſo kühnes Wageſtück begin⸗ 
nen?" Jener antwortete und ſprach: Das Vertrauen auf Den, 
ber mich beißt, das Samenkorn in die Erde legen, baß es verweſe 
und neue Frucht bringe." — „Uber wie?” fagte ver Andere, „wenn. 
num des Haufes Trümmer bich begraben Hätten?” ... Da läs 
helte Iener und ſprach: „So wäre ich felbft pas Samenkorn 
gewefen." (Krummader) 


2) Das Vertranen anf Gott gewährt Seelenrube in Noth und 
Uugläd. 


Der Heilige beim Meeresfturm. 


ALS einft der Heilige Ignatius fich auf dem Meere befand, 
erhob fih ein fürchterlider Sturm. Schon war ber Maftbaum 
bes Schiffes zertrümmert, unb Alle, vie im Schiffe waren, der 
Heilige allein ausgenommen , fchrieen und beulten und erwarteten 
mit jedem Augenblidle ihren umvermeiblichen Tod. Er allein war 
ruhig und ohne Furcht; der Grund feiner tiefen Ruhe aber waren 
bie Worte der Heiligen Schrift, bie ihm beftändig vor Augen 
fhwebten: „Die Winde und das Meer gehorchen ihm.” Sein 
Sturm erhebt ſich ohne feine Erlaubniß; und wenn er es befiehlt, 
vermögen alle Stürme der Welt nicht Einen Menſchen zu ver 
fhlingen. „Der Herr ift mein Herricher ,” fprach er; „wenn er 
will, daß ich in ven Fluthen umlomme, fo fei es! Gerne willige 
ih in feinen Willen und vertraue auf feine Güte.“ 


3) Bar oft lohnt Bott das Bertrauen auf ihn durch fihtbare 
Guaden und wunderbare Hilfe 4J 


Der heilige Bernhard. 


In dem Klofter, welchen ver heilige Bernhard vorftand, ge- 
brach e8 einmal an Salz. Bernhard berief einen ber Genoſſen, 
Namens Gilbert, und ote zu ihm: „Mein Sohn! nimm das 
Laſtthier, zieh’ auf ven Wochenmarkt und Taufe uns Salzl“ Da 
ber Abt Nichts vom Gelde hören ließ, die Koften des Einkaufs zu 
beftreiten, fo fragte Gilbert: „Aber, wo tft das Geld dazu?" — 
„Lange ſchon Habe .ich Fein Geld mehr geſehen,“ antwortete ihm 
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ber Abt; „denn ‘Derjenige, bem wir unfere Habe und Schäße an- 
vertraut haben, bat fie im Himmel aufgehoben.” — Der Bruder 
lächelte und ſprach: „Gehe ich leer aus, fo Lehre ich leer wieder 
beim." Da entgegnete der Abt: „Fürchte Nichts, mein Sohn! 
und gehe im Namen Jeſu; vertraue nur, und er wird mit bir 
fein und bir befcheren, um was bu im Gehorſam ausgeheft!” Gil⸗ 
bert empfing ben Segen des Heiligen Abtes, nahm das Laftthier 
und ging Topffchüttelnd und ungläubig bem Mar 

ber Nähe vesfelben begegnet ihm ein Priefter, welcher ihn, 

lich grüßend, um feine Sendung befragt. Gilbert erzählt, wie es 
‚ftehe; der fremde Priefter aber nimmt ihn mit fi) nach Haufe, 
befchentt ihn mit einem halben Schäffel Salz. und noch dazu niit 
einigen Gulden. Als er, wieder heimgelehrt, freubetrunfen dem 
Abte erzählte, wie gut es ihm gegangen, fagte dieſer zu ihm: „Mein 
Sohn! keines Dinges bedarf der Menſch fo fehr, wie des Ver- 
trauens; vertraue ſtets dem Worte bes Herrn, und es wirb bir 
woblgehen alle Tage beines Lebensl". — 


Gott verläßt die Seinen nit, bie anf ihn vertrauen. 


‘ Eine Obftbänblerin in einem unbebeutenden Städtchen unfers 
beutjchen Vaterlandes hatte in einem ftrengen Winter ihren Gatten 
durch ein Nervenfieber verloren. Seine Pflege verzehrte ben letzten 
Kreuzer; fie mußte ihren Handel vernachläffigen, der ohnehin im 
Winter.wenig einbrachte, und gerietb auf folche Weife alsbald in 
bie größte Armutb, fo daß fie nicht wußte, wie fle ihre drei Kinder 
ernähren follte. Webervieß nahte der Georgitag heran, an welchem 
fie den Mietbzins für ihre Wohnung zu bezahlen hatte. — In 
biefer Bebrängniß wendete fie fih voll kindlichen Vertrauens 
zu Gott, von dem allein Hilfe kommen konnte. Oft lag fie mit 
ihren lieben Rinblein vor einem Heinen Bilde, dem Einzigen, was 
fie noch hatte, und das ben. Heiligen Hieronymus vorftellte, auf 
ben Knieen und flehte zu Gott, daß er fich ihrer erbarmen und fie 
nicht vor Hunger möchte verfchmachten laſſen. — Das Gebet, bei 
welchem häufige Thränen floßen, erleichterte ihr Herz; aber dadurch 
wurbe die Notb noch nicht gehoben, Der Hauseigenthümer war 
ein hartherziger Dann, welcher, da bie Arme ven Hauszins nicht 
bezahlen konnte, ihre wenigen Habfeligfeiten , die ohnehin nur noch 
aus Bett, Tiſch, Seffel, Schrank und dem benannten Bilde, einem 
theuern Erbſtücke von der feligen Großmutter, beftanden, als Pfand 
wegnahm umb verfteigern ließ. — Für Bettzeng, Schrank, Tifch 
und Seel ging nur geringes Geld ein; für das Bild aber, welches 
ein Maler und ein Runftlenner, vie beide bei ber Verfteigerung 
gegenwärtig waren, lange und aufmerkſam betrachtet hatten, bot 
eriterer brei Gulden. Der Kunftlenner. verboppelte das Angebot. 
Der Maler ftieg fogleih auf zwanzig Gulden, um ben Sunftlenner 
von böhern Angeboten abzufchreden; diefer aber, welcher ven Werth 
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des Bildes ebenfo gut zu ſchätzen wußte, wie ber Maler, bot fünfzig 
Gulden, und fo überboten fie fich wechfelweife bis auf ſechs hun⸗ 
dert Gulden. Die Wittwe und ihre Kinder, welche ver Verſtei⸗ 
gerung beiwohnten, mußten ſich vor Freude und Staunen nicht zu 
faffen und konnten nicht begreifen, wie für ein altes, fchmukiges 
Bild, das fie gerne um einen Gulden bingegeben hätten, eine jo 
große Summe geboten werben könnte. — Der Kunſtkenner erftanb 
endlich das Bild um ſechshundert Gulden, und der Maler wünfchte 
ihm Glück zu dieſem Kaufe, indem er fagte, daß er das Bild, 
welches ein Originalgemälde von Raphael fet, gerne bis auf taufend 
Gulben gefteigert hätte, wenn feine Baarſchaft Hinreichte, es zu 
bezahlen. — Bon biefem Erlöfe konnte bie Wittwe nicht nur bie 
Wohnungsmiethe entrichten und ihre Habfeligkeiten wieder einldfen, 
fondern es blieb ihr auch noch eine bebeutende Summe zur Er- 
näbrung Ihrer Kinder und zum Betriebe ihres Handels übrig. Und 
wenn fie in ber Folge von dem Borfalle ſprach, fo pflegte fie zu 
fagen: „Bott verläßt die Seinen nit, vie auf ihn 
vertrauen." 


Der heilige Karl Borromäns. 


Diefer Heilige Kardinal pflegte bei allen Erlebnifien fein Ver⸗ 
trauen auf Gott zu feßen ımd im Gebete zu ibm feine Zuflucht zu 
nehmen. Was immer er beginnen wollte ober vollendet hatte, Das 
begann oder fchloß er mit Gebet; und je fchiwieriger eine ache 
war, die er Gottes wegen unternahm, um fo inniger betete er. In 
Faͤllen, wo fchon Alles verloren ſchien, verboppelte er feine In⸗ 
brunft im Gebete und Tieß fein Vertrauen durch Nichts ftören. 
Deßhalb fegnete auch der Herr alle feine Unternehmungen; durch 
ſein Gottvertrauen brachte er, zum Erftaunen Aller, Dinge zu 
Stande, die geradezu unmöglich fehienen. Als er einft Semanben 
von hohem Adel dahin führen wollte, unter allen Umſtänden auf 
Gott zu vertrauen, der Vene nie verläßt, die auf ihn Hoffen, er- 
zäblte er, was vor Kurzem fich bet ibm begeben Habe, und ſprach: 
„Mein Haushofmeifter kam neulich zu mir und erhob einen Häg- 
lichen Sammer, weil er kein Geld Hätte, und nicht wüßte, wie er 
bie nothwendigen Ausgaben beftreiten follte. Er bat mich dringend, 
die Almofen und Werfe ber Frömmigkeit zu beſchränken, welche 
Geld erforverten, weil, woferne ich diefes nicht thäte, mein Ruin 
fertig wäre. Ich antwortete ihm bierauf nichts Anderes, als, er 
ſollte auf Gott vertrauen; er würde ihm gewiß zu Hilfe kommen. 
Doch dieſe Worte berubigten ihn wicht, und er ging ganz berbrieß- 
lich fort. Indeſſen waren kaum zwei Stunden verfloffen, fo erhielt 
ich einen Pad Briefe, unter welchen auch einer aus Spanien war, 
der einen bedeutenden Wechfel enthielt. Da ließ ih meinen Haus- 
hofmeifter in Eile berufen, übergab ihm ven Wechfel und ſprach: 
„Da ſehet, Meingläubiger! nehmet dieſe Summe in Empfang, und 
3 * 
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erlennet, daß per Herr ums nicht verlafien hat!“ ‘Der Heilige fügte 
noch bei: „Die Ankunft diefes Wechjelbriefes war mir fürwahr ein 
Wunderzug ber göttlichen Vorfehung; denn ob auch biefe taufenb 
Thaler mir von Nechtswegen gebührten, jo hätte ich doch erft zwei 
Monate fpäter Anfpruh darauf machen dürfen. Haben wir aljo 
großes Vertrauen auf Gott, — fein verwegenes und vermefjenes 
zwar, wohl aber ein Finvliches und chriftliches, das in Allem durch 
chriſtliche Klugheit geordnet feil“ 


Das belohute Gottvertranen. 


Sm einem Haufe des Iefuitenorbens in Spanien war im Jahre 
Chrifti 1554 einmal weder Brob noch eine anbere Speife vor» 
handen. Deflenungeachtet Tieß Brangiefus Borgias, nachmaliger 
General der Gefellihaft Iefu, im Vertrauen auf Den, ber auch 
den Raben ihre Nahrung gibt, das Zeichen zum Mittagmahle geben. 
Da Hopfte plöglich ein Knabe an der Thüre. Er warb von Iſa⸗ 
bella Galindiag mit einer großen Menge Lebensmittel gefenbet. 
As Franziskus dieſes gehört hatte, wandte er fich zu ben Vätern 
der Gefellichaft und fagte: „Sebet! es gibt gewiffe Schulen und 
Beweiſe göttlichen Lehramtes, wodurch uns basfelbe zur Hoffnung 
und zum Vertrauen auf Gottes Führung und Fürforge unterweiſet. 
Bekennen wir deßhalb, daß Senen, die ber Ehre bes göttlichen 
Meifters fleißig dienen, Nichts mangeln werde, was entiveder bem 
Leibe ober a nutzlich und heilſam iftl“ (Hist. 8. J. p. 1. 


L. 14. n. 84. 
Die Hilfe in der Noth. 

Als der heilige Johannes vom Kreuz Prior in Granada 
war, deutete ihm einſt der Kloſtervorſteher an, es wäre auf ben 
andern Tag Nichts zu effen da. „Bis morgen,” autiwortete Jo⸗ 
hannes, „bat Gott noch Zeit, für uns zu forgen; wir wollen ihn 
fo geſchwind Feiner Untreue befchulbigen.” Des Morgens frühe 
wiederholte der Vorfteher feine Klage; aber der Prior blieb babei: 
Gott wird forgen! Und wirklich kam bald darauf Jemand zum 
Bortner und fragte, ob etiva an irgend Etwas Abgang im Klofter 
wäre ; denn bie ganze Nacht habe ihn eine inmerlihe Stimme nicht 
fchlafen Lafjen, fondern immer babe es geheißen: „Du lebft ba er- 
quickt und wohl, die Brüder bei den Dartyrern aber leiden Noth.“ 
Man fagte ihm, woran es fehlte, und er half. 


Wer anf Gott vertrant, hat wohl gebant. *) 


Marianne war das einzige Kind armer, aber gottesfürchtiger 
Taglöhnersleute. Ihren Vater hatte fie ſchon früßzeitig verloren. 


Nur di abrung, die ich machte, daß nämfih bi jugend ⸗ 
” ders ten Sri aenkem — bentenmte pr 
obige, etwas längere Erzählung aufzunehmen. Anmert. d. Berf, 
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Die fromme Mutter Tieß es ſich num in ihrem Wittwenſtande Tag 
und Nacht recht ſauer werben, um ſich und ihre Tochter ehrlich zu 
ernähren; vor Allem erzog fie dieſelbe in kindlicher Gottesfurcht; 
„denn,“ fagte fie oft zu ihr, „ich Bin arm, liebes Kind! und Kann 
dir einft Nichts Hinterlaffen. Wenn bu aber nur Gott fürchteft, 
fo bift du reich genug; denn er wird alsdann bein Water fein.” 
Nachdem Dlarianne eilf Sabre alt war, da wurde ihre Liebe Deutter 
krank, und zur nämliden Zeit brach nächtlicher Weile Feuer 
im Dorfe aus, welches fo fchnell um fich griff, daß außer etlichen 
Scheunen im ganzen Dorfe Nichts mehr gerettet werben konnte. 
Das kranke Weib warb in eine ber gebliebenen Scheunen gebracht; 
aber der Schteden und eine Berlältung tbaten ihr fo wehe, ba 
fie den Tag barauf ftarb. 

Nun war Marianne eine wahrhaft arme, von aller Menfchen- 
bilfe verlaffene Waife; denn Niemand im Dorfe konnte oder wollte 
fih ihrer erbarmen. „Wir haben felber Fein Obdach mehr,” hieß 
e3 überall, „möge dir gleichwohl Gott Helfen!" — Wus wollte 
nun das arme Mäbchen anfangen? Zu betteln fchämte fie fich 
und arbeiten konnte fie nicht; denn fie war bisher noch immer in 
bie Schule gegangen. — Weinend und wehllagend verließ fie alſo 
das Grab ihrer Mutter und die Branbftätte des Dorfes, und ging 
fort, ohne zu willen — wohin? Sie war fon einen weiten Weg 
gegangen und Hatte fich enblich in einem Walde verirrt. Es war 
ſchon fpäter Abend, und fie Hatte noch keinen Ausweg gefunden. 
Traurig und voll Hunger — legte fie fi nun unter einem Baume 
nieder, um einzufchlafen. Aber mit dem früheften Morgen er- 
wachte fie wieder, und ihr Elend fiel ihr jet mit feiner ganzen 
Schwere auf's Herz. „Ach, mein Gott!" feufzte fie, „von Menſchen⸗ 
hilfe bin ich verlaffen; willſt denn auch bu mich verlaſſen?“ — 
Innigſt betrübt wandelte fie weiter, und fuchte, ob fie nicht einige 
Beeren finden möchte, ihren quälenden Hunger damit zu ftillen. 
Da hörte fie nicht ferne ein Thier kläglich üchzen. Sie ging ber 
Stimme nah und fand einen Wuchs, ber mit wunben Beinen ba 
lag und fich nicht von ber Stelle beivegen Konnte. Mitleidig fah 
fie das kranke Gefchäpf an und verband feine Wunden mit Moos 
und Gras, fo gut fie es Tonnte. Das Thier fchien ihr danken zu 
wollen, und ftredte die Zımge nach ihr ans, als ob es nach Speife 
verlangte. „Armes Thier!“ ſprach Marianne, „wohl kann ich beine 
Wunden verbinden; aber bir Speife zu verfchaffen, vermag ich 
armes Mäpchen nicht; denn ach! in dieſer Wildniß werbe ich wohl 
felber verfchmachten müfjen vor Hunger!!“ — Raum hatte fie aljo 
— da flog ein Geier vorüber. Dieſer ließ ein geraubtes 

ämmchen aus feinen Klauen gerade vor das kranke Thier her⸗ 
niederfallen. In ſtummer Betrachtung ſah Marianne dem armen 
Geſchöpfe zu, wie es die erwünſchte Nahrung ſo begierig aufzehrte. 
Auf einmal empfand ſie leiſen Troſt in ihrer bedrängten Seele. 








58 Die Hoffnung des kathol. Ehriften. IV. Chriſtl. Lehre. 


„Du lieber Gott!” fprach fie, „nein! du kannſt auch mich nicht zu 
Grunde geben laſſen, ba du biefes arme Thier fo väterlich er- 
näbreft.” Und nun flel ihr auch das Lied ein, welches ihre 
Mutter in traurigen Stunden fo oft gefungen Hatte. Ste warf 
ſich auf ihre Kniee niever und fang es mm auch mit vertrauens- 
vollem Gemäthe; 


Bon feinem Gott —ã fein ꝰ⸗ 

Nachdem ſie das Lied geendet hatte, erblickte ſie zuerſt einen 
und, dann einen Jäger nebſt einem vornehmen Herrn, welche die 
pur des Thieres in die Nähe geführt hatte. Marianne erſchrack, 

als fie dieſelben erblidte. Der vornehme Herr aber nahete fich 
ihr liebreich und fragte fie, was fie hier mache, und was für ein 
fchönes Lied fie denn gefungen Hätte? — Marianne erzählte ihm 
nun mit mweinenden Augen ihr trauriges Schickſal unb bat ihn, fich 
ihrer zu erbarmen. Der vornehme Herr, welcher ein Edelmann aus 
ber Nachbarfchaft und von edlem Gemüthe war, wurde durch bie 
Erzählung innigft gerührt, und er reichte ihr aus ber Jagdtaſche 
zu eſſen hervor und nahm fie hernach mit ſich auf fein Schloß zu- 
rüd. Hier ließ er fie in allen weiblichen Arbeiten unterrichten 
und forgte für fie mit väterlicher Liebe fein Leben lang. Und fo 
warb es auch an Marianne wahr: „Wer auf Gott vertraut, 
bat wohl gebaut.” (Biſchof Schwäbl's Parabeln.) 


Gott Hilft Denen, die ihm vertrauen. 


Das unbevingte und kindliche Vertrauen, welches ber Beilige 
Ordensſtifter Ignatius auf ben Herrn fette, hielt ihm bei allen 
Wipderwärtigleiten feines Lebens bergeftalt aufrecht, daß er Nichts 
befürchtete, wenn Alles zu fürchten war. In ben fchwierigen Unter- 
nehmungen für das Wohl der Gläubigen verließ er fich bisweilen 
fo jehr auf die göttliche Borfehung, daß Jene, welche ihn in folchen 
Fällen nur mit ben Augen bes Tleifches anſahen, ihn uns 
vorfichtig und vermeflen fanden. Es war auch einer feiner Haupt⸗ 
grunbfäge, daß, wer etwas Großes für Gott thun wolle, fih wohl 
hüten müſſe, zu bebächtig zu fein, und er fagte, wenn bie Apoftel 
die Einfichten ver menfchlichen Klugheit zu Rathe gezogen hätten, 
fo würben fie niemald die Belehrung der Welt unternonmen 
haben. — Wenn die Zeiten am Schlimmften waren, unb man 
gar Keine Ausfiht Hatte, von den Menſchen Beiftand zu er. 
halten, jo unterließ er es deſſenungeachtet nicht eine Menge Leute 
in die Gefellfchaft aufzunehmen; und als fich einft ein Pater darüber 
verivunberte, fagte er ihm, man müſſe um fo mehr auf Gott 
hoffen, je verzweifelten e8 zu ſtehen ſchiene. „Welches DVerbienft 
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hätten wir von unferer Hoffnung,” fagte er, „wenn wir ein ficheres 
Kapital oder feititehende Einkünfte Hätten? Wenn man flieht, was 
man hofft, fo ift dieß Feine Hoffnung mehr; denn Niemand hofft, 
was er flieht." — Nikolaus Bobadilla, der nicht begreifen 
fonnte, woher Ignatius bie nöthigen Summen zöge, um fo viele 
Menſchen zu erhalten, fragte ihn einft hierüber. Der Heilige 
rechnete ihm die Almoſen vor, welche fie regelmäßig erhielten. 
„Dieß reicht ja nicht für die Hälfte von uns," entgegnete Boba- 
Dilla; Ignatius aber fagte: „Nun, follen wir denn gar nicht von 
der Vorſehung abhängen? Und follen wir nur fo weit auf den 
Vater im Himmel vertrauen, als es ver Liebe ver Gläubigen ge⸗ 
fällig iſt? Ich finde immer in ven Händen Gottes, was in ben 
aa ber Menfchen fehlt; und wenn dieſe mir gar Nichts gäben, 
o wärbe ich in ihm finden.” 
Zerte zum „Vertrauen auf ®ott“, 

a) Aus der heiligen Schrift. „Habe Vertrauen auf den Herrn aus 
deinem ganzen Herzen, und verlaß dich nicht auf beine Klugheit! Auf allen deiuen 
Wegen den an ihn, fo wird er deine Schritte recht n!® (Spr, Salom. 
3, 5.6.) „Bertrau anf Gott, fo wird er fi) deiner annehmen; geb’ den rech⸗ 
ten Weg und Hoffe auf ihn!“ (Sir. 2, 6 fj. Bgl. Iſai. 41, 10—16. Sprüdm. 
3, 25—26.) „Bott iſt unfre Zuflucht und Stärke, ein Helfer in Zrübfalen, 
die uns hart getroffen haben. Darum fürchten wir nus nicht, wenn aud) die 
Erbe fi bewegete, und die Berge verjett würden mitten in’ Meer; mögen 
auch rauſchen und wallen feine Wafler, und die Berge erbeben vor feiner 
wait.” (Pi. 45, 23—). l. Bi. 9, 10. 11.) 

b) Uns den heiligen Bätern n. a. „Gott fibernimmt die Sorge 
für Den, der alle feine Gedanken auf ihn richtet, fich innerlich auf ihn ſtühgt 
nnd ihm mit großer Treue dient. Je größer fein Bertrauen ift, um fo ſicht 
barer beſchützt ihn Gott, der ihm in allen Gefahren zu Hilfe lonımt, da er 
mit unendlicher Liebe die Seelen Tiebt, die anf ihn vertrauen.” (S. Franc. 
Sales.) „Ein rechtes Bertranen anf Gott verfügt Alles, erhält Alles und be- 
feftiget Allts.“ (Idem.) „Befonders follen wir in dringender Noth zeigen, daß 
wir wahrbaft auf Bott vertranen. Glanbet mir! mehr richten drei Arbeiter 
in Einem Tage ans, wenn Gott babei hilft, als ſonſt ebn ausrichten würden. 
Er Hilft aber immer dabei, wenn er uns menſchliche Ditel benimmt uud uns 
in die Nothwendigleit verjegt, Dinge zu thun, die unfre Kräfte überfleigen.“ 
(S. Vince. Paul,) 


V. Ehriftlihe Lehre. 


Die der Hoffnung und dem Berfrauen enfgegen- 
gefegten Hünden: ges 
I. ville Voffnung mut Selbstnertronen, IT. Vermesvenhrit, wat 
UL Zerzwrilmg. 
Fr „ante ann ‚man I He Zugenben der chriſtlichen Hoffnung 


Antw. Gegen die heiligen Engenben der chriſtlichen Hoffnung und des Ber- 
tranens faun man verjündigen: 1) wenn man feine Hoffnung auf ſich 
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ſelbſt oder auf eitle, irdiſche Dinge ſetzt (eitle Hoffnung, Selbſtver⸗ 
trauen); 2) wenn man zu viel auf Gottes Barmherzigkeit hofft, ohne 
en Gerechtigleit zu fürchten (Bermeifeuheit); 8) wenn man au 
wenig boflt, an Gottes Barmberzigfeit berzmeifelt, und babei immer nur 
vor feiner Gerechtigleit erzittert (Berzweifinng). 


Die gefährlichen Klippen im ſturmbewegten Deere dieſes Lebeus. 

Scaramelli fchreibt: „In dem fturmbetvegten Deere dieſes 
Lebens, in dem wir unglüdliche Wanderer ums befinden, gibt es 
zwei gefährliche Kfippen, an benen unzählige Seelen Schiffbruch 
leiden. Die eine ift bie eitle und fchlecht gegründete Hoffnung, bie 
andere das Mißtrauen und bie Verzweiflung. An erfte ftößt 
Derjenige an, der feine eitle Hoffnung auf ganz ſchwache Stügen 
baut, mit denen er unmöglich das wahre Gut fich erwerben kann. 
An die andere Klippe ftößt Derjenige, ber bie Hoffnung aufgibt 
und in das Mißtrauen fällt; gebt er aber noch weiter, fo daß er 
die Erlangung des erwünfchten Gutes für durchaus unmöglich Hält, 
fo fällt er in Verzweiflung. Durch biefe zwei Klippen geht Der- 
jenige ganz ficher hindurch, der ganz auf fi mißtraut, und auf 
Gott allein vertraut.” 


L Eitle Hoffnung; Selbſtvertrauen. 


Der Bharifäer, 

welcher im Tempel zu Jeruſalem erfcheint, und im Gefühle eigener 
Seldftüberfhägung fich dem Heiligthume nähert, Gott dem Deren 
im ftolzen Zone alle feine Großthaten aufzählt und fich freut, daß 
er nicht ift, wie andere Leute, befonders nicht wie ber arme, bes 
müthige Zölfner, ber im dunklen Winkel reuig betete, diefer garftige 
Selbftfüchtling ift ein abjchrediendes, warnendes Beiſpiel für Alle, 
bie fih durch die Sünde des Selbftvertrauens verfündigen. Sie 
mögen e8 bier erkennen, wie verachtet ein folder Meuſch in ben 
Augen Gottes iftl — Der arme Zöllner gebt gerechtfertiget aus 
dem Tempel, nicht fo aber ber ftolze Pharifäer. 


Das geftrafte Selbftvertranen. 


„Und wenn dich Alle verlaffen,” fprach Petrus voll Selbft- 
vertrauen zum göttlichen Heilande, „ich werbe bich nicht verlaffen.” 
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— Und fiehel Was geichieht? — Als die Jünger Jeſum Chriftum 
in ber Gewalt feiner Feinde fahen, verließen ihm alle und flohen. 
Petrus folgte jedoch feinem göttlichen Meiſter von Ferne; voll uns 
feligen Selbftvertrauens tritt er in ben Hof bes Hohenpriefters 
und fett fih zu den Dienftboten, um zu fehen, wie alles Das 
enben werbe. Nach feinem Gefichtsausprude und nach feiner 
Sprade glaubte man, in ihm einen Jünger ber Heilanves zu er- 
fennen; man bringt in Petrus, und er erflärt, daß er Chriftum 
nicht Tenne. Er befchränkt fich nicht auf bloßes Abläugnen, ſondern 
befräftiget mit einem Eide, mit einer VBerwünfchung, daß er ven 
Menjchen nicht Fennel — Schredlich! Ein Apoftel, ver Apoftelfürft 
thut durch Selbftvertrauen einen ſchimpflichen Falll Was wird 
uns nm wiberfahren, wenn wir ihm in diefer Sünde nachahmen, 
umd nicht darauf bedacht find, alle gefährlichen Gelegenheiten zu 
meiden, indem wir in unferm ftolzen Selbitvertrauen glauben, dieſe 
und jene Gelegenheit habe für uns feine Gefahr? Ä 


Bertraue nicht auf did! 

Als der Heilige Philippus Neri eines Tages burch bie 
Strafien von Rom ging, rief er aus: „Sch verzweifle!" Ein 
Ordensgeiſtlicher, ber dieß hörte, gab ihm einen Verweis. Der 
Heilige aber antwortete: „Mein Vater! ich verzweifle an mir felber; 
ich ſetze aber all’ mein Vertrauen auf Gott.” — So müffen auch 
wir e8 machen, wenn wir felig werben wollen; mir müſſen ftets 
an unfern eigenen Kräften verzweifeln; denn alsdann werben wir 
es machen, wie ber ebengenannte Heilige, der fobalo er des Mor- 
gens erwachte, zu Gott ſprach: „Herr! Halte heute beine Hand 
über Bhilipp! Denn fonft wird Bhilipp dich noch verrathen.” — 
Mit Recht fchreibt der heilige Auguftin (Serm. 13. de verbo 
Dom.): „Zielen wird bie Stärke buch das Vertrauen auf ihre 
Stärke benommen; Keiner wird ftärker fein, als Der, welcher er- 
kennt, daß er ſchwach ift.“ 


Vertraue nit auf die Gunft der Großen! 

Der beilige Binzenz von Paul ruft uns Allen zu: „Ich er- 
mahne dich, ftüe dich nie auf die Freundſchaft oder auf den Schuß 
der Deenfchen! Denn nimmermehr vermögen fie e8 aus fich felbft, 
bir zu helfen. Sieht aber ber her, daß wir uns auf fie ftüßen, 
fo entfernt er fich von uns." Wozu ber Heilige uns bier ermahnt, 
Das beobachtete er felbft treulich; nie fuchte er Hilfe bei Dienfchen; 
nie bewarb er ſich um die Gunſt oder ven Schuß ber Großen und 
Möchtigen diefer Erbe; vielmehr fchlug er folchen fogar aus, wenn 
er ihm freiwillig angeboten ward. Einſt erfuchte ihn der Gouver⸗ 
neur einer Stadt, er möchte ſich für ihn bei Hofe in einer Ange» 
legenbeit verwenben, bie äußert wichtig für ihn war, und veriprach 
ihm dagegen, um ihn biezu zu vermögen, er tolle mit ganzer Kraft 
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feine Miffionäre beſchützen, die von einigen Großen Kart bebrängt 
wurben. Der Heilige antwortete ihm: „Gerne will ich Ihnen in 
Allem dienen, was von mir abhängt; binfichtlich jener Kongregation 
aber, für die Sie mir Ihren Schuß verbeißen, bitte ich Sie, folche 
in den Händen Gottes und ber Gerechtigfeit zu laſſen.“ Sein 
fefter Grundſatz war, Nichte durch das Anſehen und die Gunft der 
Menfchen zu wollen. — Der Bruder ber heiligen Franzislka von 
Chantal, welcher Erzbifchof zu Bourges war, ermahnte fie, ber 
Königin zu ſchreiben, die fich ihrem und ihres Ordens Gebete em⸗ 
pfoblen hatte, weil ein foldher Schuß ihr Höchft nützlich fein könne. 
Ste aber ließ ihrem Bruder bloß fagen, e8 werde für Ihre Maje⸗ 
ftät gebetet werben. Hinſichtlich bes Schreibens jeboch blieb fie 
ftandhaft auf ihrer Weigerung, und fprach zu ihren Nonnen: „Ich 
kann und barf dieß nicht thun. Wir müfjen vemüthig bleiben und 
gerne ein verborgenes Leben führen. Suchen wir burchaus kein 
Mittel, die Zuneigung der Großen zu gewinnen! Wenn wir vor 
Gott thun, was wir ihnen ſchuldig find, und für ihre Erhaltung, 
für ihre Wohlfahrt, zumal aber für ihr Seelenheil beten, fo wirb 
Gott, ber die Sorge für ums übernommen bat, fie uns geneigt 
ftimmen, ſobald wir ihres Schutes bebürfen.“ 


Bertrane nicht anf irdiſche Macht! 

Ach! wie hinfällig und vergänglich iſt doch alle Macht und 
errlichkeit dieſer Erde!l Wo find jene mächtigen Kaiſer und 
önige, die den Erdkreis beherrſchten, und vor denen voll Ehrfurcht 

bie Nationen bes Weltalls nieberfielen? Wo find vie Kronen, bie 
fie trugen, wo iſt der Purpur, der fie ſchmückte, wo iſt ber Scepter, 
den fie fchwangen? Alles ift dahin, wie ber Rauch im Windel — 
Wie? und auf foldhe Dinge follten wir unſere Poffwung feßen? 
Nie und nimmer! — Selbft folche Männer, die im Befige aller 
biefer fo hoch gepriefenen Güter der Erde waren, erfannten beren 
Nichtigkeit in den ernfteren Stunden des Lebens gar wohl. — 
Salapin, jener mächtige Herricher Afiens, war dem Tode nahe. 
Da ließ er feinen Fähndrich zu fich Kommen und übergab ihm ein 
weißes Tuch mit den Worten: „Siehel immer war es bein Ges 
ſchäft, die Zeichen des Krieges und Sieges im Felde und im 
Triumphe vor mir herzutragen; ich will nun, daß du mir auch vor 
meinem Dinfcheiden noch die Todesfahne voranträgft. Nimm baber 
biefe8 große, weiße Tuch, halte es empor und burchwanbere bie 
Reihen meiner Solvaten, und bie Gaffen und Straffen meines 
Reiches, und fage es Allen laut und ernſt: Sehet! ver große Sa- 
ladin ftirbt, ver Gebieter des Orients; und von allen feinen Waffen 
und von allen feinen Siegeszeichen nimmt er Nachts mit fich im’s 
Grab, als nur diefes weiße Leichentuh! In biefes hält man ihn 
ein, un übergibt ihn den Würmern zur Speife.”" (Marchant. 


pag. 265). 
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Die befiegten Könige am Triumphwagen des Siegers. 


Wie wankelmüthig das Glück und alle Seligleiten dieſes Lebens 
find, zeigt uns die wralte Gefchichte in einem wehmüthigen Zuge. 
Der ägyptiſche König Seſoſtris hatte viele Länder erobert, und viele 
Könige befiegt und zu feinen Sklaven gemacht. ‘Der ftolge Eroberer 
wußte num nicht, was er denn in feinem Uebermuthe Alles anfangen 
follte. Die überwundenen Könige und Fürften mußten ihm zu bes 
ftimmten Zeiten in eigener Perſon Gefchenle nach Aeghpten bringen, 
und wenn e8 dann gerabe einen feierlichen Zug etwa nach einem 
Tempel oder einer Stabt gab, fo fpannte er fie als Thiere vor 
feinen Wagen. Einer biefer fo befchimpften Könige gab dem Bar⸗ 
baren das Graufame biefer Behandlung einft treffend zu verfteben. 
Während er ben Wagen zog, blidte er immer ſtarr auf das eine 
Rad zurüd. Sefoftris fragte ihn, was er dabei dächte. „O 
König!” antwortete der Unglüdliche, „as Umdrehen bes Rades 
erinnert mich an ben Wechfel des Glückes. Wie jeder Theil des 
Rades jet oben und gleich unten ift, fo ift Der, welcher heute 
auf dem Throne fit, oft morgen in bie fehmählichite Knechtſchaft 
geſtürzt.“ Sefoftris fühlte fich getroffen und wurde menfchlicher. 


Der ernfte Gedanle. 


Der Berjerlönig Xerxes hatte ein ungeheueres Heer aus 
Aſien nach Griechenland berübergeführt, um das Griechenvolf gänzlich 
zu vernichten. Stolz auf eine fo unermeßliche Heeresmacht hielt 
er fi für unbefiegber. — Am Ufer des Hellefponts kam ven 
König die Luft, fein ungeheneres Heer zu Land und zu Wafler auf 
einmal zu überjehen. Die Bürger von Abydus bauten baher einen 
hoben Thurm von weißen Steinen auf, von welchem herab er eine 
weite Gegend überfchauen konnte. Er ſah die Tauſende von Schiffen 
und bie Millionen Menſchen anfangs mit freubigem Erftaunen, 
zulegt mit Wehmuth und Thränen an. Seine Hofleute verwun⸗ 
berten fich darüber. „Ach!“ — ſprach er — „mir fällt eben ein, 
daß von allen Diefen nach hundert Jahren kein Einziger mehr ba 
fein wird!" — Und er hatte fich nicht getäufcht; in wenigen Tagen 
ſchon war von diefem ungeheueren, glänzenden Heere nur ein Heiner 
Theil mehr übrig, der ſich glüdlich fchätte, mit feinem Könige 
eiligft nach Afien zurüdtehren zu können. — DI was ift eine 
Heeresmacht gegen den Herrn ber Heerfchaaren? Wer nicht auf ihn 
vertraut, Dem helfen eiferne Waffen, und Millionen, die fie tragen, 
wenig ober gar Nichts. — Napoleon hat's erfahren; zu Tauſenden 
eritarrten auf den Eisfeldern Rußlands feine Solbaten, auf bie er 
fo gewaltig vertraut, und mit deren Hilfe er den ganzen Erbfreis 
zu unterjochen hoffte; fie ftanden in einigen Stunden da — als 
eisfalte Leichen; die Waffen entfielen ihren Hänben; unb wie 
Kartenhäufer ftärzte die Macht des großen Kaifers zuſammen. — 
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Das ift der Gang aller irbifchen Größe. Wehe barum Jedem, ver 
auf bie Güter diefer Erde feine Hoffnung baut! 


Bertrane nit auf Geld und Gnt! 


Ein Höfling, der eben in ver Nähe ftand, als dem König Al- 
phones von Arragonien eine Summe von einigen tanfenb Golb- 
ſtücken gebracht und aufgezählt wurde, Tonnte feine Lüfternbeit nach 
folcher Gtüdesfülle nicht verbergen. „Ach!“ rief er aus, „wenn 
diefe Summe mein wäre, fo würbe ich felig fein!" — „Wohlan 
benn,” rief der König, „nimm fie bin und fei ſelig!“ — Wer 
verfteht die Ironie dieſer Worte nicht, mit welcher Alphons das 
Geſchenk begleitete? | 


IL vermeſſenheit. 


Erlänterung. Durch Bermeflenheit verfündigt man fi: 1) wenn man 
glaubt, fein Heil ohue befondere Gnade Gottes wirken zu können; 2) wenn 
man immer wader fortſündigt und fi dabei dent: „Kann’s ja wieber 
beichten,” oder: „Gott ift ja barmderzig; anf dem Sterbebette will id) 
mid) fchon belehren,” un. f. w.; wenn man aljo die Buße von einem Tag 
anf den andern verſchiebt, oder wohl gar glaubt, daß man auch ohne Buße 
feiner Sünden los werden lönne; 3) wenn man Gott verfudt und von 
ihm auf außerorbentlicden Wegen Hilfe erwartet; 3. B. wenn man bei 
einer Krankheit die —— Mittel nicht anwendet und verlangt, daß 
uns Gott gleichjam durch ein Wunder heilen folle; 4) wenn man glaubt, 
e3 fei zur Seligleit fehon genug, nur die fchweren Sünden zu meiben; 
Faſten, lörperliche Mbtödtungen, Reueſchmerz u. dgl. fei durchaus nicht 


nothwendig. 
Aufſchub der Beilerung. 


Der berühmte Thomas Morus, Kanzler von England, 
pflegte oft, um vor ver Thorheit zu warnen, die bas ewige Loos 
ver Seele bem letzten Augenblide anvertrauen will, folgende Ges 
fchichte von einem Teichtfertigen Ehriften feiner Zeit zu erzählen. 
Diefer Dann, an welchem außer forglofer Wilflühr und Wüftheit 
nichts Ausgezeichnete war, wurde von Thomas Meorus felbft, wie 
bon andern Freunden oft und dringend ermahnt, daß es Zeit wäre, 
beffere Wege einzufchlagen. Allein, fo viele Mühe fie auch an- 
iwanbten, ihn in ben engen Kreis der göttlichen Gelege zurückzu⸗ 
führen, fo verachtete er doch hartnädig alle dieſe freundlichen 
Warnungen und fehte höchftens nur feinen Lieblingsipruch entgegen, 
mit welchem er bei jever Gelegenheit herauszurücken gewohnt war. 
— „Wenn e8”, fagte er, „mit mir einmal zu Ende geht, fo Habe 
ih brei Worte nur nöthig, um die Vergebung ver Sünven fanmt 
ber Seligfeit zu gewinnen.” Und fo groß bie Brablerei war, mit 
welcher er viefen Spruch vorbrachte, den er mit enthufiaftifcher 
Lobpreifung ber Niemand verbanmenden, gränzenlofen, unerfchöpfe 
lihen und gleichſam ungerechten göttlichen Liebe auszuſchmücken 
wußte, fo plump war auch bie vermefiene Sicherheit, mit welcher 
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er biefem Wiberfpruche vertraute. — Aber nur zu bald ergab fich, 
welch’ ein eitler Prophet er geweſen; denn da er einft fehr mun- 
terer Laune über eine Brücke ritt, warb fein Pferd ſcheu und warf 
ihn fo gewaltig ab, daß er in die Mitte des reißenden Stromes 
binabftürzte und rettungslos verloren war. Im Sturze aber, ebe 
ihn die Wellen verfchlangen, hörte man ihn rufen: „Hol Alles 
ber Zeufell” — (Marchant. hort. past.) 


Der ficiliauiſche Handelsmaun. 


In Sicilien war ein reicher Handelsmann; dieſer ließ fich mit 
einer leichtfertigen Perſon des andern Geſchlechtes in ein ſündhaf⸗ 
tes Verhaͤltniß ein, nahm fie endlich in's Haus, und fpäter ſogar 
auch auf feine Hanblungsreifen mit. Da fuchte ihn der liebe Gott 
mit einer ſchweren Krankheit heim, um ihm die Augen zu öffnen. 
Auf das dringende Zureden des Beichtvaters ließ er fie aus bem 
paufe weiſen und verfprach, fi vom Herzen zu belehren. Allein 
aum war er wieder gefund, fo nahm er fie auch wieder zu fich. 
Bald darauf erhob fich ein heftiger Sturmwind auf dem Meere, 
wo er fich mit ihr in einem Schiffe befand. Das Schiff feheiterte. 
Indeſſen hatte er mit feiner ehrlofen Gefellfchafterin das Glück, 
ein Brett zu ergreifen. Ste ſchwammen beide mehrere Tage auf 
dem wüthenden Meere umher, erwedten Reue und Leid über ihre 
Sünden, verfprachen Gott, wenn er fie retten würde, fich auf der 
Stelle zu trennen und ein ftrenges Bußleben zu führen. So Tas 
men fie glüdlih ams Land; fie trennten fich auch wirklich. Allein 
nach wenigen Tagen, als der Schreden vergeffen war, fuchten fie 
fih wieder auf und lebten wieder wie vorher. Endlich ſuchte ihn 
Gott abermal mit einer gefährlichen Krankheit heim. Die Aerzte 
gaben ihn verloren. Jetzt ließ er einen Beichtvater rufen und bie 
liederliche Berfon ohne Barmherzigleit aus dem Haufe jagen. Auch 
verſprach er Gott und dem Beichtvater Alles, und Jeder glaubte, 
es wäre ihm recht Ernſt; Alles erfreute fi über feine Bekehr⸗ 
ung. Ws fich aber nach einigen Tagen feine Krankheit änderte, 
und bie Aerzte ihm fagten, er wäre uußer Gefahr, Ließ er fogleich 
bie Dirne zu fich rufen, bat fie um Verzeihung wegen ber Ver- 
ftogung, und indem er ihr die Hand reichte, — war er tobt. 


Der Abt Arfenius. 


Der Bermefiene, welcher feine Belehrung von Tag zu Tag 
verjchiebt und immer aufs Neue fortfünbigt, gleich einem Men⸗ 
fchen, welcher zu einer ohnehin fchon fchweren Laft, die er kaum 
mehr heben Tann, immer noch eine neue auflegt und babei hofft, 
daß er fie dennoch werbe leicht ertragen können. — Abt Arſenius 
faß einft im feiner Zelle; da hörte er eine Stimme, bie zu ihm 
ſprach: „Komm, Arjenius! und ich will dir die Werke ver Men⸗ 
ſchen zeigen." — Unter Anderm erblidte nun Arfenius einen Dann, 
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welcher Holz füllte, dasſelbe in einen Bündel zufammenlegte und 
auf feine Schultern zu nehmen verfuchte; allein wegen zu großer 
Schwere Tonnte er e8 nicht. Anftatt Etwas hinwegzunehmen, um 
bie Bürde zu erleichtern, machte er fich nochmal und wieberholt 
auf, um auf's Neue Holz zu fällen und es bem vorigen beizulegen. 
Da wunberte fi) Arfenius über bie Thorheit des Mannes, ber 
eine fo mühevolle und vergebliche Arbeit unternahm; bie Stimme 
aber ſprach: „Diefer Dann finibilvet alle Diejenigen, welche mit 
vielen und großen Sünben belaftet find; wenn es fi) aber um 
‚ Buße und Befferung handelt, wollen fie Nichts davon wiffen, Häu- 

fen vielmehr neue Sünden auf und fündigen fo in ihrer Vermeſſen⸗ 
heit fort, bis fie endlich von der Größe und Schwere ihrer Sün- 
benlaft in ven Abgrund ber Hölle Hinabgezogen werben.” (Surius 
19. Jul. in vita B. Arsenii. 


Die fhredlihe Sünde ber Bermeilenbeit — in einem Bilde 
gezeig 

Die Bosheit und die traurigen Folgen ber Vermeſſenheit zeigt 
uns der berühmte Prediger Hunolt in folgendem Bilde: „D 
du vermeffen fortfündigen, armer Menfch, und fortan Den beleis 
digen, ber dich jeden Augenblid in die Hölle ftärzen Tann? Sage 
an, wenn bich Jemand bei ben Haaren ergreift und über eine 
Brücke hinaushält, fo daß du über dem Waſſer ſchwebeſt, wie wirft 
bu dich gegen ihn benehmen? wirft bu wohl gegen ihn fchlagen 
und fchelten und fluchen und ihn verwünſchen? O Halte dich 
ftilfe, würde er fagen; denn ich brauche nur meine Hand zu dff- 
nen, fo liegft bu mitten im Waſſer und ertrinfeft. Ich glaube, bu 
würbeft gute und füße Worte hergeben, demüthig abbitten, wenn 
du ihn beleiviget Haft; und dennoch, wenn er dich auch fallen ließe, 
er lönnte dir nur das zeitliche Leben nehmen, beiner Seele aber 
könnte er nicht den geringften Schaben zufügen. Nun aber, bat 
dich Gott, fo zu fagen, nicht noch mehr in feinen Händen? Wann 
er will, wo er will, wie er will, Tann er dich ergreifen. Und wenn 
er feine allmächtige Hand von bir abzieht, fo finfft du dem Tode 
in die Arme; er iſt's ja, ber bir das Leben erhält. Wie aber, 
wenn bu nicht aufhörft, ihn zu beleibigen, wenn du vermefien fort» 
fündigeft, mußt du nicht fürchten, daß er dich fallen Täßt, und dann 
fällſt du nicht in einen Strom, aus dem bu bich vielleicht doch 
durch Schwimmen retten Tönnteft, fondern in ben Abgrund ber 
ewigen Hölle, und verlierft nicht bloß das zeitliche Leben beines 
Leibes, fondern auch das ewige Leben deiner Seele" (Hunolt. IL 
76. pag. 689.) 


. TU. Berzweiflung. 


Erläuterung. Durh Berzweiflung verflindigen fi alle Diejenigen, 
welche freiwillig (demm unfreitwillige Anfälle vom Berweiflung als Folge 
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von Kranlheitszuſtänden gehören nicht Diebe) alle Hofinung bintanfeken, 
und es für unmöglich halten, daß fie je mehr Berzeihung ihrer Sünden 
nnd die ewige Seligleit erlangen können. Es verfündigen ſich ebenfo Jene, 
welche auf die Gnade Gottes mißtrauen, als ob fie mit derjelben die flar- 
ten Reize und Neigungen zur Sünde wicht fiberwinden könnten. — O 
furchtbare Sünde der Bermefjenheit und der Berameifinng! 
„Diele zwei, e fagt der Beilige Auguftin (Serm. 87. de verb. Evang.), 
„tödten die Seele: die Bermeffenbeit und die Verzweiflung. Bei ber 
erfien hofft man gu viel, bei der zweiten zn wenig." — 


Bibliſche Beifpiele. 


Schon Kain beging diefe furdhtbare Sünbe der Verzweiflung. 
Anftatt fih an den Vater ver Barmherzigkeit zu wenden, und um 
Gnade zu fleben, fprach er vielmehr: „Meine Miſſethat tft 
größer, als daß ich Verzeihung verbientel” (1. Mof. 4, 13.) 
Diefe Sünde beging auch Judas, ber trenlofe Apoftel des Herrn. 
Gewiſſensbiſſe folterten fein Herz ob des Verrathes, ven er an feinem 
Herrn und Meeifter verübt hatte; er will ven Preis für feine Treu⸗ 
lofigleit nicht behalten, wirft bie dreißig Silberlinge, bie er empfangen 
bat, in den Tempel und befennt fein Verbrechen, indem er fpricht: 
„Ich Habe gefünbiget, pa ich ben Unfchulbigen zum Tode über- 
lieferte.” Der Teufel Hört es; er fieht ihn den Weg zum Seile 
betreten, und fürchtet, fein Schlachtopfer möge ihm entweichen. 
Was thut er? Er ſetzt ihn in Schreden, umgibt ihn mit Finſter⸗ 
niß, überhäuft ihn mit einem Uebermaaß von Traurigkeit. Judas 
überläßt fih ver Verzweiflung und enbet fein bedauernswerthes 
Leben mit einem nenen Verbrechen. Hätte er zur göttlichen Barm⸗ 
berzigkeit feine Zuflucht genommen, fo würbe er ohne Zweifel Ver- 
zeihung feiner Sünven erlangt haben. 


Tod eines anöfhweifenden Lüſtlings. 


Der berühmte Abt und Domberr Alerander Fürft von 
Hohenlohe-Walpdenburg-Scillingsfürft erzählt uns in fei- 
nem Werke: „Lichtblide und Erlebniffe aus ber Welt und dem 
Briefterleben” (S. 85—90) folgende erfchütternde Scene aus bem 
Leben eines ausfchweifenden Jünglings, ber an feiner Seligfeit und 
an feinem Heile verzweifelte. „ALS ich zu D. als geiftlicher Rath 
angeitellt war,“ fo lauten im Auszuge bie Worte des bochwürbigen 
Herrn Erzählers, „und bafelbft auch den Verrichtungen ber Seel- 
jorge oblag, trug es fi im Jahre 1819 zu, daß 3. W.*, ben 
ich früher auf öffentliden Promenaden und in Vereinen Tennen 
gelernt hatte, an ben olgen feiner Ausfchweifungen, mit Lungen⸗ 
ſucht und Abzehrung behaftet, rettungslos auf das Krankenbett ge- 
worfen warte. So gefährlich auch fein Zuftend war, jo wollte er 
doch von einem Geiftlichen durchaus Nichts wiſſen. Nur bin und 
wieder that er bie Peußerung: „Dem Hohenlohe bin ich gut, und 
könnte zu ihm als Menfch Vertrauen haben! — Vielleicht würde 
Hohenlohe durch einen Beſuch Etwas ausrichten.” — Ich’ brachte 
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bieß alsbald in Erfahrung ımb unterzog mich mit Freuden einem 
Geſchäfte, von dem ich das Beſte hoffte; allein, wie täufchte ich 
mih! Beim erften Beſuche ging es noch gut; ich Äußerte ihm 
meine Xheilnahme, fprach mancherfei über feine Tränflichen Um⸗ 
ftände u. ſ. f. Als ich ihn verließ, eröffnete er mir den Wunfch, 
es würbe ihn freuen, wenn ich ihm zuweilen ein Stünbchen fchen- 
fen möchte, wo wir vertraulich plaudern lönnten. Sch veriprach 
es ibm und ging. .. Nachdem ich ihn auf dieſe Weife zum britten 
Male befucht Batie und ihn gerade fchwach ımb fchlecht fand, 
äußerte er fi, auf feine zwei "Piftolen über dem Bette hin⸗ 
blidend: „Wenn das Ding noch lange fo fortgeht, jo werbe 
id ber Sache ein fchnelles Ende machen." — „Nicht doch, 
lieber W.*,“ ſprach ich, „das kann nicht Ihre ernftliche Willens. 
meinung fein; ich Halte Sie für zu ebel, ald daß Sie einer fol- 
hen Schwäche je fähig fein könnten. Ausharren im Unglück ift 
groß und edel, und lohnt fi bier und bort... Warum denn 
nicht zur Religion feine Zuflucht nehmen, vie eine fo milde, fo lieb⸗ 
reihe Zröfterin in allen Lagen und Leiven bes Lebens ift?" — 
„Freund!“ eriwieberte er, — „Das ift für mich zu fpät! Als ich 
noch ein Knabe war, ba wurde ber ee mir mit ae 
eingebläut ; 7 in ſpäteren Jahren vergaß ich das Erlernte 

leicht; und im Gewühle des Lebens mochte und wollte ich der 
Religion nicht gedenken.“ — „Glauben Sie mir," antwortete ich 
bierauf, „je mehr Ste von ihr fich entfernten, um fo näher will fie 
fih an Ihr troftbebürftiges Herz legen; benn ich Tenne Einen, ber 
das liebreiche Wort nicht minder von Ihnen: als von uns Allen 
fprad: Sch bin gelommen, zu fuchen, was verloren war!" — 
„Lieber Fürft!” fagte er, „ich danke Ihnen für Ihr Wohlmeinen; 
doch laſſen wir Das! Es tft zu fpät. It Etwas, fo ſteht's nicht 
gut mit mir; iſt Nichts, warum mir Grillen in den Kopf fegen, 
bie dann doch zu Nichts führen?" — Somit ſchloß fich für dieß⸗ 
mal umfere Unterredung; ich ſchied befümmerten Herzens von ihm. 
Nah acht Tagen trat ich wieder zu feinem Krankenbette; ich fand 
ihn munter und Beiter, Darım glaubte ich dieſen Augenblick benüken 
zu müflen, um ihn mit einem innigen Vertrauen auf Gottes un- 
enbliche Erbarmumgen zu erfüllen. Ich öffnete vor ihm mein gan- 
zes Herz und fprach mit Liebe und Wärme; doch umfonft. — 
„Mich macht Das unruhig,” erwiverte er; „Iaflen Sie mich in 
meiner gewohnten Art und Weife zu denken! Für mich ift Alles 
zu ſpät.“ — — Alles ımfonft. .. Nach zwei Tagen kam fein 
Arzt zu mir und erklärte, vie Krankheit Habe eine ſchnelle, üble 
Wendung genommen, unb er lönne mit jevem Tage auslöfchen. — 


*) Ein ernfler Fingerzeig für Katecheten und Weligionsiehrer, daß die Prü- 
—S beim Religionsunterrichte vorzugsweiſe höchſt verderblich zu 
wirlen pflege. 
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Nie werde ich diefes Tages vergeifen. Es war Wafchingfonntag. 
Als ich eben in fein Zimmer trat, faß er bet feinem Heinen Tiſch⸗ 
chen ganz angezogen und mürriſch da und verzehrte feine Speifen 
mit einer Gier, die bei folchen Krankheiten fichere Anzeichen bes 
naben Todes find. „Wie geht's Ihnen, licher Wr?" — „Gut!“ 
war feine kurze Antwort. — Ich: „Das finde ich eben nicht; 
Sie fehen übel aus." — Er (in ben Spiegel blidend): „Pahl 
Ich babe ja rothe Röschen anf ven Baden; wird fchon beſſer 
werben, und biefen Sommer werde ich mich in Karlsbad ganz ber- 
ſtellen!“ — „Sch wünfche e8 vom Herzen; aber ich muß Ihnen 
geftehen, ich fürchte das Gegentheil. Aufrichtig gefagt, Ihre Lage 
ift bevenklich; es wäre fehr zu wünfchen, daß Sie auf die Ankunft 
des Herrn fich bereiteten, Ihre Lampen mit Del füllten und fich 
renig ‘in die Arme Ihres erbarmenden Gottes werfen möchten, der 
ja ven Tod des Sünders nicht will, fondern daß er fich beſſere 
und lebel Theurer W.*I ich bitte, ich beſchwöre Sie, widerftehen 
Sie Boch nicht mit folcher Verhärtung der Gnade, die fih Ihnen 
naht! Denn auch Gottes Langmuth Hat ihre Gränzen, und wenn 
feine Erbarmung nicht angenommen wird, muß feine Gerechtigleit 
Platz greifen.” ... Im Wuth gerathend, fohrie er: „Baden Sie 
fi zum Teufel und laſſen Sie mich in Rubel Soll ich krepiren, 
num fo will ich krepiren; von Pfaffereien will ich Nichts wiſſen.“ 
— „Gut! ich werve geben,“ ſprach ich; „doch will ich zuvor meine 
Schuldigkeit thun und — für Sie beten.” — Nah kurzen Ges 
bete fprach ich zu ihm: „Leben Sie wohl; vor Gottes Gericht 
fehen wir uns wieder!" — Dieß war mein lebtes Wort. Ich fah 
ihn auch nicht wieder; benn um 4 Uhr Nachmittags, einen Fluch 
ausftoßend, überfiel ihn der Blutſturz, und ftehenn fiel er tobt 


ammen. 
D daß uns ein Heiliger Schauder befallen möchte, auf daß 
wir nie in die Fußftapfen folcher unglüdlicher Menſchen eintreten! 
Blicken wir frei und reuig zum Himmel auf und felen wir über- 


zengt, daß Gott in feiner unendlichen Barmherzigfeit gerne bereit 


ſei, unfere Sünden zu tilgen, fobald in unferm Aug’ die Thräne ver 
Buße und Reue glänzt; verzweifeln aber follen und dürfen wir nie! 


Berzweiflung, die gefährlidifte Sünde, 

Wahrlich! Leine Sünde ift gefährlicher, als die Sünbe ber 
Berzweiflung. Jede andere fchwere Sünde zieht zwar auch das 
ewige Verderben nach ſich; allein es ift hier doch noch Die Möglich» 
Teit vorhanden, daß man fich beffert und bie Verpammnißkwieber 
abwenbet; der Verzweifelnde hingegen hat bie fire Anficht, daß eine 
Rettung feiner Seele auch nicht eimmal mehr möglich fei, Darum 
fpricht er zu fich felbft: „Da ich nun einmal verdammt bin, warum 
folfte ich nicht Sünde auf Sünde häufen? Warum follte ich nicht 
alle ervenklihen Freuden ımb Vergnügungen ber Erbe genießen und 

Mehler, Beiſpiele. II. 4 
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allen Anforderungen meiner firmlichen Natur entiprechen, da ich fa 
ohnehin in der andern Welt gar nichts Gutes zu hoffen habe n. f. w.?” 
(Bel. Epheſ. 4, 20.) — Darum mißfältt aber auch Gott dem Herrn 
eine Sünde mehr, ale vie ber weiflung. Der ehrmwürbige 
Blofius zeigt ung dieß ans einer Unterrebung, welche bie fromme 
Dienerin Gottes, Katharina von Stena, mit bem göttlichen 
Heilande Hatte. — Da einft bie Heilige Katharina Senenfis 
in ſtiller Anbacht vor ihrem Gott kuiete und unter häufigen Thränen 
ihre Sünden beweinte, überfiel fie plötlich eine unausſprechliche ya 
ob des Gedankens: „Vielleicht find deine Sünpen zu viel und zu groß, 
al8 daß fie dir verziehen werben Könnten.” Da fprach Gottes Stimme 
zu ihre: „Die Sünder, die an meiner Barmherzigkeit verzweifeln, 
beleivigen mich fchwerer und mißfallen mir durch dieſe einzige Sünde 
mebr, als durch alle andern, die fie je begangen haben. Denn wer. 
verzweifelt, Der verachtet offenbar meine Barmherzigkeit und glaubt 
in feinem verkehrten Sinne, feine Vergehungen feien größer, als 
meine Erbarımmgen. Darum fühlt ber verzweifelnde Sünber Teinen 
Schmerz barüber, daß er mich beleibigt bat, jonbern darüber, daß 
er unwiderruflich verloren ift. Würde e8 ihn in Wahrheit jchmerzen, 
bag er mich beletbigt und ER wiirde er auf meine Barm- 
berzigleit getweulich hoffen, ficherlich würde er dann finden, daß 
meine B ziglett ımenblich größer fei, als alle Sünben, bie 
irgenb eine Streatur begehen Tann.” So fpradd der Herr; und 
froh und frendig ſchlug Katharinens ; bie Thräne ber Ber- 
zweiflung verwandelte fich in eine äne ber Freude unb bes 
Vertrauens. — DI was find Doch unfere Sünden gegen bie end⸗ 
ofen Exrbarmungen Gottes? Sie find wie Wollen, bie im An- 
gefichte der Sonne verſchwinden, wie Wachs, das vor bem Fenuer 
zergeht! Welche Thorheit iſt e8 demnach, an Gottes Gnade ver 
zweifeln! (Blosius in monil. spir. cap. 1.) 


Eine Ermahnung des deiligen Chryſoſtomus au alle Diejenigen, 
welche verzweifeln wollen. 

„O unermeßlihe Barmherzigkeit des Herrn! WIE bie ganze 
Welt in Sünden befangen war, kam ber Herr ber Welt umb brachte 
uns Erlöfung, auf daß ja fürberhin Keiner mehr verzweifle. Biſt 
du ein Sünder, fo denke an ven Bublilan; bift du urrein, fo denke 
an vie fünbige Magpalena; bift bi ein Weörber, fo bfide anf ben 
venigen Schächer Bin; bift bu ein Gottesläfterer, fo erinnere bich 
an Panfus; betrachte viefen Apoftel bes Herrn, vorher ein Ber- 
folger, darnach ein Verkünder, vorher ein Verderber, darnach ein 
Befreier (der Ehriften), vorher ein Unkraut, darnach Walzen, vor⸗ 
her ein Wolf, darnach ein Hirte, vorher Blei, darnach Gold, vorher 
ein Zerftörer ver Heerbe, darnach ein Diener der Kirche, zuerft ein 
Bernichter bes bergs, und bann ein Winzer besfelben, zuerft 
ein Empödrer, dann ein Bote des Friebens! Du fiebft bie vielfache 
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Bogsheit, erkenne aber auch bie unansſprechliche Barmherzigkeit; du 
fiehft den Stolz des armen obnmächtigen Knechtleins, überfieh aber 
auch die herablaffende Liebe des allmächtigen Herrn nicht! Sage 
mir darum nicht: Ich bin ein Gottesläfterer, ich bin ein Verfolger, 
ich bin ein Unreiner! Für alles Diefes haft du Beifpiele, in welchen 
Seehafen du dich auch flüchten magſt. Willſt du in ben nenen? 
Willſt du in den alten? Sieh! im alten findeſt du ben David; 
Im nenen ben Paulus, Bringe mir keine Entſchuldigung; fchüße 
nicht deine Schwäche, nicht beine Unwiſſenheit vor Haft bu ge- 
fünbigt, fo büße; haft du tanſendmal gefündigt, jo thue taufenbmal 
Buße! O verzweifle nicht! Traue nicht dem Satan, wenn er fein 
Schwert wett und zu bir fpricht: „Du haft beine ganze Jugend 
in Sünden zugebracht, bein ganzes Leben ift verloren; bu lebteft 
ja nur in Schaufpielhäufern, in Gefellichaft Iuftiger Kameraden, 
in den Wohnungen ver fchamlofeften Unzucht. Du haft geraubt 
und geplündert, du haft dem Meineide gebient und ber Habjucht 
und ber Gottesläfterung. Wie follteft du da noch eine Hoffnung 
auf Rettung haben? Du biſt verloren, verloren auf ewig! Darum 
genieße wenigften® bie Freuden diefer Erve, fo gut du nur immer 
kannſt, und ſei dabei guter Dinge, bis die Tage ber Trübſal 
fommen!” — pen! traue doch biefen Worten nicht! Das tft 
bie Sprache, das iſt die Arglift des böfen Feinbes; traue ihm nicht! 
Höre vielmehr meine Worte: Da bift zwar gefallen, aber bu wirft 
auch wieder aufftehen können; bu bift zwar in den Abgrund geftürzt, 
aber du kaunſt gerettet werben; du befuchteft mit Gier bie verberb- 
lichen Schaufpiele; allein du Tannft dich ja davon ferne halten; bu 
gingft der Sünde der Wolluft nach und Batteft Freude am Umgange 
mit Böfen; du kannſt aber jekt zurückkehren und ben Umgang 
mit Guten fuchen! Beides Liegt in beinem freien Willen. Mache 
nur ben Anfang zu beiner Belehrung, erwede Reue, vergieß’ eine 
Thräne, bi’ in dein Gewiffen, betrachte dich felbft! Stelle dir 
den Tag des Gerichtes vor Augen und bie Freuden bes Parabiefes, 
die Gott feinen Heiligen bereitet! .. Magſt du noch fo fehr ver- 
wundet fein, wende nur eine Sur an! So lange vu Iebeft, fo lange 
du athmeſt, ja felbft auf dem Sterbebette noch, noch mehr: felbft 
im legten Augenblicke — verzweifle nicht; thue Buße! Denn die 
Kürze der Zeit verkürzt bie Barmberzigfelt Gottes nit. Was ift 
die Sünde gegen bie Barmberzigleit des Herm? Ein Staublörn- 
fein, daS der Wind verweht. Wenn Gott will, wird Niemand im 
Wege ftehen. — Doch fage ich Diefes nicht, meine Thenern! damit 
ihr faumfelig und träge feld in Sachen eures Heiles, fondern bamit 
ich euch erfülle mit einem kindlichen Vertrauen auf bie Gnade und 
Erbarmungen des Herrn. Verzweifelt niemals an euch felbft; hoffet 
anf ven Herrn! Verzweifelt vielmehr an Dem, welcher an fi 
felbft verzweifelt, ver feinen Fuß von der Sünde nicht abwenden 
will, ver feinen Gott ımb deſſen Gebote verachtet und nie daran 
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denkt, daß er fterben werbel” (S. Chrysostom. hom. 2. in 
psalm. 50.) 


Terre ad I—UL Die der chriſtlichen Hoffnung entgegengejekten 
Sünden. 


Aus db ili Schrift. L Eitl 
auf en und ut auf lReuicen Kr Beat ——— Gehen * 


nicht auf Geld und Reichthum! „Glücſelig der Reiche, der unbefleckt 
erfunden wird, — der dem Golde nicht nachſtrebte, und auf Go und 


fanden Nichts in Ihren Händen die Männer des Reichthums.“ (Bf. 75, 6. 
gl. Job 27, 19. Sir. 5, 1-3.) „Daun will id) zu meiner Seele fagen,“ 
ſpricht der Reiche: „Deine Seele! du Haft großen Borrath an Gütern auf fehr 
viele Fahre; rube ans, iR nnd trink, laß dir wohl fein!“ — Gott aber ſprach 
- zu ihm: „Du Thor! iu diefer Nacht wird man beine Seele von bir fordern; 
mas du nun bereitet haft, weflen wird es fein? Go gebt e8 Dem, ber ſich 
Schabe fammelt und nicht bei Gott reich if.” (2ul. 12, 19—21.) U. Ber- 
meffenbeit. „Sage nit: Ich babe wohl geſündigt, aber was iſt mir Leides 
widerfahren? Denn der Höchſte if ein langmüthiger Bergelter. Sei nit 
obne Furcht über die nachgelafiene Sünde und häufe nicht Sünde anf Sünde! 
Und fage nicht, die Barmherzigleit des Herrn ift groß, er wird bie Menge 
meiner Sünden vergeben! Denn zwar nähert ſich Ichnell feine Barmberzigfeit, 
aber auch fein Born, nnd fein Zorn flieht auf die Sünder. Sänme nicht, dich 
um Herrn zn befehren, und verihieb es nicht von einem Tag zum andern! 

na isn fommt fein Zorn und wird zur Zeit der Rache dich verberben.“ 
(Sir. 5, 8. 9. Berg. Pf. 9, 8.) „Ermahnet euch felbft einander alle Tage, 
fo Tange es noch — beißt, damit nicht Jemand von ench verhärtet 
werde durch den Trug der Sünde!“ (Gebr. 8, 13. Vergl. Röm. 2, 8—7.) 
DI. Berzweiflung. „Die Böſen (die verzweifeln) haben keine 86 
in die Zukunft, und die Leuchte der Gottloſen wird ausgelöſcht.“ (Sprüchw 
24, 20.) Diele fprecden: „Es if Alles nmfonfl! Deun wir wollen nach unfern 
Gebanlen wandeln und thnn, ein Seglücher nach der Bogheit feines verfehrten 
Herzens.“ (Yerem. 18, 12. Bergi. 1. Mof. 4, 13.) 

b) Aus den heiligen Bätern u. a, J. Eitle Hoffnung und 
Gelbfivertranen.“ „Wer fi) auf feine eigenen Talente fliltst, ſchadet fich ſehr. 
Denn wenn 3. B. ein Borgefeter, ein Prediger x. anf feine eigene Wiflen- 
fchaft, auf feine Weisheit oder auf feinen Berfland vertraut, fo entzieht Gott, 
demfelben fein Unvermögen zu zeigen, ihm feinen Beiftand und läßt ihn allein 
wirken, wobei e3 fi dann ergibt, daß alle Mühen, die er ſich geben mag, fehr 
wenig oder gar Nichts ausrichten. Und wenn es Biele gibt, bie im ihren 
Aemtern Nichts zu Stande bringen, jo darf man oft Ieinen andern Grund 
davon ſuchen.“ (8. Vinc. Paul.) „Sch ermahne dich, nicht auf die Freundſchaft, 
noch anf den Schntz der Menſchen dich zu flüten; denn uimmer vermögen fie 
e3 ans ſich felbft, uns zu helfen. Sieht aber der Herr, baß wir uns auf fie 
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ſtützen, fo entfernt er fi von uns.” (Idem.) „Diejenigen, welche anf bie 
Guter diefer Erde ihre Hoffnung ſetzen, gleichen jenen lnglüdlichen, welde 
Schiffbruch gelitten haben und nad ben nächſtbeſten Gegenfländen greifen, bie 
ihnen zur Hand lommen, 3. B. nad ſchwachen Stangen, nad Wurzeln u, dgl. 
Da ihnen aber dieß leinen fetten Anhaltspunkt gewährt, jo geben fie zu Grunde.“ 
S. Bern. serm. 1. de Advent.) U. Bermeifenbeit. „Wenn du glaubfl, 
o Sünder! du werbeft firaflos bleiben, weil du fo Biele deines Gleichen haft, 
fo betrügſt du dich. Denn gleihwie Derjenige, welcher mit Bielen ſündigt, 
nicht weniger fündiget, aljo wirft du aud im Abgrunde der Hölle nicht weniger 
brennen, weil dn mit Bielen brennen wirft. Die Anzahl der Laflerhaften 
mindert die Rache Gottes nicht, fonderm fordert fie heraus.“ (S. Franc. Xav.) 
III. Berzmweiflung. „Ein Menſch, der au Gottes Gnade und Barmherzig⸗ 
feit verzweifelt, gleicht einem Manne, welder vor dem geöffneten Löniglichen 
Schatze ſteht und nach Belieben nehmen Lann, dabei aber zweifelt, ob er wohl 
damit feine etlihen hundert Thaler Schulden werde bezaßien können. Steht 
nicht auch dem Studer der gärtlide Guadenſchatz offen mit allen feinen uner- 
meßlichen Neichtblimern ? Wie? und damit follte er nicht feine Schulden 
und Bergehungen abzahlen können?“ (Nieremb. de ador. lib. 1. c. 5.) 
„Niemand verzweifle! Der Berräther Judas ging nicht fo [pr duch fein Ber- 
bredjen zu Grunde, als vielmehr dadurch, weil er an ber Berzeihung verzweifelte.“ 
(8. August. in lib. de util, poen.) „Betradhte einmal einen Feuerfunken, 
wenn er in's Meer fällt! Wird er nicht fogleich verichwinden? Was ein Funke 
im Bergleihe zum Meere if, Das if auch Gottes Güte und Milde im Ber- 
gleiche zur Bosheit des Menſchen; ja noch mehr: das Meer hat eine Gränge, 
gränzenlos aber if Gottes Barmberzigleit. Wie, und bu wollte verzweifeln 
(Chrysost. orat. 3. de poenit.) 
% 

. Wodurch zeigen wir, daß Hoffnung und Vertrauen im unferm Herzen 

5 wohne? odurch 'beiwirlen wir, daß wir von den biefen Eulenden 
entgegengefegten Süuden frei bleiben ? 
Antw. Durch das Bebet. (Daher handeln auch die nachfolgenden Ehriflen- 
lehren vom Gebete, dem Elemente der chriſtlichen Hoffnung.) 


Vom Gebete, 


VL Chriſtliche Lehre. 


1. Son der Bedeutung, II von dem Außen und 
der Siehfickeit des Gedetes. ‘ 


I. Die Sedeutung des Gebetes. 


Fr. Bas if das Gebet? 

Autw. Das Gebet if eine Unterredung mit Bott oder bie Erhebung 
des Herzens zu Bott, um dadurch bie Abwendung eines Uebels oder 
die Berleihung eines Gutes zu erwirlen, oder andy um Gott, den Herrn, 
ſelbſt zu loben und zu preifen. 

Erlänterung. 1) Das Gebet können wir mit Reit eine Unterredbung 
mit Bott nennen; denn was thut der Betende Anderes, als mit feinem 
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himmliſchen Vater vertraulich und rudlich een Seitbem die Sunde 
begangen und das Paradies geſchlofſen if, haben wir fein auderes Mittel 
mehr, mit Gott in Verkehr zu treten und feine liebliche Stimme zu ver- 
nehmen, als uur das Gebet. 


Adam und der Chernb. 


Nach dem traurigen Sünbenfalle hatte Adam das Feld gebaut 
und fi) einen Garten gefchaffen voll Bäume und Pflanzen. Die 
Achren feines Aders wogten im Ölanze ber Abenpfonne, die Bäume 
ftanden voll Blüthen und Früchte. Der Bater des Menſchen⸗ 
gefchlechtes und fein Weib nebſt ben Kindern rubten auf einem 
Hügel und fchauten bie Herrlichkeit des Feldes und ber Abendröthe. 
— Da trat ver Eherub, der Wächter Edens, unter fie ohne fein 
flammendes Schwert, und fein Antlig war freundlich. Er grüßte 
fie und ſprach: „Sebet! nicht mehr, wie ehemals, wächst euch bie 
Frucht von felber; im Schweiße eures Angefichtes müfjet ihr ar- 
beiten, euch das Brod zu gewinnen. Aber nach der Mühe freuet 
ihr euch der felbftgewonnenen Frucht, und Tieblich glänzen bie vollen 
Achren. Jehova, ber Barmberzige, bat euch ein Mittel gegeben, 
euch felbft ein Even zu bauen.” — „Wohl!“ fagte Adam, „feine 
Güte ift groß, auch wenn er züchtigt. Gerne wollen wir arbeiten 
im. Schweiße unſers Angefichtes. Aber ehemals war uns Jehova 
näher und fegnete uns und ließ fein Antlig über uns leuchten und 
feine Hiebliche Stimme Hören. — Diefer füße Verkehr ift uns ge 
nommen; ach! und was warb uns dafür?" — — „Das Gebet,“ 
antwortete der Cherub. „Durch Arbeit gibt er euch bie irbifche 
— durch das Gebet die himmliſche Gabe.” — Und Adam erhob 
fein Angeficht fammt feinem Weibe und ben Kindern und er banlte 
und betete. Da warb fein Auge heller, und fein Angeficht glänzte, 
und er ſprach: „Der Herr ift freundlih und feine Güte währet 
ewiglich.” (Parabeln von Krummacher.) 

Erläuterung. 2) Das Gebet können wir auch nennen eine Erhebung 
des Herzens zu Gott. Darum fagt Kardinal Hugo (in cap. 7. 
Matth.): „Das Gebet flellt  gleisjem bi Himmelfahrt Corini vor; deun 
mas beißt Beten Anderes, als mit dem Gemüthe in den Himmel binanf- 
ſteigen?“ Wir können fonad) beten, ohne daß ſich unſer Mund auch nur 
bewegt, wenn nur das Herz fpricht. Auf ſolche Weije betete Auna im 
Tempel (1. Kön. 1, 13.); auf ſolche Weife betete Abel bei der Dar- 
bringung feines Opfers, welches eben deßhalb in den Augen Gottes fo 
wohlgefällig war. 


Rain und Abel, oder: das Weihnachtsgefchenk. 


Ein frommer Vater Hatte einen Tiebenswürbigen Sohn, mit 
Namen Ferdinand. Diefem gab er einmal zum Weihnachtsgefchenfe 
ein liebliches Bild, welches eingefaßt war mit einer zierlichen Rahme 
und in einem Glaſe verfchlofien. Das Bild aber ftellte vor das 
erite Opfer des Kain und des Abel. — Kain kniete vor dem Altare, 
worauf das Opfer brannte, und fein Angeficht war eingefallen und 
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bleib, und er ſchlug es trübfinnig nieber zur Erbe und getraute 
ſich nicht, fein wildes Auge zum Himmel zu erheben. — Auch 
der fromme Abel Intete da vor dem Altare und bem brennenden 
Opfer. Mit gefalteten Händen erhob er fein Antlit froh und 
freudig zum Himmel, und aus feinen geoßen, hellen Augen leuchtete 
in milden Glanze hervor bie Unfchulb feines Herzens. — Fer⸗ 
dinand hatte eine unausfprechliche Freude an dem Foftbaren Ge- 
ſchenke, und er fügte mit Ehrfurcht ven frommen Abel im Bilde. 
— „Aber, mein lieber Vater!” fragte der Knabe, nachdem er bas 
Bildniß aufmerkfamer betrachtet hatte, „warum feigt benn nicht 
auch der Rauch von bem Opfer des Kain gegen ven Himmel Hinauf, 
gleiche vom Opfer Abels?“ — „Mein Kind!" antwortete ber 
ter, „bamit wirb angebeutet, daß bas Opfer Kains vor ben 
Augen Gottes mißfällig war; benn Gott flieht nicht vie Gabe an, 
fondern das Herz bes Menſchen. Kain aber war böfe, und fein 
erz war nicht mit Gott; denn es war mit den Sünben ber Erbe 
efledt, und deßwegen fenkt fi) auch ber Rauch feines Opfers 
bernieber und fchleicht auf der Erde bahin. Das Opfer Abels 
Dagegen ſah Gott gnäbig an; denn er war fromm und unfchulbig, 
und hatte fein Herz im Himmel, Deßwegen fteigt ver Rauch 
—* Hffers auch ſchnurgerade empor zu ben Wollen des 
immels.“ — 

„Eben fo, mein Sohn! wie mit dem Opfer ver erften Brüder, 
verhält es fich auch mit vem Gebete des Menfchen. Der Liebe 
Gott fieht nämlich nicht auf des Betenden Worte, fondern auf fein 

erz. — Wer immer betet, dabei aber fein Herz wegwendet von 

ott und es hängt an bie Thorbeit und Luft dieſer Erde, Deifen 
Gebet find leere Worte; und ein folches vermag nicht gen Himmel 
zu fteigen und Erhörung zu finden. Wer aber mit dem Gebete 
zugleich fein Herz von der Erde zum Himmel erhebt und 
die Worte befräftigt durch einen himmliſchen Wandel, Defien Gebet 
burchbringt die Wollen, und bie heiligen Engel tragen es bin zu 
dem Throne Gottes, auf daß dem frommen DBeter gegeben werde 
nach feinem Begehren." (PBarabeln von Fr. Xav. Schwäbl.) 


II. Der Auten und die Tieblichkeit des Gebetes. 


Fr. Iſt uns das Gebet auch nützlich? 

Antw. Ja, das Gebet if für uns von außerorbentlicddem Nuten; denn da⸗ 
durch, daß wir fleißig mit Gott reden und umgeben, und unfer Herz oft 
zum Himmel erheben, werden wir allmählig felbR mehr himmliſch, d. h. 
wir lommen Bott immer näher und uehmen in Tugend und Volllommen⸗ 
beit immer mebr zu. 


Der heilige Nilns 


jchrieb an einen feiner Freunde: „Wenn wir von bem Umgange 
mit einem frommen Manne oft großen Segen haben, welchen un⸗ 
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enbfichen Nuten und Gewinn muß es uns nicht bringen, wenn wir 
vertrauten Umgang mit dem Herrn aller Dinge pflegen ?” (Epist. 
116.) — Und ver Heilige Auguftin fagt: „Das Herz geräth nicht 
in Fäulniß, werm man es fleißig zu Gott emporhebt. Wenn bu 
bein Getreide an einem niederen, feuchten Orte Tiegen Hätteft, wür⸗ 
beft du e8 gewiß an einen höheren unb trockneren zu bringen fuchen, 
bamit e8 nicht verberben Tönne. ‘Deinem Getreide einen beſſeren 
Platz anszımitteln, dafür bift du beforgt, und bein Herz läſſeſt du 
auf der Erbe verfanlen?“ 


Der heilige Aegidius 


ſchildert uns den großen Nuben bes Gebetes in folgender Weife: 
„Im Gebete findet und verdient man viele Gnaden und Tugenden. 
Der Menfch, welcher recht betet, wird im Geiſte erleuchtet, im 
Guten geftärft, er erfennt fein vielfaches Elend, geräth in beilfame 
Furcht und wirb bet fich felbft verächtlih. Er gelangt zur wahren 
- Reue; Thränen kommen hervor, das Herz wirb gebeflert, das Ge⸗ 
wwiffen gereinigt. Er wird feftgeftelft in der Geduld, untermwirft fich 
im Gehorfame, gelangt zur Wilfenfchaft, zu Verſtand, zur Stärke, 
Weisheit und Erfenntniß Gottes; denn Gott offenbart fich Jenen, 
bie ihn im Geifte und in der Wahrheit anbeten; bann wird er er- 
glühen vor heiliger Liebe, läuft dem Geruche bimmlifcher Dinge 
nad, gelangt im die einzig ſüße Freude, wirb eingeführt in vie 
Ruhe des Geiftes, eingeführt in bie Glorie.“ 

Fr. Welchen beſonderen Segen verſchafft das Gebet nicht felten dem 


Frommen? 

Antw. Das Gebet erfüllt nicht felten das Herz bes frommen Beters mit 
einer anfßerorbentlihen Abe nud Süßigleit; er empfindet Gottes Nähe 
uud bie lieblichen Wirkungen feiner binmliien Geguungen. 

Erläuterung. Was lönnen wir uns aber auch Lieblicheres und Stüßeres 
denfen, als mit Gott reden, ihm fein de öffnen und vor ihm offen und 
tranfih, kindlich und Herzlich ſprechen dürfen, wie ein Sohn, wie eine 
Tochter zum Bater? — Die Heiligen Gottes fanden darım auf ber 
ganzen Erde nichts Anziehenderes und Tieblicheres , ala im frommen Ge⸗ 
bete vor Gott zu liegen und ihr de vor ihm auszujhltten. Sie 
fühlten da oft eutlich enug Gottes Nähe und Sieblicheit, „er joll 
nicht flaunen und bewun die milde Herablafjung Gottes," ruft der 
Beilige Chryfofllomus aus, „daß er und erlaubt, ja fogar befiehlt, mit 
ihn zu reden und unfere Wünſche vor ihm auszufprehen? Wer diefes 
Geſpräch nicht fucht und liebt, Dem mangelt e8 wahrlih am ächten Leben 
und an gefunder Einficht.” 


Der heilige. Antonius, 

Der Heilige Einfierler Antonius fand fo viel Süßigfeit und 
Troſt im Gebete, daß er oft ganze Nächte in ftiller, Heiliger Be⸗ 
trachtung der Güte und Größe Gottes durchwachte; und wenn dann 
beim Anbruche des Tages die Strahlen der aufgebenden Sonne 
feine Höhle erleuchteten, rief der fromme Diener Gottes nicht felten 
aus: „D ſchöne Sonnel warum ftöreft du mich in meinem Gebete?" 
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— Und wem er in ber freien und fchönen Natur Tuftwanbelte, da 
war fein Spazirgang ein lauteres Gebet; denn nach feiner Anficht 
glich die Natur einem großen Buche, aus welchen Jedermann, felbft 
auch der Ungelehrtefte, Gott erkennen und die Weife, zu beten, 
lernen könne. Da er auf ſolche Art immer betete, fühlte er auch 
beftändig eine himmlifche, füße Wonne in feinem Herzen. (Cass. 
lib. 9. Collat. cap. 30.) 


Der heilige Philippus Nerius. 


Einen recht überzeugenden Beweis von ber unausfprechlichen 
Wonne und Glückſeligkeit, mit welcher bie frommen Beter gar 
häufig erfüllt werben, liefert uns ber heilige Philippus Nerius. 
Diefer erbielt von Gott die Gnade des erhabenften Gebetes. Die 
Wonne, welche er bei biefer Uebung koſtete, war jo groß, daß er 
fich oft nicht aufrecht zu erhalten vermochte; er warf fich dann zur 
Erde und rief aus: „Herr! es ift genug, es ift genug! Ich bitte 
dich, halte den Strom deiner Tröftungen ein wenig aufl Entferne 
dich von mir, Herr! entferne dich von mir! Ich bin ein fterblicher 
Menſch und folglich unfähig, eine folche Fülle himmliſcher Freuden 
zu ertragen. Ich bin des Todes, o mein Gott! wenn bu mir nicht 
beiſtehſft.“ — Dean hörte ihn auch oft fagen: „Warum Haft du 
mir, o mein Gott! da du fo Tiebenswürbig bift, nur Ein Herz 
gegeben, um dich zu lieben?” — Mean glaubt, und ber Heilige 
jelbjt war davon überzeugt, daß er vor Mebermaß ber Freude würde 
geftorben fein,. wenn Gott unter diefen Umftänden nicht feine Trö⸗ 
ftungen gemäßigt und zurüdgezogen hätte. 


Die frommen Beter. Ä 


Ob biefer wunderbaren Wonne und Süßigkeit Tannten bie 
eiligen Gottes Tein angenehmeres Gefchäft als das Gebet. Jedes 
tündchen, das fie bei ihrer Zagesarbeit, bei ihren Berufspflichten 

erübrigen Tonnten, wibmeten fie dem Gebete; fie entzogen fich oft 
den Schlaf, nur um beten zu können. — Der heilige Cajetan 
verwendete täglich acht Stunden darauf. Die heilige Margaretha, 
Königin von Schottland, und ber Heilige Stephanus, König von 
Ungarn, brachten beinahe bie ganze Nacht im Gebete zu. Die 
heilige Franziska weihte dem Gebete die ganze Zeit, bie fie von 
ihren Stanbespflichten erübrigtee Der heilige Aloyfius oblag 
ſchon in früher Kindheit dem Gebete anderthalb, manchmal fogar 
zwei Stunden. Bon ber Heiligen Magdalena von Pazzis läßt 
ſich beinahe fagen, daß fie vom Gebete lebte. Es gab Heilige, wie 
ber heilige Philippus Nerins und ver heilige Franz von Sales, 
bie immer im Gebete begriffen waren; und man fonnte ohne Un- 
wahrheit fagen, baß fie ſelbſt dann beteten, wenn fie mit ernften 
Angelegenheiten befchäftigt waren. 
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Der heilige König Ludwig. 

Bon biefem eben fo gottesfürchtigen, als heldenmüthigen Könige 
erzählt uns feine Tebensbefchreibung , wie folgt. Die angenehmfte 
Zeit war ibm jene, welche er täglich im Gebete und in ber Be⸗ 
trachtung ber ewigen Wahrheiten zubrachte, und bie Stunden hiezu 
waren nicht Targ bemeſſen; denn er war überzengt, baß er nur 
hiedurch ſich in Vereinigung mit Gott erhalten und dem geiftigen 
Leben Nahrung und Kräftigung verfchaffen könne. Und mit welcher 
Sammlung, mit welcher Iunigleit, mit welcher Anbachtsgluth Ing 
er im Gebete vor Gott! Auf ven Vorwurf, ben Gebete wibme 
er als König zu viele Zeit, antiwortete er mit freundlichem Ernfte: 
„Die Menfhen find doch recht fonderbar; mein häufiges Gebet 
rechnen fie mir al® Vergehen an; wilrbe ich aber biefe Zeit dem 
" Spiele, ver Jagd u. dgl. widmen, fo würden fie fein Wort fagen.“ 
Der heilige König fand am Gebete weit mehr Vergnügen, als fonft 
weltliche Herren an allen Freuden und Luftbarleiten dieſer Erde 
finden Fönnen. 


Das Gebet ift das befte Erholnngsmittel. 


Der ausgezeichnete Zonkünftler Joſeph Hahdn war ber 
Sohn eines armen Wagners zu Rohran in Nieberöfterreih. Sein 
Vater fpielte die Harfe, und feine Mutter begleitete gewöhnlich 
deſſen Harfenfpiel mit ihrem lieblichen Geſang. Dieß weckte zuerft 
in dem jungen Hahdn feine großen mufilalifchen Anlagen. Als er 
fpäterhin einft in einer Gefellichaft war, in ber fich zu gleicher 
Zeit noch mehrere andere namhafte Tonkünſtler befanden, warf einer 
von ihnen die Frage auf: was wohl die Innere Kraft am Schnelfften 
und Beften wieder ftärken könne, wenn fie durch anhaltende Arbeit 
ermattet fei? Einer von ben anweſenden Zonfünftlern fagte: in 
folhem Falle helfe er ſich am Beften mit einer Bonteille Champagner- 
Wein; ein Anderer äußerte: er fuche ſich, wenn er fich durch's 
Arbeiten abgefpannt fühle, wieder aufzumuntern in der Gefellfchaft. 
Nun fragte man Hahon, was für eines Stärkungsmittels er fich 
beviene bei feinen vielen Arbeiten? Da antwortete er befcheiben: 
„Sch babe in meiner Wohnung eine Heine Hauslapelle, dahin gehe 
ich und bete, wenn ich mich ermattet fühle. Und biefes Mittel hat 
feine ftärtende Wirkung bei mir noch niemals verfehlt.“ 


Der Kommandoruf: „Zum Gebet!" 

Bet dem öfterreichifchen Heere befteht noch bie fchöne und 
fromme Sitte, vor und nad dem Marche „Zum Gebetl” zu 
kommandiren. Da nun kann man fo recht lebhaft vie Lieblichleit 
und Kraft des Gebetes empfinden. Ein würbiger Feldpater gibt 
uns in neuefter Zeit bievon folgende Schilderung: „Gar rührend 
wirkte überall,“ fo erzählt er, „unfere religiöfe Sitte: vor und nad) 
dem Marfche das Kommando: „Zum Gebetl“ Ich felbft, ver ich 
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doch fo oft biefer religtöfen Handlung im Vaterlande beiwohute, 
mußte erft bier deſſen Wirkung und innere Rührung erfahren, als 
befonbers in Fulda, Kaffel u. f. w. bie wogende gebrängte Volle- 
mafje beim Kommanboworte: „Zum Gebet!“ plößlich verſtummte 
und ſtill und ruhig, lautlos, ja unbewegt baftand — bis zu Thränen 
gerfärt, — während bie ganze Truppe mit ber Hand am Tſchako, 

eß die Mufit die Aflorve in drei Abſätzen fpielte, gleichfam 
mächtig aufforberte, im Bitt⸗, Lob- und Danfgebete zum Allmäch⸗ 
tigen unwillkührlich einzuftinmen. Diefen Einprud muß man er 
fahren, dann ift die Lieblichkeit und Kraft des Gebetes am Stärl- 
ften bewieſen.“ (Augsb. Boftzeitung, März; 1851.) 


Zerteadl m. IL: Bedeutung, Nuten und Lieblichkeit des Gebetes. 


gr ber heiligen Schrift. Nuten des Gebetes. „Dn wirf 
nicht flirder weinen, gewiß) er erbarmt fi deiner; wenn bu rufeſt, antwortet 
er dir, fobald er’s Dört.“ (Iſai. 30, 19.) „Wenn du frühe zu Bott anfflehefl, 
nnd zu dem Allmächtigen fleheſt, . . jo wird er alsbald aufwaden zu bir 
uud in Frieden verfeben die Wohnung deiner Gerechtigleit.” (Yob 8, 5—6. 
Bgl. Jat 5, 16.) Lieblichleit des Bebetet. „ Umgang (mit Gott) 
bat nichts Bitteres und feine Geſellſchaft nichts Wibriges, fondern Luft und 
rende.“ (Weish. 8, 16. 

b) Aus den heiligen Bätern n. a. 1) Bedeutung bes Gebetes. 
„Ras ift das Gebet Anderes, als ein Anfeipen der Seele vom Irdiſchen zum 
Himmlifchen, ein Aufſuchen Defien, was oben ifl, ein Berlangen nad) Dem, was 
uns noch unfihtbar If?“ (S. August) „Das Gebet ift, wenn du anf feine 
Natur und Bedeutung ſiehſt, ein vertrauficher Umgang, eine Vereinigung bes 
Menſchen mit Bott.“ (Climac. grad. 38.) 2) Nuten des Gebetes. „Nichts 
ift jo nützlich als das Gebet; ſehr hoch foliten wir daher dasfelbe achten und 
lieben, und auch Nichts verfäumen, demfelben gut abzuwarten.“ (8. Vincent. Paul.) 
Der Nuten bes Gebetes iſt groß; es macht den irdiſchen Menſchen bimmliic. 
„wenn was lann man fich Heiligeres denken, als Diejenigen, welche mit Gott 
in befländigem Verkehre leben? was Gerechteres, was Schöneres, was Weiferes 
als fie? nn Diejenigen, welche mit weifen Männern in häufige Berührung 
tommen, in kurzer Zeit von der Weisheit berjelben zu ganz neuen Menjchen 
umgebildet werden, was muß nicht erfi mit Jeuen gelegen. die durch Gebet 
in häufigen Verlehr treten mit der ewigen und höchſten Weisheit? Wie weile, 
tugendhaft, fromm, nüchtern müflen fie nicht durch das Gebet werden!” 
(S. Chrysost. lib. 2. de Deo.) „Wie der Mond, je nachden er ſich mehr 
oder minder der Sonne nähert, bald zu- bald abnimmt, fo wird auch die Seele 
des Menſchen in der Tugend zu- und abnehmen, je nachdem fie filh der Sonne 
der Gerechtigkeit im Gebete mehr oder weniger nähert.“ (Ludov. Granat 
Kb. 1. de orat. cap. 13.) „Und wie das Wachs an der Sonne gebleicht nud 
täglich reiner und weißer wird, fo auch die Seele, fi) im Gebete vor bie 
Sonne der Gerechtigkeit hinſtellt.“ (Idem.) „Sowie Diejenigen, welche in be⸗ 
fländiger Gefellichaft des Königs find, bei ihm einen befondern Einfluß haben 
und leicht Alles erlangen, was fie wünſchen, fo verhält es fich mit Jenen, welche 
durch das Gebet in beſtändiger Geſellſchaft mit Gott, dem König der Könige, 
leben.” (8.C st. hom. 68.) 3) Süßigleit und Segen bes Gebete. 
„Was tft herrlicher, was lieblicher, als mit Bott reden und dadurch gefefjelt 
werben?“ (Salvian. lib. 2. de gubern. Dei.) „Es gibt Nichts, was in bie» 
jem Leben ein füßeres Gefühl erzeugen, Nichts, was des Menſchen Herz mit 
größerer Freude erfüllen, Nichts, was ihn mehr zu edlen Handlungen Träftigen 
und zur Ertragung ber Leiden flärfen könnte, als ein eifriges Gebet.“ (8. Bern. 
apud Ludov, Granat, lib. 3. de orat. cap. 8.) „Das Gebet ift eine Stätte 
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ber Zuflucht und bes Troſtes file alle Betrlibten, es iR ber Inbegriff der Heiter- 
keit, ein Mittel zur Erlangung füßer Wonne; das Gebet ift ein Seehafen für 
Alle, die vom Sturme verihlagen, ein Anker für Die, welche auf dem Meere 
berumgeworfen werden, eine Stübe für die Niedergebengten, ein Schat für 
die Armen, eine Schutzwehr für die Reichen, ein —5 für die Kraulen, 
ein Präfervativ- oder VBerwahrungsmittel für die Gefunden.” (8. Chrysost. 
hom, 19.) „So hart das Eifen auch fein mag, im Feuer wirb es weid, und 
man kann daraus machen, was man will. Dasjelbe gilt von unferu Herzen 
binfichtlich des Gebetes. Bon Natur ift es Kart; es firänbt ſich vor Abtöbtnng 
uud Spott und Hohn; es beugt ſich ſchwer unter den Willen Anderer. Zum 
Gebete muß man daher feine Zuflucht nehmen, um dieſe Härte zu überwinden. 
Durch das jener und die Bluth der Andacht und durch die Betrachtung bes 
Beiſpiels Jeſu Ehrifii muß man e8 erweichen, damit wir es hernach na Be⸗ 
lieben bearbeiten und zu all Dem heraubilden lönnen, was die größere Ehre 
Gottes uud fein heiliger Dienſt von uns erfordert.“ (Rodriguez 1 5. 14. pag. 236.) 

„Das Gebet if für die Seele, was der Schlaf für den Körper if. Wie 
der Körper im Schlafe ausrubt und nene Kräfte gewinnt, ebeufo ruht die 
Seele im Gebete aus und fammelt ſich nene Kräfte für den Dieuft Gottes; 
und wie ein Menſch, welden zwar bie befte Nahrung gereicht wird, der aber 
den Schlaf entbehren muß, ſchwach wird und in @efahr ſchwebt, fein Leben zu 
verlieren; fo wird aud die Seele ohne ben geiftlidden Schlaf des Gebetes, fo 
beilig auch die äußeren Beichäftigungen fein mögen, ſchwach und Irant, und 
läuft Gefahr, zu Grunde zu geben.“ (1. c. L 5. 25. pag. 276. 

„Das Gebet erauidt die Gläubigen wie ein milder srühlingsregen, 
der unfere erflorbenen Felder wäflert uud erfriicht. Es gibt dem Verſuchten 
beilige Stärke, jedem Audrange der Sünde kühn an wiberfiehen und ſich 
glorreich zu Fränzen mit den Palmen bes Sieges; es gießt lindernden Bal- 
fam in die Wunde des unglüdlichen Bruders, baß er mit fiegenber Geiftes- 
ſtärke bis au's Ende ausbarrt im Leiden, weil ihm fchon die Krone des ewigen 
Lebens entgegen winkt. Wie der Adler Erde uud Thal verläßt, fi) mit Windes- 
fhuelle über Berg und Hügel wegſchwingt uud mit unverwanbtem Auge ber 
Sonne zufliegt, fo erhebt fidy der fromme Diener Gottes auf den Flügeln bes 
Gebetes zur Sonne der Gerechtigkeit, zu Jeſus Ehrifus, dem Gerechten, und 
wartet mit heißer Jubruufk anf ben Ungenblid, wo feine Seele, erlöfet von 
den Banden des Leibes, anf ben Flügeln Berziuniger Audacht in das Laub bes 
ewigen Friedens binfiberfliegen laun.” (Beba Weber.) 

„Das Gebet ſtärkt und. Denkt euch einen ſchwachen, einen breijlichen 

ben; es braucht keinen gewaltiamen Riß, um ihn zu zerreißen, es braucht 

ine Gewalt von Außen, um ibn fchnell und raſch zu trennen. Der Faden 
it ſelbſt ſehr ſchwach und brechlich, er ift allein in feiner Schwachheit übel 
geung daran, er lanu allein durch feine Schwachheit zerreißen und zu Grunde 
gehen. So ift der Menſch, weun er allein dafteht nud fich ſelbſt überlafien if. 

ibe es aud fein Leiden‘, gäbe es auch feine Berjudung, er bat an feiner 
angebornen Schwachheit genug, durch dieſe allein lann er durch einen unglüd- 
feligen Tod zu Grunde geben. Aber ſeid getrof, ihr Schwachen, das Gebet 
macht euch Fark!” (Beda Weber.) 


VD. Chriſtliche Lehre, 
Aotfwendigkeit und Yfliht des Gebetes. 


I. Die Mothwendigkeit des Gebetes. 


Fr. Iſt uns das Gebet auch nothweudig ? 
Antw. Ya; 1) Ehriftus bat nus diefe Nothwendigleit des Gebetes durch fein 
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Wort und Beiſpiel gelehrt (Zul, 18, 1.); 2) er bat vom Gebete viele 
Gnaden abhängig gemacht; wer nicht betet, Der wird fie nicht erlangen. 
"Erläuterung Klar und deutlich find die Ausſprüche des Herrn in ber hei- 
ligeu Schrift ,‚ worin die —— des ebene anggeſprochen — 
Falle wir unfer Heil wirken wollen. „Man muß immer beten uud nicht 
aufhören.“ (Ent. 18, 1. BgL Joh. 4, 2. Matth. 7, 7.) Auch durch fein 
eigenes Beiſpiel beftätigt uns der göttlihe Heiland biefe Wahrheit. Er 
verharrte oft gauze Nächte im Gebete (Luk. 6, 12.), damit audy wir in 
feine Zußfapfen eintreten follten. (1. Petr. 2, 21.) — Auf dieſe Noth- 
wenbigleit, zu beten, weist jelbR auch die Kirche in jeuem Eingauge zum 
Gebete des Herru: „Durch Heilfame Befehle ermahnt und durch gött- 
liche Unterweifung belehrt, wagen wir zu fagen: Bater unfer.“ — lieber 
dieß bat der göttliche Heiland viele Gnaden vom Webete abhängig gemacht. 
„Bittet, jo wird euch gegeben!“ (Matth. 7, 7.) „Er wird einen guten Geiſt 
Denen geben, die ihn darum bitten“ (Ruf, 11, 13.), u. ſ. f. Wahrlich! ohne 
Gebet gibt es feine Guade, ohne Gebet feinen Sieg in Verſuchungen, ohne 
Gebet keine Hilfe in Gefahr sc. Eine Geele, die wicht betet, iſt ſonach ein 
Soldat ohne Waffen mitten unter einer Schaar auf feinen Untergang er- 
ph Feinde; fie if ein Steuermann auf ſtürmiſchem Meere mit einem 
hiffe ohne Ruder und ohne Segel; fie if eine von allen Seiten um⸗ 
lagerte Stadt, deren Manern ohne Vertheidigung find. Wehe Dem, der 
die Notbwendigleit des Gebetes nicht fühlt nud deßhalb auch nicht betet! 


Der Irrthum des Pelagins und die Antwort bed heiligen 
Anguftin. 


Es war ein Irrthum der Pelagianer, zu behaupten, baß uns 
das Gebet zur Erlangung der ewigen Seligfeit nicht nothwenbig 
ſei. „Nur damı geht ver Menſch zu Grunde,“ fprach ber gottlofe 
Pelagius, „wenn er es vernachläßigt, jene Wahrheiten kennen zu 
lernen, die er notbwendig willen muß.” — „Ach!“ antwortete hier⸗ 
anf ver heilige Auguftin, „Pelagius fpricht von Allem, nur nicht 
vom Gebete, welches doch das einzige Meittel ift, um bie Wiffen- 
ſchaft ver Heiligen zu erlangen, wie dieß ber Apoftel Jakob (1, 5.) 
ausdrücklich gejagt bat: „Fehlt Jemandem aus euch die Weisheit, 
ber erbitte fie von Gott, welcher Allen reichlich gibt und es nicht 
vorrüdt!“" (S. August. de nat. et. grat. cap. 17.) 


Hilfel und Maimon, oder: die Nothwendigleit des Gebetes. 


Der weile Hilfel hatte einen Jünger, veffen Name war Mai⸗ 
mon, und Hillel freute fich der Anlagen des Jünglings und feines 
guten Verſtandes. Aber bald vernahm er, daß Maimon ber eigenen 
Weisheit zu fehr vertrame und bes Gebetes fich entfchlage. Denn 
der Süngling fprach in feinem Herzen: „Wozu das Beten? 
Bedarf der Allwiffende unferes Wortes, daß er helfe 
und gebe? So wäre er ein Menfchenlind. Kann menſch⸗ 
liches Bitten und Seufzen die Rathſchlüſſe des Ewigen 
ändern? Wird der Allgätige uns nicht von felbit das 
Gute und Nützliche gewähren?" — So waren bes Jünglings 
Gedanken. 

Aber Hillel war bekümmert in feiner Seele, daß Matmon 
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fich weifer dünkte, denn das göttliche Wort; und er nahm fich vor, 
ihn zu belehren. 

As nun Maimon eines Tages zu ihm ging, ſaß Hillel in 
feinem Garten in dem Schatten ver Palmen, finnend ımb fein 
Haupt auf die Hand gelehnt. Da fragte Maimon und fpradh: 
„Deifter! wen finneft du nach?" Da erhob Hillel fein Haupt und 
rebete in dieſen Worten: „Siehe, ich habe einen Freund, ber Iebt 
von dem Ertrag feines Erbes, das er bisher mit Sorgfalt bebauete, 
fo daß es ihm reichlich die Mühe lohnete. Aber jet Hat er Pflug 
und Karſt abgetdan, und will ven Ader fich felbft überlafien. So 
wird er verarmen und Noth leiden.” 

„Hat fich ein Geift des Unmuthes feiner Seele bemächtigt, 
oder ift er ein Narr geworden?” fragte bet Süngling. 

„Keines von beiden,” antwortete Hille. „Er iſt wohlerfahren 
in göttlicher und menfchlicher Weisheit und frommen Sinnes. Aber 
er fagt! Der Herr ift allmächtig, fo mag er mir leichtlich bie 
Nahrung verleihen, ohne daß ich mein Haupt zur Erbe neige; und 
er ift gütig, fo wird er meinen Zifch fegnen und feine milde Hand 
anfthun. — Und wie läßt ſich Dem wiberfprechen?”" — „Wie! — 
fagte ver Süngling — „beißt Das nicht, Gott den Herrn verfuchen? 
Haft du ihm Das nicht gejagt, Rabbuni?" 

Da lächelte Hilfel und ſprach: „Sch will es ihm fagen. — 
Du, mein geliebter Maimon! biſt der Freund, von welchem ich 
rede.” — „Sch?“ fagte ver Jüngling und entfegte fi. Der Greis 
aber antwortete und ſprach: „Verſucheſt du nicht auch ben Heren? 
Ift das Gebet weniger, denn bie Arbeit, und bie geiftliche Gabe 
geringer, als die Frucht des Feldes? — Und ift er, der dich heißt 
das Haupt zur Erbe neigen ber irbifchen Frucht willen, tft er ein 
Anberer, als ber dich heißt, bein Haupt gegen Himmel erheben, 
die himmliſche Frucht zu empfangen? — — O, mein Sohn! fei 
bemütbig, glaube und betel” — Alſo rebete Hillel und ſah auf 
gegen Himmel. Maimon aber ging bin und betete, und fein Leben 
ward ein göttliches. (Krummacher’8 Parabeln.) 


Ohne Gebet keine Gnade. 


Die Heilige Therefin oblag mit unermüdeter Liebe bem 
Gebete; fie fühlte es, daß basfelbe zur Erlangung jeglicher Gnade 
unumgänglich nothivenbig fei, und darum ermahnte fie gar oft und 
nachdrücklich die Ihrigen zum eifrigen Gebete. „In jeber Lage 
unfers Lebens müſſen wir unfere Zuflucht zum Gebete nehmen,“ 
ſprach fie. „Wer einmal angefangen bat, ſich im Gebete zu: üben, 

unterlaffe es nicht mehr, fo viele Fehler er auch noch an fich 
haben mag! Denn bieß iſt das einzige Mittel, wodurch der Menſch 
zur Befferung gebracht wird. Ich fage bieß aus meiner eigenen 
Erfahrung. Nur das Gebet war bie Thüre und ber Weg 
zn allen großen Gnaden, bie mir ber Herr mittheilte, und 





Die Nothwendigkeit des Gebetes. 63 


ungetröftet Tieß mich Gott niemals von fih. O daß wir boch dieſe 

Thüre, biefen Weg nicht verfchließen möchten! Ich wüßte dann 

de Fr welche Weiſe uns Gott feine Gnade zufchidlen könnte.“ 
vi 


Alyhous Maria von Liguori. 


Diefer große Diener Gottes, welcher uns fo viele und fo ° 
treffliche Werke Hinterlaffen bat, ſchreibt umter Anderm auch über 
bie Nothwenbigleit des Gebetes in folgenver grünblicher Weife: 
„Bott bat ven Thieren theils Schnelligkeit, theils Klauen, theils 
Flügel gegeben, damit fie auf ſolche Art ihre Daſein friften; ben 
Menſchen aber hat er fo erichaffen, daß Gott allein alfe feine Kraft 
fein follte. Der Menſch ift fomit durchaus unfähig, durch fich 
felbft fein Heil zu wirken, indem Gott gewollt hat, daß er Alles, 
was er hat und haben Tann, mır durch den alleinigen Beiftanb ver 
göttlichen Gnade erlange. Diefe Hilfe ver Gnade gewährt aber 
Gott, nach dem gewöhnlichen Gange feiner Vorfehung, nur Dem- 
jenigen, ver betet, nach dem berühmten Ausipruche des Genna- 
bins: Wir glauben, daß Niemand zur Seligleit gelangt, wenn 
Gott ihn nicht dazu einladet; daß Niemand, der von Gott dazu 
geladen ift, fein Heil wirke, wenn Gott ihm nicht beifteht; daß 
aber Niemand biefe Hilfe verpiene, als Der, welcher betet. Nehmen 
wir alfo einerſeits an, daß ber Menfch ohne den Beiſtand ber gött- 
lichen Gnade Nichts vermöge, und daß andrerſeits Gott dieſen Bei⸗ 
ftand gewöhnlich nur Dem ertheile, welcher betet, fo folgt hieraus 
ganz natürlih, daß das Gebet uns zur ewigen Seligfeit 
unumgänglich nothwendig ſei.“ (Lignori vom Gebet.) 


Ohne Gebet Fein Sieg in Verſuchnugen. 

Mit Recht fagt der heilige Chryſoſtomus (serm. de Moys.): 
„Derjenige bat Feine Entſchuldigung, ver da fällt, weil er e8 unter- 
ließ, zu beten; benn hätte er gebetet, fo wäre er nicht von feinem 
Feinde befiegt worden.“ „Darum age Reiner, als ob ibm bie 
Kraft fehle, den Verjuchungen zu widerſtehen!“ fagt ver heilige 
Franz von Affifi; „ihnen macht der Heilige Apoftel Jakobus 
4, 2.) ven Vorwurf: Ihr erhaltet nicht, weil ihr nicht 
ittet.“ — Das Gebet ift die nothwenpigfte Waffe, um fi 
gegen bie Anfechtungen des böfen Feindes zu vertheibigen. „Wer 
dieſe Waffe nicht benützt,“ fagt der Heilige Thomas von Aquin, 
„Der geht verloren.” Diefer Heilige zweifelt nicht daran, daß Adam 
bloß deßhalb in die Sünde gefallen ſei, weil er ſich, al& er ver- 
ſucht ward, nicht an Gott gewendet Hat. Diefelbe Anficht hat auch 
ber Beilige Gelaſius (Epist. 5. ad ep. in P.) in Betreff der 
gefallenen Engel, indem er behauptet: „Vergeblich empfingen fie 
bie Gnabe Gottes; denn da fie nicht beteten, Tonnten fie auch nicht 
verharren.” — David erkannte es nur zu gut, daß es Fein anderes 
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Mittel gebe, um Bin vor ben Fallſtricken feiner Feinde zu bewahren, 
als das Gebet. Darum ruft er aus: „Deine Augen gehen immer 
nach dem Herrn; denn er wirb meine Füße aus dem Neke ziehen.“ 
Ku 24, 15.) „DO Hear! bild’ auf mich und erbarme dich meiner! 

enn ich bin einfam und arm.“ (Pf. 24, 16.) „Ich rufe zu bir; 
gif mir! (Pf. 118, 146.) Denn fiehe, one bich vermag ic 
Nichts; außer dir habe ich Niemanden, ber mir helfen Lönnte. 
(Bol. Liguori’s Gebet.) 


Der Hirtenbrief. 

Der Beilige Karl Borromäus fchrieb an feine untergebenen 
Gläubigen einen Hirtenbrief, worin er ihnen Nichts nachdrücklicher 
empfiehlt, .ald das Gebet. „Unter allen Heilsmitteln,“ fagt er, 
„die uns Jeſus Ehriftus im Evangelium anempfohlen bat, nimmt 
das Gebet den erften Platz ein; darum verlangte Chriftus, 
feine Kirche vorzugsweife ein Bethaus fein folle.” (Matth. 21. 
Und dann fohließt er feinen Hirtenbrief mit folgenden Worten: 
„Das Gebet ift aller Tugenden Anfang, Wahsthum und Roll 
endung. So haben wir alfo in allen Zweifeln, Nöthen und Ge- 
fahren nichts Anderes, worauf wir unfere Hoffnung fegen Tönnten, 
als daß wir unfere Augen zu Gott emporheben, und durch SI 
von feiner Barmberzigleit das Heil erlangen. Weil wir nicht 
wiffen, was wir thun follen, fagte der König Joſaphat, fo 
bleibt uns Diefes allein übrig, daß wir unfere Augen zum 
bir, o Gott, richten.” (Act. eccles. Med. pag. 1005. et L. c.) 


Ohne Gebet — fein Fortſchritt im Guten, nur ein Fortſchritt 
in der Sünde. 


Diefe Wahrheit fah bie heilige Therefia an fich felhft er- 
füllt. Darum pflegte fie oft zu fagen: „Seelen, die pas imnerliche 
Gebet nachläßig betreiben, find gleich einem gichtbrüchigen und 
Iahmen Menfchen, ber, ob er auch Hände und Füße hat, foldhe 
dennoch nicht gebraucht. Meiner Meinung nach verläßt alfo Der- 
jenige ben guten Weg, welcher die heilfame Uebung des Ge- 
betes aufgibt. Dieß weiß ich aus eigener trauriger Erfahrung,” 
pflegte fie alsdann wehmüthig beizufügen; „benn als ich das inner⸗ 
liche Gebet einige Zeit hindurch unterlaffen Hatte, begann ich in 
mancherlei Fehler und Sünden zu fallen, deren ich nicht Los 
werden konnte, wiewohl folche eben nicht ſehr bebeutend waren; 
täglich ward ich eine fchlechtere Ehriftin, und ich wäre unfehlbar 
zu Grunde gegangen, wie ber Herr e8 mir auch offenbarte, wofern 
ich nicht die heilſame Webung bes Gebetes neuerbings aufge- 
nommen hätte.” 

Wahr ift in viefer Beziehung der Ausipruch eines heiligen 
Lehrers: „Wer zu beten anfängt, Hört zu fünbigen auf; wer bin- 
gegen zu beten aufhört, fängt zu ſündigen an.” 
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Terte ad 1: Die Nothwendigleit des Gebete. 

a) Ans der heiligen Schrift. „Gott iſt dein Herr; ihn ſollſt du an- 
beten!” (Pſalm 44, 12.) So fpricht and) Ehrifus: „Dun folft den Herrn deinen 
Gott anbeten und ihm allein dienen I” (Matth. 4, 10. Bgl. 2ul. 4, 10. und 
Pi. 4, 8—8.) „Ihr follet immer beten und nie anfhören!” (£ul. 18, 1.) 
„Bittet und ihr werdet empfangen; fuchet und ihr werbet finden I" (Mattb. 7, 7.) 
„Wachet und betet, damit ihr nicht in Verſuchung falle! (Joh. 4, 2.) Und 
jo finden fich noch viele Ähnliche Stellen in der heiligen Schrift, die und bie 
Nothwendigleit des Gebete beweifen. 

b) Ans den heiligen Vätern n. a. „Nach der Taufe iſt ein fort- 
währendes Gebet dem Menſchen uothwendig, damit er zur bimmliichen 
Freude gelange; denn wenn auch durch bie heilige Taufe die Sünden nachge⸗ 
laffen werden, fo bleibt doch noch immer der Reiz zur Sünde, der uns inner⸗ 
lich belämpft, und die Welt und der Teufel, die anf nus von Außen ein- 
firmen. Um nun Ieig zu werben, muß man flreiten und fiegen. Obne ben 
Beiftand Gottes aber lann man fiber fo viele und fo mächtige Feinde nicht 
Herr werden. Dieſer göttliche Beiſtand wird indeß nur durch das Gebet er- 
langt; folglich gibt es ohne das Gebet auch fein Heil.” (8. Thom.) „@leichwie 
bie Pflanzen der Feuchtigleit bebäirfen, um friſch zu bleiben nud nicht zu ver⸗ 
trocknen, jo bebfirfen auch wir bes Gebetes, um Ic au werden.“ (8. Chrysost. 
hom. 57.) „Gleichwie der Körper das Leben von der Seele erhält, ebeufo er- 
bält auch bie Seele ihr Leben vom Gebete.“ (Idem.) „Das Gebet iſt die 
Nahrung der Seele; denn fo wenig der Leib ohne Nahrung leben kann, eben 
jo wenig lann aud bie Seele ohne Gebet ihr Leben erhalten.“ (8. August.) 
„Nie wird Derjenige fromm zu leben verfiehen, der nicht gut zu beten weiß.” 
(Idem hom. 43.) „Wie die Wurzel nochwentig if, damit Saft und Kraft in 
den Baum komme, und wie das Fundament beim Baue notwendig ift, damit 
das Haus fiehe und Balte, fo ift auch das Gebet nothwendig, damit der Geiſt 
kräftig, die Tugend biübend und die Volllommenheit vollendet werde.“ 


„Wie ein Baum, der an einem Plate flieht, wo die Sonue wenig oder gar 
nicht hiulommt, weder währt noch Früchte bringt, fo ſteht es aud mit einer 


es wiirde mir denn ‘von Gott gegeben, fo trat ih vor den Herrn und bat ihn. 


einen Kanal, duch welden ak Gaben vom Himmel berab der menfdhlichen 
Seele zufließen; eine Kette, woran wir une zu Gott empor (eat en um 
r mel⸗ 


hinter welcher wir alle Anfälle unferer Yeinde abwehren müfſen; eine Speije, 


I. Bie Pflicht des Gebetes. 


r. Was folgt für uns ans dieſer Notbivendigleit des Gebetes? 
ntw. Ans dieſer Nothwendigleit des Gebetes folgt für uns die Pflich 
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Mehler, Beiſpiele. IL 
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bes Gebetes, ober mit andern Worten: weil uns Gott Nichts ohne 
geben will, jo müjjen wir fleißig beten; denn un „wer 
bittet, Der wird empfangen”. 

Erläuterung. Der Seiftesiehrer Scaramelli fchreibt hierüber: „Nimm 
einen Fiſch ans dem Wafler, und bald wirft dur ihn vor deinen Augen fierben 
ſehen; entferne dich vom Gebete, und bald wirfl du vor Gott und feiner 
Gnade fterben. Denn fo wie das Wafler das Lörperliche Leben des Fiſches 
if, fo iR das Gebet das geiRige Leben des Menſchen. So wie nun ferner 
der Fiſch, wenn er mit Vernunft und Glanben begabt wäre, die ſchwere 
Berpflichtung hätte, ſich ans dem Waſſer nicht au entfernen, wovon bie 
Erhaltung feines Lebens abhängt, ebenfo if der Chriſt ſchwer ver- 
pflichtet, Das Gebet, Flehen und Bitten nit zu unterlaffen, 
wovon gegenwärtig das Leben der Gnade, uud in Zukunft das unflerbliche 
Leben der ewigen Herrlichkeit abhängt.” (Scaram. L 6. 1. pag. 247.) 


Die Rinder ber Lacedämonier. 


Bott Yönnte uns zwar ohne Gebet alles Gute geben; doch er 
will nicht. Er ift unfer Herr und Gott; darum will er gebeten 
fein, damit wir unſere Abhängigleit von ihm deſto mehr erlennen. 
Er ift unfer Vater, und verlangt daher von uns, feinen Kindern, 
wie alle weifen Eltern thun, daß wir Alles von ihm erbitten, auf 
baß wir folcher Weife zugleich einfehen, daß er allein ver Aus- 
Ipenber aller Gnaben ift, die fowohl zu unferm zeitlichen, als ewigen 

ohle nothwendig und erfprießlich find. Er macht es hierin gleich» 
fam wie vor Zeiten die Lacedämonier mit ihren Kindern, welche 
denfelben, bamit fie in der Kunft zu fchießen immer gefchidter würden, 
niemals ein Stück Brob in die Hände gaben, fonbern bas Brod 
auf einen hohen Ballen legten, wornach alsdann bie Finder, wenn 
fie Hunger hatten, mit ihren Bogen fo lange zielen und fchießen 
mußten, bis fie jelbes getroffen unb berabgemworfen hatten. Sieh, 
mein Sohn! fagten fie, da ift das Brod! Willft bu es Haben und 
effen, gut! fo ziele nur darnach und made, baß es herabfallel — 
Siehe! fpricht ebenfalls Gott, der himmliſche Vater, zu feinen an⸗ 
genommenen Kindern, fiehe dal meine unenbliche Gnade und Hilfe 
ift alle Stunden und Augenblide fir bich bereitet; willit bu fie 
haben, gut! ziele nur darnach! erbebe bein Gemüt zu mir, bete 
und rufe, und es werben fo viele Gnaden berabfalfen, als du treffen 
und durch ein wilrbiges Gebet von mie verlangen wirft! Thuſt du 
Das nicht, willfe du mich nicht einmal darum anfprechen, fo magft 
dn Hunger leiden und ben Untergang beiner Seele beiner eigenen 
Nachlaͤßigkeit zufchreiben. 


Die Pflicht des Gebetes. 


Auch der Heilige Alphons von Liguort, ber fromme Gtifter 
bes fo verbienftlicden Ordens der Liguorianer oder Rebemptoriften, 
weifet uns bie Pflicht des Gebetes in folgenben zwei fchönen 
Gleichniſſen nach, — Gott läßt es oft zu, fagt er, daß wir von 
Berfuhungen, vom böfen Feinde, angefochten werben, nur bamit 
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wir unfere Pflicht erfüllen und zu ihm beten. Wer deßhalb In ver 
Gefahr und Verſuchung nicht betet, Der gleicht einem treulofen Feld⸗ 
berrn. Denn gleichwie ein König jenen Feldherrn für treulos halten 
müßte, ver, obgleih er in einem Drte vom Feinde belagert ift, 
bennoch feine Hilfe von ihm begehrte, fo fieht auch Gott Denjenigen 
für einen Verräter an, ver, wenn bie Verfuchung ihn beftärmt, 
dennoch Teine Hilfe bei Gott fucht; denn der Herr wünjcht und ers 
wartet nur, bag wir ihn darum bitten, auf baß er uns alsdann 
mächtig zu Hilfe komme. ' 

Und wiederum ſchreibt er: „„Wie eine junge Schwalbe fchrie 
ich," fprach der fronme König Ezechias. (Sfai. 38, 11.) Die Heinen 
Schwalben thun nichts Anderes, als durch Schreien Hilfe und 
Nahrung von ihren Müttern begehren. So müffen wir Alle es 
machen, wenn wir das Leben der Gnade bewahren wollen. Wir 
müſſen immerfort fchreien und Gott um Hilfe bitten, damit wir 
dem Tode der Sünde entgehen und in feiner Heiligen Liebe Fort- 
fohritte machen können. — Rodriguez Jehtt, daß die Altvater, 
unſere erften Pr im geiftlichen Leben, eines Tages Rath 
hielten, um zu fehen, welches wohl die nothwenbigfte und nützlichſte 
Webung wäre, um zur ewigen zeigte zu gelangen; und fie ent- 
ſchieden, es jet dieß bie häufige Wiederholung ber kurzen Bitte 
David's: „Herrl etle, mir zu helfen!" — Kaſſianus fagt, daß, 
wer felig werben will, immer dasſelbe thun mäle, indem er ſtets 
N ee „Mein Gott! ſtehe mir beil Mein Gott! 
ilf mir!“ 


Die erften Ehriften. 

Diefe Heilige Pflicht des Gebetes erkannten und übten auf 
eine für ums in hohem Grabe befchänende Weite fchon bie erften 
Chriften. Und was thaten fie? Bei Tag und Nacht verfammmelten 
fie fich, ven Herrn zu loben, im Gebete vor ihm ihre Herzen aus⸗ 
zufchütten, ihm ihre Nöthen zu Hagen, und ibn um Schuß gegen 
ihre Feinde, um Frieden und Wohlfahrt der gläubigen Heerbe, bie 
erft aufzublühen anfing, zu bitten. Im jenen Stunben, wo bie 

eiven in tiefen Schlaf verſunken waren, wachten fie in verfchloffenen 

äufern, in dunklen Gemächern, in unterirbifchen Gewölben, wohin 
te fich auch bei Tage öfters begaben, um ihrem Gebete zu ob⸗ 
legen, woran uns jet noch bie beim Gottespienfte angezündeten 
Lichter erinnern. — O wie weit find wir hinter biefen unfern 
frommen und heiligen Vorfahren zurüd! 


Beten, eine felige Pflicht. 


Gott im Himmel beten O betel ſuch' im Stillen 
R eine fel’ge Pflicht. Den Gegen des Gebets! 
ft foüß bu vor ihn treten, — Gott hört um Zefa willen 
D Kind! verfäum’ es nicht! Dich überall und flets, 


BD 
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Du darf nicht Worte wählen, Nic if fein Wohlgefallen 
Wie fie die Kunſt gebeut; Bloß liebliches Getön; 

In Einfalt deiner eelen Auch Heiner Kinder Lallen 
Bet’ oft mit Freudigleit! Klingt feinen Obren fchön. 


Ber’ oft, wenn Angf Dich quälet! D’rum fib’ in früher Jugend 
Gott iſt's, der Hilfe ſchafft; Ten Frommſiun, bete gern! 
Bet’ oft, wenn Kraft bir feßtet! Gebet erwirbt dir Tugend, 
6 gibt den Schwachen Kraft. Zührt drüben dich zum Seren. 


Texte ad IL: Die Pflicht bes Gebetes. 


a) Ans ber heiligen Särift. „Rufe an mir!® fpricht der Herr 
a uns. (Jerem. 83.) „Dan muß allezgeit beten und nie anf- 
hören.“ PR rl ” nicht abhalten, immer bem Gebete zu ob- 

Gegen je (Ch 18, Sat .Joh. 5, 14. 16.) „Laflet in allen Dingen, 
in Gebet und Fieben mit —XX enre Bitten Bei Gott tund werben!= 
—* 4, 6.) (Siehe oben I 

b) Ans den beitigen Bätern n. a. „Alle Tage und in jebem Hngen- 
bilde mäffen wir beten.“ (Tertull. in exhort. ad eastitat.) „Wer aus den 
Gerechten hat ohne Gebet gefiritien? Moſes betet und überwindet; er läßt im 
Gebete nach und wird überwunden. Daher lerne ein Chriſt, wie febr ibm das 
Gebet Pflicht ſei; er lerne, woher fein Sieg und feine Niederlage im geifl- 
lichen Streite fommel a, er erfenne, daß er noch infländiger beten 
müffe, als Mofes, ehe 1a weil der Feind, mit bem er zu lämpfen hat, weit 
gel rlicher iſt, theils weil er für fich ſelbſt und nicht für einen Andern freitet 1” 

Chrysost. serm. de Moyse.) „Wie 3. 8. die Generavbeiter, 1 ern 
ner der Tyeuersgefahr anzgefeht in ‚ Aöts Waffer für den 
bereit haben milfien, nm Iöichen zu Lönnen, fo muß auch vers m ‚ "eier 
‚weiß, daß er immer "der Fenerögefahr ob feiner Leidenſcha iR, 
inmer das heilige Gebet in Bereitihaft halten, nm bie — Glinth der 
Zinn igreit von Zeit zu Zeit abgehen und anszulöfchen.“ (Vita P. P. 
lib. 8. n. 209.) „Was bem Soldaten feine Waffe if, das if dem Chriſten 
fein debe; fo wenig der Soldat oe ieme in den Krieg ziehen barf, 1. wenig 
jot anch der Chriſt ohne a On fih irgend wohin begeben.” (S. El gius In in 

om. 11,) „ie der Bogel der noch nadt und hilflos daliegt, um 
— zu den Alten rufen muß, e is auch der Menſch, welcher der Gnade 
ottes beranbt iR und darum Hilfe braucht, zu Gott rufen.” (Ludov. Granat. 

. 8. de orat. o. 11.) „Darum bitte 9 euch, Brüder! nehmer doch ſtets 
nie Zuflucht zum Gebetel" (8. Bernardus.) 


| VOL Chriſtliche Lehre. 
Die Eigenfhaften des Gebetes. 


gr Wie foll man beten? 


Antw. Man fol beten: 1) mit reinem ober reumũthi m Herzen, 2) mit 
Demnth, 8) mit Ehrerbietung, 4) mit Glanben nn Bertranen, 5) im 
Namen Sen, 6) mit Aufmerkfamkeit und Inbruuſt, 7) mit Eifer uud 
Beharrlichleit, 8) mit Ergebung in Gottes Willen, 9) einfach und herz 
lich, ohne gelünſtelte Worie. 
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„Bete mit reinem oder renmüthigem Herzen!“ 
d. h. wenn du beten willſt, ſo bereite dich vor Allem dazu vor, 
und ſei nicht wie ein Menſch, der Gott verſucht; reinige bein Herz’ 
von allen Sünden! Denn „bu mußt nothiwendiger Weife rein fein“, 
jagt ber fromme Verfaſſer ver Nachfolge Chriſti (Imit. Chr. lib. II. 
cap. 8.), „wenn bu ſehen und koſten willft, wie freundlich ber 
Herr ſei.“ — Der Zitherfpieler ftimmt zuvor fein Infteument, und 
dann erft fpielt er vor einem großen Heren; eben fo müflen auch 
wir bie Zither unſers Herzens ftimmen, bamit fie den Ohren bes 
Alterhöchiten angenehm töne. Bor Allem muß deßhalb jeder Miß- 
ton der Sünde hinweg; das Herz muß rein fein von jeder Makel, 
— Fühlen wir aber bie Laft ver Sünde ſchwer auf uns, fo bürfen 
wir wenigjtens leine Sünder mehr bleiben wollen, fondern müffen uns 
mit veuigem Herzen bem Heren im Gebete nahen; denn „das 
Lob in dem Munde eines Sünders ift nicht ſchön“. (Effi. 15, 9.) 


Dein Herz fei beim Gebete rein! 


Der Heilige Laurentius Juſtinianus (cap. 4. de orat.) zeigt 
uns dieß in folgendem Gleichniſſe. „Wie der Landmann,” fagt er, 
„wenn er das Feld anbauen will, alle Difteln und Dornen und 
alles Unkraut ausrenten muß, bamit ber Ader Frucht trage, fo 
müſſen auch wir die Sünde und alle Hinberniffe vom Ader unfers 
Herzens hinwegräumen, wenn wir von unferm Gebete Früchte ge- 
nießen unb bie Lieblichkeit der Andacht Toften wollen.” — Und in 
einem grellen Bilde zeichnet uns der Heilige Bafilius (in cap. 1. 
Isai.) den Zuftand Deſſen, der mit befledtem Herzen, ber belaftet 
mit fchweren Sünten zu Gott betet. Er fohreibt: „Wenn Einer 
den Sohn des Königs töbtet und banı mit bluttriefender Hand 
bineilt und fie aufhält, um vom Könige Etwas zu erlangen, wird 
biefer nicht vielmehr des Könige Zorn, als deſſen Freigebigkeit 
erfahren müfjen? — So ift es auch mit einem Menſchen, ber fein 
Herz mit ſchweren Sünven befledt hat und dann hingeht zum Stö- 
nige Himmels und ber Erbe, und bie ſchuldbeladenen Hände im 
Gebete emporhebt, um von ihm fich Etwas auszubitten. Wird 
biefer nicht vielmehr den Zorn bes gerechten Gottes auf fich Inden, 
als Barmherzigkeit erlangen?" 


Die fhönen Achfel im ſchmutzigen Gefäße, 

Ein alter Schriftfteller erzählt uns folgende lehrreiche Be⸗ 
gebenheit, aus welcher die Sünder er wohl einfehen Tönnen, wie 
wertblos ihr Gebet in den Augen Gottes fei, jo lange fie nämlich 
in ver Sünde verharren. — Ein gottesfürdhtiger Yüngling fand 
viel Luft und Freude am Gebete, und fein Eifer warb gewöhnlich 
mit großem inneren Troſte belohnt und geſegnet. Da er einftens 
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in eine ſchwere Sunde gefallen war, betete er beffenungeachtet 
fleißig fort; allein er empfanb bei feinem Gebete ben vorigen 
Troſt nicht mehr. Darum beflagte er fich einmal bei feinem Nacht 
gebete mit Wehmuth hierüber und ſprach: „Dein Gott, du bift entweder 
kein fo guter Gott mehr, wie ehevem, oder du haft Fein Wohlgefallen 
mehr an meinem Gebete.” — Und fiehe da! kaim hatte er unter bie- 
fer lage feine Augen um Schlafe gefchlofien, fo Hatte er einen fehr 
lehrreichen Traum. Es erfchien ihm nämlich eine überirbifche Ge- 
ftaft und überreichte ihm wunderfchöne Früchte, wie man fie anf 
Erden nicht finden lann, welche aber in einem abfcheulichen, Auferft 
ſchmutzigen Gefäße niedergelegt waren, fo daß Einem bavor edeln 
mußte. Und bie himmliſche Geftalt ſprach: „Nimm, Süngling! 
nimm don biefen foftbaren Früchten und koſtel“ — Der Süngling 
entgegnete darauf voll Befremden: „Einladend fchön find bie koſt⸗ 
baren Früchte, und gerne möchte ich davon koſten; allein wenn ich 
das abfcheuliche, um und um fchmußige Geſchirr betrachte, fo bes 
fällt mich ein umwiberftehlicher Edel; und barum bitte ich dich, 
erfpare mir biefen Anblid und behalte dein Geſchenk für bich!" 
— So ſprach der Jüngling; und darauf erwiberte die Erfcheinung: 
„Stebe! fo verhält es fi auch mit beinem Gebete. Was dur Gott, 
beinem Herrn, barbieteft, tft allerdings fchön; aber das Gefäß, bein 
Herz, in welchem du es barbieteft, das ift häßlich, abfcheulich häßlich, 
weil e8 mit einer ſchweren Sünde befledt ift; und fo Tange du das 
Gefäß nicht veinigeft, fo lange wirb Gott dem Heren auch bein an 
und für Nic toftbares Geſchenk bes Gebetes nie und nimmer gefallen.“ 
(Vince. Bellvac. in suo spec. exempl.) 

Sr. Darf nun, da es beißt: „Gott hört das Gebet bes Sünders wicht,“ ein 

Sünder gar nicht beten? 


Antw. Warum nicht? Er darf ja unr Reue haben, und dann hört er anfı 
ein Siinder zu fein; denn durch die Reue fängt er fchon an, ein Büßer 
zu werden, unb das Bebet bes Büßers hört Gott gerne. Darum beißt 
* wir müffen beten entweder mit reinem oder mit reumüthigem 

rzen. 


erging es den Königen Achab, Manaſſas, Nabuchodonoſor, fo na es 
bem nten Schächer. O wunderbare Kraft des Bebetes! Bed Einer 
fierben auf dem Kalvarienberge an der Seite Jeſu; der Eine, weil er 
betet: „Bedente meiner!“ wird ſelig; der Andere, weil er nicht beiet, 
geht verloren!! — — Wahrlid! baburd, daß ber Sünder venig betet, 
macht er ſchon den Aufaug zu feiner Umlehr. 
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Gott erhört das Gebet des reuigen Sünders. 
(Biblifche Beiſpiele.) 

Ah! wenn ver Sünder nicht mehr beten vürfte, wer von un 
Allen Fönnte dann je mehr die Hände zum Himmel erheben? Hat 
nicht der Herr bem Petrus gejagt, daß er nicht nur fiebenmal, 
ſondern fiebenzigmal fiebenmal vergeben müſſe; und er follte nicht 
verzeihen? — DI mit offenen Armen nimmt er ben Sünder auf, 
ber fih ihm im frommen, reuigem Gebete naht. Das alte, wie 
bas neue Zeftament liefert uns bie rührenpften und erfreulichften 
Beifptele Hiezu. — David feufzte Tag und Nacht aus der Tiefe 
feiner reuebewegten Bruft; ohne Unterlaß fchidte er fein Flehen 
und feine Bitten zum Throne der Erbarmungen binauf und rief 
voll Meberzeugung, daß ber reuige Sünber in feinem Gebete zu⸗ 
letzt doch noch Erhörung finden werde, aus: „Herr! verftoß mich 
nicht in deinem Zorne, und in deinem Grimme verwirf mich nicht!“ 
... „Ein zerknirſchtes und gebemüthigtes Herz wirft bu, o Gott, 
nicht verachten.” — Und in Wahrheit! fein Gebet blieb nicht ohne 
Erbörung. — Der verlorne Sohn wenbet fi im Gefühle ber 
Neue an feinen Vater; und welche freudige Aufnahme finvet er! 
(Luk. 15, 21.) — Der Zöllner fteht ferne im Tempel und ge 
traut fich feine Augen nicht zu erheben, ſondern fchlägt reumüthig 
an feine Bruft und fpriht: „Gott! fei mir Sünder gnäpig!" 
Und fiehel er geht gerechtfertigt aus dem Tempel, (Ebend. 18, 
13 ff.) — Die fündige Magpalena fommt, wirft fich zu ben 
Füßen des Herrn, zerfließt in Reuethränen; und fiehe val Jeſus 
nimmt fie in Gnaden auf. — Beftätigt fi bier nicht das Wort 
bes heiligen Auguftin a Tobias, serm. 225.): „Das Gebet 
fteigt zum Himmel hinauf, und Gottes Darunbergigteit fteigt dafür 
auf die Erde hernieder““ — D fündiges Herz! wie fehr muß 
dieſe göttliche Liebe dich nicht zum venigen Gebete aneifern! Darım 
falte deine Hände, öffne dein Herz und laſſe Thränenbäche fließen}; 
jei überzeugt, der Herr tilgt beine Schuld umb vergißt beiner 
Miſſethaten! 


Das Thränengebet. 


Der heilige Abt Arſenius vergaß nie die Sünden ſeiner 
Jugend; unaufhörlic bat er den Herrn im Gefühle tiefſter und 
fchmerzlicfter Reue um Verzeihung. Bon ben häufigen Thränen, : 
bie ber fromme Büßer während feines oft Stunden lang andauernden 
Gebetes vergoß, waren bemfelben die Augen erkrankt, und alle Haare 
an den Augenlivern ausgefallen. (Vita Patrum, tom. L lib. 5. 
cap. 20.) Diefer heilige Dann Iebte abgefchloffen von ver Welt 
in ber Wüftenei praußen und fünbigte vielleicht nicht ein einziges 
Mal, und doch weinte er immer, bimchbrungen vom Schmerz hei⸗ 
liger Reue; — und wir leben in der Welt und gar Häufig auch 
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mit ber Welt und fündigen fonach immer, — aber wie felten weinen 
Euler O! das Gebet ver Reue — wie füß, wie lohnend ift 
es nicht 


DI. Eigenfdaft des Gebetes. 


„Bete mit Demuth!” 


„Wenn wir beten,” fagt der Heilige Auguſtin (Serm. 15. de 
Verb. Dom.), „fo find wir Bettler, die von Gott ein Almoſen er- 
fliehen. Wenn nun der Bettler voll Stolz um eine milbe Gabe 
bitten würbe, was würde er wohl davontragen? Statt ber milden 
Gabe ficherlich einen berben Verweis ob feines ftolgen, ungeziemen- 
ben Benehmens. So ergeht e8 auch Dem, ber obne Demuth betet.“ 
— David, biefer große und mächtige König, erkannte in der Des 
muth feines Herzens gar wohl feine Armuth und Nichtigleit; darum 
rief er aus, wenn er vor Gott im Gebete Iniete: „Herr! ich bin 
ein Bettler und arm; erbarme bi meiner, o Gott!” 
(Pf. 19.) — Wahrhaftigl Bettler find wir Alle vor Gott, wir 
mögen reich ober arm, angefehen ober verachtet vor ber Welt fein; 
darum haben wie Urfache genug, daß wir uns vor dem Herrn be» 
müthigen. „Betrachte doch,” ruft uns ber Heilige Chryſoſtomus 
(hom. 9. in orat. Domin.) zu: „wer du biſt, ber du Bitteft, und 
wer bingegen Derjenige ift, ven bu bitteft! Der ba bittet, ift ein 
armfeliger Menſch, ein Hilflofes Gefchöpf, das nicht würdig ift, 
Etwas zu erlangen. Den bu bitteft, das ift bein Gott, bas iſt ber 
König der Könige, der Herricher ber Herrfchenden, ver Herr bes 

immels und ber Erbe, die höchfte, unermeßliche, unendliche Mafeftät. 
I wenn wir bei unferm Gebete einen folchen Gedanken denlen 
würben, wie fehr würden wir uns bemüthigen |” 


Bibliſche Beifpiele, . 


As Abraham für die unglücklichen Bewohner der Stäbte 
Soboma und Gomorrha bat, ſprach er: „Ich will mit meinem 
Heren veben, ob ich gleich nur Staub und Afche bin.” (1. Mof. 
18, 27.) — In gleicher Demuth fprach ver Heilige Patriarch Fa= 
tob: „O Gott meines Vaters! ich bin deiner Onaben nicht werth.“ 
(1. Mof. 32, 9—10.) Und der König David, wie fehr be 
mütbigte er fich nicht vor Gott! „Ich bin wie ein Wurm,” rief 

„er aus, „und nicht wie ein Menſch.“ CB. 21, 7.) — Die hoch» 
begnabigte Jungfrau und Gottesmutter Maria fchämte fich nicht, 
eine Magd des Herren zu beißen. „Siehl ich bin eine Dienerin 
bes Herrn,” fpricht fie, „mir gefchehe nach deinem Wortel” (Luf. 
1, 38.) — Wie fehr geftel dem Herren nicht das demüthige Gebet 
des Zölfnersl Und wie bereitwillig erbörte er nicht das demüthige 
Slehen des Hauptmannes, ber fidh nicht einmal bes Beſuches 
bes göttlichen Heilandes für würdig erachtet und ausruft: „U 
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Herr, ih Bin nicht würdig, daß bu eingeheft unter mein Dach, 
ſondern fprih nur ein Wort, fo wird mein Knecht gefund!” 
(Ebend. 7, 6.) Wahrlich! das Gebet des Demüthigen bringt durch 
die Wolfen. (Effi. 35, 21.) 


Welches Gebet gefüllt dem Herrn am Meiften? 


Die heilige Katharina von Siena, welde gar häufig himm⸗ 
liſcher Anfprache gewürdigt wurbe, wollte gerne wiſſen, welches 
Gebet denn Gott dem Herrn das angenehmfte fet, und fie bat bef- 
balb ihren göttlichen Bräutigem um eine bimmlifche Offenbarung, 
die biefen ihren Zweifel löſe. Und fiehe dal im Gebete vernahm 
fie. einft die Stimme bes Herrn, und biefe ſprach: „Wiffe, meine 
Tochter! daß Derjenige alle Tugenden empfangen werbe, welcher 
in demüthigem Gebete verharrt.“ (Liguori.) 


1. Eigenſchaft des Gebetes. 


„Bete mit Ehrerbietung,“ 


d. h. mit einer andächtigen äußeren Stellung und Geberde, ſo wie 
es ſich vor Gottes unendlicher Majeſtät geziemt! „Die äußerlichen 
Geberden,“ ſagt ber Heilige Chryſoſtomus (in Joann. hom. 61.), 
„Hund immer Beichen und Wirkungen ber inneren Andacht.“ 


Chriſtus am Delberge. 

Ein erhabenes und rührendes DBeifpiel, wie wir uns beim Ge⸗ 
bete zu benehmen Haben, ift und Jeſus Chriftus am Delberge. 
„Er warf ſich nieder und betete,” fagt uns bie heilige Schrift. 
— „DO! was bedurfte doch Ehriftus,” ruft bier der heilige Cä⸗ 
farius (Daca. Arel. hom. 34.) aus, „daß er fo flehete? — Er 
bedurfte Nichts, fondern gab uns dadurch nur ein DBeifpiel, wie 
auch wir beten follen. Die Barmherzigkeit betet, und die Armfelig- 
feit betet nicht! Die Liebe betet, und bie Ungerechtigleit demüthigt 
fih nit! Der Arzt wirft fi zu Boden und betet, und ber 
Kranke beugt fich nicht! Die Unſchuld betet, und die Bosheit betet 
nicht! Es betet, der keine Sünde begangen bat, und in beffen Mund 
fein Trug gefunden warb, und ber mit vielen Sünden Beladene wirft 
fich nicht nieder! Der Richter betet und fleht um Schonung, und ber 
Schuldige betet nicht, um Verzeihung und Gnade zu erlangen!" 


Urfprung der änßerlihen Gebräude beim Gebete. 


Das Knieen beim Gebete ift fchon uralt und fchreibt fich aus 
dem alten Bunde ber. Die erften Chriſten Inieeten, wie uns Ter⸗ 
tullian berichtet, faft burchweg beim Gebete. Eine nicht minter 
alte und löbliche Sitte iſt es, daß die Betenden an bie Bruſt 
flopfen und vie Hände falten. Bapft Nikolaus ſchreibt an bie 
Bulgaren: „Wir Hopfen an bie Bruft, um dadurch, wie ber reuige 
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Zoͤllner, unfer Mißfallen und unfere Betrübniß darüber an ben Tag 
zu legen, daß wir Gott beleidigt Haben.” Und in Betreff des Zu- 
fammernlegens ber Hände bemerlt er: „Das AZufanmenlegen ber 
Hänbe beim Gebete ift fein Gebot, wohl aber eine heilige und löb⸗ 
liche Gewohnheit, zumal dieß nur aus Demuth gefchiebt, und das 
Gebet des Demüthigen burchbringt ja die Wolfen. Mau bindet 
bie Hände eines Delinguenten zufammen; barum foll man wiffen, 
baß “Derjenige, welcher fein Gebet zu Gott verrichtet, ſich wegen 
feiner Sünden als ſchuldig befennt, und deßhalb feine Hände zu- 
fammenfügt, d. t. gleichfam bindet, auf daß er nicht etwa bereinft 
anf göttlichen Befehl gebunden und in's ewige Feuer getworfen 
werde.“ (8. Cypr. apud. Baron. tom. 1. annum 58. ex 
Nicol. Pap. liter. ad Bulg:) 


Der Abt in der thebaiſchen Wüſte. 

Abt Johannes erzählt uns tn feinem geiftlichen Garten, daß 
er einmal einen ehrwürdigen, greifen Abt in der thebatichen Wüfte 
befucht Habe. Da fand er ben frommen Diener Gottes eben in 
bie tieffte Andacht verfunfen, knieend auf einem Brette, mit gefal- 
teten Hänben und mit zum Himmel erbobenem Blide. Und als 
ber fromme Beter ſich erhob, fah Johannes, wie das Brett vom 
beftändigen Knieen faft ganz ausgehöhlt und bie und ba mit 
Tropfen Blutes bebedt war. — Ach Gott! So beteten bie Hei⸗ 
ligen Gottes! Und wir mögen kaum bie Kniee beugen. Wenn 
wir nur ein Viertelſtündchen auf ven Knieen Tiegen müffen, wie 
brennt’8 da fchon, wie wirb uns ba fo ach und weh! Wie ferne 
find wir darum noch vom wahren, gottwohlgefälligen, veuigen und 
bentüthigen Gebetel (Sophron. in prato spirit. cap. 184.) 


Die Ehrerbietnng beim Gebete. 

Der heilige Franz von Sales betrug ſich fowohl feinem 
Aeußern als auch feinem Innern nach gleih andächtig und ehr- 
erbietig, ober zu Haufe ober im heiligen Tempel öffentlich betete. 
Immer war er bei feinem Gebete in anbächtiger Stellung und 
betete mit gejchloffenen ober fittfam geſenkten Augen, um auf folche 
Weife die innere Sammlung um fo forgfamer zu bewahren. Yon 
ber Heiligkeit und Güte Gottes ergriffen hörte feine Seele nicht 
auf, in Heiligen Gedanken ſich zu ergießen. Niemand konnte ihn 
beten fehen, ohne ihn zu bewundern und felbft zur Andacht geftimmt 
zu werben. Zur Zeit der geiftigen Trockenheit betrachtete er fich gleich 
einer ftummen Bildſäule, die nach dem Willen ihres Herrn in einem 
Saale aufgeftellt ward. „Mein Gott!“ fprach er dann, „ich bin bier, 
bir zu gefallen; dieß ift Alles, was ich verlange.” (Silbert, U. ©. 81.) 

Schlafe nit beim Gebete! 


Cäſarius erzählt von einem Mönche des Cifterzienferorbeng, 
er babe die Gewohnheit gehabt, oft während des Gebetes zu fchlafen. 
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Da erſchien ihm einmal Chriſtus, der Gekrenzigte, kehrte ihm aber 
den Rücken und ſprach zu ihm: „Weil du ſchläfrig und faul biſt, 
ſo verdieneſt du nicht, mein Angeſicht zu ſehen.“ — 

Petrus Damianis erzählt von dem heiligen Abte Romuald, 
bem Stifter der Kamalbulenfer, es fei von ihm für etwas fo 
Schweres gehalten worden, wern Einer unter dem Gebete nur ein 
wenig fchlief, daß biefer Heilige Den, ver fih fo Etwas hatte zu 
Schulden kommen laſſen, an vemfelben Tage nicht Meſſe leſen ließ, 
weil er fi vor dem Angeſichte des Herrn unehrerbietig betragen 
hatte. (Robriguez.) 


IV. Eigenſchaſt des Gebetes. 


nBete mit Glauben und Vertrauen!“ 

„Dan foll,” fchreibt ver Heilige Apoſtel Jakob (1, 6.), „beten 
Glauben und Vertrauen ohne allen Zweifel.” Und ver heilige 
Berubarb (Serm. 3. de Annunt.) fagt: „Unfer Vertrauen be- 
ftimmt das Maß der Gnaben, bie wir von Gott erlangen; ift unfer 
Vertrauen groß, fo werben wir auch große Gnaden empfangen. 
Dem die göttliche Barmherzigkeit ift ein umerfchöpflicher Duell; 
wer zu demſelben das größte Gefäß des Vertrauens trägt, Der wirb 
auch eine deſto größere Menge Güter daraus fchöpfen. Das Del 

deiner Barmberzigkeit gießeft du in Gefäße voll von Vertrauen." 


Die Kraft eines vertrauensvollen Gebetes. 


Der Herr offenbarte ber Heiligen Gertrud, bag, wer voll 
Vertrauen zu ihm bete, ihm, fo zu fagen, Gewalt anthue, fo daß - 
er ihm Alles gewähren mäfje, was er nur immer verlange. — 
Und der Beilige Johannes Klimalus fagt: „Das vertrauens- 
dolle Gebet thut Gott dem Heren Gewalt an; es iſt bieß aber 
eine Gewalt, vie ihm lieb und wohlgefällig iſt.“ (Alph. Liguori.) 


Die Gottesmaner. 


Im Jahre 1814, als bie große Heeresmacht Napoleon’s, mit 
welcher er bie ganze Welt zu unterjochen vermeinte, durch bie 
furchtbar ftrenge Kälte des Winters vernichtet war, rüdten bie 
fiegenden Schaaren in ihrem Grimme am 5. Januar auch vor bie 
dem Verhaßten verbünbete Stabt Schleswig, umb bie armen Ein- 
wohner fahen erftarrt ber Plünderung, dem Brande, bem Tode 
entgegen. 

Da war ein Heulen und Webellagen in ber Stabt; und eine 
große Furcht vor den zornentglühten Söhnen des Norbens zitterte 
in allen Herzen. Hinaus aus der Stabt Tonnte man nicht mehr, 
benn der Feind nabte von allen Seiten; und wie follte man Leib 
und Leben und Gut vor Denen fchügen, deren Väter non den ehe⸗ 
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mals verbündeten Freunden in ihren fernen Hütten waren aufge 
fucht worden, um fie zu Sklaven zu machen mit Leib unb Leben 
und Gut? — Im diefer bartbebrängten Stabt lebte auch eine nicht 
unbemittelte Wittwe in ihrem einen Häuschen nahe am Stabt- 
thore, auf einem etwas freien Plage, mit ihrem Sohne, einem 
jungen Menfchen, deſſen Jugend noch in jene traurige Zeit fiel, 
deren Falter Anhauch frommen und bemüthigem Glauben fo ge 
fährlih war. Welcher Schreden bemächtigte ſich auch dieſer Beiden, 
als die Nachricht in ganz Schleswig fich verbreitete, der Befehls- 
haber ver fremden Schaaren habe jeden Antrag von vertragsmäßiger 
Vebergabe von fich gewiefen, und am nächften Morgen würden feine 
Krieger in bie umbeſchützten Straßen fich ergießen! Die Lage 
biefes Häuschens aber bot es fchon dem erften Anfalle bloß. Die 
fromme Mutter Tag bie ganze Nacht auf den Knieen und betete 
inbränftig und flehte zum barmberzigen Gott um Kath und Hilfe; 
der Sohn aber faß bald ſtumm und ftarr, bald äußerte ſich feine 
Angft wie Mißmuth und üble Laune. In der Beklemmung ihres 
Herzens Tieß die gläubige Frau oft und oft die Worte aus einem 
alten frommen Liede hören und wieber hören: 

„Eine Mauer um uns ba’, 

Daß dem Yeinde dapor grau’! 
Da wollte diefer oft wiederholte, treue Reim dem Sohne befch 
lich fallen, und zur Betenden fprach er: „Liebe Frau Mutter! wie 
könnet Ihr nur von Gott verlangen, baß er eigens eine Mauer 
um Euch baue?” Die Mutter aber fagte: „Durch diefe Worte, 
mein Sohn! bete ich eigentlich nicht um eine wirkliche Mauer, fon- 
dern um Gottes Schu und Schirm im Allgemeinen. Hältft bu 
* aber dafür, daß es für ihn eine unmögliche Sache wäre, fogar eine 
wirkliche Mauer um uns zu bauen? Wenn wir nur fo recht und 
ganz an feine Hilfe glauben und auf feinen Beiftand vertranen 
würden!" Und fie forberte ihn auf, auch zu beten, wozu ber 
durch die Angft ermübdete und milder geftimmte Sohn fich endlich 
bequemte, und auch fein Gebet mit -jenem feiner Mutter vereinigte. 
So brachten fie die ganze Nacht im Gebete zu. 

Als es num gegen die fünfte Stunde des Morgens ging, und 
noch tiefe Nacht über ber Stadt lag, hörten fie ein gewaltiges 
Braufen und Lärmen durch die Straßen an ihrem Haufe vorüber; 
Trommelfchlag und der düſtere Klang von mächtigen Kriegshörnern 
brang in bie Ohren der Bebenden; das Geraffel von Kanonen und 
Wagen und das wilde Jauchzen greller Kriegslieder in fremden 
Zungen, oft vom fürchterlichiten „Durrab!” unterbrochen, war 
entfeglich. Als ver große Strom bes Lärmens verraufcht war, 
wurbe es auf kurze Zeit ftill; dann erſcholl's von Neuem unbän- 
biger, greller, fchredhafter; Gefchrei, einzelne Schüffe und das 
Krachen und Klirren geiprengter Thore und Thüren und zerfchle- 
gener Fenſter dazwiſchen, fo währte es etwa eine Stunde, bald 
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näber, bald ferner, bis endlich Alles verballte und eine Todesſtille 
eintrat. Aber an das Hans unferer Wittwe hatte Fein Knöchel 
gepoht, und bie Zagenden wußten von Zeit zu Zeit nit, wann 
die Neihe an fie komme, und auch bei ihnen das Verderben berein- 
dringen würde. Als aber ben ganzen Reft des Tages über — 
Alles ruhig blieb, wagte es enblich der Sohn, einen Fenfterladen 
leife zu öffnen, und fiehe da! eine mächtige Wand von über Nacht 
gefallenem Schnee hatte der Wind vor das niebere Haus ber 
Wittwe aufgeführt und e8 ben Blicken der Feinde gänzlich verhäfft. 
— So vielvermag ein kindliches, vertrauensvolles Gebet 
vor Gott dem Herrn! 


Johannes vom Kreuz. 


aAls dieſer Heilige Brior im Klofter zu Barza war, wo er 
wegen ber großen Armuth dieſes Klofters fich allein auf Die gött- 
liche Fürſorge verlaffen mußte, ftellte ihm einft ver Kloſteraufſeher 
vor, daß, weil an der damals berrfchenden Peft achtzehn Berfonen 
im Kloſter erfrantt waren, nothwendig Betten .erbettelt werben 
müßten. Johannes antwortete: „Bon Herzen wünfche ich, daß den 
Kranken gedient werbe; aber auch, daß wir ben Weltlichen nicht 
überläftig werben. Wir haben ja ven Herrn im Haufe, der uns 
belfen muß, und bie Zeit, bie wir zum Detteln verbrauchen, wollen 
wir mit Beten zubringen.” Somit begab er fih zum Gebete 
und trug dem Heren mit ſolchem Vertrauen die Noth der Sei- 
nigen vor, daß theils in berfelben Nacht, theils am andern Morgen 
zwanzig Polfter nebft nothiwendigen Effekten gefchicdt wurben. (In 
vita.) „Verlieret alfo euer Vertrauen nicht!" fagt der Apoftel; 
„denn es wird groß belohnt.” (Hebr. 10, 35.) 


V. Eigenfdyaft des Gebetes. 


„Bete im Namen Jen!” 


Im Namen Iefu betet Derjenige, welcher im Gefühle feiner 
Unwärbigfeit und Nichtigkeit erkennt, daß er auch nicht einmal bie 
geringfte Gnade von Gott verdiene, und ſich daher in biefem Ge- 
[ante an Ehriftus Jeſus wendet, als an Den, dem ver Vater alle 

acht gegeben, der mit tem Vater Eins ift, und burch deſſen Ver⸗ 
bienfte wir Alles vom Vater hoffen bürfen, ba er uns verfichert 
bat: „Wahrlich! wahrlih! ich fage euch: Alles, um was ihr ben 
Bater in meinem Namen bitten werbet, das wird er euch geben.“ 
Dei. 16, 23.) — Angleih muß Das, um was wir im Namen 

efu bitten, etwas Gott Wohlgefälliges und unferm Seelenheile 
Erfprießliches fein; denn „wir beten nicht im Namen unfers 
Erldſers“, fagt der Heilige Auguftin (Tract. 102. in Joann.), 
„wenn wir um Etwas bitten, das unferm Heile widerſtrebt.“ — 
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Die heilige katholiſche Kirche empfiehlt uns durch ihr eigenes Bei⸗ 
fpiel aufs Nachdrücklichſte, daß wir ſtets im Namen Jeſu betem 
tollen; darum befchließt fie faft jedes ihrer Gebete mit ben Worten: 
„Durch Jeſum Ehriftum, unfern Herrn." — Es kann aber 
auch nicht leicht ein nüßlicheres und vortheilhafteres Gebet geben, 
als das Gebet im Namen Jeſu. Sichel wenn du fürchteft, 
Gott möchte bich wegen beines Unverdienſtes und teiner Sünd⸗ 
baftigleit nicht erhören, fo Yannft du es ja machen, wie Mancher, 
ber beim Könige um einen Dienft aubält, und, da er felbft keine 
perfönlichen Berbienfte aufzuweiſen bat, defto mehr bie Großthaten 
feiner Vorfahren ꝛc. bervorhebt, unb eben baburch rbörung und 
eine Anftellung findet. Glaubſt du alfo, du werbeft vom Bater 
nicht erhört wegen beiner Unwürdigkeit, fo berufe dich beim Vater 
auf bie Verdienſte deines Heilandes, bete iu Namen Jeſu, und 
bu wirft Erhörung finden! 


Das Gebet im Namen Jeſu und die Hilfe, 


Unter den Iberiern, bie zwiſchen dem fchwarzen und Lafpifchen 
Meere, in dem heutigen Gurgiftan wohnten, befand fich eine chrift- 
lihe Sflavin von ausnehmender Schönheit, aber noch größerer 
Tugend, welche ven Barbaren Ehrfurcht einflößte. Sie brachte die 
ganze Zeit, die ihr von ber Arbeit übrig blieb, im Gebete zu. 
Unter biefen unwiſſenden Barbaren, welche feine Aerzte batten, 
war es gebräuchlich, wenn irgend ein Kind erkrankte, basfelbe von 
gef e zu Haufe umber zu tragen, und zu fragen, ob Niemand ein 

ittel wüßte, um es gefund zu machen. So fragte man auch 
biefe Sklavin. „Ich weiß Fein menfchliches Mittel,“ antwortete 
fie, „um bir Dasjenige zu verfchaffen, was bu verlangeft; allein 
Gott, ven ich anbete, gibt, wenn es ihm gefällig ift, auch Jenen, 
pie fchon alle Hoffmung bes Lebens verloren haben, wieder bie 
Geſundheit.“ Nachdem fie alfo das Kind auf ihr Bett Hingelegt 
und ihren Bußgürtel darüber ausgebreitet Hatte, betete fie im 
Namen Iefu, und gab nach einigen Augenbliden das Kind feiner 
Mutter volllommen gefund zurüd. Diete wunderbare Genefung 
fam bis zu den Ohren ber Königin, bie mit einem fehmerzlichen 
Uebel behaftet war. Sie ließ fich zu diefer Sklavin bringen, welche 
fie auf ihren Bußgürtel legte, und ihr durch Aurufung bes 
Namens Jeſu eine eben fo wunderbare Genefung verfchaffte. 
Nach einiger Zeit gerieth ber König bei einer Jagd in große Lebens- 
gefahr; er rief Jeſum, den ftarfen und mächtigen Chriften«- 
ott, an und wurbe gerettet. Der dankbare Fürft nahm nun mit 
(ine ganzen Volle die chriftlihe Neligion an; und bie fromme 
achwelt nannte biefe Sklavin, weil fie fo viel zur Ausbreitung 
bes chriftlichen Glaubens beigetragen hatte, Ehriftine. (Berault⸗ 
Bercaſtel's Geichichte ver Kirche. 2ter Band, ©. 471-474.) 


Die Eigenſchaften des Gebetes. 79 


Terte ad I—V.: Die Eigenſchaften des Gebetes. 


a) Aus der beiligen Schrift. 1) Bete mit geinem oder ren» 
müthigem Herzen! a Mit reinem Qerzen! „Ehevor du beteſt, be⸗ 
reite deine Seele vor und ſei nicht, wie ein Menſch, der Gott verſucht!“ (Bir. 
18, 23.) „Wenn du die Miſſethat, fo in deiner Hand if, wegnimmſt von bir 
und nicht Ungerechtigkeit bleibt in deinem Lelte, dann magft du dein Angeſicht 
erheben, malellos und feR fein und nicht fürdhten.” „ob 11, 14—15,) „Und 
wenn ir auch eure Hände Außbreitet, fo wende ich doch meine Augen von eud) 
ob; und wenn ihr auch viel betet, fo will ich's doch wicht erhören; denn eure 
Hände find voll Blut. Wafchet, veiniget euch, thut eure böfen Gedanken von 
meinen Augen; böret auf, verlehrt zu — I (Sal. 1, 15—16.) b) Mit 
renmftbigem Herzen! „Nahet euch Gott, jo wird er fih euch nahen! 
Neiniget die Hände, ihr Sünder! ‚umd jänbert die Herzen, *— Dop Iherzigen! 


eure Zreude in Zranrigfeit! Demtüthiget ad bor dem Seren, fo wird ex 
euch erbögen!” (Ya. 4, 8-11.) „Ein richte umd gebemüth 8 ki 
wir du, 0 gel nicht verachten.” (Bf. Zn oete Bete mit Demuth! as 
Gebet des tbigen bringt durch die nd weicht nicht, bis der 
Höchſte es angejehen hat.” (ea ‚21.) „Bott wwiberfeht den Goflärtigen, 
den Demiitbigen aber gibt er feine Gnade.” (Fat. 4, 6.) „Der Herr wird 
fehen anf das Gebet bes Demlthigen,“ (Bi. yol, 18.) a) Bete mit Ebr- 
erbietnng! „Berfinät iR Derjenige, welcher de 6 Seren n Werl betrüglich thut.“ 
(Jerem. —* 10.) 4) Bete mit Glanben und Bertranen! „ehlt es 
Jemanden aus euch an Weisheit, fo erbitte er fie von @ott...; er bitte 
aber im Glauben, obne zu zweifeln; denn wer zweifelt, gleicht der 
DMeereswelle, die vom Binde bewegt und umhergetrieben wird. Daran deufe 
ein „era Menſch nit, daß er Etwas vom ——— al empfangen werbe.” (Jal. 
1,57) „Was ihr immer im Gebete be ehrrt WR nur, daß ihr es 
erbattet, To "wird e3 eu werben!“ ah: .) b) kr namen 


b) Ans d en heiligen Gkten u. a. 1) Bete mit reinem oder 
Becher bee je * 


aber Bu nicht mit Dem, der ihn ni An e er age der Ken Shnber 


er im vernr zioiht * ſondern er nimmt ihn —* auf, als wäre er nie 
von ihm beleidigt — à er troͤſtet ᷓ F eh erhirt aim p er überfchüttet ihn 


vera mit allen feinen Gnaden.“ de orat. pag. 251.) 
„Nie Hat Jemand den Herrn Feneleil a am ns hate „gebeten der —* 
erhalten hätte, was er verlangte.“ (B. e Mo 
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Gebete, duch welche fi) ber Menſch zur Höhe der Gottheit erſchwingt.“ 
(Laur. Just. de cast. conn. c. 22.) „Ein wahres Gebet bringt Gott dem 
Herrn dar, wer in Demnth erlenut, daß er nur Stanb ſei.“ G. Greg. in 
cap. 1. Tob.) „Auf zwei Dinge muß der Betende feinen Blid richten, einen 
anf ſich ſelbſt und fein eigenes Elend, und bei diefer Betrachtung muß er ſich 
tief verdemüthigen, fich innerlich ſchämen und eines jeden Gutes für unwürdig 
balten; den andern Blick muß er auf bie Büte, Barmberzigleit und das Ber- 
jprechen Gottes heften, und dabei muß fich fein derg ermeikeen und ein rechtes 
Bertrauen faflen, jedes But erlangen zu lönnen. Dieſe beiden Tugenden ber 
Demuth und des Vertrauens find die beiden Flügel, mit denen fi) das Gebet 
zu Gott emporſchwingt, find die beiden Arme, mit denen man jede Gnade 
feinen Händen entwindet.” (Scaram. L 6. 4. pag. 276.) 8) Bete mit 
Ehrerbietung! „Die Betenden machen es mit — Leibe, wie es Fleheu⸗ 
deu geziemt; fie beugen die Kniee, fireden die Hände ans, fallen zur Erbe 
nieder, und zeigen jonft noch manchen Ausdrud der Ehrerbietung in Miene 
und Stellung, obgleich ihr unſichtbarer Wille Gott befaunt if, und er leines 
gelens bedarf, damit ihm das menſchliche Herz offenbar werde; fondern der 
Menſch ermuntert fih dadurch felbfi und Andere zum demiithigeren und an- 
haltenden Gebete.” (S. August. lib. de cura pro mortuis, cap. 5.) „Wir 
bitten einen irdiihen Menſchen um eine irdiſche Sache und biüden nus in De- 
mnth faR bis auf den Boden; und wenn wir bei Gott nm Nachlaſſung unirer 
Sünden uud um die ewige Ruhe bitten, wilrdigen wir uus nicht einmal, unfer 
npt zu beugen.“ (S. Caesar Arel, hom. 84.) „Die Ausfitedung unferer 
ände iſt ein Beichen des gelrenzigten Erlöfers; und jeder Betende follte dieſes 
thun, wicht, um bloß eine Hehnlichleit mit ihm zu zeigen, ſondern auch in ber 
That und aus Liebe zum göttigen Heilande. Denn wie ein Getreuzigter 
gewiß firbt, fo muß auch jeder Betende die Gelüſte feines Fleiſches und jebe 
Nnordentliche Begierde tödten.“ (Tertull. de Spirit. S. cap. 27.) „Wem 
wir die Kniee beugen (flectamns genua), und uns wieder aufrichten (levate), 
fo zeigen wir, daß wir durch die Sünde zur Erde gefallen find nnd durch d 
‚@üte Schöpfers wieder in den Himmel gerufen werben.“ (S. Basil. 
4) Bete mit Glauben und Bertrauen! „Die göttliche Barmherzi 
ift ein unerfchöpflicher Duell; wer zu demſelben das größte Gefäß des Ber- 
tranens trägt, Der wird auch eine deſto größere Menge Bitter daraus fchöpfen. 
Das Del deiner Barmherzigleit gießen du in Gefäße voll des Vertrauens.“ 
(S. Bern. serm. 3, de annunt.) „Wer zweifelt, wird Nichts erhalten; denn 
das ungerechte Mißtrauen, das ihn beunruhigt, wird die göttliche Barmherzig⸗ 
keit hindern, feine Bitten jr erhören. Nicht recht Haft du gebetet; denn bu 
baft zweifelnd gebetet.” (8. Basil. Const. Mon. 80. cap. 2.) — Bete im 
Namen Zeful „Bete im Namen und durch die Berdienfie Jeſu Ehrifi! Aber 
wir beten nicht im Namen uufers Erlöfers , wenn wir um Etwas bitten, das 
unſerm Heile widerfirebt.” (S. Aug. tract, 102. in Joann.) 


IX. Chriftlie Lehre. 
Jortſetzung von den Eigenfhaften des Gebetes. 


VI. Eigenfchaft des Gebetes. 


„Bete mit Anfmerkfamleit nnd Inbrunſt!“ 
db. h. Das, was du im Gebete zu Gott fprichft, darf nicht Bloß 
der Mund ausfprechen, das Herz muß es auch fühlen ; alle beine 
Beiftes- und Seelenkräfte müfjen anf das Gebet gerichtet fein. 
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„Die Menfchen wägen das Herz nach den Worten,” fagt ber hei⸗ 
lige Gregor (Moral. lib. 26. cap. 7.); „Gott aber wägt bie 
orte nach dem Herzen.” | 


Bibliſche Beifpiele. 

Mit einer Aufmerffamleit und Inbrunſt, mit einer beiligen 
Sammlung des Geiftes, die alle irdiſchen Gedanken ausfchließt und 
einzig mit Gott fich befchäftigen will, beteten alle Heiligen und Aus- 
erwählten Gottes. So betete Abraham, als er auf Moria das 
Opfer des Gehorfams brachte. Sein Geift war. gleichfam der Erbe 
entrüdt und in die bimmlifchen Höhen erhoben; denn als ber Engel 
Gottes nieberftieg, mußte er zweimal feinen Namen rufen, um ben 
Abraham aus feiner tiefen Andacht zu weden. „Abraham! 
Abraham!" rief der bimmlifche Bote, der gefanbt war, um ben 
gehorfamen, frommen Vater in der Hinrichtung feines Sohnes zu 
ftören und feinen Arm zurüdzubalten. Gar fchön bemerkt zu dieſen 
Worten der heilige Ambrofins (vgl, Sturm. und Gunbinger): 
„Zweimal mußte der Engel rufen, weil Abraham fo tief 
in feine Gottheit verfentt war und mit Geift und Herz 
das Opfer umfaßt gehalten hatte.” — Weldhe Sammlung 
bes Geiftes, welche Inbrunft! — Etwas Aehnliches finden wir 
auch bei dem Propheten Elias. „Diefer verhüllte fich,” wie 
uns bie heilige Schrift erzählt (3. Kön. 19,13.), „fein Angeficht 
mit feinem Mantel, als er merlte, daß der Herr mit ihm 
reden wolle.” Warum that er bie wohl? Um fich von ber 
Welt gleichfam abzufperren, um feine Sinne blind und tanb zu machen, 
am fi in das Iunerfte feines Herzens zurüdzuziehen und einzig für 
Gott Herz und Ohr zu Haben. — Diefe Abfonberung von ber 
- Außenwelt, diefes Zurüdziehen in das inmerfte Gezelt des Herzens. 
finden wir auh in ben Worten Davids e Kön. 7, 27.) aus 
gefproden: „Dein Knecht, o Herr! Bat fein Herz gefunden, 
um zu bir zu beten.” — D daß au wir unfer Herz beim 
—* finden möchten! Ein Gebet ohne Herz iſt eine Kohle 
ohne Gluth. | 


Das Herz anfwärts beim Gebete! 


As einft Anfelmus, Erzbifhof von Eanterbury, mit einigen 
jüngeren Geiftlichen über Selb ging, trafen fie einen Knaben, ber 
fih damit die Zeit vertrieb, daß er eine Lerche fo Hoch fich auf- 
Ichiwingen ließ, als ver Faden reichte, ven er an ihren Fuß 
gebunden hatte, und fie dann wieder zurückriß. ‘Den Begleitern 
ſchien das Spiel zu gefallen. Anfelm Hingegen warb von Wehmuth 
ergriffen. „Denn,“ fagte er zu ihnen, tt euch an dieſem An⸗ 
blicke zu ergötzen, follet ihr vielmehr daran das Schickſal des menſch⸗ 
lichen Geiftes erfennen. Und was ift das für ein Schidfal? Ehriftus 
bat es in ben Worten bezeichnet: „Der Geift ift zwar willig, aber 

Mehler, Beifpiele. IL. 6 
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das Fleiſch iſt ſchwach.“ (Matth. 26, 41.) Wir erfahren dieß 
in der unvollkommenen Erfüllung unſerer Vorſätze, ımb es wirb 
uns vor Allem fühlbar in ber Mebung des Gebetes., Denn was 
ift das Gebet? Kine Erhebung des Geiftes zu Gott. Aber nicht 
fange dauert der Flug, es hängt ein Faden an unferen Füßen, an 
dem wir herabgezogen werben; gar Viele verfuchen nicht einmal, 
ihre Flügel zu fchwingen;. bie irdiſche Trägheit hemmt uns, bie 
Sorgen und Wünfche des irbifchen Lebens belaften uns.“ 


Entferne beim Gebete alle zeitlichen Gedanken! 


Ein ſchönes Beiſpiel Hierin ‚gab uns ber heilige Abt Ste- 
phanus von Citeaux. Wenn er nämlich in den Tempel trat, 
brüdte er die Thüre feft Binter fich zu und ſprach: „Ihr Sorgen 
und ihr zeitlichen Gedanlen! bleibet inzwiſchen hier draußen, bis 
ich zu euch wieder zurüd komme! Denn ich Babe jetzt ein ernftes, 
wichtiges Gefchäft, ih muß mit meinem Gott reben; da kam ich 
euch nicht brauchen.” 


Der heilige Bernhard. — Der Heilige Malarius. 

Nichts Tann Gott dem Herrn mehr mißfallen, als ein unauf- 
merffames, zerftreutes Gebet; darum Hagt er fchon bei dem Bro- 
pheten im alten Zeftamente: „Diefes Volk ehret mid mit ben 
Rippen; fein Herz aber ift fern von mir." (Matth. 15, 8. 
— Der heilige Bernhard betete mit Beiliger Inbrunft und vo 
Sammlung des Geiftes; er ließ fich durch Nichts irre machen in 
feinem Gebete und hielt es für eine unenvliche Deleivigung Gottes, 
während des Gebetes zerftreut ober unaufmerkſam zu fein. „Sch 
füge Gott eine große Unbild zu,” fagt er felber (Medit. cap. 8.), 
„wenn ich ihn bitte, mein Gebet zu erhören, da ich doch felbft, 
während ich e8 ausgieße, dasſelbe nicht höre. Ich Bitte ihn, er 
wolle auf mich merken; aber ich merke weber auf mich, noch anf 
ihn, fondern (was das Schlimmfte ift) ich bringe noch Unflath vor 
fein Angeſicht, wenn ich unnüge und umlautere Dinge in meinem 
Deren behalte und bewege.” — Deßwegen fagt auch ber heilige 

alarins: „Wenn ber Leib Etwas arbeitet, fo richtet man ihn 
ganz auf das Wert, und alle Glieder desſelben helfen mit einander 
zufammen. Ebenſo muß die Seele im liebevollen Gebete Gott dem 
Herrn ganz gewidmet werben; die Gedanken dürfen nicht umber 
jchweifen, und bie Hoffnung muß fi auf Chriftus ftügen. Er lehrt 
ja felbft durch feinen Geift, rein und geiftig zu beten, wie es fich 
por ihm geziemt.” (S. Macarius, Homil. 33.) 


Bete ohne Zerftreunng! 
Der Heilige Ludgerus, Sie von Münfter, war von ber 


Ehrfurcht, die man der Majeftät Gottes während des Gebetes 
ſchuldig iſt, fo lebhaft durchdrungen, daß, als er einft mit feinen 
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Geiftliden in feinem Zimmer die canoniſchen Tagzeiten Betete, er 
einen berfelben mit einer Buße belegte, weil er während des Ge⸗ 
betes Hingegangen war, ben rauchenden Feuerherd vom Dampfe zu 
reinigen. So fehr verabfchente der Heilige jeve Zerftrenung im Gebete 


. Simeon Stylites. 

Wie voll Inbrunft, wie voll beiliger Begeifterung und Andacht 
beteten nicht. die Heiligen Gottes! — Der Beilige Simeon Sty⸗ 
lites pflegte auf feiner Säule an großen Feſten mit gegen Himmel 
ausgeftredten Armen zu beten. Vom Anbruche des Tages bis zur 
fcheivenden Some ſah man ihn in diefer, jede menfchliche Kraft 
überfteigenden Stellung. Sein Körper war wie entfeelt, und fein in 
Anbetung verfunfener Geift ſchien, von allem Irdiſchen entfefielt, 
fhon völlig mit feinem Schöpfer vereinigt zu fein. 


Der heilige Cyrillus. 

Mit Dein Sammlung des Geiftes, ja mit beiliger Begeifter- 
ung betete auch ber heilige Cyrillus, Bifchof von Alexandrien (ge- 
ftorben tm Jahre 444), Hingeſtreckt vor dem Bilde des Gekrenzig- 
ten, ober auch knieend an den Stufen bes Altars und in Anbetung 
und Betrachtung verſunken, zudte jeve Nerve in ihm zum fenrigften 
Dante, zur glühenbften Liebe gegen feinen Erlöſer empor, und fein 
befchauenver Geift verlor ſich dann jedesmal in einen geftabelofen 
Ocean bon Wonme, Liebe und Licht. (Vita S. Cyrilli Alexandr. 
apud Surium.) 


Die Mat des anfmerliamen Gebetes. 

Ein Altvater lam einft auf ven Berg Sinai; und als er wieber 
abreifte, begegnete ihm ein Bruder, ber fenfzend zu ihm fprach: 
„Wir find fehr tramig, mein Vater! über anhaltende Trockenheit, 
da es nicht regnen will.” Der Altvater antwortete ihm: „Warum 
betet ihr nicht und bittet Gott?" Der Bruder erwiberte: „Wir 
beten allerdings und flehen Gott fleißig an; allein befungenchtet 
regnet es nicht." Da ſprach der Altvater: „Ich glaube, ihr 
betet nicht mit genägender Aufmerkſamkeit. Willſt du wiffen, 
ob ich die Wahrheit rede? Komm, laß uns mitſammen beten!“ 
Dabei Hob er feine Hände zum Himmel empor und betete; und 
ſogleich rauſchte ber Regen herab. Als ver Bruder folches ſah, 
erihrad er und fiel dem Altvater ehrfurchtsvoll zu Füßen. Dieſer 
aber eilte ſchnell von hinnen. | 


Ein Mittel, um die Aufmerkſamkeit im Gebete zu erregen und 
zu erhalten. - . 

Der heilige Eyrillus erflärt die Kunft, wie man recht an» 
bichtig und aufmerkſam beten könne, durch folgendes anfchauliche 
Gleichniß. „Was thut man,“ fpricht er, „wenn man Licht haben 
will? Dan nimmt ven Feuerftahl und fchlägt damit ven Stein, 
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bis die Funken ven Zunder entzünben; ſobald er aber Teuer ge= 
fangen hat, hört man auf, fich deßfalls weiter zu bemühen. Wer 
nun betrachtet ober betet, Der thue besgleihen! Schlagen muß 
man durch Erwägungen und beilfame Gedanken ben Stein bes 

erzens, bis Funken der Liebe Gottes, Verlangen nach Demuth, 

btöpdtung oder nach einer anderen Tugend entfprühen und unfer 
Inneres entzünden. Iſt aber einmal das Herz entflammt, dann 
Braucht man biefes göttliche Feuer nur zu unterhalten.” 


VIL Eigenfhaft des Gebetes. 


„Bete mit Eifer und Beharrlichkeit 
d. h., wir bürfen in unſerm Gebetseifer nicht ermüden, wenn uns 
Gott nicht fogleich gewährt, um was wir bitten. Der Herr Hat 
e8 gerne, daß wir ihn bitten umb ihn mit Gebet beftürmen; deßhalb 
läßt er uns oft lange warten. Allein biefer Auffchub ift keineswegs 
eine Verweigerung, fondern vielmehr eine vecht heilfame Prüfung. 
Er will dadurch den Eifer unfers Verlangens vermehren, unfere 
Treue erproben, uns ben Werth feiner Gaben fchägen lehren u. f. w. 
Darum laffe dich nicht abfchreden in deinem Gebetel Der Zeit 
punkt, wo du zu beten aufhörteft, Könnte vielleicht derjenige fein, 
wo bu erhört worben wäreft. Merke dir, was ein beiliger Lehrer 
fagt: „Das Gebet bittet, und die Beharrlichkeit erlangt!“ 


Der zudringlie Freund. 

Chriftus felbft zeigt es uns in einem Gleichniffe, wie wir mit 
Beharrlichleit und Eifer beten follen. Wenn Einer von euch einen 
Freund hätte,” ſagt er (Lul. 11, 5—10.), „und er läme zu ihm 
um Mitternacht und fpräche zu ibm: Freund! leihe mir drei Brode! 
Denn mein Freund ift von der Reife zu mir gelommen, und ich 
babe Nichts ihm vorzufegen, und wenn jener von Innen antivortete 
und fpräche: Falle mir nicht zur Laftl die Thüre ift fchon zuge⸗ 
fchloffen, und meine Kinder find bei mir in ver Kammer, ich kann 
nicht aufftehen und bir geben; und wenn er boch nicht nachließe, 
anzuflopfen, fo fage ich euch, wenn er auch nicht aufftänbe, und ihm 
barım gäbe, weil er fein Freund iſt, fo wirb er boch wegen feiner 
Ungeftümigfeit aufftehen und ihm geben, fo viel er nöthig hat. Alfo 
fage ich euch: Bittet, fo wird euch gegeben werben; fuchet, jo werbet 
ibr finden; klopfet an, fo wird euch aufgetban werben!" 


Judith. | 
Nie dürfen wir dem Herrn eine Zeitfrift zur Erbörung unfers 
Gebetes beftimmen; wir müfjen vielmehr voll Vertrauen und heiliger 
Geduld fo lange fort beten, bis es ihm gefällt, uns zu erhören. 
Judith, jene fromme jüdiſche Wittwe, bat uns Chriften allen 
bierin ein fehr nahahmungswärbiges Beifpiel und eine fehr nüg- 
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liche Lehre gegeben. Als Holofernes bie Landſchaften in ver Gegen 
von Bethulien überfiel und ımter feine Botmäßigkeit brachte, da 
begaben fich die Juden, um weiteres Unheil von fi abzuwenden, 
zum Beten und Faften; bie Weiber Tegten allen ihren Schmud ab 
und weinten und fchrieen, bie Kleinen Kinder auf ben Armen und 
mit gegen ben Tempel gewenbetem Gefichte, zu Gott um Erbarmen 
und Hilfe. Auch vie Priefter zogen Trauer- und Bußgewande an, 
und Inieten fich bin vor den Herrn und beteten. Allein der Himmel 
fchien felfenhart zu fein gegen das Rufen und Weinen der Flehen⸗ 
den. Immer rücte Öolofernes näher heran mit feinem furchtbaren 
Heere, einhunbertzwanzigtaufend Mann zu Fuß und zwanzigtaufend 
zu Pferd, und brobte Unheil und Derberben ber Stadt Bethulien 
und ihren Einwohnern. Je größer vie Gefahr wird, befto mächtiger 
wird das Rufen und Schreien um Hilfe zu Gott; Jung und Alt, 
Groß und Klein, Männer und Weiber, Öriefter und Laien, Alles 
liegt auf ven Knieen, Alles faltet die Hände ımb ruft zum Herrn 
um Rettung und Erbarmen. Und dennoch kommt ihnen ber Herr 
nicht zu Hilfe; es ift, als ob fein Vaterherz ohne Exrbarmen, ohne 
Liebe wäre. Je mehr fie beten, befto verzweifelter wird ihre Lage. 
Ozias, der Statthalter, zerfließt in Thränen. „Da ftand Ozias 
auf,” fagt die Heilige Schrift, „und fprach mit weinenden Augen: 
Seid wohlgemuth, liebe Brüder! und Taffet ung noch fünf Tage 
auf die Barmherzigkeit Gottes warten! Kommt aber nach fünf 
Zagen Teine Hilfe, dann wollen wir thun, was wir befchloffen.“ 
— Es hatte nämlich das ganze Volt, weil fie ſchon zwanzig Tage 
vergebens gebetet Hatten, einftimmig befchloffen, ven Feinden bie 
Stadt zu übergeben. — Da trat die tapfere Judith auf und ſprach 
in ernsten, männlichem Tone: „Was ift Das, was höre ih? Mas 
ift die Urfache, daß Ozias einwilligte, die Stabt den Affyreen zu 
übergeben, wenn ihr innerhalb fünf Tagen feine Hilfe befommet? 
Wollet ihr Gott den Herrn zum Zorne reizen, ba ihr fortfahren 
follet, deſſen Barmherzigkeit anzufleben? Innerhalb fünf Tagen 
foll euch Hilfe kommen? Wie? Ihr habet der Erbarmung bes 
Herrn eine Zeit gefett und ihm nach eurer Willlühr einen Tag 
beitimmt, an dem er euer Gebet erhören fol? Wer feid ihr denn, 
baß ihr den Herrn verfuchet und ihn auf die Probe ftellet? Fahret 
nur fort, zu beten! Der allgütige Gott kommt fchon feiner Zeit, 
wo er ums erreiten will." — Welche kräftige, fromme Nebel 

bag wir in unferm Gebete nicht fo gar leicht und fchnell Heinmüthig 
werben möchten! Der himmliſche Vater läßt uns zwar oft lange 
warten, aber unerbört will er uns niemals laſſen, im alle das 
Erbetene uns zum Heile ift. (Vgl. Judith Kap. 7. u. 8.) 


Das chananãiſche Weib. 


Auch im N. DB. begegnet uns ein gar fehönes, bewunderungs 
würdiges Beifpiel von Bebarrlichkeit im Gebete. Vene Ehananderin, 
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beren Tochter vom Teufel befeffen war, kam zum göttlichen Hei⸗ 
lande und bat ihn fleheutlich um Hilfe Erbarme dich meiner!“ 
ruft fie ihm entgegen; „meine Tochter wird arg von einem böfen 
Geiſte geplagt.” — Der göttliche Heilanb gibt ihr aber eine fehein- 
bar Karte Antwort, indem er fagt, er fet nicht zu ben Heiden, zu 
benen auch fie gehöre, gefandt, fonbern zu ben Juden. — Sie ver 
lor jeboch ben Deut nicht, fonbern fuhr fort, ihn voll Vertrauen 
zu bitten: „Here! du kannſi mich tröften, du mußt mich tröften, 
Herr, Hilf mir!" — Und noch wehthuender entgegnet ihr Jeſus: 
„Es ift nicht vecht, den Kindern das Brod zu nehmen und es ben 
Hunden vorzumwerfen." — Aber die gute Ehananäerin läßt fich uicht 
irre machen; fie bittet auf'6 Neue und fpricht fo ſchoön und Einblich: 
„Aber, o Herr! auch bie Hündlein eflen von den Brofamen, bie 
bon bem Tiſche ihrer Herren fallen.” — Und mm wird auf ein⸗ 
mal das Herz bes göttlichen Erlöfers weich; mit Woblgefallen blickt 
er auf bie zubringliche Frau, lobt fie und gewährt ihr bie erbetene 
Gnade. „O Weib! dein Glaube tft groß,” fpricht er; „bie gefchebe, 
wie du willſtl“ — Siehe dal fo prüft Gott oft das Vertrauen 
und die Treue einer frommen Seele; und felig Derienige, ver ba 
ansharrt in fromunen, vertrauensvollem Gebetel Das Ohr und 
Herz bes liebreichen Vaters im Himmel bleibt nicht immer gefchloffen; 
zu feiner Zeit öffnet es ſich, und dann fließt feine Gnade fruchtbarer 
und reichlicher. (Vgl. Matth. 15, 22 ff.) 


Die heilige Monila. 

Auguftin hatte in den Jahren feiner Jugend ven falfchen Lehren 
und dem böfen Geifte feiner Zeit gehulbigt; mehr und mehr verfant 
er in bie entehrendften Lafter und folgte ganz und gar dem ‘Drange 
feiner Gelüfte. Mit wehem Herzen fah vie heilige Monika, bie 
Mutter dieſes unglücklichen Sohnes, die Entartung ihres Kindes; 
bie freundlichſten, zärtlichiten Worte, die fie zu feinem Herzen fprach, 
gingen erfolglos an feinen tauben Ohren vorüber; mit Verachtung 
lohnte der Sohn die mütterliche Zärtlichkeit. Was war num bier 
zu thun? Monika fand gar bald das einzige und auch das rechte 
Mittel, um ben verlornen Sohn wieber zu Gott zurüczuführen. 
Sie nahm nämlich ihre Zuflucht zum Gebete. Tag und Nacht 
flebte fie zum Herrn, nicht felten unter vielen und bitteren Thränen, 
um bie Belehrumg ihres Sohnes. Aber viele, viele Iahre blieb 
ihr Flehen unerhört. Monila ermübete jeboch nicht; unaufhörlich 
beſtürmte fie den lieben Gott mit ihrem Gebete; unb fiehe dal fie 
wird erhört und erlebt noch bie Freude, in ihrem Sohne einen 
großen, frommen und treuen Diener ber Kirche Gottes zu fehen. 
Hätte Monika aufgehört zu beten, wahrlich! die Kirche Gottes hätte 
den großen Auguftin nicht, biefes Wunder ber Gelehrfamtfeit, die⸗ 
fes Licht, leuchtend in göttlicher Tugend und Heiligkeit. — Hat 
wohl auch mande Mutter einen fo mißrathenen Sohn und betet 
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fon feit Jahren um feine Belehrung. Nur zu, gute Mutter! 
ermäbe nicht in beinem Gebetel Monika warb erhört; auch bein 
‚Sebet wird nicht ohne Erhörung bleiben. 


Des Bruders Aegidins goldenes Sprüchlein. 
(Bon der Beharrlichleit im Gebete.) 

„Was Hilft dem Menfchen,” Tagt der ehrwürdige Bruber 
Aegidius, „das Beten, das Baften, das Almofengeben, des Leibes 
Rafteiung, erhabene, himmliſche Dinge beirachten, wenn er nicht 
auch den Hafen des Heiles erreicht? Es gefchieht manchmal, daß 
ein vecht große und vorzügliches Schiff, mit Foftbaren Waaren 
belaven, verfenkt wird, bevor es in den Hafen gebracht werben 
kann. Was nützt ihm alfo feine Größe und Vorzüglichkeit? Da- 
gegen ereignet es fih manchmal, daß ein fchlechtes und altes Schiff, 
mit wenigen Waaren verfehen, mit vieler Anftrengung und durch 
viele Gefahren des Meeres enblich in den Hafen gelangt. So er- 
geht es auch vielen Menfchen, fo dag wir mit Necht immer in 
Furcht fein müſſen. Sobald ein Baum gepflanzt ift, wird er nicht 
auf der Stelle groß; und obgleich er Blüthen bervortreibt, fo wirb 
er doch nicht auf der Stelle Früchte bringen; bie Früchte felbit 
aber, wenn er etwelche bringt, werben nur nach und nach reif, und 
auch diejenigen, welche fchon reif find, werben nicht alle von ben 
Menſchen genoifen, fondern theils frefien die Schweine fie, theils 
verfaulen fie. Gleicher Weife, welchen Nuten follte es mir bringen, 
wenn ich gleich Hundert Jahre um das Himmelreich flehe, falls 
ich im Gebete nicht ausharre bis an's Ende?" 


VIII. Eigenfchaft des Gebetes. 


„Bete mit Ergebung in Gottes heiligen Willen!“ 


Bei all unferm Gebete, fagt der ehrwürdige Bloſius, 
folfen wir fprechen: „Gefällt e8 bir, o Herr! ift es heilſam, daß 
es geſchehe, fo gefchebe es! Gefällt es dir aber nicht, und ift es 
nicht beilfam, ß, laß es nicht gefchehen! Im Allem werde bein 
heiliger Wille erfüllt!" Wir jollen alfo uur um Dinge beten, bie 
dem Willen Gottes entjprechen, und uns zum Seeleuheile nüglich 
find. So betete jener Ausfägige bei Lukas (5, 12.). Er rief 
nicht: „Herr! mache mich gefunb!” fonbern: „Bere! wenn bu 
wiltft, fo fannft du mich gefund machen.“ So betete auch Ehri- 
ſtus ſelbſt am Delberge: „Vater! nimm biefen Kelch von mir; 
doch nicht wie ich will, fondern wie du willſt!“ 


Das Gebet des heiligen Auguftin. 


Boll Ergebung in Gottes heiligen Willen betete ber große 
Kirchenvater Auguftin. „Ich bin ein Kind,” fprach er oft in ſei⸗ 
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nem Gebete, „umb weiß eben darum nicht, was mir frommt; ich 
bin ein ſchwacher, kranker Mienfch, und verftehe eben deßhalb nicht, 
was mir zur Gefunpheit bienlich und erfprießlich if. Handle daher 
mit mir, o Gott! wie bu willft und wie du weißt, es für mich 
am Beiten feil Gib mir in diefem Leben, was ich ſuche, wenn 
du es mir geben wiltftl &ib mir Gefimbheit, Glück, Segen, 
Wohlfahrt; aber nimm keine Rüdficht auf meine finnliche Neigung 
und Dorlicbel Nur wenn es bie gefällig und mir zum Seelen- 
heile eriprießlich ift, magft du es mir gewähren; ift es mir aber 
wicht gut, und willft bu mir es eben befhalb nicht geben, fo bitte 
ich dich, laß mich Fran, laß mich arın, laß mich in meinem 

und Elend fortleben! Du fellft alsdanm mein Leben fein, das 
ich allein verlange; du folljt meine Geſundheit fein, mein Glück, 
mein Reichthum, meine Liebe, mein einziges Gut und mein Alles!“ 
(Hunolt, EV. Bd. ©. 401.) 


Der Kranke. 

In der Lebensbefchreibung bes heiligen Biſchofs Thomas von 
Canterbury wird erzählt, daß einftens an feinem Grabe ein Kranker 
erſchien und durch bie Verbienfte des heiligen Biſchofs von Bott bie 
Geſundheit feines Leibes erflchte. Er Lehrte ganz gefund und voll 
Freude nach Haufe zurück. Am nächſten Sonn- ober Feſttage 
wohnte ex nun dem Gottesbienfte und ber Prebigt bei; er hörte 
ba, wie ber Chriſt beten foll, wie er beſonders bei feinem Gebete 
ftets den Ausdruck der Ergebung in Gottes Heiligen Willen beifügen 
und fprechen müſſe: „Herr! gib mir Dieß und Jenes, gib mir meine 
Gefunbheit, wenn es bein Heiliger Wille und mir zum Seile ift!“ 
— Sogleih verfügt fi der Gefundgeiworbene wieder zum Grabe 
bes heiligen Thomas und bittet Gott, e8 möchte an ihm nur ber 
göttliche Wille erfüllt werben; im Falle ihm tie Geſundheit nicht 
gut und nütlich wäre, verlange er wieber herzlich gerne krank zu 
fein. Und fo geſchah es auch. Eine ähnliche Geſchichte erzählt 
auch der heilige Leo. (serm. 5. de Pass.) 


IX. Eigenfihaft des Gebetes. 


„Bete einfach und herzlich, ohne gefünftelte Worte !“ 

Gott fiebt aufs Herz und nicht auf Die Worte. „Wenn ihr 
daher betet," fagt Chriftus der Herr (Matth. 6, 7.), „fo follet ihr 
nicht viel reden, wie bie heiten; denn fie meinen, daß fle erhört 
werben, wenn fie viele Worte machen. Seid alſo nicht wie fiel 
Denn euer Vater weiß ſchon vorher, was ihr brauchet, ehe ihr ihn 
darum bittet.” 


Der Sänger mit der garftigen Stimme. 
In der Hofkirche Königs Philipps des Kühnen, eines Sohnes 
des heiligen Ludwig, Hatte fich einftens, fo berichtet eine alte Legende, 
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ein Sängerchor zufammengefunben, ber mit vieler Kunft nnd Ge⸗ 
nauigkeit einen fchönen Choral zum Lobe Gottes ausführte. Begeiſtert 
von diefen herrlichen Harmonien, drängte fich auch ein Unbelannter 
unter die Sänger, um feine Stimme gleichfalls zum Xobe feines 
Gottes zu erheben. Mächtig ließ er feine heifere, rauhe und kräch⸗ 
zende Stimme hören, fo daß er in ben Einklang ber Vebrigen 
mande Störung brachte, ımb baburd auch unter ben Zuhörern 
Murren und Mißfallen erregte. Als ber Gefang beendigt war, 
und einen Augenblid Stille herrfchte, warb wie aus ben oberen 
Räumen bes Haufes eine Stimme vernommen, welche in ven Wor- 
ten ſich ausſprach: „Keiner von biefen Sängern bat Wohlgefallen 
bei Gott gefunden, als allein der Heifere.” — Diefe ganze unver- 
bürgte Erzählung, bie feinen Anfpruch darauf macht, als eine wirk⸗ 
lie Begebenheit zu gelten, was will fie eigentlich lehren? Daß 
e8 bei Gott, um feine Huld zu gewinnen, nicht auf den Silberton 
ber Stimme, auf die Kunſt bes Vortrages oder den Glanz des 
Ausdruckes anlomme, bie mfprünglich doch nur feine Gaben find, 
und an welchen gar oft die Eitelkeit einen fehr namhaften Antheil 
nimmt, fondern auf bie Reinheit der inneren Stimme des Geiftes, 
auf die Wahrheit des Willens und der Gefinnung; nicht auf bie 
Worte, fondern aufs Herz. (3. E. Veith.) 


Der gute Rath. 

Ein ägyptifcher Einfiebler fragte einft ben durch feine From⸗ 
migfeit berühmten Mafarius den Großen aus Thebais, wie er beten 
folle. „Lieber Bruder!" gab ihm Malartus zur Antwort, „man 
braucht nicht viele Worte zu machen; es ift genug, bie Hände gegen 
Himmel zu erheben und zu fagen: O mein Gott! dein Wille ge- 
ſchehel Und wenn bu fühlft, daß du gegen eine heftige Verfuchung 
zu kämpfen baft, fo fprich nur aus dem Innerſten beines Herzens: 
O mein Gott! ftehe mir beil Denn Gott weiß recht gut, was bir 
fehlt." In diefem Sinne betete ver heilige Franziskus, der ganze 
Nächte zubrachte, indem er bloß bie Worte wiederholte: "Mein 
Gott! was bift du, und was bin ih!” — Bei dem Anblide eines fo 
großen und gütigen Gottes loͤſte er fich in fein Nichts auf, unb warb 
dann von einer fo innigen Liebesreue durchdrungen, baß er mit Thränen 
betete und zum Herrn flehte, feinem tiefen Elende zu Hilfe zu eilen. 


Nusen kurzer Gebete. 


Kaſſianus erzählt uns von Einfieplern in ber Thebais, daß fie 
zu fagen pflegten: „Der Teufel fucht uns jeden Augenblid zu 
ſchaden; aber er ftrengt boppelt feine Kräfte an, wenn wir beten. 
Da fucht er uns zu zerftreuen. Es ift naher gut, nur kurze Gebete zu 
verrichten, aber de oft zu wiederholen; denn bei einem längeren Gebete 
wärben wir in Gefahr gerathen, unjere Aufmerkſamkeit und unfern 
Eifer zu Schwächen.” Sie legten baher nicht den Werth auf bie 
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Menge ver Pfalmen, fondern auf das Verſtehen Deffen, was fie 
beteten. Sie richteten fih nach ber Lehre des Apoſtels, ber da 
fagt: „Ich will im Geifte und mit Verftand fingen;” denn 
fie glaubten, es ſei beffer, zehn Verſe mit gehöriger Aufmerkſamkeit, 
als ganze Pfalmen, zu fingen und fi von feinen Gedanken auf 
andere 2 Inge yertreßen zu laſſen. (Cassianus, Institut. Lib. IL. 
cap. 10—11. 


Welches ift das beſte Gebet? 

Ein weifer Abt trug bie Lehren, bie er feinen jüngeren Mit- 
brübdern gab, gewöhnlich in Gfeichnifien und PBarabeln vor. — 
„Höret einmal,” fprach er eines Morgens, „was ich in biefer 
Nacht für ein merfwürdiges Traumgeficht hatte! Ich kam im Traume 
in unfern Betfaal. Die verfammelten Brüder beteten auf ihren 
Knieen. Ein glänzender Engel ftand da und zeichnete ihre Gebete 
in eine Schriftrolfe; einige @ebete fchrieb er mit ſchwarzen, anbere 
mit purpurnen, noch andere mit golvenen Buchftaben. Was hat 
nun biefer Traum gu bepeuten?” — Nachdem bie Brüber bin und 
ber geratben und bie wahre Bebeutung, ber fie wohl ziemlich nahe 
gelommen waren, boch nicht ganz getroffen hatten, fprach ber Alte: 
„Die Gebete, bei denen bloß ber Hund betete, obne bag an ihner 
das Herz Theil nahm, bemerkte der Engel mit fohwarzer Tinte. 
— Die Gebete, wo Herz und Mund nach gelernten Vorfchriften 
betete, zeichnete ex mit purpurner Schrift auf. — ‘Die Gebete aber, 
wo das Herz fo innig aus fich betete, daß der Mund verftummen 
mußte, ſchrieb er mit goldenen Buchftaben. — Ich brauche euch nicht 
mehr zu fagen, welchen Gebetes ihr euch vorzüglich befleißigen follet.“ 

Terte ad VI— IX: Die Eigenfhaften bes Gebetes. 

a) Aus der Heiligen Schrift. 1) Bete mit Anfmerljamleit 
und Jubrunſt! „Berflucht fe, wer das Werl des Herrn nadläßig voll» 
zieht!” (Jerem. 48, 10.) „Rebe nicht unbedachtſam, uud bein Herz übereife 
fi nicht, vor Gott zu reden! Denn Gott if im Himmel, und du auf Erden. 
Darum laß deiner Worte wenig fein!” (Preb. 5, 1.) „Mit allen Gebete und 
Flehen betet zu aller Zeit im Geifte, und wachet darin in Beharrlichleit!“ 
Epheſ. 6, 18.) „Laflet Gerz und Hände uns empor zu Gott im Himmel 
heben!” (Klagl. Jerem. 8, 41.) 2) Bete mit Eifer and Bebarrlidpleiti 
„Seid bebarrlich im Gebete und ſeid wachſam darin!“ (Kol 4, 12.) „Laß dich 
nicht hindern, allezeit zu beten!” (Effi. 18, 22. Bgl. Lul, 21, 36. 1. Tim. 2, 8. 
Tob. 4, 20. Sprüchm. 8,34.) „Seid gebulbig in Trübfal, beharrlich im Gebete!“ 
(Röm. 12, 12.) 3) Bete mit Ergebung in Gottes Willen! „Er if 
der Herr; er made, was vor feinen Augen gut iR!” (1. Kön. 3, 8) „Alles 
fteht unter Gottes Befehl, und es if Niemand, der feinem Willen widerſtehen 
fann.“ (Eſth. 13,9.) „Demüthiget euch unter die allmächtige Hand Gottes!... 
Alle enre Sorge werfet anf ihn! Denn er forgt für euch.“ (1. Petr. 1, 6—7. 
Bol. Pf. 54, 23. Pf. 76, 4.5 11, 14.) 4) Bete einfah und berzlid, 
ohne gefünftelte Wortel „Wenn ihr aber betet, follet ihr nicht viel vebem, 
wie die Heiben ie denn fe meinen, baß fie erhört werden, wenn fie viele Worte 
machen.” (Matth. 6, 7. 

u aus den heiligen Bäternm. a. 1) Bete mit Aufmerkfamteit! 
„Wer zur Beit des Gebetes nicht den Sinn auf Das gerichtet Hält, was ber 
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Seele zuträglich if, Der ift ein Poffenreißer und ein Wortmacher.“ (B.Girog. Nyss.) 
Betesder! du fügen Gott eine große Unbild zu, wenn du ihn bitten, er folle 
bein Gebet erhören, auf welches du, ber bu es verrichtef, felb nicht merkeſt. 
Wie? du bitteft ihn, er fol auf dich bedacht fein, und du bift weder auf dich 
ſelbſt, noch auf ihm bevadht?“ (8. Bern. lib. de anima.) „Beim Gebete muß 
mebr die Stimme des Herzens, als des Mundes gehört werden,“ (S. Bonav. 
serm. 2. domin. 13, p, Penteco.) „Wer die Gewohnheit an fich hätte, mit der 
göttlichen Majeſtät zu reden, wie mit Einen feiner Kuechte, wo er nicht daran 
dentt, ob er gut oder übel rede, ſondern fpricht, was ihm in den Mund kommt, 
und was er auswendig gelerut bat, weil er's ſchon oft jo getban bat, — das 
Gebet eines Soichen zu ih für lein Gebet, und Gott wolle verbüten, daß 
ein einziger Ehrift je fo bete!“ (8. Theresia.) „Bur Beit des Gebetes ſoll eine 
Seele rem Saönfer jo aubangen, wie es bie Cherubim und Seraphim thun.“ 
(8. Ephrem. de Virginit.) — 2) Bete mit Eifer und Beharrlichteit! 
„Man wartet ein ganzes Jahr, bis der in die Erbe geworfene Same aufgeht, 
in die Halme ſchießt umd zeitige rückte bringt; mehrere Jahre hat man Ge⸗ 
duld, bis man dom gepflanzten Baume ein Obſt genießen klaun, nnd die Frucht 
des Gebetes mollen wir gleich genießen?“ (9.Franc. Sales.) „Darum, meil 
der Himmel nicht gleich anf der Stelle Regen und Than endet, darf der Aders- 
mann nicht unterlaffen, das Feld zu bebauen; und darum, weil die Arzuei 
vorhanden ift, welche die Befunmung bat, alle Sünden zu heilen, barf ber 
Sünder nicht unterlaffen, mit häufigem Gebete um Berzeihung zu fliehen; benz 
ſäet der Landmann keinen Samen aus, jo wird ihm ber Regen Nichts uliten; 
and wenn der Stinder nicht betet, I wird ihm ber barmberzige Bott bie 
Geſundheit der Seele nicht geben.“ (8. Ephrem.) „Harre aus im Gebetel Wenn 
Gott bisweilen langſamer gibt, fo läßt er uns dadurch nur den großen Werth 
feiner Gaben leunen lernen; aber er verjagt fie uus nicht. Lange Zeit hindurch 
erbetene Gaben hält man hoch in Ehren, und man bewahrt fie treulicher, wenn 
man fie erhalten bat. Was man geichwind erhält, Das ſchätzt man auch wenig.” 
(8. Aug. de verb. Dom. cap. 1.) „®ete nur fort! bie Gnade, welche Gott 
die in einer Stunde wicht gibt, laun er dir ein andersmal geben; nnd was er 
dir nicht gibt im eimem Tage, oder in einer Woche, ober in einem Dionate, 
oder in einem Jahre, Das kann er dir an einem andern Tage, in einer andern 
Woche, oder in einem andern Jahre geben. See du uur beine Arbeit und 
deinen Bebetseifer fort, und Gott wird feine Gnade dazu geben, wie es ibm 

efällt! Der Schmied, welcher ein Meſſer ſchmiedet, thut viele Schläge auf das 

Ein, ehe das Meſſer fertig wird; aber zuletzt if es mit einem Schlage fer- 
tig!“ (8. Aegidius.) — „Jeſus jagt nicht bloß: Bittet, und ihr werdet empfangen! 
ondern auch: Suchet, und ihr werdet finden! Gott will nicht nur gebeten, fon- 

rn and gef fein; man muß an ber Thllre biefes großen Seren öfters 
auflopfen, bis fie ſich dffuet.” (8. Aug. de oratione.) 8) Bete mit Er- 
gebung in Gottes heiligen Willen! „Unſer Wille ſoll dem göttlichen 
dermaßen unterthänig fein, daß, woferne wir wiffen, daß er Etwas will, wir 
es gleich aud wollen, und dagegen durchaus nicht wollen, wovon wir wiffen, 
baß er es nicht will.“ (S. Bern. in serm. „Quomodo voluntas nostra.“) 
„Bei Allem, was unſer Herz begehrt, jollen wir ſprechen: Herr! wenn dir's 
gefällt, fo foll es gefchehen!” (Imit, Christi, lib. III, cap. 15. not. 1.) 4) Bete 
einfach und herzlich, ohne viele und Lünflihe Worte! „Es if leines⸗ 
wegs nothwendig, baß man bein Gebete na in lange Reden ergieße und ge- 
—* Ausdrücke auwende, wenn man mit Gott ſich beſpricht. genügt, in 
ſeiner heiligen Gegenwart tief innerlich gelammelt zu Barren, ihm einfach bie 
Noth feiner Seele vorzutragen und an bie liebreiche Verpflichtung ihn zn er⸗ 
innern, bie er uns zu Lieb’ auf ſich genommen hat, berjelben abzubelfen I“ 
(8. Theresia.) 





92 Bor Gebete. X. Chriſtliche Lehre. 


X. Chriftlihe Lehre. 
I. Am was, und IL. für wen wir Beten ſollen. 


L Um was follen wir beten? 


Fr. Bas follen wir von Gott in unferm Gebete verlangen? 


Antw. Bor Allem, was zur Ehre Gottes und zum Helle unferer Seele ge- 
reicht; die zeitlichen Gitter aber nur in fo weit, als fie hiezu dienen. 
Beiouders und unabläßig follen wir ibn um die Guade bitten, tu fei 
Liebe zu leben und zu ſterben. 

Erläuterung. „Suchet vor Allem das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit!“ 
fpricht Ehrifins eins zu uns; dieß alſo ifl es vor Allem, um was wir 
bitten follen. Um Glanbe, Yoffnung und Liebe, um Sieg gegen unfere 
Leideufchaften, um Gnade und Stärke zum Guten, um SBeharrlichleit in 
der Zugend u. f. w., kurz, um alle jene Büter, bie zur Ehre Gottes und 
zu unferm eigenen Seelenheile gereichen, um alles Diejes dürfen uud follen 
wir beten. Aber auch um zeitliche Güter, um Erhaltung des Lebens nub 
der Geſundheit, nm glückliche Zeiten, um ginfliges Belugen nuferer Unter- 
nehmungen, um Befreiung von Uebeln u. dgl. dilrfen wir zu Gott fleben, 
jedoch nur in einer guten Abfiht, zu einem guten Zwecke mit völliger 
Ergebung in Gottes heiligen Willen. Beſonders und unabläßig a 
follen wir um die Guade bitten, in der Liebe Gottes zu leben und zu 


ſterben. 
Der Hirtenknabe im Gebete. 


Bor Allem follen wir Gott um geiftliche Güter anflehen. — 
Simeon Stylites begab fich in feiner Jugend, wo er Hirten⸗ 
Inabe war, zu einer einfam gelegenen, über bem Grabe eines 
Marthrers erbauten Kapelle. Hier warf er ſich auf bie Kniee und 
flebte aus der Ziefe feines Herzens zum Himmel. Unb was war 
ber Inhalt feines Gebetes? Antwort: „Der Inhalt feines Gebetes 
war, baß Gott feine Seele retten, ihn auf dem Pfade bes Heiles 
leiten, feinen heiligen Willen ihm Lund thun, und ſolchen zu erfüllen 
ihn Fräftigen möge.” Sieben Tage verharrte er, ohne Nahrung zu 
nehmen, in inbrünftigem Gebete. Solche Güter follen auch wir von 
Gott verlangen. (Theodoreti vita Simeon. Styl. und E. E. Rich⸗ 
ter's Gefchichte. I. Bd. S. 256.) 


Bitte Gott den Herrn um Großes! 


Diele beten zu Gott um zeitliche Güter, um Schäße der Erbe, 
bie fehr ſchnell verſchwinden, und beren Werth fehr relativ iſt. Es 
gibt ja weit höhere Güter: bie Seligfeit bes Himmels und bie 
Wonne der Auserwählten; um folche große Schäte follen wir vor⸗ 
zugsweife zu Gott flehen. — „Weil wir,” ermahnt und ber heilige 
Auguftin, „mit einem Herren zu thun Haben, welcher unendlich 
mächtig und reich ift, fo müffen wir ihn nicht um Heine und gering» 
fügige Dinge, fondern um etwas recht Großes bitten: „Ihr bittet 
den Allmächtigen, fo bittet ihn auch um etwas Großes!" Würbe 
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man nicht einen König beleivigen, wenn man benfelben um ein 
Heines Geloftüd, 3. B. um einen Pfennig bitten würde?“ — 
Drerelins erzählt, daß, als Thrafillus dem König Untigonus 
um einen Groſchen bat, dieſer ihn voll Zorn und Unmwillen von 
fih gewiefen babe mit den Worten: „Pade bich fort, du unver- 
Ihämter Gefellel du begehreft Leine königliche Gabe. Könige geben 
koſtbare Gnadenpfennige, goldene Ketten, Bildniſſe mit Ebdelfteinen 
befegt, nicht aber einen erbärmlichen Groſchen.“ — Bitte darum 
auch deinen Gott, den König der Könige, nicht um bie eitlen und 
vergänglichen Güter dieſer Exbe, fondern um bie ewigen Schäße 
bes Himmels! (Drexel. in rhet. coel.) — Alerander der Große 
batte, wie Plutarch erzählt, dem Berilius fünfzig Talente Silbers 
geſchenkt; Perillus aber weigerte ſich aus Höflichkeit, eine fo große 
Summe Geldes anzımehmen. Zehn Talente, meinte er, wären 
ſchon überflüffig genug für ihn. „Wie?“ antwortete Aleranber, 
„bir mag es zwar genügen, fo wenig zu empfangen, mir aber ge⸗ 
nügt es nicht, fo wenig zu geben. On follft es wohl bebenten, 
daß ich ein König bin” — So ungefähr, meine ich, fpricht auch 
Gott zu einem eben, der ſich damit begnägt, nur um trbifche, um 
fo Heinliche Güter zu Bitten. (Hunolt, 4. Bd. S. 355.) 


Das Gebet des weifen Salomon. 


Der Herr erfchien dem Salomon zu Nachts im Traume und 
ſprach: „Begehre, was bu willft, daß ich bir geben fol!" Und 
Salomon ſprach: „Du haft an deinem Knechte, meinem Vater David, 
große Barmberzigleit gethan, wie er benn vor bir wanbelte in 
Wahrheit und Gerechtigkeit, und geraben Herzens mit bir war; 
bu haft ihm beine große Barmherzigkeit bewahrt und ihm einen 
Sohn gegeben, der jett auf feinem Throne fitt. Unb nun, Gott 

er! du haft deinen Knecht zum Könige gemacht... . und i 
in doch nur ein fchwacher Yüngling und weiß weber meinen Aus- 
noch Eingang. Du wolleft darum beinem Knechte ein gelehriges 
Herz geben, daß er bein Volt zu richten, und baß er zu unter- 
ſcheiden wifje zwifchen gut und böfel Denn wer vermöchte biefes 
Volt zu richten, dein Volt, biefes große?" — Und die Rebe gefiel 
dem Herrn, dag Salomon um Soldhes bat. Unb ber Herr 
ſprach zu Salomon: „Weil bu Solches begehret und nicht ge- 
beten haft um langes Leben, noch um Reichtum ober um beiner 
Feinde Seele, fondern um Weisheit, fiehel fo habe ich bir gethan 
nach deinem Worte und bir ein weiſes und verſtändiges Herz ge- 
geben, fo daß beines Gleichen nicht vor bir gewejen iſt, und nad 
bie nicht aufftehen wird. Aber auch Das, um was bu nicht gebeten 
Haft, Habe ich bir gegeben; Reichthum nämlich und Ehre, jo daß 
Niemand beines Gleichen geweſen unter allen Königen in den vorigen 
Tagen.“ ... So ſprach Gott der Herr. (3. Kön. 3, 5—13.) 
Siehel wie fehr es ihm gefällt, und wie fehr er es belohnt, 
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wem wir bon ihm mm Dinge verlangen, bie ihm zur Ehre und 
aus und unſern Mitmenfchen zum Segen und Seile gereichen! 
a gibt er gewöhnlich mehr, als wir verlangen. Salomon bat 
* um himmliſche Weisheit, auf daß ex ſein Bolt nach * 
Willen Gottes regiren und leiten könne; aber er erhält v 
Herren nicht nur Weisheit, fondern auch irpifche Güter, Schäte 
* — im a aus at, em * 
zu bören ars aunen, es ihm 
—— — der Weiſeſte if wirb er auch ber Geprieienfte 
eichfte. 


Die abgeſchlagene und dennoch erfüllte Bitte. 

Dft bitten wir um gute, um recht nütliche Dinge; dennoch 
bat es ben Anſchein, als ob uns der Herr nicht erbören wollte. 
Allein es hat nur ben Anfchein; in Wahrheit erbört er uns bo 
und nicht felten gibt ex und etwas Befleres, ale Dasjenige war, um 
was wir ihn —— gebeten haben. Es fleht z. B. eine Mutter 
um bie Erhaltung ihres kranken Kindes; und ſiehe! es ftirbt. IM 
fie nicht erhört worden? Sie weiß num, daß es anberwärts lebt 
im feligen Frieden, und baf es. Gottes Wille war, es en. 
Wer weiß, was fonft aus dem Kinde georben wäre? — So Man- 
cher betet um irgend eine befonbere von Hilfe oder Wohlthat, 
F ob zwar das ganz Sategengeſert⸗ erfolgt, ſo wird doch gerade 

auf dieſem Wege —* — ſein Wunſch erfuͤllt. — So flehte die 
heilige Moni bie göttliche Vorſehung an, bie Reife ihres Sohnes 
nach Italien zu verhinbern, weil fie wußte, daß ihm bafelbft viel- 
fache Verführung drohe. Er fam dennoch nad) Italien; aber eben 
in biefem Lande warb feine Geſinnung Chrifto dem Herrn wieber 
zugewenbet. „Was verlangte fie, o Gott! von bir mit fo häufigen 
Thränen (fagt Auguftin), als daß du meine Seefahrt (von Afrika 
berüber) verhindern möchteft? Allein, indem bu in deinen tiefen 
und unerforfchlichen Rathichlüffen pas eigentliche Ziel ihres Ver⸗ 
langens erbörteft, haft du nicht beachtet, was fe zunächft damals 
begehrt hat, um an mir zu erfüllen, was allezeit der Gegenſtand 
ihres Flehens geweſen iſt.“ 

Zerte ad L: Um mas follen wir beten? 

a) Ans der heiligen Schrift. „Um n gi Dinge bad’ ich dich gebeten; 
derſag' fie mir nicht, bevor ich ſterbe. Eitelleit und Lugenreden laß ferne von 
mir fein; Armuth und Reichtum gib mir nit; gib mir nur, was id 
brauche, um mich zu nähren, daß is niit etwa zu fett jatt und zur Berläng- 
nung gereizt werde und ſage: Wer if de ans Armuth zum 
a 7 ‚genbisigt werde we falſch — dem — meines Gottes 1“ 

d md Kömebet at Br —E 2 Cm) in De Bu Sem en 

t, a 

ki, brefen trachten die Völler ber Bet; euer Ba 


deſſen beblirfet. Suchet zuerfi das Reich Wottes and ji ie Gerste 
Wh 2 dieß Alles zugegeben werben!“ (Lul. a za 


9, 35 
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b) Aus den heiligen Bätern u. a. „Bitte um bie Herrlichkeit des 
Himmels und um Dinge, die dir dazu verhelfen! Wer etwas Anderes begehret, 
der begehrt Nichts; zwar nicht, als ob Dasjenige, um was er bittet, Nichts 
wäre, ſondern weil alle irdiſchen Güter in Bergleich zu den ewigen und himm⸗ 
liſchen wie gar Nichts zu erachten find.“ (9. August. tract. 102. in Joann.) 
„Wenn bu betef, jo halte um große Dinge an, nicht um vergängliche, ſondern 
um ewige!“ (8. Ambros.) „Wie Niemand einen Kaljer um ein zerrifſeues 
Gewand oder nm einige Diennige zu bitten wagt, fo bitte auch bu dich noch 
weit mehr, Bott, den Herrn mels und ber Erde, um geringe und ver- 
üchtliche Dinge zu bitten!“ (8. Chrysost. in Ps. 142.) „Buweilen geſchieht 
e8, dag wir Bott um zeitliche Gaben bitten, und daß Bott uns nicht erhört; 
aber er erhört nus deßhalb nicht, weil er uns Tiebt, nnd weil er Barmberzig- 
feit au ung üben will. Wer voll Bertranen den Seren um bie Behürfrife 
dieſes Lebens bittet, Der wird aus Erbarmen erhört, nud ans Erbarmen nicht 
erhört; denn der Arzt weiß es beffer, als der Kranke, was demfelben nützlich 
if. Ein Arzt, der den Kranken liebt, erlaubt ihm Dasjenige nicht, was ihm 
ſchaden könnte. O wie Biele würden, wenn fie arım oder frauf wären, nicht 
in jene Sünden fallen, die fie begeben, weil fie reich oder gejund find!“ 
(8. Augustin.) 


IL für wen follen wir beten? 


Fr. Für wen foll man beten? 

Antw. x alle Menſchen, ohne Rüdficht auf Religion und Abflammung; 
für Freunde und Feinde, für Geiſtlich und Weltlich, für Obrtgleiten und 
Untertbanen, für Gerechte und Sünder, für Lebeude nnd Verſtorbene. 
„Darnm ermahne ih euch,“ ſagt der Apoflel, „Daß Bitten, Ge⸗ 
bete, Fürbitten, Danlfagungen gelhehen für alle Men- 
ſchen.“ (1. Tim. 2, 1.) Befonders aber follen Eitern für ihre Kinder 
und Kinder fir ihre Eltern beten. 


Erläuterung Der römifhe Katechismus erflärt ſich hierüber folgen- 
dermaßen: „Man foll für Alle beten; fei es anch ein Feind, oder ein 
Ausmwärtiger oder Ungläubiger, fo if er doch flets unfer Nächſter, und 
weil wir ihn auf Befehl Gottes lieben müflen, fo folgt, daß wir auch 
für ihn beten müſſen, ta dieß eine Pflicht der Liebe if. Wir find aber 
verpflichtet, alle für die Seelenbirten zu beten, wie ſchon die erflen 
Chriſten filr den heilt 7 Petrus ohne Unterlaß gebetet haben. (Apoflelg. 
12, 6.) zu —8— uns auch der heilige Baſilins (Moral. Reg. 
56. cap. 3.), indem er ſchreibt: „Man muß für Diejenigen beten, 
dem Worte der Wahrheit vorſtehen.“ Zweitens jollen wir für die Für⸗ 
fien beten, dem Ansiprude des Apoflels gemäß (1. Tim. 2.); denn 
Zedermann weiß, wie fehr wir fromme und gerechte Fürſten zum allge» 

“ meinen Beften braudden. Wir follen drittens beten für die Guten nud 
Frommen; denn auch fie bedürfen ber Gebete Anderer, um in ber Tu- 
gend auszubarren. Wir follen ferner beten um die Belehrung der Sün⸗ 
der; dieß fordert ganz befonders die Pflicht ber chriſtlichen Vächſtenliebe. 
Endlich bat uns der Herr and befoblen, für Diejenigen zu beten, welche 
uns verfolgen und verläumden.“ (Matth. 5, 44. Lul, 6, 28,) 


Die fromme Kaiſerin Mathilde. 

Mathilde, die Gemahlin des Kaifers Heinrich bes Vogel⸗ 
ftellers, Hatte befonders in ihrem Wittwenſtande eine vageeorbmung, 
aus welcher ihre wahre, aufrichtige Frömmigkeit und Gottesfurcht 
unverlennbar berporleuchte. Wenn Alles in Schlaf verfunfen war, 
erhob fie fich ganz leiſe von ihrem Lager, wedte ohne Geräufch 
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ihre Bertraute, Richburg, unb begab fi in den Tempel — ihre 
Schloßlapelle. Hier beteten fie mit gegen Himmel erhobenen Hän- 
ben um Önade und Barmherzigleit für alle Sünder und 
um ben ewigen Srieden für alle Seelen, befonders für 
biejenigen, die ihr am Theuerfteu waren: ihres Gatten, 
ihrer Söhne und Töchter. Wenn fie merkte, daß bie Zeit des 
nächtlichen Gottesbienftes der Geiftlichen herannahete, fchlich fie fich 
wieder auf ihr Gemach und auf ihr Lager zurüd, gleich als hätte 
fie e8 nicht verlafien; fobald aber die Glocke tönte, Die zum Gottes» 
bienfte rief, fo war fie wieder bie Erfte, bie bem heiligen Orte 
zueilte. Dort betete fie, wenn fich auch Alles entfernt hatte, und 
fo lange, bis das Morgenroth bie nächtlichen Schatten verſcheuchte. 


Das Gebet der frommen Mutter, 

Es ift eine heilige Pflicht der Eltern, daß fie oft für das zeit« 
liche und ewige Wohl ihrer Kinder zu Gott beten. Mit Wohlgefallen 
vernimmt nicht felten der liebe Gott ein ſolches frommes Flehen und 
rönt es mit himmliſchem Segen. Eine Mutter von vier Kindern 
war eines Nachmittags, welcher der Vorabend eines großen Rirchen- 
feftes geweien war, als Eheweib eines Pfarrfüfterse, mit aller 
Emfigleit und Herzensfreube befchäftigt, die Kirche und bie Altäre 
zu reinigen und zu zieren. Die vier Kleinen mußten nach Kräften 
beihelfen, berbeitragen, aufftellen — Alles in fromm anbächtigem 
Eifer und mit größter Sittfamleit. Mehrere Stunden vergingen 
mit diefer heiligen — für bie Kinder und Mutter gleich erfreulichen 
Beichäftigung; denn die Kirche war groß, und bie Aufmerkfamleit 
ber Mutter erſtreckte fi) auf bie Teinften Theile derſelben. — 
Endlich ftanden Kirche und Altäre in vollem Schmude ba, und 
Aller, bie da gearbeitet hatten, Auge und Herz ergößte ſich an dem 
bereiteten Liebeswerfe für Gott und feinen ewigen Sohn. — Es 
war ihnen, als hätte der Herr jenes Wort in ihre Herzen berab- 
gelifpelt: „Ihr babet ein gutes Werk an mir gethanl!“ Nach aber- 
maliger forgfamer Prüfung der gejchehenen Arbeit fagte die Mutter 
zu ben Kindern: „Nun iſt's vollbracht!” und Freude überglänzte 
ihr Angeficht. — „Aber noch Eines, Kinder! kommet jet mit mir 
an bie Stufen bes Altares, den wir fo herrlich vor uns fehen, und 
laſſet uns nieberfallen und inegefammt ben bimmlifchen Vater bitten 
— bitten, daß er gnäbig auf mich und euch, meine lieben Rinder! 
herabſchaue. Dieß Eine bitte ich, Kinder! jett vor feinem Gnaden⸗ 
tbrone, daß er uns Alfe, euch, liebe Kinder, ſammt euern Eltern, 
in feinem Vaterhaus fo einft wieder vor feinem Throne verfammeln 
wolle — zu feiner ewigen Anbetung, wie wir bier vor ihm find. 
O fieh uns, Vater! laß Feines ber Kinder, bie hier vor bir liegen, 
verloren gehen! Dieß tft meine Bitte. — Deine Kinder find’s! — 
Laß uns, wie wir bier tn bir Eine Familie find, vor bir einft ewig 
vereinigt werden!” — Stilfe Inieten alle ba, bie Mutter in ber 
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Mitte; — und eine Tange feierliche Pauſe folgte. — „OD beiliger, 
unvergeßlicher Augenblick,“ fett der Erzähler Diefes, ver unter ven 
Vieren Iniete und damals ein Knabe von etwa zwölf Iahren war, 
bet, „du fchwebft mir immer vor! D du überwiegeft alles Erbiheil 
ber Welt! — Diejes Erbe, felige Mutter! auf das du mich hin⸗ 
ewwiefen beim Vater im Vaterhauſe dort Oben, bas ift meine 
Freude, mein einziges Ziel!" 


Das Gebet kindlicher Dankbarkeit. 


So angenehm und fegensreich bei Gott das Gebet der Eltern 
für ihre Kinder ift, ebenfo wohlgefälfig ift ihm auch umgefepet das 
Gebet guter Kinder fir das Wohl ihrer Eltern. Der Beilige 
Auguftin Hatte in den Tagen ber Jugend feiner guten unb frommen 
Mutter gar viele Thränen aus ben Augen gepreft und ihr Herz 
mit tiefem Kummer und Schmerz erfüllt. Als er aber zu Gott 
zurüdgefehrt war, unb ben Weg ber Tugend wieber eingefchlagen 
hatte, wie betete er da nicht zu Gott, er möchte doch feine er 
fegnen für alle Liebe und Sorgen, die fle um feinetiwillen getragen! 
Und als er fie durch ben Tod verloren Hatte, vergoß er viele 
Thränen, welche er nie unterdrücken konnte, fo oft er an ihre fo 
fanfte, fo gefällige umb zärtliche, fo wahrhaft chriftfich zäctliche 
Bebandlungsweife dachte. Nie vergaß er fie im heiligen Meß⸗ 
opfer und empfahl fie dem Gebete aller Gläubigen, die das Buch 
feiner Bekenutniſſe lefen würden. 


Der Heilige Ignatins. — Der heilige Franz von Zabier. 


Der beilige Ignatius Lojola Hatte die fromme Sitte, täglich 
für alle Könige und Kaiſer, für alle Fürften und irbifchen Macht» 
baber zu Gott zu beten, und ihn anzufleben, baß er ihre Gefinn- 
ungen unb Unternehmungen zum Segen ber Voller und zum Ge- 
beiben feiner heiligen Kirche auf Erben lenken und leiten möchte. 
Beſonders betete er auch alle Zage für das Oberhaupt ber Kirche, 
den römischen Bapft; und als er im Jahre 1555 vernahm, daß 
Sulins II. gefährlich erkrankt fei, verboppelte er fein Gebet und 
betete täglich zweimal zu Gott um bie eiebergenefung bes hei⸗ 
ligen Vaters. (Petr. Ribad. in vita S. Ign. lib. 5. cap. 1.) 

Der heilige Franz von TZavier betete unabläßig für bie Be⸗ 
fehrung der Ungläubigen; und fein Gebet, verbunden mit ver Kraft 
bes göttlichen Wortes, das er verkündete, blieb nicht ohne himm⸗ 
lifchen Segen. Taufende befehrten fich zum Chriftenthume. 


| Bete für ‚deine Feinde! 

Ein Sprubellopf, der den Heiligen Franz von Sales auf's 
Empfinplichfte belelvigte, wollte fich durch Alles, was ihm der hei- 
ige Mann mit der größten Freundlichkeit fagte, nicht befänf- 
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tigen laffen, und Häufte Beleivigungen auf Beleidigungen. Tief 
efränft mehr durch bie Beleibigung, bie ber Wüthende Gott zu⸗ 
en te, als durch jene, bie er erlitt, fprach er zu ihm: „Möchten 
Sie es mir doch glauben, daß ich, wenn Sie mir auch im Zorne 
das eine Auge ausgeftoßen hätten, Sie mit dem anbern noch fo 
wohlwollend anjehen würde, als wenn Sie ber befte Freund wären, 
ben ich in ver Welt Habe. Sch Tann es nicht läugnen, baß bie 
finnliche Natur ſich empört gegen ‘Den, von welchen wir beleidigt 
werben; aber das Wort des Herrn, daß wir nicht fünbigen follen, 
wenn wir ung ereifern, muß unfern Zorn in Schranken halten, 
und pas Beispiel unfers Herrn, der am Kreuze noch für 
Die betete, unter beren Hänben er ftarb, muß uns in 
folgen Fällen immer vor Angen fchweben.” (In vita.) 
Welches herrliche Beiſpiel gab uns Hierin nicht auch der heilige 
Stephanus? 


Bete für die Sünder! 


Der heilige Stephanus betete bei feiner Steinigung für ben 
Jüngling Saulus, nnd fein Gebet war Gott dem Herrn fo ange: 
nehm, daß baburch die Belehrung bes Saulus herbeigeführt wurbe. 
Der heilige Auguftin fchreibt hierüber: „Saulußs, ein Sohn bes 
Verderbens, wurde gerettet und zu einem Gefäße ber Auserwählung 
beftimmt. Hätte Stephanus nicht fo gebetet, fo Hätte die Kirche 
feinen Paulus. Stephanus ward von Gott erhört; und durch 
fein Gebet wurden bie Sünden des Saulus ausgelöfcht.” (S. August. 
serm. 1. de Sanctis.) — In Frankreich haben fromme Seelen 
Schon: vor Jahren einen eigenen religiöſen Verein gebilvet, ber ſich's 
zur beſondern Aufgabe macht, für die Belehrung ber Sünder zu Gott 
zu flehen. Und die Gebete diefer Frommen haben fchon unendlichen 
Nuten geftifte. O daß auch wir uns befehren und nach unferer 
Rückkehr zu Gott auch um die Belehrung Anderer beten und flehen 
möchten! Gewiß! mit Wohlgefallen würde Gott ein folches Gebet 
chriftlicher Liebe anhören und ſegnen. 


Der letzte Minifter Ludwigs XVI. 


Der Gründer eines folchen, oben bemerkten frommen Vereins 
zur Belehrung der Sünder unter dem Titel: „Erzbruberfchaft 
des beiligften und unbefledten Herzens Mariä zur Be- 
fehrung der Sünder”*) ift ver fromme, von Beiliger Gottes- 
und Nächitenliebe glühende Hochwürbige Herr Dufriche⸗Des⸗ 
genettes, Pfarrer bei unferer lieben Fran vom Stege in Paris. Im 
Jahre 1836 legte er mit Bewilligung feines bochwürbigften dem 
Erzbifchofes. ven Grund zu dieſem gefegneten Unternehmen. Schon 


*) Siehe hiezu das in Einfiedeln 1844 erichienene Büchlein von P. Lau⸗ 
renz Hecht. 
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gleich fein erftes Gebet, das er für bie Derehrung eines gewiſſen 
Herrn N. bes letzten, damals noch lebenden Miniſters Ludwig's XVI., 
verrichtete, wurde mit dem glänzendſten Erfolge gekrönt. Sch will 
Dieß mit den eigenen Worten des Herrn Dufriche-Desgenettes 
berichten. „Ich kniete vor dem allerheiligften Altarsſakramente,“ 
fo erzählt der Fromme Diener Gottes; „ba erhob ich meine Augen 
weinenb zum Bilde Martens und ſprach: O meine gute Mutter! 
Du hörejt dieſes Rufen der Liebe und des Vertrauens; du wirft 
diefe armen Sünder retten, welche dich ihre Zuflucht nennen! 

Marial Nimm diefen frommen Verein unter deinen Schug, umb 
gib mir zum Zeichen deſſen vie Belehrung des Herrn N.; morgen 
werbe ich in deinem Namen zu ihm hingehen.“ — „Herr N. war 
ber letzte noch lebende Diinifter des tugendhaften Könige von Frank⸗ 
reich, Lubwig XVI. Verdorben durch die Lehren ber vorgeblichen 
Philoſophen bes achtzehnten Sahrhunderts, bekannte er fich feit dem 
fünfzehnten Jahre feiner Jugend zu Teiner Religion mehr. Er war 
über achtzig Jahre alt, blind und fett mehreren Monaten Trank. 
Defienungeachtet hatten feine Geiftesträfte nicht abgenommen, und 
jest noch war er, als gründlicher Nechtsgelehrter, der Rathgeber 
vieler Familien. Zehnmal fchon Hatte ich mich an feiner Thüre 
gemeldet, und ebenjo oft war ich abgeiviefen worden. Am Montage 
ben zwölften Dezember melbete ich mich neuerbings; man mollte 
mich wie zuvor abwetfen; allein ich beftand darauf, eingelaffen zu 
werben, und wurbe wirklich eingeführt. Nach einigen böflichen 
Worten ſprach Herr N. ohne Umfchweife: „Herr Pfarrer! wollen 
Sie die Güte haben, mir Ihren Segen zu geben!" — Nachdem er 
ihn empfangen Hatte, fügte er bei: „Wie thut mir doch Ihr Be⸗ 
fuch fo wohl! Ich kann Sie zwar nicht fehen; allen ich fühle Ihre 
Gegenwart. Seitvem Sie bei mir find, fühle ich einen Frieden, 
eine Ruhe und eine innere Freude, bie ich nie gekannt habe." — 
Es war nunmehr ein Leichtes, dem Worte des Heiles Eingang in 
fein Herz zu verfchaffen, in welchem die Gnade fo fichtbar wirkte, 
und ich verließ ibn nicht, bis er felne-Beicht angefangen hatte. 
Fortan überhäufte ihn Gott mit unzähligen Gnaden, von benen er 
bis zum Ende feines Lebens, das am 10. April 1837 erfolgte, 
einen heiligen Gebrauch machte. Seine Tage floßen dahin in 
Vebung des Glaubens, des Vertrauens auf Gottes Barmher⸗ 
zigleit, der Neue, ber Liebe und Ergebung in ben göttlichen 
Willen.” Soviel vermag das Gebet des Gerechten bei Gott! 


Die erften Chriſten. 

Ter tullian erzählt uns in feiner Schukfchrift, wie eifrig 
und anbächtig ſchon bie erften Chriften für die weltliche Obrigleit, 
für Ruhe und Frieden auf dem ganzen Exbfreife beteten. „Wir 
Ehriften beten,” fo Iauten feine Worte, „mit zum Himmel er- 
bobenem Blicke, mit ausgebreiteten Armen, mit entblößtem Haupte 

1 » 
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[ir alle Kaiſer; wir bitten, daß Gott ber Herr fie lange am 
eben erhalten wolle, daß er ihrem Haufe Ruhe, dem Reiche 
Sicherheit, dem Heere Muth und Zapferleit, dem Senate Treue 
und Gerechtigkeit, dem Bolle Tugend und Frömmigleit, dem ge 
fammten Erdkreiſe Frieden und Einigfeit verleihen, und bie frommen 
Wünfche des Kaifers, fowie aller Guten in Erfüllung bringen 
wolle.“ (Tertull. Apoll. contra Gentes, cap. 3.) 


Des Kriegers Abſchied. 


Wir können für einander beten; welchen Troſt gewährt 
ums Diefes nicht in fo manchen Verhältnifien des Lebens! — Nach 
einem mehr als breißigjährigen Frieden trübte ſich mit einem Male 
ber fo lange Zeit hindurch heitere und reine politiiche Horizont 
Europa's; von Süb und Weft, von Norb und Oft brohte Unheil, 
und alfe Anzeichen mahnten zu ernftlichen Kriegsrüftungen. Schon 
im Donate Mai 1848 durchzogen zahlreiche Truppen öſterreichiſcher 
Soldaten einen Theil der veutichen Lande, um bie Bunbesfeitung 
Raſtadt zu befegen. Auch das tapfere und ſchöne Regiment 
Latonr traf eine gleiche Beftimmung, und fo hatte ich Gelegenheit, 
auf dem Durchmarfche buch R. einen wadern Mann aus ben 
Reihen viefes Negimentes kennen zu lernen. Achtundzwanzig Jahre 
hatte biefer Soldat ſchon gebient, treu unb redüich, unb ſich, wie 
ih aus bem ganzen Benehmen meines bievern Gaftes entnehmen 
fonnte, Tugenden unb Fertigkeiten angeeignet, bie eines hohen mili- 
tärifchen Ranges würbig gewefen wären. Allein ber Brave war 
fein Sohn jenes privilegivten Standes, der ſchon gleich mit ber 
Geburt auch goldene Borten und hohe Stellen gibt, und fo konnte 
er fich in vollen achtundzwanzig Jahren nicht höher, als bloß | bie 
zum Sergeanten erſchwingen. Darum war ihm ber Krieg vom 
Herzen willtommen, weil er hoffen fonnte, daß da nur Verbienft 
mb Würbigfeit den militärifchen Rang beftimmen würde. Mit 
Freuden ſchnürte er daher feinen Torniſter und zog hin mit feinen 
‚Anmeraben in bie weite Welt, bereit zum Kampfe für Gott und 
für's Vaterland. Nr Eine® machte bem wackern Krieger ben 
Abſchied ſcmerzug und das Herz ſchwer: das gute Weib und 
bie vier guten Kinder, bie er nun für lange, lange Zeit, viel⸗ 
feicht für immer verlaffen follte. Es am ber Tag bes Abmarſches; 
‚zwei Stunden weit begleiteten Weib und Kinder ben geliebten Vater, 
und unaufhörlich flogen Thränen. — Der Vater kann nicht genug 
Worte des Troftes und der Beruhigung finden, um bie lieben 
Seinigen in ihrem Sammer und Schmerz zu beſchwichtigen. Endlich 
hilft es Nichts mehr; man muß auseinander, man muß fich bie 
‚Hand zum wehen, jchmerzlichen Abſchiede brüden und Lebewohl 
ſagen. Ol wie weint, wie ſchluchzt da Alles! Der männliche 
Krieger macht aber ber Scene ſchnell ein Ende; er nimmt bie 
Seinigen noch einmal bei der Hand, brüdt fie an fein Herz unb 
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ſpricht: Vertrauet auf Gott und betet für mich! Auch ich 
will für euch beten. Auf folche Weife find wir alsdann 
ftet8 vor Gott im Geifte einander nahe, mag uns aud 
Raum und Zeit meilenweit von einander trennen. Lebet 
wohl!" So fprach der brave Soldat, und Weib und Rinder fahen 
ihn noch einmal voll Liebe an und riefen wie mit Einer Stimme: 
„sa, Vater! wir werben für dich beten.” — Stille Thränen 
rollten noch über ihre Wangen, aber fchluchzen und feufzen hörte 
man fie nicht mehr; dem fie Hatten jett ein fchönes Mittel ge⸗ 
funben, fortan mit ihrem guten Vater in einem heiligen, füßen Ver⸗ 
bande zu bleiben. — Welches ſüße Süd: wir können für ein- 
ander beten! Und follte wohl ber liebe Vater im Himmel ein 
ſolches Gebet gegenfeitiger Liebe und Anbänglichleit unerhört 
laſſen? Ich glaube nicht. (Eine wahre Gefchichte aus der aller- 
neueften Zeit.) 
Terte ad U.: Für wen follen wir beten? 

a) Aus ber heiligen Schrift. „Beet fiir einander, damit ihr das 
Heil erlanget!" (Jal. 5, 16.) „Darum ermabne ich end vor allen Dingen, 
daß Bitten, Gebete, Yürbitten, Dankſagungen geſchehen An alle Menſchen, flir 
Könige und für alle Obrigfeiten, damit wir ein rnhiges uud flilles Leben 
führen in aller Sottfeligleit und Ehrbarleit.” (1. Tim. 2, 1—8.) „Bittet 
flir das Leben Nabuchodonoſors, des Königs von Babylon, und für das Leben 
Baltaflars, feines Sohnes, daß ihre Tage wie bie e des Himmels ſeien 
auf Erben! . . . Betet anch für uns felbft zu dem rm, unferm Gott! 
Denn wir baben gejüindigt wider ben Herrn, und fein Grimm if von ung 
nicht abgewandt bis anf biefen Tag.“ (Barud 1, 11—18.) „Wir find zu 
jeder Zeit unabläffig au den Feſten und andern n, da es ſich ziemt, eurer 
eingebenf bei den Opfern, bie wir barbringen, und bei ben heiligen Gebräuchen, 
wie es ſchicklich und ziemlich ift, der Brüder zu gebenlen.” (1. Mall. 12, 11.) 
„Während Betrus im Gag 1 ‚ betete die Gemeinde inbränftig zu Gott für 
ihn.“ (Apoflelg. 12, 5. Bgl.1. f 1, 2.) „Ich danke meinem Bott, fo oft ich 
eurer gedenfe, indem ich allezeit in allen meinen Gebeten für euch Alle mit 

rende bete.“ (Bhil. 1, 8—4. Bol. Epheſ. 1, 15—16. 1. Theſſ. 5, 26. 

br. 13, 18. 19. Röm. 15, 20.) „Liebet eure Feindel... Betet flir Die, 
welche euch verfolgen und verläumbenl” (Matth. 5, 44. Zul. 6, 28.) 
„Es ift ein beiliger und beilfamer Gedanke, für Die Berflorbenen zu beten, 
damit fie von ihren Sünden erlöjet werben.“ (2. Mall. 12, 46. 

b) Aus den heiligen Bätern u. a. „Das Gebet, weldes wir für 
Andere verrichten, vermehrt uns unfere Verdienſte, ſowohl zur ieberpergeltung 
der Gnaden in diefem Leben, als auch zur Glorle im andern Leben,“ (8. F. 
Sales.) „Laflet uns daher flir einander beten! Denn für ſich allein beten, iſt 
gemifiermaßen Naturdrang; fiir Andere aber beten, if immer ein Werl der 

nade. Für uns zu beten, nötbiget nus nufer Elend, aber für Andere beten, 
it ein Werl der reinſten Liebe.” (S. Chrysost.) „Wir beten aus voller 
Bruſt,“ fagt Zertullian, „für alle Kaifer um langes Leben, um flete Herr⸗ 
ſchaft, nm häusliche Sicherheit, um tapfere Heere, um einen Senat, der ihnen 
hoſd, um ein Voll, das reblich fei, um Ruhe des Erblreifes, nın Alles, was 
fie als Menſchen und als Kaifer wilnfchen mögen.” (Tertull. Apol. cap. 25.) 
„Wir bitten für die Berfiorbeuen zu Gott, indem wir ihm Jeſum Chriſtum 
felbR zum Opfer barbringen, der für unſere Sünden geftorben, auf daß er, 
* en ** zig und gut if, ihnen gnädig fein möge, wie auch uns.” 
. us 
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XL Chriſtliche Lehre. 
L Bann und IL. wo wir Beten follen. 


L Die Beit des Gebetes. 


Fr. Waun foll man beten? 

Untw. „Mau foll allezeit beten und nie aufhören,” fagt Chriſtus 
der Herr; und ber heilige Paulns fekt bei: „Betet ohne Unterlaß!” 
d. h., wir follen feinen Zag mit bem Gebete ausiehen nnd aM uufer 
Thun und Laffen durch eine Fromme Meinung beiligen. Beſonders aber 
fol man beten: 1) am Morgen und Abende, 2) vor und uach dem Eſſen, 
3) wenn zum Gebete geläutet wird, 4) in der Stunde ber Gefahr und 
Berjuchung, 5) vor jedem wichtigeu Geſchäfte. 

1) Wir follen allezeit und ſtets, wir follen ohne Unterlaß beten. 

dr Iſt es denn möglid, dag wir ohne Unterlaß beten? 

Antw. Ya, es iR möglid; wir bürfen nur aM unſer Zhun und Laflen 
aus Liebe zu Gott verrichten, alle unfere Gedanlen, Worte und Werte 
duch eine fromme Meinung ibm anfopfern und weiben, fo beten 
wir „obne Unterlaß“. hr möget efjen ober trinfen, ober irgend 
etwas Auderes verrichten, fo thuet Alles zur Ehre Gottes!“ (1. Kor. 10, 31.) 


Die Mönche im Chore. 


Um bie Forberung bes Apoftels: „Betet ohne Unterlaß!“ 
buchftäblich zu erfüllen, errichtete der heilige Aleranber, welcher 
im Jahre 430 ftarb, an bem Ufer bes brat ein Klofter von 
vierhundert Diönchen, die er in vier Chöre theilte, von bemen einer 
immer abwechfelnd durch Pfalmengefang Gott Tag und Nacht Ioben 
und preifen mußte. — Obgleich nicht auch wir in einem fo buch» 
ftäbliden Sinne biefer Forderung des heiligen Paulus entjprechen 
fönnen, fo Eönnen wir es doch dem Geifte nach thun, wenn wir 
bei unfern täglichen Arbeiten und Gefchäften öfter zum Himmel 
emporbliden und ſprechen: „Herr! Alles bir zu Lieb!” Der hei⸗ 
lige Klemens von Aleranprien fagt in biefer Beziehung: „Der 
wahre Ehrift betet ftets und immer, zwar nicht fo, daß man es 
gewahr wird; aber er betet im Herzen, mitten tm Verlkehre mit 
andern Menfchen, auf feinem Spaztergange, bei ber Arbeit und bei 
der Ruhe. Mit unausfprechlichen Seufzern ruft er den Vater an, 
und der Vater ift ihm nahe, während er ihn anruft.” 


Das fenrige Band. 


Dean erzählt vom Heiligen Makarius, er babe einft in einem 
raungefiähte zwei Einfiedler gefeben, bie beive nicht nur, wenn 
fie vor Gott Inieten, fondern auch während ihrer Arbeit eifrig 
beteten. Aus dem Munde des Einen kamen einzelne Feuerflammen, 
bie aufwärts gegen ben Himmel ſchwebten; aus dem Munde bes 
Anbern aber erhob fich ein feuriges Band, das bis an den Himmel 
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reichte. Diefe Erfcheinung legte Makarius fo aus: . „Dem 
Einen der zwei Betenden gleichen ‘Diejenigen, bie unter mancherlei 
Zerftreuungen boch manche fromme Gedanken und Empfindungen 
baben; in dem Anbern aber fehen wir ein Bild Derjenigen, bie 
nichts Iroifches mehr von Gott abwendig machen Tann, die ven 
Ausipruch Jeſu befolgen: „Betet immer!” und beven ganzes Herz 
bejtändig mit Gott vereinigt tft.” 


Auch bei der Arbeit Tannft du beten, oder: Was heißt: „Ohne 
Unterlaß beten‘? 

Einft kamen zu dem Abte Lucius in Ennatum etliche Mönche 
welche man Euchhten, d. 5. die Betenden, nannte. Der Altvater 
fragte fie: „Worin befteht eure Handarbeit?" Sie antiworteten: 
„Wir verrichten feine Art von Hanbarbeiten, fondern wir beten, - 
wie der Apoftel lehrt, ohne Unterlaß." ‘Der Altoater fragte fie 
wieder: „Alfo effet ihr nicht?" Sie antworteten:; „Allerbinge 
effen wir.” Der Ultoater fragte fie wieder: „Alſo wenn ihr effet, 
wer betet denn ba für euch?" — Ferner fragte er fie: „Schlafet 
ihr nicht?" Sie bejahten auch Diefes. Er fragte weiter: „Und 
wenn ihr fchlafet, wer betet denn ba für euch?" — Sie wußten 
ihm feine Antwort zu geben. Da fagte der Altuater: „Verzeihet 
mir, meine Brüderl aber ihr ſehet, daß ihr nicht fo handelt, wie 
ihr fprechet; ich dagegen will euch jegt zeigen, wie ich ungeachtet 
meiner Hanbarbeit ohne Unterlaß beten kann. Ich ſetze mich mit dem 
Beiftande Gottes Hin, weiche meine Palınblättlein ein, flechte fie zu 
einem Stride zufammen und fpreche dabei: „Erbarme dich meiner, o 
Gott! nach deiner großen Barmberzigkeit; und nach der Menge deiner 
Erbarmnilfe tilge meine Miſſethat!“ Ich frage euch nun, ift Dieß 
ein Gebet oder nicht?” Sie bejahten es. fuhr fort: „Wenn 
ich nun fo den ganzen Tag Hinburch arbeite und mit dem Munde 
oder im Herzen bete, fo verbiene ich mir fechzehn Münzen; davon 
lege ich zwei an bie Xhüre für bie Armen, von ben übrigen be» 
fteette ich meinen Unterhalt. Wer num jene zwei Münzen bekommt, 
Der betet für mich zu ber Zeit, wo ich efje ober ſchlafe; und fo 
erfülfe ich den Ausfpruch ber Heiligen Schrift: „Betet ohne 
Unterlag!" 


Betet ohne Unterlaß! 


Alle frommen, ihres Heiles befliffenen Seelen haben von jeher 
fih bemüht, dieſe Forderung zu erfüllen; die geringften, wie bie 
wichtigften ihrer Gefchäfte opferten fie Gott dem Herm auf umb 
machten fie auf folche Weife verbienftlich für Zeit und Ewigkeit. 
— Der Heilige Baldomerus, ein Schmied, pflegte zu jedem 
Schlage zu fagen: „Im Namen des Herrn!" — Der heilige Kli⸗ 
makus, ein Klofterfoch, mußte alle Tage für zweihundertunddreißig 
. Berfonen, die Fremden nicht mitgerechnet, kochen. Weil man ihn 
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aber ftets munter babei ſah, fo fragte ihn Einer, ob er nicht manch⸗ 
mal bei dem vielen Kochen verbrießlich werde? Da antwortete 
er: „Keineswegs! ich vente beſtändig: Ich koche Alles für Gott, 
indem uns Chriftus verfihert: „Was ihre ben Geringften aus 
meinen Brüdern getban habet, Das habet ihr mir gethan.”" — 
Die Heilige Magdalena von Pazzis, die Vorſteherin in einem 
Nonnenklofter, fragte öfters des Tages ganz unerivartet ihre Mit- 
fchweftern: „Warum näheft bu? rum firideft, warum locheft, 
warum fpinneft, warum kehreſt du? n. f. w.“ Und fie durften 
ihr, dem im Novtziate erhaltenen Ynterrichte gemäß, keine anbere 
Antwort geben, als diefe: Gott zu Lieb, Bott zu Ehren." — 
Der heilige Ignatins, Stifter der Gefellichaft Jeſu, pflegte ſich 
bei allen feinen Handlungen mit viefen Worten auszubrüden: „Alles 
zur größeren Ehre Gottes!” 


Franz von Gales. 


Mehrere Sabre vor feinem Tode war es dem heiligen Franz 
von Sales nicht möglich, viele Zeit auf pas innerliche Gebet zu 
verivenben, ba beinahe feine ganze Zeit von überhänften Gefchäften 
für das Seelenheil des Nächften in Anſpruch genommen warb. 
Seine geiftliche Tochter, bie heilige Franziska von Ehantal, 
fragte ihn einft, ob er dem innerlichen Gebete abgetwartet 
Da antwortete er: „Nein! aber ich thue, was eben fo viel werth it, 
al8 das innerliche Sehe. Wir tollen in dieſer Welt durch 
Werte und Hanplungen beten!" Dabei aber war er immer 
aufs Inmigfte mit Gott vereint; und anf folche Weife war fein 
Leben ein immerwährendes Gebet. Dem aufer ber wonnigen 
Vereinigung mit Gott durch das innerliche Gebet, dem er ab- 
wartete, wenn es ihm möglich war, war er auch den ganzen Tag 
hindurch durch die Freude mit Gott vereinigt, vie er beftänbig da⸗ 
un a, bag er feinen Heiligen Willen erfüllte. (Silbert, 


Die fonderbaren Kammerdiener. 


Wer durch eine fromme Meinung all fein Thun und Laffen 
auf Gott bezieht, ſammelt fich hiedurch nicht nur große Verbienfte 
für den Himmel, fondern er verfüßt ſich auch bie ſchweren und 
trüben Stunden feines Lebens. — Der heilige Sranz von Borgta, 
bor dem Tode feiner Gemahlin Herzog von Gandia und einer ber 
angefebenften Granden von Spanien, wanderte einft, ſchon als 
Drdensmann in ärmlicher Kleidung feine Straffe, als ein abeliger 
Herr, der mit feinem Gefolge vorüberritt, ihn grüßte und anhielt, 
und ihn, feinen Freund aus früherer Zeit, mit Stamen und Mit- 
leid betrachtete. „Wie geht e8 Euch," rief er, „wie befindet Ihr 
Euch?“ „Sehr gut!" erwiederte Franziskus fröhlichen Angefichts. 
„Aber, Borgtal” fuhr der Andere fort, „wie fchleppet Ihr Euch zu 
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Fuße fo weite und mühfame Wege? Ihr feib ja etwas Befferes 
gewohnt! Wo findet Ihr ein anftänbiges Nachtlager, eine erträg⸗ 
liche Erquidunge" — „Tür alles Dieß,“ entgegnete Franzisfus, 
„ist auf's Befte geforgt; überall finde ich treffliche Bewirthung, vie 
befte Speife, das bequemfte Lager.” „Wie denn?“ rief Jener, 
„wie fo? wer bilft Euch? wer ift Euch zu Dienften?” — „Meine 
Kammerbiener, meine Säger beforgen Alles aufs Beſte.“ — „Wo 
benn? wo find fie? Ihr feid ja allein!“ — „Sch habe fie bereits 
vorausgefendet. Und bamit ich Euch dieſe eranaltung beutlicher 
erfläre: fo oft 2 frübmorgens mein Herz zu Gott erhebe, und 
mein Thum und Laſſen für ben bevorſtehenden Tag bebenfe, fo er- 
wecke ich ven Borfag: alle Entbehrungen, Widerwärtigfeiten, Mühen 
und Leiden, die etwa Gott an biefem Lage mir fenden wird, im 
voraus willig angunegmnen ‚ in guter Meberzeugung, daß ich alles 
Diefes und bei weitem mehr noch für meine Sunden verbient Habe. 
Diejer Gedanke ift der Kammerbiener, ben ich vorausfende; und 
weil ich es dann überall noch beffer antreffe, als es mir gebührt, 
und ich es verbiene, fo fehe ich mich überall aufs Bequemſte beber- 
bergt, auf's Befte bewirthet.“ Glüdfelig jeder Chrift, der einen 
ſolchen Diener fih bält, welcher am frühen Morgen fchon zu feinen 
Dienften bereit fteht! 


Die Nadel, ein Himmelsſchlüſſel. 

Die gute Meinung ift ein golbener und mächtiger Schlüffel, 
womit mau fi den Himmel öffnen Tann. Ein frommer Laien- 
bruder aus der Gefellfichaft Jeſu, von Profeifion ein Schneiber, 
lag auf dem Sterbebette, und ba er in bie legten Züge griff, be- 
gebrte er, man folle ihm feine Nabel bringen. Die Umftehenden 
fuchten ihm Solches auszureden. Weil er aber unabläffig feine 
Nadel verlangte, fo reichte man ihm foldde. Er bob fie nım mit 
Freuden in die Höhe und rief dabei mit heller Stimme, fo viel 
es feine Schwachheit erlaubte, aus: „Dieſe Nabel wird mir ein 
Schlüſſel zum Himmel fein; mit diefer will ich mir das Paradies 
öffnen; mit biefer verlange ich zu fterben und Chriftus zu ſehen.“ 
Als nun die Umſtehenden verwundert um bie Urſache fragten, 
warum er feine Hoffnung auf dieſe Nabel fege, gab er zur Ant⸗ 
mort: „So oft ich biefe Nabel gebrauchte, Habe ich dieſelbe Gott 
zu Lieb gebraucht, und fo oft ich mit berfelben ein Kleid fertigte, 
babe ich mir Ehriftum vorgeftellt, als Heide ich ihn.” — Nach dieſen 
Worten verfchted der Bruber gottfelig im Herrn. 


Bete und arbeite! 

Die Worte: „Bete ohne Unterlaß!” dürfen wir aber Teines- 
wegs fo verftehen, als ob wir Alles ftehen nnd Liegen laſſen und 
nur bem Gebete Tag und Nacht obliegen follten. Gebet und 
Arbeit laſſen fih gar gut miteinander vereinigen, wie wir aus ben 
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oben angeführten Erzählungen werben erfeben haben. Wer alfo 
aus Liebe zum Gebete ber Arbeit entfagen wollte, Den würde ber 
Ausipruch des Heiligen Paulus (2. Theſſ. 3.) treffen: „So Ies 
mand nicht arbeiten will, ver foll auch nicht effen.” — Die Ge 
ſchichten der Einfiebler der chriftlichen Vorzeit, die in den Wüften 
Syriens und Aegyptens ſich aufhielten, erzählen von einem Jüng⸗ 
linge, mit Namen Johanues ber Kleine, der jenes Gebot in allzu 
wörtlicher Auslegung auffaßte. Er kam zu feinem älteren Bruber, 
nahm Abjchied von ihm und fagte: „Von nun an will ich ein Leben 
führen, ven Engeln glei, bie gar nicht arbeiten, fonbern i 
Gott dem gem dienen.” — So fpradh er und zog fern hinaus in die 
Eindde. Als er eine Woche fo in größter Abgefchiebenheit zuge- 
bracht, Hatte er feinen Brodvorrath aufgezehrt. Es quälte ihu 
unger und Langweile. Spät Abends fam er nun zur Hütte feines 
zurüd, Elopfte mit Ungeftäm, wie jener Dürftige un Evan⸗ 
gelkum, und rief:- „Thu auf, mein Bruberl Iohannes ift vor ber 
hüre.“ — Der Bruber erwiberte troden: „„Johannes ift ein 
Engel geworben; er weilt nimmer unter den Menfchen.” — — 
„Rein!“ fchrie ver Jüngling; „ich bin e8 wirklich, ich bin Johannes.“ 
Der Andere blieb unbeweglic und Tieß fich durch das wieberholte 
Rufen und Lärmen nicht aus dem Gleichmuthe bringen; erft ale 
der Morgen graute, öffnete er ihm die Thüre und ſprach: „Wenn 
du ein Engel bift, was fucheft du bier in meiner armfeligen Hütte? 
Bift du aber ein Menjch gleich mir und Andern, nun, fo mußt bu 
arbeiten, um beinen Unterhalt zu erwerben!” — 


Wer nicht arbeitet, foll auch nicht eſſen. 

Eine ähnliche Gefchichte wird uns auch in ben Blumen ber 
Wüfte erzählt. Ein Einfiebler kam zu dem Abte Silvanus, ber 
auf dem Berge Sinai wohnte; und als er ſah, daß die Mönche 
arbeiteten, fagte er zu ihnen: „Warum arbeitet ihr fo wegen einer 
vergänglichen Nahrung? Hat nicht Maria ben beften Theil er- 
wählt?” — Der heilige Silvanıs fagte hierauf zu Zacharias, 
feinem Schüler: „Gib dem Bruber ein Buch, damit er ſich damit 
unterhalte, unb führe ihn in eine Zelle, wo Nichts zu eſſen ift.“ 
— Al es drei Uhr Nachmittags wurde, erwartete der fremde Ein- 
fiepler, daß ihm der Abt zum Effen rufen würbe. Jedoch vergebens. 
Endlich, da ihn fchon ver Hunger fehr plagte, ging er zum Abte 
und fragte ihn: „Mein Vater! haben die Brüder heute nicht ge- 
geffen?" „Sal“ antwortete ihm ber Greis. „Wie kommt es denn,“ 
fette der Einfiebler Hinzu, „daß Ihr mich dazu nicht berufen habet?" 
— „Dieß geſchah,“ fagte ver Abt, „weil Ihr, ber Ihr ein ganz 
geiftiger Menſch feio, ber den beften Theil erwählt hat, ven ganzen 
Tag mit Lefen zubringet, folcher vergänglicher Nahrung nicht bes 
pürfet, inbeß wir, bie wir noch im fterblichen Leibe wandeln, ohne 
Eſſen nicht leben Fünnen, was und verpflichtet, zu arbeiten.” — 


Die Zeit des Gebetes. 107 


Da bereute ver Einfieblee feine unvorfichtige Rebe, und bat den 
Abt um Vergebung, ver zu ihm fagte: „Es freut mi, daß Ihr 
einfehet, daß Maria nicht bloß bei den Füßen Jeſu gefeffen wäre, 
wenn fie fi) auf Martha nicht verlaffen hätte, unb daß auch ber 
Martha ein Theil des Lobes gebührt, welches man Maria gibt." 


P)) Bir folleu befonders beten am Morgen und Abende. 


a) Bom Morgengebete. 
dr. Worin fol das Morgengebet befiehen? 
Antw. 1) Zu einem recht herzlichen Danke für den ruhigen Schlaf und für 
den nen erlebten Tag, 2) in guten Vorſätzen für den Tag, 5) iu ber 
Bitte um den dazu möthigen Schug und Beiſtand. 
 Erlänterung. Die heilige Magdalena von Paz zis pflegte oft zu fagen: 
„Ein Freund, der bei jenem Freunde wohnt, beſucht denfelben oftmals 
am mit ihm zu reden; er wünſcht ihm guten Morgen, guten Abend und 
nte Nacht, und läßt feine Gelegenheit vorlibergehen, tvo er bes Tages 
—** mit ihm ſich beſprechen kann.“ — So ſollen auch wir es machen; 
recht oft ſollen wir uns zu Gott wenden, dem beſten und aufrichtigſten 
aller Freunde; beſonders ſoll dieß geſchehen ſchon gleich am frühen Morgen. 
Ber ohne Gebet vom Schlafe auffiehen kanu, ohne Gott zu danken und 
u loben, Der beginnt wahrli den Tag und feine Tagesarbeiten anf eine 
öchft traurige Weile. Pe früher wir ben Herrn ſuchen, deſto ſchöner 
* die — — Arbeit, deſto En —— Iein. in 
enigen, we es Morgens wachen, um u ſuchen, werben mi 
finden.“ (Sir. 82, 18) en, ’ 


Das Mana. 


Volle vierzig Jahre nährte Gott fein Voll in der Wüfte mit 
dem Manna, b. t. „mit dem Brobe vom Himmel, bereitet ohne 
Arbeit, das alle Annehmlichkeit und iegtichen Geſchmackes Süßigfeit 
in fi) Hatte." (MWeish. 16, 20.) Des Morgens fiel um das 
Lager her ein Thau, und auf biefe angefeuchtete Oberfläche fiel 
alsdann biefes iumetehuob, ben Heinen weißen Sörnern, bie im 
Winter auf bie fallen, nicht unähnlich. Die Ifraeliten mußten 
am Morgen fo viel fammeln, als fie für ven ganzen Tag brauchten; 
denn e8 zerſchmolz an der Some. Man zermalmte folches und 
machte Brod daraus. (2. Moſ. 16.) — Warum ließ Gott dieſes 
Manna Schon am früheften Morgen vom Himmel fallen? Damit 
die Sfraeliten fich frühzeitig vom Lager erheben, Gottes Gabe 
fammeln und ihn bafür loben und preifen follten. Das Manna 
ift ein Bild des bimmlifchen Segens. Wollen wir biefen erlangen, 
fo müfjen wir früh aufftehen und uns venjelben im Gebete von 
Gott erflehen. „Sobald das Manna,” fagt der weile Mann, „von 
bem geringften Sonnenitrahle erwärmt wurde, fo zerging es, auf 
daß Jedermann wilfen möge, daß man vor Sonnenaufgang aufftehen 
müſſe, um bich, o Herr! zu preifen, und fchon beim Anbruche bes 
Tages bich anzubeten.” —* 16, 28.) 
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David's Morgengebet. 

Wenn der fromme König David erwachte am frühen Morgen, 
ba griff er nach feiner Harfe umb fang bem Herrn aus voller, 
freudiger Bruſt Rob und Preis, Dank und Yubel. „DO Gott, mein 
Gott!" rief er dann aus, „frühe erwache ich zu bir; meine Seele 
bürftet nach bir, gar ſehr nach bir mein Leib. Im wüſten, weglofen, 
wafjerlojen Lande (in biefem irdiſchen Jammerthale) erfcheine ich 
vor bir, wie im Seiligthume, deine Kraft und beine Herrlichkeit zu 
fchauen; denn beifer iſt beine Barmherzigkeit als Leben; meine 
Lippen wollen dich loben. .. Du bift mein Helfer, und im 
Schatten deiner Tlügel will ich jubeln.” (Pf. 62.) — Diele 
fromme und Beilige Pflicht ber Morgenanbacht Tießen ſich alle 
Deifigen aufs Gewiſſenhafteſte angelegen fein, indem fie frühe ' 

orgen® zum Herrn erwachten und bie Erftlinge bes Tages ganz 
allein ihm weihten. Es ift alfo eine beiner Hauptpflichten, o lieber 
Chrift! daß du den Tag immer mit Gott anfangeft, baß bu bie 
erften Seufzer und vie erften Gedanken beines Herzens zu Gott 
empor richteft, und das erfte Opfer des Tages ihm barbringeft. 
Höre, wie ernftlich zu diefem Ende ver Heilige Ambrofius dich 
anredet! „Weißt du nicht, o Menfch!” fagt er, „baß bu bie erfte 
Frucht deines Herzens und beiner Stimme Gott täglich ſchuldig 
bift? — Täglich haft du Aernte; täglich kannſt du Frucht n, 
dieſelbe ihm aufzuopfern. Sprich alſo, ſobald bu erwacheſt: O 
mein Gott! mein Gott! ich erwache zu bir, ba ber Tag anbricht; 
meine Seele pürftet nach bir, mein Fleiſch bat nach bir großes 
Berlangen!” 

Die heilige Rofa von Lima, 

Die heilige Rofa von Lima, dieſer Engel Gottes in Men- 
Tchengeftalt, ftand ſchon auf Erben in nahen Verkehre mit ben Be» 
wohnern des Himmels. Darum begegnen uns auch in ihrer Lebens- 
gefchichte fo außerorbentlich zarte Züge, die dem wunberfchenen 
Heerlager unfers Jahrhunderts unglaublih, nicht felten fogar lä⸗ 
cherlich erfcheinen werden. Mit unermübetem Eifer diente biefe 
fromme Seele ihrem Gott; unendlich viel aber hielt fie auf pas 
Morgengebet. Sie wußte es wohl, baß hievon ber Segen bes 
ganzen Tages abhänge Um bier recht lange mit ihrem —* 
und Gott ſich unterhalten zu können, ſtand fie ſchon in aller Frühe 
auf, wenn noch kaum der Morgen graute; denn ſchon die dritte 
Stunde eines jeden neuen Tages hatte ſie zu dieſem heiligen Ge⸗ 
ſchäfte beſtimmt. Da ſie aber nicht ſelten halbe Nächte im Gebete 
durchwachte, fo geſchah es oft, daß fie zur beſtimmten Stunde nicht 
wach wurde; deßhalb wendete ſie ſich im inſtändigen Gebete zur 
ſeligſten Jungfrau Maria und bat dieſelbe, fie möchte ihr doch mit 
ihrer mütterlichen Hilfe entgegen kommen und fie täglich am Morgen 
zum Gebete aufweden. Ihr Gebet blieb nicht umerhört; alle Tage 
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erwachte fie zur feftgefeßten Stunde, und mit einer bimmlifchen Luft 
verrichtete fie oft ftundenlang ihre Morgenandacht. Einmal aber 
fan? fie während des Ankleidens wieder in tiefen Schlaf und fiel 
auf ihr Bettlein zurück. Da erfchien ihr plöglih im Schlafe bie 
feligfte Sungfrau, nahm fie bei der Hand und ſprach zu ihr: „Stehe 
doch auf, Tochter! Sei nicht träge! Siehe, bu Haft mich gebeten, 
baß ich dich wede, darum Komme ich und rufe Dich zum Gebete; 
. wache auf!" — Sogleich öffnete Roſa ihre Augen; allein die Him⸗ 
melsfönigin war verſchwunden, und Rofa rg dleßmai die himm⸗ 
liſche Wonne nicht bei ihrem Gebete, wie ſonſt. — Nur wer hurtig 
und ohne Schläfrigleit zum Morgengebete geht, fühlt einen über- 
irdiſchen, ſüßen Lohn, findet Freude und Gefchmad am Gebete, 
Wer fih aber die Augen reibt unb langweilig gähnt, Der wird 
wenig Seligfeit, aber auch wenig Nuten von feiner Morgenans 
bacht haben. 


Der heilige Ludgerus beim Morgengebete. 


Durch Nichts fol man filh abhalten Laffen, fein Morgengebet 
fleißig und anbächti zu verrichten. Ein ſehr fchönes Beiſpiel 
bierin gibt uns ber Beif ge Ludgerus, ein Friefe, von Kaiſer Karl 
dem Großen zum erjten Bifchofe von Münfter eingefegt. Diefen 
nahm der Kaifer an feinen Hof, um von feiner Weisheit zum 
Wohle des Staates Gebrauch zu machen. Eines Morgens fehr 
früh, da er eben das Lob Gottes zur gewöhnlichen Stunde feierte, 
warb er zum Raifer gerufen. Der Beilige Bifchof erklärte, alfo- 
gleich Fy fommen, fobald er fein Morgengebet werde verrichtet haben. 
Der Kaifer aber fchidte zum zweiten» und brittenmale um ben 

eiligen; allein Ludger, fich wohlbewußt, daß man ben göttlichen 

ientt allen andern Dingen vorziehen mäffe, eriwiberte immer, er 
werbe kommen, fobald er die begonnene Pfſalmodie werbe vollendet 
haben. Als er Hierauf nach Beendigung bes Gehetes, vor das 
Angeficht des Kaifers gelommen, von biefem befragt wırde, warum 
er auf feinen Befehl zu kommen verjchmäht babe, amtivortete ber 
Biſchof unerfchroden und ftanphaft: Kaiſerl ich habe oliegeit ges 
laubt, deine Befehle vollziehen zu müſſen, boch fo, baß ich Fein 

ebenten trug, Gott überall die vorzuziehen, ver, wie Alle wiflen, 
wie Alle befennen, allen Dingen vorgezogen werben muß. Solches 
Haft auch du felbft mir befohlen, da du mir das Oberhirtenant 
übertragen haft, nämlich, daß ich allererft Gott dienen unb dann 
beinen Befehlen gehorchen folle. Dieſer Autorität beines eigenen 
Gebotes folgfam und gewiß regelrecht und gerecht unterfcheidend, 
ftreite ich mich nicht darüber, daß man Gott dir und allen Sterb- 
lichen auf Erden vorfegen müſſe, noch babe ich geglaubt, daß bu 
Etwas verlangeft, was biefem Gebote und ber Haren Vernunft 
zuwider wäre. Ich babe daher vie kaiſerliche Majeftät nicht ver- 
unebrt, nicht verachtet, wie Böswillige mich Läfterten, ſondern ich 
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babe vielmehr meines Helles wegen Das, was ich Bott ſchuldig 
war, zu entrichten, beforgt, und fo bin ich zu deinem Dienfte auf- 
gelegter und befübinter gelommen.” Diefe Antwort nahm ber 
gute Kaiſer fehr gnäbig auf und ſprach: „Ich danke bir, Biſchof! 
daß ich dich jetzt als einen ſolchen Mann erprobt gefunven, file ben 
ich dich jeberzeit gehalten babe. Du thue fürberhin, was bu bisher 
gethan haſt, allezeit Gottes Willen, und ums zugleich ergeben und 
treu, gebente, für das Wohl unſers Reiches zu beten!” 


Der böfe Feind in den Klofterzellen. 
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fichtbar, allein unſichtbarer Weife übt er ftets einen befonbern Ein- 
flug. Laffe dich Darum nicht tere machen, mein Chrift! und bich 
nie ftören in beiner Morgenandacht! 


b) Bom Abendgebete. 


gr Worin foll das Abendgebet befichen? 

ntw. Darin, baß wir 1) @ott für die Wohlthaten des Tages danken; 
2) darüber nachdenten, wie wir diefe Wohlthaten angewendet haben, babeı 
nnjere Fehltritte bereuen umd Beiferung angeloben; 8) daß wir uns flir 
‚die kommende Nacht dem allmächtigen Schuge Gottes empfehlen. 


„Das Dantgebet am Abende. 

Täglich überhäuft uns der himmliſche Vater mit zahllofen 
Wohlthaten, mit Wohlthaten, die wir gar oft nicht einmal beachten. 
Wie vielen Dank find wir ihm dafür nicht ſchuldig! Nie foll vie 
Some untergehen, ohne daß wir ihm dafür ben Tribut unferer 
Liebe und Dankbarkeit zollen. Der heilige Bernhard ftellt uns 
dieß in folgenden Worten dar: „Gedenke, o Menfch! wenn dus Trank, 
- blind, taub, ftumm, krumm und lahm gewefen, und wenn bu von 
irgend einem Arzte auf eimmal und wunderbar geheilt worben wäreft, 
mit welchem Danfgefühle gegen biefen beinen Helfer und Retter 
wöürbeft du dich nicht am Abende zur Ruhe legen, wenn du zum 
erften Male in deinem ganzen Leben vohl und gefimb zu Bette 
gingeft! Wie ift es alfo zu begreifen, daß du dich zur Ruhe be- 
geben woliteft, ohne Dankbarkeit gegen deinen Gott, der bir Heute 
und alle Zeit Geficht und Gehör, gerade Glieder und Sprache, 
Leben und Gefunbheit, Nahrung und Unterhalt gegeben bat? — 
Du gibft einem armen Bettler ein Stücklein Brob zum Nachteffen; 
und ftehe! er gebt nicht von beiner Thüre, ohne bir tauſend Dank 
zu jagen. Und Gott Hat bich währen bes ganzen Tages, nicht 
nur Abends, fondern auch Morgens und Mittags gefpeifet, und bu 
willſt ohne —— zu Bette geben? — Es wünfcht bir bein 
Knecht und beine Magd eine ruhige Nacht, und du fagft ihren da⸗ 
für fchönen Dank, obſchon fle dir durch ihren bloßen Wunſch Feine 
ruhige Nacht verfchaffen können. Und Gott dem Herrn, ber bir 
nicht nur eine ruhige Nacht wünfchen, fondern auch geben Tamm, 
gönneft du feinen Gruß und einen Dank? O welcher verlehrte 
Sinn! Welches undankbare Herzl" — 


Die täglihe Gewifienserforfhung. 

Es genügt nicht, daß wir am Abende Gott dem Herrn bloß 
unfern Dank barbringen; wir follen auch in unfer Inneres bliden 
und uns fragen: „Wie weit bin ich in der Tugend und Vollkom⸗ 
menheit vorwärts gekommen, ober wie tief bin ich wieber in bie 
Sünde gefallen?” Darnach follen wir Gott um Gnade und Ber 
zeihung bitten. — 

Schon ber heidniſche Römer Seneka, einer ber größten Welt- 
weiſen feiner Zeit, befehämt in dieſer Beziehung gar ‚viele Chriften 
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ben ganzen abgelaufenen Tag und unterfuche alle meine Worte und 
; ich verhehle umb verſchweige mir Nichts; ich beftrafe mich, 
wenn ich finde, baß ich gefehlt, und Tage, Bu mir: Hüte dich, daß 
. 8. de 


Wie fchön Hat diefer Heide nicht gebetett O daß andy wir Bet 
unferm Wbenbgebete nie unfers inneren GSeelenzuftandes vergeffen 
b Gnade 


erfleben möchten! — . 

‚ Gar fchön fagt in diefem Sinne ber Heilige Ephrem: „Alle 
Abende betrachte und erforjche fleißig, wie du beine Kauf- und 
Hanvelsgejchäfte abgeſchloſſen, was bu für beine Seele, was bu 
für den Himmel gewonnen ober verloren Habeft! Zählt nicht ber 
Spieler, zählt nicht der Handelsmann am Abende feine Einnahme 
und Ausgabe, feinen Gewinn und Verluſt? Und doch Handelt es 
ſich bei diefen nur um einen zeitlichen Nuten over Schaben! Um wie 
viel mehr follteft nım nicht du, o Menſch! täglich mit dir zur Re⸗ 
— gehen, da bei deinem gender bie unfterbliche Seele, ihr 

winn ober Verlurſt auf dem Spiele fteht?" “ 


Banline von Wollenſtein. 


Nachfolgende Gejchichte foll es uns beweifen, wie fehr Gott 
als ein frommes Abendgebet lohnt. 

Ein gottesfürchtiges Fräulein, Namens Pauline von Wolken⸗ 
ftein, lebte auf ihrem Landgute, eine Meile von ver Stabt. Eines 
Abends, da fie wie gewöhnlich aus einem Anbachtsbuche ihr Nacht- 

ebet verrichtete, Tam eine Kutfche vor das Haus gefahren. Das 
—** wurde zu einer kranken Freundin in die Stadt geholt, und 
fuhr mit ihrer Kammerjungfer und ihrem Bedienten auch eiligft 
dahin ab. — Ein Dieb benügte dieſe Gelegenheit, ftieg auf einer 
Leiter zum Senfter hinein in das Zimmer bes Fräuleins, zündete 
mittelft eines Fenerzeuges, das er bei fich trug, Licht an, und blickte 
nach Roftbarkeiten umber, um fie in feinen Duerfad zu ſtecken. 
Da fah er auf dem Nachttifchlein neben dem Bette das Gebetbuch 
Tiegen, bei dem ein Leuchter mit ber auögeldfchten Kerze ftand. Er 
fab in das Buch hinein, und las bie Worte: „Lieber Gott! möchte 
ich diefen Tag ohne Sünde zugebracht haben — wie fanft würde 
dann mein Schlaf fein! Möoͤchte ich mein ganzes übriges Leben 
ohne Sünbe zubringen — wie würbe dann felbft ber Tod, der dem 
Menfchen fo bitter ift, für mich nichts Anderes fein, als ein fanfter 
Schlaf!" — Diefe Worte gingen dem Diebe jo zu Herzen, baß 
er Alles liegen und ftehen ließ, zum Fenſter binauseilte und von 
biefer Zeit an niemals mehr auch nım eines Kreuzers Werth ſtahl. Auf 
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feinem Sterbebette erzählte er dieſe Gefchichte feinen ‚Kindern und 
ermabnte fie zum Gebete. 


Das nächtliche Gebet. 


Keine Zeit ift geeigneter zum Gebete, als bie ftille Nacht. 
Da kann man fo recht von Herzen mit feinem Vater im Himmel 
reben; es beobachtet uns kein Menſchenauge, und Teines Menfchen 
Ohr belauſcht unjere Worte. Nur ber Engel Gottes fteht um uns, 
um umfere Gebete zum Throne des Allerhöchſten emporzutragen. 
Schon deßhalb follten wir das Nachtgebet niemals verfäumen. — 
Der heilige Bernhard prüdt fich hierüber alfo aus: „Wenn nächt- 
liche Ruhe tiefe Stille ankündigt, dann fließt das Gebet freier und 
reiner. Wie ſtill und ruhig fteigt zur Nachtszeit das Gebet em⸗ 
por! Hier ift Gott allein Zeuge und ber Heilige Engel, ber es auf 
ben erbabenen Alter Gottes Hinlegt. Wie wohlgefällig und Kar, 
geſchmückt mit ehrerbietiger Schambaftigleit, ſchwingt es fich him⸗ 
melwärts! Wie heiter und ruhig, von feinem Lärmen und Ge- 
räufche unterbrochen, naht es ſich dem Throne Gottes! Endlich 
wie rein und aufrichtig, nicht befledt vom Staube irdiſcher Sorgen, 
nicht verunreinigt vom Lobe oder ber Schmeichelei eines Zufchauers 
bringt es Hin zum göttlichen Herzen!" 


3) Wir follen beten vor und nach dem Effen. 


Fr. Worin fol das Zijchgebet beſtehen? 


Autw. 1) Bor dem Eſſen follen wir Gott bitten, daß er uns feine Gaben 
feguen wolle. 2) Nach dem Eſſen follen wir ihm file bie gefpendeten 
Gaben und Wohltbaten herzlich danlen. (Betete wicht Chriſtus ſelbſt, da 
er die Bollsmenge fpeifete? Mark. 8, 6, Joh. 6, 11. Luk, 22, 17. 19.) 


Abt Saba und die Kameelireiber, 


Zu der Zelle des Abtes Saba Tamen einige Rameeltreiber, 
bie fich mit ihren Kameelen auf ihrer Reife durch die Wüfte ver» 
irrt hatten. Er bewirthete die freniden Männer, fo gut er nur 
immer Tonnte, und bebauerte, daß er ihnen keine beſſeren Speifen 
vorſetzen konnte, als Wurzeln und Kräuter, die er in feinem Ges 
müfegarten baute. — Auf ihrer Zurüdreife durch die Wüfte kamen 
die Märmer wieder zu ber Zelle des Abtes, und brachten ihm aus 
Dankbarkeit für die freundliche Bewirthung mebrere Käfe und einen 
Korb voll Früchten des Balmbaumes, Datteln genannt. — Indem 
Abt Saba dieſe Geſchenke den verfammelten Brüdern zeigte und 
die Dankbarkeit der Sremden lobte, warb er auf einmal Febr ernft 
und ſprach: „Weh uns! dieſe rohen Leute, bie noch Heiden find, 
haben einer Heinen Wohlthat nicht vergefien, ſondern ihre Dank⸗ 
barkeit durch reiche Gaben beiviefen! Wie ftrafbar, ja unverzeihlich 
tft e8 nun, daß wir, die wir Gott als unjern größten Wohltbäter 
erfennen und täglich unzählige Wohlthaten von ihm genießen, uns 
dennoch fo wenig bemühen, ihn unjern Dank durch ein frommes 

Mehler, Beifpiele. I. 8 
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und Tinbfiches Gebet zu bezeigen!" Alle nahmen bie Ermahnung 
ihre Abtes zu Herzen, und genofjen die erhaltenen Gefchenfe, vie 
er unter fie vertbeilte, mit innigem Dante gegen Gott. 


Der Bettler an ber königlichen Tafel. 

Alphons, König von Arragonten, befannt durch feine Gottes- 
furcht und Frömmigkeit, Hatte in Erfahrung gebracht, daß mehrere 
feiner Epellnaben vom Gebete wenig wifjen wollten, und daß fie 
fih täglich zu Tifche fekten, ohne Gott, ven Geber aller guten 
Gaben, zu bitten ober ihın zu danken. Weßhalb follen wir um 
Das bitten,” ſprachen Manche von ihnen, „was wir ohnehin ſchon 
haben? Weßhalb follen wir Gott danfen? Wir Haben ja unfer 
Brod vom Hofel" So Tede Neben führten bie pflichte unb ehr⸗ 
Iofen Yünglinge und vergaffen fo ganz und gar auf ihren Vater 
im el, Mit Wehmuth vernahm dieß ber fromme König; 
und um fie eines Beſſeren zu belehren, lud er fie einmal zu fich 


lat nehmen, indem er bießmal abfichtlich felbft andy das Tiſch⸗ 
gebet unterließ. — Während fich bie Iungen Söpne bes Abels bei 


tee unb ungelabene Bettler um Zulaß zur Löniglichen Tafel ge 
—* habe ober ar Fan fie dieſes * fi bel * 
tung über eine ſolche Impertinenz ausſprachen, machten die tap 
Edelknaben Miene, den garſtigen Geſellen zum Palafte hinauszu⸗ 
werfen. Da gebietet ihnen jedoch Alphons Ruhe. Und nun Täßt 
ſich's der arme Schlucker erſt recht ſchmecken; fein ganzes Leben 
hindurch hatte er noch nie einen ſo guten Tag gehabt. Er ißt und 
trinkt, wiſcht ſich den Mund ab und trollt ſich davon. Aber von 
einem Danle für das Genoſſene, von einem Abſchiedogruße, von 
einem Vergelt's Gott!" war auch gar feine Rebe; er geht fo roh 
und unhöflich davon, wie er gefommen war. — Wie fehr wurben 
die artigen Pagen burch biefes abicheulihe Benehmen erbittert! 
Raum fanden fie Worte genug, um ihren Zabel und Unwillen bier- 
über auszufprechen. Während fie fo mit einander Worte wechfelten 
und den groben Flegel mit Schmähworten in Unzahl überhäuften, 
erhebt ſich König Alphons von feinen Site und fpricht: „Ihr er- 
zürmet euch fo fehr über biefen armen, unglüdtichen Daun ob feines 
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toben, undankbaren Benehmens; und doch Hat er in feinem Leben 
nur ein einziges Mal gethan, was ihr alle Tage zweimal thuet. 
Sehet! deckt euch nicht auch der himmlische König täglich zweimal 
ben Tiſch? Und ihr effet und trinfet und werbet fatt; aber wie 
benehmet ihr euch dabei? Ihr bittet und danket nicht dafür; ihr 
machet e8 gerabe fo, wie ber Bettler; ihr gehet zu Tiſche und 
faget fein Wort zum Sönige und Vater im Himmel; und wenn ihr 
gegefien und getrunfen babet, wifchet ihr euch ben Piund und benfet 
auch gar nicht daran, dem Geber aller guten Gaben bafür zu 
dauken. Glaubet ihr wohl, daß ber Liebe Gott Über euch Undank⸗ 
bare weniger erzürut fein wirb, als ihr über den rohen, unbanl- 
baren Bettler e8 feld?" Diefe ernfte Sprache machte einen heil⸗ 
famen Eindruck auf die mit Schamröthe bebedten Evelluaben; 
nie „rer vergafien fie, vor und nah dem Eſſen zu Gott 
zu beien. 


Das verfüumte Tifchgebet. 


wurde gebetet werben, und entjchloffen waren, nicht eher zu effen, 
als bis gebetet wäre. — Wenn doch alle Ehriften in ver Ver⸗ 
richtung Ihres Tifchgebetes fo gewiſſenhaft wären, als wie bie Ein- 
gebornen von Otaheiti! 


Der Hagelſchlag und das Tifchgebet, | 

Der 6. Juli 1846 war ein Tag bes Unglücks und Schredens 
für einen weiten und großen Bezirk der oberen Pfalz. Abends ge- 
gen 6 Uhr erhob fich ein furchtbar vüfteres Gewoͤlle am Himmel, 
unheilfehwanger und Verderben drohend den Berrlichen und reichen 
Selpfrüchten, die befonders in dieſem Sahre fo Gppig daſtanden und 
ven reichlichften Segen verſprachen. Wirklich entlud fich ein furcht- 
bares Hagelwetter; alles Händeringen, alles Klagen und Weinen, 
alles Beten. und Flehen half Nichts; in zehn Minuten war aller 
reicher Segen, auf deſſen Einbringung man. jehon täglich und. ſtünd⸗ 
lich gerechnet hatte, vernichtet. — Es Iebte auch in biefem Bezirke 
ein gottesfürchtiger Hausvater, ver viele Kinder hatte und unter 
ihnen auch zwei fchon ziemlich erwachſene Söhne, bie ihm nicht 
gerne mehr geborchen wollten. Beſonders fuchten fe fich gewöhn- 
lich vom Tiſchgebete wegzufchrauben; gerade da wurden fte äußerſt 
nothwendig; fie hatten noch ſchnell im Stalle ober in ber Werk⸗ 
ftätte oder fonft Etwas zu thun. As aber an biefem Unglücks⸗ 
tage bie brave Hausmutter das fpärliche Abendeſſen auftrug, be 
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[pnb ſich Alles fleißig zum Tiſchgebete ein; man fah nur trübe 
en unb nafle Augen. Der vernünftige Hausvater benügte 
biefe traurige Gelegenheit zn einer ernften Bebre und fprach: „Dabet 
ihr’8 heute gefehen, wie nothwenbig es ift, daß wir Gott vor und 
nach dem Eſſen um feinen väterlichen Segen bitten unb ibm für 
bas tägliche Brod danlen? Ach, wenn er feine Hand von uns ab» 
zieht, womit will ich euch nähren? Cr muß ben Tiſch veden; er 
muß uns die Speifen ſchenken; fonft fterben wir Alle des Hungers. 
Merket euch Das, und fo oft ihr Tünftighin eine Gabe Gottes, 
und fei e8 auch nur ein Stücklein Brob, genießet, fo erhebet zuvor 
dankbar euer Auge und Herz zum Himmel! Denn ich glaube ficher- 
ich, daß uns der liebe Gott das heutige Unglüd nur deßhalb zu- 
geſchickt Hat, weil fo viele Menfchen die großen Gaben und Wohl 
thaten des Himmels nicht mehr fchäten, unb den Vater bort oben 
weber bitten, noch ihm banken; fie geben zum Tiſche, wie das 
Schwein zum Troge.“ — Gar fehr merkten fidh die Kinber dieſe 
nütliche Ermahnung des Vaters; und auch bie beiden gebetsfchenen 
Söhne blieben ferner nicht mehr vom Xifchgebete weg. 
bem Leben.) 


Wer beiet fein Tiſchgebet? Over: Die gute Antwort. 

Ein alter Töpfermeifter befand fich einft auf einer Hochzeit 
in der Gefellfchaft von vielen Iuftigen jungen Leuten; ebe ex fich 
aber zu Tiſche niederſetzte, verrichtete ex ftill fein Gebet. Da fagte 
einer ber Gäfte fpottenb zu im: „Nicht wahr, bei Ihnen zu 
Haufe betet wohl Alles?” — „Allee? Das wüßte ich nichtl" — 
„Wie, nicht Alles?" — „Nein, ich Habe unten im Stalle zwei 


„Ber oh’ Gebet zu Tiſche gebt, 
De " ee —— Aa f leich 
Und bat fein’ Theil am Gimmelreid* " 
4) Wir fallen beten, fo oft vom Kirchthurme herab mit deu Glo⸗ 
den das Beihen zum Gebete gegeben wird; beſonders aber in 
der Stunde der Gefahr uud Berfuchung. 


Die Gehbetsfenfzer. | 

Der Heilige Ignatius begnügte fich nicht damit, nur dann 
zu beten, wenn zum Ave Maria u. ſ. w. geläutet wurde; er ſammelte 
(en aufs Neue und erhob fein Herz zu Gott, fo oft er die Uhr 
Klagen hörte. — Diefelde Uebung beobachtete auch der heilige 
Binzenz von Paul aufs Genauefte. War er eben in Gefellfehaft 
angejebener Berfonen, jo machte er wenigftens das Krenz unb 
einige Gebetsfeufzer; war er allein, fo fprach er gewöhnlich: „DO mein 
Gott! o göttliche Gütel möchteft bu mir doch die Gnade zn Theil 
werben Iaffen, ganz allein für dich zu leben!” — Der ehrwürbige 
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Palafor fprach äfter des Zages: „Herr! Halte mich feft, auf daß 
ih bich feſthalte und nicht von bir mich trenne! Ich verlange 
Nichts, als dich, mein Gott, mein Alles!" — Derlei Kurze Gebete 
während des Tages zu wiederholen, ift eine ſehr heilfame und 
ſegensreiche Uebung. Darım Tiebten die Heiligen Gottes dieſe 
Gebetsweife fo jehr. Nicht felten gewannen fie baburch glänzenve 
Siege über die Anfechtungen bes Tleifches, ver Welt unb bes 
Teufels und fanben barin füßen Troft bei Leiden und Gefahren. 


Der Jünger in ber Wüſte. 
(Bete in der Stunde der Berjudungl) 


Ein junger Einfiebler in ber ſyriſchen Wüſte wurde von einer 
gewiſſen —** faſt bis zur Verzweiflung geplagt. Im dieſer 
Noth befuchte er einen Altvater, und entbedite ihm mehr mit 
Thränen, als mit Worten den fchredlichen Kampf, ven er zu be- 
ftehen babe. „Mein Sohn!” fagte ver ehrwürbige Mann, „wir 
wollen unfere Zuflucht zum Gebete nehmen.” Sie warfen ſich auf 
die Erbe nieder, beteten inbrünftig, unb ber junge Menfch wurbe 
bon ber Verfuchung befreit. — So oft man zu einer Sünbe ge- 
reizt wird, foll man feine Zuflucht zum Gebete nehmen; denn an⸗ 
haltendes Beten überwindet bie Infa böſer Leidenſchaften. — Je 
mehr die böfen Gedanken auf uns losſtürmen, deſto eifriger müſſen 
wir im Gebete verharren. 

5) Wir follen beten vor jedem wichtigen Geſchäfte. „Viele Leute,” 


fhreibt der Heilige Cyprian, „find, obgleich fie jehr verftänbig waren, 
ee. in ihren Gefchäften unglücklich geweſen, weil fie das Gebet vernach⸗ 


Biblifhe Beiſpiele. 


So oft Joſue in feinen Feldzügen Gott anrief, war er glüd- 
ih. Einmal rief er ihn nicht an, und er war unglücklich. (Joſue 9.) 
Achab rief gegen bie Shrier, die eine überaus mächtige Armee und 
ein Bünbnig mit breiundzwanzig Königen Batten, Gott um Hilfe 
an, und er fiegte. (3. Kön. 20.) Der König David kriegte gegen 
bie zahlreichen und graufamen Amaleliter mit vierhundert Mam. 
Es war ihm fehr bange; boch ftärkte er ſich, fagt bie heilige 
Schrift, durch den Heren, feinen Gott. Er fragte Gott um Rath 
und befam zur Antwort: „Sage ihnen nal Du wirft fie gewiß 
einholen unb ihnen die Beute abnehmen.” . Kön. 30, 8. 
fchlug fie glüdlich und rettete Alles; nur vierhundert junge Männer 

ben auf Kameelen. (Ebend. 8. 17. 18.) — Der fromme 
König Alfa war durch Gottes Beiſtand in allen Kriegen glücklich. 
Einmal rief er Gott nicht an, und er war, wie Joſue, unglücklich. 
(2. Chron. 15. u. 16.) — Als vie gottesfürdhtige Judith das 
große Unternehmen ge den Holofernes im Schilde führte, rief 
fie ſehr inbränftig Gott um Licht und Stärke an. Gott befeelte 
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fie mit Muth und Stärke, und die Sache nahm den erwünfchten 
uegang. Judith 13.) — Als Marbochäus unb das ganze jüdiſche 
Bolt in Gefahr war, vertilgt zu werben, gewann bie gottfelige 
Eſther durch ihr demüthiges Gebet zu Gott das Herz bes Könige 
Alfuerus. Das jüudiſche Bolt warb glücklich gerettet; ihr Feind 
Aman aber wurbe aufgehängt. (Efther 7.) — Betete nicht Ehriftus 
felbft vor der Erwedung des Lazarus? (Joh. 11, 41.) — Betete 
er nicht vor bem Wunder, das er an bem Taubſtummen verrichtete? 
(Dark. 7, 34.) — Betete er nicht fehr inbrünftig und anhaltend 
vor feinem Leiden? (Luk. 22, 41. 42. 43.) — Man fol beten, 
wenn man eine Reiſe antreten will. Go beteten ber alte 
und junge Tobias, und fiehel da ſtand ber Erzengel Raphael auf 
dem Markte unb trug fich als Geleitsmann an. (Tobias 3, 24. 25.) 
— Der Heilige Apoftel Paulus betete mit feinen Steifegefährten, 
ehe fie fih auf das Meer begaben; und wie glüdlich waren fie bei 
alten Unfällen! (Apoſtelgeſch. 20 und 27.) 


Johannes Bergmann 


unternahm nie ein Gefchäft, ohne zuvor Bott im Gebete um Rath 
und Hilfe anzurnfen. Seine volle Uebergeugung war es, daß das 
Gebet ein Heilmittel ſei segen alle Unvolllommenheiten; unb barum 
pflegte er oft zu fagen: „Wenn ich das Gebet nicht Liebe, fo werbe 
ich nicht leben im Frieden.“ So oft er betete, fchloß er feine Augen, 
bielt feine Hänbe auf bie Bruft gelegt, lag dabei beftändig auf ben 
Knieen und war fo ſehr von heiliger Wärme durchdrungen, daß felbft 
Diejenigen, welche neben ihm beteten, von einer beſonderen An- 
dachtsgluth ergriffen und zum Gebete gleichſam hingezogen wurden. 
(Lohner. Instruct. biblioth. manual. concionat. Tom. ir pag. 626.) 


Die Fiſcher im der Bretagne. 


geben uns ein Igänee Beifpiel, wie auch wir all unfere Arbeiten 
jebesmal mit Gebet zu Gott anfangen follen. Wenn nämlich biefe 
Fiſcher in die See hinausfahren, fo ftimmen fie folgendes kurze und 


rührende Gebet an: 
„Ag, hilf mir, lieber Herr! 
Dein Meer if gar fo groß. 
Mein Schifflein if jo Hein; 
Drum hilf mir lieber Gert, 
Und laß mich nicht allein!“ 


Texte ad L: Die Beit des Gebetes. 


8) Ans ber heiligen Schrift. 1) Bete immer! „Dan fell allezeit 
beten und nie anfhören!” (Luk. 18, 1.) „Bete ohne Unterlaß!“ (1. 5,17.) 
„Ahr möget efien oder trinken, oder irgend etwas Anderes thun, fo thut Alles 
zur Ehre Bottes!“ ( Kor. 10, 81.) „ nnermäbet im Gebete!“ (1. Theff. 
8,15. Bol. daun 6, 10, Pi. 87, 1.) — 2) Bete befonders das Morgen- 
und Abenbgebel „Der Weife gewöhnt fein Herz, am frühen Morgen zu 
dem Heren, feinem Schöpfer, zu erwacden, und vor dem Allerhöchfleu zu betem. 
Er eröffnet feinen Mund zum Gebete und bittet für feine Süuden.” (Sir. 
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89, 67.) „Wer den Herrn fürchtet, nimmt feine Lehre an, und die gu ihm er- 
wachen, werben feinen Gegen finden.” (Sir. 32, 18. Bgl. . 16, 28.) 
„Ich aber rufe zu Bott; und der Herr wird mich erretten. Abends und Dior- 
ens uud Mittags will ich erzäblen und verkünden (fein Lob), und er wird er- 
ören meine Stimme“ (Pf. 54, 17, 18.) „Gut ifi’s, deu Herrn preifen, und 
lobfingen deinem Namen, Allerhöhfler! Morgens zu verkünden deine Barın- 
berzigfeit und beine Wahrheit des Nachts.“ (Pi. 91, 2—3. Bol. Bf. 5, 4. 
118, 147.) — 8) Bete por und nad dem Eſſen! „Wenn du iffe und 
fatt wirft, fo bitte dich wohl, den Herrn zu vergeffen!” (5. Moſ. 6, 12. 13,) 
„Daß du ja, wenn du iſſeſt und fatt wirft, den Herrn, deinen Gott, für das 
übergute Land ſegneſt, das er dir gegeben Hat!” (5. Mof. 8, 10. Bal. Oſee 
13, 6.) „Wenn es Fen if, fo ſtehe vom Tiſche auf.... und lobe für Alles 
den Herrn, der did erſchaffen und mit feinen @ültern le gelabt hat!“ 
„ (Sir. 82, 15,17.) „Zeus nahm die leben Brode und bie gi &e, und f grad 
das Danfgebet.” Matth. 15, 86. l. 26, 26. 14, 19. uf. 9, 16.) — 
4) Bete Überhaupt vor jedem widt gen Geichäfte, bei jeder Ge⸗ 
fahr 2c.! „Lobe Gott zu aller Zeit nnd bitte ihn, daß er deine Wege leite, 
und daß alle deine Aufchläge im ihm verbleiben!” (Tob. 4, 20.) he es 
in fein Leiden ging, betete er. (Vgl. Luk. 6, 12.13.) Ehe die Apoſtel die Wahl 
des Matthias vornahmen, beteten fie (Apoftelg. 1, 28 ff.); ebenfo der heilige 
Petrus, che er bie Tabitha vom Tode erwedte. (Ebend. 9, 86 ff. 

b) Aus den heiligen Bätern un. a. 1) Bete ohne Unterlaß! 
„Bleichwie es ein allgemeines, ein beſtändiges Faſten If, nicht bloß von S 
fen, fondern von allen fleiſchlichen Gelüſten, ja von allen böſen Leidenſchaften 
Rh zu enthalten, fo gibt es and) ein allgemeines, beſtändiges Gebet, nicht 
nur in Worten, womit wir die göttlide Milde anrufen, ſondern auch in Allen, 
was wir zum Dienſte unfers Schöpfers durch die Innigleit des Glaubens ver- 
richten, nach dem Benguifie des Apoflels, der da Spricht: „greuet euch alle- 

eit, betet ohne Unterlaß!” denn wie kann man zu jeder Stunde und in 
dem Augendblid ohne Unterlaß Gott anrufen Reden? Antw. Wir 
beten dann ohne Unterlaß, wenn wir bloß folde Werte thun, 
welche uns beinnferm gütigen Schöpfer der Liebe würdig maden. 
Durch ein foldhes Faſten und Gebet werden wir mit Hilfe des Herrn alle An⸗ 
fechtungen des alten Feindes belämpfen und vertreiben.“ (S, Beda in Marc. 8.) 
3) Bete am Morgen und Abende; bete vor und nad dem Ejjen! x. 
„Wer eine Rede oder ſonſt ein Geſchäft begiunt, Der Tann Leine befiere Ordnung 
balten, als daß er mit Bott anfange und in Gott wieder aufböre.” (8. Greg. 
Naz. apolog. fugae Orat. 21.) „Was kann doch befeligender fein, ala wenn 
es der Meufch den beiligen Engelu im Pimmel nachmacht, und ſich ſchon gleich 
beim Anbruche bes Tages mit den Seinigen zum Gebete verſammelt und durch 
Lobgefang den Schöpfer lobt uud preist?“ (8. Basil.) „Man darf uicht eher 
Speife zu fi nehmen, als bis man gebetet hat; uud man muß gleidy beim 
Erwachen dem Schöpfer danken. Wenn wir ausgehen, muß nus bas Gebet 
waffnen; wenn wir zurädfommen, miffen wir, ehe wir wieberfigen, beten. 
Der Leib darf nicht eher ruhen, als bis auch die Seele zur Ruhe gelommen 
if.” (8. Hieron. ad Eustoch, epist. 21.) 


IL Ber Ort des Gebetes. 


gr Do follen und können wir beten? 

Antw. Bir follen und können überall beten: die ganze Welt if Gotteshaus, 
überall hört uns der allgegenmwärtige Gott; beſonders aber follen wir beten 
in der Kirche; denn von diefer jagt Ehrifins: „Mein Haus if ein 
Bethaus.“ (Matth. 21, 18.) 


1) Wir können nnd follen überall beten, in der freien Natur, wie in 
der flilen, einfamten Kammer, auf dem Felde und zu Haufe, im ber Ratths⸗ 
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be unb in ber on Elle Hi Iunb Erbe,” fpri 
De gem ( — Ya erf e imme und Erbe,“ ſpricht 


Der heilige Chryſoſtomus. 

Bar f gön ſchreibt dieſer heilige Kicchenvater an bie Gläubigen 
zu Antiohia: „Man kann auf dem Markte berumgeben, ober in 
ber Gerichtsftube figen, unb boch lange beten. Einer Tann in fei- 
ner Werkftätte fein unb arbeiten, und bennoch feine Seele immer 
Gott aufopfern. Ein Diener, wenn er einfauft, ab⸗ ober zugeht, 
ein Koch und bergleichen, können, wenn fie auch (ohne Schulo) 
nicht in eine Kirche fommen, gut beten. Denn Gott verſchmäht 
feinen Ort, fonbern er forbert einzig — ein anbächtiges Herz umd eine _ 
nüchterne Seele. Paulus betete, in Banden ımb Eifen Tiegenb, 
auch im Gefängniſſe, und beivegte doch die Grundfeſten bes Kerkers.“ 
(S. Chrysostomus ad popul. Antiochens. Homil. 79.) 


Biblifde und andere Beifpiele. 

Ueberall Tann man beten und bei Gott Erhörung finden. So 
betete Daniel in ber Löwengrube und warb erhört. Es betete 
Manaffes, niebergebeugt von der Schwere feiner Feſſeln mitten im 
dunklen Kerker; aber fein Gebet erhob fich zum Throne Gottes und 
warb wohlgefällig aufgenommen. Ezechias betete auf feinem Lager, 
Jonas im Bauche des Wallfiiches, Fob auf der Düngerftätte — 
und fie Alle wurden erhört. — Die babylonifchen Sünglinge und fo 
viele heilige Martyrer bes neuen Bundes Lobten und priefen Gott 
mitten in der Flammen Gluth. Man führte nicht felten vie hei- 
ligen Iungfrauen, jene Glaubensheldinen, an Pläge ver Schande 
und Unzucht; aber biefe engelreinen Seelen warfen ſich zur Erbe 
nieber, und erhoben ihre Augen und Hänbe empor zum Hinmel, 
und flehten um Erbarmen und Hilfe. Die heilige Theophila z. 8. 
betete: „DO mein Iefus, bu meine Liebe, mein Licht und Leben, bu 
Wächter meiner Unfchulp! betrachte beine Braut, eile mir zu Hilfe! 
Denn reißende Wölfe drohen mir armen Gefchöpfe Verberben. O 
Bräutigam! fchüge beine Braut! O Duelle ver Reinigkeit! bewahre 
mir meine Unfchulo!” Der Herr vernahm ihr Flehen und fandte ihr 
einen heiligen Engel, um fie zu jchügen gegen bie Angriffe ver ruch⸗ 
Iofen Wollüftlinge. (March. hort. past. pag. 297.) 

Der beftändige Beter. 

Der heilige Franz von Sales erhob ſich Überall, wo er ging 
und ſtand, burch bie Betrachtung aller fichtbaren Dinge zu Gott; 
er beweift e8 uns burch fein Beiſpiel, daß man überalt beten 
könne. Sah er bie Schönheit der Gelber an, fo fprach er: „Wir 
find Selber, die Gott gebaut hat, auf daß auch wir Früchte tragen 
tollen.” — Sah er prächtig und reich gefchmüdte Tempel, fo ſprach er: 
Wir find Tempel des lebendigen Gottes; warum alfo find unfere See⸗ 
len nicht mit heiligen Tugenden gefchmüdt?”" Sah er ſchöne Blüthen, 
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fo fprah er: „Warum erfolgen auf unfere Tugendblüthen Yeine 
Früchte?" Sah er fchöne und koſtbare Gemälde, fo bachte er: 
„Nichts iſt ſchöner als Die nach dem Bilde Gottes erfchaffene Seele." 
Sah er Gärten, fo ſprach er: „Wann wird der Garten unferer 
Seele, wohl gebaut und geſchmückt, mit fchönen Blumen ımb reich- 
lichen Früchten auffproffen?" Bet dem Anblide einer Quelle feufzte 
er nach dem glüdjeligen Tage, wo wir ohne Unterlaß aus ven Quellen 
bes Erlöfers trinken werben. Bei bem Anblide eines Fluſſes ſprach 
er: „Wann werben wir gleich ven Fluthen, bie in bas Meer fich er- 
gießen, zu Gott gehen?” Weberhaupt fah er Nichts, das ihm nicht zu 
Gott geführt hätte, ven er liebte, und das ihn nicht zu ihm erhoben 
und mit ihm vereinigt hätte. 


Der heilige Gregor am Ufer des Meeres. 

Der heilige Gregor, Bifchof von Nazianz, wandelte einft am 
Ufer des Meeres und betrachtete bier mit Muße, wie die Wellen 
alle möglichen Arten von Mufcheln an’s Ufer fpülten, die aber ab⸗ 
wechslungsweife von andern Wellen wieder hinweggeſchwemmt wur- 
ben; während bie Felſen umber feit und unbeweglich ftanben, wie 
heftig immer das Meer an fie anfchlagen mochte. Bei dieſem An- 
blicke verglich er in Gedanken fchwache und oberflächliche Seelen, 
bie, bald von Freude, bald von Schmerz hingeriſſen, fich willenlos 
den Bewegungen ber verfchiebenen Ereignifje des Lebens überlaffen, 
mit den Mufcheln, und großberzige und ftarle Geijter, bie Nichte 
zu erjchüttern vermag, mit den Bellen. Und von biefen Gedanken 
Nutzen ziehend — erhob er fein Herz zu Gott, und fagte mit bem 
Königlichen Propheten: „O Herr! rette mich! Denn die Waifer find 
bis zu meiner Seele gebrumgen. D Herr! befreie mich aus biefem 
Abgrunde! Der Sturm bat mich auf den Grund des Meeres hinab- 
geſtürzt.“ Zu bemerken ift, daß biefe Betrachtung und biefes Gefühl 
feinem Seelenzuftande volllommen entfprach, weil er damals wegen 
ber Anmaßung des Marimus, ber fein Bistkum an fich reißen 
wollte, viel zu leiven hatte. 


Das Gebet am Bache. 


As eine fromme Seele einen Bach, ber vom Scheine bes 
Mondes glänzte, und in ihm ben ganzen Himmel mit ven Sternen, 
wie in einem Spiegel, widerſtrahlen ſah, rief fie in freudigem Ge- 
fühle aus: „O mein Gottl alle dieſe Sterne werbe ich wirklich 
unter meinen Füßen haben, wenn bu mich in beine heiligen Gezelte 
aufgenommen haben wirft! Und wie die Sterne ſich hier auf ver 
Erbe abfpiegeln, fo werben fich bie Menfchen ver Erbe in Gott 
abfpiegeln, ver die lebendige Duelle ber Liebe und bes Friedens iſt.“ 
So ift jeder Ort dazu geeignet, daß wir unſer Herz und unfern 
Sinn zum Vater im Himmel erheben unb in frommer, beiliger 
Rede zu ihm und mit ihm fprechen. 
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Der Altar auf dem Hirtenftabe, oder das Gebet nuter freiem 
Himmel. 


Der Hirtentnabe Paskal Hatte einen Hirtenftab, der ihm ftatt 
eines Altares dienen mußte. Das Bild der feligften Iungfran war 
in benfelben gefchnitten und über biefem Bilde ein Kreuzchen be- 
feftigt. Wenn er num bei feiner Heerde bleiben mußte und nicht 
in bie Kirche gehen konnte, fo ftedte er feinen Stab in die Erbe, 
und verrichtete vor bemfelben fein Gebet in möglichfter Andacht. 
Gewöhnlich pflegte er zu beten: 

D komm du, welcher meine Seele 
Bor Allem eifrig dienen will, 

Du, die ih mir zur Drrunbin wäble, 
Du Andacht, meiner Wünſche Ziel! 
D komm, begeifi’re meine Brufi, 

Und flärle fie mit Himmelsiuf! 
Entreiße mich dem Weltgetiimmel, 
Nach dem mein ſchwaches Ohr noch hört; 
Eröffne meinem Blick den Himmel, 
Daß keine Eitelfeit mich ſtört, 

Und leite meinen Geil und Sinn 
Zur wahren Gottesfreude Hin! 

Laß mi am Fuße feines Thrones 
Mit feinen Engeln ihn erhöh'n, 

Und ihn im Antlig feines Sohnes 
Die feine Seligen ihn ſeh'n, 

In ihm frobloden nud mich freu’n, 
Und ewig feiner würdig fein! 


Das Gebet in der Einſamleit. 

Sn der Einfamtelt, an ftillen, abgefchloffenen Orten läßt fich 
am Beften beten. — Die Lebensgefchichten aller Heiligen Einftebler 
beweifen es uns auf unzweideutige Weife, daß wir unfern Gott 
nirgends beffer, als in der Zurückgezogenheit, in einfamen Stunben, 
an einfamen Orten finden können. — So erzählt ver heilige 
Euderius, daß einer ber Einfiedler einft gefragt worden jet, 
an weldem Orte man Gott finden könnte? Er erwiberte bem 
Fragenden: „Folge mir nur unverzagt, wohin ich bich führen 
iwerbel” und führte ihn tief waldeinwärts in eine ganz einfame 
Gegend, wo er ftehen blieb und ſprach: „Hier tft Gott." — 
Was wollte er mit biefer feltiumen Rede fagen? Obgleich Gott 
alfgegenwärtig ift, fo feheint uns menjchlicherweife doch, daß er vor- 
züglich dort jet, wo er am Oefteſten von ung erkannt unb gefunben 
wird; und eben biefe Erfahrung iſt es, welche in ben erften zehn 
Jahrhunderten eifrigeren Ehriften bie Einfamfeit fo lieb machte, 
und welche bie Wälten von Aegypten unb Shrien, bie Urwälder 
Deutſchlands, die Einoden der Alpen bevälferte. — Bekannt genug 
ift, was Theodoret aus bem Leben des heiligen Macebonius 
erzählt. ALS ein mächtiger Herr mit einem anfehulichen Jagdge⸗ 
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folge das Dickicht eines Forftes durchſtreifte, und enblich in Ver⸗ 

folgung des Wildes einen Berggipfel erreichte, fand er ben ehr⸗ 

würbigen Greis Macedonius, der bort in größter Abgeſchiedenheit 
wohnte, Er ftieg fogleih vom Pferde, ging zu ihm Hin und fragte 
nicht ohne Ehrerbietung: „Was tft dein Thum in dieſer Wildniß?“ 

„Und du,” erwiderte Macebonius, „wozu bift du hieher ge- 

fommen?" „Sch jage,” ſprach der vornehme Herr; „vu fiebft ja, 

daß mich die Jagd hieher führt.” „Und ich,” verfekte Mace⸗ 
bonus, „ich jage auch; ich mache Jagd nach meinem Gott und 
will nicht ablaffen, bis ich ihn gewonnen habe.“ — In der Ein- 
ſamkeit ift es aber auch hinwieverum, wo Gott felbft auf unfere 

Herzen Jagd macht. Ein Mann von beiligem Lebenswandel aus 

em Prebigerorben, Leonardo bi Lettera fah einft (ob im Wachen 

oder Traume?) Chriftum in eines Jägers Geftalt mit Bogen und 

Pfeil bewaffnet, hin und her ziehen durch bie einfam ftillen Wälber 

biefer Erde. „Herr! was thuft du?“ fragte Leonardo; und ber 

Herr antwortete: „Sch gebe hin, um Jagd zu machen auf bie 

menſchlichen Herzen.” DI wer follte ſich da nicht finden laffen 

von biefem himmliſchen Jäger, wer fich nicht verwunden laffen von 
dem Pfeile feiner göttlichen Liebe? Und doch fliehen ihn bie meiften 

Menſchen ſcheu und wild; anftatt die Einſamkeit aufzufuchen, um, 

wo nicht in walbigen Wüften, doch zum Wenigften in irgend einem 

ftilfen Winkel des ae oder Gartens feinem göttlichen Geifte eine 

Annäherung zu geftatten, verbergen fie fi in den Wüfteneien ber 

Welt, im Gewirre und dunklen Schatten irbifhen Wahnes und 

Irrthums. (3. E. Veith.) 

2) Beſonders aber ſollen wir beten in der Kirche. Die Kirche iſt 
ja vorzugsweiſe ein Bethaus, wie Chriſtus ſelber ſagt (Matth. 21, 13.); 
bier wohnt unſer Gott im heiligſten Salramente leibbaftig, und ift ge- 
neigter, als jonft irgend audersmo, uns feine Gnaden zu fpenden. Simeon 
und Anna — haben fie nicht im Tempel das Heil der Welt geſehen? 
Maria von Aegypten wäre nie belehrt worden, wenn fle nicht in den 
Ternpel nad Jeruſalem gegangen wäre; das war für fie der Ort der 
Gnade. — Ueberbieß haben wir in der Kirche nicht blos Gelegenheit zum 
Gebete, fondern auch zur gegenfeitigen Erbauung. Auch das gemein- 
ſchaftliche Gebet, das wir nur in der Kirche miteinander verrichten 
können, gewährt uns große Vortbeile, wie es Chriſtus ſelbſt ausgejprochen 
bat, indem er fagt: „Wenn zwei aus euch anf Erben einflimmig fein 
werden, fo jollen he Alles, um was fie bitten werben, von meinem Baker 
erhalten, der im Himmel if.“ (Matth. 18, 19.) Wenn ſchon das gemein- 
ſchaftliche Gebet von Zweien fo viel vermag, mas wirb nicht erſt das Gebet 
einer ganzen Gemeinde vermögen? ' 


Der heilige Ignatius. Der heilige Chryſoſtomus. 

Schon bie erften Ehriften Tamen täglich zum Gebete zu- 
fammen, indem fie überzeugt waren, baß das gemeinfchaft- 
liche Gebet einen beſonders wohlthätigen Einfluß übe und ben 
Bater im Himmel gleichſam zur Erhörung zwinge. Darum fehreibt 
ſchon Tertullian; „Wir kommen in großer Anzahl zufammen, 
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damit wir gleich einem gewaltigen Rriegeheere mit vereinter Kraft 
und Stimme durch unfer Gebet bei Gott Erhörung finden und 
unfere Bitten durchſetzen. Wir zwingen auf folche Weife gleichfem 
den Allmächtigen, ben Unbezwinglichen und thun ihm Gewalt an, baf 
er uns erhöre. Und fiehe ba! biefer Zwang tft ihm fogar ange⸗ 
nehm.” — Darum ermahnte auch der heilige Martyrer Igna tius 
bie Gläubigen zu Magnefia: „Kommet Alle zufammen zum Ge- 
bete (im paufe Gottes)! Es fei Ein Gebet, Ein Sim, Eine 
Doffnung ungeheuchelter Liebe unb Freubel Denn Chriftus ift 

iner, unb über ihm gibt es nichts Köftlicheres.” — Unb ber 
heilige Chryſ oſtomus bezeugte dem Volle zu Antiochla: Man 
fann zwar auch in ber Einſamkeit beten, aber nicht fo, wie in ber 
Kirche, wo das Rufen einmüthig zu Gott auffteigt. Du wirft nicht 
fo erhört werben, wenn du für bich allein, ale wenn bu mit 
beinen Brüdern beteft; denn bier ift Etwas mehr, nämlich bie 
Eintracht, die Zufammenftimmung und das Band bes Friedens.“ 
(S. Chrysost. homil. 73.) 


Der brennende Holzſtoß. 


Zwei Kohlenbrenner Tamen vielfach mit einander in gefchäft- 
liche Berührung, da fie im Dienfte eines und besfelben Herrn 
ftanden ımb in deſſen Walbungen faft das ganze Jahr hindurch 
Kohlen zu brennen hatten. Martin war ein braver, gottesfürchtiger 
Mann und ging gerne in bie Kirche; Rudolph aber war lauer 
Natur und kümmerte fi) wenig um Gebet und Gottespienft; er 
befuchte alle Jahre faum vier» bis fünfmal feine Pfarrkirche. Nicht 
felten kamen fie daher auf dieſen Gegenftand zu fprechen, und ge⸗ 
wöhnlich fuchte Rudolph feine Lauheit dadurch zu befchönigen, daß 
er fagte: „ft denn Gott nicht überall? Kann ich deßhalb nicht 
auch an allen Orten beten? Wozu benn das viele Kirchenlaufen? 
Zu Haufe und im Walde heraußen, unter freiem Himmel, da ift’s 
fo fhön und freundlich und ruhig und ftil, ba kann man ganz 
aus ber Fülle des Herzens zum Vater im Himmel rufen; und 
gewiß gefällt ihm ein ſolches Gebet weit beffer, als wenn ich immer 
in bie Kirche hineinhocke.“ So ſprach er voll Aufregung und Hitze, 
und Martin börte ihn ruhig an. Enbli erhob auch dieſer feine 
Stimme und Imad: „Rudolphl du Haft ganz recht, wenn bu fagft, 
zu Haufe umb im Walde, — ba läßt fich herrlich und ruhig beten; 
allerdings! Allein ich entgegne bir, müglicher und heilfamer, feu⸗ 
riger und wärmer läßt fich beten im Haufe Gottes. Sieh! ich 
will bir die Sache in einem Gleichniſſe zeigen.“ Mit diefen Worten 
nahm er ein einzelnes Scheit Holz und forberte Rudolphen auf, es 
anzubrennen. Diefer gehorchte; aber wie viel Mühe hatte er, um 
es brennend zu machen! Nun fchichtete Martin mehrere anbere 

olzicheite neben unb übereinander, und fiehe ba, ein geringer 
—8 hatte die Macht, das Ganze zu entzünden. Während das 
® 
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Holz hoch aufloderte, fprah nun Martin zu feinem Kameraden: 
„Siehſt du nicht, wie befchwerlich es tft, ein einzelnes Holzſcheit 
in Flammen zu fegen, auch wenn noch fo emfig bie Fackel unter- 
gehalten wird? Werben aber mehrere Scheite neben und über 
einander gefchichtet, fo Kat ein geringer Funke Macht, das Ganze 
zu entzünden; ja, man kann fogar grünes Holz und Gereifig barauf- 
werfen, unb es wird gleichfalls mit in Fammen auflobern, weil eine 
Gluth die andere verftärkt. Und ähnlich gefchieht e8 auch beim Ge⸗ 
bete der Gemeinde, bag Einem durch den Anvern aufgeholfen, jeber 
Einzelne von der Gefammtheit zur Andacht geftimmt und mit er- 
hoben wird.” — Rudolph begriff und fühlte das Treffende in piefem 
gi und begleitete feinen Freund Martin von nun an fleißig 
zur Kirche. 


Die Landpartie. 


Ronffeau und Bernardin kamen in Folge einer Landpartie 
auf den Berg Valerian und gingen in die Kapelle ber Eremiten. 
Dian betete eben bie Litanei von ber Vorfehung. Rouſſeau und 
fein Gefährte Inteten, gerührt von ber Ruhe dieſes Ortes nud er⸗ 
griffen von religiöfer Begeiſterung, nieder und vereinigten ihr Gebet 
mit dem der Umftehenden. Nach beendigter Andacht erhob fich 
Rouſſeau und fagte zu feinem Freunde: „Seht empfinbe .ich, 
wie wahr die Worte des Evangeliums find: Wenn Zwei ober 
Drei in meinem Namen verfammelt find, jo binich mitten 
unter ihnen. Hier fühlt man einen Frieden, der bie Seele mit 
Wonne durchdringt.“ 


Die Macht und Erhabenheit des gemeinſchaftlichen Gebetes. 


Durch das gemeinſchaftliche Gebet wird Gott mehr ge- 
ebrt und verberrlicht, als durch das Gebet bes Einzelnen. Ver⸗ 
nebmet dieſe Wahrheit in einem Gleichniffe! Einer der mächtigften 
mb gnädigſten Könige fit auf feinem Throne; Güte und Milde. 
gen eligfeit und Freigebigkeit, Hulb und Liebe ftehen um ihn ber 

eine Freude iftes, Gutes zu thun. Einem jeben ver Unterthanen 
ift der Zugang zu dem Throne geftattet. Einer ber Untergebenen 
nabet, beuget bie Kniee, überreicht eine Bittfchrift und trägt mit 
Demuth und Vertrauen fein Begehren vor. Der König wird ohne 
Zweifel hiedurch geehrt. Aber feet nun ben Tall, es fei ein 
Huldigungstag ausgefchrieben; es eilen alle Stände bes Reiches 
zufammen, ber Abel, die Richter, bie Sriegsheere, die Bürger, bie 
Beamten; aus allen Provinzen und Städten, verfanmeln fich bie 
Untertbanen. Der Monarch fchimmert in feinem Burpur auf 
bem vone; er flieht vor fih eine unzählige Schaar von 
Menſchen, unter welchen bie Höchften und Bornehmften des 
Landes mit den Geringſten vermengt find; alle Liegen gleichjam 
auf ihrem Ungefichte, ſchwören ihm Treue, alle rufen ihm Wohl 
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hrt und Leben zu; die Luft erfchallt, und bie Erbe bebt vor dem 
Srendengefchrei. Sch frage euch, wann wird ber König mehr ge- 
ehrt, wenn ein Einziger feiner Unterthanen ſich vor ihm neigt, ober 
wenn ihm Land und Leute huldigen? Die Antwort ergibt fi von 
ſelbft. Laßt uns jekt bie Anwendung ‚machen! Gott ift unfer 
Herr, unfer König; fein Thron ift der Himmel, und die Erde ift 
ber Schemmel feiner Füße; alle Völler ver Erde find feine Unter- 
thanen; er braucht unfere Dienfte und Hulbigung nicht, aber er er- 
laubt und gebietet uns fogar, ibn zu ehren und ihm zu bienen; 
feine Wohnung ift mitten unter uns, Nichte wehret den Zutritt, er ift 
jeden Augenblic bereit, uns anzubören. Wir Hulbigen ihm, wein 
wir beten, und verherrlichen dadurch feinen Namen. Er ift fo 
gütig, daß er fich unfer Bitten und Danken gefallen läßt; er neigt 
fein Ohr auf das Gebet eines Jeden, ber ſich vor ihm demüthigt. 
Du ehreft deinen Gott, o Ehrift, fo oft du in ber ftillen Andacht 
bich & ihm wenbeit, aber wie viel mehr, wie viel icher wird 
die Gottheit gepriefen, wenn bie ganze Gemeinde der Ehriften vor 
feinem Angefichte erfcheint! Dann liegen vor feinem Throne alle 
Kronen und Scepter; dann fieht er vor fich die Könige und Fürften, 
bie Hohen und Mächtigen, bie Priefter und Laien, die Reichen und 
Armen, die Alten und ungen, welche Alle ſich zu Boden werfen, 
ihre Abhängigkeit, ihr Unvermögen erlennen, die Güte Gottes Loben, 
feine Weisheit preifen, feine Allmacht anbeten; von dem Aufgange 
der Sonne bis zum Niebergange wird bem Namen Gottes Lob 
gefungen. Wird nicht auf diefe Weife Gottes Name mehr ver- 
berrlicht, als durch das ſtille befondere Gebet?” (Jeaujean L 13. 


pag. 191.) 
Texte ad V.: Der Ort des Gebete. 


[präd zwifen Ehrikus ımd 
dem ſamaritaniſchen Weibel (Job. 4, 19—25.) 2) VBefonders aber 


) 1) 
beten. „Rein Ort if ohne Gott, und jeder Ort if in Bott. Er IR im Simmel, 
8 (8. Hilar. de trini ? " 
Gefängui 2 zu bewegte doch die Grnudfeſten des Kerlers.“ (S. Chrysost. 


ad 
a) En der Einfamteit. „Ein frommes, reimes Gebet iſt eine Fungfran. 
Einer FZungfran aber iR Nichts anftänbiger, als bie Einſamkeit. Wahrheit 
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rüftet ihr das Brautbett zu, Liehe windet ihr ben Brautkranz, und zwei Leib⸗ 
wächter fiehen vor der Thüre: Ruhe und Stille.” (S. Ephrem.) „Der Fiſch 
wird in den verborgenften Tiefen des Meeres empfangen nnd geboren; wenn 
er den Nachſtellungen der Fiſcher entgehen will, jo muß er ſich in die innerſten 
Schlupfwinlel des Meeres verbergen. Ebenfo muß ſich bas Gebet in die ge- 
beimfle Kammer des Herzens verbergen und bort die Stille ſuchen. Durch 
diefe Kunft wird e8 unnützen Ausichweifungen entlommen.” (Idem.) — b) In 
der Kirche. „Du kannſt de anz allein zu Hauſe beten. Allein es 
kann doch nicht fein, daß du zu Haufe ober allein jo gut und nütlich beten 
fannft, wie in der Kirche, wo ihrer jo Biele mit dir beten, wo du durch das 
Beifpiel der Andern ermuntert wirft, nnd wo das Schreien Aller zum Throne 
Gottes dringt.” (S. Chrysost.) „Chriſtus bat uns nicht gelehrt zu beten: 
Mein Bater! fondern: Uujer Bater! damit wir gemeinichaftlich mit ein- 
ander beiten. Das Gebet des Herrn if das dffentlihe und allgemeine 
Gebet des Chriſten.“ (8. Cypr.) „Unmöglih if es, daß das vereinigte 
Gebet Bieler nicht erhalten follte, was je erreichbar if.“ (S. Thom.) 


XI. Chriftliche Lehre. 
Die Maht und Wirkfamkeit des Gebetes. 


Fr. Welde Wirkungen lann ein wahres, bei Gott angenehmes Gebet Ker- 
norbringen ? 

Autw. Ein gottwohlgefälliges Gebet hat eine außerorbentlich mächtige, himm⸗ 
liſche Kraft; durch das Gebet lönnen wir alle Güter Leibes und ber Seele 
erfiehen nnd alle Gefahren von nn ferne halten. 

Erlänternng. Wer je recht gebetet hat, Der wird es gewiß andy ſchon er» 

fahren haben, welche bewunderungswürdige Macht im Gebete liege. Nicht 
amfonf ſteht gefchrieben: „Biel vermag das Gebet des Gerechten bei Bott.“ 
Bir können dadurch ſelbſt den Emwigen, den Unbezwingbaren, den All- 
mächtigen dahin bringen, daß er feine gütige Hand öffnet, um uns Gaben 
und Gnaden, die uns eben noth thun, zum fpenden; ober auch, daß er 
dieſelbe ſchützend nnd Igiemend üiber uns ausgebreitet bältl. — Das Gebet 
gemährt uns Hilfe: 1) in Roth und Trübſal, 2) in Gefahren und 

erſuchungen. 


Das Gebet, ein treuer Bote. 


Der heilige Bernhardin von Siena kam ums bie Macht 
des Gebetes gar nicht genug loben. Er pflegte es gewöhnlich mit 
einem treuen Boten gi vergleichen, der an ben Himmliichen Hof 
hineilt, bort unfere Nöthen und Anliegen Hagt, und ſogleich Hilfe 
und Beiſtand zurüdbringt. „Das Gebet,” fagt er, „ist ein ge 
trener Bote, welchen der himmliſche König gar wohl kennt, ter 
teicht bei ihm Zutritt findet, unb dem es durch feinen Ungeftüm 
gelingt, dieſen mitlelbigen König dahin zu bewegen, uns alle nur 
mögliche Hilfe zu gewähren, welche wir Elenbe in allen unfern 
Kämpfen und Nöthen fo fehr bebürfen.“ (Serm. in Dom. 3.) 
Auch der Prophet Iſaias (30, 19.) gibt uns bie Verficherung, 
baß der Herr, ſowie er unfer Gebet vernimmt, alfogleich von Mit- 
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leid gegen uns ergriffen werbe, baß er uns nicht länger weinen 
laſſe, ſondern uns augenblidlich antworte und uns Alles gewähre, 
um was wir ibn bitten. „Du wirft nicht fürber weinen; gewiß! 
en, en fih deiner; wenn bu rufeit, antwortet er bir, fobalb 
er’8 hört.” 


Die Kraft des Gebetes. 


Der heilige Bonaventura fchildert uns bie Macht und 
Wirkſamkeit des Gebetes in folgenden Worten. „Die Macht des 
Gebetes,“ fagt er, „it nnermeßlich; es kann alles Nützliche uns 
verfchaffen, und alles Schäbliche von uns ferne halten. Denn willft 
du die Wiberwärtigleiten gebulbig ertragen, fo fei vem Gebete er» 
geben! Willſt du Verfuchungen und Alles, was im Guten dich 
hindert, befiegen, fo ſei dem Gebete ergeben! Willſt bu beine böfen 
Neigungen bejiegen, fo jet vem Gebete ergeben! Wilfft du die Schlau- 
heiten des Satans erkennen und feinen Fallftriden entgehen, fo fei 
dem Gebete ergeben! Willſt du freubig Ieben im Dienfte Gottes, 
und freudig den Weg ver Mübfale und Trübfale wandeln, fo fei 
dem Gebete ergeben! Willft dur im geiftlichen Leben erftarfen, und 
weder fleifchliche Begierden, noch Sorgen tragen, fo fei dem Gebete 
ergeben! Willft bu beine Seele mit Heiligen und guten Gedanken 
und Begierden, mit Eifer und Andacht erfüllen, fo fei dem Gebete 
ergeben! Willft dur bein Herz durch männliche Gefinnung umb einen 
ftanphaften Vorfag in Dem, was Gott gefällig ift, befeftigen, fo 
jet dem Gebete ergeben! Wit du enblich bie Lafter in dir aus⸗ 
rotten und dich mit Tugenden bereichern, fo fei dem Gebete ergeben! 
Im Gebete nämlich erhält man bie Salbung des heiligen Geiftes, 
welche pas Gemüth in Allem unterrichtet. Da, willft du zur Bes 
ſchauung auffteigen, und ber Umarmung bes Bräutigams dich er- 
freuen, fo fei dem Gebete ergeben! Denn fogar bis zum Befchauen 
und bis zum Verkoſten ver bimmlifchen Dinge gelangt man durch 
bie Uebung des Gebetes.“ 


Die Waffe zur Erftürmung bes Himmelreiches. 

Das Gebet ift in Wahrheit jene gewaltige Waffe, womit wir 
das Himmelreih für uns und für Andere erftürmen können. — 
Bor ungefähr dreißig Sahren wurde irgendwo in Frankreich eine 
Bollemiifton abgehalten. Abends nach dem Schluffe der Predigten 
hörte ver Milfionär vie Männer DBeicht, welche fih in großer An⸗ 
geht zu Gott befehrten. Eines Tages brängte fih durch ihre 

eihen ein etwa zwölf» bis breizehnjähriges Mädchen. ‘Der Beicht- 
vater, ver dieß bemerkte, war barüber etwas ungehalten, weil ihm 
ſehr daran lag, daß bie Männer ganz ungeftört ihre Andacht verrichten 
konnten. Als das Mäpchen herbeikam, fagte e8: „Mein Pater! ich will 
nicht beichten; was Anderes ift e8, was mir und meiner guten Mutter 
am Herzen liegt. Mein Vater ift über die Miffion überaus aufs 
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gebracht, unb weil er fie nicht verhindern Tonnte, fo Täftert und 
Ihmäht er wenigftens barüber, und doch hätte er ſelbſt jehr Noth, 
ſich zu belehren; benn ex ift leider auf einem fchlechten Wegel — 
Meine Mutter und ich find ungemein bekümmert für das Seelen- 
heil des Vaters, und bewegen bitte ich um einen guten Rath." — 
Der Miffionär gab mit aller Sanftmuth zur Antwort: „Mein 
Kind, ba kannſt du helfen. Weißt bu venn nicht, welche große 
Verheißungen Jeſus ung gemacht Hat über die Wirkfamfeit des 
Gebetes? Wenn du mit reinem Herzen und mit Beharrlichkeit zu 
Gott fleheſt, im Namen Iefu, in einer fo wichtigen Sade, als das 
Seelenheil deines Vaters ift, fo kannſt du der Exrhörung gewiß fein. 
Berlange diefe Gnade mit Vertrauen von Gott; erinnere ihn an 
fein Verſprechen; begehre dieſelbe für ven Vater mit unbebingter 
Zuverficht; Jeſus bat uns das Wort gegeben, er muß fein Wort 
halten; Gott Vater im Himmel kann gar nicht anbers, er 
muß dich erhören.”" — Nach mehreren Zagen kam das Mädchen 
wieder und erzählte dem Milftonäe mit befümmertem Herzen, baß 
Alfes vergeblich fei, der Vater wäre mehr etbittert als je, und fet 
in die beftigften Aeußerungen bes Zornes und Hafles gegen bie 
Miſſton ausgebrodden, als man ihn dazu eingelaben hatte. — Da 
nahm ber Priefter ein fehr ernftes Wefen an und fagte mit fchein- 
barer Strenge zu dem Finde: „Daran bift du Schuld. Hätteft bu 
gebetet, fo wie ich dich ermahnt, mit Inbrunft und Vertrauen auf 
bie Verheißung Jeſu, jo wäre bein Vater fchon befehrt. Gehe alfo 
hin und bete aufs Neue beifer und inniger als bisher.“ — Ganz 
erſchüttert und zu Thränen bewegt,‘ warf fich das Kind vor dem Al⸗ 
tare der Mutter Gottes auf die Kniee und flehte aus ganzer 
Seele um Erhörung. — Nah zwei Tagen kam das Sind wieder 
und rief dem Miſſionär zu: „Der Vater ift fchon belehrt. 
Er sing zu einer Prebigt, und als er von ber Erbarmung und 
Güte Gottes reden hörte, warb fein Herz fo bewegt, baß er 
alfobald fich mit Gott verfähnte und feine Geſinnung änberte.” — 

D Wären wir allzeit von ber Kraft des Gebetes fo durch⸗ 
brungen geweſen, wie viel hätten wir für uns und für Andere bei 
Gott ſchon erlangen können! — In mancher Gemeinde, in mancher 
Familie fähe e8 ganz anders aus, wenn ber Vorfteher, ver Haus- 
vater ein Mann bes Gebetes wäre. Wie mancher verirrte Sohn, 
wie manche ungetreue Tochter wäre fchon längft wieder auf ben 
vechten Weg zurüdgelehrt, wenn vie Mutter einer Monika ähnlich 
wäre, bie durch achtzehn Jahre nicht nachgelaffen hat, zu Gott zu 
fliehen, daß er ihrem lieben einzigen Sohne Auguftimms das Himmel- 
reich auffchließen wolle! — O wie viele Seelen hätten ſchon längft 
ihre‘ böfen Leidenſchaften befiegt, wie viele Gemeinden wären zu 
einer böberen Vollkommenheit gelangt, wenn ihre Führer, ihre 
Oberen Männer des Gebetes geivefen wären! „Denn das Gebet 
bes Gerechten durchdringt die Wollen; es ift ver Schlüffel des 
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Himmels," fagt der Heilige Auguftinus, „und öffnet uns feine ver- 
borgenften Schäge." (Himmelskrone von I. N. Stöger. S. 101 ff.) 


Um das Gebet gibt Gott ee ae bad Gebet Wenig sder 


Was das Geld unter den Menfchen iſt, Das iſt das 
Gebet bei Gott. Um’s Gelb kann man Alles Haben, umfonft 
fchenfen die Menfchen Wenig ober Nichte. Um’s Gelb kaun 
man Stubienanftalten beiuchen, Bücher Eaufen und Kenntnifſe 
fammeln; um’s Geld Tann man fchöne leider Laufen, fchöne 
Häufer banen; um’8 Gelb Tann man Diener halten, bequem eben, 
gut effen und trinken; um’s Gelb kann man Vergnügungen genießen, 
Reifen machen, Konzerten und Theatern beimohnen, reiten und 
fahren. Was bas Gelb’ bei den Menjchen ift, Das ift das Gehet 
bei Gott. Sowie bie Menſchen ohne Geld Wenig ober Nichts 
wegichenten, um's Gelb aber Alles hingeben: fo pflegt es Bott mit 
feiner Gnade und mit feinen himmliſchen Gütern zu Halten. Wer 
fleißig betet, erhält eine Guade um bie andere, Tugenb um Tugend, 
Bergebung der Sünden, fogar bie Krone der Tugenden, bie Be 
— oder einen ſeligen Tod; dasſelbe gilt auch von zeitlichen 

ern. 


1) Das Gebet gewährt nus Hilfe in Noth und Trübſal. 


Die Stimme der Tchränen. 
(Kraft des Gebetes,) 

Drei Tage war Iſaal im Herzen feines Vaters tobt; denn 
am vierten Tage Hatte Gott fich ihn zum Opfer erforen. Schwei- 
gend z0g Abraham gen Moriah hin, in tiefiten Gram verfunfen, 
als thn bie frennpliche Stimme bes Kindes weckte: „Sieh, mein 
Vater! hier ift Feuer unb Holz; wo tft aber das Lamm zum 
Opfer?" — „Mein Sohn!” fprah Abraham, „Gott Hat fich 
felbft erjehen ein Opferlamm." So gingen Beide ſchweigend mit⸗ 
einander. — Und als fie kamen an bie Opferſtätte, und der Alter 
gebaut und Alles bereitet war, ergriff der Vater feinen Sohn, und 
legte ihn auf ben Altar, und faßte das Mefjer in vie Rechte, und 
ſah gegen Himmel. Der Knabe bulvete und ſchwieg, und blidte 
mit weinenden Augen zum Dimmel hinauf. — Die äne 
im Auge des Vaters und des Kindes burchbrang die Wollen und 
brang zum Herzen Gottes mit großem Gefchrei. „Abraham!“ rief 
ber Engel bes Herrn vom Himmel herab, „Abraham! fchone des 
Knaben und thue ihm Nichtsel ES iſt genug!" Freudig nahm der 
Bater ben wiedergeſchenkten Sohn, das Opfer Gottes, zurüd, und 
hieß die fchrecklich frohe Stätte: Jehova ſchaut!“ — Er fehant 
bie ftumme Thräne im Auge bes Leidenden; er fieht bes Herzens 
Sammer, der ängftlicher ruft, als alles Geſchrei. — Dreiſach tft 
das Gebet ver Menſchen zu Gott; das Gebet mit ftiller Stimme 
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gefällt ihm wohl; er Hört es tief im Herzen, und nimmt es auch 
von ber ftammelnden Lippe gnädig auf. — Das Gebet ber Noth 
mit großem Geſchrei durchdringt die Wolfen und Häuft glühenbe 
Kohlen auf bes Unterdrückers Haupt. — Doch mächtig über Alles 
ift Die Thräne bes Verlaffenen, ber feft an Gott fich Hält und ftirbt. 

ie fprengt Pforten und Riegel, und bringt zum Herzen Gottes, 
und bringt den Blick des Schauenden bernieber. (Herber’s zer 
ftreute Blätter.) 


Die erfparte Operation. 

Innocenz, ein Beamter zu Karthago, litt an einem fchweren 
Fiſtelſchaden. Schon hatte er viele fchmerzhafte und gefährliche 
Dperationen überſtanden und glaubte fich geheilt, als es fich fand, 
daß eine verborgene Vertiefung ver ärztlichen Kunſt entgangen war. 
Jetzt follte er einer neuen Operation fi) unterwerfen, wenn er 
gerettet werben wolle. Diefe Nachricht brachte ihn und bie Sei- 
nigen ber Verzweiflung nahe. Des Abends vor bem zur Operation 
bejtimmten Tage kamen, wie gewöhnlich, die Geiftlichen zu ihm. 
Mit Thränen bat er fie, am andern Morgen gegenwärtig zu fein, 
wenn er unter ben Hänben ber Aerzte fterben würde; denn Anderes 
erwartete er nicht. Die Geiftlihen ermahnten ihn, Gott zu ver- 
trauen und beffen Willen männlich zu ertragen. Da fle Hierauf 
zum Gebete fich nieberknieten, warf auch Innocenz, wie von hö⸗ 
herer Gewalt niebergerifien, fich plößlich zur Erde nieber und betete 
mit einer folchen Inbrunſt unter zahlreichen Thränen, daß der 
heilige Biſchof Auguftin, ber gegenwärtig war, nicht beten Konnte, 
fondern mur in feinem Herzen die Worte ſprach: „Herr, welches 
Gebet ver Deinen erhörjt du, wenn bu biefes nicht erhörft?" — 
Am andern Morgen fanden ſich Alle mit großen Sorgen wieber 
ein. Die Geiftlichen fprachen dem Kranken th zu, und bie 
Aerzte bereiteten Alles zum Operation vor. Als fie aber biefelbe 
beginnen wollten, fanden fie Nichts mehr zu operiven. „Die Freude, 
bie Lobpreifung, ja den beißen Dank gegen ben barmberzigen und 
allmächtigen Gott, welcher aus dem Munde aller Anweſenden unter 
vielen Freubenthränen emporitieg, vermag ich nicht in Worte zu 
faffen,” alfo fehrieb St. Auguſtin. 


Der erquidende Regen. 


Der Kaiſer Markus Aurelius führte Krieg mit den Quaden 
und Marlomannen. Er wurbe von ben Feinden in's Gebirg gelockt, 
und in einem engen Thale, wo es ganz an Waſſer gebrach, zur 

eit, wo er dom angeftrengten Märfchen, Gefechten, erhaltenen 

unden und von ber brüdenbften Sonnenhige ganz erfchöpft war, 

von allen Seiten eingefchlofien. Es ſchien, daß er hier unvettbar 

verloren fe. Die Heiden gaben fich nicht die Mühe, fich in einen 

Kampf mit ihm einzulaffen; denn fie glaubten, bag er ohne einen 
9 2 
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Schwertftreich verfchmachten müſſe. Vergebens riefen bie ‚geiben 
ihre Goͤtzen um Hilfe an; fie blieben taub zu allen ihren 
Da nahmen in biefer großen Noth die Ehriften, bie in einer Legion 
fich befanden, ihre Zuflucht zu dem Allmächtigen, warfen ſich auf 
ihre Kniee und beteten inbränftig. Unb nun ſtieg plöglich 
eine ſchwarze Wolle auf, die einen reichlich ergquidenden Regen 
über die Römer ergeß, fo ba dieſe ihn mit ihren Schilvden und 
elmen auffingen unb ihren und ihrer Pferde Durft binlänglich 
ſchen konnten, indeß Hagel und furdhtbare Blike bie Feinde aͤng⸗ 
ftigten und in bie Flucht ſchlugen. (Euseb. Hist. eccles. Lib. V. Cap.5.) 


Die gewonnene Schlacht. 

Der Kaiſer Mariminus zog im Jahre 313 mit einem ſechzig⸗ 
tanfend Mann ftarten Heere aus, um feinen Mitregenten Licinins, 
ber in alfer Eile kaum breißigtaufend Mann zufannnenraffen konnte, 
zu befriegen. Um fich bes Sieges, ben er zuberfichtlich Hoffte, noch 
mehr zn verfichern, verfprach Maximinus, ver noch Heide war, 
bem Jupiter durch ein feierliches Gelübde, den chriftlichen Namen 
yanzlic anszurotten, wenn er ihm zum Siege behilflich fein wollte. 

rüdte in Schlachtorbnung heran, unb beide Armeen ftanden 
einanber gegenüber. Da nahmen die Solbaten des Licinins einen 
Augenblid ihre Helme von den Häuptern, wandten ihre Angen 
gegen den Himmel und beteten, was ihnen ber Kaiſer vorfagte, 
nämlich Folgendes: „Großer Gott! wir rufen dich an; beiliger 
Gott! wir flehen veinen mächtigen Beiſtand an. Wir empfehlen 
bir unſere gerechte Sache, wir empfehlen bir unfer Heil, wir em- 
pfehlen dir unfer Neid. Durch dich Ieben wir, —— dich fiegen 
wir, durch dich gelangen wir zum Triumphe und zur Glückſeligkeit. 
Großer, Heiliger Gott! erhöre unfere Wünfchel Zu bir ftreden 
wir unfere Hände aus. Allmächtiger, höchft Heiliger Gott! erhöre 
uns!" — Nachdem die Solvaten biefes Gebet breimal wieberholt 
batten, flelen fie voll der Hoffnung und bes Eifers über ihre Feinde 
ber, ohne ihre Anzahl in Betracht zu ziehen. Die Ungläubigen 
waren kaum angegien als fie auch ſchon geſchlagen waren; denn 
ein panifher Schreden Hinberte fie, von ihren Pfeilen umb 
Schwertern Gebrauch zu machen, und fie fchlenen nicht vorzuräden, 
um zu ftreiten, fondern um fi, gleich blinden Schlachtopfern, 
würgen zu laffen. Die Hälfte fant unter den Waffen, ber übrige 
Theil bes Heeres ergab ſich ober nahm bie Flucht, Mariminus 
flüchtete fih nach Tarſus, warb ba zu Wafler und zu Land ein- 
geicloffen ‚ und ſah kein anberes Rettungsmittel mehr als Gift. 

ſtarb unter entjeglichen Schmerzen und unter furchtbaren Ge⸗ 
wiſſensbiſſen erft am vierten Tage. 
Die befiegten Feinde. 

Im Jahre 350 wurde die Stadt Niſibis von dem perfiſchen 

König Sapor UI. belagert. Der heilige Jakob, Biſchof dieſes 
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Ortes, ftieg auf die Stabtmauer und flebie ben Herrn um 
Hilfe wider bie Ungläubigen an. Er betete mit Inbrunft für 
biefe Stab. Da fandte Gott anf einmal ungeheure Schwärme 
einer Art von Fliegen, welche in bie Nüffel der Elephanten, in bie 
Ohren und Nüftern der Saumthiere einbrangen, unb fie fo wilb 
machten, baß fie eine große Unordnung im Lager verurfachten, und 
viele Perſer von ven Elephanten zertreten wurden. Sapor erkannte, 
daß die Gottheit felbft die Stadt beſchütze, und bob die Belagerung 
auf. (Theodoret. Hist. ecel. Lib. II. o. 30.) 


Die Feuersbrunſt in Konftantinopel. 


Im Jahre 433 brach in Eonftantinopel eine große Fenershrunft 
aus. Der ganze große nördliche Theil der Stadt warb in einen 
Steinhanfen verwandelt. Alle öffentlichen Kornböden, Magazine 
und Vorrathshänfer jeber Art, bie fogenannten Bäber des Achilles 
und alle in biefem Theile ber Stabt ftehenden Hänfer wurben ein 
Raub der Flammen. Nur eine Kirche wurbe in biefem Feuermeere 
erhalten. Sehr viele Bewohner dieſes Stadtviertels Hatten fich in 
biefe Kirche geflüchtet. Aber ſchon leckten bie Flammen an ben 
Mauern berjelben; fprübende Funken und NRauchwollen brangen 
durch die Fenfter hinein; alle fie umgebenben oder daran anſtoßenden 
Gebäude ftanden in voller Gluth. Au Flucht war gar nicht mehr 
zu denen. Rettung ſchien unmöglich, Test warfen fich die Ge⸗ 
flüdgteten mit dem Erzbifchofe auf die Kniee und flehten 
lant & Gott um Friftung und Erhaltung ihres Lebens. 
Ihr Gebet ward erhört, ven Flammen wunderbarer Weife eine 
Grenze gefett, und die Kirche ward nebft Allen, welche ſich in die⸗ 
felbe geflüchtet hatten, durch Gottes Allmacht erhalten. (Socrates, 
Hist. eceles. Lib. VIL. o. 39.) 


Des Gerechten Gebet vermag viel. 


Als während ber Zeit, wo ber Heilige Simeon in Gebet und 
Betrachtungen auf ver Säule ftanb, in Antiochien eine ganz unge⸗ 
wöhnlide Sterblichkeit wüthete, viele Häufer fchon öde ftanven, 

anze Familien ſchon ausgeftorben waren, und anhaltende, furchtbare 
Erbheben, fo daß felbft die Säule des heiligen Simeon wantte, alle 
Antiochener mit Furcht und Schreden erfüllten, da flüchtete beinahe 
bie ganze Volksmaſſe biefer großen Stabt zu dem heiligen Einfiebler. 
Stmeon weinte unb betete mit den Gefchrediten; aber plöglich 
redete er zu ihnen in harten Ausbrüden, warf ihnen ihre Ruch⸗ 
Iofigfeit vor und fagte, daß ihr Geiz, ihr üppiges Schwelgen und 
ihr ben fchänblichiten Laftern fröhnendes Leben das Antlik des 
Herrn von ihnen abgewanbt hätten. Sie follten nicht länger es 
wagen, ihre unreinen, frevelnden Hände zum Himmel emporzubeben. 
Er indeſſen wolle für das Voll beten. Als er noch im Gebete 
begriffen wer, warb auf einmal ein neuer, heftiger Erbftoß ver- 
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f Die Erbe mib bie Säule des Heiligen fingen an zu wanfen. 
Erfciroden fiel alles Volt auf die Erbe; und nun erlaubte ihnen 
Simeon, ihr Gefchrei auf8 Neue wieder zum Himmel zu erheben. 
Er ſelbſt betete mit, und zwar mit verboppelter Inbrunft. Nach 
einiger Zeit richtete er fich auf und gab enblich dem Volle wieber 
den Frieden. Gott, fagte er, habe das Gebet erhört; Er werde ver 
Stabt ſich erbarmen. Über unter ber ganzen fo zahlreich verfam- 
melten Menge befinbe fi) nım ein Einziger, deſſen Gebet vor Gott 
gefommen, von Gott erhört worben fe. Zu gleicher Zeit bezeich- 
nete er mit der Hanb einen jchlichten Landmann und gebot, daß 
man ihn näher herbeiführen folle. „Mein Sohn!" redete er dieſen 
an, „Tage mir, was haft du Frommes gethan, daß bu biefer Gnabe 
von Gott gewürdigt wurdeſt?“ „Sch, ehrwäürbiger Vater!“ antivortete 
der Dauer, „bin nicht beffer, wie die Andern, bin ein elenber 
Sünder gleich ihnen." Dieſe demuthsvolle Antwort bekräftigte nur 
noch mehr Das, was ber heilige Simeon fchon wußte. Und als 
biefer num noch ernfter in ihn Drang, bie Wahrheit zu befennen, geftanb 
er mit liebenswürbiger Schüchternheit, daß er bisher Alles, was 
er gewonnen oder erworben, ſtets in brei Theile getheilt, wovon er 
den erften den Armen gegeben, mit bem anbern ver weltlichen 
Obrigkeit feine Steuern und Abgaben bezahlt, und ben britten end⸗ 
lich zu feinem und feiner Familie Unterhalt verwendet babe. 


Die Hilfe zur rechten Zeit, 

Der heilige Eolumban errichtete in bem vogeflichen Gebirge 
auf den Ruinen der veröbeten und verfallenen Burg Anegrai ein 
Klofter. Die Gegend war äußerſt wild, felfig und nnbewohnt, und 
Solumban ſammt feinen Gefährten litten troß ihrer ungemeinen 
Genügſamkeit, die Nichts als einige wilde, jedoch eßbare Kräuter 
verlangte, dennoch öfters Gefahr, aus Mangel an Lebensmitteln 
umzufommen. Aber wunderbarer Weife forgte bie über ihnen wal⸗ 
tende Vorſehung ftets für ihre Erhaltung. Einft war Einer von 
ihnen ſehr fchwer krank. Alle waren befünmert, daß fie bem 
kranken Bruder Nichts als Baumrinden und einige wilde Kräuter 
zu feiner Labung und Stärkung reichen konnten. Wie in allen 
Zeiten der Noth, nahmen ſie auch jegt wieder zum Gebete 
ihre Zuflucht; und nun banerte e8 nicht lange, fo kam ein einige 
Stunden vom Klofter wohnender Landmann mit mehreren mit Brob 
unb allerlei Exfriichungen bepadten Pferden im Klofter an. Der 
ute Mann fagte, ſchon feit drei Tagen habe ber Gedanke, bie 
—* Mönche von Anegrai befänden ſich in der größten Noth, 
ihn Tag und Nacht verfolgt, und er habe endlich der inneren An⸗ 
regung, ihnen Erfriſchungen zuzuführen, nicht länger mehr wider⸗ 
ſtehen können. Als die Mönche ihm dankten, bat er fie um ihre 
Fürbitte für feine Franke Frau bei Gott. Sogleich begab Eolumban 
mit den Brübern ſich in bie Kirche; und bevor noch ber für bie 
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kranke Gattin ängftlich beforgte Dann nach Haufe kam, war jene 
fhon volllommen gefund. Eine folde Macht Tiegt im frommen, 
gläubigen Gebete! 


Die beftraften Sieger. 

Penda, ber Heibnifche König von Mercien, Iagerte fich mit 
feinem fiegreichen Heere vor ber feiten, ganz nahe am Meere ge- 
legenen Burg Bamborougd. Hier fcheiterte zum erften Male bes 
Heiden bisheriges SKriegsglüd. Als er pas Schloß durch Sturm 
nicht gewinnen konnte, fann er auf ein anderes Mittel, das aber 
auch jo ganz den berzlojen Charakter des wilden Sriegers bezeichnet. 
Eine Menge weit und breit umberliegender Dörfer unb Flecken 
ließ er dem Erdboden gleich machen, alle baburch geivonnenen Bau⸗ 
materialien, alles Holzwerk fammt allen Geräthichaften ber unglüd- 
lichen Einwohner herbeiführen, mancherlet brennbaren Stoff hinzu» 
fügen, ben ganzen ungehenern Vorrath in hHochaufgethürmten Haufen 
in einem balben Kreiſe um bie Burg herumftellen, und ihn, fobald 
ber Wind von der Landfeite fich erhob, in Brand ſtecken. Menſch⸗ 
lichem Anſehen nach war jebt bie Burg verloren; jeber Weg ber 
Rettung war ben gejchredten und geinsftigten Einwohnern abge- 
ſchnitten; auf ber einen Seite das Meer, und auf ber andern eine 
ungeheure Feuermaſſe, deren fprübende Funken ſammt ganzen 
Feuerbränden ver immer heftiger webende Wind fehon auf das 
Schloßdach und die Dächer ber hinter ver Mauer ftehenden Häufer 
trieb. Aber wie von Einem Geiſte befeelt, ftürzten ſämmtliche 
Burgbewohner in die von dem frommen Könige Oswald erbaute 
Schloßklirche; mur ba fuchten fie jet Hilfe, wo allein noch Hilfe 
und Rettung zu finden war. Allmächtig war von jeher bie 
Kraft des Gebetes. Plötzlich dreht fich jet ver Wind; ein 
furchtbarer Sturm erhebt fi von ber Wieeresfeite, treibt bie 
Flammen von der Burg zurüd, und unter dichten, die Luft vers 
finfternden Wollen von Dampf und Randy gerade gegen das feind- 
liche Lager bin. Geſchreckt und beftürzt fliehen die Soldaten aus 
ihren Zelten; in wenigen Augenbliden gerathen biefe in Brand, und 
das ganze Lager. fammt allem Gepäde und ber ganzen biöher in 
Nortbumbrien gemachten Beute werben ein Raub ber Flammen. 
Der Stolz ber Steger war nun gebemäthigt, und muthlos 308 
Penda mit feinem Heere wieder nach Haufe. 


Das Bettelmädchen in Efthland. 


In Efthland ging im Herbfte bes Jahres 1821 ein armes 
Bettelmäbchen Abends fpät durch ven Wald, und fah fi auf ein- 
mal von fünf Wölfen umringt. Das arme Heine Wefen erjchridt 
heftig und weiß in ber Angſt Feine beijere Hilfe, — ich wüßte 
auch fonft Feine, — als daß es, um die Wölfe nicht zu ſehen, bie 
Augen fchließt, um fie auf einen Anbern zu richten, nämlich auf 
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Den, ber die Wölfe blind und zahm machen kam, und daß es 
fi anf die Kniee wirft, — betet, — ruhig fortbetet. Dem 
da es bie Wölfe aus ben Augen gelaffen, und nur auf ihren Helfer 
fab, fo fürchtete es Nichte. Und fieh! da es bie Augen wieder 
öffnet und aufftebt, fieht es Leinen Wolf mehr, fieht es fich außer 
Gefahr. — Du, großer Dann! geb’ zu biefem Kinde in bie Schule 
und lerne in ber Gefahr nicht auf die Gefahr, ſondern einzig auf 
ben Retter aus ber Gefahr fchauen! Thue beine Augen zu, 
und bein Herz aufl — ber, bürften Manche Bier fagen, — bie 
Wölfe werben wohl gerabe Teinen Appetit gehabt Haben? Es mag 
fein! Aber wann hat benn ber unerjättliche Wolf keinen Appetit? 
Ich glaube vielmehr, daß ihnen ber Appetit vergangen ift, ba fie 
bas fromme betende Kind fahen; benn fie gingen vom Kinde weg 
und in bas Dorf und zerriffen einen von bes Herrn Pfarrers 
großen Zigerhunden, deren er um ber Wölfe willen zwei hielt. Am 
andern Tage fand man bie Knochen und Haare vesfelben auf bem 
Kichhofe. Das arme Mädchen und bie Wölfe Hatten alſo einen 
und benjelben Weg aus dem Walde in's Dorf gemacht, ohne ſich 
jeboch einander zu fehen und zu treffen. Es nahm feine Zuflucht 
zum Pfarrhaus und blieb ba über Nacht. Kaum war es bafelbft 
angelommen, fo fprang ber ben Wölfen entlommene Tigerhund 
gegen bie Thüre, um eingelaffen zu werben. So hatten biefe Wölfe, 
denen bei bem betenden Mädchen ber Hunger vergangen war, ein 
Abendbrod an einem großen Tigerhunbe gefunden! Vorher batten 
diefe zwei Zigerhunde jedesmal alle Wölfe verjagt und überwunden; 
aber dießmal mußte es vecht offenbar werben, baß das Gebet, 
auch eines Kinbes, ftärfer ift und mehr vermag, als zwei 
große ſtarke Tigerhunde, und bag Daniel’8 Gott noch immer lebt, 
ber auch bier feinen Engel fanbte, welcher ven Wölfen ven Rachen 
zubielt, daß fie biefem Kinbe Fein Leib thun durften. (Dan. 6, 22.) 

2) Das Gebet erwirkt uns Hilfe in Gefahren und Ber- 

ſuchungen. 


Der Miſſionär der wilden Namaguas. 


Placidus, ein frommer Mann, z0g nach Afrika in bas Land 
ber wilden Namaguas, bafelbft des Herrn Wort zu verlünbigen. 
Als er nun eines Tages auf dem Felde war in ber Mitte bes 
wilden Völffeins und von dem Namen Gottes, prebigte, des himm⸗ 
lichen Vaters, fiehe, pa kam ein Untbhier aus dem Sande, eine 
ſchwarze, giftige Natter, und wand ſich um feine Füße. — Als die 
Namaguas ſolches fahen, erfchraden fie über die Maßen; denn fie 
gedachten, bie Schlange würbe ben Placivus töbten, und wagten 
nicht, fie anzugreifen, aus Furcht, ihre Wuth zu reizen. — Placidus 
aber ftand ruhig und faltete feine Hände und fah auf gegen 
Himmel, Da fchlang bie Natter fih um bie Kniee und Lenden 
und um ben Leib bes Mannes. Die Menge erſchrack noch mehr 
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und bielt ben Odem an fich vor Furcht. Placidus aber ftand 
rubig und ſah auf gegen Himmel. — Nım ringelte bie Beſtie 
ihren fchwarzen Bauch um ben Naden und Hals bes frommen 
"Mannes, und dehnte ihren Kopf über. fein Haupt, ımb ihre Augen 
funfelten wie zwei Rubine, und bie Zunge ſchwirrte in ihrem offenen 
Rachen wie eine Flamme. Er aber harrte rubig und fah auf gegen 
Himmel. — Nun dachte das Völklein in feinem Herzen: „Jetzt ift 
feine Stunde gelommen; wer mag ihn reiten?" Die Schlange aber 
that ihm Fein Leid, und wand fich Iangfam von feinem Leibe her- 
nieder zur Erbe und fchlüpfte in ihre Höhle. Da erftaunte bie 
Menge und wollte Placidus anbeten. aber wehrte ihnen unb 
ſprach: „Betet Den an, dem ich vertraue, und deffen Werk ich treibel 
Hat er nicht mich berufen und die Schlange gebildet? Iſt's denn 
ſo Großes, daß er mich errettet?" — Auch um ums windet fich 
oft eine Schlange; fie ift diefelbe, wie einft im Parabiefe, und fie 
droht unferer Seele Unheil und Verberben. Wehe uns da, wenn 
wir es nicht machen, wie Placivus! Wohl uns hingegen, wenn 
wir mit biefem frommen ‘Diener unfere Hänbe zum Gebete falten 
und ben Herrn um Schub und Hilfe anftegen! Auf wunderbare 
Weiſe werben auch wir ba bie Kraft bes Gebetes fühlen; ſobald 
wir unfer Herz zu Gott erheben, wirb die Schlange ber Verfuchung 
bon uns weichen unb uns nichts Leides zuzufügen im Stande fein. 


Das Licht in der Laterne. 


Im flebenten Jahrhunderte, ba Sigibert, der Sohn des Königs 
Dogobert, auf dem fränfifchen Throne faß, lebte auf einem felfen- 
feften Schloffe bei Brüffel in den Niederlanden ein Graf, Wigter 
mit Namen. Dieſer hatte drei Kinber, die er gemeinfchaftlich in 
Gottesfurcht und frommen Sitten erziehen ließ. Das jüngfte von 
biefen Sindern war Gudila, ein engelveines Mäpchen, die fchönfte 
Zugendzierde und ein Muſterbild für Alle ihres Alters, Wohlthun 
und Segenfpenben war fchon in ihrer früheften Jugend ein bervor- 
ragender Zug ihrer frommen, beiligen Seele. Sie liebte Nichts 
mehr, als ein einfames, zurüdigezogenes Leben; fie fuchte Nichts 
mehr, als Gott und fein Wohlgefallen. Sobald darum bie Glode 
ans ber St. Salvatorskirche zu Meorzelle, eine halbe Stunde vom 
Scloffe entlegen, das erſte Zeihen zum Frühgottesdienſte durch bie 
Morgenluft ertönen ließ, erhob fih bie fromme Yungfrau von 
ihrem Lager, Hüllte ſich in einen langen, weißen Schleier, ftellte 
eine brennende Lampe in eine Laterne, gab fie ihrer vertrauten 
Magd und Führerin, und unternahm mit diefer die Wallfahrt in 
bie alte Kirche. Kein Vorfall, Feine lage, keine Freude hatte je 
einmal biejen täglich gewohnten Gang unterbrochen. — Und einft 
— erzählt die Sage — als fie wieder ausging in ber ftillen Mor- 
genftunbe, bie Dienerin mit der Leuchte ihr voran, trat plölich ein 
Dann, in einen fchwarzen Deantel gehüllt, ihr in ven Kirchenweg 


’ 
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und Löfchte, um fie zu ſchrecken, das Licht in ber Laterne aus. 
Zitternd vor Angft und Schreden fiel die Heilige Jungfrau 
nieber auf ihre Kniee und flebte in lautem Gebete zu 
Gott um Hilfe. Und fiehel im Angenblide zog ein Winpftoß an 
ber Betenben vorüber, und entzünbete wieder ben über ver Lampe 
noch glimmenben Funken. Wie dieß der fchwarze Verfucher ſah, 
entriob er, fo ſchnell er Konnte, fluchenb in bie bunfle Naht. — 
Sungfräuliche Seele! fo bete auch bu, wenu ſich der jchwarze Ver⸗ 
fucher naht! Nie und nimmer wirb er bir das heilige Licht beiner 
Unſchuld auszulöfchen im Stande fein; er wirb vielmehr bie Flucht 
ergreifen und zürnen ob feines mißlungenen Verſuches. 
Terte zur „Nacht und Wirkfamleit des Gebetes“. 

a) Ans der Beiligen Schrift. Die Kraft des Bebetes wird uns im 
folgenden Stellen der heiligen Schrift gefhildert: „Höret! böret es! der Herr 
wird ſich euer erbarmen, wenn ihr zu ihm rufen werdet; er wird euere 
Saaten mit häufigem Regen befeuchten, damit fie Frucht bringen, wohin ihr 
immer den Samen werfen möget; die Körner, die ihr ausfireuet, wird er ver» 
mehren, damit fie fiir euch zur veichlichen Aernte werden; euere Heerben 
auf guten Zriften meiden, und felbft die Berge werben kräftige Kräuter ber» 
vorbringen.“ (Fiat, 80.) „Wenn die Himmel verichloffen find, und auf bie 
Erde kein Regen mehr fällt; — wenn ſchwüle Hite die Pflanzen töbten und 
die Früchte verbrennen wird; — wenn lingewitter und lingeziefer bie Fluren 
verbeeren und die Weinberge verwüflen werben, alsdann wird bein Boll 
o EA auf feinem Angefihte liegend zu dir rufen. Du wirf feine Stimme 
nicht verſchmähen, wirft dich feiner erbarmeu und beinen Segen über bie 
Selber ansgießen, damit e8 leben möge von deinen Gaben und Dich filr beine 

ohlthaten preife.” „Wenn dein Boll wird gegen feine Feinde zu Felde ge- 
zogen fein, wenn du e8 im deinem Borngeruhte iu ihre Gefangeufchaft wirſt 
geratben laffen, — wenu fie von hinnen in fremde Sklaverei jollen abgeführt 
werden, alsdann wird Iſrael vor deinem Angefichte umlehren und fid beſſern, 
und bu wirft ihre Feinde erweichen zur Erbarmniß, weil du ihre Bitten im 
Himmel wirft erböret haben.” (3. Kön. 8.) „Rufe zu mir, fo will idh did 
—5* ee 3a 2 „Du wirft rufen, und ich werbe fagen: „Siehe! 

r Tu Kuda) ® 9 [ 

b) Uns den beittgen Bäteru n. a. „Durd das Gebet vermögen wir 
Alles; durch das Gebet werben wir von dem Herrn jene Stärke erlangen, die 
uns felb abgeht.” (S. Chrys. serm. 1. de mort.) „Nichts iſt mächtiger, 
als ein Menſch, der betet; denn der Betende wird der Macht Gottes theilbaftig.“ 
(Idem.) „Das Gebet if ein Schlüffel, der den Himmel zu unferm Heile öffnet 
Je bemfelben Augenblide, wo unfer Gebet zu Gott emporfleigt, kommt bie 

nabe, um bie wir bitten, in unfer gen herab.” (8. Aug. Serm. 216. de 
temp.) „Das Gebet if ein rettender Anker für Den, der iu Gefahr if, Schiff⸗ 
brud zn leiden; es if ein unerſchöpflicher Schat für Die Armen, ein kräftiges 
eilsmittel für Den, der geſund bleiben will.” 8. Chrysost. hom. ad. pop. 
tioch.) „Welche Kraft Liegt Im Gebete! Es befänftigt Bott, es erlangt, um 
was wir bitten; es befiegt unfere Gegner; es verwandelt die Menſchen. — 
Das Gebet befänftigt den Zorn Gottes, welcher aljogleicy dem Siimder ver- 
aeiht, ber in Demuth betet; es erlangt von Gottes Gnabe Alles, um mas man 
ittet; es fiegt über alle Macht der Feinde; kurz, es verwandelt die Menſchen; 
denn es macht aus Blinden Erleuchtete, aus Schwachen Starle, and Siludern 
Heilige.“ (3. Laurent. Justin. de pers. co. 12.) „Wer fi der großen Waffe 
des Gebete bebient, Der wird nicht in bie Siiude fallen, Der wird fidh los 
machen von der Erde, Der wird fi erheben, nm im Himmel zu verweilen, 
Der wird fchon bier auf Erben des Umganges mit Gott —*— werben.“ 


Die Macht und Wirkfamteit des Gebetes. 139 


(8. Chrysost. serm. 43.) „Laß mi, damit ber Grimm meines Bornes 
wider fie entbrenne, und ich fie vertilgel” (2. Mof. 82,19.) Bu biefer Stelle 
bemerkt ber heilige Auguftin: , I wer hindert dich? Was kaum dich hin⸗ 
deru? Wer kaun deinem Willen wiberfiehen? Warum fprihf du: „Lak 
mich“?“ Und er antwortet: Ganz gewiß lanın Niemand fih dem Willen 
Gottes widerjeßen. Aber das Gebet ifi es, weldes dieſe Kraft bat; 
das Gebet widerfett fih dem Willen Gottes und hindert den Ansbrud feines 
göttlichen Borned.“ (8. August.) „Wahrlih! das Gebet if allmächtig; denn 
daburdh werden Wunder gewirkt.“ (Theodoret.) „Das Gebet if die Duelle 
aller Tugenden, die Ader, woburd uns alle Gnaden Jeſu Chriſti, alle gött- 
lichen Gaben zufließen, das beſte Mittel, in der Tugend zu wachen. Es if 
die Nahrnug der Seele, das Licht des DVerftandes, die Arzıei wider die Ver⸗ 
fuchungen der Verzweiflung, ein ſicheres Band der Liebe Gottes zu einer Seele, 
und ein Kennzeichen feiner Auserwählten.”“ (8. Joan. Climac,) „Dur das 
Gebet werben Tugenden gebildet und erprobt. Das Gebet bewahrt die Mä- 
Bigleit, unterdrüidt den Zorn, verhindert die Blähungen der Hoffart und bie 
Regungen des Neides, ftillt oft die Rachgier, zieht dem heiligen Geiſt auf die 
Seele herab und erhebt den Meufchen bis in ben Himmel.“ (8. Ephrem.) 
„Dur das Gebet bauen wir uns einen feſten Thurm, in welchem wir gegen 
alle Anfälle und gegen alle Gewalt der Feinde gefihert und geſchützt find.“ 
(8. Laur. Justin. de connub. cap. 21.) „Das Gebet if eine gewaltige 
Waffe, um alle Anfälle der Teufel abzuwehren, ein Schugmittel, daS uns in 
allen Gefahren bewahrt, ein fiherer Hafen, der uns in allen Stürmen rettend 
aufnimmt, nnd zugleih ein Schat, der uns mit allen Glitern verfieht.“ 
(8. Chrysost. in Ps. 145.) „Die Macht der Hölle if allerdings groß; aber 
das Gebet if} doch noch mächtiger, als alle Teufel, und dieß deßhalb, weil 
durch das Gebet die Seele den Beiflaud Gottes erlangt, welcher alle erichaffene 
Macht weit überfteigt.“ (9. Bern. serm. 49. de B. M. V.) „Das Gebrülle 
des Löwen verfcheudht die wilden Thiere nicht fo fehr, als das Gebet des Ge- 
rechte die Teufel.“ (S. Chrysost. hom. 53. sup. act. Apost.) „Durd) das 
Gebet wird der Menſch gleichſam ſelbſt allmächtig, weil Gottes Allmacht ſich 
feinem Gebete alsdann zur Verfügung fiellt.” (Dientges. 1. S. 276.) 

„Wie glücklich würde fi Jemand erachten, wenn ibm ein Machthaber auf 
Erden bie Aufage ertbeilte, daß ihn Alles, um was er bäte, gewährt würde! 
Wenn man fi) aber durch das Beriprechen eines irdiſchen Königs fo glücklich 
fühlt, um wie viel mehr muß die Bufage des himmliſchen — geeignet 
fein, die höchſte Beglückung zu gewähren!“ (kbudw. dv. Gran. Lenlerin. J. 
pg. 899.) 


XI, Chriſtliche Lehre. 
Fehler beim Gebete und Mittel dagegen. 


%r. Barum wird denn unfer Gebet jo oft nicht erhört? 


Antw. Weil wir gar oft fehlerhaft beten; denn wir bitten entweder 
nicht um das Rechte, oder wir beten nit auf die rechte Weiſe. 
Erläuterung I Wir bitten oft niht um das Rechte. Mauche 
bitten nur nm Geld und Gut, um zeitlichen Segen und Wohlſtand; an 
ihre Stinden, an Himmel und Seligleit denlen fie nit. Salomon 
verfland es, nın was man bitten müſſe; daher fand er bei Bott aud ein 
fo bereitwilliges Gehör; nicht fo Hingegen der König Jeroboam. Diefer 
Arecte nämlich feine Hand gegen den Propheten Gottes aus, und auf der 
Stelle verborrte fie; wie er aber Das merkte, fagte er zu den Propheten: 
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bitten fih 
Düeten Gottes vergreifen wollte, bat er um Wiederherfiellung feiner Haud. 


Der Holzhader. 


Ein Bäuerlein fällte die Inorrige Eich’, — 
Er ſeufzte und murrte bei jeglidjem Streich’: 
„Es iſt do ein Sammer, es ift ein Berbruß, 
Wie nufer Ein’s immer fih peinigen muß; 
Wie ift doch der Arme fo elend daran, — 
Wär’ ich doch ein reicher, vermöglicher Mann!“ 


Da kam ein holder, fchönlodiger Knab' 
m Silbergemande mit goldenem Stab; 
redet gar freundlich das Bänerlein an: 
„Gott grüß’ dich, du armer, unglücklicher Mann! 
Berlange, was immer bein Herz nur begehrt; — 
Es fei dir die Bitte zur Stunde gewährt!“ 


Es wird zwar dem Bäu’rlein gm ſchau'rlich und bang; 
Bei al’ Dem bebenlt fi) mein rlein wicht lang. 

Er ziehet gar höflich das Pelzläpplein ab, 

Und fpricht, ſich verneigend: „DO himmliſcher Knab'! 

Ich bitte — weil Ihr es doch felber jo wollt — 

Was ich nur berühre, Das werde zu Bold.“ 


Da lächelt gar feltfam der Iodige Knab', — 
Berühret das Bäu'rlein mit golſdenem Stab’: 
„Ih wollte, du hätteſt was Befl’res begehrt; — 
FJudeſſen ſei dennoch die Bitte gewährt!“ 

So ſpricht er, verſchwindend in goldenem Duft, 
Und himmliſcher Wohlgeruch füllet die Luft. 


„Gottlob!“ ruft das Bäu'rlein, „nun bin ich ja reich!“ 
Er prüfet die herrlichen Kitufte fogleich. 
Kaum faft er der Eiche gefriimmeten AR, 
So kracht er von goldener Eichelein Laſt, 
Die Blättlein und Knösplein ohn' Ende und Bahl, 
Sie ſchimmern von lauterem Golde zumal. 


„D Wunder, o Freude! yet geb’ ich nach Haus; 
Die Arbeit bier mache ein Anderer aus! 
Rum efje ich Nichts mehr als Braten und Wurfl, 
Und trinke Burgunder und Rheinwein für Durft, 
Nur dießmal noch eff’ ich vom Brod' da genug, 
Und trinfe die Lebe aus irdenem Krug!“ 
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Er langet fein irdenes Krüglein herbei; — 

Wie ſchwer Ifi’s, wie ſchimmert's und funlelt's! Ei! Eil 
Doch — wehl — and das Waffer gerinnet zu Gold, 
Kein Tröpflein dem gebenen Krüglein entrollt. 

Er bricht von dem Brode und beißet — o Graus! — 
Am goldenen Brödiein die Zähne ſich ans. 

„D Schreden, o Jammer! Was fang’ ich jett an? 
Was hab’ ich ans Dummheit und Gehgeer gethau! 

Nichts hilft mir im Junger die goldene Wurft, 
Und Gold flatt des Weines fillt nimmer deu Durfl. 
D hätt' ich flatt Goldes nur Wafler nud Brob! 
Ad! mas mir ein Glück ſchien, Das ift jet mein Tod.“ 

Bor Kengfien uud Jammer mein Bäu’rlein erwacht; 
Denn alles Dieß war nur ein Träumlein der Nadıt. — 
„Gottlob! fpricht er, frob der verſchwundenen Noth, 

babe flatt Goldes das tägliche Brod; 
Gottlob! daß ich wieder bei rubigem n, 
Und nicht das verwänfchte Golbläferlein bin.“ 

„Bar gut iſs — fo Hat mich das Zräumlein gelehrt — 
Daß Bott nicht glei Jeglichem Jedes gewährt; 
Gar Mancher begehrte des Goldes wie Strob, 
Und würde doch nimmer zufrieden und frob; 
Ya, Mauder flieht’ Mauches mit thörichtem Mund’ 
Und ginge an Leib’ nub an Geele zu Grund!“ 


(Chr. v. Schmid.) 
Nadel Gebet. 


Wie verberblich es uns oft werben kann, wenn wir um trbifche 
Dinge bitten und darin Erhörung finden, erfehen wir auch aus einer 
biblifhen Gefchichte, Die uns bie heilige Schrift im breißigften Ka⸗ 
pitel des erften Buches Moſis aufbewahrt. Rachel feufzte und 
flehte immerwährend ben Himmel um einen Leibeserben an; es 
ſchien ihr eine Unmöglichkeit I fein, die Schande ihrer Unfrucht- 
barkeit länger zu ertragen. Darum fprach fie zu ihrem Dianne; 
„Oib mir Kinder! fonft fterbe ich.” Siehe pa! Gott erhörte ihren 
Wunſch. „Gott ver Herr gebachte auch ber Rachel und erhörte 
fie. Und fie gebar einen Sohn.” O wie freubig rief fie ba nicht 
ans: „Bott bat die Schmach von mir Hinweggenommen!" — 
Allein fie war hiemit nicht zufrieden; fie wollte noch einen zweiten 
Leibeserben haben, unb fo betete fie abermals: „Der Herr gebe 
mir auch noch einen zweiten Sohn!” Und fiehe dal Gott erhört 
fie wiederum. Allein bei biefem zweiten Sohne ftarb fie an Ges 
burtsichmerzen. „Und da ihr vor Schmerz bie Seele ausfuhr, und 
der Tob fchon im Anzuge war, da nannte fie den Namen ihres 
Sohnes Benoni, d. i. Sohn meines Schmerzens. Und Rachel 
ſtarb.“ Was Batte fie nun davon? Ste verlangte, Söhne zu 
haben; warum? anf baß fie nicht fterbe vor Traurigkeit. „Gib 
mir Rinder," ſpra fie, „fonft fterbe ich!" Nun befommt fie 
Söhne und ftirbt € m in mausſtehlichen Schmerzen. — 
O mein Ehrift! fo geht es gar oft auch uns, “Der liebe Gott 
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läßt uns krank fein, und wir rufen und beten um Geneſung. Wir 
werben wirklich gefund, benüßen aber unfere Gefunpheit zum Ver⸗ 
derben der Seele; der Leib ift gefund und bie Seele ftirbt. D daß 
wir deßhalb künftighin um nichts Anveres mehr bitten möchten, als 
mm um Dinge, bie uns zum Heile und Gott bem Herrn zur Ehre 
gereihen! Sicherlid werben wir dann jeberzeit Erhörung, und 
mit ihr Gnade und Segen finben. 


Das ſtumme Weib und die drei Blinden. 


Zum Heiligen Bincentius Ferrerins Tam einmal eine 
ſtumme Srauensperfon. Dieſe hielt bei ihm um Almofen an, zu⸗ 
gleich aber auch darum, daß ver Heilige ihr durch fein Gebet wie- 
ber die Gabe ter Sprache bei Gott erbitten möchte. DBereitwillig 
verabreichte ihr der fromme unb mitleinige Diener Gottes ein bes 
deutendes Almofen, fette aber fogleich bei, er werde ihr die Gabe 
ber Sprache bei Gott nicht erwirken, weil er bie Weberzeugung 
babe, daß ihr dieß zum Verberben gereichen würde. — Etwas Aehn⸗ 
liches wird uns in ber Lebensgeſchichte bes Heiligen Ubaldus 
berichtet. Zu biefem kamen brei Blinde und baten um das Geficht. 
Ubaldus betet eifrig zu Gott und heilt Zwei von ihnen; ben Dritten 
aber ermunterte er zur Geduld und ſprach: „Dir würde es Nichts 
nüße fein, wenn bu das Geficht wieder befämeft; bu wirft ohne 
biefe Wohlthat Gott, deinem Herrn, beffer bienen und in der Herr- 
Lichfeit des Himmels vereinft heller fchauen, als Viele, denen Gott 
pas Geſicht verliehen Hat." Mit biefen Worten entließ er ihn, 
ohne feine Bitte erfüllt zu Haben. — So macht es auch Gott mit uns. 
Er entläßt uns unerhört, weil er weiß und vorausfieht, dag wir um 
Etwas bitten, das uns zum Unheile und Verberben werben müßte. 

* Siehe noch einige Beiſpiele in der X. chrifl, Lehre. Nr. I. 


Erlänternng. IU. Wir beten aber au oft nicht anf die rechte 
Weiſe. 8) Viele beten voll Zerſtreunug; b) Ziele mit heuch⸗ 
leriſchem + Ad Dr c) Biele ohne Lebensbejfernng. d) Biele 
wiederum ſuchen beim Gebete nur Süßigkeiten und Inneren Troft; 
fühlen fie derlei Dinge nicht, jo laſſen fie alsbald nach in ihren @ebets- 
eifer. ©) Biele beten voll innerer Kälte, Trodenbeit und Laubeit. 
Endlich f) Bielen fehlt es am Vertranen und an Ausdauer. 


8) Biele beten voll Zerfireunug. Zwar gibt es oft Berfireunngen, 
von denen wir ohne Schuld befallen werben; Gott felbft läßt es zu, dag wir 
während des @ebetes von böſen Geifteru auf mancherlei Weiſe geplagt und an- 
gefochten werben. Da, wo der Menſch das Yrdifche vergefien und das Himm⸗ 
Itiche fuchen will, gerade da if der Gegner nuſers Heiles, der Satan, am 
Allermeiſten — nud thätig, um uns anf andere Gedanlen zu brin 
und uns von der heiligen Unterredung mit Gott abzuziehen. Darum if 
auch das Gebet die größte Kunſt. 


Das Gebet, ein ſchweres Geſchäft. 
Einft fragten die Brüber ven heiligen Agathon, welde Tu- 
. genb am Schwerften zu erringen wäre? Darauf antwortete er: 


— 
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„Verzeihet mir, meine Brüber! ich glaube nicht, daß es eine fo 
fchwere Arbeit gebe, wie pas Beten. Denn will ein Menſch fein 
Gebet Ar Gott erheben, fo fuchen die böfen Geifter auf alle mög- 
liche Weiſe es zu unterbrechen, indem fie u baß das Heilige 
Gebet ihnen am Meiften Abbruch thut. Zudem gewähren alle 
anderen Vebungen, fo anhaltend fie auch find, dem Menfchen 
einige Rube; das Gebet aber ift ein Werk, wozu es ver Arbeit und 
bes Kampfes bis zum letten Athemzuge bedarf.” (Pelag. 12. 0.2.) — 

Eine ähnliche Bemerkung macht auch ber heilige Iſi dor. Er 
fagt, daß ver Teufel zu keiner Zeit ſich mehr bemübe, uns burch 
Gedanken an zeitliche Sorgen zu zeritreuen, als wenn er fieht, daß 
wir beten und Gott um Gnade anflehen. Und warum Das? Weil 
er weiß, baß wir zu feiner Zeit mehr Schäße an himmliſchen Gütern 
gewinnen, als werm wir beten. (S. Isidor. lib. 13. Sent. cap. 3.) 


Der heilige Aegidins und der Klofterbruder. 


Ein Bruder ftellte einmal an ven heiligen Aegidius bie Frage: 
warum uns im Gebete die Verjuchungen mehr anfeinden, als fonjt? 
— Da antwortete diefer ihm alfo: „Wenn irgend Einer mit einem 
Andern einen Streit hat vor einem Richter, fo wendet Derjenige, gegen 
welchen ber Streit geführt wird, alle mögliche Sorge an, daß nicht 
ber Richterſpruch gegen ihn ausfalle. So machen es auch bie bö- 
fen Geifter. Wenn bu mit den Menfchen fprichft, fo fühleft bu 
dich nicht fehr beftürmt; wenn bu bich Hingegen zum Gebete be- 
gibft, indem du das Wohl beiner Seele beforgen willit, fo wirft 
bu viele feurige Pfeile auf dich abgefchoffen fehen. Dennoch mußt 
du dein Gebet deßhalb nicht unterlaffen, fonbern in bemfelben ſtand⸗ 

ft und männlich verharren; denn das ift der Weg zum ewigen 

eben. Wenn bu das Gebet unterlafjen willft, fo wirft bu nicht 

unäbnlich Jenem fein, der aus bem Treffen flieht." (Chryſoſt. 
von Hägelip. J. S. 334. 

ie find aber auch nicht felten felhft Schuld an ven fo häu⸗ 

figen Zerftreuungen im Gebete, fei e8 nun unmittelbar oder mittelbar. 


Der heilige Gregor 
erHlärt fich ‚hierüber alfo: „Oft beichäftigen wir uns im Herzen 
mit ſchmutzigen und unerlaubten Dingen ba, wo wir eben nicht 
beten. Wenn bann das Gemüth mit Exnft fich zum Gebete em- 
porrichten will, fo wird es zurüdgeftoßen, und leidet bie Bilber 
von jenen Dingen, von welchen e8 zuvor im Müffigange fich gerne 
nieberbrüden ließ; und nun bat bie Seele nicht Kraft genug, gleich- 
fam das Angeficht zu Gott emporzubeben, weil das in ſich verun⸗ 
reinigte Gemüth vor den Makeln des unlautern Gedankens erröthet. 
Oft beihäftigen wir uns auch gerne mit Sorgen ber Welt. Und 
wenn wir nachher fleißig beten wollen, fo richtet fich das Gemüth 
nicht zu himmliſchen Dingen empor, ‘weil bie Laſt ber irdiſchen 
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Sorgen es in die Tiefe verfenkt Hält; und im Gebete zeigt ſich 
Tein fauberes Antlik, weil e8 vom Kothe fehr niebriger Gedanken 
befubelt ift.“ (S. Gregor. Moral. lib. 10. cap. 7.) 
Einige Mittel gegen Berfirenungen. 
Die heilige Thereſia. 

„Was Diejenigen, welche den Gebete obliegen, oft am Meiften 
betrũbt,“ fagt die heilige Therefia, „Das die Zerftrenungen. 
Diefe kommen manchmal daher, weil bie Sinne noch nicht genug- 
fam abgetöbtet find; manchmal baher, weil bie Seele fich nicht lange 
mit dem nämlichen Gegenftande befchäftigen Tann; oft aber auch 
tät fie der Herr abfichtlih kommen, um feine Diener zu prüfen. 
Was foll man nun thun, wenn man merkt, bag man zerſtreut if? 
Dean muß feinen Glauben feft zufanmennehmen und fi 
lebhaft in die Gegenwart Gottes verfegen. Wird man 
nenerbingS zerftreut, fo muß man ſich viefe Demüthigung gefallen 
laſſen und fie geduldig ertragen. Die Zeit, die man fo veriwenbet, 
ift nicht verloren; ein folches Gebet kann oft fogar beffer fein, als 
ein mit vieler Sammlung und mit vielem Geſchmacke verrichtetes; 
benn Alles, was man thut, um bie Zerftreuung zu verhindern, in ber 
Anficht, Gott zu gefallen, ift eine Uebung ber Liebe Gottes." (In vita.) 


Der Heilige Chryſoſtomus 

rieth Einem, ber oft in freiwillige Zerftreuungen fich einließ, er 
folle fih in Zukunft, um nicht wieder in biefen Fehler zu verfallen, 
damit Helfen, daß er fich felbit recht vemüthigende Vorwürfe mache; 
wie 3. B.: Wie? ich follte, da ich, wenn ich mich mit einem 
Freunde, mit einer Gefchichte, mit geringfügigen Neuigleiten unter- 
halte, fo aufmerkſam bin, mich, wenn ich mich mit Gott über bie 
wichtigften Dinge, über die Verzeihung meiner Sünden, über bie 
Mittel der Seligleit unterhalte, nicht fürchten, meine Gedanken auf 
frembartige Dinge abfchweifen zu laſſen? Wie? anf ven Knien, 
in der Stellung eines Bittenden und Anbetenden, wage ich es, 
Gott, zu bem ich rede, bie gebührende Ehrfurcht zu entziehen, in⸗ 
bem ich meinen Geift dahin laffe, wo ich nicht bin? O unverzeih⸗ 
liche Heuchelei! Habe ich benn einen Glauben? Und wenn id 
ſolchen habe, bin ich nicht ein Unfinniger, wenn ich mich dennoch 
alfo benehme? un. ſ. w. — Eine fromme Perfon zog fich mit Leid’ 
tigfeit aus ber Zerftreuung, indem fie fich bes Grundſatzes bes hei⸗ 
ligen Cäfarius von Arles erinnerte: „Wenn man betet, betet 
man denjenigen Gegenftand an, an ben man freiwillig 
benft.“ (Dr. Herbft.) 


Mabkarins und der Jünger. 
Makarius leuchtete als eifriger Lehrer und Verkünder bes 
Wortes Gottes an der Spite einer fronmmen Süngerfchaar. Er 
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mumterte fie auf zum’ Glauben, zur Liebe, zum Gebete. — Einem 
Yünger, der während des Gebetes unaufhörlich von Zerftreuungen 
beimgefucht wurde, gab er den väterlichen Rath: „Mein Sohn! 
laß nicht ab vom Gebete! Vielmehr verlängere es, und fage zu 
bir felbft: Wenn ich auch nicht rubig beten kann, fo will ich boch 
Sn „aushalten, und um Jeſu willen die Wände meiner Einfam- 
e ten!" 


Abt Paftor und der Bruder. 

Ein Bruder beflagte fich beim Abte Paftor, daß ihn aller 
lei böfe Gedanken quälen und ihm Gefahr bringen. Diefen führte 
ber Abt in bie freie Luft Hinaus und ſprach: „Breite dein Kleid 
aus und fange mir damit ben Wind auf!“ Und als ber Bruder 
entgegnete, daß er bieß nicht vermöge, fagte Baftor: „So wenig 
bu biefes Tannft, fo wenig Tannft du ven böfen Gedanken den Zu- 
und Eingang verhindern; aber Das follft du thun, nämlich 
ben böfen Gedanken widerſtehen.“ (Pelagius 10, 55.) 


b) Biele beten mit heuchleriſchem Herzen. 


Antiochus Epiphanes. 


Der gottloſe König Antiochus Epiphanes, von deſſen Ueber⸗ 
muth und Grauſamkeit uns die heilige Schrift eine fo düſtere Schil⸗ 
berung macht, warb von Gott mit einer abfcheulichen Krankheit 
beimgefucht. Sekt, wo er balag in feiner ganzen Nichtigkeit, in 
lauter Sammer und Elend, ba Tüngt er.an, zu beten; er macht dem 

eren bie ſchoönſten und beften Verfprechungen, aber nur zum 

heine, nur aus Heuchelei; dem fen Herz war in ber 
Sünde verftodt, und er betete nur deßhalb, um ver ihm bevor⸗ 
ftehenden Strafe zu entgehen. Darum erhörte ber Herr fein Ge⸗ 
bet auch nicht, fondern ließ ihn von ben Würmern verzehren und 
fo eines erbärmlichen Todes fterben. „Es betete auch biefer Ver⸗ 
ruchte zum Herrn, von bem er boch Feine Barmherzigkeit elangen 
konnte.“ Mit diefen Worten fchließt vie Heilige Schrift pie Ge⸗ 
ſchichte dieſes Wütherihs. (2. Miafl. 9, 13.) 

0) Biele beten ohne Lebensbefferung. „Alle Diejenigen, 

Ih — I ber Beige a be af in in Bu 10) „lern Si, wenn 
au ihre Zunge 65, wenn e zunge einen MNUS au⸗ 
ſtimmt, —* aber nur Fluch und Bogheit athinet?“ 6 


Der kranle Kaiſer und der Einfiedler. 

Thomas, Patriarch von Conftantinopel, Tieß den heiligen 
Einſiedler Theodor Stceota nach Conftantinopel Tommen, um 
durch fein Gebet ven Kaifer Phokas von feinen heftigen Schmerzen 
zu befreien. Theobor legte dem Kalfer die Hände auf, und for 
gleich ließen die Schmerzen nad. ‘Der Heilige wollte dem Tyrannen 
nur einen Beweis geben, was bie Kraft des Glaubens und Ge⸗ 

Medler, Beifpiele. IL 10 
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betes vermöge. Bald kehrten indeß die Schmerzen wieder, und 
man ließ abermals ben heiligen Einſiedler rufen. Theodor kam, 
fagte aber ganz unummuuben, es könne dem Kaifer kein Gebet mehr 
feuchten, fo lange er fortfahre, mit folder Grauſamlkeit, wie bisher, 
gegen feine eigenen Untertbanen zu wüthen, Blut in Strömen zu 
vergießen, und wenn er nicht mit allem Ernfte an ber Beffer- 
ung feines eigenen Herzens arbeite. „Das Gebet des Sün- 
bers bört Gott nicht." — 


Das fromme Gebet und das ſchlechte Leben. 

And der Heilige Gregor klagt wehmüthig über Diejenigen, 
deren Leben ihren Gebete widerſpricht. Es gibt Einige in ber Kirche 
Gottes," fagt er, „welche viel zu Gott beten, aber das Leben ber 
Flehenden nicht haben; benn mit ihren Bitten folgen fie den himm⸗ 
fiichen Verheißungen; mit ven Werken aber fliehen fie viefelben. 
Zuweilen empfangen fie ſogar Thränen unter dem Gebete; aber 
wenn nach ber Zeit des Gebetes ver Hochmuth bei ihnen anklopft, 
laſſen fle fich gleich davon aufblähen; wenn ver Geiz fie ftachelt, 
fangen fie gleich von habfüchtigen Gebaufen zu glühen an; wenn 
Unlauterkeit fie anftcht, fo ſchmachten I gleich in unerlaubten Be 
gierben; wenn ber Zorn ſich meldet, fo verbrennt fogleich das auf- 
lodernde Feuer bes Zornes die Sanftmuth bes Herzens. Alſo — 
wie geſagt — fie empfangen wohl Thränen unter bem Gebete; 
aber wenn nach Vollendung bes Gebetes die Einflüfterungen ver 
Sünde bei ihnen anflopfen, venfen fie nicht mehr daran, daß fie 
vor Verlangen nach dem ewigen Reiche geweint haben. So Etwas 
warb an Balaam offenbar, der im Anblicke ver Gezelte ver Ge 
rechten fagte: „ES fterbe meine Seele den Tob ver Ge- 
rechten, und mein Ende werde wie bas ihrigel” (4. Mof. 
23, 10.) Aber fobalb bie Zeit der Rührung vorüber war, und 
er eine Gelegenheit zur Befrievigung des Geizes fand, vergaß er 
anf der Stelle, was er fi) ber Unſchuld wegen gewünſcht Hatte. 
Das Gebet hat fohin Feinen Werth und Feine Tugend im Gefolge, 
wenn bie Beharrlichkeit der ununterbrochenen Liebe es nicht feft- 
hält.“ (Moral. lib. 33. cap. 23.) 


d) Biele ſuchen beim Gebete nur Güßigleit und inneren 
Trof;, fühlen fie derlei Dinge nicht, jo lafien fie im ihren Gebetseifer gar 
ſchuell wieder nad. 


Ein Gleichniß vom Heiligen Franz von Sales. 

Der heilige Lehrer Franz von Sales fpricht fi in einem 
fchönen Gleichniſſe über Diejenigen aus, welche beim Gebete Nichts, 
als nur lauter füße Empfindungen und liebreiche Tröftungen fuchen 
wollen. „Seelen,“ fagt er, „bie noch nicht feit in ber Froͤmmig⸗ 
feit gebilvet find, gehen guten Schrittes und find wohl zufrieden, 
fo lange der Herr ihnen ZTröftungen im Gebete zufendet; beraubt 
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er fie aber derſelben, dann werben fie unzufrieden und Hören auf, 
gut zu wirken. Und hierin thun fie e8 den Heinen Kindern nach, 
die ihrer Mutter danken, wenn fie ihnen Zuderwert gibt; und 
ſchreien und weinen, wenn fie ihnen folches vorenthält, da es Kin⸗ 
ber find, die nicht willen, daß berlei Nafchwerk, in großer Menge 
genommen, ihnen ſchädlich ift und Würmer erzeugt. Fühlbare 
Tröftimgen erzeugen gewöhnlich ven Wurm des Wohlgefallens an 
fich felbft; dieſem Wohlgefallen aber entfpringt bie Hoffart, das 
Gift der Seele und das Verderben jedes guten Werles. Der 
Herr verſchwendet feine geiftigen Tröftungen an uns, wenn wir alte 
fangen, ven Weg ber Frömmigkeit zu betreten, bamit er uns da⸗ 
durch an fich locke; fpäterhin entzieht er uns aber biefelben, weil 
fie, falls wir ſolche immer empfänben, uns ſchädlich fein würden. 
Verdient er alſo nicht, bag wir ihm eben fo fehr banken, wenn er 
fie uns binwegnimmt, al8 wenn er fie uns gibt?“ 


6) Biele beten voll innerer Kälte, Trodenbeit nnd Lanheit. 
Ein folches kaltes und Ianes Gebet lann bei Gott unmöglich einen Werth haben. 


Der heilige Berubard und feine Brüder beim Chorgebet. 

Ein einziges Bater unfer mit Andacht und Aufmerkſamleit 
gebetet, Hat mehr Geltung bei Gott als ein Dutend Rofenkränze 
ohne Herz und Sinn herabgeplaubert. — Der heilige Bernhard 
hatte, als er einmal mit feinen Drbensgeiftlichen im Chore bie 
Palmen fang, folgendes wunderbare Geficht. Er ſah bei einem 
jeden Singenden einen Engel ftehen, mit einem Buche und einer 
Feder in ber Hand, um bon allen Betenden bie Worte des gött- 
lichen Lobes aufzufchreiben. Der Heilige Mann erftaunte über ben 
Unterſchied der Buchftaben; denn bie einen wurden mit Gold ge- 
fehrieben, um baburch anzubeuten, baß bier bie innere und äußere 
Andacht gleich groß fei; bei andern fah man die Buchftaben wie 

ert, wegen ber reinen Meinung, bie fie bei ihrem Gebete . 
hatten; wieder bei andern wurben bie Buchftaben mit Tinte ge- 
fchrieben, um dadurch anszubräden, daß biefe auf ganz gewöhnliche 
Weife und nur aus Gewohnheit beten. Das Gebet ver lauen und 
berzlofen Beter endlich wurde mit bloßem Wafjer aufgezeichnet, 
um bie Werthlofigkeit ihres Gebetes anzubeuten; denn was heißt 
mit: Waffer ſchreiben Auderes, als eine umütze, vergebliche Arbeit 
übernehmen? — Siehe ba! fo wenig Geltung Bat pas laue, Talte 
und geiftlofe Gebet! Zu Allen, bie fo beten, fpricht der Herr: 
„Dieſes Volt ehret mich mit ven Lippen, ihr Herz aber ift ferne 
von mir.” (Öunolt, I. Bv. ©. 313. 

Bon dieſer freiwilligen Kälte und Trodenbeit müffen wir aber 
gar wohl jene innere Dürre und Trodenheit unterfcheiden, bie Gott 
oft, felbft ſchon bei den größten Heiligen, quellen bat, um ihre 
Stanphaftigleit und Gebuld zu prüfen. gibt oft Augenblicke, 
wo Einem beim Gebete gar Nichts zufammengeht; es ift da Im 

10* 
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Deraen Alles fo eisfalt und troden, Kein Troft, es ift feine innere 
hebung vorhanden. Sichel das find Augenblide ber Prüfung! 
Laffe Hier nicht ab vom Gebete; gerabe bier kann bir das Gebet 
recht nüßlich und verbienftlich werden. Der Kranle bat oft 
einen großen Widerwillen gegen manche Speife; aber dennoch muß 
er gerade biefe eſſen; und weil er es tut, fo wird er wieber gefund. 
Ebenſo nütlih ift es auch für uns, wenn wir felbft ba nicht 
zu beten aufhören, wo wir feine rechte Luft und Neigung dazu 
verſpüren. 
Die ſelige Angela von Foligni 

Mrs zu fagen: „Jenes Gebet ift am Angenehmſten, welches gleich⸗ 
am genöthigter oder gezwungener Weife gefchieht." ‘Das ift: Jenes 
Gebet und Werk ift Gott am Liehften, zu welchem wir uns ver- 
fügen, nicht einer Tieblichleit oder Fühlbarleit wegen, bie wir davon 
hoffen oder genießen, oder wenn wir fonft eine Neigung bazu haben, 
fondern nur deßhalb, weil wir Gott gefallen wollen. (Franz v. Sales, 
Cap eine ähufge Bee fit ih and) bie feige Branziet 

uf eine ähnliche Weife |pricht fich ach die heilige Franziska 
von Chantal aus. Dieje gab ihren Töchtern, ben Kllofterjung- 
frauen von der Heimfuchung, folgenden Rath: „Wenn wir während 
bes Gebetes uns Falt, troden und zerftreut fühlen, dam ift 
das Gebet der Geduld das befte. Spreihen follen wir dann demüthig 
und Liebevoll: „Herr! bu bift bie einzige Stüte meiner Seele und 
mein einziger Troftl"* 


Ein goldenes Sprüdlein des Bruders Aegidins. 

Als ein Bruder fagte, es dünke ihm fehr läftig, wenn Jener, 
welcher betet, keine Andacht fühlen kann, antwortete Aegidius: 
„Ich wenigſtens rathe bir, daß bu bir in Einfalt Mühe gibft zu 
beinem Nuten. Wenn du wenig Wein im Gefäße hätteft, mit 

ürbeft du deßwegen das Faß zer- 
ſchlagen und ven Wein mit Hefe verfchätten? Thöricht wäre dieß. 


Benehmen bei innerer, geiftiger Trodenheit. 
Die Heilige Franziska von Chantal fagte oft: „Wenn eine 
Seele von großen Trodenbeiten unb innerlicher Dürre fich bebrängt 
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fühlt, fo foll fie in ihrem Gebete fich in ihr Nichts auflöfen, und 
mit Vertrauen in ben göttlichen Willen fi) ergeben. Harren foll 
fie dabei in Gottes Gegenwart, wie ein armer Unterthan vor feinem 
Könige, und nur ſolche Worte anwenden, die eine Liebreiche Unter⸗ 
werfung in fein eblggauen ausdrücken.“ — „Ich möchte kein 
anderes, als ein ſolches Gebet haben, wodurch ich in der Tugend zu⸗ 
nehme,“ ſprach die heilige Thereſia. „Darum betrachte ich als 
ſehr gut das Gebet, das unter großen Trockenheiten und Verſuch⸗ 
ungen vollbracht wird, indem es mich bemüthiger macht. Kann 
man je fagen, baß man nicht betet, wenn man Gott feine Mühfale 
aufopfert und bei feinen Leiden fih nach dem göttlichen Willen 
richtet? Gewiß betet man ba befier, als wenn man fich durch 
mancherlet Gedanken ben Kopf zerbricht und fich weißmacht, man 
habe fehr eifrig gebetet, weil man etwa einige Thränen mit Gewalt 
erpreßt Hat." — Man fragte den ehrwürbigen Bergmann, 
was er thue, feine geiftigen Trockenheiten zu benützen. Er ant« 
wortete barauf: K. bete bergeftalt, daß ich vie Geduld übe.“ 
— Der beilige Philippus Neri fagte: es fei fehr heilfam, zur 
Zeit der innerlihen Xrodenheit und Dürre ſich einzubilden, man 
ftehe gleich einem Bettler vor dem Angefichte Gottes und ber Hei- 
ligen, um abwechſelnd Bald von Ehriftus, bald von ber allerfeligiten 
Sungfrau, bald von dem heiligen Schußengel, bald von biefem oder 
jenem Heiligen geiftiges Almofen zu begehrten, umgefähr wie bie 
Armen Iene um leibliches Almojen anfprechen, von welchen ihnen 
fund ift, daß fie folches geben können. — Der heilige Franz von 
Sales warb über Xrodenheit und innerliche Verlafjenheit, pie er 

fand, durchaus nicht betrübt. Er fprach einft zu feiner geift- 
lichen Tochter, der Heiligen Sranzisfa von Chantal: „Ich pflege 
nie nachzudenken, ob ich im Trofte oder Mißtrofte bin. Wenn ber 
Herr mir füße Empfindungen einflößt, fo nehme ich ſolche mit 
tiefer Ehrfurcht und in Einfalt an; flößt er mir feine ein, fo denke. 
ich nicht weiter daran und barre immer, gleich einem Liebenden 
Rinde, mit großem Vertrauen vor Gott." 

f) Endlich fehlt es Bieleu beim Gebete am Bertranen und 
an Ausdauer. 


Der ehrwürdige Bloſins. 


Mancher Sünder iſt von ängſtlicher Beſorgniß erfüllt, als ob 
Gott ſein ſündhaftes Gebet nicht erhören möchte; und ſo betet er 
nicht — aus Mangel an Vertrauen. Allen Dieſen ſpricht der 
ehrwürdige Bloſius Troſt, Muth und Vertrauen zu in folgenden 
Worten: „Sage nie bet dir nach, was jener evangeliſche Blinde 
zwar jchon mit offenen Lörperlichen Augen, aber mit noch nicht ganz 
erleuchteten Geiftesaugen fagte: „Wir wiflen, daß Gott die Sün- 
ber nicht erhört!“ (oh. 9, 31.) Sage e8 ja nicht nah! Denn 
Gott erhört gewiß auch bie Sünder, wenn fie aus gebemüthigtem 
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Herzen beten. Es würbe fonft mit feinem Wolfe übel beftellt fein, 
da wir ja Alle — Sünver find und der Erbarmung Gottes bes 
dürfen. (Röm. 3, je) Wollte Jemand mit jenem erleuchteten 
Blinden behaupten, daß Gott die Sünber nicht erhöre, fo müßte 
bieß von Jenen verftanden werben, die ihr Leben nicht beſſern 
wollen. Wiewohl du demnach ein Sünder bift, fo mußt du ben» 
noch an ber Wirkſamkeit beines Gebetes nicht verzweifeln. Gott 
verwirft basfelbe nicht; vielmehr nimmt er es wohlgefällig an und 
behält es fi) gegenwärtig.” 
Die heilige Brigitte. 

Wie fih Viele vom Gebete durch Mangel an Vertrauen ab- 
wenbig machen Laffen, fo binwieberum auch Viele durch Mangel 
an Beharrlichkeit. Wirb ihr Flehen und Beten nicht augen» 
blicklich erhört, fo ermüben fie und hören zu beten auf. — Etwas 
Achnliches begegnete der heiligen Brigitta. Ludwig von Blois 
erzählt uns nämlich aus ihrem Leben, daß fie lange Zeit hindurch 
an vielen und großen Anfechtungen litt und Gott ben Herrn in» 
“ brünftig um Befreiung von venfelben bat. Allein vergebens. Se 
länger fie betete, deſto heftiger wurden bie Verfuchungen. Im einem 
ſchwachen Augenblide, ba, wo bie Anfechtungen gerade mit aller Gewalt 
bervortraten, und wo fie abermals vergebens um Hilfe gefleht Hatte, 
brach fie auf einmal voll Unwillen in vie Worte aus: „Schon 
Sahre Tang bete ich, und bu, Herr! böreft mich nicht; wozu fol 
alfo mein Gebet noch ferner dienen? Ich ſehe, ich fühle es, mein 
Flehen hat Teinen Werth vor deinen Augen! Darım will ich dich 
auch nicht weiter mehr beftürmen, und nicht mehr foll fi) mein Mund 
zum Gebete öffnen!" — Boll ſolcher unwilliger Gedanken fchläft Bri- 
gitta ein, und es erfcheint ihr bie jungfräuliche Gottesmutter Maria 
und fpricht: „Wie, meine Tochter! du willft bie Uebung des Gebetes 
unterlaffen? willft den Einflüfterungen bes böfen Feindes folgen und 
darüber bie doppelte Krone des Gebetseifers und ber Beharrlichkeit 
verlieren? willft ven Weg der Tugend verlaffen und auf dem Wege ber 
Sünde deinem Verberben zueilen? O Tochter! weißt du denn nicht, 
daß dein Bräutigam dich prüfen wollte, ob du feiner Liebe würdig 
feieft? Und bu willft bie Prüfung nicht beftehen?" So fprach bie 
Himmelsmutter; und Brigitta erröthete ob ihrer Schwachheit, 
und betete von nun an eifriger und mit mehr Beharrlichkeit, als 
fonft je. (Blosius in monil.) — Der Beilige Chryſoſtomus gibt 
Allen, pie im Gebete fo gerne die Geduld verlieren, folgende fchöne 
Lehre: „Wenn du durch Beten ermübet bift und doch Nichts erhältft, 
fo denke, wie oft du ben Armen haft rufen hören und ihn boch nicht 
erbört haft! Und doch bat jener bir nicht gezürnt, nicht auf dich 
geſchmäht. Die thueft nun du aus Lieblofigkeit. Gott aber thut 
es fogar ans Güte, daß er dich nicht erhört. Wenn bu alfo, ver 
du beinen Mitknecht nicht höreſt aus Lieblofigkeit, es nicht für recht 
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und billig Hältft, Daß bu getabelt werbeft, wie willft bu den Herrn 
bes Knechtes, der aus Güte nicht erhört, tadeln? Siehe! wie groß 
die Ungleichheit, wie groß bie Bosheit, wie groß bie Ungerechtigkeit 
tft!“ (8. Chrysost. hom. 11. in 1. ad Thess.) 


Terte zum „fehlerhaften Gebete.“ 

a) Aus der Beiligen Schrift. Ihr bittet, aber ihr erhaltet uicht, 
weil ihr wicht recht bittet.” (Jak. 4, 8.) „Gott hört die Sünder nie“ 
. 93 9, 81.) „Sie werden mich aurufen, und ich werde fie nicht mehr er- 

hören.” (Sprüchw. 1, 28.) „Und wenn ihr betet, jo follet ihr nicht fein, wie 
die Heuchler, weiche gerne in den Synagogen und an ben Straffeneden fiehen 
und beten, damit fie von den Menſchen gejehen werden! Wahrlich! fage ich 
eu, fie haben ihren Lohn fchon empfangen.” (Matt, 6, 5.) „Bete im Ber- 
trauen, obne zu zweifeln! Denn wer zweifelt, Der gleicht der Meereswelle, die 
vom Winde bewegt und umbergetrieben wird. Daran denke ein Solcher nicht, 
baß er Etwas nom Herrn empfangen werbel” (Jal. 1, 5-7.) 

b) Aus den beiligen Bätern u. a. Dan betet oft nit um 
Nechtes. „Biele rufen im Gebete Gott an, aber nicht als Bott. Sie begehren 
Sachen von Gott, woburd fie zeigen, daß fie nicht die Ehre Gottes, fondern 
etwas Anderes fuchen, das fie alsdaun in ihren Gelüſten verzehren lönnen. 
Sie würdigen Gott den Herrn zu ihrem Untergebenen, zu ihrem Diener herab, 
um Diener ihrer Begierlichleit, ihrer Hoffart, ihres Geizes und ihres wollüſtigen 
Debens. — Die fol fie da Gott erhören?“ (8. August. in Psalm. 85.) 
„Wer Dasjenige ilbel anwenden würde, was er durch's Gebet erlangen will, 
Der empfängt foldhes nicht, weil fich Gott feiner vielmehr erbarmt.“ (Idem. 
tract. 74. in Joann.) — Man betet oft voll Zerſtreuung. „Wie Lönnet 
ihr verlangen, daß Gott auf euch merken folle, da ihr doch felbft nicht auf euch 
merlet?“ (S. Cypr. de orat. Dom.) Dan betet oft heuchle riſch. „Wenn 

aud if, der nur anf eine beuchlerifche Weiſe betet und es nicht vom Herzen 

ut, der mag fſich mühen und quälen; vergebens iſt das; und es mißfällt mir 
nicht, wenn er Strafe leidet für feine Betriigerei.” (S. Gregor. Naz. in monach. 
h ) Man betet oft oßue Lebensbefferung. „Der allmächtige Gott 
rd das Gebet Desjenigen in Trübſal nicht erhören, welcher feine Gebote im 
Werke nicht erfüllt; deun es iſt billig, daß von den göttlichen Wohlthaten aus⸗ 
geihloffen fei, wer den göttlichen Befehlen fich nicht nuterwerfen, fonderu nach 
freier Willklühr in Suünden und Laftern fortieben will.“ (S. Laur. Just. de orat. 
cap. 4.) ðo Gott in feinen Geboten, damit er auch dich höre in deinen 
Bitten!“ (8. Chrysost. homil. 15. ad popul.) — Biele beten kalt uud Ian, 
bloß mit dem Muude „Der bloß mit Worten Betende ſammelt fi) dort 
eine Sünde, wo er feinen Berdienften einigen Wachsthum hätte verichaffen 
ſollen.“ (Caes. Arel. hom, 31.) Biele beten ohne Glauben und Ber- 
trauen, „Wo if der Glaube bei ench Ehriften, die ihr mit dem Munde betet, 


zählt, wie einft die Römer drei feltfame Männer zu Mogelandten nad Bithynien 
erwählt haben, wovon der Eine an der Fußgicht Mitt, Andere ein verbun⸗ 
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denes Hanpt zur Schan trug, der Dritte ein tr und gleichgfiltiges Semi 
zu erfennen gab. Als Cato die Leute ſah, Pin er: Diele ee 8 
weder Kopf, noch Herz, noch Füße.“ — So kann es auch unſerm Gebete 
ergehen, weiches wir zu @ott emporjenden, weiches unfere böchften Angelegen- 
ten vertreten fol. Wenn unfer Gebet nicht fe Acht im Glauben und 
Bertrauen, jo bat es keinen Fuß; es if herzlos, wenn es zerfirent if, ohne 
Andacht nnd leer, und es iſt ohne Kopf, wenn wir nidht beachten, noch wiffen, 
was wir fagen. Solches Gebet erhört Bott freilich nicht.“ (Benedien.) 


Das Vater nuler 


ober: 


Das Gebet ded Herrn. 





Einleitung. 


Die Hohe Vedentung des Heiligen „Bater unfer.” 


Fr. Welches if das vorzüglichſte und beſte unter allen Gebeten? 
Antw. Das vorzüglichfie und befle unter allen Gebeten iſt das heilige 
—— "> en ins a — 
n range ou wegen 
—— Kraft. ws tt 


L Arſprung des Water unfer. 


Fr. Woher bat das Beifige „Bater unfer” feinen Urjprung? 
Antw. Bon Ehrifus; er hat es uns ſelbſt gelehrt; darum heißt es and 
das „Gebet des Herrn”. 


Jeſus felbft lehrte uns diefes himmliſche Gebet. 
(Matth. 6, 9—18. und Zul. 11, 1.) 

Schon ſeit Yahrtaufenden hatte man auf mannigfache Weife 
zu beten verfucht, mit Worten und Geberven, mit Gefang und Ge- 
fchrei, mit Opfern und Tänzen, mit Sreubengelagen und mit felbft- 
erfundenen Dualen. Doch was war all’ dieſes Gebet? Meiftens 
nur eine troftlofe, felten gefegnete Arbeit. — Da fah einmal einer 
von ben Züngern dem göttlichen Heilande zu, wie biefer in einiger 
Entfernung im Gebete verweilte; er ſah, mit welcher Wärme, mit 
welchem Heiligen Teuer der göttliche Erldſer zu beten verftche; er 
ſah, daß fein Herr und Meifter in Wahrheit auch der Mleifter des 
Gebetes ſei. Dieſer Anblid erfüllte ihn mit hoher Bewunderung; 
er fühlt ſich Hingeriffen von dem Verlangen, auch jo heiß und innig 
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fo warm und feurig beten zu können, wie fein Herr und Gott; 
darum naht er fich ihm voll Vertrauen und ftellt an ihn bie flehent⸗ 
liche Bitte: „Herr! lehre uns beten!” (Luk. 11.) Lehre uns 
beten fo innig unb herzlich, wie bu, und nur bu es fannft! Und 
liebreich wandte fich Jeſus zu feinen Süngern und fprach (Matth. 
6, 7 FR): „Wem ihr betet, follet ihr nicht viel reden, wie bie 
Heiden; denn fie meinen, daß fie erhört werden. Selb alfo nicht 
wie fiel Denn euer Vater weiß ſchon vorher, was ihr brauchet, 
ehe ihr ihn darum bittet. Ihr follet deßhalb alſo beten: 


Vdater unſer, der du bif im Fimmel! 
Geheiliget werde dein Anmel 


Dein Wille * wie tor Simmel, alle, auf Erden! 

e e 5 r 
& ne ente unſer Knltdhes —A | 

And vergib uns unjere Scyulden, wie auch wir vergeben 

Führe anfern Söulgern! 

Sondern zriöfe uns von Dem Hebel! 

Amen!“ 

D wahrhaft Himmlifches, wunderbar Träftiges Gebet! Seit- 

bem es aus Jeſu Munde floß, haben es ihm fchon Millionen und 

abermals Millionen nachgebetet, und fie Alle werben es befennen 

mäfjen: Ein befeligenveres, anziehenveres, an Geheimniffen reicheres, 

an Inhalt gewichtigeres Gebet gibt es nicht, als das Gebet bes 

Herrn. „Was Wunder?" ruft Tertullian (de orat. cap. 9.) 

aus; „Gott allein verſtand es, er allein Konnte alfo auch lehren, 

wie er gebeten fein will.“ 


Graf Stolberg. 

Der unfterbliche Verfaffer der Religionsgeſchichte Jeſu Chrifti, 
Friedrich Leopold Graf zu Stolberg, hebt in biefem feinen 
berühmten Werke mit würbigen Worten bie Vortrefflichleit des 
beiligen „Vater unfer” hervor. Er fihreibt: „Hätten wir nicht 
jo viele und unüberwinbliche Beweiſe von ber göttlichen Sendung 
Chrifti, — daher von der Wahrheit des ganzen Inbegriffs feiner 
Lehre, — fo würde es, dünket mich, Teines andern Beweiſes be- 
bürfen, als diefes Gebetes. Welche Fülle — in wie wenig Worten! 
Welche Erhabenheit und welche Einfalt! Das Kind betet in 
biefen Worten mit Andacht; der Weife verſenkt fich in ihre Tiefe 
und ergründet fie nicht! „Eine Ziefe ruft ver andern Tiefe zul" 
(Abyasns abyssum invocat.)" — (Stolberg, Gefch. der Rel. Jeſu. 

ter Bd. ©. 182.) 


Der Heilige Thomas. — Der heilige Chryſoſtomus. 
Der engliſche Lehrer der Kirche, der heilige Thomas, ein 
Orakel der Gottesgelehrtheit, pflegte zu ſagen: „Das Gebet des 
Herrn iſt das volllommenfte; denn wenn wir es auf bie rechte 
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Weite beten, fo lönnen wir nichts Anderes bamit fagen, als was 
Chriftus felbft barin age unb was & felbft in dieſes 
Gebet gelegt bat.“ q. q. 83. art. 9.) 

Johannes — Bijchof von e ſagt 
„Welches Gebet iſt vor Gott dem Vater wohl mehr wahr, als 
dasjenige, welches ber Sohn Gottes, der bie Wahrheit ſelber 
ift, mit feinem Munde vorgetragen Hat?« (S. Chrysost. de 
orat. Dom.) 


Il. Inhalt des vater unſer. 


Fr Was enthält das heilige Vater unfer? 

Autw. Es enthält Alles, was wir bon Goit hoffen, uub wie und um was 
wir zu Gott beten follen. 

Erläuterung. Der Inhalt des heiligen Bater unferifein unerſchopflicher; „biefes 
Gebet if das Marl, die Oninteffenz aller Gebete,“ en ein Prediger 
ber Nenzeit (G. Anibas, das Bater nufer, ©. 8); „im Bater unfer“ 
babe ih den Inbegriff der himmliſchen, wie der irdiſchen 
Güter, die munter jprudelnde Onelle der Gnaden, die mädtige 
Sturmglode, die die himmliſchen Kräfte mir zum Schute ut geoe meine 
Feinde berbeicuft, tofbares Mauna, das fi nicht auskoſten lä ‚ für 
meinen Mund, eine allerlicebft !ingend, ende ANZ für mein 
Kleinod, das Col und Edelgeſtein mein Herz. D 8 
babe ich nicht Alles im herriichen Vater Men Den goldenen 
Schläffel zu Gottes Kammern, ben Hauptihlüffel zur para- 
diefiichen Pforte, die Eiutrittslarte in ben Hochzeitsſaal des 
Lammes.” 

Die heiligen Bäter finden nit Worte genug, um ben erhabenen und 
—5 — Inhalt des Bater unſer würdig zu "bildern, Hievon nur einige 

tellen: 


Der heilige Gregor der Große 


vergleicht das Gebet des Herrn mit einem Fluſſe, durch welchen 
ein Lamm waten und ein Elephant fchwimmen Tann, eben weil 
Kinder es faflen, aber die erleuchtetften und gelehrteften Chriften 
e3 nicht ergrünpen Tönnen, fondern immer tiefere Tiefen darin ent- 
beten. Gerade dieß tft eben ver fchönfte Beweis, daß es Gott 
felbft verfaßt habe, und nicht ein Menſch, fo ba es alfo auch 
mit vollſtem Rechte das Gebet des Herrn heißt. 


Der heilige Anguftin. 

Mit gleichen Lobiprüchen erhebt auch ver heilige Auguftin 
das heilige Vater unfer. Er fagt: „Aus dem Belenntniffe des 
Glaubens, wie es kurz in ben drei Glaubensartikeln enthalten 
ift, gebt bie fröhliche Boffn ung bes Gläubigen hervor, welche 
ftet8 von einer heiligen Liebe begleitet if. Zur Hoffnung des 
Ehriften gehört Alles, was in bem Gebete des Herrn enthalten 
iſt. Denn wehe Dem, ver feine Hoffnung fest auf einen Menſchen, 
wie die Schrift fagt, wodurch auch Derjenige getroffen ift, der feine 
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Hoffnung auf ſich felbft ſetzt. Nur von Gott dürfen wir bitten, 
was wir wünfchen in Erfolg auf unfere Thätigleit oder in Bezug 
auf unfere Wünſche. Nun enthält das Gebet bes Herrn fieben 
Bitten, von denen drei nach dem Ewigen verlangen, bie übrigen 
vier nach dem Zeitlichen, doch nur foferne es zur Erlangung ber 
ewigen Güter notbwenbig tft.” — Und in feinem Briefe an Proba 
fehreibt er: „Wenn bu auch alle einzelnen Worte in ben vortreff- 
lichften Gebeten durchforſcheſt, fo, glaube ich, wirft du doch Nichts 
finden, was nicht diefes Gebet des Herrn enthält und in fich ſchließt.“ 
(S. August. epist. 121. ad Prob. cap. 12.) j 


Tertullian. 


Iener alte Prieſter ver Kirche Karthago's, ein ausgezeichneter 
Lehrer und Schriftfteller, Tertullian, fchreibt über pas Gebet 
des Herrn: „Wie kurz an Worten und wie rei an Inhalt ift 
das Gebet des Herrn! Es enthält nicht bloß ein Gebet, wie es 
fein foll, nicht bloß die rechte Weife, Gott zu verebren, unb bie 
Dinge, um welche ver Menſch bitten kam, fondern Alles, was ber 
dert gelehrt und angeorpnet hat, fo daß in der That das ganze 

ngelium frz darin zufammengefaßt ift. Auf dieſes find alle 
anderen Gebete zu gründen; mit biefem find alle andern zu 
befiegeln.” (Tertull. de orat.) 


Der heilige Eyprian. 


Diefer Heilige Sirchenvater fchrieb über „das Gebet des 
Herrn” ein eigenes Büchlein, welches unter den trefflichen Schriften 
dieſes großen und heiligen Biſchofs einen hoben Rang behauptet. 
Der heilige Auguftin liebte e8 vorzüglich, führte es oft an, em⸗ 
pfahl es oft, vorzüglich weil es von ver durch Jeſum Chriſtum von 
feinem Vater uns erworbenen Gnabe, von biefer Gnabe, ohne bie 
wir Nichts, durch bie wir Alles vermögen, auf fo kraftvolle und 
würdige Weife redet. — Auguftin las viefes Büchlein fogar den 
Mönchen zu Adrumetum (einer römiſchen Pflanzftabt in Afrika) 
vor, empfahl ihnen deſſen öftere Lefung und bie Anrufung bes heis 
ligen Geiftes, um es recht zu faflen und dadurch lebenbig inne zu 
werben, daß wir burch biefes Gebet des Herrn die Kraft er⸗ 
fangen, ben Willen Gottes zu Ken. (Vgl. Stolberg’8 Religions» 
gefh. Jeſu Iter Bd. S. 153 ff.) Dieter große Lehrer Eyprian 
num fohreibt in dem fo eben bezeichneten trefflichen Werkchen unter 
Anderm auch über den erhabenen Inhalt des heiligen Vater unfer 
und fagt: „Wie geheimnißvolf, geliebtefte Brüderl! ift das Gebet des 
Herrn, wie Vieles, wie Großes ift in kurzer Rebe darin zuſammen⸗ 
gefaßt, wie mannigfaltig ift fein geiftiger Gehalt, fo daß durchaus 
Nichts weggelaffen, und Alles, um was wir bitten und beten 
ae ? A dieſem kurzen Inbegriffe himmliſcher Lehren ent 

alten ift!‘ 
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Der heilige Dionyfius, 
ber Rarthäufer, aus dem Disthume Lüttich, leuchtend in der Wiffen- 
ſchaft und Gottfeligfeit, ver wegen beftändiger Betrachtung ver 
elitatifche, d. 5. ber im Geiſte entrüdte Lehrer genannt wird, fagt 
vom Gebete des Herrn: „Betrachten wir das Vater unfer, wie wir 
wollen! Betrachten wir es in feinem Sinne — dieſer ift unend⸗ 
ich tief, — in feinen Geheimniſſen — dieſe find Höchft entzüdend, 
in feiner Orbnung — biefe tft böchft kunſtreich, — in feiner Wirk: 
ung — biefe äußert fich fo Träftig in ven Gemüthern, daß es 
Niemand ausfprechen Tann!” (Dionys. Carthus. in Matth. VL) 


Thomas von Kempis. 

Mit einer wahren Degeifterung enblich fpricht von ber Er⸗ 
babenheit und Vortrefflichleit des heiligen Vater unfer ber fromme 
und ehrwürbige Lehrer Thomas von Kempis. „Unter Allem, 
was edel ift, gibt e8 nichts Edleres, denn bie Tugend,” fagt er; 
„unter Allen, was unedel ift, nichts agent, benn das Xafter; unter 
Allem, was fchön tft, gibt es nichts Schöneres, deun die Keufch- 
beit; unter ven Wiffenfchaften gibt e8 Feine Höhere, denn bie Weisheit, 
unter den Anbachtsbüchern gibt es kein heilfameres, denn das Leben 
Jeſu Eprifti; unter ven Gebeten und Lobpreiſungen gibt es Teine 
befferen und heiligeren, denn das Vater unfer. — Das Gebet des 
Herrn übertrifft alle Gebete ver Heiligen, überragt alle Liebes- 
affelte der begeifterten Seelen; e8 begreift in ſich alle Sprüche ber 
Propheten und bie bonigfließenden Worte der Palmen und Lieber. 
Es bittet um Alles, was nötbig tft; es lobt Gott nach Gebüßr, 
burchbringt die Wolfen, fteigt bin über bie Engel, trägt den Geift 
zum Himmel und verbindet die Seele mit Gott. Selig, wer alle 
Worte des Herrn, bie goldenen Worte des Vater unfer erwägt!” 
(Anibas ©. 13.) 


Das Bater unfer, ein abgefürztes Evangelium. 

Der berühmte Domprebiger I. E. Veith fchilvert uns ben 
wunderbaren und reichen Inhalt des heiligen Water unfer in nad 
folgender Weiſe. „Betrachten wir das Gebet des Herrn,” fchreibt 
er (Vater unfer von I. E. Veith, S. 11—13.), „nach der Fülle 
feines Suhaltes, fo umfaßt es ohne Ansnahme „was wir je- 
mals würdig und wahrhaftig erbitten follen und bürfen. Sal wenn 
wir, wie Auguftin zeigt, alle einzelnen Gebete durchforſchen, bie 
in den Büchern ber heiligen Schrift fi) finden, fo werben wir 
nichts Anderes antreffen, als was in ben Worten bes Vater unfer 
bezeichnet if. Wenn 3. B. Salomon betet: „Gib, o Herr! daß 
du verberrlicht werbeft unter allen Völkern!“ und wenn die Pfalmen 
fingen: „Gebenedeit ſei ber Name des Herrn!“ was ift damit 
Anderes ausgebrüdt, als die Bitte: „Geheiliget werde 
dein Name"? Wenn wir in den Pfalmen leſen: „Zeig uns, o 
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Herr! bein Angeficht, und wir werben befeliget fein!" was fagen 
biefe Worte Anderes, als: „Zulomme uns bein Reich“? 
Wiederum, wenn es in ven Pfalmen heißt: „Lenke, o Herr! meine 
Schritte nach den Ausfprüchen deiner Wahrheit, lehre mich beinen 
Willen thun!“ was bebeutet dieß Anderes, als: „Dein Wille ge- 
fhebe, wie im Himmel, fo auch auf Erden"? Wenn wir 
in den Sprüchwörtern bie Bitte finden: „Weber ven Bettelſtab noch 
ven Reichthum fende mir, fondern verleibe, was meinem Lebens» 
unterhalt genügt I" was ift wohl Anderes damit gejagt, als: „Unfer 
tägliches Brod gib uns heute"? Da ver Sänger ber Pfalmen 
fleht: „Gedenke, o Herr! des David und aller feiner Sanftmuthl!“ 
und: „Wenn ich Böſes mit Böſem vergolten, möge ich mit 
Recht vor meinen Feinden zu Schauden werben!” welchen Sinn ent» 
balten viefe Worte? Denfelben, ben bie fünfte Bitte ausdrückt: 
„Und vergib uns unfere Schulden, wie auch wir vergeben 
unfern Schuldigern.” Wenn der Shracive betet: „Nimm von 
mir hinweg die Begterben ver Sinnlichkeit; dem Geiſte der Frechheit 
und der Zügellofigleit überlaffe mich nicht!" fo beißt dieß ſoviel, 
als: „Hühre uns nicht in Verſuchung!“ Und wenn enblich in 
den Pfalmen gerufen wird: „Errette mich, o Herr! von dem böfen 
Meenfchen; von dem Boshaften und Verkehrten mache mich freil“ 
fo lautet gleichermaßen die legte Bitte: „Erlöfe uns von dem 
Uebel!" — Mit Recht ward baher das Gebet des Herrn von 
Chprian bas „abgelürzte Evangelium” genannt.” 


IL Bie ſieblichkeit und Kraft des Water unfer. 


gr. Hat das „Bater unfer“ bei Bott eine große Kraft und Geltung? 


Antw. Sicherlich hat es bei Bott eine große Kraft nnd hohe Geltung, mehr 
als alle andern Gebete, weil uns Ehrifius ermabnt, wir follen in feinem 
Namen begehrten, und wir werden alsdaun unfehlbar erlangen, um 
was wir bitten. Nun aber beten wir niemals mehr im Namen Jeſu, 
als wenn wir fogar mit feinen eigenen Worten beten. Es kann 

— fräftigeres Gebet geben, als das, welches uns eins ſelbſt ge- 


lehrt 
Die Wittwe von Thelnn. 

Im zweiten Buche der Könige Kap. 14. wirb uns von einer 
Wittwe erzählt; fie heißt dafelbft nur pas „Weib von Thekua“. 
Joab bediente fich verfelben, um die Ausföhnung Davids mit feinem 
in Ungnabe gefallenen Sohne Abfalon zu erwirken. Joab legte 
ihr alle Worte, die fie fprechen follte, in ven Mund; und ſo ſchickt 
ſich denn die gute Wittwe an und erfcheint vor dem Könige, fällt 
vor ihm auf die Kniee und bringt ihre flehentliche Bitte vor. Voll 
Ernſt wendet fih David an die Bittenbe und fragt fie, wer ihr 
denn biezu die Anleitung gegeben babe? Hierauf erwidert bie 
Theluitin: „Dein König und Herr! alle diefe Worte, fo ich zu bir 
rebe, bat mir in ben Mund gelegt dein treuer Diener, Joab.“ — 
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Und fogleich gewährt ber König der Wittwe von Thekua ihre Bitte. 
— Was werben wir min — nicht erft bei Gott ausrichten, wenn 
wir im Gebete zu ihm bhintreten und mit ben eigenen Worten 
feines Sohnes bitten? Können wir ba nicht auch mit der Thekuitin 
fagen: „Mein Herr und König! alle Worte, fo ich zu bir rede, hat 
mir nicht nur bein treuer ‘Diener Joab, fondern bein eigener 
Sohn in den Mund gelegt"? — Unb wird eine ſolche Sprache ihn 
nicht gewinmen, anf baß er uns Alles gewähre, um was immer wir 
Ar ger werden? — D wie mächtig muß das Gebet des Herrn 
nicht 


Der heilige Cyprian. 

Mit Liebe und Nachdruck empfiehlt, wie ſchon gefagt, ber hei⸗ 
lige Eyprian das Gebet des Herrn; umb indem er vie aufer- 
orbentliche Kraft dieſes Gebetes hervorhebt, ermahut er alle Ehriften, 
das Heilige Vater unfer oft und freudig zu beten. Seine Worte 
find: „Laffet uns alfo, Brüder! beten, wie ver Lehrmeifter, Gott 
ſelbſt, gelehrt hat! Das ift ein freundliches und vertrauliches Gebet, 
wenn man Gott mit den Worten bittet, bie er uns felbft gelehrt 
bat, — wenn Ehrifti Gebet zu feinen Ohren auffteigt. Der Vater 
erfennt die Worte feines Sohnes, wenn wir dieſes Gebet ver- 
richten. — — — Unb wenn er uns geben wird, was immer 
im Namen Chrifti wir von ihm begehren, wie weit wirffamer em- 
pfangen wir Dasienige, was wir im Namen Chrifti verlangen, 
wenn wir mit dem Gebete Ehrifti feldft darum bitten!” (S. Cypr. 
de orat. Dom.) 


Jordan, General des Dominikanerorbens. 


Der felige Jordan, General bes Domtnilanerorvens, gab 
durch zwei fehr entfprechende Antworten zu verftehen, welche große 
Kraft und Wirkfamleit im Gebete des Herrn liege, und welchen 
hohen Werth dasſelbe in ven Augen Gottes habe. Ein Geiftlicher 
feines Kloſters fragte ihn einftens, wie fie denn wohl das reiche 
Almofen, mit welchem fie von fo vielen und wohlthätigen Seelen 
befchentt wärben, vor Gott genugfam abzahlen könnten. Da 
entgegnete ber heilige Mann: „Ein einziges Bater unfer, 
mit wahrer, inniger Andacht gebetet, ift ein reicher Erſatz für alle 
empfangenen Wohlthaten; biefes kurze Gebet wirb Heil und Segen 
vom Himmel berabziehen auf Alle, die in chriftlicher Nächftenliebe 
den Armen und Bebürftigen Almojen fpenden.” — Auch 
er e8 gar wohl, ven ihn befragenden Weltleuten bie religiöfen 
Wahrheiten durch ebenfo richtige als Teichtfaßliche Vergleiche zu 
erflären. „Lehrer!“ fagte einft ein Weltlicher zu ihm, „bat Das 
Bater unfer im Munde ber Laien, bie deſſen Werth nicht fennen, 
nicht eben fo viel Berbienft, wie im Munde ber Priefter, welche 
wiſſen, was fie fagen?" „&ben fo viel,” antwortete der Heilige, 
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„wie ein Toftbarer Stein in ber Hanb| Desjenigen, ber nicht 
weiß, was er gilt, allezeit feinen Preis behält.” (Brugger und 
Guillois.) 


Das Gebet des Herrn in feiner Lieblichkleit. 


Wie nnenblich gerne beteten nicht bie größten Heiligen Gottes 
das Gebet des Herrn! Oft verweilten fie Stunben lang in ber 
Betrachtung eines einzigen Vater unfer und fühlten eine namenlofe 
Süßigfeit und Freude bei diefem Gebete. Der Heilige Robertus 
hatte als Kind mit fünf Iahren von feiner frommen Mutter bas 
heilige Vater unfer gelernt. Wie gewann er das freunblidhe und 
trauliche Gebet fo liebl Nie legte er fich zu Bette, ohne feine 

änblein zu falten und in kindlicher Einfalt mit feinem Vater im 

immel zu reden: „Vater unfer” ꝛc. Wie ein Engel Intete ber 
unfchuldige Knabe da; bie Gluth der Andacht glänzte In feinem 
zarten Gefichte, und die lächelnde Miene feines Mundes war ein 
lauter Zeuge von ber Freude und Seligfeit, bie er jebesinal bei 
Abbetung biefes Gebetes empfand. Nicht felten hatte er alsdann 
während ber Nacht bie füßeften und freubigften Träume von feinem 
himmlischen Vater, mit dem er jo vol kindlicher Einfalt gefprochen, 
ehe er die Augen zur nächtlichen Ruhe ſchloß. 

Der heilige Salobus Alemanus, aus dem Orden bes hei⸗ 
figen Dominikus, verrichtete viele und verfchievene Gebete zu Gott 
und feinen Heiligen; doch fagte er, daß ihm fein Gebet angenehmer 
vorkomme, als das heilige „Water unfer”; und er befannte, daß, fo 
oft er es bete, er ein ſüßes Gefühl empfinde, als wie wenn er 
Honig im Munde hätte. (Sur. 11. Octobr.) 

Als der heilige Hugo auf bem Sterbebette Tag, betete er bie 
offene Schuld fammt dem heiligen „Vater unfer” dreihundertmal. 

an fragte, was man ihm in ben lebten Zügen zurufen follte. 
Hierauf antwortete er: „Das Vater unfer, da8 Vater unfer.“ 
& Hugon Vita. ®Prugger unb Dr. Haid.) — Solche Heilige 

eude fanden bie Diener Gottes am Gebete des Herrn! Und 
bieß nicht ohne Grund; dem in Wahrheit — es gibt Hein lieb⸗ 
licheres, tröftlicheres und erfolgreicheres Gebe, — als bas 
„Vater unfer.” 


Die Betende am Altare und der Küfter auf dem Chore. 
(Eine Legende.) 


Ein Weib, das den Herrn voll Lieb’ umfing, 
Und an ihm wie ein Kind am Vater Bing, 
Trat abendlich, wenn es dunkel war, 

Im Kirchlein an den Hochaltar, 
Uud warf fi voll Ergebung bin 
Und fchüttet aus den tiefflen Sinn, 
Und dankt für Luſt, erlennt das Leib 
Mit kindlicher Unterwürfigleit; 


160 


Das Bater unfer. Einleitung. 


Geſteht jedweden Fall und Fehl, 
Und bat das Kleinſte ſelbſt nicht hehl, 
Und ſpricht zum Schluß ein kurz Gebet, 
Worauf es ſtill von hinnen geht. 

Der Kuüſter, der das Weib allda 
Bei jeder Abendbämm’rung ſah, 
Steigt einmal, wie fie fommt, auf’3 Chor, 
Und Iegt fi), lanernd, auf das Ohr. 
Und fieb! das Weib Iniet wieder bin, 
Und fchlittet ans den frommen Sinn, 
Und dankt, erkeunt, gefiebt und fleht, 
Und fpricht zum Schluß ein kurz Gebet. 


Pidt weg die Thränen, wie fie find, 


Der Küfter ſieht's und fchleicht ihr nad 
Und fragt fie, welch” Gebet fie ſpr 

Daß Gott, wie er es ſelbſt gefeh'n, 

Sold’ Wunder uf an ihr geicheh'n. 
„Ach,“ jagt das Weib, „ich weiß nur ein’s, 
Das „Bater unfer“, weiter fein’s!“ 
„Das „Bater nnfer” nur? — Ei ſeht, 
Das if ja das allermind’fie Gebet! 

Doc lerntet Ihr einen Pfalm gar eim, 
Wie wilrde das erfi Gott erfreu’n!?“ 

Dem Weibe gebt dieß Wort zu Sinn, 

Und Tag und Wochen bringt fie hin, 
Lerut einen Bfalm, gar ſchwer und lang, 
Den 1öußen ſchier, deu Davib fang. 
Und geht in’s Kirchlein mit frobem td, 
Und dent, nun frucht’ e8 doppelt gut. 

Doch, wie fie fi) abmüht, wie fie fpricht, 
So leicht nm’3 Herz wirb ihr doch nicht; 
Und keine Thränen brechen vor, 

Kein Täubchen fieht der Küfter am Chor. 

D’rum, als fie wieder beten gebt, 

Da fleht fie, wie fie ſouſt gefleht, 
Und bringt, ergriffen wunderbar, 
Gott nun ihr „Vater unſer“ bar. 
Und alsbald wieder rollen ihr 

Die beißen Thränuen für nud für. 

Uud wieber fliegt das Täublein d’ranf, 
Und pidt die Haren Perlen auf; ’ 
Und jchier veruehmbar weht fie’3 an: 

„Ein Jeder bete, wie er faun, 
Nur warm und wahr, von Trug entfernt, 
Nicht wie ans Noth, nicht eingelernt! 
Sort Hört das „Bater unſer“ gern, 
Es ifi ja das Gebet des Herrn!“ 
(Johanu Gabriel Seibel.) 
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Terte zur „Bortrefflileit und Bedentung des Bater unfer.* 


a) Aus der heiligen Särift 1) aprung biefes Gebetes. 
Mattb. 6, 9—13. und Luk. 11, 1 fe. — 2) In halt desfelben. Hierauf 
kann man die Worte beziehen: „Sch bin wie ein Arm, der don einem nnend- 
lichen Gewäfler berausfirömt; ich bin wie ber Kanal eines Fluſſes, der wie 
eine Wafferleitung ans dem Paradiefe beransfließt.” .. . „Der Sinn (ber in 
diefem Gebete hegt) if reicher als das Meer, . . . tiefer als der Abgrund.“ 
(Sir. 24, 39. 41.) — 2) Kraft des ſelben. Mieh iſt iu den Morten des 
Herrn ausgeſprochen: „Wahrlich! wahrlich! ich ſage euch: Alles, um was ihr 
den Bater in meinem Namen bitten werdet, Das wirb er end geben.” 
(ob. 16, 23.) (Um wie viel mehr nicht erfl dann, wenn wir fogar auch mit 
feinen eigenen Worten beten?) (Bgl. Joh. 14, 13. Marl. 11, 24.) 

b) Ans den heiligen Vätern n.a. 1) Urfprung bes Bater 
‚unfer. „Chriſtus ſelbſt Bat es uns gelehrt. Er, der vorbergefagt Batte, daß 
e8 wahre Unbeter im Geifte nnd in der Wahrheit geben werde, erfüllt bier 
feine Borherfagung, auf daß wir, die ben Geiſt und die Wahrheit aus feiner 
Seiligung empfangen haben, auch aus feinem Unterrichte ihn wahrhaft nud 
geitie anbeten mögen.“ (S. Cypr. de orat. Dominica.) 2) Inhalt diefes 

ebetes. „So kurz auch das Gebet des Herrn zufammengefaßt ifl, fo ergießt 

fi$ doch in einen.tiefen, vielumfafienden Sinn. Denn e8 enthält nicht nur 
bie eigentlichen Bflichten des Gebetes, die Ehrfurchtsbezeignugen gegen Gott, und 
der Menſchen Begehren und Verlangen, fondern es begreift faſt alle Reben 
bes Herrn, und jegliche heilfame Lehre in ſich, b dag wirklich in dieſem Gebete 
das ganze Evangelium zufammengefaßt if.” (Tertull. de orat cap. 1.) „In 
dem Gebete bes Herrn beten wir nicht nur um Alles, wornach wir trachten 
follen, fondern wir beten darum auch in ber Orbnung, wie wir darnach 
trachten follen, fo daß biejes Gebet nicht nur unfere Worte und deren Inhalt 
ordnet, fondern aud alle Wäufche und Beflrebungen unfers Herzens regelt. 
Das Erſte, das Höchſte if Das, warum wir da find, oder was Biel und Zweck 
unſers Daſeins if. Dann folgen in der Ordnung die Mittel, wodurch wir au 
diefem nufjern Endzwede gelaugen follen.“ (S. Thum. Aquin.) 3) Die 
Kraft desfelben. „Der Sohn Gottes verfihert uns, daß wir vom Bater 
Alles belommen werben, was wir in feinem Namen, im Namen des Erldſers 
bitten. Wie weit eher werden wir nun Das erlangen, was wir nicht nur im 
Kamen Jeſu Ehrifi, fondern auch mit bem eigenen Ausbrude bes Erlbſers 
ans erbitten?“ (8. Cypr. lib. de orat.) „Der Bater wird das Concept, bie 
Worte und Ausdrüde feines Sohnes Jogleih wieder erlennen, wenn wir biefes 
Gebet vor ihm verrichten werben.” (Idem Il, co.) 


Siehe oben In dem verfchiedenen Erklärungen und Beifpielen n 
mehrere eh beziigfiche Terte en heiligen Bihrn! ii “ 
Ir. Worans befießt das Bater unfer? 

Antw. Das Bater nnfer befieht ans einer Borrede und ſieben Bitten, 
Erlänterung. Es berricht eine Hebre, wunderbare Orbuung im @ebete bes 
achden wir unjern Blid erhoben haben zum bimmlifchen Vater, 
nen Bid vol en —— ie an ee De „geben wir 
unen ne i u nbeit a ingen 
BE Leber vorziehen, Inden nn „Bebeiliget werde dein 
Name!” Zukomme uns dein Reich!“ „Dein Wille gefhehel“ x. 
Wir bitten ſonach zuerfi um himmliſche und geiftige Gilter; guet um 
Das, was fih auf Bott und feine Ehre bezieht, dann erfi um Das, was 
ans und unfere leiblichen Bedürfniſſe angeht. Dieß iſt die rechte Ordnung. 
Darnm fagt Ehriftns: „Sucher vor Allem das Reich Gottes und feine Gr 
tigleit, und alles Andere wird euch als Bugabe beigegeben werben!" — 
* begegnet uns in ben fieben Bitten jene „geheimuiBooie 
— Siebenzahl, die wir in helligen Schrift fo vielfach finden. 
Biehler, Beifpiele IL ii 


es 
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Darum vergleichen die Beiligen Kan a und andere Lehrer ber Kirche 
das Bater unfer mit jenem Haufe, das fich die Weisheit gebaut bat 
(Spruchw. 9, 1.), unb das auf ſieben Gänten fand; oder fie ver- 
gleichen «8 mit den fieben goldenen —— nuter denen Jeſas 
wandelnd zu ſchauen iſt b. 1 * ober wohl and mit ben fieben 
Bofjaunen, unter deren U die Manern Jericho's zufammenfallen; 
deun au ein andächtiges Vater Bude kann bewirlen, daß bie ver- 
Iatofienen Himmelswände, die Mauern des himmliſchen “Jericho fallen, und 

‚ofsen, anf daß unfer Gebet dringe zu den Obren des 
—* — D wie gerne follten wir das heilige Bater 
unſer nicht beten 


L Epriftlie Lehre. 
Die Borrede im Bater unfer. 


„I Yaler IL nustr, IE der du bint in dem Vimmel.“ 
dr Womit begiunt das Beilige „Bater unfer*? 


wenn er bei einem vornehmen m bittet, leich mit 
fon Sitte a up fat: & b mir —* gib wir Ba w.! 
ondern vorher einen kurzen madt, jo es ' 
wir den Heben Gott zudoe mit Dem gebübrenben beten Fee ben 
ihm Etwas verlangen. 

Fr. Mit welchen Worten reden wir bier Gott an? 

m Mit Een Worten: „Bater unjer, der du bif in dem 

| mm 

Getäuterung Denn 3* An gemmeiner Skann bei einem recht vornehmen Herrn 
ober bei ame ein Anliegen, eine Bitte vorbringen will, 


—3 — mi 
d daun in den 
— ae Arge volenbs bis zum — ** 


Se — ee in fürftlichen ale. 
Ein armer Landmann ur Braud, Hagelich 
allerlei Unglücksfaͤlle ſchwer — fühlte er bie 
feiner unverſchuldeten Armut E weh mehr "und mehr, unb er wußte ch 
wo er in feiner Bedraͤngniß Zroft und Hilfe fuchen follte, wenn 
er oft Weib und Kinder um fi her fo wehmüthi —— 
ſchmerzlich hungern ſah. Da kam er einmal ML cut ben 
in ‚die nabgelegene Stabt zu geben unb ben — —* —8 * 
daſelbſt wohnte, um Erbarmen anzuflehen. Wie gedacht, fo gethan! 
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Er macht filh auf den Weg und gebt zur Stadt. „Aber, was 
werbe ich zu biefem großen Herrn fagen? wie werbe Ich. ihn an⸗ 
eben, daß ich Keinen Bod mache?" Diefe Frage ftellte er unter- 
wegs wohl zehn⸗ und zwanzigmal an fich; und je öfter er fich’s 
überlegt, deſto verlegener wird er. Endlich langt er beim fürſtlichen 
Balafte felbft an; er tritt Hinein; aber es wird ihm auf einmal 
anz fonderbar und ängftlich um's Herz, als er alle jene ungewwohnte 
Drache fieht und fich wieder fragt: „Ach! was muß ich doch jekt 
zn bem vornehmen Herrn fagen, wie muß ich ihn anreden?“ Noch 
immer bleibt er fidh die Antwort fchulbig, und zitternd gebt er in 
den weiten, prächtigen Säulengängen auf mb ab. Da erblickte er 
auf einmal im Hintergrunde eine fremmbliche Paustapelte „Habt!“ 
benft er ſich, „jeßt hat's gerathen! nun will ich nicht mehr ben 
irdiſchen TFürften anreben, deſſen Titulatur mir jo viel Schwierig. 
leiten macht, nicht mehr ihm will ich meine Noth und meln An- 
liegen Hagen; zu dem größten Herrn im Himmel droben will ich 
mich wenben; bet bem weiß ich — wie ich ihn anreden muß; 
zu ibm darf ich ja mur ſagen: „Vater unfer, ber du biſt im 
immel!” und er iſt's zufrieben.” — Befeelt von dieſem glücklichen 
banfen fällt er auf feine Kniee nieder und fchüttet fein ganzes, 
tiefbetrübtes Herz vor Gott, dem Fürften aller Fürften, aus. Und 
nachdem er fein anbächtiges Gebet beenvet hatte, Lehrte er bes 
ruhigt in feinem Imern nad) Haufe zurück, Hoffend mit Zunerficht, 
daß ihm der bimmlifche Vater Troft und Hilfe fenden werde. Und 
er täufchte fich nicht. Noch war er eine halbe Stunde von feinem 
Dorfe entfernt, als ihm ſchon feine Kinder freudetrunken entgegen- 
büpften und ihm die Botſchaft brachten, daß ihnen der edle Fürſt 
aus der Stabt Geld und Lebensmittel in Ueberfluß zugeſchickt habe. 
(Lesterer Hatte nämlih vom Unglüde des armen, braven Land- 
mannes Runde erhalten und fich feiner erbarmt.) Mit Freuden 
—— der —S —* —58 Pr bes Danfes 
d gen zum ‚ zu jenem gnäbigen n, ben. ee mit 
dem vertraulichen Worte Vater unfer!“ Hatte anzeben bürfen. 


® Die wenigen Worte bes Elugangs im Vater unfer find von bober 
Bedeutung; darım wollen wir fie einzels erwägen. 


I. Bater. 
Fr. Warum will Chriſtus, daß wir unfer Gebet mit dem Worte: „Bater!“ 
anfangen? 


Antw. 1) Um uns zu erinnern, daß Bott wahrhaft unfer Vater fei, weil er 
uns erſchaffen nnd uns an Kindesſtatt augenommen bat; 2) um ung bei 
ee u ere ſogleich mit Glauben, Bertranen und kindlicher Liebe 
au . 


Erläuterung 1. Es If nicht bloß eine Nebensart, Bott iR wirklich unfer 
a a En Var a are 5 
Kat Kindern annahm, r hr Irak, durch Chriſtum uns zu feinen 
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Kindern zu machen.“ (Epheſ. 1, 5.) Da ieß uns Gott im 
Namen er Bater, zum Leichen, u er uns — zu —— — 
und es marde bei ber — — e der ra unfers —— mi 
—* Fa töniglichen @efchlechte —* * Zune les biann- 


Der heilige Biſchof von Tonrs, 

Bott ift unfer Vater; denn er bat uns erſchaffen. — 
Wir wollen einen ehrwürbigen Mann barüber hören, ber biefe fo 
einfache, und doch fo wichtige Wahrheit fehr tief erfannte, ven hei⸗ 
ligen Gregor, Bifhof von Tours. MAIS viefer gelehrte und 
um bie Wohlfahrt des fränkifchen Reiches Hochverbiente Mann nach 
Rom kam, wurde ex von feinem großen Zeitgenoffen, dem heiligen 
Bapfte Gregor, mit ungemeiner Auszeichnung aufgenommen. 
Während aber ber Letztere ihm die Gebäude und Merkvürbigkeiten 
Roms zeigte, und eben in die Apoftellieche ihn führte, Tonnte er 
fih im Innerften feines Herzens ber Verwunberung nicht erwehren, 
wie bie Vorfehung gerade hefem Manne fo große Geiftesgaben 
verliehen babe. Denn ver weitberühmte Gregor von Tours 
war von jehr niedrigen Wuchfe und bürftigem, wenig verfprechendem 
Aeußern. Aber der Heine Mann zeigte auch fogleich die Kraft und 
Schärfe feines Geiftes; denn er hatte in bemfelben Angenblide bie 
Gebanten feines erhabenen Öaftfreundes erraten. Lächelnd fa 
er zu ihm empor und fprad: „Der Herr iſt's, ber uns ber- 
vorgebracht hat, und nicht wir felbft; er ift berfelbe im 
ven Großen wie in ben Kleinen. Er bat uns Alle er- 
ſchaffen und ! dadurch unfer Bildner und Vater. Seiner 
Weisheit dürfen wir keinen Vorwurf machen.“ (Bergl. 
Veith's Vater unfer, ©. 27.) 


Der heilige König Ludwig von Frankreich. 


Gott ift unfer Bater, weil er uns in ber heiligen 
Taufe an Kindesftatt angenommen. — Lubwig ber Hei- 
ige, König von Frankreich, erlannte mit innigem Danke biefe 
große Wohlihat. Als er ſchon zum Könige gelrönt war, befnchte 
er nichtsdeftoiweniger bie einfache Kapelle zu Poiſſy, wo er bie 
heilige Taufe empfangen Hatte, und betete daſelbſt mit Inbrunft zum 
himmlischen Vater. Einer von feinen vertrauteften Fremden fra 
ihn einmal: warum er denn fo oft und fo gerne biefe unanfehliche 
Kapelle befuche, während er gegen ben prächtigen Dom zu Rheime, 
wo er doch zum Könige gekrönt worben ſei, viel gleichgültiger 
wäre? Da antivortete ihm ber fromme König: „Sichel im Dome 
zu Rheims erhielt ich nur eine irbifche, vergängliche Krone; aber in 
ber Schloßfapelle zu Boifjy empfing gi bie Taufe und erhielt dadurch 
Gott im Himmel felbft. zu meinem Vater, ba er mich an Kindes⸗ 
ftatt annehmen wollte. Kannſt du bir nun erllären bie tiefe Ehrfurcht, 
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bie ich gegen biefe unanfehnliche, aber ehrwärbige Schloffapelle im 

Herzen trage?" — Der Höfling fühlte beſchämt das Schlagende in 

biefer Antwort feines frommen und großen Königs. (Flores exempl. 

pars. I. pag. 10.) 

Erläuternng 2. Wir beginnen unſer Gebet wit dem herzlichen und ver⸗ 
traulichen Worte: „Bater!! Denn bieß if ein Wort des Glaubens, 
des Bertranens, ber Liebe. ' 


8) Das Wort „Bater“ iſt ein Ausbrud unjers Glaubens Wir fehen 
ia dielen Bater nicht, wir fühlen nur feine Güte. Wer alfo nicht glaubt, 
Der lan auch nicht mit Nuten und Gegen beten: „Bater unfer!“ 


Der Bater in der Srembe. 
Ein Bat giett ich Gefchäfte in 

guter Bater wegen wichtiger ifte ber 
Hauptftabt des Landes auf; die Mlutter nnd die Kinber lebten in⸗ 
befjen, weit von ihm entfernt, auf einem Heinen Landgute. Da 
fchidte der Vater den Kindern einmal eine große Kifte voll fchöner 
Sachen und einen Brief, in dem gefchrieben ftanb: „Liebe Kinder! 
ſeid fromm und gut, dann bürfet ihr bald zu mir kommen. Freuet 
ench! in der Wohnung, bie ich euch bereitete, habe ich noch viel 
Ichönere Gefchente für euch aufbewahrt.” — Die Kinder Batten 
eine große Freude baran und fagten: „Wie gut iſt doch unſer 
Bater, und wie viele Freuden macht er uns! Wir haben ihn recht 
vom Herzen lieb, obwohl wir thn nicht ſehen, ımb ihn uns nicht 
mehr denken können. Wir wollen ihm gewiß auch Freude machen, 
und Alles thun, was in dem Briefe ftebt. O wie freuen wir ung, 
ben guten Vater einmal zu fehen!! — Die Mutter fagte bierauf: 
„Liebe Kinder! wie es euer Vater auf Erven mit euch macht, fo 
macht e8 der himmlische Vater mit den Menfchen. Wir Menfchen 
ſehen ven Lieben Gott jet freilich noch mich Allein er gibt uns 
allerlei ſchͤne Gefchente: — Sonne, Mond und Sterne, Blumen, 
Dbft und Felpfrüchte, — aus benen wir feine Liebe erfennen. Die 
heilige Schrift ift gleichfam ein Brief von ihm, worin er uns fel- 
nen Willen offenbart, und uns ben Himmel verfpricht., DI dort 
warten noch jchönere Gaben und größere Freuden auf uns, als 
biefe Welt uns geben kann. Wir wollen alfo Gott wieber lieben, _ 
feinen Willen thun, umb uns uf, ben Himmel freuen. Dort wer» 
den wir Gott von Angeficht zu Angeficht fehen, und unfere Freude 
wird unbefchreiblich fein." (Chr. v. Schmid.) Obſchon wir alfo ben 
himmlischen Vater nicht kennen, wie erift, obfchon wir Ihn nicht ſehen, 
jo müſſen boch auch wir fo aufrichtig und kindlich glauben an fein 
Dafein, wie bie obenbemerften Kinder an das Dafein Ihres Vaters 
in ber Fremde glaubten. Ohne biefen Glauben beten wir vergebens. 
b) Das Wort „Bater!“ if ein Wort des Bertranens. „O liebreicher 
Name,” ruft ein frommer Prediger (Anibas, S. 18.) aus, „fo leicht auszu⸗ 
iprechen für unfern Mund und doc fo erguidend für unfern Wei, fo trofl- 
vol file unfer Herz! Zu Gott, dem Unansiprehlidien, dürfen wir nur fagen: 
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eh, a wi keinen Titel; wie birfen nur jagen: „Bater!” usb 
fein Ohr uafern ittem ” geneigt, fein 


Den ie hei je I fie m Ben nt —8 Bere — mit Gaben Gaben gefüllt, und feine 
nnd ausz 


— von Grauada. 

Den ganzen Sim des Wortes Vaterl!“ hat Ludwig von 
Granada erfaßt, ba er ſchreibt: „Nach ber überaus großen, un 
ansfprechlichen Milde, mit welcher bein eingeborner Sohn Zutrauen 
uns einflößt, und uns Wr 9 ja befiehlt, zu dir, ſeinem himm⸗ 
it en Water, zu flehen, ruf han "28 welches Tönigliche, 

welches füße Wort, voll bes lieblichſten Troſtes mit flammender 
* au —5* —2 Serie —* es je te nie 

, den allmächtigen 8terl“ zu nennen, t 
bein eingebomer Sohn es erlaubt?“ 


Die beftänbige Anbienz. 

Gott ift umfer Bater; nie bürfen wir baher fürchten, daß er 

uns nicht erhöre ober uns zurückweiſe, wenn wir zu ihm rufen: 
„Vater unfer!” Ein guter Vater ftoßt fein bittendes Kind nie 

zurüd; immer ift er bereit, basjelbe mit offenen Armen aufzu- 
nehmen und zu fragen: „Gutes Kind, fprich! was verlangft bu?“ 
— Der goldene Redner Iohannes Chr feltomne ſpricht I 
in gewohnter trefflicher Seife über biefen Bunkt alfo aus: „ 
wir zu einem Menſchen kommen, bem wir eine Bitte vortragen 
—** ſo erkundigen wir uns bei den Dienern, ob wir nicht un⸗ 

egen fein werden. Und wir bekommen zur Antwort: „Der Herr 
ea ober ex fchläft, oder er hat jett nicht Zeitz" wir Tommen 
bießmal nicht vor. Bei Gott ift dieß ganz anders. Bei Gottes 
Pforten fteht Fein Solbat, der mich zurückweiſet, Tein Diener, ber 
fagt: „Heute wird Niemand vorgelafjen; geb’, komme morgen en!" Bei 
Bott brauche ich Keinen Freund, ber mich auffüßrt, — Ich brauche 
nur zu rufen: „Vaterl!“ und ſchon Hört mich ber Vater, ſchou find 
bie Poren feiner Burg offen und fchon Liege ich in feiner Umarmung.“ 


Der Parſe, ber Inde und der Chriſt. 

Ein Jude trat in einen — und ſah daſelbſt das 
heilige Feuer. — Er N E zu dem Prieſter: „Wie? thr betet 
das Feuer an?" — Feuer,“ antwortete der Prieſter, 
„es iſt uns ein Sinnbib ie Some und ihres erwärmenben Lichtes.“ 
Darauf fr rar ber Jude: „Verehret ihr denn bie Sonne als eure 
Sotinel? iſſet ihre nicht, daß auch biefe nur ein Geſchoͤpf des All 
mächtigen ift?" — „Das willen wir,“ erwiderte ber Priefter; „aber 
ber finnliche Menſch bedarf des finnlichen Zeichens, um bas Höchfte 
zu faffen. Und ift nicht bie Sonne das Bild des unfichtbaren, un⸗ 
begreiflichen Urlichts, das Alles erhält unb fegnet?" — Darauf 
antwortete der Sfraelite: „Unterfcheivet denn euer Bolt bas Bil 
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von dem Urbilde? Schon nennt es die Sonne feinen Gott, unb 
felbft von biefem wieder zu einem nieberern Bilde verſinkend, knieet 
es vor der irdiſchen Flamme. Ihr veizet fein Äußeres unb ver- 
bienbet fein imeres Auge, und indem ihr ihm das irdiſche Licht 
vorhaltet, entziehet ihr ihm das bimmlifche. — Du follft bir kein 
Bilbniß machen, noch irgend ein Gleichniß.“ — „Wie bezeichnet 
ihr benn das höchſte Weſen?“ fragte ber Barfe. — Der Jude ant- 
wortete: „Wir nennen e8 Jehova Adonai, das heißt, ven Herrn, 
a da 0; in JF war en Teen wir Si ab ort ift 
groß und herrlich,“ tagte e, „aber es tbar:“ — 
Darauf trat ein Chriſt herzu und ſprach: Wir nennen ihn 
„Vater““. — Da ſahen ber Heide und ber Jude ſich einander 
an und ſprachen: „Hier ift zugleich Bild und Wahrheit; es iſt 
ein Wort bes Herzens und bes Vertrauens," fagten fie. — 
Darauf erhoben fie ihre Blicke gegen Himmel und fprachen mit 
Ehrfurcht und Liebe: „Vater unſer!“ Und num reichten fie fich 
nr — alle Drei und nannten ſich Brüder. (Krummacher’s 
arabeln. 


Alphons von Lignori. 


Es gibt kein Wort, das uns mit einem groͤßeren Vertrauen 
erfüllen Könnte, als das Wort Vater!“ Darum ſchreibt der hei⸗ 
fige Alphous von Liguori in feinem Büchlein vom Gebete: „Da 
mit wir Gott mit feftem Vertrauen bitten, fo Bat unfer Heiland 
uns gelehrt, daß, wenn wir Gott im Vater unfer um bie zu 
unferem Heile nothwendigen Gnaben bitten, welche alle darin ent- 
halten find, wir ihn nicht Herr, fondern Vater nennen follen; 
„Unfer Vater!" Denn er will, daß, wenn wir Gott um Gnaben 
bitten, wir es mit bemfelben Vertrauen thun follen, wie ein armer 
und kranler Sohn feinen irdiſchen Vater um Hilfe und Arznei an« 
fprechen würde. Sollte ein Sohn 3. DB. dem Hungertode nabe fein, 
fo würbe e8 gewiß genügen, wenn er bieß feinem Vater offenbarte, 
worauf ber Vater ihm aljogleich die nöthige Speife reihen würde; 
und wenn benfelben eine giftige Schlange gebiſſen, fo würbe es hin- 
reichen, daß er dem Vater die empfangene Wunbe geigte, bamit der⸗ 
felbe alfogleich das Heilmittel, das er fchon bereit hält, auf bie 
Bunde lege.“ 

0) Das Wort „Bater!" iR endlich ein Ausdruck ber Liebe, bie Gott 
egen uns bat, und bie auch wie hinwiederum gegen ibn haben ſollen. Er 
{R unfer Bater in einem weit höheren Sinne, als alle irdiſchen Väter es find; 
Alles, was er thut, find lauter Beweiſe feiner unbegrängten Vatergüte. So 
oft wir alfo zu beten anfangen: „Bater unfer!“ fol jedesmal auch eine 
heilige Liebe unfer Herz bu ben. 


Die heilige Medhtildis. 
Diefe fromme Dienerin Gottes fragte einft, wie und ber ebr- 
würdige Blofins erzählt, ben Deren: was fie denn vorzugsweiſe 
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bon feiner unausſprechlichen Güte glauben folle? Unb ber Her 
antwortete ihr: „Slaube mit Zuverficht, meine Tochter! daß ich 
dich ftets fo aufnehmen werde, wie ber Tiebreichfte Vater fein 
eliebtes Kind aufnimmt! Denn wahrlich! fein Water hat noch je 
ein Hab und Gut fo ehrlich und reblich mit feinem Kinde 'getheilt, 
wie ich meine Güter und mich felbft mit dir theile und auch künf⸗ 
tighin theilen werde. Wer dieß von meiner Güte glaubt und hofft, 
wer mit kindlicher Liebe fich mir bingibt, Der wird felig fein." Und 
noch feste er bei: „Ich babe Freude daran, wenn ich mich Vater 
nennen höre, und wenn bie Menfchen auf meine Vatergüte ver- 
trauen. Ich will biefen im Leben immer als Vater nabe fliehen 
und fie nach dem Tode weit über ihre Verdienſte belohnen.“ — 
Blosius in Monil. ec. 11.) O daß wir doch das Woͤrtlein 
„Vater!“ in feiner ganzen Bedeutung erfaflen und durch ben 
freundlichen Sinn desſelben zur innigen Gegenliebe hingezogen wer⸗ 
den möchten 


Der Kloſternoviz. 


Gott iſt unſer Vater und will, daß wir ihm mit Treue und 
Liebe dienen ſollen, fowie es dankbaren und braven Kindern geziemt. 
Ein großer Gelehrter ging in den Orden des heiligen Franziskus, 
um ba fein Heil zu wirken; und er opferte und that Alles, was 
nöthig war, um ein guter Religiofe zu fein. Einige Zeit nachher 
kam eine arme Mutter, die ihren letzten Kreuzer an ihn gewendet 
und gehofft hatte, daß er einſt die Stütze ihres Alters ſein werde; 
flehentlich bat fie an ber Kloſterpforte um Barmherzigkeit und er⸗ 
innerte hiebei ihren Sohn an alles Das, was ſie ſchon für ihn 
gethan Habe. Die Thränen und Bitten ber Mutter gingen dem 
jungen gelehrten Manne tief zu Herzen, und er war ſchon im 
Begriffe, wieder in die Welt zurüdzufehren. Er ging aber boch 
noh in fein Betzimmer, warf ſich auf bie Kniee und betete: 
„Vater unjer 2.” Und es war, als ob er eine Stimme vernähme, 
die zu ihm ſprach: „Du nenneft mid Vater; und dennoch willft 
bu wieder ans meinem Dienfte treten und willft mich verlaffen beiner 
Mutter zu Liebl? Bedenk e8 ein Mal, wer dir mehr Gutes er- 
wiefen hat, deine trbifche Mutter, an welcher du mit folcher Liebe 
hängft, ober ich, dein himmliſcher Vater, dem bu beinen Dienft 
wieder fo ſchnöde aufkünden willſt! Sei unbekümmert um bie Zu- 
funft deiner Mutter! Auch fie nennt mich Vater; auch fie ift 
mein Kind; ich werde fie nicht verlafien, fondern für fie beſſer 
forgen, als du je kannſt.“ — So fpricht der himmliſche Vater auch 
zu und. Ol werben wir ihn nicht untren; dienen wir ihn: bis im 
ben Top und fprechen wir ftets mit Liebe und Vertrauen das füßefte 
Wort, das je ein Mund mit Liebe fprechen fann: „Vater unfer!“ 
(S. Antonius.) 
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Der liebreihe Vatername. 


„D füßer Name „Vaterl!“ o Name voll ver Liebe!“ ruft der 
beilige Auguftin aus; „durch biefen Namen wirb bie Liebe erweckt 
benn was muß ben Kindern lieber fein, als ihr Vater?) und bie 

nbliche Zuneigung, ba die Menſchen zu Gott fagen: „Vater 
unfer!” Im biefem Namen liegt eine gewiſſe Zuverficht, zu er⸗ 
halten; denn bevor wir bitten, haben wir das große Geſchenk er- 
halten, daß wir fagen dürfen: „Vater unfer!" Was wirb num 
Gott nicht feinen bittenden Kindern geben, ba er ihnen fchon vor» 
ber Dieß gegeben, daß fie feine Kinder find?“ (8. Augustinus, 
lib. 2. de serm. Domini in monte, cap. 4.) 


Texte ad I: „Bater.” 


a) Aus der heiligen Schrift. „Haben wir denn nicht Alle Einen 
Bater, und bat ung niit Alle Ein Gott erſchaffen?“ (Maladh. 2, 10.) „FR 
nicht der dein Bater, der dich gemacht und erichaffen hat?“ (5. Moſ. 32, 6.) 
„Wiffet und verfiehet, daß der Herr allein nur Gott feil Er if’s, der uns 
hervorgebracht hat, und nicht wir uns felber.“ (Pf. 99.) „Es if Ein Gott und 
Bater Aller, der da if über Alle und durch Alles und in nus Allen.” (Epheſ. 
4, 6.) „Ich beuge meine Kniee vor dem Bater unfers Herrn Jeſu Chriſti, 
von welchem alle Baterfhaft den Namen trägt im Himmel und auf Erden.“ 
(Ebendaf. 3, 14. 15, 

b) Aus den heiligen Bätern n. a. „Um in uns Menſchen das kind⸗ 
liche Vertrauen recht lebendig zu erhalten, bat ber ger: Jeſus Bott dem Herrn 
feinen andern Namen beigelegt, als ben lieblihen Namen „Bater“. Er hätte 
ihn nennen Lönnen „Schöpfer, Herr oder Majerät”; aber das that er 
nicht, weil dieſe Eigenfchaften zugleidy den Begriff von Strenge mit fich führen, 
und folglich in uns eine gewiſſe Furcht erzengen Lönnten. Der Ausdruck 
„Bater” aber erinnert an Liebe und erzeugt ntranen; und bewegen ifl der 
Ausdrud „Bater” dem Gebete als das erfte Wort vorgeſetzt.“ (S. Franc. Sales.) 
„Wenn Bott gefürchtet werden will, neunt er fih Herr, wenn er geehrt werben 
wil, Bater, wenn er geliebt werden will, Bräutigam. Da er fih Bater 
neunen läßt, fo zeigt er damit an, baß wir an SKindesflatt angenommen 
feien.... Und um wie viel würdiger und edler die Liebe und bie Ehre if, 
als die Furcht, um fo viel mehr erfreut es ihn auch, wenn wir ihn Vater 
nennen und nicht Herr.” (S. Gregor.) „Groß ifl, meine Geliebteſten! bas 
Geheimniß diefer Gnade, nud alle Gaben übertrifft dieſe Gabe, daß Gott den 
Meuſchen ein Kind, und der Menſch Bott einen Bater nennt.” (9. Leo M. 
serm. 6. de nativ. Dom.) „O welches Tönigliche, o welches füße Wort, voll 
des lieblichſten Zroftes, mit flammender Andacht fol man's fpredden! Welcher 
Sterbliche hätte es je wagen können, dich, den allmächtigen Herrſcher, „Water“ 
zu nennen, hätte nicht bein eingeborner Sohn es erlaubt?“ (8. Ludov. Gran.) 
„Wenn alfo Gott mein Bater iR, fo liegt es auch in feiner Natur, daß er mich 
liebe und mir alles Nothwendige ſpende; daß er mich leite, mich flüge, mich 
vertbeidige, daß er mir rathe, mich belehre, mich nöthigen Falls auch beftrafe, 
daß er mich aber wieber als Kind achte und zum Erben einfege.” (Idem.) 


I. Unfer. 


Fr. Barum will Chriſtus, daß wir jagen follen: Bater unfer! und nicht 
vielmehr: mein Bater? 

Antw. Er will uns dadurch zeigen: 1) dag wir alle ohne Ausnahme Kinder 
Bottes felen, und unſer Gebet und Wandel eines fo großen Baters 
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wiürbig fein müffe; 2) daß wir Meufchen alle, Reich oder Arm, sder 
Klein, Brüder und SäweRern a einander feten, unb daß uns 
alfo gegenfeitig lieben und helfen müſſen; 8) daß wir nicht für uns allein, 
fondern für unfere Mitmenichen beten follen, wie dieß and ber Keilige 
Apoſtel Jakob (8. 5.) ausſpricht: „Betet für einander, daß ihr 
jelig werdet!” 

Erläuterung 1. „Mein Bater!" konnte nur Ghrifius der age, 
weil er br einzige und natürliche Sobn Gottes if; aber in ae anf 
—* die Die aur fee Au angenommene 8* ud Auer gen ein⸗ 

amer Bater. er fin ‚um en wir fagen: 
„Bater unſer!“ — „Weun bu baber bas —— anfän Rt,“ erfiärt der 
römifhe Keatehismus, „und Bater unfer ausj ‚ fo gebenfe, 
welcher Stelle die höochſte Bilte Gottes erhöhet hat, ber bich geheißen 
bat, nicht wie ein Knecht zum unwillig und voll Furcht zu geben, 
fondern wie ein Kind zum Bater willig und mit Buverfiht zu 
fliehen!" Bet diefer Erinnerung und Betrachtung erwäge weiter, mit 
welcher Andacht du hinwiederum beten ſollſt! Deun du mut dir Mühe 
eben, dab bu bich als einen folchen beweiſeſt, wie es ji für eim 
ind Gottes geziemt, das if, daß dein Gebet und beine Panblungen 
nicht unwürdig feten des göttlichen Geſchlechtes, deſſen dich ber gütigfle 
Gott würdigen wollte. Zu dieſer Handlungsweife ermabnt uns ber 
Apofel, da er fpriht: „Seid alfo Nahabmer Gottes, wie liche 
Kinder,” damit in Wahrheit von uus ‚glost werden laun, was ber 
nämliche Apoſtel an die Theffalo ſchreibt: Ihr Wlle ſeid Kinder 
des Lichtes nud Kinder des Tages.“ 


Wir find Kinder Gottes. 


In Betrachtung biefer Wahrheit ruft Ludwig von Granada 
ans: „Wo ift eine freigebigere Erbarmung? Die erfte Würbe in 
ber Rette ver Wefen ift bie Würde: ein Sohn Gottes aus eigener 
Natur zu fein (womit auf Chriſtum Hingeveutet wirb); die ziveite 
Würde ift: ein Sohn Gottes durch die Gnade zu fein; und ba es 
unmöglich war, baß mehrere Söhne Gottes aus eigener Natur bes 
ftänden, erhobeft du uns, o Herr! zu biefem zweiten Range, und 
nahmſt kraft deiner Gnade zu Söhnen uns an, da feine höhere 
Wiürbe denkbar war." „Weit mehr Haft du ums gefpenbet, o Herr! 
daß du dich Herablaffeft, unfer Vater zu fein, als wenn bu uns 
alles Uebrige ohne diefe huldvolle Milde gefpenbet hätteſt.“ 


Banlus a Palatio. 

Bon ähnlicher Freude und heiligen Verwunderung ergriffen — 
ruft auch Paulus a: Palatio in Anbetracht bes großen Glückes, 
ein Kind Gottes zu fein, alfo aus: „DO höchſter Gott! du bift dem⸗ 
nach nicht bloß ein Vater deines ewigen, eingebornen Sohnes, nicht 
bloß ein Bater aller bveiner Heiligen und Augerwählten, fonbern 
auch unfer Vater bift du, wir find beine Kinder; und während 
mancher unglüdliche Bater auf Erben fich feiner ungerathenen Kinder 
ſchämt und nicht will, daß fie fi mehr feine Kinder nennen, fo 
biſt doch du ein fo liebreicher Bott, daß du unfer Aller, felbft 
auch armer und fünbiger Menfchen Bater heißen willft; denn du 
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haft nicht nur ben Gerechten und Frommen durch Sefum, bei- 
nen Sohn, zu beten gelehrt: „Vater unfer!” fondern du willſt 
haben, daß auch beime entarteten und tief in Sünden umb Lafter . 
gefallenen Kinder rufen follen: „„Bater unfer!“” (P. F. Lucianus 
Montifontanus, tom. II. pag. 383.) 


Zohannes der Oeſterreicher. 

Der heilige Auguſtinus legt mit feiner gewöhnlichen Geiſtes⸗ 
Ihärfe und Rednergabe die Worte des heiligen Schannes: „Charis- 
simi! nuno fili Dei sumus!® „Liebfte Brüder! wir find 
nun Rinder Gottes!" — auf eine meifterhafte Weife aus und 
macht barüber folgende Betrachtung. „Wenn ein armer Menſch,“ 
fpricht er, „eine große Reife unternommen, babei mit Noth und 
Elend, mit Arbeit und Mühe, mit Krankheiten und allerlei Ungemach 
zu kämpfen Hätte, von feiner abeligen Geburt und feiner Herkunft 
aber Nichts wüßte; — wenn num aber ein Anderer zu ihm käme 
umb zu ihm fagen würbe: „„Mein Herr! wilfet Ihr auch, wer Ihr 
feiv? Ihr ſeid ber Sohn eines vornehmen und reichen Herren; 
Euer Vater, ver unendliche Güter und Schäte befigt, Hat nıir ven 
Auftrag gegeben, Euch dieſes zu binterbringen und Euch in feinen 
Palaft zu führen,"”" „was dünkt euch?" fpricht ver heilige Auguftin, 
„würde biefer Menſch bei einer fo erfreulichen Botſchaft nicht voll 
Zubel und Freude fein? „„O ich Glückſeliger!“ würde er ausrufen, 
„bisher babe ich nicht gewußt, baß ich einen fo vornehmen Vater 
babe, umb ich zählte mich unter pie Armen ımb Nothleivenden auf 
Erden — und nun bin ih auf einmal fo glüdlih und fo reich!““ 
— In der That erging es fo Johannes dem Defterreiher. 
Diefer war von Kindheit an von einem fpanifchen Edelmame er- 
zogen worben, ben er auch in Wahrheit feinen Bater hielt. 
Als er aber herangewachfen war, ritt Philipp IL, König von Spanien, 
ber allein um die Sache wußte, mit feinen ſämmtlichen Hofherren 
in einen Wald auf bie Sagb, wohin er auch den Edelmann mit 
dem Prinzen Johann befchieven hatte. Als nun ber König ben 
Süngling erblidte, ftieg er vom Pferde, fiel Hi um ben Hals und 
fiebfofte ihn. Alles verwunberte et am Meiſten aber der über- 
raſchte Johann. Da nahm ihn ber König bei der Hand und ſprach: 
„Weißt du wohl, ebler Süngling! von welcher hohen Abkunft du - 
bift? Johannes! bu bift ein Sohn des großen Kaiſers Karl V., 
und ich bin bein Bruder.” — Wie mochte bet biefen Worten dem 
jungen Manne zu Muthe fen! Gewiß, er Tonnte fich vor Freude 
nicht faffen, als man ihn mit fürſtlichem Schmude zierte und unter 
Subel und Freude in den Königlichen Palaft brachte. — Und den» 
noch! was ift alles Diefes gegen bie erfreuliche Nachricht, die uns 
Chriſtus gebracht bat? Iſt nicht auch er zu uns Erbenpilgern 
herabgelommen und Hat zu un een „Komm, o Menſch! 
erweitere bein Herzl Du follft nun erfahren, wer bu biſt, welchem 
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eblen Gefchlechte du angehöreft. Du bift ein Sohn, eine Tochter 
bes höchften Könige im Himmel broben, bu bift mein Bruber, 
meine Schwefter! Darum follft bu künftighin nicht mehr wie ein 
Knecht, wie eine Magd ausrufen: „Mein Herr!“ fonbern du ſollſt 
fpreden: „Vater unferl"" — Welches Glück! wir Alle find 
ſonach Kinder bes Himmlifchen Vaters! Höret es, ihr Armen und 
Unglüdlichen dieſer Erdel Höret es, ihr Bürger und Hanbiverfer, 
ihr Knechte und Maͤgde, ihr Lanpleute und Lohndiener! höret es 
und freuet euch: „hr fein Alle Kinder bes bimmlifchen Baters! 
Diefer Adel geht über alle irbifche Größe, dieſes Glück über alle 
Schäge ver ganzen Welt. Im Himmel iſt euer reiches, unver- 
wellliches Erbe aufbewahrt. Denn ba wir Kinder Gottes find, 
8 a auch Erben Gottes und Miterben Jeſu Chrifti.“ 
uno 


Die unwärdigen Söhne des heiligen Dominikus. 

Nur wer biefe hohe Würde erkennt und als Rind Gottes Lebt 
unb wandelt, wird mit Segen und Nuten beten: „Vater unfer!“ 
Wer aber biefen hoben Adel ſchändet ımb gottlos dahin lebt, wird 
vergebens zum Vater im Himmel rufen. — 

In der Lebensbefchreibung bes heiligen Dominikus wirb erzählt, 
es babe eine gewiſſe Anzahl Geiftlicher feines Orbens, bie von ben 
heiligen Regeln, bie ihuen biefer große Heilige hinterlaffen Hatte, 
abgegangen waren, an einem Feſttage in einer Kirche diefe Worte 
geinngen: „Bitt' für uns, heiliger Vater Dominikus!" mb mau 
babe darauf eine Stimme vom Himmel gehört, bie ihnen fagte: 
„Sch bin nicht euer Vater, und ihr ſeid nicht meine Söhne; venn 
ihr gehet nicht ben Weg, ben ich euch gezeigt, und folget nicht 
ben Beifpielen nach, bie ich euch gegeben habe!" Könnte uns mun, 
wenn wir fagen: „Vater unfer, ber bu bift im Himmel!” Jeſus 
Chriſtus nicht auch jagen, wie ber heilige Dominikus feinen Schülern: 
„Sch bin nicht euer Water, und ihr feib nicht meine Kinder; ſondern 
ihr feid die Kinder Sodoma's und Gomorrha's, weil ihr euch ben 
Schandthaten der Bewohner biefer Städte überlaffet? ihr ſeid Kinder 
des Judas, weil ihr Sakrilegien verübet, indem ihr euere Berbrechen 
verhehlet? ihr feid Kinver des Herobes, weil ihr nur barauf benfet, 
mih durch die Sünde in euerem Herzen zu töbten? ihr feid bie 
Kinder Efau’s, weil ihr euere unorbentlicde Epluft dem Üechte ver 
Erftgeburt, das euch euer Water verfpricht, vorziehet? ihr ſeid bie 
Kinder des Satans, weil ihr ftolz feid, wie er? ihr fein die Kinder 
des Bilatus, weil ihr mich um einen geringen Nuben, aus einer 
nieverträchtigen Menſchenfurcht in die Hände euerer Leidenfchaften, 
die meine graufamen Feinde find, Liefert?" 

Erlänternng 2. Dadurch, daß uns Chriſtus „Vater unfer!“ und mict 

„mein Vater!“ zu beten lehrte, wollte er uns zeigen, daß wir Alle unter⸗ 


einander Brüder nnd Schweflern find und uns deßhalb auch als folde 
gegenfeitig lieben und mit Rath und That unterfiligen follen. Sonach 








Die Borrede im. Bater unfer. 173 


ſchließen die zwei erfien Worte des Bater unſer zugleich bie beiden 
rößten Gebote in fih: Du folif Gott lieben von ganzem 
erzen und deinen Nächſten wie dich ſelbſt!“ Sie enthalten aber 
and den gemeinfamen Grund, welcher bdiefe beiden Gebote auf's Innigſte 
ettet: „Dun folft den Herrn, deinen Gott, lieben von gauzem Herzen, 
weil er ein Bater if; br fol deinen Nächten Heben, wie dich felbfl, 
weil Bott dein uud fein Bater, weil er unjer Bater if" — 
Niemand Lan ſonach das Gebet des mit Nuten nud Segen, ja 
fogar ohne Lüge beten, der 3. B. Haß oder Feindſchaft gegen irgend 
einen feiner Mitmenfchen im Herzen nä Wuürde deun ein Bater Jenem 
Wohlthaten erweiſen und ihm feine Liebe fchenlen, von bem er weiß, da 
er ir feiner Kinder zürne uud Race brüte in feiner Bruſt 
Gewig n 


Biblische Beifpiele. 


Diefe brüderliche Liebe finden wir ſchon in ber allererften 
Kirche; man begriff ba gar wohl die Worte bes Herrn (Matth. 23, 
8—9.): „Ihr Alle feid Brüder; denn Einer ift euer 
Bater, ber im Himmel iſt.“ Selbft die Heiben mußten biefe 
anßerorbentliche Bruderliebe der erften Chriften bewunbern und, 
wie Zertullian (Apol. 39.) ung bezeugt, ausrufen: „Sehet nur, 
wie die Ehriften einander Lieben, und wie Einer für ben Andern zu 
fterben bereit iſt!“ Unter den Gläubigen war nur Ein Herz und 
Ein Sinn. (Apoftelg. 4, 32.) Die Apoftel nermen deßhalb bie 
Ständigen in ihren Briefen niemals andere, als nur Brüder. 
(Röm. 1, 13. 12, 1 ff.) — Auch der große Patriarch Abraham 
im alten Teftamente bat uns Chriften fchon ein jchönes Beiſpiel 
von Bruderliebe gegeben. Er fprach nämlich zu feinem Vetter 
Loth: „Daß doch Fein Streit zwifchen mir und bir ſeil Denn 
wir find Brüder.” (1. Mof. 13, 8.) — So foliten auch wir 
ſtets fprechen, und nie würde Unfrieve und Zank je unter uns 
Chriſtenkindern Platz greifen Törmen. Der Bater würde mit Wohl- 
gefallen zu uns herab⸗, und wir mit Vertrauen zu ihm empor- 
blicken lönnen. 

Der heilige Rupert. 

Wir Alle find Brüder; ber Reiche foll fih darum nicht 
ftolz erheben, und nicht mit Verachtung auf feine ärmeren Mit- 
brüder herabſchauen; vielmehr foll er nach Kräften bie Noth feines 
Nebenmenfchen lindern nnd deſſen Xchränen ftillen. — Der 
Heilige Rupert warb zu ben Lebzeiten Kaifers Ludwig bes Crften 
von jehr vornehmen Eltern zu Bingen am Rhein geboren. Sein 
Dater, Robolaus, ein heipnifcher Feldherr, blieb in einem Xreffen 
wider die Ehriften. Als Rupert drei Jahre alt war, glaubte 
Bertha, feine chriftliche Mutter, aus Fürſtlich Lotharingifchem Ges 
blüte entiproffen, entfernt von allen irdiſchen Zerftreuungen ihre 
Lebenstage zubringen zu müffen, um fich mit ber größten Sorgfalt 
der Erziehung ihres einzigen Sohnes widmen zu Tönnen. — Wirk 
lich verſaͤumte fie Nichts, was zur Bildung ihres Sohnes beitragen 
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konnte. Ste gelehrteften und erprob Mönner, als 
bie Zeit Seh wo Rupert Ir ber Grlernmg ber Bilfen- 


—— —— Liebe gegen die Armen bewies die —&— 
feines Herzens. So oft er nämlich einem armen Knaben begegnete, 
nahm er ihn bei ber Hand, umb führte ihn feiner Mutter mit ben 
Worten zu: „Sieh', Mutter! beinen Sohn!” und Bertha, biefe 
Yeußerung ihres Kindes belobend, fprah dann: „Sa wohll er 
tft einer beiner —— — upd fie ſorgte bann Liebevoll für 
bie Unterftägung bes Arm 


* edle Wettſtreit. 


Wohl kein Heiliger Gottes war je von einer innigeren 
Bruderliebe gegen ſeine armen Mitmenſchen beſeelt, als der hei⸗ 
lige Oberhirt zu Alexandria, Johannes der Armenpfleger. 
Er gab an die Armen Alles hin, was er beſaß. Als er eines 
Tages von einem Bürger eine koſtbare Bettdecke belam, it ber 
Bitte, ſich derfelben zu feinem eigenen Bebärfniffe zu bebienen, fo 
wollte er fie aivar ben benügen, um ver Bitte des Gebers zu entjprechen, 
aber er Tonnte, weil ibm bie nothleivenden Brüder am Herzen 
lagen, unter ber fchönen Dede nicht fchlafen und fand Feine Ruhe, 

bis er fie für bie Armen verfauft Hatte. Der Geber erfuhr dieß 
und Taufte die Dede wieber ein und fi Ficte fie dem Biſchofe wieder 
zurück; aber der Heilige verkaufte ſie auch dieß Mal, und ein drittes 

Mal, da ber Geber fie allemal zurückkgufte und fie ibm präfen- 

tirte; ja, er ſprach: „Wir wollen doch ſehen, wer von uns beiben 

in biefer Sache ‚nerft müde wird!" D herrlicher Mann! wenn 
doch alle Denjcen, ja, wenn nur alle Ehriften von beinem Geifte 
befeelt wären! 

Erläuterung 8. Wenn twir beten „Vater unfer!" und nit „mein 
Bater!* jo wollen wir dadurch nicht bloß vLnß für uns, fonbern für alle unfere 
Mitm &s Naug, aller 
* en are 

Ru : ehrte er uns beten: „Bater nufer!" mich 

„mein 


der beilie Chrufoftomns 


beten, pa8 ift Sache der Natur; aber AT, 
I Sache der Gnade, "Dog man für fi beie, vayı point 
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Noth; aber bie Bruberliebe bringt darauf, auch für Andere zu 
beten. Bei Gott aber ift jenes Gebet füßer, welches nicht die 
Noth erzwingt, fondern die belibertiche Liebe empfiehlt.” (Auct. op. 
imperfeet. in Matth. hom. 14.) ‘Darum kommt im Gebete des 
Herrn nie „mein" und „ich“, fonbern immer „uns“, „wir" und 
„unfer” vor. 


Das Opfer und Gebet des Zacharias. 


„Im Gebete des Herrn,“ jagt der heilige Ambrofius (Lib. 
de Cain, cap. 9.), „betet der Einzelne für Alle, und Alle beten 
wieber für ven Einzelnen. Welchen Gewinn muß nicht ein folcyes 
Gebet bringen, da wir Alle an dieſem Träftigen ‚Gebete Antheil 
eben. — Zacharias, jener fromme Briefter von ber Prieiter- 

affe Abia (Lu. 1.), dem felbit bie Heilige Schrift ein fo ehren- 
volles Lob ertheilt, indem von ihm ge rieben | fteht, daß er gerent 
war vor Gott, und in allen Geboten und Satzungen bes 
tadellos wanbeite, dieſer Fromme Priefter und Diener Gottes at es es 
erfahren, welche Kraft im gemeinfchaftliden Gebete Liege. 
Er trug es ſchmerzlich, daß ihn Gott nicht mit einem Kinde gefegnet 
Hatte; immer war fein Gebet in biefem Betreffe ohne Erhörung 
getichen Einmal aber, al8 er nach der Orbnung feiner Peiefier- 
affe vor Gott pas Priefteramt verrichtete und ihn nach der Ge 
wohnbeit des Prieftertfumes das Loos traf, zu räucdhern, ging er 
in den Tempel bes Herrn hinein; bie ge anze Menge bes Vollkes 
aber war drangen (in den Vorhöfen des Tempels), und betete zur 
Zeit des Räucherns. Zacharias brachte, wie fonft ſchon Me fein 
ie Do und feine Bitte Gott dem Herrn bar, 
liche Volk vereinigte fein Gebet mit ihn; und fiehe ba! wie pr F 
u gemeinſchaftliche Gebet Erhörung findet! Vorher hatte 
Zacharias nur für ſich allein gebetet, und er ward nicht erhört; 
num aber betet er mit dem Volke, und ſ Din Re erfcheint ein Engel 
bes Herrn zur ‚rechten bes Rauchaltars und fpricht zu Zacharias: 
„Or te bie nicht, Zacharias! denn bein Gebet ift erhört worben, 
liſabeth, eib, wird dir einen Sohn gebären, ben follft 
on —— heißen.“ — Warum fand das Gebet des Zacharias 

e ſo ſchnelle und wunderbare Erhörung? fragen mehrere vor⸗ 
nehme Lehrer der Kirche; und fie antworten: „Weil Zacharias 
weh für ſich allein, fonbern auch für alle Anvern betete, und weil 

t nur er allein, fonvern auch 9 nit Im bas ganz anze Bolt Herz 
und Hände zum Himmel erhob.” Sehet, meine Brüber! wie viel 
es nütt, wenn wir für und mit Andern beten und vermittelit einer 
allgemeinen Liebe alle Menſchen gleihfam in umferm Herzen tragen! 
Die reinfte Braut Ehriftt, die Heilige katholiſche Kirche, bat bieje 
Vortheile des gemeinfcha Kae en Gebetes gar wohl eingefeben; 
darum find fait le ihre Gebete fo u serie, bag fie fich immer 
auf Alle beziehen, für Alle geicheben. 
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Terte ad IL: „Unfer.* 

a) Ans der heiligen Schrift. Wir fagen: „unfer” Vater! weil wir 
Alle — Kinder eines und desſelben unmliicen Baters, Brüder und 
Schweſtern fi ae wir denn nicht Alle Einen Bater, und bat uns wicht 
Ale Ein Gott per * Metal, 2,10.) Ihr habet nicht wieder empfangen 
den Bei der Kuechtichaft, u zu fürchten, jondern ihr habet (als ange- 
nommene Kinder) den GeiR *. — empfangen, in welchem wir 
enfen: Abba (Bater)! Denn der Bi felbR gibt en nn nnjernı Geifte, 
dag wir Kinder Gottes find.” (Röm. 8, 15—16.) Ihr Alle feid Kinder 
Gottes durch den Glanben, der In Chriſto Fein if... . Da ift weder Jude noch 

Grieche, da if weder Siiave noch Freier, da {fl weber Mann noch Weib; denn 
ihr Alle feid Eins in Chriſto Fein.“ (Salat, 8, 26 Mm „Sehet! welche Liebe 

uns der vauer erwiefen. bat, daß wir Sotte Ki under beißen In find!“ 
(1. $ob. 8, 1. Bergl. Balat. 4, 4-6.) „hr ober ſollet A: t Meiſter 
—ã— la m; denn Einer iſt euer Meifter: ihr aber jeid Alle Brüder.” 
b) — den heiligen Bätern m. a. „abe. feib Mile Alle Kinder Gottes 
darum follet {hr Eines Herzens und Eines Sinnes fein, anf daß ihr wwärbig 
fagen möget: „Bater unfer!“ (S. Ch t. hom. 9. ex. Var.) „Chriſtus 
dat uns nicht gelehrt, zu beten: Mein Bater! fondern: Unfer Vater! damit 
wir gemeinfchaftlih mit nnd für einander beten. Das Gebet des if 
darum and) das öffentliche unbe allgemeine @ebet ber @hrißen. “(8 .) 

„Wir möüffen uns aber auch bemühen, in Wahrheit Gottes Kinder zu pr 
Denn Gott iR nur dann nnfer Bater, wenn wir Gutes wirken; er wird 
bingegen unfer Richter, wenn wir Sünde be pegehen. “ (8. Ambrosius.) „Ad! 
welche So erihf ttert meine Seele,” ruft beilige Augnfin aus, „daß 
ich etwa, nd ich Bott als Bater anrufe, eines folhen Baters nicht 
würdig bin!“ (8. August.) „Das Gebet des Herrn iſt allgemein unb 
ſchließt alle Gläubigen ein, indem fie als Brüder in Chriſto zugleich Kinder 
des nämlichen himmliſchen Baters find. Darum bat der Eeldfer m nicht gi 
dag wir fagen ſollen: „Gib mir!” fondern: aa nusl!ꝰ — nicht: 
mir!“ fondern: „Bergib ung!“ — mit: ein Bater!” fondern: 
Bater!” damit wir bierans abnehmen follen, u uns die Wohlfahrt u8. 
Nüciften ebenſo wie ie nnjere eigene Wohlfahrt am Herzen liegen fol. — Unter 
dieſem Bater find der Herr und der Knecht Brüder. Unter | diefem Bater find 
ber Feldherr und ber Se Soldat Brüder. Unter diefem Bater find der 
Reihe und ber Arme ber. Alle Ehriftgläubigen haben auf der Erbe ver 
fhiedene Väter, — Einige adelige, Andere gemeine; aber Einen Vater rufen 
fie Alle an, der im —* if.“ (S. August.) 


II. Der du biſt in dem Himmel. 


Fre Barum fagen wir: „Der du biſt iu dem Himmel“? 
Antw. Um uns zu erinnern: 1) daß Gott, der zwar fiberall gegenwärtig if, 
dennod ganz befonders im Himmel wohne, wo wir ihn beremfl von Au⸗ 
gehät au Angeſicht ſchauen werben (1. Kor. 13, 12.); 2) daß wir auf 
Erden nur Ber fiud und im Himmel unſer wahres Vaterland haben; 
—2 daß wir Beten nuſer Herz und Gemüth zum Himmel erheben 


Erläuterung 1. Der vortre Lehrer Kardinal Hugo (in Luc. cap. 11. 
j ——— — N je er 


zn unterfcheiden. Die Heiden Batten Götter im Meere, Götter auf ben 
Bergen, Götter in Flüfſſen und Onellen, Götter in Säufern und anf 
Feldern u. ſ. w.; „Deus autom noster in 'ooelo,* „unfer Bott aber,” 
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jagt ſchon David, „ir im Himmel“ — Nicht als ob Gott nur im 
Simmel und nicht Überall gegenwärtig wäre, fondern um uns im wahren 
lanben zu flärken und uns von der Verehrung falfcher Bötter abzuziehen, 
Iehrte und aljo Chriſtus beten: „Vater unfer, der du bift in dem Him- 
mell“ — Gerade biefer Zufat: „Der dn biſt in dem Himmel” ge 
währt aber auch allen armen und nnglüctichen Erdenkindern füßen Trofl. 
Oder muß fie nicht der Gedanle tröflen: „Mag es mir auch bienicden 
traurig geben, und mag auch mein ganzes Leben voll von Leiden und 
Dornen fein, die mich alle Tage auf's Nene verwnuden! Es thut Nichts; 
. mein Bater if ja im Himmel, im Lande, wo bie Rafen blüßen; und 
ich werde ihn einft ſchauen, wie er if. Gott if ein Bater, der im 
Himmel wohnt; dort erſt zeigt es fi Kell und deutlich, was Gott für 
ein Bater, und wer fein liebes Kind if. Darum nicht verzagt, meine 
chriſtliche Seele! wenn es bir im Leben hinderlich geht! Du befindet Dich 
bier nur in der Prüfungsichule; fei bemüht, als Kinb Gottes zu wandeln, 
und du wirft e8 nach überflandeuer Prüfung erfahren, welchen lieben 
würdigen Bater dn im Himmel bafl“ Der arme Waife, der 
vaterlos daſteht, die nuglüdliche Wittwe , die den guten Bater auf Erden 
für ihre Kiudlein verloren, der Arme und Berlafiene, ber Berfolgte und 
Berachtete — Lönnen fie nicht Alle getrof zum Himmel aufbliden und zu 
fi fagen: „Sei ruhig, meine Seele! dort oben iſt dein Water, ein weit 
befferer Bater, als alle irdiichen Väter find, ein weit trenerer Freund, 
als alle irdiſchen Freunde find“? — 


Der heilige Bonaventura 


fieß fich durch Nichts auf Erben nieverbeugen, es mochten Leiden 
und Unannehmlichleiten kommen, fo viele auch immer. Der Ges 
danke: „Mein Vater ift im Himmel, ich bin fein Kind und foll 
auch fein Erbe fein!” war im Stande, ihm alle Befchwerben und 
Mühſale bes Lebens erträglich, ja fogar angenehm zu machen. „In 
bir, o Gott!“ rief er alsdann aus, „find ja Freuden ohne Schmerz, 
Büter ohne Uebel; in bir ift Geſundheit ohne Krankheit, Jugend 
ohne Alter, Sättigung ohne Eifel, Freiheit ohne Knechtſchaft, Schön- 
heit ohne Makel, Luft ohne Betrübniß, Ueberfluß ohne Mangel, 
Friebe ohne Unruhe, Sicherheit ohne Furcht, Weisheit obne Un- 
wiffenheit, Ruhm ohne Schande, Freude ohne Trauer. Du bift 
nicht nur im Himmel, — bu mein Gott und Herr — du meine 
Wonne und Seligleit! Dun bift ber Himmel felber!“ 


Der enterbte Sohn. 


„Sm Himmel ift unfer Vater!“ dieſer Gedanke tröftete vie 
Heiligen Gottes in allen Verhältnifien ihres Lebens. Durchleſen 
wir einmal vie Legende und wir werben es finden! ‘Der beilige 
Franziskus wurbe von feinem Vater enterbt, weil er wider deſſen 
Willen in den geiftlichen Stand trat und al’ fein Vermögen an 
die Armen verfchenkte. Durch dieſe Schmach wurbe aber ber Hei⸗ 
lige durchaus nicht niebergebeugt; vielmehr ſprach er getroften Mu: 
thes: „Recht fol Da ich nun feinen irdiſchen Vater mehr babe, fo 
* iA um fo füglicher beten: Water unjer, der du bift in bem 
me u 


Mehler, Beifpiele, IL. 12 
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Das Berbannungsurtheil, 

Der große Kicchenlehrer und Patriarch Chryſoſtomus wurde 
feiner Amtstreue wegen von der Kaiferin Eudoxia bes Landes ver- 
wiefen. Als ihm biefe Strafe angelünbigt wurde, ſprach er ımer- 
fchrodenen Tones: „Berne nehme ich biefes Urtheil bin; benn 
wohin ich gebe, ba tft überall ber Himmel noch ober mir, und bort 
wohnt mein Bater, ber mid ans dem Stanbe in's Dafein rief, 
und ber gewiß auch jet noch väterlich für mich forgen, der mich 
leiten und führen, lieben und tröften, leiden und nähren wirb.“ 


Frauziskus Seraphilus und Houorius IH. 

Welchen innigen Troft müffen uns nicht die Worte ößen: 
„Der du bift im Himmel!” Wir Haben einen —— — 
den Vätern auf Erden unendlich weit unterſchieden iſt. Letztere 
konnen gar oft nicht geben, was bie Kinder begehren; er aber 
wohnt im Himmel, wo Nichts mangelt, — wo Alles zu 
haben tft, was nur immer ein Kind von feinem Bater ver- 
langen und bitten kann. Weil ex Bater ift, fo will er uns 
alles Gute geben; weil er im Himmel ift, fo kann er uns alles Gute 
geben. — Dieſe fefige und teöftliche ne ergengung trug ganz beſonders 
lebhaft in feinem Herzen ver ſeraphiſche Franziskus. Diefer Heilige 
Diener Gottes begab ſich zum Papfte Honorius IIL, um von ihm 
bie Erlaubnig zu erholen zur Gründung des Franzislauerordens, ober 
vielmehr die Beftätigung dieſes Ordens, der nur vom Betteln leben 
follte. Da ſprach der heilige Bater zu Franziskus: „Ihr habet Alle 
zufammen Nichts; wie werbet ihr denn leben? wovon werbet ihr 
euch ernähren?” Und ber Heilige Franziskus gab u zur Ant» 
wort: „Wahr iſt's, wir find von einer bürftigen ; aber 
wir haben einen gar reichen Bater, ber im Himmel ift, 
und biefer wird uns ernähren.” (Platus IIL 27.) 


Arm und doch reich. 

Bott im Himmel tft unfer Vater; wie reich ift hied 
nicht auch ber — Bettler, wie glücklich nicht ſelbſt ver —* 
lichſte unter allen Menſchen! — „Sch habe eine tugendhafte Frau 
gelannt,” fagt ver fronme Bourbon, „bie zwar arm war an ben 
Gütern bed gegenwärtigen Lebens, aber fehr reich an ven Gütern 
des Himmels, voll des Geiftes Jeſu Ehrifti und einer innigen Liebe 
zur heiligen Jungfrau. Da man nım in der Stabt, wo fie wohnte, 
eine prächtige Kirche bante, fühlte fie fich angetrieben, einen Thaler 
- zn opfern, den fie erjpart hatte, um auch Etwas zum Bau bes 

Sotteshaufes beizutragen. Allein der Priefter, dem fie ihre Gabe 
anbot, weigerte ſich, fie anzunehmen, und fagte ihr fogar, es würbe 
ihn vielmehr freuen, wenn fie einige Unterftügung von ihm annehme, 
ftatt von ihr Etwas zu empfangen, ba er an ihren Kleidern wohl 
ſehe, daß fie arm fei. Da antwortete ihm viefe Frau mit einem 


« 
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bewunberungswärbigen Glauben: „Wie? ich arm, hochwürdiger 
ger? Wie? bin ich nicht eine Chriftin, die Tochter eines großen 
znigs umb Erbin eines großen Königreiches?“ 


Troft am Grabe. 


ß 
chon in ihrer —— Yugend einen ſehr regen Geiſt und gab oft 
o ge Antworten, wie man ſie nur von erwachfenen und 


immelvater, ſo gut und lieb? Sn du mich ja beten gelehrt: 


merlung bes frommen Kinbes machte auf das niebergebengte 
Mutterherz einen fo gewaltigen Einbrud, daß die arme Wittive mit 
einem Blicke Heiliger Freude zuerſt gegen Himmel unb dann auf 
ihr Kind hinſah, dieſes voll Liebe umarmie, ihre Thränen trodnete 
und Fünftighin nimmer murrte über bie Fügungen ver göttlichen 
Vorfehung. Die Zukunft bewies es aber auch, daß Johanna an 
Gott im Himmel einen gar forgfamen und Lieben Vater hatte; benn 
unter deſſen Gnade und Beiftand wuchs fie zu einer herrlichen 
Blume heran im großen Garten Gottes. 


„Dort hinauf gehöre icht O wie verädtlih kommt mir die Erde vor, 
Himmel anſchane!“ — Un Icon der beidnifche —— 
e 


Die merkwürdige Antwort. 


Unfer Vater iſt im Himmel; darum ift ber Himmel auch 
unfer Baterlaud; wir Alle gehören in das Himmelreich. Dieſe 
Wahrheit fprach ein Schullind in der Einfalt feines Herzens auf 
eine ebenfo naive, als ergötliche Weife aus. — Bor einigen Jahren 
eraminirte ein koͤniglicher Schullommiflär, der unſerm aufgeflärten 
Fahrhunderte angehört, in einer Schule ber obern Pfalz bei einer 
öffentlichen Iahresprüfung die Kinder unter Anderem von ben brei 

12* 
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Neichen der Natur. Als er damit zu Enbe war, ftellte er bie 
Frage auf: „In welches biefer brei Naturreiche gehört wohl ber 
Men Hr — Während ſaͤmmtliche Kinder ſchweigend ba faßen, hob 
ein Knabe voll Muth und Freude ben Finger” in die Höhe zum 
Zeichen, daß er es beftimmt wiffe. Der Kommifjär fagte ihm freund- 
lich: „Nun ja, bu ſollſt mir's ſagen!“ Der Knabe antwortete 
„In's Himmelreich.“ Der Schulkommiſſär, der dieſe Antwort 
niht mantel Batte, ſchwieg nud ging auf einen anbern Gegen- 
a er 


Der Himmel, unfer Vaterland. 

In ber —— — des Seifigen Pamph ilius gefhieht 
auch von mehreren heidniſchen Sünglingen Erwähnung, vie fi) vom 
Heidenthume zur befeligenben Lehre Jeſu bekannten. Nach ihrer 
Belehrung ließen fie fich taufen und fi die Namen ver Propheten: 
Sales, Jeremias, Sammel, Elias und Daniel beilegen; waren 
aber auch zuglei eifrigft bemüht, ihren Namenspatronen in Tu⸗ 
gend und Heiligkeit nachzufolgen. Sie wurden bald als Chriften 
erfannt und zu Cäfaren vor Gericht gefchleppt. Als man fie bier 
unter. Anderm auch barum fragte: wo ihre Heimath, ihr Vaterland 
wäre? antwortete Einer von ihnen im Namen Aller: „Das himm⸗ 
liſche Jeruſalem ift unfer Vaterland; bort oben über ben Sternen 
wohnt unfer Gott; ihn nennen wir unfern Bater; wo alfo er wohnt, 
ba iſt auch unfere Heimath.” Und Alle ftimmten freudig ein und 
riefen: „Sawohl! bort oben ift unfer Vaterland; — dahin gebt allein 
unjer Sehnen.” Und als man fie ben fürchterlichften Dunlen aus⸗ 
ſetzte, erhoben fie nur ihren Blick zum Himmel und ſprachen ſich 
einander Troft zu durch die Worte: „Im Himmel tft unfer Vater, 
im Himmel unfere ewige und herrliche Heimath. Dortbin air 
uns ziehen und ewig dort verweilen" — Eine fo dejre Run 
liegt in den Worten: „Vater unfer, ber bu bift n X 
Himmel.“ 

Erläuterung 8. Wir beten — unfer, der bu bif in dem immell⸗ 
damit wir uns durch diefe Worte ſogleich daran erinnern, daß wir beim 

Gebete unfer Herz und Gemüth zum Himmel erheben müffen. 


Der heilige Bernhard. 


Der heilige Bernhard erhob, ſobald er zu beten anfing, feine 
Augen zum Himmel, um Herz und Sinn vom Irdiſchen ab⸗ und 
zum Himmliſchen binzufenten. Er Hätte in Wahrheit von ſich fagen 
tönnen, was ſchon ber Apoftel ſprach: „Nostra autem —5 
in coelis, unſer Wandel iſt im Himmel.” (Philipp. 3, 20.) Da 
er num biefe Art und Weife, zu beten, auch für bie be unb ge 
beiblichfte delt, fo „pfahl er fie aufs Nachdrücklichſte in feinen 
Werten. So ſchrei ter z. B.: „Es geziemt fich ja freilich, da 
wir zur Zeit des — in den himmliſchen Hof eingehen, 
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jenen herrlichen Palaft nämlich, wo ber König der Könige auf feinem 
glänzenden Throne fit, umgeben von dem zabllofen Heere jeliger 
Geiſter.“ (S. Bern. sermo de 4. modis orandi.) — Wer beim 
Gebete nicht gleihfam zum Himmel emporfteigt, fonbern mit feinen 
Gedanken auf Erden weilt, wer zum Vater im Himmel ruft, und 
in feinem Herzen in irbifche Dinge vertieft ift, Der betet umfonft: 
„Bater unfer” zc. 


Zerte ad IIL: „Der bu bi im Himmel“ 


a) Aus der heiligen Särift Ihr follet keinen auf Erben Bater 
nennen; benn Einer if euer Bater, ber im Himmel if.” (Mattb. 


u b) Ans den heiligen Vätern u, a. „Erfreuet euch im Seren und 
frohlocket, ihr Gerechten! jauchzet, die ihr —5 — Herzens ſeid! Ein köſtliches 
Pfand iſt euch im Himmel aufbewahrt. Gott ſelbſt iſt ener Vater. Mit Adler⸗ 
flügeln will ich, o mein Herrſcher! fiber alles Irdiſche und Niedrige mich er⸗ 
heben und auffliegen zu dir in die heiligen Höhen; deun ich bin höher als ein 
Königsſohn, da ich nicht nur auf ein bergönglichen fondern auf ein ewiges 

eich, das im Himmel iR, —5*— habe.” ($. Ludov. Granat. de orat. 
dominic.) — Ueber die ganze orrede im „Bater unfer“ — fih der 
heilige Angnflin alfo and: „Siehe! dieß if die herrliche Vorrede im Gebete 
des Herrn. Wir follen uns dadurch Gottes Huld und Wohlwollen zu gewinnen 
fuchen.” Und der Kardinal Hugo ſchreibt: „Fiirwahr! das iſt doch gewiß 
eine jchöne, ja himmliſche Vorrede, da in ihr Die drei theologifchen Tugenden: 
@lanbe, Hoffnung und Liebe ausgeſprochen Fun! enn das Wort 
„Vater“ ift ein Ausprud uufers Glaubens, weil wir Gott als nufern 
Bater erfennen; das Wort „unfer“ fchließt im fich die Heilige Liebe, die 
zwifchen uns als gemeinfchaftlichen Kindern Gottes, als Brüdern und Schweflern 
gegenfeitig herrſchen ſoll. Daß dritte Wort: „Der du bif in dem Himmel“ 
erwedt in uns die Hoffnung, daß ung nämlich unſer himmliſcher Water der- 
V in das ak teriand des Himmels aufuchmen werde.” (Hug. Card. 
in Luc. cap. 11. 


Bugabe: Bwei kurze Betrachtungen über die Eingangs- 
worte: 


Bater unfer, der du bift in dem Himmel! 
I ’ 

Großer Gott und Herr, vor deſſen unenblicher Majeſtät alles 
Erſchaffene zittern muß! welches große Glück ift es, daß ich fchwa- 
cher, fünbiger Menfch dich Vater nennen darf, ber ich nicht einmal 
verbiene, bein geringiter ‘Diener zu fein! Ja, bu bift mein Vater, 
mein allmäcdtiger Vater, der mir in jeder Noth belfen Tann, 
mein allweifer Vater, ber mir ftets zu helfen weiß, mein 
fiebevoller Vater, der mir überall belfen will. Doch nicht bloß 
mein Vater biſt bu, du bift unfer Vater, d. h. ein allgemeiner 
Bater, ein Vater fo vieler Kinder, als Menfchen — der Erde 
ſind; denn keinem aus allen verbieteſt du, zu dir zu rufen: Vater 
unſer! — Wo iſt aber die Stätte deines Aufenthaltes, liebens⸗ 
würdigſter Vater? Ueberall biſt du, deine Allmacht erfüllt jeden 
Raum, in dir lebe ich, in dir bewege ich mich, in dir bin ich und 





nf 
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alleg Erfchaffene; ich fol fpredden: Der du bift in dem 
an erfhafien ben tot fg ich erheben über biefe Erbe des Elendes 
zu dem Himmel, meinem lande. — 

„Bater unfer, ber bu bift in bem Himmel!“ Nicht Herr, 
nicht Schöpfer, nicht Richter, fondern Bater, unfern Bater 
follen wir dich nennen, ber bu uns Alle b deinen eingebornen 
Sohn in beine göttliche Kindſchaft aufgenommen haſt! O yet uns 
endlichen Würbel wie ſehr fol unfer Herz erglüben, für bie Ehre 
unfers himmliſchen Baters er id wirten, wie fehnfüchtig fol unjer 
Berlangen fein, dich in der Klarheit bes ewigen Lichtes zn 
Und wie tunig follen wir unfere Brüber lieben, bie in die nintihe 
Kindſchaft Gottes berufen find! Wie füß ift ber Troft bes 
zens, das Gott, feinen Vater, liebt! Wie Heilig feine Zuv ct, 
® ber ri Borfehung biefes himmliſchen Vaters zu leben! 


Bater unfer, der du Ar in bem Himmel! 


Bou dem Lobe des * die Welten durchdrungen, 
—— ae hen Side Ne gefungen 
RB ⸗ 

— was lebet, ſtimmt in den jubelnden Cho x 


Sonnen, bie an, * en mit ihren — 
Sterne, "bie unbe en am Himmelszelt, 

Waſſer, die über u Io en Abban Fe 

Küinden das Lob vom m Üßtigen Sy fer der Welt, 
Cedern, die mit ihren Wipfeln fegen, 
Adler, bie auf der — Firne 3 33— gebant, 
Mooſe, in denen fih glühende Würmlein regen, 
Blumen, die am Morgen mit Berlen betbant, 


Blitze, die mit flammender Schrift es fchreiben, 
Daß fie geſendet von einer mächtigen Hand, 
Stürme, ehe eileuden Wollen treiben, 

Und über Deere tragen den brennenden Wüfenfand, — 


Alles dieß bringt vom mädtigen Be uns bie 3335 — 
Aber von Furcht noch erſtarrt bangender Gei 
geieben ringet ein Wort aus Pi em Mu 

as uns in Bott einen liebenden Boter Due, 


Nur der Menſch vermag feinen Gott zu erlennen, 
Dell er geichaffen nr na feinem eigenen Bild; 
Bater u r Liebe ihn nennen, 
— ae fanft nub mi! — 
nd nun die Sänger der Luft ihr Morgenlied fingen, 
Wenn in beu Gräſern Alles rrend bie 
Wenn die Wellen fih murmelnd durch ben ——— ringen, 
Wenn die Natur um uns frendig ſich rührt und bewegt, 
Dann ſollen unfere Herzen höher ſchlagen; 
Deun Im wiffen, en dieſes —— 
Es fol uns nur zur himmliſchen Höhe tragen, 
Wo uns der Bater in feine Arme nimmt. 
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Nur der Menf vermag bier den Grundton zu geben, 
Nur der Bei erſchwingt ſich über’ natürliche Leben; 
Ihm if Erkenntniß und Liebe, er kann rufen: 
„Bater unfer, der bu bif in dem Himmel!“ 


(Sebaflian Brunner.) 


I. Chriſtliche Lehre. 
Die erfie Bitte im Bater unfer: 


„Seheifiget werde dein Hame!“ 


gr Fr „sgehren wir in ber erfien Bitte: Geheiliget werde bein 
ame 
Antw. Wir bitten, baß ber Name Gottes niemals entheifigt ober geläftert 
fondern daß Gott von uns nnd allen Menſchen reiht erfaunt), geliebt 
und verehrt werde. 


Erläuterung. Gott ii unfer Bater, wir find feine Kinder. Die natlir- 
lichſte und notbwendigfte Syolge davon if, daß wir Nichts ſehnlicher ver⸗ 
langen, als daß unfjer Vater von uns und Allen gelobt und geliebt, ge= 
puielen nnd geehrt, aber ja von Niemanden entebrt und — 28*— werke, 

nz in diefem Sinne ſchreibt Ludwig von Branada (Über das Gebet 
des Herrn): „Da ich bereits die Kindichaft Gottes erlangt babe, fo if es 
meine erfle und vorziiglichfte rn ‚, daß ih die Glorie deines heiligen 
Namens, den Sieg deines Re nnd bie Erfüllung deines Willens aller 
Orten und obne Unterlaß fördere. Deun was Anderes fordert dieſe 
Bitte von mir, als daB ih nach erhaltener Sohneswürde zum Beſitze 
derfelben ſchreite, und alle Pflichten, die dem Sohne obliegen, mit Liebe 
und Rechtlichteit erfülle? daß ich Alles thne, was dem Sohne eines foldhen 
Baters geziemt? Und da du, o Bott” fährt er fort, „Nichts jo ſehr ver- 
langft, als die Berberrlichnug deines Beiligften Namens , weil Nichts der 
Sehnfucht würbiger if, 10a To ich Anderes thun, als fiberall uud nnab⸗ 
läfftg diefe Berberrlihung wünſchen und fördern? Denn dem Bater 
gebührt die Ehre, Di Gott Ieiber fragt: „Bin ich uun der Bater, wo ifl 


meine Ehre?“ j 

Benn en Dane, mas wir in der erflen Bitte bes Bater unſer 
ansprechen, heit werden foll, fo birfen wir uns nicht mit den bloßen 
Worten begnfigen, wir müffen vielmehr durch unſer ganzes Leben I. im 
nus und IL in Aubern zur ung bes göttlichen Namens, d. 5. zur 
Ertenutniß , Liebe und Anbetung Gottes nad unfern Kräften beitragen. 
Wie kann Dieß gefchehen ? 


L In uns können wir ben Namen Gottes heiligen: 
1) wenn wir Bott allein die Ehre geben; 
2) wenn wir Gottes Namen verberrlihen durch Wort 
and That. 
UI In Aubern: 
1) wenn wir dDurd einen frommen LZebenswandel uud durch 
utes Beifpiel Andere erbauen; 
2) Pie von ©ottesläfterung nud jeglider Sünde abhalten; 
3) wenn wir für das Seelenheil unferer Neben menſchen zu 
®ott fleben. 
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Der heilige Ignaz von Lojola. 


Unter jenen Heiligen Gottes, welche ſich die Verherrlichung 
bes göttlichen Namens zur befonberen Aufgabe ihres Lebens ge- 
macht haben, fteht ficherlih der große und berühmte Stifter des 
Sefuitenordens , der heilige Ignaz von Lojola, oben an. Faſt 
fein ganzes Leben war eine gertoähzenbe Verherrlichung Gottes; 
immer führte er das goldene Sprüchlein im Munde: „Omnia 
majorem Dei gloriam!“ „Alles zur größeren Ehre Gottes!“ 
— Bon adeligen Eltern in Spanien geboren, Iebte er anfänglich 
mit ber Welt und ftolzirte herum als Hof» und Kriegemann. Bon 
ber Hand Gottes mit Leiden und Krankheiten fchwer heimgefucht 
— fand er Gelegenheit, einen Blid in fein Inneres zu thun und 
babei zu erfennen, baß er durch fein bißheriges Leben ven Namen 
Gottes durchaus nicht gebeiligt, ihn vielmehr geläftert und entehrt 
babe. Da macht er eine Wallfahrt nach Diontferrat, wirft fich zu 
ben Füßen der Himmelskonigin und entjagt feierlich der Welt und 
alfer ihrer Pracht. Bon nun an fuchte er nichts Anderes, als nur 
Gottes Namen zn verherrlichen und Gottes Ehre zu vermehren. 
Er betet und faftet; er eilt nach Jeruſalem, um auch da den Na⸗ 
men bes Herrn zu beiligen, wo uns Allen Heil und Erlöfung ward. 
Wenn er auf feiner Reife die fünphaften und gottesläfterlichen Reben 
ber Schiffeleute u. a. hörte, wies er biefelben ernftlich zurecht und 
forderte fie auf zur Heiligung bes göttlichen Namens. Wenn man 
ihm Unbilden zufügte, feiner fpottete und lachte, wenn ihm Gott 
ber Herr felbft Leiden zuſchickte, fo trug er Alles mit chriftlicher 
Geduld. „Alles zur größeren Ehre Gottes!" — bie war 
babei fein Troſtſpruch. Glühend vor Eifer, überall den Namen 
bes Herrn befannt zu machen, fuchte er bie Kinder auf den Gaffen 
zufammen und bielt ihnen Chrijtenlehre. Die Verfolgungen, venen 
er ſich hiedurch ausjeßte, wurden ihm leicht erträglich; dem er 
that Alles. nur zur größeren Ehre Gottes, er mochte im Gefängniffe 
fiten oder Segen ſpendend unter der Dienfchheit wandeln. Bon 
feinem frommen und heiligen Beifpiele angezogen — gejellten fich 
zu ihm in Paris noch neun andere fromme und gelehrte Männer, 
mit denen er nun ben Grund zu ber fo verbienftlichen und berühmten 
Gefelffhaft Sefu legte, deren einziger Zweck die Berberrlichung bes 
göttlichen Namens war und immerhin bleiben folltee Unb in 
Wahrheit — wie viele Seelen führte nicht der heilige Ignaz durch 
biefen Orden bem Himmel zu! wie Viele lernten nicht durch ihn 
den Namen Gottes in Indien und Japan kennen! Millionen 
wurden befehrt, erfannten ihren Gott, Tiebten ihn und fprachen mit 

erz und Mund: „Seheiliget werde dein Name!" — Ya! fo 
ehr erglühte der heilige Ignaz vor Eifer für bie Verberrlichung des 
göttlichen Namens, daß er mehrmals fagte: „Wenn mir die Wahl 
gelaffen würde, ob ich, ungewiß meiner Seligfeit, noch länger auf 
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Erden bleiben möchte, um zur Ehre Gottes und zum Seile meiner 
Mitmenfchen zu arbeiten, ober ob ich fogleich fterben und in bie 
himmliſche Herrlichkeit eingeben möchte, fo würbe ich wahrlich das 
Erftere vorziehen.” Fürwahr! das beißt den Namen Gottes 
heiligen; und ein fo treuer Diener Gottes, wie ver heilige Igna⸗ 
tius, der nur der Verherrlichung Gottes gelebt hat, wird ficherlich 
auch anf ewig fs ber Herrlichkeit des Herrn erfreuen und bort 
oben im Himmel erft in Wahrheit erfahren, wie felbft die himmliſchen 
Chöre umaufbörlich den Namen Gottes heiligen, oben und preifen. 
Die Kirche Gottes felbft drückt dieß im Breviere (31. Julii) mit 
ben Worten aus; „Im fünfundfechzigften Jahre feines Alters ging 
er hinüber in bie Ewigkeit, um feinen Herrn zu umfangen, beijen 
En Ehre er ftets im Munde geführt und in all feinem 

un umb Laffen gefucht hatte." — Es begegnen uns aber noch 
viele andere fromme Perfonen, die fich die Heiligung bes göttlichen 
Namens fehr angelegen fein ließen. Damit wir uns durch ihr 
- Schönes Beifpiel zur eifrigen Nachahmung Hinziehen laſſen, wollen 
wir die erfte Bitte im Vater unfer: „Seheiliget werde bein 
Namel“ in ihren einzelnen Theilen betrachten und mit geeigneten 
Beifpielen belegen. 


J. Wir follen den Namen Gottes heiligen in uns. 


1) Bir follen den Ramen Gotteß in uns dadurch Beiligen, Daß wir Gott 
flets die Ehre geben. „Nicht uns, o I nicht ung, fondern deinem 
Kamen gib die Ehre!“ müfſen wir mit David (Pf. 113, 1.) rufen. Haft 
dn von Bott Gnaden empfangen, bat er dich mit guten Talenten aus- 
gerliftet, dir Geſchicklichleit und Kunftfertigleit gegeben, fo bilde bir Nichts 
daranf ein, und ſprich: „Behbeiliget werde bein Namel“ Hat 
Gott dich mit irdiichen Gütern, mit Geld und But, mit Geſundheit und 
hoben Ehren gefegnet, fo ſei nicht ſtolz darauf! Denn „was bafl du 
doch, o —8 das du nicht empfangen hätten?" Rufe: „Beheiliget 
werde dein Name!” Gelingen dir deine Unternehmungen, wireft 
du recht viel Gutes zum Segen der Menſchheit, fo fchreib’ es nicht bir 
felbR zu, fondern gib Bott dem Herrn die Ehre und ſprich: Geheiliget 
werde dein Name!“ — Siehſt du Andere fündigen und fallen, fiebft 
du Andere irren im Glauben und wandeln im Schatten der Finſterniß, 
fo erbebe dich nicht ſtolz über fie, und glaube nicht, daß bu befier feieft 
als Jene! Dein Glaube if eine Gabe Gottes; fchenfe ihnen einen Blid 
riftlicher Nächftenliebe nud bete für fie zu Gott und rufe: Geheiliget 
werde dein Name!“ 


Gott dem Herrn die Ehre! 


Die feligfte Iungfrau Maria war bochbegnabigt von Gott 
bem Herrn; fie wor auserfehen fogar zur Mutter des Welterlöfers; 
und fie hatte fich durch ihre außerorbentlichen Zugenden fo großer 
Vorzüge würdig gemacht. War fie num ftolz darauf? fchrieb fie 
auch nur das Minpefte davon ihrem eigenen Verdienſte gu Gott 
‚behütel „Fecit mihi magna, qui potens est, — „Nicht ich,” 
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fpricht fie, fonbern Derjenige, ber ba mächtig iſt, Bat große Dinge 
an mir gethan.” Nie bört man fie ſagen: „Ich bin ohne Sünde 
empfangen und geboren, ich bin im Tempel Gottes erzogen worben. 
Mich hat Gottes Engel gegrüßt; ich Habe den Sohn Gottes in 
meinem jnngfränliden Schooge empfangen;”" o nein! Nichts von 
Allem dem! Ihre Worte Lauten vielmehr: " „Sch Bin und vermag 
Nichts; ich Bin ja nur eine Diagb bes Herrn; aber ber Allmächtige 
bat große Dinge an mir gethan; darum rufe ich dankerfüllt zu ihm, 
und meine Seele macht groß ben Herrn: Magnificat anima mea 
Dominum!” Dieß, mein Chriſt! beißt Gott die Ehre geben und 
re —* aimgen 1 Tempel hinauf. De 
etrus und Johannes gingen in ben Tempe . 
faß an der Pforte ein Mann, der fchon von Geburt auf lahm war, 
und fpra die beiben Apoftel um Almofen an. ftatt des 
Golves und Silbers gaben ihm biefe etwas weit Beſſeres, nämlich 
feine geraden Glieder. Alle, die es fahen, ftaunten über biefes 
Wunder und priefen bie Apoftel als halbe Götter. Diefe jeboch 
gaben nur Gott dem Herrn bie Ehre und fpradden: „Ihr Dlänner 
von Ifrael! was ſtaunet ihr uns fo an, als ob wir biefen Menfchen 
gelumb gemacht hätten? Der Gott Abraham's, ber Gott unferer 
äter, bat durch Jeſus, feinen eingebornen Sohn, viefes Wunder 
gewirkt.“ Ihm alfo, nicht uns gebührt die Ehrel O daß auch 
wir auf gleiche Weife al’ unfer Thun und Laffen nur bem Herrn 
zufchreiben möchten! „Die Flüſſe kehren alle dahin zurüd, von wo- 
ber fie gelommen,” fagt ber weile Salomon (Effle. 1, 7.), näm- 
lich in’d Meer. So follen auch wir ftets erkennen, daß bie Gnaden, 
bie uns zu Theil werben, die Anlagen und bie Güter des Leibe, 
wie der Seele, die wir befien, nur von Gott kommen und darım 
auch nur wieder auf ihn bezogen und zu feiner Ehre verivenbet 
werben follen. „Nicht uns, o Herr! nicht uns, fondern deinem 
Namen gib die Ehre!” dieß fei unfer beitänpiger Wahlſpruch! 


Der geiftige Diebftahl. 

Der heilige Auguftin befaß bie glänzenoften Talente; er fchrieb 
Werke, deren Inhalt und Umfang noch Deut zu Tage allgemein be 
wundert unb angeftaunt wird; er arbeitete mit um 
Eifer im Weinberge bes Herrn, befebrte unzählige Sünder, unter- 
richtete die Unwiſſenden, tröftete die Betrübten und fuchte Allen 
Alles zu fein; er that unendlich viel Gutes und Großes. Und 
dennoch war er nie ftolz auf feine Zeiftungen; er fchrieb vielmehr 
Alfes Gott dem Herrn umb ber göttlichen Gnade zu, und hätte es 
für den größten Diebftahl gehalten), Gott bie Ehre zu rauben. 
Darım rief er oft aus: „Dein, o Herr! ift alles Gute, bein bie 
Storie! Wer daher bei feinen guten Werken bie eigene Ehre fucht, 
Der ift ein Dieb und Räuber, ba er bir, feinem Herrn und Gott, 
bie Ehre raubt.“ (S. August. Soliloq. cap. 15. 
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Im ähnlichem Geiſte handelte und ſprach auch ver Heilige 
Bernhard. „Wille, o Menfchl" fagte er, „wenn bu Menſchen⸗ 
gumft fucheft, ohne Gott dem Herrn die Ehre zu geben, fo bift bu 
ein Dieb, da du Gott entzieheft, was ihm gehört. Nicht fo, o 
Menſch! nicht fol Soli Deo honor et glorial Gott allein 
fei Ehre und Ruhm!“ (S. Bern. serm. 13. in Cant.) 


2) Wir können den Namen Gottes in uns heiligen durch Wort und That. 


a) Wir können den Namen Gottes in uns heiligen — durch Worte, wenn 
wir Gott loben und preifen, und feinen heiligen Namen durch nnfer Ge⸗ 
bet verberrlichen, in den Tagen der Trübfal ebenfo fehr, als in deu Tagen 
der Freude. Anf ſolche Weiſe Beiligte der große Dulder ‘Job ben Namen 
bes ‚ ba er bet allen feinen Leiden ansrief: „Wie e3 dem Herrn 

t, jo ſoll e8 geicheben; fein Name fei gelobt und gepriejen!” 
%ob 1, 21.) Wollen wir noch andere Beiſpiele? Wir fluden beren 
geung im Simmel und auf Erben. 


Die Chöre der Engel. 


Richten wir unfern Blid empor zu ben feligen Geiftern im 
Himmel, und wir werben finden, daß fie Tag und Nacht nichts 
Anderes thun, als den Namen Gottes heiligen. „Heilig, 
heilig, heilig ift ber Herr Gott Sabaoth!" (Sal. 6, 3.) 
„Preis und Derrlichkeit, und Weisheit und Dank, und Ehre und 
Macht und Stärke fei unferm Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Amen!” (Offend. Joh., 15. 3 ff.), fo rufen und jubeln unaufhör- 
lich alle Bewohner des Himmels. 


Der königliche Sänger David, 

Bon welch” Heiliger Begeiſteruug voll — verherrlichte nicht 
David den göttlichen Namen! Ser Lobe und Preiſe besfelben 
forbert er in feinen herrlichen Pfalmen alle erfchaffenen ‘Dinge 
auf und ruft ihnen zu (Pi. 148.): Lobet den Herrn von den Him- 
. mein, Sonne, Mond, Sterne und alles Licht fammt ven Gewäſſern, 
bie am Himmel ſchweben! Lobet ihn auf ber Erbe, Feuer, Hagel, 
Schnee, Eis und der Sturmwind, bie da alle feinen Willen thun! 
Lobet ihn, ihe Berge und Hügel, ihr Fruchtbäume und Gebern, 
ihr Thiere und alles Vieh, ihr Schlangen und Vögel! Ihr Kö⸗ 
ige der Erbe und alle Völker, Jünglinge und Sungfrauen, Greife 
und Kinder) Iobet den Namen bes Herrn! Denn fein Name allein 
tft erhöht, Ja Alles, was Athem bat, Lobe den Herrn!" 


Die drei Fünglinge zu Babylon. 

Man muthet den brei Sünglingen zu Babylon zu, gegen Gottes 
Gebot zu handeln, von verbotenem Fleiſche zu effen und das gol« 
dene Bild des Königs anzubeten. Allein Nichts iſt im Stande, ihre 
felfenfefte Treue und Anhänglichfeit an ihren Heiligen Glauben zu 
erjchättern; lieber unterziehen fie fich den furchtbarſten Qualen, als 
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daß fie in die Sünde einwilligen. Immer preifen fie ben Namen 
bes Herrn. Dean verıntheilt fie und wirft fie in einen brennenden 
Teuerofen; allein fie preifen mitten in ben Flammen ben Ramen 
bes Herrn; fie fingen Dank⸗ und Lobliever und laden alle er⸗ 
ſchaffenen Weien ein, mit ihnen den Namen Gottes zu verherrlichen. 
„Bepriefen feift du, Herr! du Gott unferer Väter!” rufen fie wie 
mit Einer Stimme (Daniel Kap. 3.); „du bift lobwürdig und herr⸗ 
ih und überaus erhaben in Ewigkeit; dein beiliger, herrlicher 
Name fet gepriefen, preiswüärbig und überaus erhaben 
in alle Ewigkeit! Gepriefen feift du in bem heiligen Tempel 
beiner Serrlichkeit, gepriefen auf dem Throne beines Reiches; ges 
priefen feift bu, der du burchfchaueft die Abgründe und figeft über 
ben Cherubim; gepriefen feift du am Firmamente des Himmels, 
der bu lobenswürbig und herrlich bift in Ewigkeit! — Preiſet den 
Herrn, ihr alle Werke des gr Lobet und erbebet in über 
Alles in Ewigkeit! Preifet ihn, ihr Engell preifet ihn, ihr Him⸗ 
mel! preifet ihn, ihr alle Waſſer über dem Himmel! preifet ben 
Herrn, ihr alle Kräfte des Herrn! Sonne und Mond, die Sterne 
bes Himmels, Regen und Thau, alle Winde Gottes, Feuer und 
Hite, Thau und Reif, Froſt und Kälte, Eis und Schnee, Nacht 
und Tag, Licht und Finfterniß, Blitz und Wollen, Alles preife ben 

eren! lobet und erhebet ihn über Alles in Ewigkeit! Die Erbe 
obe den Herrn! Ihr Berge und Hügel, Alles, was grünt auf 
Erben, ihr Brummen, ihr Meere und Flüffe, ihr Walffifche und 
Alles, was fih in den Waflern reget! ihr Wögel des Himmels, 
all’ ihr wilden und zahmen Thierel preifet den Herrn! Ihr Men Iden- 
finver, ganz Iſrael, ihr Priefter und Diener bes Herrn, ihr Gei- 
fter und Seelen der Gerechten, ihr Heilige und vom Herzen Des 
mütbige! preifet den Herrn! lobet und erhebet ihn über Alles in 
Ewigkeit!“ — Alfo fordern bie drei Jünglinge mitten im Feuer⸗ 
ofen Alles zum Lobe und Preife des göttlichen Namens auf. Das 
heißt — bie erfte Bitte des heiligen Vater unfer im Sinne Jeſu 
beten und den Namen bes Herrn Beiligen. Nimm, o Chriſt! bie- 
fen herrlichen Lobgefang, nimm ihn befonders da, wo bich Leiden 
und Berfolgungen, Unglüdsfälle und Prüfungen ſchwer getroffen 
haben; bete ihn ven drei Jünglingen mit gottergebenem Kerzen 
nah! Du wirft es fühlen, wie leicht bir wird in deiner Bruſt, 
und wie füß e8 fei, mitten unter Leib und Zrübfal ven Namen bes 
Herrn loben und preifen. ZZ 


Ehrfurcht vor dem heiligen Namen Gottes. 


Wir heiligen Gottes Namen mit Worten auch dann, wenn 
wir ihn mit tiefer Ehrfurcht und Andacht ausfprechen. — So oft 
ber heilige Franziskus ben göttlichen Namen Jeſus ausfprach, 
that er dieß nie anders, als nur mit tieffter Ehrfurcht. Darum 
fühlte er dabei auch gar oft eine wunberbare Süßigkeit in feinem 
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Munde. Band er bie und ba anf dem Boden Zettelchen ober zer- 
riffene PBapierftücklein, worauf der Name Gottes ftand, fo hob er 
fie fleißig auf und bewahrte fie in feiner Klofterzelle an einem ge⸗ 
eigneten Orte mit großer Ebrerbietung. Er befahl auch feinen 
Untergebenen, ein Gleiches zu thun. (March. hort. past. pag. 338.) 

er heilige Ephrem Hatte mit einem gottfeligen Jünglinge, 
Namens Juli an, innige Freundſchaft geſchloſſen. Einſt bemerkte 
er, daß die Bücher ſeines jungen Freundes in üblem Stande und 
gar viele Worte darin ausgelöſcht ſeien; beſonders aber war dieß 
der Fall beim heiligen Namen Jeſus. Da fragte ihn Ephrem, 
was denn dieß zu bedeuten hätte; und Julian antwortete: „Ich 
kann dir Nichts verhehlen. Für mich gibt es auf Erden keinen fü- 
ßeren und lieblicheren Namen, als den heiligen Namen Jeſus. 
Es iſt dieß ja der Name meines Erlöfers, ver uns Alle fa unaus⸗ 
fprechlich geliebt hat. So oft ich nım biefer unenblichen Liebe ge- 
vente, muß ich Thränen der Gegenliebe und bes Danfes weinen; 
gebente ich aber meiner Sünden, fo fällt mir fogleih jene Sün- 
derin ein, vie ſich dem göttlichen Heilanbe uäherte, feine Füße mit 
ihren Thränen nette und fie dann mit ihrem Haare trodnete; und 
auch ich Tann mich der Thränen nicht enthalten. So oft baber 
meinem Blide der heilige Name Zefus begegnet, quillt aus 
meinem Auge entweber die Thräne bes Dankes ober ber Reue; 
und darum findeft bu biefen heiligen Namen in meinen Büchern 
fo ſehr verwifcht und ausgelöſcht.“ Ephrem lächelte und ſprach: 
„Möge Jeſus, der Liebreiche, deine Einfalt und Frömmigkeit bes 
Iohnen und deine Thränen in ein Meer bimmlifcher Freuden ver- 
wandeln!” (Stolberg’s Religionsgeſchichte, 13. Br. S. 290.) — 
D daß doch auch wir den Heiligen Namen Gottes, ven füßen Na- _ 
men Jeſus, ftetS nur mit heiliger Ehrfurcht und inniger Liebe aus⸗ 
—5— und dadurch die erſte Bitte des Vater unſer würdig beten 
möchten 


Preis des göttlichen Namens. 


Der heilige Gregor von Naztanz fprach den Namen Gottes 
ftets mit tieffter Ehrfurcht ans und konnte oft nicht Worte genug 
finden, um dieſen bocherhabenen Namen wärbig zu loben und zu 
preifen. „Wie foll ich dich nennen? mein Gott!" rief er ans; 
„weichen Namen foll ich die geben? — Ich werbe das Weſen aller 
Wefen dich nennen; denn bieß ift ber einzige Name, ber beiner 
nicht unwürbig ift. Welche Sprache Könnte dich neunen, dich, ber 
du unausfprechlich biſt für jeden Mund, weil von bir jeder Mund 
das Wort bat, — dich, der du unbegreiflich biſt jebem Geiſte, weil 
von bir jede Einficht ausgeht? Alles, was ift, preifet Did, — was 
fpricht, durch feine Sprache, — was ſtumm ift, durch fein Schwei- 
gen. Alles betet bich an, böchite ee ; bie Natur, welche 
lebt, und die Natur, welche tobt if. Zu bie iſt Alles gerichtet, 
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gleichiwie Alles von bir kommt. Du bift das Leben alles Lebens, 
der Mittelpunkt aller Sphären, das Ziel und Ende aller Dinge. 
Du bift der Einzige; darum kanmn dich außer bir Niemanb 
greifen; ber einzige Gott, im umermeßlichen Weltall baft du keinen 
Namen. Wir müßten über alle Hinmel hinaus in bein unzugäng- 
liches Heiligthum bringen, wollten wir den Namen bir geben, ber 
ganz bir entſpricht. Weſen aller Wefen, Wefen über alle 
Weſen — das ift ber Name, ber allein beiner nit un- 
würbig wäre!” 

b) Bir Einen und follen aber ben Namen Gottes nicht bloß mit Wor- 
ten, fondern aud) durch unfere Werke heiligen. Was Hilft es, wenn 
wir mit dem Munde fpreden: „Bebeiliget werde dein NRamel“ 
durch unfere Handlungen aber Gottes Namen läfern nud entbeiligen ?1 
Ein leerer find Worte ohne Thaten, — ein Brunnen ohne 


Der nühhterne und der betrunfene Sänger. 

Der Heilige Anguftin ct. 17. in Joann. 4.) macht bier- 
über folgendes Gleihnig: „Wenn etwa zwei Sänger, von benen 
ber Eine nüchtern ift und nach allen Regeln ver Kunft fingt, ber 
Andere aber, weil er beirunlen tft, nur Mißtöne bervorzubringen 
vermag, eine Arie anftinnnen, was für ein Gefang wird dieß wer- 
ben? Gerade fo verbäft fich’s mit unferm Gebete, wenn ber 
Mund fpriht: „Sebeiliget werde nein Namel“ unfer Leben aber 
fo befchaffen tft, daß Gott dadurch geläftert, entheiligt, entehrt wird. 
Diefe Disharmonte zwifchen unferm Gebete und unferm Wandel 
Tann bem Herrn nur höchlich mißfallen; denn nur zu feiner 
Ehre bat er nns erfhaffen.” (3. 43, 7. 

Durch al? unfer Thum und Laffen müſſen wir fonach ben Na⸗ 
men Gottes preifen. Und wie fann bieß am Leichteften gefchehen ? 
Origenes (Homil. 4. in Isaiam) gibt Hierauf die entſprechende 
Antwort. „ine heilige Seele,” fagt ex, „Tan Gott allezeit preis 
fen und befien Namen verherrlichen, wenn fie Alles, was fie thut 
und leidet, zum Lobe unb zur Ehre Gottes aufopfert.“ 


Die befhämten Schmeichler. 

Der heilige Kauut, König von England, ſprach nicht Bloß 
mit Worten, fondern auch in ver That und Wahrheit „Ges 
beiliget werde bein Namel“ Denn als er eines Tages am 
Ufer des Meeres ſpaziren ging, ımb einer feiner Begleiter, äber 
feine Tönigliche Macht fich ergießenb, ſprach: „Wer, o König, ift 
dir gleich? Millionen von hen lenkeſt du nach deinem Wil- 
en, und felbft des Weltmeeres Gebieter bift du;“ da lächelte der 
heilige König, fette ganz nahe zu ben Wellen am Ufer fidh Bin 
und ſprach, indem er einen ernfien Ton annahm: „Ich gebiete 
pir, Meer! rühre deinen Beherrſcher nicht an!" Und nur noch 
einen Augenblid blieb er in feiner imponirenden Haltung, als bes 
Meer fein Gebot fchon übertreten und feine Füße benetzt hatte, 
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Nun fprach er zu feinen Begleiteen: „Sebet! fo groß ift meine 

errſchaft über das Meer, welches mein Machtgebot alfo beob- 
achtet! Gott ift der Herr über Himmel und Erde, über Land und 
Meer; nicht mir Jebührt Ehre, fondern ihn in Ewigkeit.“ — Und 
im Bollgefühle menfchlicher Schwäche begab er fich zu Winchefter 
in bie Kirche und fette bie Tönigliche Krone auf das Haupt bes 
Gekrenzigten und fprach mit den Worten bes 88. Pfalmes in ficht- 
barer Rübrung: „Div, Herr! gebühret alle Ehre; denn wer ift 
bir gleich? Du bift mächtig und herrfcheft über bie Meere und 
gebieteft über bie. Fluthen in ihrer Bewegung.“ 


Der heilige Polylarp. 

Als der heilige Bifchof Polykarp von ben heidniſchen Rich⸗ 
tern unter Androhung ber größten Martern aufgeforbert wurde, ben 
Namen Gottes zu läftern, ſprach er voll Milde und Würbe: „Es 
find ſchon flebzig Jahre, daß ich Gott, meinem Herrn, diene, und er 
bat mich nur mit Güte und Liebe überhäuft. Wie möget ihr alfo 
verlangen, daß ich Jenen läftern foll, der mich erlöft bat? Preifen 
will ich feinen Namen und verkünden feine Ehre; aber beleidigen kann 
und werbe ich meinen Herrn und König ewig nicht.” So begeiftert 
Kai Polylarp das Lob des göttlichen Namens und neigte willig 
ein ehrwürbiges graues Haupt zum Martertode bin und freute fich, 
ein Opfer ber wilden Thiere zu fein, um gleich dem Samenkoͤrn⸗ 
lein zur ewigen und himmliſchen Aernte beranreifen zu können. 


IL Wir follen den Namen Gottes andy in Andern 
heiligen. | 


Wenn wir beten: „Beheiliget werde bein Name!“ fo verlangen wir 
hiedurch nicht nur, daß wir ſel bſt Gott erfennen uud feinen Namen durch Wort 
and That verberrfichen, ſondern wir verlangen and) no die Gnade, daß 

Gott würdigen wolle, uns als Werlzenge zur Berberrlihung 
jeines Namens zn gebranden und durch uns auch Andere gu jeiner 
Erkenntniß, Liebe und Verehrung zu führen. Wie aber lönnen wir Werl⸗ 

euge zur Berberrlihung des göttlichen Namens werden? Dieß kanıı ge 

n: 1) wenn wir durch einen frommen Lebenswandel nnd durch gutes 
Beiipiel Andere erbanen, — 2) fie von Gottesläflernng nnd von jeglicher 
Sünde abhalten, und 3) fiir daß Seelenheil unferer Rebenmenſchen zu Gott jlehen. 


1) Wir lönnen Gottes Namen in Audern beitigen durch from- 
men Baudel und gutes Beiſpiel. — Durch frommes Beiſpiel 
können wir überans viel zur Ehre Gottes wirken. Darum fagt ſchon der 
heilige Franz von Sales: „Eine Unze Veifpiel iſt mehr werth, als 
hundert Pfund Worte." Durch die Betrachtung der Beiſpiele der en 
wurde An ıgnRin zur Nachahmung anfgemnntert und auf ſolche Weiſe ſelbſt 

ilig. — Die erſten Chriſten wandelten wie Engel Gottes anf Erden; ihr 
Thun und Laffen hatte nichts Anderes zum Ziele, als nur die Verherrlichnng 
und Berbreitung des göttlichen Namens. tten fie nicht ein fo frommes 
Leben geführt und nicht ein fo erhabenes elpiel gegeben, wahrlich! es 
wlrden bent zu Tage nicht fo Biele beiten: „Geheiliget werde bein 
Namel“ Denn die herrlihen Tugenden der erſten Chriſten bewirlten, 
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Das goldene Stirmband mit dem Namen Gottes. 


Der Hohepriefter in Iſrael trug am goldenen Stirnbande ben 
Beiligen Namen Gottes eingegraben, damit bie ihm untergebene 
Heerde fchon gleich bei feinem Anblide an bie allererfte und 
allerwichtigfte Pfliht: „an die Heiligung bes göttlichen 
Namens" erinnert würde — Auf ähnliche Weife follen 
auch wir unter unfern Brüvern ben Namen Gottes vor uns 
bertragen, d. b. ihn verberrlichen durch jede unferer Handlungen, 
ihn loben und preifen durch jedes unferer Worte, auf daß Die 
jenigen, welche uns fehen und hören, gleichfalls zum Lobe und Preife 
Gottes aufgemuntert werben; wie bieß auch ber göttliche Heiland 
mit Haren Worten von uns fordert, wenn er fagt (Matth. 5, 15): 
„Lafſet euer Licht leuchten, damit die Menfche neure guten 
Werte ſehen und euern Vater verherrlichen, der im Him- 
mel iſt!“ Und Das, was er bier von uns forbert, Bat er ja auch 
felbft gethan. Denn was war ber Hauptzwed Chriſti auf feiner 
irbifhen Wanderung? Was Anderes, als bie —3 des goͤtt⸗ 
lichen Namens? Und gingen nicht auch die Apoſtel hin ohne Furcht 
und Scheu mitten unter wilde Volker? Warum? Weil alle 
das feurige erlangen Im Herzen trugen, bie Kenntniß von ber 
Liebe des ewigen Vaters, den füßen und ſeligmachenden Na- 
men Gottes, unter allen Völlern zu verbreiten. — Das heißt 
buch anbel und 'Beifpiel beten: „Geheiliget werde vein 

amel“ 

2) Wir Lönnen den Namen Bottes in Andern and baburd 
heiligen, daß wir fie von Gottesläferung uud jeglider 
Sünde abhalten. — „Wenn du Gott, deinen Herrn, von ganzem Her» 
zen liebeſt,“ fagt der Heilige Bernhard (serm. 44. in Cantico.), „unb 
jeben würbeft, daß man ihn läftert und verachtet, daß man feinen Kamen, 
auſtatt ihn zu Beiligen, auf die empörendfie Weiſe entheiiet, e wir: 
würden du dieß mit ruhigem Herzen ertragen Löunen?“ Rein! nah um 
fern beften Kräften müßten wir die Ehre Gottes reiten und mit Macht 
feinen beiligen Namen vertbeibigen. 


Der heilige Hieronymus und der Gottesläfterer. 


Ein ehr- und gottvergeſſener Menfch ſcheute fich nicht, in Ge⸗ 
genwart bes heiligen Hieronymus durch Wort und Lehre ben 
Namen Gottes zu läſtern. Bol heiligen Unwillens bierüber ver- 
wies ihm Hieronymus mit ber ganzen Stärke feines Geiftes ein 
jo ungeziemenbes Benehmen, und ſprach zu ihm: „Hunde beilen 
für ihren Herrn, und bu willft, daß ich nicht für Chriſti beit 
belle? Wie, ich follte ftumm fein, da, wo man Gottes igen 
Namen läftert? Gott bewahrel Sterben Tann ich, aber fchweigen 
kann ich nicht." Das iſt eine mächtige Sprache, o Chrift! zur 
Ehre des göttlichen Namens! Das heißt im heiligen Eifer beten: 
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„Beheiliget werbe bein Name!“ O wie oft bätteft nicht auch 
bis zu Haufe, in der Bierfchenle und auf der Gaſſe Gelegenheit, 
auf eine Ähnliche Weife die Ehre Gottes zu retten und feinen hei- 
ligen Namen zu verherrlichen, befonders den Freigeiſtern unb Re⸗ 
ligionsfpöttern gegenüber, bie leider in nnjern Tagen faft fo häufig 
find, wie die Pflafterfteine auf den Straßen! 


König Qudwig der Heilige. 


Der große König Frankreichs, der heilige Ludwig, brannte 
von einem fo heftigen Verlangen, den Namen bes Herrn zu ver- 
herrlichen, daß man ihn zuweilen ausrufen hörte: „OD daß es mir 
doch möglich wäre, alle Beleivigungen, bie meinem Gott zugefügt 
werben, zu verhindern unb feinen heiligen Namen in ber ganzen 
Welt belannt zu machen!" Um alle Gottesläfterungen in feinem 
Reiche auszurotten, erließ er eine eigene Verordnung und gebot, 
daß alle Diejenigen, welche fich diefes Verbrechens fchulbig machen 
würden, mit slübenben Eifen auf die Lippen gebrannt werben ſoll⸗ 
ten. Und wirklich ließ er dieſe Strafe an einem ber vornehmften 
Bewohner von Paris vollziehen, den man auf öffentlicher Straße 
gegen Gott hatte Läftern hören. Er wollte baburch ein Exempel 
ftatuiren und den Schuligen ftets erinnern, was ihm biefe Strafe 
zugezogen hatte. Das Voll murrte zwar über biefe Strenge und 
geb feinen Unwillen in beleibigenden Worten zu erlennen; allein 

udwig achtete dieß nicht, fondern erflärte: „Ste mögen wider 
mich ſprechen und läftern, fo viel fie nur wollen; barım kümmere 
ich mich nicht. Gerne wollte ich dieß ertragen, wenn ich dadurch 
nur bie Gottesläfterung aus meinem Königreiche verbannen köunte.“ 
Es verfchwand auch dieſes Lafter mehr und mehr aus feinem Lande; 
und fo hatte der Heilige Ludwig ein fchöne® Gefe gegeben, wel⸗ 
ches zur Verherrlichung des göttlichen Namens umenblich fegensreich 
wirkte. Aber er war nicht bloß hiemit zufrieben; er zeigte es auch 
im Werke, wie febr ihm die Verherrlihung des göttlichen Namens 
am Herzen liege. Deßhalb zog er hinüber in das heilige Land 
und fchente Feine Mühe und Beichwerbe, um basfelbe den Händen 
ber Sarazenen zu entreißen und unter ben Ungläubigen ven Namen 
Gottes befannt zu machen. 


| Der heilige Anguftin 
hatte, fo lange er in und mit ber Welt lebte, die üble und fünb- 
hafte Gewohnheit, tm Leichtfinne bie Beifigften Betheuerungen aus« 
zufprechen und fich oft in Fluch⸗ und Scheltworte zu ergießen. 
Nach feiner Belehrung aber kam nie mehr ein folddes Wort über 
feine Lippen, und er gab fich alle Mühe, um auch bei Andern biefe 
fünbhafte Gewohnheit auszurotten. Schon durch fein eigenes Bei⸗ 
fpiel wirkte er vortheifhaft auf ſolche Mienfchen, noch mehr aber, 
wenn er ihnen bie Art und Weife erzählte, wie er felbft gegen bieje 
Vehler, Beifpiele. IL 13 
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Eünve fo mächtig zu impfen Hatte, „Ich war,“ fagte er, „in 
biefer niebrigen und ſandhaften Gewohnheit ee a ; ala ih 
aber anfing, Gott zu bienen und bus Gr & 
einzufeben, wurde ich von einer großen Furcht een, unb * 
Furcht diente mir zum Zügel. — Saget ja nicht, die Gewohnheit 
reiße euch hin! Wachet nur über euch! und richt lange, jo werdet 
ihr ench auch gebefjert haben. Je eingewuryelter die Gewohnheit 
ift, deſto mehr Aufmerffamteit erfordert fie. Wena ihr fie heute 
verbränget, fo wird es euch leichter fein, fie morgen zu Der ängen. 
* —F es iſt ſchwer, eine Gewohnheit abzulegen, ich babe es 
mir felbft erfahren; allein durch vie Furcht Gottes Habe ich 
bie fo garftige Gewohnheit des leichtfinnigen Schwörens abg 
Da ich nämlich die Gebote Gottes Tas, warb ih von einem 
ligen Schredien ergeifien; ih kämpfte gegen meine fünb 
wohnbeit, ich rief ven Herrn an und fette auf ihn all’ Ber 
trauen. Uno ſehet! ich Babe mich nicht getäufcht; ver Herr verlieh 
mir feine Hilfe, und id war tm Stande, biefe unfelige Sünbe zu 
meiben. Es ift mie jetzt Nichts leichter, als mich jeber Teichtfinnigen 
Bethenerung, jedes Fluchwortes zu enthalten.” — Durch biefe ein- 
fache Belehrung wirkte der heilige Auguſtinus auf gar manches 
erz fo, daß Viele nach feinem Beifpiele thaten und nicht mehr 
ottes Namen Läfterten, fonbern venfelben verberrlichten. 


Die berbe Zurechtweilung. 

t hiebt es, beſonders in unfern fchlimmen, 
vlaubenelefer Bei Zeiten ei Ir junge * alte Wolluſtlinge bie Socke 
der Unzucht läuten und ihre fchänplichiten Hanblungen als Helden⸗ 
thaten binftellen; ie haben ein wahres Vergnügen daran, wenn fie 
recht abicheuliche Neben führen und auch die Gemäther ihrer Um⸗ 

ebımg mit dem Wufte ihres fchmugigen Herzens und Mundes 
Befleden konnen. Auch da können wir gar [hin den Namen 
Pen ufägen —— ——ſ— Wi verhindern und einen 
n tigen nd v en ma 
ein Weltweiſer des heidniſchen Alterthums fprach zu 
* Zuͤnglinge, der ſchaͤndliche Reden führte: „Schämeft bu bi 
nicht, aus einer elfenbeinernen Scheide. einen bleiernen Degen zu 
ziehen?" — Unb ber Yüngling verftummte, 
Ein ochgefteliter Seither Hatte eine Reife zu machen. Eines 
— Pr em Provinziafftäbtchen an ıumb kehrte im 
Seftbanfe — ein. Bei feinem Eintreten traf er eine 
— ahlreiche Geſellſchaft von jungen Leuten an, die der Klaſſe 
—28 bildeten angehörten. Dieſe ergögten fich eben an ben 
—28 Geſpraͤchen, und als ber Hauptrebner davon ben geift- 
chen Herrn erblidte, da war e8 vollends aus; er Tonnte fich nicht 
fatt reden und machte mit feinen ſchamloſen Städten ein Hühmens, 
daß es ws Fobelhafte gränzte; mit lachendem Munde Tonnte er’s 
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erzählen, wie er jchon fo und fo Viele durch Unzucht verführt und 
geſchändet hätte. Da ftanb ver Priefter auf und fprach zu ihm 
mit ernfter Miene und in feſtem Zone: „Wein Herri ich kenne 
einen Gemeinbeftier; biefer Tann fich ähnlicher Heldenthaten rühnten, 
wie Sie; und ich geſtehe es Ihnen gerne, Sie haben nicht mehr 
weit, um biefem großen Helden gleich zu fein.” — Cine jo derbe 
Lektion batte ber große, unverjchämte Sprecher nicht erwartet; er 
mußte fi vor Scham das Angeficht verhalten und — fchweigen. 
So ift es recht; Jeder, der auf ähnliche Weife die Redner ver 
Unzucht zum Schweigen bringt, thut ein gutes Werk und verherrlicht 
gleichjam Gottes Namen vor allen Denen, die er gegen folche fünd⸗ 
bafte Gefpräche fichert. (Eine wahre Gefchichte aus dem Leben 
eines hochgeftellten Priejters.) 


So redet man nit von Gott! ober ber Verweis. 


„3% kenne eine abelige Familie, in welcher die Hausfrau eine 
gar fromme Mutter war.. Sie ging zu den ärmften Kranken, faß 
bei ihnen, gab ihnen Geld und freundliche Troftworte und was fie 
fonft gerade brauchten. Alle Sonntage ließ fie ihre Dienftboten 
zu ommen und [as ihnen vor von eins Chriftus, und fie 
ſcheute fich wicht, felbft vor Herrenleuten von dem lieben Gott zu 
reben. Ihr könnet euch denken, daß auch bie Kinder in ber Religion 
nicht vergeſſen und damit nicht zu fpät angefangen wurde. — Diefe 
Frau hatte ein Mägblein, es war ungefähr zwifchen fünf und ſechs 
Sabre alt; und es war in biefem Alter fchon gar fromm; feine 
Augen waren ihm fchon aufgegangen nach Oben, und fein junges 
gerihen wandelte vor Gott. Seine Eltern waren ein Mal in 

aden mit dem Kinde, wo allerlei reiche Leute zufammenfonunen, 
unter denen auch manches vornehme Ungeziefer ift, das fich oft 
befttalifch wohl fein läßt, und bem es am Liebften wäre, wenn es 
nur feinen Tod gäbe, ober doch wenigftens Tein Gericht und Teinen 
— "Gott. — Da faßen nun auch fo zwei Bauchbiener, weiß nicht 
weſſen Landes, gar berrenhaft in Kleidung, Geld uud. Dinnieren; 
bie führten freche, fpöttiiche Reden über den Ewigen, ben allmäch- 
tigen Schöpfer Himmels und ber Erde. So weh das nun Manchen 
getban haben mag, ver auch au ber Tafel im Wirthshauſe ſaß und 
es börte, fo getraute ſich doch Niemand Etwas zu fagen, um kein 
Aufl zu machen und feinen Verdruß zu bekommen. — Da fi 
alfo er um bie Ehre Gottes annahm, und Keiner pas Herz 
hatte, gegen das gottlofe Geſpräch den Mund aufzuthun; fo fagte 
der Schugengel inwenbig zu feinem Lieben Töchterlein: „Lind, fteh’ 
bu Dagegen auf und fürchte dich nicht!” Und das fünfjährige 
ftand auf, und fein boldes Angefiht war ernft; und es ftanb vor 
bie zwei vornehmen Sünder bin und fprah: „So redet man 
nit von dem lieben Gott; das iſt nicht rechtl! — Die 
zwei Gottesläfterer mögen feit vielen Jahren nicht mehr voth ge 
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worben fein; jest aber wurden fie roth im Gefichte und ſtumm, 
und waren vielleicht erfchroden, wie wenn fie eine Stimme ans 
ber andern Welt gehört Hätten. Den Andern aber mag Rührung 
und Ehrfurcht vor Gott in das Herz gekommen fein, und ein alter 
Herr Tonnte es jeßt auch nicht mehr zurüdhalten und fprach: „I, 
liebes Kind, du haſt recht; fo fpricht man nicht von dem lieben 
Gott." — Das fromme Rind gab fein Zeugnig von Gott und 
feinem Glauben, und bald darauf bat es fich auf das Kraukenbett 
hingelegt und ift geftorben. Anf Erven bat es Lina geheißen, und 
jet heißt es Engel. — Der gute Gott macht es ſchon recht, daß 
er ſolche Kinder reühgeiig in feinen Himmel aufnimmt; denn bie 
Welt tft ja folcher Engel nicht . — D die fehr befchämt 
biefes Kind fo unzählig viele Ehriften unferer Tage, die fich leider 
ihres Glaubens und ihres Erloͤſers fchämen, und ben Herrn und 
feinen heiligen Namen eber verläugnen und verfpotten, als bekennen! 
Ach, wie werben wir einmal diefem Kinde gegenüber bei dem Richter- 
ftuhle Gottes beftehen!" (Janſa's Predigten.) 


Liebe gegen Sünder. 


Ganz befonders innen wir den Namen Gottes heiligen, 
wenn wir verirrte Sünber wieder für Gott gewinnen unb über- 
baupt nach unfern Kräften jegliche Sünde verhüten. Der heilige 
Chryſoſtomus gab uns hierin ein ſchönes Beifpiel. D wie viele 
Sünder bat er nicht durch fein Wort und DBeifpiel befehrt! Darum 
fordert er aber auch alle Ehriften zu einer mitleivigen Liebe gegen 
bie Sünder auf, indem er fchreibt: „Den Juden ift gejagt worben: 
Wenn das Laftthler deines Feindes fich verirrt Bat, fo verachte es 
nicht, und wenn es gefallen ift, fo richte es aufl Was foll aus 
Diefem wohl folgen für ung?” So fragt der heilige Chryſoſtomus. 
Und er antwortet: „Wenn bie Juden gehalten find, auf das Laft- 
thier ihres Teindes zu achten, werben wir dann bie Seelen unferer 
Brüder, unferer in Jeſu Blute erlöften Brüder, wenn fie ſich ver- 
irrt haben, verachten? — Wenn die Juden das Lafithier pflegen 
und aufrichten müſſen, werben wir ven Menfchen, ven Ebriften, 
nicht fo viele Sorgfalt zufommen laſſen, daß wir fie von ihrem 
Valle aufrichten, aus der Sünde erretten? Aber ach! wir fehen 
einen Menfchen, deſſen Kleid zu Kurz ift, fehen wieder einen, deſſen 
Kleid beſchmutzt ift, und wir machen fie aufmerkſam auf vergleichen 
Mängel; — wenn wir aber einen fehen, ber durch geiftige Schmuß- 
fleden verumftaltet ift, weil er einen ausgelaffenen Wanbel führt, 
ſo gehen wir an ihm vorüber und laſſen ihn zu Grunde geben!“ 
(Homil. 1. ad pop.) 


Der Mantel als Fußteppich. 


O wie viele Mühe, wie viele Sorgfalt und Klugheit, wie viele 
Liebe und Sanftmuth boten nicht bie Heiligen Gottes auf, um bie 
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Sünder zu Gott zurüdzuführen und baburch feinen heiligen Namen 
zu verberrlihen! Wie rührend ift nicht, was vom beiligen Franz 
von Afſiſi erzählt wird! Diefer Heilige begegnete einft einem 
jungen Dienfchen, von dem man wußte, daß er ein ausfchweifendes 
Leben führe. Sowie er beffen anflchtig wurde, breitete Franz, 
feinen Mantel auf ven Weg, wie einen Fußteppich und neigte fich 
tief vor dem Yüngling; und als man ihn fragte, warum er biefes 
gethan habe, antwortete er: „Diefer Menſch, ven ihr jegt für 
einen Sünder haltet, wird einft ein großer Heiliger werben." — 
Durch biefe Worte des Heiligen betroffen umb durch deſſen tiefe 
Demuth befchämt — ging ber Süngling in fi und Iebte fromm 
und beilig.. Frarzierue hatte einen Sünder gewonnen und aus 
ihm einen treuen Diener Gottes gemacht, der fein Leben hindurch 
ben Namen des Herrn pries. Hat er auf ſolche Weiſe nicht felbft 
ben Namen Gottes geheiligt? Ä 


Die bekehrten Räuber. 


Noch glänzenver Hat Nikolaus Bobapilla durch Belehrung 
großer Sünder den Namen des Herrn verherrlicht. — Auf einer 
einfamen Wanderung durch ein ödes Thal im Königreiche Neapel 
ward ein eifriger Diener bes Evangeliums und ber Kirche, und 
einer der Gefährten des großen Ignatius, Nilolaus Bobabille, 
plöglich von einem Banpitenhaufen umzingelt. Er fegte aber, ohne 
die minbefte Unruhe zu zeigen, zwifchen dieſen ruchlofen Begleitern 
munter feine Schritte fort und fang mit feiner überaus anmuthigen 
Stimme ein geiftliches Lied nach dem andern, während die Morb- 
Iuftigen ganz ftille horchend, wie in ber heidniſchen Fabel bie wilden 
Thiere dem Ampbion, ihm nachfolgten. ALS er nach einiger Zeit 
ihre verwilderten Gefichter etwas erheitert ſah, blieb er ftehen und 
fprach Lächelnd zu ihnen: „Ihe kommet mir wie Leute vor, bie 
ſchon lange feine Prebigt gehört haben; wenn's euch gefällig ift, fo 
Tann ich euch damit dienen; nach geendigter Predigt Tönnet ihr dann 
machen mit mir, wie es euch beliebt." Die Banbiten nahmen 
lachend ven Vorſchlag an; Bobadilla aber ftellte fich in Ermang- 
lung einer Kanzel auf einen Stein und rebete fie an mit biefen 
Worten: „Je ernftlicher ich euch betrachte, befto mehr, (jolltet ihr's 
meinen?) finde ich ämifchen Chriftus dem Herrn und euch ganz 
ſonderbare Aehnlichkeiten. Chriftus Kat allezeit unter Sündern ge> 
lebt; ihr deßgleichen. Chriftus wanderte oft und viel über Berg: 
und Thal; fo auch ihr. Chriftus Hatte Nichts, wo er fein —* 
hinlegte, war ohne Dach und Fach, ſchlief oftmals unter freiem 
—— fo verhält ſich's auch bei euch. Chriſtus befahl: „So 

emand bir den Rod nehmen will, fo laſſe ihm auch ven Mantel!" 
— dieß ift eure Meinung auch, und ihr feid damit einverftanben. 
Ehriftus rief oftmals Wehe über vie üppigen und geizigen Reichen ; 
eben dieſe verfolget ihr auch. Gegen Ehriftus ſchrie man einhellig: 
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Krenzige iin! — euch wänfcht man’s and. Chriſtus hat bem 
Räuler und Mörber an feiner Seite das Paradies verheißen; unb 
mit ihm euch Allen auch — wenn ihr euch befebret unb Buße 
thuet.” — Und fiehel kaum Yatte er, nach dieſer Wenbung feiner 
Rede, einige Worte voll Kraft und Mitleid und heiligen Eruftes 
zu ihnen gefprochen, da fielen alle dieſe Wölfe dem “Diener Chrifti 
zu Füßen; fie fchontem nicht nur feines Lebens, fonbern fie waren 
auch erweicht zur Erbarmung über fi) felbft, verließen ihre ruch⸗ 
[ofen Wege und wanbelten von num an in aufrichtiger Buße, und 
verherrlichten Gott durch einen ebenfo frommen bel, als 
ihn vorher durch ihr gottlojes Leben entheiligt hatten. — Trug 
ſonach Bobadilla nicht auf bie fehönfte Beie zur Heiligung 
des göttlihen Namens bei? 


Die verhinderte Sünde, 

Obſchon wir nicht auf eine fo außerordentliche Weife zur 
Belehrung der Sünder beitragen können, fo fehlt es uns doch nicht 
an Wegen und Mitteln, um bieß auf einfachere und natürlichere 
Weife zu thun. Ein einziges Wort wilde oft binveichen, um 
mandhe Sünde zu verhindern unb dadurch Gottes Namen zu 
verberrlichen und Gottes Ehre zu vermehren. Jung und Alt hätte 
biezu Kraft und Gefchte genug, wie uns nachfolgende Erzählung 
beweifen fol. 

Jakob und Anna waren ein Mal ganz allein zu Haufe. Da 
fagte Jakob zur Anna: „Komm, wir wollen uns etwas Gutes zu 
effen fuchen, und es ums recht wohl ſchmecken laſſen!“ — Anna 
prach: „Wenn bu mich an einen Ort binführen Tannft, wo es 
Niemand fteht, fo gr ih mit dir.” — „Nun,” fagte Salob, „fo 
fomm mit in das chkaͤmmerlein; dort wollen wir eine Schüffel 
voll Füßen Rahmes verzehren.” — Anna fprad: „Dort fiebt es 
ber Nachbar, ber auf der Gaſſe Holz fpaltet.“ — „So komm mit 
mir in bie Küche!“ fagte Jakob; „In dem Küchenfaften fteht ein 
Torf vol Honig. In biefem wollen wir unſer Brod eintunlen.“ 
— Anna fprad: „Dort Tann bie Negharn hereinſehen, die an 
ihrem Fenſter fitzt und ſpinnt.“ — „So wollen wir drunten im 
Keller Aepfel effen!” fagte Jakob; „dort ift es fo ftodfinfter, ba 
es gewiß Niemand flieht." — Anna ſprach: „OD mein licher Salob! 
meineft du berm wirklich, daß uns bort Niemand ſehe? Weißt du 
Nichts von jenem Auge bort oben, das die Mauern durchdringt 
und in's Dunkle fiebt?" — Yalob erfhrad und fagte: „Du haft 
Recht, Liebe Schweiter! Gott fieht und auch ba, wo uns Fein 
Dienfchenauge feben kann. Wir wollen daher nirgends Böfes 
thun.” — Yma freute fi, daß Jakob ihre Worte zu Je 
nahm, und fohenkte ihm ein fchönes Bilb; das Auge Gottes, 
Ri umgeben, war barauf abgebilvet, und unten flaub 
gefchrieben: 
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Bebenile, Kind! daß, wo bu bifl, 
Gott überall zugegen fi! 

D wie manche Sünde wäre ſchon unterblieben, wie manche 
Sünde würde noch unterbleiben, wenn wir den Mund öffnen und 
unjerm Nebenmenſchen zurufen würden: „Weißt du Nichts von 
jenem Auge bort oben, ba8 bie Mauern burchbringt und in’s 
Dunkle ſieht? Weißt du Nichts von jener ernften Wahrheit, daß 
du fterben und vor dem ewigen und allfehenben Richter Nechenfchaft 
ablegen mußt?" — Der liebreiche und engelreine Bater Philippus 
Nerius trug einft einem der ausgelafienften Jünglinge als Buß⸗ 
übung auf, die Erbe zu küſſen und dabei zu fagen: „Morgen 
früh könnte ich todt fein.” Und fiebel der Jüngling warb ges 
befiert. Gar Mancher würde nicht zu ſundigen wagen, wenn wir 
ihn an fo ernfte Dinge erimerten; und fo würde Gottes Name 
gar oft gepriefen und geheiliget werben ba, wo er durch bie Simbe 
entheiligt ımb geläftert wird. 

3) Endlich können und follen wir ben Namen Gottes Beiligen unb verberr- 
lichen dadurch, daß wir fllr das Seelenheil unſerer Mitmenſchen zu Gott 
flehen. Ach! jo viele Taufende, ja Millionen leben ohne bie Erlenntuiß 

. des göttlidhen Namens dahin nud wandelt in ben Schatten ber Tyinflerniffe, 
um Ir. und Unglanben. Auch fie jollten den Namen Gottes heiligen, 

d. h. zur Erkenntniß und Liebe des himmliſchen Vaters gelangen; r 

halb —* wir ihrer im Liebe gedenlen, jo oft wir beten: Geſhei⸗ 

liget werde dein Name!“ und zu Gott fieben, daß auch fie Bald in 
diefe Bitte einfimmen, uud Gottes Aug und Ehre mit aus verkündigen 


möchten. 

Edmundns Kampiauus. 

Wie viel beteten und litten nicht die Heiligen Gottes, um bei 
ben Uns und Irrgläubigen ven Namen Gottes und feine Erfenntniß 
auszubreiten und zu vermehren! Unter ihnen zeichnet fich befonders 
Edmundus Kampianıs aus, der Apoftel und Martyrer Englands, 
ein wahrer Kämpfer Chriftl. Denn als er unfchulbiger Weiſe als 
Verräther zum Tode verurtheilt worben war, fagte er Gott bem 
Herrn Dank und ftimmte glei einem Schwane ale Zodtengefang 
mit lieblicher Stimme jenen Hymnus an, durch welchen der gött- 
liche Name ganz vorzüglich verherrlicht wird, nämlich das Te Deum. 
Und als man ihn auf den Schauplag, wo bie ganze Stadt London, 
ja beinahe ganz. England zufammengeftrömt war, hinausgeführt 
batte, da fprach er: „Wir find der Welt, ven Engeln und Menſchen 
zum Schaufpiele geworden. Hier foll ich fterben als Verräther; 
du aber, o Herr! kennſt meine Unſchuld; du weißt, daß ich Nichts 
beabfichtigt Habe, als nur beine Ehre und Englands Wohlfahrt. 
‚&8 wird der Tag kommen, wo Alles, felbft das DBerborgenfte, 
offenbar werben wird." Hierauf betete er noch für das Seelenheil 
feiner Verfolger und ſprach: „Immer babe ich zu Gott gebeten, 
und auch jet flehe ich noch zu ihm, daß mein Tod, ben ich bereit» 
willig erleide, ein Verföhnungsopfer jet für eure Sünben, daß er 
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euch: Glauben unb bie ewige Seligkeit verfchaffe, auf daß ihr 
fünftighin Gottes Namen verberrliden nnd heiligen 
möchtet, fowie ich ihn jegt mit Freuden verberrlichen und 
heiligen will — felbft durch ben legten Tropfen meines 
Blutes.” So fprach und betete er, und gab bereitwillig ſeinen 
Leib dem Martertobe bin. (Cornel. a Lap. cap. 8, Isaize.) 


Die vierzig Heiligen Ritter. ° 


Auf dem überfrornen Teiche liegen, ber Kleider beranbt, in 
ftxengfter Kälte, die vierzig heiligen Ritter, deren Gedächtniß in ber 
Kirche Gottes am 10. Diärz feierlich begangen wird, und find be⸗ 
reit, für Jeſus Blut und Leben zu opfern. Sie leiven bie fohred- 
lichfte Pein auf dem Eife wegen ihres Glaubens an Ehriftus; 
aber fie find von ber Liebe und Kraft bes heiligen Geiftes ent⸗ 
zündet, während fie frieren; fie find voll Fubel, während fie bulben; 
fie beten für ihre Feinde und Beiniger, während fie leiden, und 
rufen: „Öeheiliget werde bein Name, o Gott!" unb während 
fie rufen, bringen ihnen die Engel die unverwelflichen Kronen. — 
Ihr Gebet und ihr Blut war der Same neuer Martyrer umb 
nener Belenner des göttlichen Namens; ihr Auf drang balb in alle 
Zonen, und es ertönte weithin: „Geheiliget werde dein Name!“ 
— Soviel Haben vie Heiligen Gottes für das Bekenntniß bes 
göttlichen Namens gelitten, fontel haben fie um bie VBerberrlichung 
besfelben oft noch in ber Stunbe bes Todes zu Gott geflehtl Ad! 
und wie wenig thun wir dafür! 


Monika und Anguftin. 


Wie fegensreich das Gebet fei, welches wir um bie Belehrung 
ber Sünder zu Gott richten, zeigt uns bie Lebensgefchichte des 
heiligen Auguſtin. Diefer ging zur Irrlehre der Manichäer über. 
Seine gute Mutter war darüber untröftlih, weinte unaufbörlich 
und bat ununterbrochen ven Himmel um feinen Beiftand. Nachdem 
fie fich bei verfchiedenen Leuten Raths erholt hatte, erjuchte fie 
auch den Heiligen Bifchof Ambrofius um ben feinigen. „Höre 
nur nicht auf,” antivortete ber ehrwürdige reis, „Gott zu bitten! 
Es ift nicht möglich, dag ein Sohn zu Grunde gebe, für beffen 
Heil eine Mutter fo viele Thränen vergießt. Und in der That! 
ihre Wünfche wurben erfüllt. Auguftin faßte mit einem Male 
einen ſolchen Efel an ven Irrlehren ver Manichäer und an bem 
Muthwillen feiner Schüler, welche er in der Stabt Karthago bie 
Redekunſt Lehrte, daß er fih nah Rom und Mailand begab. 
Ungeachtet ber beſchwerlichen Reife folgte ihm die Mutter nach, 
wo fie dann von dem heiligen Ambroftns mit größter Frende 
vernahm, daß Auguftin fich taufen ließ, und wie unvergleichlich 
und Beilig fein Wandel fei, und wie er jegt den Namen bes Herm 
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bekenne, den er früher durch Wort und That geläſtert habe, und 
wie er ausrufe: „O Gottl ich habe dich zu fpät geliebt!" — 
(Confess. lib. 3. cap. 7. et lib. 9. cap. 4.) Wenn boch auch 
wir um Belehrung ver Sünver zu Gott flehen und beten würben, 
wie fegensreich müßte ein folches Gebet nicht fein! Gewiß, mancher 
DBelehrte, ber vorher durch Sünden und Lafter Gottes Namen ent- 
ehrt und geläftert Hatte, würde im „Vater unfer” mit uns beten 
und rufen: „Bebeiliget werde dein Namel” — Unb er würde 
es zufen mit Mund und Herz und es bezeugen durch Wort 
und That. 


Zerte zur erfien Bitte des Bater unfer: „Beheiliget werde bein 
Namel* 


a) Aus ber heiligen Schrift. „Lobet deu Herren, ihr Diener! Iobet 
den Namen bes Herrn! Der Name des Herrn ſei gebenebeit, von nun an bis 
in Ewigleit! Bom Anufgange der Sonne bis zum Untergange fei gelobt ber 
Name des Herrn! (Pf. 112, 1—4) „Würdig if Bott, alle Ehre und Lob» 
preifung zu empfangen.” (Offenb. 5, 12.) 

b) Ans den heiligen Bätern n.a. „Wenn wir beten: Geheiliget 
werde dein Namel“ fo beten wir bier nicht fo, als wenn ber Name Gottes 
nicht ſchon Heilig wäre, fondern damit er von ben Dienfchen Beilig gehalten 
werden möchte, und Bott ihnen fo belfannt würde, daß fie glauben, es gäbe 
nichts Heiligeres, vor dem man ſich mehr fürchten müfſſe, ihn zu beleidigen; 
denn es ift gerecht, Gottes Namen zu beiligen und Gott zu flirchten, von dem 
geſagt wird: err if fein NRame.““ (8. August. de Orat. Domini 
Matth. VL) „Gebeiliget werde bein Name! Was Beikt: gebeiliget werde? 
Iſt es etwa, als wünſchten wir, daß Derjenige geheiliget werde, welcher gejagt 
bat: „Seid heilig, weil auch ich Beilig bin!“ als erwüchſe ihm aus unferm 
Lob und Ruhm eine Heiligung? Ya wohl nicht! ſondern, geheiliget werde er 
in uns, daß feine Heiligung zu uns kommen lönuel das beißt: er heilige 
feine Diener! Denn gebeiliget wird fein Name in nus, wenn die Menfchen 
Chriſten gepriefen werden.“ (9. Ambros. lib. 5. de Sacrament, cap. 4.) 
— „Die wird von dem Menſchen geheiliget Derjenige, welcher die Menfchen 
heiliget? Oder wie wird Das, was heilig if, gebeiliget? Es iſt ja am fich ſchon 
beilig; aber bier fragt es fih darum, daß es in uns geheiliget werde, damit, 
wenn wir e8 in nns heiligen, Gott uns beilige in ſich. Denn wer Gott 
nicht heiliget, Der wird von Gott uicht geheiliget. Wir heiligen aber Gott in 
uns, wenn wir, indem wir wiflen, daß er Beilig if, uns fürchten und ſorg⸗ 
fältig wachen, daß wir nicht etwa die Deiligleit jeines® Namens in uns durd 
einen böfen Geiſt entebren. Gleichwie Einer, der mit einem prächtigen Kleide 
angethan if, jebe ſchmutzige Sache flieht, um es nicht etwa zu bejubeln und 
die Aumuth feiner fhönen, weißen Farbe zu verlieren, jo muß Der, welcher 
Gott in feinem Herzen und @eifte aufnimmt, forgfältig fein, daß er ihn nicht 
entebre; und man muß wiflen, daß, wenn Gott in uns entebrt wird, er ſelbſt 
in feiner Natur nnbefudelt bleibt; aber er wirb die Schmach dur unfern 
Uutergang ſchwer rächen.” (Auct. op. imperf. in Matth. 14.) „SHeilig if 
von Natur aus der Name Gottes, wir mögen ihn fo nennen ober nicht. Weil 
er aber durch Die, welche fünbigen, bisweilen entbeiliget wird, nach dem Aus- 
fpruche des Propheten (Flat. 52, 5.): „Dur euh wird mein Name 
allenthalben unter den Heiden geläftert,” fo beten wir, baß der 
Name Gottes in uns geheiliget werde, nicht als follte er, weil zuvor unheilig, 
anfangen, beifig zu werden, ſondern daß er in uns heilig werde, — 
daß wir ſelbſt geheiliget werden und ber Heiligung Würdiges thun.“ (S. Cyril 
Oatoch. mystag. V.) 
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Bugabe: Zwei kurze Betrachtungen über die Worte 
der erfien Bitte: 


Geheiliget werbe dein Name! 
L 

Dieß ift der große Zweck, dieß bie Hohe Beſtimmung, zu ber 
du mich erfchaffen Haft, o Bott! Aber ach! wie wenig habe ich 
bieß beachtet, wie wenig barnach geftrebt! Nicht deinen Namen, 
fondern den meinigen habe ich zu erheben gefucht; nicht beine 
Ehre, fondern die meinige bemühte ich mich durch meine Hand⸗ 
lungen zu vergrößern. Ach! ich hätte alle Kräfte meines Geiſtes 
und Körpers zur Verherrlichung deiner Diajeftät verwenden follen; 
doch bezwedten alle meine Thaten, nur vor ber Welt ein eitles Lob 
zu erbafchen. Bon nun an aber will ich, heiligfter Vater! ſtets 
nur deine Ehre fuchen; Alles will ich vollbringen, damit immer 
mehr und mehr geheiliget werbe dein Name. Gerne wolite 
ich mein Leben aufopfern, Tönnte ich nur dadurch bewirken, daß bu 
von allen Völkern immer mehr erkannt, geehrt und geliebt würbeft. 
Weil mir jedoch dazu die Gelegenheit‘ mangelt, fo bitte ich bich, 
verleihe allen Verkündigern beines Wortes bie Gnade, daß burch 
ihre Bemühungen immer mehr gebeiliget werde dein Name! 

Sal „geheiliget werde dein Name!“ geheiliget von allen 
Menichen, von allen Nationen, — geheiliget in Trübſal und 
Wohlfahrt, geheiliget durch alle unfere Gedanken, Worte und Werte ! 


Geheiliget werde dein Name! 
II. 
Wie ein Abgrund dem andern Im branfenden Toben 
nruft durch der Gewäſſer ſtürzende Fluth, 
ie ſich die Sterne beſcheinen am Himmel droben, 
Wie uns die Sonne ergießt ihre Strahlengluth, 


Wie die Dlige vom Aufgang zum Niedergang fahren, 
Und der Donner bie grolente Stimme erhebt, — 

Wie dann der Mond läßt fein blaffes Antlig gewahren, 
Benu die Dämmerung den Nachtſchleier dichter webt, — 


Wie fih ber Alpen glühenbe Gipfel verkiinben: 

Daß im Ofen die Sonne emporgetaudht, — 

Wie ber Lawinenflurz tönet in feljigen Schlünden, 
Und die Seen das Eis durchbrechen, das aufgeſtaucht, 


Wie die Lüfte vom Lobe Gottes erfchallen, 

Welches verkündet wird durch die belebte Natur, 

So fol dieß Lob im Tempel wiederhallen, 

Welcher gebaut iſt im Herzen der geifiigen Kreatur! 
Und wie die Stoffe ih an dem Feuer entzüuden, 

So bob die Flammen vereint wallen empor, 

So fol ein Beiß dem andern die Liebe Gottes filnben, 
Daß fie Alle fih einen zum Jubelchor! 
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Nur der Geiſt kann ein wahres Loblieh fingen, 
Weil feine Stimme ber Odem Freiheit belebt; 

Nur der Geiſt kann ein wahres Opfer bringen, 
Deffen wallender Duft in den Himmel ſchwebt. 


Nur der Geiſt laun Gottes Willen erfeumen, 
Und ihn fiben in heiliger Gnadenkraft, 

Er nur kann in der Liebe Gottes entbreuuen, 
Wenn er vom Erdenfianbe ſich aufgerafit. 


Menſch und Engel nur finb von dem Schöpfer erloren, 
Daß fe in Anbetung und Liebe verloren 
Nufen, entzündet von brennender Liebesflamme: 
„Bebeiliget werde dein Name!” 

(S. Brunner.) 


II. Chriſtliche Lehre. 


Die zweite Witte im Bater unfer: 
„Zukomme ums dein Reich! 


Fr. Was verlangen wir in der zweiten Bitte des Bater nufer: „Zulommte 
uns dein Hei“? 


Autw. Wir begehren 1) bie Ausbreitung bed Reiches Gottes um uns, 
d. 5. die Ausbreitung der heiligen Latholifhen Kirche, 2) die Einlehr des 
Neihes Gottes in uns, d. 5. die Einlehr ber göttlichen Gnade in 
unfere Herzen, auf daß wie 8) nach diefem Leben Alle in das Neid 
Gottes über uns, d. h. in ben mel gelangen mögen. 


Erläuterung. Als Kinder Gottes bitten wir mit Recht und dor Allem um 
die Heiligung des göttlihen Namens. Daaber biefes am Meiften 
und Beſten geſchieht — in der Kirche, in frommen, von der göttlichen 
Gua de burhdrungenen Herzen uub im Himmel von allen Heiligen und 
Auserwählten, jo bitten wir fogleih: „Zulomme uns bein Reich!“ 
d. i. das Reich deiner Kirche, das Heih deiner Gnade und das 
Neid deiner gimmeil Wir bitten ſonach in dieſer zweiten Bitte vor 
Allem um die Ausbreitung der beifigen Latholifchen Kirche und begehren, 
daß die Unglänbigen und Juden zum Glauben an Chriſtus und zur An- 
nahme der Exlenntuiß des wahren Gottes fich belehren, und baß die Ab- 
trännigen und rrgläubigen zum SHeile und zur Gemeinſchaft der Kirche 
Gottes wiederlehren, anf dag „Eine Heerde und Ein Hirt“ jei“. 
(Fo. 10, 16.) Für alle ſchon glänbigen Glieder der Kirche hin⸗ 
gegen bitten wir um die Kraft des heiligen Geiſtes, d. b. um die 

nade zum einen frommen und heiligen Leben, damit wir Alle würdig 
werden, den Ausfpruch des Herrn zu vernehmen: Kommet, ihr Geſegneten 
meines Bater3! befitet das Reid, das euch vom Anbeginn ber Welt 
bereitet IR!“ (Matth. 25, 34) Um ein breifahes Reich bitten wir 
ſonach: 1) um das Neich der Kirche Gottes auf Erden, d. 1. bas Reid 
Gottes um uns, 2) um das Reich der göttlichen Gnade, d. i. das Reid 

ottes in uns, nnd 8) das Heid des Himmels, d. i. das Reich 
Gottes über unS. 
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L Bas Reich Gottes um uns. 


Die Kirche, mein Paradies. 


Ein ebrwürbiger Greis, deſſen letzte Lebenstage in die un- 
ruhevollen Zeiten der franzöfifchen Revolution fielen, wohnte un⸗ 
mittelbar neben ber Kirche; und ba er vermöge feines Amtes das 
Recht Hatte, zu jeber Zeit in biefelbe zu gehen, fo wählte er fie 
fih zu feinem Liehlingsaufenthalte, fo oft er betete, und nannte fie 
defwegen fein Paradies. enn die Sonne mit ihren erften 
Strahlen dieſes Gotteshaus beleuchtete, und wenn fie untergehend 
mit ihrem milden Glanze dasſelbe befchien, Tag er vor dem Altare, 
betend auf ben Knieen, und Parabiefesfreude burchbrang babei fein 
Herz. Oft war der Weg feines Lebens dornenvoll und rauh, oft 
lag bie Hand des Herrn fo ſchwer auf ihm und ben Seinigen, 
baß er hätte vergehen mögen vor Angft feines Herzens. Aber da 
ſprach er zu fich felbft: „Ich will in mein Paradies geben, dort 
wird mir wieber leichter werben.“ Und nie wurbe feine Hoffnung 
getäufiht: — Einft Batte er auch dorthin fich begeben, weil eines 
feiner Kinder an einer fehr fchmerzlichen Krankheit gefährlich litt. 
Er betete um Linderung bes Leidens ober um baldige Auflöfung 
bes Kindes; und als er wieber in fein Haus trat, kam ihm feine 
Gattin entgegen und ſprach: „Vater! es ift beifer mit unferm 
Kinde geworben; es bat nun alle feine Leiden überftanden.”" — 
„Bott ſei Dank!” war feine Antwort. — Doc alle früheren 
Leiden wurden noch burch bie gräuelvollen Begebenheiten zur 
Schredenszeit der Revolution übertroffen. Er fah das Blut ber 
Unſchuldigſten in Strömen fließen ımb war felbft oft genug mit 
dem Tode bebrobt. Im folcher Todesgefahr fuchte er eines Tages 
Schutz in feiner Kirche. Dort lag er betend auf feinen Knieen, 
als mehrere Bewaffnete mit Gewalt in die Kirche einbrangen. 
Betroffen ftanden fie einen Augenblid ftille, da fie ben betenben 
Greis erblidten; aber bald rief eine wilde Stimme: „Aud Der 
ift wider uns; Andern zum Schreden fterbe er bier auf ber 
Stelle!" Jetzt ftand der Greis auf, wenbete fich zu den Heran⸗ 
brängenden und verwies ihnen ihr frevelhaftes Vorhaben mit 
folhem Ernfte, daß fie unwillfürlich die zum Morde erhobenen 
Hände finfen Tiefen und fie vem ehrwürbigen Greife barreichten, 
um ihm bie Verficherung zu geben, daß ihm Fein Leid gefchehen 
fol. — Sie gingen. Er aber fant noch einmal zum Gebete auf 
feine Kniee, und ber Altar war bie Stätte feines Todes. Die 
Ichwache Körperkraft des Greifen unterlag ben gewaltigen Empfind⸗ 
ungen feines Herzens. Don feinem irdiſchen PBarabiefe führte ihn 
ein Engel in das himmlische hinüber. — Wahrlich! durch das Reich 
Gottes auf Erden, durch bie heilige katholiſche Kicche, geht ber 
Weg zum Reiche ber Gnade, und von ba zum Weiche ber Himmel; 
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barım rufen und beten wir: „Zulomme uns bein Reich!“ Laß 
uns leben und fterben in beiner heiligen und jelig- 
machenden Kirche! 


Der Convertit an feine Mutter. 

Im Frühjahre 1840 kehrte ein proteftantifcher Jüngling, 
Mar Dertel aus Ansbach, zu New⸗York in Amerika zur 
Tatholifchen Kirche zurück. Seitdem er von Gott biefe Gnade er- 
langt hatte, fühlte er eine innere Ruhe und Zufrievenheit, wie er 
fonft noch nie in feinem ganzen Leben gefühlt Hatte. Wie fehnlich 
wünfchte er nicht, daß doch. Alle, die noch außerhalb ver Kirche 
Gottes ftehen, mit ihm biefes unausiprechlide Glück genießen und 
dieſe bimmlifche Seelenrube empfinden möchten! Beſonders Hätte 
er es gar gerne geiehen, wenn feine liebe Mutter ihm nachfolgen 
ımd auch in bie Kirche Gottes eintreten würde. O wie oft gebachte 
er feiner lieben Angehörigen, wenn er im Vater unfer betete: 
„Zulomme uns dein Reich!" Wie oft flehte. er: „Laß auch 
meinen noch irrenden Brübern das himmliſche Licht deiner Wahrs 
beit anfgehen und führe fie zurüd in das Heiligthum beiner Kirche, 
bes Neiches Gottes auf Erden” — Am 18. Juni 1841 fchrieb 
er von NewsYork aus an feine liche Mutter einen rührenden Brief 
umd ſchildert ihr. in demfelben feine unausfprechliche Seligkeit, bie 
er im Schooße der Kirche gefunden, und zeigt ihr, daß nur durch 
bie Kirche, durch das Reich Gottes auf Erben, der Weg in’s 
Himmelreih gebe. „Wer fich gerne bereiten möchte zu einer 
feligen en fchreibt er, „Der findet, liebe Mutter! nirgends 
eine beifere Anftalt für den Himmel, als bie Fatholifche 
Kirche. Denn nur fie bat alle nothwendigen Sakramente ober 
Heil- und Heiligungsmittel. Wer nach ber Taufe in Todſünden 
gefallen ift, ‘Der findet in der Beiht und Bußanftalt bie Abfolution 
von allen Sunden. Wer müde ift auf ber Wanberfchaft zum 
Himmel, Der findet im heiligen Abendmahle das erquidende Manna; 
und wer nabe am Ende feiner Laufbahn fich befinvet, d. i. wer 
todtkrank ift, Der erhält in der lebten Delung Stärkung und Er» 
Löfung von den Sünben. Was aber, geliebte Mutter! was haben 
wir im Proteftantismus?" — 

D gewiß, mein Ehrift! es ift ein großes Glück, ein Mitglied 
ber heiligen Tatbolifchen Kirche zu fein. Ach! fo Viele genießen 
biefe® hohe Glück nicht; fie leben noch im Unglauben ımb in ben 
Schatten der Finfterniffe dahin und wiffen Nichts vom Reiche Gottes 
auf Erben, Nichts vom Reiche der Gnade, Nichts vom fchönen 
Himmel ober ung. Ol follten wir da nicht recht oft beten und 
rufen: „Zukomme uns bein Reich! Führe, o Gott! auch 
unfere heidniſchen und ungläubigen Brüder in das Neid) deiner 
heiligen Kirche ein und laſſe ihnen in ihr deine Segnungen und 
beinen himmliſchen Frieden genießen! * 
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Papft Gregor XVI. und ber adelige Herr. 


Der erft vor ein paar Decennien dahingeſchiedene Papft Gre- 
gor XVI. ließ fih, wie wohl zu venfen, die Ausbreitung bes 
Reiches Gottes auf Erden gar fehr angelegen fein und benütte 
jebe Gelegenheit, um demſelben einen nenen Zuwachs zu verfchaffen. 
Einmal hatte ein frember abeliger Herr, welcher ben ——— 
Petersdom zu Rom zum Erſtenmale ſah, bei ihm Audienz. 
heilige Bater fragte viefen anfänglich: wie ibm ber Hohe Fan o ger 
fallen habe? — worauf ber Herr antwortete: daß das Gebäude 
von Außen ibn eher abgeichredt, al8 erfreut Habe; nachbenn er aber 
eingetreten und etwas barin verweilt, babe es ihm recht gut barin 
gefallen. Nun fprach ver PBapft: „Das ift es ja, was ich Allen 
prebige; — kommet nur berein in Die Kirche und bleibet nicht am 


(Baffaner kathol. Birhdeit 1841. Fr. 6.) — Wem jet es, wenn 


gegangen find, — müfjen, wenn fie davon hören, mit 
langen ausrufen: „Zulomme uns bein Reich!“ 


Alphons von Aragonien. 


Der fronmme unb weife König, Alphons von Aragonien, 
pflegte Gott dem Herrn befonvers für folgenbe brei Gutthaten 
feinen a hei Dank auszufprechen: Erftens, weil er ihn 
als vernünftigen Menſchen erſ offen, zweitens ibn Fuge 
babe, im Schooße ber heiligen Tatholifhen Kirche zu 
brittens, pe er Die auf Erben fo große Mat uud Aber: 


Neich Gottes auf Erben immer che an —52 — tn 


Der Milfionär. 


Der heilige Franz von Xavier fah es voll VBermunberung, 
wie franzöfifhe und fpantfche Hanbelsleute mit Lebensgefahr bas 
Meer burchfchifften, um ihr Glück zu machen „Wie?" ri 
aus, „ift es möglich, baf; biefe Männer eifriger finb, um ihr 
zu und vergängliche Schäke zu —2* als ih, um 
Gott Seelen zu gewinnen und fein Reich zu vergrößern? Alle 
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Tage bete ich: „Zulomme uns bein Reich!" umb bin fo träge 
und faumfelig, zur Verbreitung dieſes göttlichen Neiches Etwas bei- 
zutragen!“ Diefer Gedanke beftimmte ihn, den Wanberftab zu er- 
greifen, nach Indien und Japan hinzuziehen und bort Seelen für 
Das Reich Gottes zu gewinnen. Wie von ben Flügeln der Winde 
getragen — eilt er freubig bin in's fernite Aften, nach Indien, 
nach den Moluffen, nach China und Japan. Nicht Gefahren auf 
bem Lande Kalten ihn zurück, nicht Gefahren zur See, nicht Wüften 
und Gebirge, nicht Stürme und feindliche Flotten, nicht Hunger 
und Durft, nicht die Wilbheit ver Bölfer. — Mit dem Krenze des 
Erldſers und fonft mit keiner andern Waffe gerüftet — eilt ex bin, 
um bie Welt für Ehriftus und feine heilige Kirche zu erobern 
und bie Völfer in bie herrliche Freiheit der Kinder Gottes zu 
führen. Franziskus allein befehrt zweiundfünfzig Reiche, 
Pflanzt die Stegesfahne des Kreuzes in einem Umkreiſe von drei⸗ 
taufend Meilen anf uud tauft mit eigener Hand faft eine 
Million Gößendiener und Muhamedaner! Begelftert von ber 
Liebe Gottes — richtete er überall das Panier des Herrn auf. — 
Deißt Das nicht In Wort und Werk beten: „Zulomme ung bein 

eichl“? Und ach! was thun wir zur Verbreitung bes göttlichen 
Reiches? Ich weiß es wohl, wir können nicht als Mifflonäre hin⸗ 
ziehen in bie fernen Welttheile und da Gottes Reich verkünden; 
wir können aber doch wenigftens beten, daß Gottes Kirche auf Erben 
immer mehr Aufnahme, und feine heiligen Gebote immer mehr 
Beachtung und Gehorfam finden möchten; wir können wenigftens 
beten, daß Gottes Neich zu uns komme, und können jene Tugend» 
beiden, bie da in ferne Welttheile als Miffionäre hinziehen, durch 
ſo manches Schärflein unterftügen, welches wir in frommer Ge⸗ 
finnung opfern. Auf folche Weife würden wir bie zweite Bitte 
bes Vater unſer nicht mr mit Worten beten, fondern auch in 
Werken betbätigen. Seitdem bie verfchievenen Miffionsvereine be 
ftehen, fehlt e8 uns wahrlich an Gelegenheiten hiezu nicht. 

Die blinde Korbflchhterin. 

Eine chriftliche Sungfrau, welche das Unglüd Hatte, blind zu 
fein, brachte einem Geiftlichen achtzehn Gulden für die Miſſionen. 
Der Getftlihe, erſtamt, daß fie ihm eine fo große Summe darbot, 
fagte zu ihr: „Du bift ein armes blindes Mäbchen; du bift nicht 
im Stande, achtzehn Gulden zu geben." Die Sungfrau antwortete: 
„Ich bin zwar blind, aber vielleicht nicht fo arm, wie Sie glauben; 
und ich werde es Ihnen beweifen, daß ich eher im Stande bin, 
biefe Summe zu geben, als bie Mädchen, welche gefunde Augen 
haben.” — Der Geiftliche war über dieſe Antwort fehr verwundert 
und fagte: „ES fell mich freuen, zu erfahren, wie bu Das 
machft." — Die Jungfrau ſprach: „Herrl! Ih bin eine Korb» 
macherin; und ba ich blind bin, fo kann ich im Dunleln eben fo 





208 Das Bater unfer. III. Chriſtliche Lehre, 


gut Körbe machen, als im SHellen. Nun weiß ich gewiß, daß es 
im vergangenen Winter ven ſehenden Mädchen mehr als achtzehu 
Gulden gefoftet haben mag, Lichter zu kaufen, um Körbe dabei zu 
machen. Jal wenn ich noch rechne, was andere Mäbchen auf 
Putz, Kleiverpracht und Vergnügungen oft zu ihrem eigenen großen 
Schaben. verwenden, was Alles für mich leinen Reiz bat, fo ift 
Das noch wenig, was ich gebe. Ich glaube daher, Ihnen bewieſen 
zu haben, wie ich biefes Geld aufbringen konnte, und boffe num, 
Sie werben es für die Miffionen annehmen." — Welches gott- 
gefällige Geſchenk! Wie ſchoͤn Kat dieſe arme, unglüdliche Jungfrau 
nicht zur Ausbreitung des Reiches Gottes ihr Schärflein beigetra- 
gen! Ach, wie Vieles Tönnte nicht Mancher aus ums zu dieſem 
erhabenen unb heiligen Zwede thun, ba wir nicht mur unfer Augen- 
licht, ſondern vielleicht auch größere Einnahmen und Reichthümer 
baben, als die arme Korbflechterin! Und wie wenig thun wir! 
Wirb da Gott dem Herrn unſer Gebet gefallen, wern wir rufen: 
„Zulomme uns dein Reichl”? 


Die Opfergabe des armen Feldnegers. 


as ein Miffionär auf DBerbice vor mehreren Sahren bie 
Namen ber Leute aufrief, um zu erfahren, wie viel ein Jeder zur 
Errichtung eines neuen Gotteshaufes geben wollte, rief er auch 
ben Namen: Fitzgerald Matthew. „Hier bin ich," antwortete 
er alsbald, und er hinkte voll Eifer und Ernſt mit feinem hölzernen 
Deine aus ber Verfammlung hervor an den Tiſch. AS er beran- 


anberes Päckchen Silber hervor und fagte: „Das ift für mein 
Weib, Herr!" Dann ftedte er feine Hand in eine andere Taſche, 
brachte ein etwas Heineres Padetchen hervor und fagte: „Das ift 
für mein Kind, Herr!” Es waren zufammen nahe an brei Pfund 
Sterling (zwanzig Thaler), eine große Summe für einen armen 
Feldneger mit einem hölzernen Beinel — 


HD. Das Reid Gottes in uns. 


Es genügt aber nicht, daß nur das Neich Gottes auf Erden, d. &. bie 
Kirche zu uns komme; denn gar Biele befinden fidh in der Kirche Gottes uud 
geben dennod) zu Grunde. Darum bitten wir in biefer zweiten Bitte 

äter unſer aud noch „nu das Reich der Gnade”, d. 5. wir bitten, 
daß Bott In unferm Junern das Reich der Sünde zerflören, alle unhei⸗ 
ligen Begierden, alle fündhaften Worte, alle Werle der Finſterniß entfernen 
nub fo de Herrichaft des Teufels in und vernichten wolle; daß er buch Tu⸗ 
gend und gute Werke mittel feiner Alles vermögenden Smabe in 
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uns berrfhen ınöge, fo daß wir mit dem Apoflel fagen können: Ich lebe, 
aber nit id, —8 Chriſtus in mir.“ Gal. 2, 20.) Nicht ich 
berrfche, ſondern Chriſtus if der König meines Herzens; er herrſchi mit feiner 
göttlichen Gnade in meinem Innern. 


| Thomas von Yein. 

Um. viefes felige und Befeligende Reich der göttlichen 
Gnade flehte oft und inbrünftig ber ehrwürbige Thomas von 
Jeſu. Sein Gebet Tautet: „Komm in bie Herzen, o gütigfter 
Vater! herrſche darin, o höchſter Herr! und ſchlage ba beine 
Wohnung aufl Wenn meine Seele fo glüdlich ift, baß fie bier 
auf Erden bein Reich werben kann, fo willige Ch ein, daß bu (bei 
ber Verlängerung unferer elenden Wanderfchaft) mir ven Befit bes 
Himmelreiches verfchtebeft, fo lange e8 dir gefällig iſt; denn ſowohl 
im Himmel, als auch auf Erben verlange ich ja endlich nichts 
Anderes als dich, und wenn nur du in mir mit einer volllommenen 
Macht und mit einer unumfchränkten Gewalt herrſcheſt, fo find 
meine Begierben erfüllt.” (Thomas a Jesu, exposit. orat. Domin.) 


Ludwig von Granada. 

In ähnlicher Weife betete auch Ludwig von Granada. 
„Sieh, o Here!" ruft er aus, „wie viele Könige, ober eigentlich, 
wie viele Thrannen uns beherrfchen wollen: — ber Zeufel mit feiner 
Bosheit, die Welt mit ihrer Pracht, das Fleiſch mit feinen Lüften, 
und ber eigene Wille mit feiner Begierlichleit! Tyrannei üben 
alte dieſe graufamen Derricher über uns; Gewalt thun fie deinem 
Reiche an; unabläffig ftreben fie, deine Herrichaft & zerftören, und 
fordern uns mächtig auf, daß ihr Wille gefchehe. Erhebe dich daher, 
o bimmlifcher König! wehre biefer verberblichen Herrſchſucht; ftelle 
die Ordnung wieder ber, und geftatte nicht, daß biefe graufame 
Tyrannei fürder in deinem Neiche obwaltel Verſcheuche biefe 
Tyrannen, zerftöre deine Feinde, und fliehen follen vor beinem 
Antlige, die dich haffen! Gebiete du, mein Herrfcher! Du allein 
regire und verleihe, daß ber Thron deines Reiches allein von uns 
anerlannt werbel .... Du allein beiwohne mein Herz, und bein 
Reich allein befchäftige meine Seelel.... Gib, o Gott! daß ich 
künftig an Nichte mehr denke, und nichts Anderes ſuche, als einzig 
und allein vein Reich!" — Könnte man fehnlicher beten? Könnte 
man die Worte: „Zulomme uns bein Reih — das Reid 
deiner Gnadel“ deutlicher und fchöner ausprüden? 


Gott in der Mitte des Herzens. | 

„Zulomme uns dein Reichl“ betete gar oft bie Heilige 

Katharina von Siena; „bu nur, o Herrl folljt herrſchen in 

‚meinem Innern; bu nur, o Herr! follft den Thron beiner 

göttlichen Gnade auffchlagen mitten in meinem Herzen" — Ihr 

Sehen blieb nicht unerbört; Gott nahm feine Wohnung in ihr 
Mehler, Beifpiele. I. 14 0 








210 Das Bater unfer. M. Chrifiliche Lehre, 


und ließ nicht zu, daß fie in Verfuchungen unkerlag ober zur Zeit 
ber Trübfale traurig warb. Daß Gottes Reich wahrhaft in ihrem 
Innern wohnte, bezeugt uns die Legende in nachfolgendem fchönen 
Zuge. Katharina wurde längere Zeit hindurch vom Geifte der 
Unreinigkeit auf's Abſcheulichſte durch allerlei Gedanken, Träume 
und garſtige Vorſtellungen u. ſ. w. geplagt. Sie betete, fie ver⸗ 
beppere ihre firengen Leibesübungen; aber bie Verſuchung wich nicht. 
verbarrte im Gebete und hielt feit an bem Worte: „Ich ber- 
traue nicht anf mich, ich vertraue auf meinen Herrn Jeſum Chriftum.“ 
— Nachdem biefer jeftige Kampf lange angehalten hatte, verſchwand 
enblich die Gewalt der Berfuchung, und ber Herr fuchte de Beim mit 
feiner himmliſchen Tröftung. Ste aber ſprach zu ihm: „Wo warft du 
boch, mein Herr! da mein Herz mit fo vielen Abfcheulichleiten ge 
quält wurbe?" — „Ich war in beinem Herzen,“ antwortete Jeſus. 
— „Wie konnteſt du doch, o Herr!" verfehte fie, „banal in meinem 
Bene wohnen, da es mit den verfehrteften unb abfcheulichften 
panfen erfüllt warf" — Der Heiland fragte fie: „Verurſachten 
bir diefe Gedanken freude ober Traurigkeit, Vergnügen ober 
Schmerz?" — Sie antwortete: „Eine große Betrübniß und empfind- 
fihe Schmerzen.” — „Wer machte Das," fuhr Iefus fort, „baß 
du darüber traurig warft? Wer anders, als ich, der Ich in ber 
Mitte veines Herzens verborgen war? Denn wäre ich nicht in 
bir gewefen, fo wären biefe Gedanlen in bein Herz eingebrungen, 
unb bu wilrbeft ein Wohlgefallen daran gehabt Haben. So wer 
ich alfo in bir und befchühte bein Herz vor den Feinden; von außen 
aber ließ ich dich beftürmt werben, fo viel es bir nüglih war.” — 
O feliger Beſitz: Gott im Herzen! Gottes Reid, daß 
Neich feiner göttlihen Gnade in unferm Iunern! Wem 
Bott mit uns ift, wer ift da wohl wider uns? Darum rufe und 
bete auch bu: „D Herri dein Reich komme zu uns!“ 


Der glüdjelige Bettler. 

Wenn das Neich ver göttlichen Gnade in uns wohnt, wenn 

‚Gott felbft feinen Wohnftg in unferm Herzen aufgefehlagen, wohl 
uns alsdann! Es wird uns auf Erden Nichts mehr abgeben. 
im Unglüde und in Leiden werben wir voll des Tieblichften Troftes, 
voll himmliſcher Freude und Seligleit fein; denn das Weich 
Gottes tft Gerechtigkeit, Friede und Freude im beiligen 
Geifte, fehreibt der Apoftel. (Röm. 14, 17.) 

Man erzählt, daß ein vornehmer Herr einmal auf bie Jagd 
ging. Da börte er in ber Ferne Jemanden fingen; num trat er 
näher und fand einen ganz armen und noch dazu ausfäßigen Mann. 
Auf bie Frage, ob er fo heiter und freubig gejungen babe, ant- 
wortete er mit Ia; und ber Herr fährt fort zu fragen: „Aber wie 
kommt es, daß du ungeachtet fo vieler Schmerzen und fo großer 
Entbehrimgen dennoch fingen und fo vergnügt fein Tannft?” Und 

® 
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ber fromme Bettler entgegnete: „Sehet, lieber Herr! bei aller 
meiner Törperlichen Noth, bei allen meinen äußerlichen Leiden kann 
ich dennoch immer guter Dinge fein; ich trage ja da innen im 
perzen meinen Gott. Je mehr alſo mein Leib, dieſe elenbe 

ehmwand, zufammenftürzt, befto näher komme ich zu ihm, und 


feinem Herzen, der feinen Gott in feiner Seele trägt; fo fchön 
und jelbitzufrieven Tann nur Derjenige jprechen, in deſſen Innern 
das Reich Gottes, Das Neich der göttlichen Gnade wohnt — 
Möchteft nicht auch du in Leid und Freud fo heiter und fröhlich 
fein? O gewiß! Darum bete Tünftighin mit und Mund: 
„Zulomme uns dein Reich, o Herr! Ya, bu ſelber kehre in mir 
ein mit beiner göttlichen Gnade, mit beinem bimmlifchen Frieden! 
Bleibe und weile in mir, bis ich ewig bei bir bin!“ 


Das Reich Gottes in den Frommen. 

Wie muthig und ſtandhaft waren nicht bie Heiligen Gottes, 
wenn es fi um Gottes Ehre und feine Verherrlichung hanbeltel 
Es lebte in ihnen bie Gnade, und durch fie vermochten fie Alles. 
„Shr könnet mir all mein Vermögen nehmen,” fagte ber heilige 
Sohannes Chryfoftomns, „aber bie Gnade meines Gottes 
werbet ihr mir nicht nehmen; ihr könnet mich in das Elend fchiden, 
vom Himmel aber Lönuet ihr mich nicht ausjchliegen; meinen Leib 
könnet ihr töbten; aber meine Seele werbet ihr nicht von ber Freund⸗ 
ſchaft meines Gottes trennen." So fpricht Derjenige, in deſſen 
gern Gottes Reich, das Reich der göttlichen Gnade, wohnt. 

ollten wir da nicht mit Heiliger Andacht beten: „Zulomme uns 
bein Reich!“? — Uber das Alles ift noch nicht genug. Wenn 
einmal Gottes Gnade, d. 5. fein Reich in uns wohnt, wenn 
er ſchon hinieden in uns regirt, jo dürfen wir bie zuverfichtliche 
Hoffnung hegen, daß wir auch einft im Himmel ewig mit ihm res 
given werben. Deßhalb Bitten wir auch um ein brittes Reid 
Gottes, d. h. um das Himmelreich. 


OL Das Reid; Gottes fiber uns. 


Bir find bienteden Pilger und wandern dem himmliſchen Baterlande zu; 
auf dieſer unferer irdiichen Wanderſchaft begegnen uns aber nicht felten überaus 
viele Leiden und Trübfale, tanfend Sorgen und Mühfeligleiten. Darum regt 
fih in uns fo oft die Sehnſucht nach uuferer wahren Heimat, nach bem 
Himmelreiche. Wenn wir daher beten: „Bulomme uns dein Reich!“ 
mas verlangen wir da Underes, als daß wir recht bald iu unfer wahres 
Baterland, in den Himmel gelangen möchten? Nach diefem Weiche Gottes 
haben von jeher alle Frommen und Heiligen gefeufzt. 


Die Sehnſucht nad dem Himmelreiche. 
| „Zulomme uns bein Reich, das Reich deiner Ölorie 
und Herxlichkeit!“ fo feufzte und betete ſchon David, „Nur 
' 14* 
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Eines begehre ich," ruft er aus (Pf. 26, 4.), „nur Eines begehre 
ih vom Herrn, und Das werbe ich erlangen: daß ich nämlich immer: 
dar wohnen Tönne im Haufe bes Herrn, auf baß ich bort feine 
Glorie und Majeſtät fehe, an feinen Freuden Theil nehme und in 
feinem Tempel mich aufbalte fort und fort.“ Unb wieberum: 
„Gleichwie ver Hirſch nach ver Quelle Lechzt, fo verlangt meine 
Seele nah dir, o Gott! Meine Seele pürftet nach dem ftarken, 
lebendigen Gott.“ Und da envlich feine. Sehnfucht ven höchften 
Grab erreichte, beginnt er wie voll heiligen Unwillens und über- 
brüffig über fein langes und irbifches Leben zu Tagen und zu 
feufzgen: „Wann werde ich fommen und erfcheinen Lönnen vor bem 
Angefichte des Herrn? — Wehe mir, daß fich meine Pilgerfahrt 
fo lange binauspehntl Führe doch, o Herr! meine Seele aus dem 

erler, auf daß ich deinen Namen loben Tönnel“ (Ber. Pf. 41, 2—3. 
119, 5. 141, 8) — „Zulomme uns bein Reid, bas Reich 
beiner Glorie und Herrlichleit!” fo betete und feufzte auch 
überaus oft der heilige Apoftel Paulus. „Sterben ift mir Gewinn!“ 
fprach er; „barum Habe ich Verlangen, aufgelöfet zu werben und 
mit Chriſtus zu fein.“ (Phil. 1, 2123.) 

Eben diefe Bitte ftellte auch ber fromme Schächer an ben 
fterbenden Heiland, indem er fprach: „Herr! wenn bu im bein 
Reich kommſt, fo gebente meinerl" (Luk. 23, 42.) Nach dieſem 
Reiche feufzte der fromme Dulder Sob, ber edle Tobias; um 
biefes Reich beteten fchon bie Patriarchen Abraham, Iſaak und 
Jakob; um dieſes Neich beteten alle Gerechten bes alten, wie bes 
neuen Bundes; in Allen lebte die Sehnfucht nach dem Reiche Gottes 
über uns, nach dem himmliſchen Baradiefe, und ficherlich oft genng 
flehten fie: „Zulomme uns bein Reichl“ 


Das Heimweh. 

Keinen Zug haben die Heiligen Gottes fo gemeinfchaftlich, als 
bie außerorbentliche Sehnfucht nach dem Himmel; nach diefer —* 
Heimath ging all’ ihr Sehnen. — Denn wie ein Kind, das ſich 
auf einmal von ben lieben Eltern und ber theuern Heimath los⸗ 
getrennt fieht, unter Klagen und Weinen wieder zurücdtverlangt, fo 
jeufzten auch biefe frommen Seelen unaufhörlih nach dem bimm- 
liſchen Vaterlande; ihr Herz lag beitändig Trank an diefem heiligen 
Heimmeb; ihr Flehen und Beten war ein fortwährenbes Verlangen 
nach dem Himmelreiche; e8 war, als ob fie beftänbig riefen: Zu⸗ 
komme uns bein Rei, o Gott! das Reich deiner Slorie 
und Herrlichkeit! Sonft wollen unb verlangen wir Nichts auf 
ber weiten Erde.“ 

Ludwig von Granada ruft aus: „O Gottl wann wird 
wohl bie erfehnte Stunde fchlagen? Wann, o wann wirb biefer 
Tag ericheinen? Wann werbe ich jene goldenen Burgen erbliden, 
jene Gärten, wo bie. Blumen bes ewigen Frühlings blühen? jene 
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Quellen bes ewigen Lebens? jene Pforten und Mauern, erbaut 
aus Diamanten und lebendigen Steinen? jene Chöre ver Engel 
und Yungfrauen, welche dem unbeflediten Lamme folgen, wohin es 
immer geht? jene beglückten Sänger und Sängerinen, die mit ewigen 
Hymnen und Dochgelängen bich preifen, ben höchſten König, ven 
gemeinfchaftlichen Bater Aller?“ 

Und ber fromme Verfaſſer des Buches ver Nachfolge Jeſu 
Chriſti feufzt: „OD du feligite Wohnftätte der überirdiſchen Stapt! 
o hellſchimmernder Tag ber Ewigkeit, ven feine Nacht verpunfelt! 
D wäre biefer Tag ſchon angebrochen, hätte alles Zeitliche fchon 
ein Ende genommen! D wann werben biefe Uebel ſich enben? 
Wann werde ih, o Here! an dich allein denken, wann mich voll 
fommen in bir erfreuen? Here! tröfte mich in meinem Elende, 
lindere meinen Schmerz! Alles, was mir diefe Welt zum Troſte 
barbietet, ift mir nur zur Laſt. Ach! wann werbe ich vor bir fteben 
und bich anfchauen? wann bie Herrlichkeit deines Reiches erblicken? 
Wann wirft du mir Alles in Allem fein? Wann werbe ich zu bir 
fommen in bein Reich, das du deinen Geliebten von Ewigleit her 
zubereitet haft?" — Tühleft auch du, o Ehriftl einen folchen Edel 
bor ber Erbe, und ein fo Heiliges Verlangen nach dem Himmel, 
wenn du beteft: „Zulomme uns bein Reichl"? 

Die nngleihe Theilung. 

Als fich der heilige Bernhard, diefer große Diener Gottes, 
in bie Einſamkeit begab, traf er feinen Heinen Bruber, Namens 
Nivard, an, wie er eben mit feinen Jugendgenoſſen fpielte. Im 
Vorbeigehen rief er ihm zu: „Lebe wohl, Nivarb! ich Hinterlaffe 
bir alle unfere väterlichen Schäge und Güter und trete jetzt in ven 
Orbensftand, um da das Reich Gottes, den Himmel zu fuchen.” — 
„Wie?“ entgegnete hierauf der zarte Knabe, „wie? bie Güter des 

immels follen für Dich fein und bie irbifchen für mich? Diele 
eilung ift ungleich; ich will auch mit Die den Himmel haben." 
Und fogleich folgte er ihm. —— , hort. past.) — OÖ 
wie fehr befhämt uns nicht dieſes zarte Kinn! Es verfchmäht alle 
irdiſchen Schäge und Reichthümer, und verlangt nur ben Himmel; 
wir hingegen beten fo oft mit den Lippen: „Zulomme uns bein 
Reich!“ und mit tem Herzen Triechen wir im Staube und fuchen 
irbifchen Gewinn, zeitlichen Nuten, vergängliche Ehren, eitlen Ruhm! 
Ah! was Hilft e8 uns da, wenn wir bas fchönfte und erhabenfte 
aller Gebete, das heilige Vater unfer, beten? Die Lüge fchwebt 
ja auf unferer Zunge! — Diefen im Staube wühlenden und nur 
nach Staub Hungernden Menſchenkindern ruft ein frommer Alter, 
beffen Antheil nunmehr ficherlich das Reich der Himmel ift, alfo zu: 
„Bol, Glanz uud Pracht auf Erden, 

Luſt, Freuden, die verfpott’! 

cht' Alles für Beſchwerden, 
Sud’ nur den ſchönen Bott!” 
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Himmelsfehufuct, oder: Der Biſchof und ber Laundmann. 


AS der Heilige Franz von Sales fein Bisthum bereifete, 
warb ihm gemelbet, ein kranker Bauer habe fehnliches Verlangen, 
por feinem Tode feinen heiligen Segen zu empfangen. Der Heilige, 
ber Allen Alles war, begab fich zu bem guten Landmanne und fand 

n bem Tode ziemlich nahe, aber noch bei vollem Berftanve. 
& vor Freude Über das Glück, vor feinem Tode noch feinen 
heiligen Biſchof zu fehen, ſagte er: „Gnädigſter Herr! ich preife 
Gott, dag ich noch, bevor er mich ans biefer Welt abruft, Ihren 
heiligen Segen empfangen Tann.” Er bat den Bifchof, feine Beicht 
zu bören, und bie Umſtehenden entfernten ſich. Da er durch bie 
heilige Beicht mit Gott verföhnt und mit feinem Beichtvater noch 
allein war, fragte er: „Gnädigſter Herr! werb ich wohl fterben?“ 
— Sales, weldder glaubte, der Manu fürchte den Tod, fprach, 
um ibn zu beruhigen: „Sch babe wohl Manche gefehen, vie fich 
von noch fchwereren Krankheiten erholten; man muß nur fein Ver⸗ 
trauen auf Gott feten, ver unumfchränkter Herr über Leben und 
Tod if." — „Aber doch, gnädigfter Herr!" erwiderte ber gute 
Bauer, „meinen Sie, daß ich fierben werbe?" — „Mein Sohn!“ 
antwortete ber gute Hirt, „biefe Frage würbe ein Arzt Euch beffer 
beantworten, al8 ich. Was ich Euch fagen fann, ift, daß ich Euere 
Seele in fehr guter Ordnung fehe; und es wäre leicht möglich, 
daß Euch ber Tod zu einer anbern Zeit nicht fo gut vorbereitet 
fände. Das Beite, was Ihr thun könnet, ift, daß Ihr Euch das 
Verlangen nach einem längeren Leben aus dem Sinne fchlaget, 
und Euch dem göttlichen Willen und feiner Barmherzigkeit voll⸗ 
kommen anbeimftellet; denn fein Wille ift ohne Zweifel Euer Beftes.“ 
— „Ad, gnädigfter Herr!” erwiderte der gute Bauer, „nicht darum, 
weil ich zu fterben fürchte, ftelle ich diefe Trage an Sie, fondern 
vielmehr, weil ich fürchte, daß ich nicht fterben werde; benn es 
würde mir fchwer fallen, wenn ich von biefer Krankheit wieder 
aufkommen müßte.” — Diefe Aeußerung befrembete unfern Bifchof, 
ber wohl mußte, daß das Verlangen zu fterben gewöhnlich nur ganz 
volffommenen Seelen eigen tft, bei unvollfommenen Gemütbern 
aber meift in Verzweiflung ober doch in tiefer Schwermuth feinen 
Grund hat. Er fragte ihn alfo, ob ihm etwa das Leben zuwider 
fe. — „Gnädigſter Herr!" antwortete ber Bauer, „ber Schein 
biefer Welt kommt mir zu geringfügig vor, baß ich gar nicht be- 
greife, wie fo viele Menjchen dieſelbe lieben können. Wäre es 
nicht der Wille Gottes, daß wir hier fo lange ausharren, bis er 
uns abruft, jo wäre ich Längft nicht mehr bier.” — Sales, ber 
nichts Anderes denken Tonnte, als dieſer Mann fei durch ein be 
fonderes Leid heimgeſucht worben, das ihm das Leben verbittere 
und eine fo große Sehnſucht nach dem Tode in ihm errege, fragte 
ihn, ob er irgend einen geheimen Kummer babe, ob Törperliche 
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Schmerzen ihn fo mnerträglich peinigten, ober ob fein Vermögen 
zerrüttet fi? „Dieß Alles nicht," erwiberte er; „ich war gefund 
bis zu meinem fiebenzigften Lebensjahre, in dem ich jett bin; auch 
gebe ich mehr zeitliche Güter, als ich brauche, und. kenne, Gott fei 
ank, die Armuth nicht.” — Sales fragte ihn ferner, ob vielleicht 
feine Frau ober feine Kinder ihm Urfache zur Unzufrievenheit ge- 
eben hätten. — „Sie Haben mir im Gegentheile alle mögliche 
eube gemacht,” verfeßte der Bauer, „und haben mir nie ben 
geringften Verdruß verurfacht, fo daß, wenn es mir aus irgend 
einem Grunde fehwer fen könnte, biefe Welt zu verlaflen, es nur 
ber fein Zönnte, weil ih von ihnen fcheiven muß.” Da Sales 
immer nicht begreifen konnte, aus welchem Grunde der Mann fei- 
nes Lebens überbrüffig fei, fprach er zu ihm: „Uber faget mir, 
mein Öruber! woher kommt Euch dieß große Verlangen, zu fterben?" — 
„Gnädigſter Herr!" antwortete biefer, „ich habe in den Predigten fo viel 
Liebliches und Wunberbares von dem Fünftigen Leben und von ben 
renden bes Himmels gehört, daß mir biefe Welt wie ein wahrer 
Kerker vorkommt.“ — Und hierauf fprach der fromme Mann aus 
feinem, vom Vorgefühl der Himmelswonne überftrömenpen Herzen 
fo viel Wunberbares von ben Freuden ber ewigen Geligleit, daß 
Sales barüber entzüdt und zu Thränen gerührt wurbe; benn er 
fah wohl ein, baß Gott felhft ihn Hierüber befehrt, und nicht Fleiſch 
und Blut, ſondern ber göttliche Geift diefe Dinge ihm geoffenbart 
babe. — Bon fo erhabenen und bimmlifchen Vetrachtungen ftieg er 
dann zu bem Elende biefer Erbe herab; fchilverte die erhabenften 
Würben, ven überfchwenglichiten Reichthum und bie fäßeften Freuden 
biefer Welt als leere Armfeligleiten, und ſprach hierüber mit fo 
tiefinnigem Gefühle, baß er felbft ver Seele unfers Bifchofes neuen 
Edel vor diefen Dingen einflößte. Er ftimmte ganz mit den Em- 
pfindungen jenes frommen Herzens überein. — Um ihu jeboch zu 
ber heiligen Gleichmüthigkeit zu führen, welche fich ruhig gefaßt 
hält für alle möglichen Fälle, weil fie in Allem, was ihr begegnet, 
den Willen Gottes erlennt, fuchte ihn Sales zur volllommenen 
Ergebung in Gottes Heiligen Willen zu ftärken. Wenige Stunden 
hernach, nachdem er bie letzte Delung aus ben pänden bes heiligen 
Bifchofes empfangen Hatte und bereit war, Leben und Tod vom 
ern glei dankbar anzunehmen, Hauchte ex fanft feine fromme 
eele aus. Aus feinem Angefichte, welches nach dem Tode lieb» 
licher war, als bei feinem Leben, Teuchtete bie Schönheit eines ver- 
Härten Geiftes, der im Entfliehen vem Körper noch Spuren feiner 
neuen Herrlichkeit zurüdläßt. (Aebrenleje. 1842. er möchte 
nicht eines fo fanften und feligen Todes fterben? Woblan! babe 
nur auch bu ein fo inniges Verlangen nach bem Himmelreiche, 
mein Chrift! und einen ebenfo großen Edel am Irdiſchen, wie biefer 
fromme und fchlichte Landmann! Es wird bir alsbann ber Öegen- 
ftand deines Sehnens auch ficherlich zu Theil werben. Wenn bu 
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immelsfehnfucht im Herzen trägft unb aufrichtig verlangeft, daß 

ottes Reich zu X komme, fo zweifle nicht! Gott ver Herr 
wird beine Sehnjucht ftillen; es wird kommen zu bir fein Reich 
im Himmel und auf Erben. 


Zerte zur zweiten Bitte im PAyH unfer: „Zulomme nus beim 
€ [ 


8) Ans der beiligen Schrift. Sion David preifet Gottes Reich: 
„Ste werden ſprechen von ber Herrlichleit be 

Macht, um fund zu thun den Menichenfindern beine Macht und die Pracht 
und en Deines en Dein Reich if ein Neih auf alle Ewi 

un e . 144, 

wenn biejeß herrliche Reich Gottes in uns „Das Reich Gottes ifl 
ae Friede und Freude tm heiligen Geiſte.“ (Röm. 

b) Ans den heiligen Bätern u. a. „Zulomme uns bein Reicht 
Diefes Neich Gottes aber if die fireitende und triumpbirende Kirche. Wir 
bitten alfo, 1) daß die reitende Kirche an Zahl und Berdienſten zunehme, daß 
fie überall verbreitet werbe, und daß du, o Bott! allein in ihr berriche durch 
Glauben uud Gnade, d. b. in den Herzen ber Gläubigen, und daß du die 
Seinde deiner Ehre und unfers Heiles daraus vertreibefl. Wir bitten, 2) es 
möchte die triumpbirende Kicche mit Anserwählten augefült werben, und es 
möchten auch wir in die Zahl Derjenigen gehören, die da Aufnahme finden im 
Himmlifchen Jeruſalem.“ (Dion. Carthus. in Luc. cap. 11. vers. 2.) „Das 
Reich Gottes iR auch jene Gnade, mittel welcher Gott in uns regirt, . . . wo⸗ 
durch die Sünden uns getilgt werden, und wir ein Recht auf fein Rei 
und feine Glüdfeligleit erlangen.“ (Cornel, a Lapide in loc. ad Rom, 14, 17. 
„Wenn biefes Reich der Gnade in uns if, wenn Gott ſelbſt in uns vegirt, fa ' 
bat der Gegner unfers Heiles in uns leinen Play mehr; es herrſcht alsdaun 
nimmer in uns Schuld und Sünde, foudern es regirt in uns Zugenb, Zucht 
und Ehrbarleit, Andacht und Frömmigteit.“ (8. Ambrosins lib. 6. de Sacram. 
cap. 5.) „Zulomme uns dein Reichl“ betete ber Beilige Kranz von 
aififi, „auf daß dnu in ung mit deiner Gnade vepivef und uns zu deinem 
Reiche gelangen laſſeſt, wo da if die Anichaunng er Gegenwart, bie voll⸗ 
fommene Liebe zu dir, die befeligende Gemeinſchaft mit dir, der ewige Geuuß 
deines Wefensl* (8. Frano, opusc. exposit. orat. Domin.) 


Bugabe: Bwei kurze Betrachtungen über die Worte 
der zweiten Bitte: 


Zulomme und bein Reich! 
I. 

Dieſe Worte überzeugen mich, daß ich ein ewiges Reich er⸗ 
warten bürfe, und dieſes Reich ſoll ich, wenn ich bir, o Gott! ge⸗ 
treu bienen werbe, als Lohn empfangen. DI was konnteſt bu 
Leichteres und Billigeres von mir begehren, oder was Größeres mir 
verheißen? Und doch Habe ich biefes Leichte und Billige nicht zu 
vollziehen gefucht! Ya, weit mehr war ich bemüht, bein ewiges 
Reich zu verlieren, als e8 zu gewinnen. Doch ablegen will ich 
jett diefe Blindheit und Verſtocktheit; dein Reich fel mir das höchſte 
Gut! Diefes will ich zu erlangen fireben, und in allen Wider 
wärtigleiten, Befchwerniffen und Müuhſeligkeiten will ich mich zur 
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Geduld ermuntern durch die Worte: „Zulomme uns dein Reich!“ 
Damit aber jener glüdfelige Tag fich nahen möge, ber mich dem 
Reiche deiner Herrlichfeit zuführt, werde mein pers ein Reich bei- 
ner Gnade, in bem nur bu berrfcheft, barmberziger Vater! Unter: 
wirf die meine böfen Neigungen, regire und mäßige bie Sinne 
meines Leibes und bie Kräfte meines Geiftes! Ach! mache mich 
ganz zu beinem getreueften und unermübeten Diener, der durch 
Wort und Beiſpiel fchon jetzt Viele in das Reich deiner Gnade, 
und einft in die ewige Seligleit einzuführen fich bemüht! 


Zukomme und bein Reid! 


IL 
Sott hat. dem Menfchen in feine Seele gegeben 
Eine unanstilgbar ſehnende Gluth, 
Die ihn drängt, nach dem Himmelreiche zu fireben, 
Die ihn ſtärlet mit überirdiſchem Muth; 


Daß feinen Weg er künftig fürder laun wandeln, 
Daß er feine Lodung der Sünde fchent, 

Daß nur nad) der Satzung des Herrn zu handeln 
Seine Seele innig erhebt und erfreut. 


Aber der Menſch iſt feiner Beſtimmung entgegen, 
Er will vertilgen die Gluth, die im Herzen breunt, 
Und erfreut fi auf den flindigen Wegen, 

Wo er die wahre Luſt zu erhaſchen wähnt. 


Statt nach dem Reihe Gottes innig zu ſtreben, 
Wendet er zu der lügenden Welt fih hin; 
gofiend, fie werde ihm dauernde Güter geien, 

tet er nicht dem verbeißenen, ew’gen Gewinn. 


Die Natur bat Geſetze, die fie muß halten; 

Je dem ra der Schleuber, im Steine, der fällt, 
piegeln die unermeßlichen Gewalten, 

Beide die Sterne leiten am Himmelszelt; 


Aber der Dieni kann das Geſetz übertreten, 

Das ihm der Schöpfer in feine Seele geſenlt, 

ppreibeit lann ex vertaufchen mit Stlavenletten, 
nd widerfprechen Dem, der die Welten lenlt; 


In feinem Reiche auf Erben kann er ſich zeigen 

Als einen ungeborfamen Untertban; 

Und zum Berderben ward dann die Freiheit ihm eigen, 
Wenn er durch fie nicht fireben will himmelan. 


Deine Kirche fet daher unfer Reich bier auf Erben! 
hre Satung wollen wir halten getreu, 
aß wir einftens Glieder deines Reiches werben, 
Welches dein kofbares Blut uns erworben neun. 


Bon den Banden der Sünben Iosgeriflen, 
Wird uns dein heil'ges Gnadenlicht umfließen, 
Und die Herzen begebren dann ſehnſuchtsvoll, 
Daß dein ewiges Rei zu uns flommen folt. 
(S. Brunner.) 


a." A F} 
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IV. Chriſtliche Lehre. 
Die dritte Bitte im Yater unfer: 
„Dein Ville gefchehe, wie im Himmel, ao auch auf Erden!“ 


%r. Um was beten wir mit ben Worten: „Dein Wille gefhehe, wie 
im Simmel, alfo and auf Erden“? 

Antw. Wir bitten um bie Gnade, 1. daß wir nnd alle Menſchen anf Erben 
den göttlichen Willen ebenfo tren nad freudig erfüllen mögen, wie bie 
enge! und Heiligen im Himmel; 2. baß wir ung dem göttlichen Willen 
in Allem bereitwillig unterwerfen; d. 5. wir bitten, baß Gottes Wille 
1) dur nus uud 2) au uns erfällt werben möge. 

Erlänterung. Wir baben in der zweiten Bitte zu Gott gefleht, daß fein 
Neih zu uns lommen möchte; und biefes wird in abet zu uns 
fommen, wenn wir e, genau und allezeit Gottes Willen vollziehen. 
So ſpricht der Herr FR atth. 7, 21.): „Nicht ein Jeder, der zu mir 
fagt: Herr! Herr! wird im das Himmelreich eingehen, fondern unr Der, 
welder den Willen des himmliſchen Baters vollzieht." — 
Darum beten wir: „Dein Wille —8 wie im Himmel, alfo 
aub auf Erden!" Dein Wille gefchebe 1) dur uns, 2) an un?. 


L Gottes Wille geſchehe durch uns! 


Bibliſche Beifpiele. 


Gottes Willen than, das ift unfere einzige und hödhfte 
Aufgabe bienieden auf Erben; mit umverbrüchlicher Treue und hei⸗ 
liger Eilfertigleit, wie wir fie bei den Bewohnern bes Himmels 
finden, den Satungen und Forderungen Gottes nachkommen, bieß 
macht den Grund unferer einftigen Glückſeligkeit aus. Nichts hat 
baber vor Gott höheren Werth, als bie trene und pünktliche Er⸗ 
füllung feines Willens, Darum ſpricht Chriftus (Matth. 12, 50.): 
„Wer ben Willen meines himmliſchen Vaters thut, Der ift mir 
Bruder, Schwefter und Mutter.“ — Im der beiltgen Schrift be- 
gegnen uns bie ebelften Männer, bie uns das erhabenfte Beiſpiel 
geben in ber rechten Art und Weife, wie wir ftets Gottes Willen 
erfüllen follen. Abraham erhält vom Herrn ben Befehl, feinen 
einzigen Sohn zu fehlachten. Kaum hat er Gottes Willen vernom⸗ 
men, fo fpricht er ſchon: „Dein Wille gefchehel! Er macht 
fih auf ohne Murren und Zaudern und zieht hin mit bem koſt⸗ 
baren Schlachtopfer gegen Moria, bereit, des Herrn Willen zu 
thun. — David hieß ein Mann nach dem Herzen Gottes, weil 
er in Allem Gottes Willen erfüllte. „Ich Habe einen Mam nad 
meinem Herzen gefunden, der all meinen Willen thun wird;“ biefes 
rühmliche Zeugniß gibt ihm Gott felbft. (1. Kön. 13, 14. Apo- 
ſtelgeſch. 13, 22.) David war immer bereit, ven Willen Gottes 
zu befolgen, wie er es felbit betbeuert: „Bereit ift mein Herz, 
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o Gott! bereit ift mein Herz” (Pf. 142, 19.); und deßhalb bat er. 
ben Herrn um nichts Anderes, als daß er ihn feinen Willen lehre: 
„Lehre mich thun nach deinem Willen!" — Aehnliches ließe 
fih von allen Frommen und Heiligen fagen, jo viele ihrer In biefer 
heiligen und göttlichen Urkunde aufgezählt werben. Das berrlichite 
und erbabenfte Beifptel aber bat ung hierin ber göttliche Heiland 
jelbft gegeben. Um Gottes Willen zu erfüllen, verließ er die Herr- 
lichleit des Himmels und kam herab in biefes Thränenthal. Darum 
läßt ber Heilige Paulus Jeſum folgende Worte zu feinem hinm⸗ 
lifchen Vater fprechen: „Schlachtopfer und Gaben verlangft bu nicht; 
einen Leib aber Haft vu mir bereitet. — Da ſprach ich: Siehe! 
ich komme, zu vollbringen, o Gott! deinen Willen.” (Hebr. 
10, 5.) Häufig betheuerte e8 auch unſer göttlicher Heiland, daß 
er auf bie Erbe gekommen fei, nicht um feinen, ſondern einzig ben 
Willen feines Vaters p thun. „Ich bin vom Himmel berab- 
gekommen, nicht damit ich meinen Willen thue, fondern den Willen 
Deſſen, der mich gefanbt hat.“ (oh. 6, 38.) Und oft wieberholte 
er: „Meine Speife iſt's, den Willen des himmliſchen Vaters zu 
thun.“ Bei feinen Lehren und Prebigten, bei feinen Müben und 
Leiven, bei feinen Martern und Qualen that er nichts Anderes, 
als Das, was er uns tm Vater unfer mit ben Worten beten lehrte: 
ein Witle geſchehe, wie im Himmel, alfo auch anf 
rden!“ 


Die trenen Nachahmer. 


Aber auch in den Lebensgeſchichten der Heiligen finden wir 
unzählig viele Beiſpiele, in denen wir ein lebendiges Abbild, treue 
Nachahmer des göttlichen Heilandes erblicken. Sie wollten Nichts, 
als nur Gottes Willen thun. Der ſelige Heinrich Sufo 
erfüllte Tag und Nacht mit zärtlicher Sewiffenbaftigfeit ben Willen 
feines himmliſchen Vaters; e8 war ihm füß und leicht, Gottes 
Gebote bis in’s Kleinſte zu beobachten. Darum fagte er oft: „Gott 
will nicht, daß wir reich feien an Erfenntniß göttlicher Dinge; aber 
er will, daß wir in Allem feinen Willen thun und in Allem uns 
feinem Heiligen Willen unterwerfen.” — Die Heilige Katharina 
von Siena legte jevesmal, fo oft fie das Vater umfer betete, 
einen befonberen Nachdruck auf die Worte: „Dein Wille gefchebe, 
wie im Himmel, alfo auch anf Erden!” Nicht felten hielt 
fie inne und fragte fih: „Wie fteht e8 mit mir? Gefchieht durch 
mich auch ftets Gottes Wille?" Durch biefe Worte ermutbigte fie 
fich fortan zur treuen Erfüllung des göttlichen Willens. — Eines 
Tages fah bie heilige Stephana von Sancino fich im Geifte 
in ben Himmel verfeßt, wo fie mehrere Verftorbene, bie fie früher 
gefannt Hatte, ımter den Serapbim erblidte, und ed warb ihr ge- 
fagt, daß diefe Seelen zu hoher Glorie gelangt feien deßhalb, weil 

fie auf Erben nicht bloß gebetet haben: „Dein Wille gefchehel” 
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fondern weil es auch in Wahrheit ihre Speife war, ven Willen 
Gottes zu thun. — Fürwahrl wer Tönnte uns alle Seligen unb 
Ausermwählten aufzählen, die unaufhörlich im Leben — Gottes hei⸗ 
ligen Willen erfüllten und nun in ber Glorie des Hinmels ewig 
bafür ihre Kronen tragen? 


Ludwig von Granada. 

Dieſem frommen Diener Gottes war es ein füßes und hei⸗ 
liges Geſchäft, Gottes Willen zu erfüllen; unaufhoörlich flehte er 
zu Gott um Gnade hiezu. „Nur dieſes Einzige verlange ich, 
o Herr!" ſprach er oft, „nur biefes Einzige fuche ich, daß bein 
beiligfter Wille ftets vollbracht werde, daß ich ganz bein ſei und 
mich ftetS deinem heiligen Dienfte hingebe. Nichts will ich ver- 
langen, was gegen beinen Beiligen Willen fein follte; Nichts will 
ih thun, was bie Liebe für Verwandte und Freunde gegen beinen 
Willen mir einflößt, auch Nichts, wozu bie Welt, oder Fleiſch und 
Blut mich anregt... . Dein beiliger Wille fei allein meine 
Freunde, meine Lieblichleit und ber ganze Xroft meiner Seele!" 
(De oratione Dominica.) 


Der Heilige Auguſtin. 

Bon Ähnlichen Gefinnungen war auch ber Heilige Auguftin 
befeelt. Darum erflärt er uns ben umfaffenden Sinn ber dritten 
Bitte im Vater unfer folgenbermaben: „Wir fagen in ber britten 
Bitte: Ach, Himmlifcher Vater! ftärle uns doch durch beine Gnade, 
baß wir unfer ganzes Betragen nach allen deinen Satzungen ein» 
richten, und unter beiner Leitung Alles vollziehen, was Denjenigen 
zu thun gebührt, die nicht aus Blut, nicht aus Fleiſchesluſt, nicht 
aus dem Willen des Mannes, ſondern aus dir gezeugt find! (309. 
1, 13.) Stärke uns, daß wir vor beinem Angefichte in Heiligkeit 
und Gerechtigkeit alle Tage unſers Lebens wanbeln mögen (Luk. 
1, 8.), und alle Pflichten gegen dich fowohl, als gegen unfere 
Brüder in Nichtigkeit bringen, ven böfen Gelüſten nicht nachgeben, 
ung ohne Unterlaß Gewalt anthun, und unjerem Willen gänzlich 
abfagen mögen! Dein Wille nur gefchehel Stärke uns, daß 
wir bir Gehorfam leiften, wie biefen die Engel im Himmel bir lei» 
ften; mit eben ber Treue, wie fie, um Nichts zu unterlaffen, was 
du von ung forberft; mit eben dem Eifer, wie fie, um nach Allem 
zu trachten, was bir gefällt; mit einer ebenfo guten Meinung, wie 
fie, um in Allem beine böchfte Ehre zu fuchen; mit eben ber 
Stanbhaftigfeit, wie fie, um niemals! in ber Ausübung bes Guten 
zu ermübden! Wie im Himmel, alfo auch auf Erben.“ (De 
orat. Dom.) ' 


Beter Avila an feinen: Iranlen Freund. 
Der ehrwürbige Beter Avila hatte erfahren, daß ein Tranfer 
Priefter, den er beſonders innig liebte und hoch verehrte, ſich oft . 
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darüber beffage, daß er fo müffig daliegen müffe und gar Nichts 
für Gott thun Fönne. Da fohrieb er an ihn folgenden einfachen, 
herzlichen Brief: „Lieber Freund! Wir find auf dieſer Welt, damit 
wir Gottes Willen thun; ımb barum beten wir alle Tage mehr 
als einmal: „Dein Wille gefchehe, wie im Himmel, alſo auch 
auf Erden!” Laſſen Ste fich nicht beunruhigen, und denken Ste 
nicht viel barüber nah, was Sie jetzt Alles thun könnten, wenn 
Sie gefund wären, fondern feiern Sie damit zufrieven, fo lange 
frank zu bleiben, als dieß Gott gefällt! Denn wenn Sie wirklich 
ben Willen Gottes zu erfüllen fuchen, fo muß es Ihnen gleichgültig 
fein, ob Sie gefund oder krank find.” — Durch alf unfer Thun 
und Laffen follen wie ſonach Gottes Willen zu erfüllen fuchen; wir 
follen trachten, daß Gottes Wille ſtets durch uns gefchehe; dann 
aber auch, daß er an uns gefchehe. 


IL Gottes Wille geſchehe an uns! 


Oft gibt fih der göttliche Wille in ſolchen Flgungen fund, denen wir 
nicht widerfiehen lönnen; der Herr ſchickt Leiden und Krankheiten, Unglüdsfälle 
aller Art, taujend Prüfungen und Zrübfale über ung. Wenn wir nun ba 
mit gottergebenem Herzen zu Gott rufen: „Herr! dein Wille geſchehe!“ 
uud uns alleu dieſen göttlichen Fügungen geduldig und rubig nuterwerfen, fo 
beißt dieß, Gottes Willen an uns —8 vollzieben; auf ſolche Weiſe geſchieht 
Gottes Wille an uns. Chriſtus ſelbſt lehrte nus dieſe heilige Ergebung 
in Gottes Willen auf dem Delberge, da er ſpricht: „Bater! nicht mein, 
foudern dein Wille gefhehbel” — Diele heilige und unwandelbare Hin- 
gabe in Gottes Willen macht die höchfte, aber auch zugleich die feligfie aller 

ngenden aus. „Wer den Willen Gottes flets thut,“ fagt der heilige Chry- 
foRomns, „Der rubet im Schooße Gottes; uud was fol da dem Menſchen 
geldehen? was joll er da fürdten?“ Und der heilige Auguflin, ber große 

ifhof von Hippo, fehreibt (lib. I. de serm. Dom. in monte, cap. 2.): 
„Selig Derjenige, der den Willen Gottes thut nnd in Allem feinen weifen 
Fügungen ſich unterwirft! Man führt da ein Leben, in welchem Gott Alles 
fegnet und Alles thut, was immer man verlangt, weil man ebenfalls tut, 
was immer Gott verlangt; ein Leben, das voll Süßigfeit und Freuden ifl, ein 
—— des ewigen Lebens, und ein gewiſſer Himmel außer dem Himmel, 
das Reich Gottes felber.” — Wehe hingegen Dem, der ſich diefem göttlichen 
Willen, diefen Ratbichlüffen der ewigen Weisheit in ber Bosheit feines Herzens 
wiberjeten will! 


Das Mutterföhnlein. 


Der Kalenver für Zeit und Ewigkeit enthält eine büftere Er: 
zählung, bie e8 uns beweist, wie fchredlich es fei, dem Willen 
Gottes zu widerstehen. Diefe Gefchichte heißt wörtlich alfo: „Wa⸗ 
rum fiebt man fo viele frembe Leute von nah’ und fern in ben 
Straffen? Cs ift doch heute nicht Jahrmarkt ober Feiertag! Was 
ift das für ein Getümmel und Auflauf von Menſchen und rennt 
Alles zum Stabtthor Hinaus? Was wimmert und winfelt bas 
Armenjünderglödkein fo jämmerlich und fchauberig vom Thurme herab? 
Was fährt fo langſam und ſchwerfällig zwifchen Soldaten und Volt 
daher? Wer fist auf dem Wagen bort neben dem Pfarrer, und 
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bat ein weißes Kleid an mit fchwarzen Bändern? Wehl es ift 
ein noch ganz junger Menſch von zwanzig Jahren und bat große 
Berbrechen verübt. Der Amtmann bat ibm eben ben Stab ge- 
brochen, und bat ihm bie zwei Stüde des Stabes von ber Altane 
bes Rathhaufes Berabgeworfen, zum Zeichen, daß bei Menſchen 
feine Gnade mehr fei; und jegt wirb ber junge Verbrecher hinaus⸗ 
geführt und ſoll gerichtet werben vom Leben zum Tode. — Es 

war einmal eine Mutter, vie hatte ein einziges Kinb, ein Söhnlein. 
Fan see es, daß biefes Kind krank wurde, und bie Krankheit 
wurde immer aͤrger, mar konnte wohl Tefen, es fet nicht mehr Ki 
helfen, und das Kind müfje eben fterben. Die Mutter batte 
fänglih fchon grimmige Sn; ba aber bie Reantheit offenbar Dem 
Zobe zuging, fo wurde fie wie unfinnig vor wüthiger —— 
denn das Kind war ihr lieber als die game Welt unb als 
Gott felber, wie denn befonders vornehmere Leute Teicht in %- 
götterel gegen ihre Kinder verfallen. As Das ver Geiftliche Hörte, 
ging er auch in das Haus, um ber Mutter Troft und Ergebung 
beizubringen; aber e8 war Alles umfonft. Da probirte er es auf 
andere Weile; er ſtand an das Sterbebettlein bes todtkranlen Kin- 
des und betete laut, mehr der Mutter, als bes Kindes und Gottes 
wegen, unter Anberm auch alfo: „Herr! wenn es bein Wille if, 
fo ſchenke viefem Kinde Leben und Gefunbheit wieder!" Die 
Mutter hörte dieſe Gebetesworte und heulte wie wild: „Nicht 
wenn es bein Wille iftl Das kann en nicht ausſtehen, wenn es 
dein Wille tft; es muß fein Wille f er barf mir mein Sinb 
ir fterben laſſen.“ Der Pfarrer mag erfchroden fein über 
bieje entſetzlichen —S und ging wieder nach Haufe. Aber ſieh! 
gegen en alles menfchliche Denken und zur unermeßlichen Frende feiner 

tter fam das Kind wieder davon, lebte, wurbe gefunb und wuchs 
auf. — Jal es Ift gewachfen und groß geworben, jenes Mutter- 
find, das fie mit Gewalt nicht wollte fterben yaflen; es ift ee 
unb groß geworben an Leib und an Bosheit. 
von Jahr zu Sahr der Mutter mehr und ärgeren Bertruf, Shane 
und berzzergrabenvden Kummer gemacht. Weil aber ein Weib ein 
zahes Leben bat, fo bat fie es ausgehalten und erlebt, bis ber 
Sohn enblich auch ein Todesverbrechen begangen haue und vom 
Scharfrichter gerichtet und getödtet wurde. — Es iſt — junge 
Menſch, ben fie eben auf dem Wagen zur Stadt hinausgeführt 
haben. Ich will nicht in den Geheimniffen Gottes herumgrübeln; 
denn e8 geht folchen Grübelgebanten wie ben Mücken, wenn fie 
um bie Flamme berumfchwärmen, — fie verbrennen b’ran. Aber 
ſoviel fage ich: Greif’ vem Willen Gottes nicht mit Sünbenneven 
und mit Sünbentrog in die Arme! Er Tönnte fonft beinen Willen 
ee loffen, was oft ein großes Unglüd wäre. Darum fage 

ge auch bu allezeit: Dein Wille gefchebe, wie im 

immer, alfo auch auf Erden!“ 
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Rein Krenz mehr auf Erden. 


Sp verberblih es tft, dem göttlichen Willen zu troßen, fo 
felig und fegenbringenb tit e8 Hingegen, wenn wir uns bemfelben 
finplich unterwerfen nnd unfern boshaften Eigenwillen unter das 
füße Joch des heiligen Gehorfams beugen. Wahrlih! wenn wir 
alfe Fügungen Gottes mit Freuden amehmen und nicht mehr auf 
unfern Willen achten würben, jo gäbe e8 fein Kreuz mehr auf Er- 
den; bie Hingabe in Gott würde uns Alles erträglich, ja ſogar 
lieblich und angenehm nahen. Ein Weifer alter Zeit veranſchau⸗ 
licht uns dieſe tröftliche Wahrheit auf folgende Weile. Er fagte: 
„Jedes Kreuz beiteht aus zwei Ballen. Der eine gebt in ver 
Richtung von oben nach unten, und ift ber längere; ber anbere, 
ber Tärzere, ift über ben erften längeren quer bingelegt, unb biefer 
bildet eben das Kreuz. Würbe er nicht quer fich entgegenfegen, fon- 
bern ber Länge nach neben ihn fich legen, ober fich mit ihm 
einigen, fo hörte ex angenbliclich auf, ein Kreuz zu fein. Alſo ift 
es mit dem Willen Gottes und bes Menſchen; ber eine 
Ballen, der von oben nach unten geht, ftellt ben göttlichen 
Willen vor; den Willen bes Menfchen aber — ber andere 
Ballen. Dabucch num, daß unfer Wille bem göttlichen Willen fich 
widerſetzt, entfteht das Kreuz, d. h. Mühe und Plage; fobald aber 
unjer Wille an den Willen Gottes fich hingibt, mit biefem parallel 
(nah Einer Richtung) Hinläuft, hört alles Kreuz, alle Blage, 
alfe Mühſal auf. Und damit Solches in unferer Macht ſtehe, fo 
Laffet uns recht oft und eifrig beten: Dein Wille gefchehel‘ 
(Marchantius.) 


Das Gebet der Ergebung. 


Die edle und fromme Elifabetb, Schwefter Ludwigs des 
Sechzehnten, welche am 10. Mat 1794 zu Paris unter der Guil⸗ 
lotine ſtarb, fanbte täglich aus ihrem Gefängniffe folgendes Gebet 
zum Himmel: „Was wird mir heute begegnen? O mein Gott! 
tch weiß es nicht. Aber was ich weiß, ift, daß mir Nichts begegnen 
ann, als was von dir von Ewigkeit vorausgejehen, beftimmt und 
verfügt ift; nud dieß genügt mir. Ich bete beine ewigen, unerforfch- 
lichen Rathfchläffe an und unteriwerfe mich benfelben von ganzer 
Seele. IH will Alles, was du willft, nehme Alles aus beinen 
Händen an, opfere Alles dir auf, und bringe bir biefe Opfer ge- 
meinfchaftlich mit dem meines Heren und Heilandes Jefus Ehriftus. 
In feinem Namen und um feiner nnenblichen Verdienſte willen — 
flehe ich zu bir, o Bottl um Geduld in meinen Leiden unb um 
bie vollkommene Ergebung, bie bir in Allen gebührt, was bu über 
mich verfügt haben wirft.” — 

Auf ähnliche Weite betete auch der Heilige Martin, ba er 
nahe am Sterben war. „Herrl“ fpradh er, „ich fürchte ven Tod 
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nicht, weigere mich aber auch nicht, noch länger zu leben. Wenn 
ich deinem Volle melpmenbin bin, fo bin ich bereit, zu arbeiten und 
zu leiden; dein Heiliger Wille gefchehel" — O heiliges Gebet 
finblicher Hingabe! wie freumblich muß dieſes nicht zu Gottes Herz 
und Ohren fprechen! 


Die Ergebung in beu göttlichen Willen, 


Es gibt eine beutfche Heilige, bie ein wunberfchönes Leben 
gelebt und gelitten Bat. Es ift dieß bie heilige Elifabeth, Land⸗ 
geäfin von Thüringen. Wohl feine Heilige verftand bie britte Bitte 
des Bater unfer: „Dein Wille geſchehe, wie im Himmel, alfo 
auch auf Erden!“ beffer zu beten, als fi. — Ihr Gemahl zog 
fort in ben Krieg, und fie wußte wohl, daß es ihr und ihren Kin⸗ 
bern fehr übel geben werbe, wenn fie verwitiwet würbe, wie fie 
dann auch wirklich fo verfolgt wurbe, baß fie, bie Fürſtin, mit ihren 
Kindern Hunger leiden und in einem Stalle übernachten mußte. 
Als fie die Nachricht befam, daß ihr Gemahl in der Schlacht ge- 
- fallen fei, da betete fie alfo: „O Herr, mein Gott! du weißt es, 
daß die Gegenwart meines Gemahls mich mehr als alle Wonnen 
ber Erde erfreuen würde. Da es bir aber nım gefallen Bat, ihn 
von mir hinweg zu nehmen, jo unterwerfe ich mich beinen heiligen 
Willen von ganzem Herzen. Könnte ich meinen geliebten Ehegatten 
durch ein einziges Haar meines Hauptes in's Leben zurüdrufen, 
fo wärbe ich es nicht thun, wenn bieß beinem Wohlgefallen entgegen 
wäre.” So bat bie Heilige Elifabetb gebetet. — Unb ale bem 
ob, dem reichen Manne, dem morgenlänbifchen Fürften, bie Nach⸗ 
richt hinterbracht wurbe, daß feine Heerden vom Kriegsvolle geranbt, 
alte feine Kinder vom Zufammenfturze des Haufes erfchlagen worben, 
und als ihm felbjt Gefunpbeit und Anſehen genommen warb, fo 
daß er ausſätzig auf einem Haufen Stroh ba faß, von Frau unb 
Freunden lieblo8 angeklagt, ba fprach er: „Der Herr hat e8 ge 
geben; der Herr Bat es genommen; wie es dem Herrn gefiel, 
fo tft e8 geſchehen; der Name bes Herrn fei gebenebeitl“ 
braucht man gerabe feine heilige Elifabetb und Hein Job zu fein, 
man braucht nur ein wenig ein Chrift zu fein, baß man auch bei 
Allem, was Einen trifft, einwilligt in Gottes Willen. Denn es 
bat unfer hoher Meifter Jeſus Ehriftus jedem Chriften aufgegeben, 
vor dem täglichen Brode noch täglich zu beten: „Dein Wille 
gefchehe, wie im Himmel, alfo aud auf Erdeul“ Und 
wenn bu fo beteft Morgens, lieber Ehrift! fo beftun’ dich, ob bu 
Nichts Haft, was Dich drückt und du nicht anders machen fanıft — 
und da ben: Was mir Gott zugebacht hat, ift recht; ich will mich 
nicht unter feiner Haud firäuben, unb dagegen wehren und ein 
unzufriebenes Geficht machen, ich ftxedle das Gewehr und ergebe 
mich; und dann fag’ vecht herzhaft und ehrlich aus den Grundfeften 
ber Seele beraus: „Dein Wille geſchehe, wie in bem Himmel 
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fo aud auf Erben!” und ficherlich, e8 wird dich nicht reiten, 
baß es jo gefchieht, und daß bu fo gebetet Haft. 

Zu unferer Ermunterung und Erbauung follen noch einige 
‚ Beifpiele von treuer Ergebung in Gottes heiligen Willen folgen! 


Der heilige Franz von Aſſiſi. 

Der Heilige Bonaventura erzählt, daß, als eines Tages ber 
eilige Franz von Affifi fehr Heftige Schmerzen litt, einer feiner 
itbrüber fo unverftändig war, ihm zu fogen: „Bitte Gott, lieber 
Bater! daß er etwas fanfter mit bir ungehe! Denn es fcheint, 
daß er dich hart behandle.“ Als das ber heilige Franziskus börte, 
fing er an zu Hagen und ſprach: „Set überzeugt, mein Bruder! 
daß, wenn ich nicht wüßte, daß bu das aus Einfalt gejagt habeft, 
ich Dich nicht mehr fehen möchte, ba du es gewagt haft, bie Ge⸗ 
richte Gottes zu tadeln.“ Darauf ftand ver Heilige — ungeachtet 
feiner beftigen Schmerzen aus feinem Bette auf, küßte bie Erbe 
und rief aus: „Sch danke bir für alle meine Leiden und bitte dich, 
o mein Gott! ſchicke mir noch mehr Leiden, wenn bieß bein. heiliger 
Wille iſt! Denn ich wünjche, daß bu mich betrübeft und nicht 
verſchoneſt, da es mein größter Troſt auf Erven ift, wenn ich 

weiß, daß ich deinen heiligen Willen erfülle.“ 


Die freigeftellte Wahl. | 
Wenn die beifige Gertrud bas Vater unſer betete und zur 
pritten Bitte fam, fo wieberholte fie gewöhnlich mehrmal nach- 
einander bie Worte: „Dein Wille gefchehel dein Wille ge- 
fchehel dein Wille geſchehel“ — In dieſer Weiſe betete fie 
eben eines Tages; ba erichten tbr der göttliche Heiland. In ber 
rechten Hand trug er Gefunpheit, in der linken Krankheit, und 
ſprach zu ihr: Wacle, meine Tochter! was dir beliebt, Geſundheit 
oder Krankheit!“ — Was wird fie wohl wählen? Doch fiher 
Geſundheit? Nein. Alfo Krankheit? Nein. Weil fie noch nicht 
weiß, was ber Herr ihr zu geben fire beſſer findet, fpricht fie: 
„Laß, Herr! nicht meinen, fondern deinen Willen ge- 
ſchehen!“ — Und bieß ift bie berrlichite Stimme, wenn ein Glied 
am Leibe ver Kirche am Liebften Das nimmt, was das Hanpt ihm 
mitzutbeilen für gut hält; das ift bie herrlichfte Sprache, wenn bas 
Glied zum Haupte fpriht: „Dein Wille geſchehe!“ 


Der Theolog und der Bettler. 


Ein wunberbares Beifpiel von Ergebung in Gottes heiligen 
Willen erzählt und Johannes Tauler, einer ber göhten Theo» 
ogen und Prebiger bes vierzehnten Jahrhunderts. Dieſer fromme 
Dann fuchte Thon lange ven kürzeften Weg zum Himmel zu finden; 
allein immer vergebens. Da begegnete er einft am frühen Morgen 
einem armen. Damme, deſſen Gewanb ven duͤrftigſten Bettler ver- 
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rieth, beffen ganzes Ausſehen das thätigfte Mitleid erregte. Tauler 
geht auf ben armen Mann N und gibt ihn den gewöhnlichen Gruß: 
„Buten Morgen!” — Der Arme nahm aber biefen Gruß nicht 
an, fonbern antwortete: „Ich Habe noch nie einen ſchlimmen Morgen‘ 
gehabt. “ Der Gelehrte wollte aber ben Alktagsgruß verbefiern, 
indem er fpracdh: „Der liebe Gott helfe Euch zum Glückel“ Aber 
ber Bettler antwortete wieber ganz ſchnell: a bin noch nie un⸗ 
gluͤcklich geweſen.“ &s meinte nun ber Gelehrte, das Bettel- 
——— treibe Blof Scherz; darum rückte er näher an ihn ımb 
fprach: „Ich wünfche, ba Eu Alles nah Wunſch gehen möge. 
— „Es geichieht ohnehin nur, was ich will, was ich Wwänfche, unb 
i bin barum glücklich,“ war wieder bie Antwort. „Wie ?% 
fagte nun ber Gelehrte, „Sör ſeid —— und es iſt doch keines 
ber begünſtigten Glückslinder auf Erden ganz glücklich! Und bat 
vielleicht Job unwahr geſprochen, als er Drag: Der Menfch, vom 
Weibe geboren, lebt nur kurze Zeit und wirb erfüllt mit vielem 
Müuhſal und Unglüd? — Wie ift Das zu verftehen, was Ihr 
Iogett erfläret Euch näher!" — „So tft es, mein Herr,“ antwortete 
ber Bettler; „ich fagte, daß ich noch feinen fhlimmen Morgen 
gehabt; ich war ja immer mit meinem Schickſale zufrieden; — ich 
3 baß ich noch nie unglücklich geweſen; ich habe ja kein Be 
bürfnig und fein Verlangen nach ben Gütern nes Glückes, und das 
ift mein Glück; was ihr Glück ober Unglüd nennet, Das Tenne ich 
gar nicht. 35 weiß ja," jo philofophirte ver Bettler triftig weiter, 
„ich weiß ja einen Bater im Himmel, der mir immer gut till: 
darum Iobe ich ihn, werm ber Hunger mich quält; ich lobe ibn, 
wenn mir Hige oder Kälte an die Haut ‚vüden; unb wenn böfe 
Buben mich fpotten, lobe ich ihn wieder; benn ich weiß, baf es 
nicht ohne fein Wiſſen gefchieht. Ich vente: Bater! bu willft es 
fo; nun fo will auch ich nichts Anderes. So will ich nur, was 
Gott will; und ih will, was Gott will, fo gefchießt auch 
immer, was ich will; — und ft das nicht das größte Slüd, wenn 
nur Immer Das ges eht, was man will ?* — „Sit das Ener Ernft?“ 
fragte weiter ver Gelehrte. „Wie nun, wenn euch Gott hinab⸗ 
ſchleudern wollte in ven Abgrund ber. Hölle, wollet Ihr dann auch 
noch, was Gott will?" — „Gott mih zur Hölle binabftürzen?“ 
verjette mit lächelnder Miene ber Bettler; — „unb wenn auch 
Gott mich hinabſtürzen wollte zur Hölle, fo würde ich wieber 
wollen, was er will; deun wiffet, ich habe zwei Arme, beven Stärke 
wunberbar ift, deren einer „Hingebung in feinen Willen“, ver 
andere „aufrichtige Liebe” beißt; mit dieſen beiven Armen würde 
ih Gott umklammern, und von ibm nicht mehr ablaffen, alfo, daß 
ich ihn ſelbſt mit mir in bie Hölle Hinabzöge; und weit Tieber 
würbe ich in ber pöle fein mit Öntt, als im Himmel ohne Gott; 
—— Ole it Himmel, wenn Bott darin tft.” — Der Ge 
lehrte, der ſchon längere Zeit hindurch ben kürzeſten Weg gefucht 
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batte zum Himmel, ohne ihn finden zu können, Bat im Bettler, ven 
er voll der unmmftößlichiten Philoſophie fand, feinen Meiſter ge 
finden. — „Wollen, was Gott will, das ift der kürzeſte 
Weg zum Himmel;" und diejenigen Menfchen wandeln ihn, welche 
mit ben beiden Armen ber Stärke, Hingebung in Gott” und 
„Liebe Gottes“, des Deren Willen umfaffen, d. i. welche in 
freubdigem Gehorſam bem Willen Gottes fich unterziehen, oder welche 
im Geifte und in ber Wahrheit beten: „Dein Wille gefchehe, 
wie im Himmel, alfo and auf Erben!“ (Tauleri Institut.) 


Der heilige Chryſoſtomus vor feiner Berbannung. 

Als der Heilige Chryfoftomus, Patriarch von Eonftantinopel, 
hırz vor feiner Verbannung bie letzte Rede an das Bolt hielt, ſprach 
er fi alfo aus: „Chriftus ift mit mir, wen foll ich fürchten? 
Wenn auch das ganze Weltmeer gegen mich hevantobte, wird es 
mir - geringfügig fcheinen; dem ich fage allezeit: Dein Wille, 
o Herr! geſchehe! Nicht was Diefer ober Jener will, ſondern 
was du willſt! Dein Wille ift meine Defte, mein Fels, mein 
Stab." Sp fpradh er, und fo lebte er; freudig nahm er Alles aus 
Gottes Hand an, Leid, wie Freud’. — 

Richt felten fegnet aber auch Gott der Herr eine fo freudige 
Dingode in feinen heiligen Willen auf glänzende, ja felbit wunber- 

e Weife. (Auch hiezu einige Beijpiele!) 
Der geftillte Sturmwind. 

Als der Heifige Anfelm von Kanterbury nach vielen Ber- 
folgungen endlih aus feinem Bisthume und Vaterlande vertrieben 
wurde, und bereits auf dem Schiffe nA befand, drehten die Winde 
fih fo ungünftig, daß die Schiffer othwendigkeit erflärten, 
wieder an die britiiche Küfte zurück ern. Mit: Schmerz ver- 
nahm Anfelm biefe Nachricht, die ihm bie Rückkehr zu ben alten 
Trübfalen ankündete. „Wenn e8 denn,” fagte er, „ber Weisheit 
Gottes fo gefällt, daß ich, anftatt dorthin zu ziehen, wohin ich Ver⸗ 
langen babe, wieder zuräd muß in berbe Leiden, fo ſei es ihm 
überlafjen!' Seinem Willen zu gehorchen bin ich bereit; 
benn nicht mein bin ich, jenbern fein.” So ſprach er, und Xhränen 
ber Freude füllten feine Augen, als plötzlich ein günftiger Wind ſich 
erhob, die Segel fehwellte, und bie Schiffer, bie bereits bie Fahr⸗ 
zeuge gedreht hatten, die Reiſe wieder fortzufegen zwang. So fchien es 
alfo, als ob feine Ergebung in ven göttlichen Willen augenblidlich be⸗ 
lohnt worben fei, gleichwie e8 Im Pſalme gelehrt wird: „Nabe ift ber 
Herr Allen, die ihn anrufen in ver Wahrheit; ven Willen Derjenigen, 
bie ihm mit Ehrfurcht dienen, wird er thun und ihr Flehen erhören.” 


Der Abt and der Ordensabruder. 
Säfarins erzählt, daß ein Orbensbruber, ber ſich äußerlich 
wicht ſehr von den anbern unterfchied, dennoch zu folcher Heiligkeit 
15* 
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als bie —— führe. Der Bruder erwiderte ihm, daß er felbft 
ch darüber wundere, und daß er nicht wiſſe, wie Das komme. 
„ antwortete der Abt, welche Andachtsübungen verrichteft du 
beun? Der gute Drbensbruder antwortete, daß er Nichts ober 
Wenig thue, daß er fich inbeß immer fehr bemüht babe, nur Das 
zu wollen, was Gott will, und ba ber Herr ihm bie Gnabe 
ertbeilt babe, ihn in einer gänzlichen Abhängigkeit von bem wien 
Gottes zu erhalten. Glück erhebt mich nicht,” ſprach er, „Uns 
glüd macht mich nicht niebergefchlagen; denn ich empfange Alles 
aus ber Han and Gottes; und bahin richte ich alle meine Gebete, 
bag der Wille Gottes vollflommen an mir erfüllt werbe. ⸗ 
„Betrübeft du dich denn alſo gar nicht," fragte ber Abt, „über ven 
Schaden, ben uns neulich unfer Feind zufügte, da er Feuer in ber 
Scheune anlegte, in der unfer Getreive und unfer Vieh war, und 
und baburch unfern Unterhalt raubte?” „Nein, mein Bater!" er- 
iberte der Bruder; „im Gegentheile danile ich Gott, wie ich in 
Ahnen Sällen zu thun pflege, da ich weiß, daß Gott Alles zu 
feiner Ehre und zu unſerem Wohle thut umb zuläßt. Auf ſolche 
Weiſe bin ich denn auch immer zufrieden bei Allem, was mir zu- 
ſtoßt.“ Nachdem ber Abt hieraus erkannt hatte, wie imig dieſe 
Seele mit dem Willen Gottes vereinigt war, wunberte er ſich nicht 
mehr über die vielen Wunder, die ber fromme Orbensbruber wirkte; 
er erlaunte hieraus, wie fehr bem Herrn biefe Hingabe gefalle, und 
wie er fe sieht felten ſchon hienieden wunderbar belohne. (Alph. 
Rodrig. . tract. 8. cap. 8.) 


Der geſegnete Ranbmann. 


In ben Leben ber Väter Tiest man Folgendes: Die Aeder 
und Weinberge eined Bauers waren weit fruchtbarer unb ertr 
famer, als bie feiner Nachbarn. Als dieſe ihn um bie Urface 
biefer Fruchtbarkeit fragten, antwortete er: Es dürfe ihnen nicht 
winderfam vorkommen, daß auf feinen Adern beffere Früchte wüch- 
fen, als auf ben ihrigen, weil er allezeit gerade bie Witterung babe, 
wie er fie wünſche.“ Als fie biefes hörten, wunderten fie fich noch 
mehr und vaglen; Wie dieß $ efcheben Lönne? Er entgegnete: 
„Ich will niemals eine andere Witterung, als wie Gott fie will 
und anorbnet; unb weil ich will, 1008 Gott will, fo gibt er 


mir bie Früchte, weiche ich wünfdhe.“ (Loco cit) 


Epiltet uud Aſtion. 


Nicht bloß mit dem Munde müſſen wir alſo Dein 
Wille —* Auch in der En müfjen — heiligen 


Die dritte Bitte. 229 


Willen vollbringen. Das ift die Hauptfache; und wir werben als⸗ 
dann fehen unb erfahren, welche göttliche Kraft in dieſen Worten 
legt. — In ehrwürdigen Urkunden ber Vorzeit wird erzählt, daß 
Epiftet, ein Priefter der orientalifchen Kirche, welchen Latronianus, 
Herzog der Almiribier, des Chriſtenthumes wegen In ben Kerker ge- 
worfen batte, mit dem Laien Aftion, feinem Leivensgefährten, eine 
befondere Verabredung traf. „Wenn wir morgen,” fprach er, „zum 
Berhöre gerufen werben, fo laffe uns nichts Anderes antivorten, 
als: Wir find Ehriften; dieß iſt unfer Name, — und Vater⸗ 
land! Will aber Gott, daß wir mit Qualen heimgeſucht werden, 
fo fet unfere Rebe dieſe: „Dein Wille, o Herr! geſchehel“ 
Sie hielten dieſen Vorſatz getrenlih; auf alle nungen ragen er» 
widerten fie: Chriſten find wir, Ehriftum beten wir an, die Böen 
verabſcheuen wir; mitten in ben Martern aber riefen fie, fo oft 
man eine neue Dual erfand: „Dein Wille, o Herr! gefchehe 
an uns!” Unbefiegt wurben fie endlich in ven Kerlker zurüd- 
geführt, Vigilantius aber, ber als Gerichtäbeifiger zugegen ge- 
wefen, konnte die Worte, die er von ihnen gehört, nicht ans dem 
Gedachtniſſe tilgen; immer wieberholten fie ſich in feiner Erinner- 
ung, ja fie famen faft unwillfürlich über feine Lippen: „Chriften 
find wir; der Wille Gottes gefchehe an uns!" Ob er fie 
nun für zauberifhe Worte anfah, durch welche (wie die Heiden zu 
glauben pflegten) alle Kraft der Marter gebrochen ober getilgt 
würbe, oder ob eine höhere Einficht ihm geworden war, dffentlich 
trat er am vierten Tage vor Latronianıs bin und fprad: „Ein 
Ehrift bin id; ber Wille Gottes gefchehe an uns!" Man 
warf ihn in den Kerler zu Aftton und Epiktet, der ihn unter- 
richtete und taufte; nach dreißig Tagen wurden alle ‘Drei zum Tode 
hinaus geführt, vem fie mit dem Freudengeſange entgegenzogen: 
„Lobet den Namen des Herrn, weil fein Wille an uns 
vollkommen gefchehen tft!” — Liegt wohl wirklich eine gött⸗ 
liche Kraft in jenen Worten, fo daß ihre Wieberholung und Bes 
berzigung einen Verfolger der Chriften zu einem Martyrer umſchuf? 
Allerdings (wer kann es läugnen?) find fie göttlichen Urfprungs, 
und wer ihre Kraft erfahren will, darf fie nur oft und ernftlich ge- 
nug wieberholen, um fie lebendig in fein Herz zu prägen; gleichiwie 
es im 39. Pfalme beißt: „Mein Gott! id will; und bein Geſetz 
ift in Mitte meines Herzens;" deinem Wilfen verlange ich zu 
gehorchen; dein Wille fol meines Willens Gefek und Nicht- 
Schnur fein! 


Fiat volunfas Tua! 


Da oft —— in re 

a3 Ser reßt von mandem ’ 

Wenn ale Blumen dir verborrten, 

Da fprih nur: „Herr! dein Will geſcheh'!“ 
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Wenn eine Hoffnung nad ber andern 
BE 
Und (pri, une: „Herr! bein Wil geſchetyr 


Beun dir der beſte ne erifien, 
* ah bar in par g ar (meta miffen 
un anf und m ein Will —T 


Wenn Krankheit dich an's Lager bannet, 
Schwer auf dir liegt der Schmerzen u 
Ben der Herr in Leiden mahnet, 
2 an er kN heimgefucht, 
erh par wobl empfinden 
Di Brnerkeaf u diefem Wort 
„Dein Bill geiheh'i” es wird qrinden 
Der Schmerz, * deine Seel’ durchboh 


Und wenn’s will einfleus Abend werden. 
Wenn's Morgenroth wirn fiber jene Höß, 
Benn naht das Ende 

Da ſprich recht oft: Dein Bil geſcheh!⸗ 


Im Baterbaufe port 1 wit du es ſchauen, 
Wie ru es kb Gottes RB; 

&s da 

Den I y Aemats I re rer „Dein urn geſcheh'!“ 


Zerte zur dritten Bitte im Bater une 
8) Uns der heiligen Schrift. „Befler if es, d u ben im 
Kampfe, als daß wir das Unglück unſers Bolles und Heili Lie 
aber der Wille im Himmel if, alfo geihebe Fre "1. ——5 
59—60,) ——— ich — deinen Willen zu thun. Mein er! 
Nabe es, gewolt, und bein Geſetz war in der Mitte meines 
.) „Meine Speife ifi es, den Willen Deffen zu —E 
ui aan 6 bat.” (Chriſtus bei Job. 4, 84.) Ich ſuche wicht meinen 
ndern den Willen meines Baters.“ (Derfelbe bei Joh. 5, 80.) 
2 MR dom Himmel gefommen, wicht nm meinen Willen, ondern ben 
Den Desjenigen F thun, der mich geſandt bat.“ (Ebend. 6, 38.) 88 
mein, ſondern dein Wille geſchehe!“ (Matth. 26, 3. Ent, 22, 43. Marl. 14 
b) Aus deu heiligen Bätern u. a. Gottes Wille 38 
—* us a —* ze pi. ir bt, Be gebt 
ahin, wo er fe en möchte, un t n n, wo⸗ 
En er I fein erne Ren öde: Er uimmt bi 
Generale — und Ban Befalgt fie aufs Bünktricke. 
— * en die Befehle oder | er eine andere, als die vorgefchriebene 
arſchronte ei fo et er auflatt der Löhuung Strafe and findet nirgends eine 
bleibende Stätte. — So müflen and) wir ben Weg geben und den ofen ein⸗ 
nehmen, deu uns Gott augewieſen Dt müflen uns willig ben g Ge⸗ 
boten und Befehlen unterwerfen b. treulih und pänteiid, feinen 
heiligen Willen erfüllen. ae jo wird geſchehen, um was wir bitten, 
wenn wir rufen: gDein Bille ie geigebe, m Wie im Himmel, elle and 
auf Erden!““ (8. Am bros. . 1b. 8, cap. 4. 4.3 
Bezam.) „Dit Recht läßt uns der göttliche —* 8 jenem Gebete, das er 
uns felbfi gelehrt bat, nicht beten: „Es geſchehe unfer Wille!“ ſondern: 
„Es geſchehe dein Wiltel“ d.h. ” nicht jener Wille ſoll geicheben, den um- 
fer Fleiſch in uns erwedt, jonderm jener Wille, ber vom heiligen @eifte her⸗ 
tommt!” (S. Leo serm. 8. de jejun. sept. —*8 ir offen ja wicht 
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vergeffen, dag wir Gottes Willen, nit aber uufern Willen erfilllen. 
müflen, ba uns Chriſtus gelehrt bat, ſtets zu beten: „Fiat voluntas Tua!“ 
„Dein Wille geihehel““ (9. Cypr.) — „Es gibt zwei Willen, nämlich 
einen göttlichen und einen menfchlihen. Aber dein Wille, o Menſchl muß 
fi) nach dem göttlichen richten; nie darfſt du Gottes Willen in deinen Willen 
hineiuzwängen. Wir beten ja: „Dein Wille geſchehe!“ nicht: „unfer Wille 
geſchehe!““ (S. August. in Psalm. 81.) — 2. Gottes Wille geſchehe— 
an ung! „Niemals erforfche Gottes Rathſchlüfſe! Frage nie: Was bat er 
getban? ober: Warum hat er dieß genen? Es foll dir genligen, zu wiflen, baß 
e3 fein heiliger Wille war Er mag Regen oder Schnee, Lite oder Kälte, Douner 
oder Hagel jenben, er mag geben ober nehmen, immer geſchieht fein Wille 
an bir; danfe und fpridh: „Fiat voluntas Tua!* „Dein Wille geſchehe!““ 
(S. Chrysost. in opere imperf. homil. 15.) „Bete nicht, daß geſchehe, was bu 
geſchehen wiffen willft, ſondern bete vielmehr, wie du zu beten gelehrt worden bift, 
daß Gottes Wille an dir geſchehe!“ (8. Nilos „Wenn Seelen, die dem 
Willen Gottes ergeben find, gebemlithigt werden, jo wollen fie Das; wenn 
fie Armuth leiden, fo wollen fie arm fein, mit Einem Worte, Alles, was ihnen 
geichieht, Das wollen fie; und deßhalb find fie ſchon anf Erden glädlih. Wenn 
es Lalt iſt, wenn es heiß iſt, wenn es regnet, wenn der Wind heftig weht, fo 
fagt Derjenige, der mit Gottes Willen vereinigt iR: „IH will, daß es kalt 
jei, daß es heiß fei, daß es regne, weil Gott es fo mil.” Kommt Armuth, 
Berfolgung, Krankheit, kommt der Tod fiber ihn, fo fagt ein Solder: „Das 
will ich; i“ will arm fein; ich will verfolgt werden; ich will Kranfheit leiden, 
ja! ich will ſterben, weil Gott es fo will, und weil ich ſelbſt nichts Anderes 
will, als un Diefes, daß Gottes Wille au mir erfüllt werde.““ (Salvianus.) 
„Und welches iſt denn dein Wille, o Gott! der buch uns und an und erfüllt 
werden fol?“ jo fragt der heilige Cypriau; und er antwortet: „Dieß ift 
dein Wille, o Gott! dem dein eingeborner Sohn, unfer Herr und Lehrer, voll- 
bracht bat: Demuth im Wandel, Standhaftigleit im Glauben, Sittlichfeit in 
Worten, Gerechtigleit in Werken, Zucht in den Sitten, Bergefienheit der Be⸗ 
leidigungen und Duldung der Schmach, Bewahrung beö Friedens gegen den 
Nächten, Liebe Gottes aus ganzem Herzen, . . . Chriſto Nichts vorziehen, weil 
auch er feibft uns Nichts vorgezogen bat, treu im Kreuze verharren, flet3 im 
Bertrauen vor ihm ericheinen, und im Tode eine Gebuld beweiſen, wodurch 
man gelrönt wird. Dieß beißt, den Willen des himmliſchen Baters 
thun; und wer fo lebt: and handelt, Der betet wilrdig: „Dein Wille ge 
ee mie im Himmel, alſo aud anf@rden!“* (8. Cypr. de orat. 
omin. 


Bugabe — zu den Worten der dritten Bitte im 
Bater unfer: 


Dein Wille geſchehe! 
I 


Wie oft ſchon Habe ich, o mein Gott! dieſe Worte gefprochen, 
und wie wenig ftrebte ich bisher, ihnen durch bie That nachzulom- 
men! Wohl wußte ich, daß dein Heiliger und gerechter Wille ftets 
meines Lebens Richtfchnur fein müffe, und daß fih nur auf deſſen 
treue Erfüllung alle wahre Tugend und Glüdfeligfeit gründe, und 
dennoch handelte ich nicht nach beinem väterlichen und untrüglichen, 
fondern nach meinem blinden, unbeftändigen ımb zu allem Böfen 
geneigten Willen; jal oft mußten fogar dein heiligfter Wille, beine 
weiſeſten Verordnungen, bein gerechtes Gejet leerer Menfchenfurcht 
oder einem faljchen Urtbeile der Welt oder einer ausſchweifenden 
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Leivenfchaft weichen. Jetzt aber, Iangmüthiger Vater! verwerfe ich 
für ewig meinen eigenen böfen Willen, und führe ben Treuloſen vor 
den Thron beiner göttligen Majeftät mit der demüthigen Bitte, daß 
deine Macht ihn fo regele, daß er fich nie wider bein heiligftes Gefetz 
zu empören vermag. Dein göttlicher Wille fet in Zukunft bie einzige 
Richtſchuur meines Lebens! Deinen weiſeſten Anorbuungen unter 
werfe ich mich ſtets und verlange aufrichtig, daß von mir bein Wille 
immer fo vollzogen werbe, wie er im Himmel vollzogen wird. 


Dein Wille geſchehe, wie im Himmel, alfo au anf Erben! 


Du haft die Pforten des Himmelreiches erfdhloffen 
Und den Weg, der a uns —— igt, 

Doc auf der anbernug find wir auf harte Feilen gefoßen: 
Auf den berborbenen a, der ſich nicht beugt. 

Wohl if es freudig, an das verſprocheue Laud zu denlen; 
Aber der Pfad, der dahin führt, ſcheint uns gu ranb; 

Und es lodt uns die Freiheit, dorthin die Schritte zu lenken, 
Wo ſich die Sünde verbirget anf biumiger An. 

Aber es if nur Ein Weg, ber zu bir führet; 

Selber haft du gezeigt ihn mit eigener Hand; 

Wer ihn nicht wandeln will, hat ſich in Nacht verirret; 
Rimmer findet er das verheißue Land. 

Diefer Weg if dein Wille, den du uns fund gegeben; 

Ge wirh gs führen, wie die Mutter dad Mind, 

Wenn wir treulich ihn zu erfüllen fireben, 

Und mit deiner Leitung zufrieden find. 

Doc das Berderben folgt uns nach auf den n 

Wenn wir e8 wagen, ve o Herr! zu ee ' 

Wenn wir gegen Rnf und Drang der Gewiſſen, 

Unferm Stolze folgend, den Weg der Sünde geh'n. 

Denn dein Wille iſt in die * geſchrieben, 

Wo ihn das geiſtige Auge leſen kaun; | 

Stets find ihm die Gerechten treu geblieben; 

Nur die Sünder haben gezweifelt daran. 

Deiner Leitung wollen wir vertrauen, 

Denn du führen uns zu dem Leben Bin; 

Wenn wir auch oft auf dem Pfade keinen Ausgang fchanen 
Und uns düftere Nebelwollen umzieh'n, 

Wenn wir auch Berge der Zrübjal zu fleigen baben, 

Wirft du uns flärlen mit deinen Gnadengaben, 
Und wir rufen zu dir in Wohl und Wehe: 
„Here! dein Wille geſchehe!“ 


V. Chriftlihe Lehre. 
Die vierte Bitte im Bater unfer. 


„Gib ıma Beute umfer tägliches Brod!* 
Fr Bas begeiren wir in der vierten Bitte? 
Antw. Wir begehrten für uns und alle unfere Mitmeufchen bie Bebitrfniffe 


(8. Brunner.) 
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für unfern Leib, als da find: Speife, Tranf, Kleidung, Obdach, Ge⸗ 
Inndheit u. a., ſowie auch für nufere Seele, wohin befonders gehört: 
das Wort Gottes, die göttliche Gnade und namentlich das allerheiligfte 
Altarsſakrament. 

Erlänterung. Dieſe vierte Bitte bildet einen ſchönen Mittelpunkt im großen 
Gebete des Herrn. In ben drei erfien Bitten flehten wir um Dinge, die 
borzugsweife Gottes Ehre zum Biele batten; im ben drei legten bitten 
wir um nuſer eigenes Se, wir bitten um Gergebung, um Be⸗ 
[neiung von der Berfuhung und jeglider Sünde In der 
Mitte zwiſchen diefen drei erften umb brei letzten Bitten ſteht bie vierte, 
in welder wir die nothwendige Bedingung ausiprechen, durch die es uus 
möglich wirb einerfeits Gottes Ehre zu fördern, audrerſeits unfer eigenes 

il zu wirten. Wir bitten ſonach, dba wir fomohl der Erde, als auch dem 

immel angehören. nm ein zweifades Brod: 1. um das irdiſche: 

peife, Trank, Obdach und Kleidnng; 2. nm das überirdiſche, 
ü ermwefentlige: um Gottes Gnade, um Gottes Wort, um Him⸗ 
melöbrod. 


L Gib uns heute unfer tägliches, d. 5. leibliches Brod! 


Fr. Warum lehrte uns Jeins im Bater unfer ſprechen: Gib? | 

Antw. Uns zu bedeuten, daß, wie ein Kind mit findlihem Bertrauen zu 
feinem Bater fagt: „Ein mir Brod!“ and wir ein kindliches Vertrauen 
zu unferm himmliſchen Bater fallen follen, wenn wir fpreden: Gib 
uns unjer Brob!” 

Erläuterung. Es gibt keine rührenbere Bitte, keine Bitte, die mehr zum 
Herzen eines Vaters fprechen und ihn zum Geben bereitwilliger machen 
muß, als die Bitte eines Kindes um Brod. „Oft bört man dieſe Witte 
ans dem Munde der Kinder,“ jagt der ebrwürdige Ludwig von Gra⸗ 
naba (Betrachtung liber das Bebet des Herrn, Nr. 85.), „wenn fie 
hungrig find; da bitten fie mit Mäglider Stimme, daß fie das Baterberz 
rühren, und erwirlen, daß er ihnen fogleih Brod fpendet.” Wenn das 
Herz eines irdiſchen Vaters durch die Worte: „Gib uns Brod!“ fo 
mächtig ergriffen und zum Geben fo bereitwillig wird, follte dieß alsdaun 
bei dem liebreichen Bater im Himmel weniger der Fall fein? Gewiß 
nicht! Wer mit beiligem Bertrauen biefe kindliche Bitte zum Bater 
im Himmel emporſchickt, wird ſicherlich Trof und Erbörung finden. 


Die wunderbare Erhörnng. 


- Bor einigen Jahren ftarb einer jungen Schuhmachersfrau in 
einem babifchen Dorfe ihr Mann weg und BHinterließ ihr brei 
Heine Rinder, aber Tein Vermögen. Und es kam in einiger Zeit 
fo weit, daß fie mit ihren Kindern gar Nichts mehr zu effen Hatte, 
und auch nicht wußte, woher Etwas bekommen. Iſt eine Weibsperfon 
von Natur aus obnebieß fchon angftuoll, wenn fie nicht von allen 
Seiten Beiftand fieht, fo Tann man fih benfen, wie erft einer 
Wittfrau fein muß, welche Kinder Hat, und nicht weiß, was fie 
ihnen zu eſſen geben fol. Da fagte fie nun zu ben zwei älteften 
Kindern: „Ih Tann euch Nichts zu effen geben, wir haben gar 
Nichts mehr; wir wollen nieverinieen und recht beten, baß ver liebe 
Sott Helfen möge.” Und fo find fie niebergelntet, die Mutter und 
bie Kinder, und fie bat das Vater unfer zur Hälfte vorgebetet, 
und bie armen Kinder haben nachgebetet: „Gib uns heut’ unfer 
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tägliches Brod u. ſ. w.“ Wir wollen fie en eine Weile 
fortbeten Taffen. Ich will aber darauf wetten, daß Gott jo Etwas 
nicht Hören kann, ohne zu helfen. — In ber uäntlichen Pfarrei 
ftiebt ſchnell ein Mann weg, deſſen Schwager mit ihm in Feind⸗ 
ſchaft ftand, und ber Top bat nicht gewartet, bis die zwei Schwäger 
fih mit einander verfähnt hatten. Wenn man aber fo einen tobten 
Feind flieht, fo ift Einem gerade fo, wie wenn er Einen um Ver⸗ 
zeihung bäte, und das Gewiſſen Hält Einem eine recht eruftliche 
Strafprebigt, und wirft Einem recht bitter Alles vor, was man je 
dem Todten zu Leid gethan Hat in Worten ober in Werken ober 
in Unterlaffung guter Werke, und Mancher wärbe gerne mit Blut 
und Leben bie Unbilden zurüdnehmen, fo er einft dem Todten an⸗ 
gethan hat. Und fo tft e8 auch dem lebendigen Schwager bei dem 
tobten ergangen. Aber was ift da zu tbun? Er that, was er noch 
konnte. Er ging zu einem Geiftlichen und brachte ihm Selb, bamit 
biefer für das Seelenheil des Verftorbenen das Mekopfer bar- 
bringen möge. ‘Der Geiftliche aber brauchte und wollte Das Gelb 
nicht, und fagte deßhalb zu dem Manne, er wolle bie Meſſe Iefen, 
aber das Geld folle er einem würdigen Armen geben. — Und 
fiehe da! Gott leitete Die Schritte des Maunnes; er trat in bas 

us der Wittib, wo fie gerade noch mit ben Kindern in ber 

tube Tniete und betete, — und gab ihr das Geld. Vor Freude, 
daß Gott fo nahe fei und fo willfährig, erzäblte fie nun, wie es 
ihr gerade biefen Morgen ergangen ſei. Der Mann freute fich 
auch höchlich, daß ihn Gott zum Hanblanger und Boten feiner 
Barmherzigkeit gebraucht babe, erzählte es bei mehreren Bekannten, 
und fo kam es auch einigen reichen chriftlichen Menfchen zu Ohren. 
Und von nun an wurbe ber Frau vielfältig zugetragen, fo daß fie 
nie mehr in ſolche Noth kam. — (Kalender für Zeit und Ewigleit 
von Alban Stolz, 1846.) . 


Fr. Warum lehrte und Jeſus unr um „Brod“ bitten? 


Antw. Jeſus wollte uns dadurch Lehren, daß wir nicht Lederbiffen und 
irdiſche Vergnügungen fuchen, fondern daß wir uns mit dem Nothdürf⸗ 
tigen begnügen ollen, wie der heilige Apoftel an Timothens (1. Tim. 6, 8.) 
ſchreibt: „Wenn wir Nahrung und Kleidung haben, jo faflet uns bamit 
zufrieden jein!“ 


Erläuterung. Um das Brod iſt es eine herrliche Gabe Gottes; wir er- 
kennen deſſen Werth uur zu deutlih und fühlbar zur Zeit ber Thenerung 
und Hungersuoth; wenn uns das „liebe Brod“ fehlt, ach, wehe uns 
dann! Deßhalb beten wir fo nachdrücklich: „Gib nus unfer tägliches 
Brod, d. b. halte Alles von uns ferne, Hageljhlag, Hungers- 
nothb uud Theuernug, ober was uns fonf ur tägliches 
Brod rauben könntel“ — Wehe aber auch Jenen, die durch Kiinf- 
liche und überfänftliche Genüſſe, durch Torten und Paſteten, durch Glüh⸗ 
wein und Punuſch, durch bie koſtbarſten Getränle und Speiſen ſich fo oft 
den Gaumen kitzeln! Sie vergeuden den Autheil der Armen uud bebenfen 
nicht, daß ihnen Chriſtus Jeſus zu beten befohlen hat: „Himmliſcher Bater! 
gib uns Heute unjer tägliddes Brod!“ 
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Der heilige Gregor von Nyſſa, 


einer ber älteren Kirchenlehrer und ein fchönes Muſter außerordent⸗ 
licher Genügſamkeit, fpricht fich über pas Wörtlein „Brod" alfo aus: 
„Wir bitten: „Gib uns Brod,“ nicht aber fhwelgerifchen Genuß und 
Zierden von Gold und blitzenden Steinen, nicht weite Ländereien 
und glänzende Ehrenftellen, nicht zarte Hüllen vom Gefpinnfte der 
Seide, nicht füß vergänglichen Zeitvertreib, auch Nichts von allem 
Dem, wodurch ber Geift von ernften und bimmlifchen Dingen 
abgezogen wird! Wir bitten lebiglih: „Gtb uns Brod!““ 


Der magere Speifezettel. 

Die Religiofen zu Heilbronn zeichneten ſich durch eine 
wunberbare Genügfamfeit aus; fie zeigen uns durch ihre einfache 
Lebensweife, wie wir bie vierte Bitte im Vater unfer zu verfiehen 
haben, und was wir mit dem Ausprude: „Brod“ von unferm 
bimmlifchen Vater verlangen follen. Es ift nämlich aus alter Zeit 
noch ein Speifezettel vorhanden, in welchem genau die Mittags⸗ 
und Abenploft biefer ehrwürbigen Mönche aufgezeichnet iftl.*) “Die 
Traltamente Inuten: „Neisfuppe gibt e8 am Mittag des Sonn⸗ 
tags; Nachts Gerfte im Waſſer. — Montags ein Erbfengericht; 
Waizenbrei kochen wir Abends. — Am Dienfttag gibt's zweierlei 
Drei, Mittags von Hirfe und Abends von Erbfen. — O Mitt- 
woch, fei bu mir gegrüßt! da fpeifen wir Gerfte und Linſen. — 
Donnerftags effen wir am Mittage Gries; Abends ſchmeckt uns 
die Gerſte. — Am Freitag gibt's Erbien, und Nachts trägt man 
ung Brei auf und Kohl. — Am Samftag wird Gerfte geſchmaust, 
und Erbfen machen ven Schluß!" — Sage mir nicht: Ein fo 
magerer Speifezettel, eine fo arme Koft, ein fo dürres und hartes 
Brod mag für Mönche, micht aber für unſer Einen geeignet fein! 
— Wie? ift nicht auch ber Mönch fo gut wie bu en Menſch — 
unb gar oft ein weit vollfonmenerer als bu? Unb wenn nun ein 
Mönch von folhem Brode eben Tann, fo kann e8 gewiß auch jever 
Nichtmönch, außer feine Natur tft verwöhnt, over ift krank. O wie 
heilel find heut zu Tage nicht oft die Menſchen, und darunter be- 
fonder8 auch die Dienftboten! Es thut ihnen bei Feiner Herrichaft 
bie Koft gut. Diefe mögen von ben ehrmwürbigen Mönchen zu 
Heilbronn Genügfamleit lernen und, fo oft fie das Vater unfer 
beten, gar wohl dabei bedenken, daß fie nichts Anderes von Gott 
im Himmel verlangen, als nur das tägliche Brod! 


Das fröhlide Mittagsmahl. 
Auch der heilige Franziskus Seraphikus Bat uns ein herr- 
liches Beifpiel von Genügſamkeit Hinterlaffen; er verlangte nur das 


®) Siehe katholifhe Stimmen, 2. Jahrg. ©. 824, und Anibas ©, 160, 
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tägliche Brob, und wenn er Brob und Wafler Hatte, war er voll 
auf damit zufrieden. — Auf einer Wanderung nach Rom, in Be 
gleitung feines Gefährten Maſſäus, war Franziskus Sera, 
phikus von glühender Mittagshige ſchon angegriffen und ermattet, 
als er eine lautere, frifche Quelle fand, bie zwifchen dem Gefteine 
bervorriefelte. Dort fetten Beide fich Hin, legten auf eine ziemlich 
ebene Steinplatte einige Stüdlein dürren und ſchwarzen Brobes 
nieder, ba8 fie auf dem Wege befommen hatten, und hielten 
bürftiges Mahl. Franziskus aber warb fehr fröhlichen Geiſtes, 
und mochte bie innere Freude feines Herzens nicht in fich ver⸗ 
ſchließen. „D Bruder Mafläus!” rief er aus, „juble mit mir und 
froblode, und danke bem Herrn für ven großen Schag, welchen 
er ung verlieben bat!“ affäns wunberte fi) höchlich und 
fragte, von welchem Schaße bier bie Rebe fein könne, wo Nichte 
als Mangel, auch ber unentbehrlichiten Dinge, fich Tenntlich mache 
bei einem Mittagsmahle ohne Tiſch, ohne Seffel, ohne Tifchgeräthe, 
ohne Wein und Salz und eigentliche Speife? „OD Maſſänus!“ 
erwiberte ber vielverfpottete, fröhliche Meifter der Entfagung, „bieß 
eben ift die unſchätzbare Wohlthat, daß Gottes Vorfehung ung Altes 
erjegt, was bier zu mangeln fcheint; denn flehel dieſes Brod hat er 
von menfchenfreunblichen Händen uns geſendet, auch dieſe Quelle, 
bie unferm Durfte Labung gibt, Hat er beroorgerufen, und überbieß 
in den wohlgeformten Steinen bier uns Tiſch und Site bereitet.“ 
(3. €. Veith.) O glüdfelige Armuth, o größter aller Schätze! Wie 
genügſam und zufrieben ift biefer heilige Diener Gottes! Und wir 
murren und Klagen fo oft, wenn die eine ober andere Speife unferm 
Gaumen nicht recht zufagen will. Ach! wie Viele beten: „Oib ung heute 
unfer tägliches Brodl“ und verfchwenden oft Hunderte für eine 
einzige Tafel! Man verlangt vom Vater im Himmel „Brod“ 
und ift oft unzufrieden mit den rarften umb ausgeluchteften Speifen. 
Sar Viele gleichen jenem Herzoge aus dem Haufe Klarenze (im 
fiebenzehnten Jahrhunderte), der die Gunft, fich bie verfchulbete 
Zobesitrafe felbft zu wählen, ver Sage nach in ber Art benükte, 
daß er in eine Tonne voll edlen Mabeiraweins fich flürzte. Im 
gewiſſer Weife wiederholt ſich dieſe Tobesart bei allen Jenen, bie 
fih in ſinnliche Vergnügungen und Genüſſe gleihfam hinein- 
jtürzgen. Wie können, wie mögen doch ſolche gemußfüchtige 
Menſchen beten: „Vater unfer! gib uns heute unfer tägliches Bro!“ 
Fr. Warum lehrte uns Jens beten: Gib uns hente? Warum „heute? 
Ant ha Sins wollte —* bei biefem orte er en te 
wir beutige Menſchen nu u u T ouen Tar 
den morgigen Tag. De N ubrihem len nie * in 
Arme der göttlichen Borſehnng werfen. 
Der thörichte Reiche. 
Nichts tft thörichter, als mit ängftlicher Sorgfalt Gelb und 
Güter aufzubäufen, um forgenlos ber ſpäteſten Zukunft entgegen» 
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jeen zu Können. O wie oft verrechnet fih da ver Menfchl „Ihr, 
bie ihr ba faget: Morgen will ich nach ber Stabt gehen und bort 
ein Jahr zubringen, und Handel treiben und Etwas gewinnen! ihr 
wiffet ja nicht, was morgen fein wird." So fchreibt der Heilige Apoftel 
Jalob (4, 13—14.), Darum lehrte und Jeſus ausdrücklich beten: 
„Gib uns heute, nicht: gib uns auf Wochen und Monate, auf 
zwanzig ober breißig Jahre — unfer Brobl" O baß wir doch 
biefes Wörtlein im Vater unfer wohl beachten möchten! Es ift in- 
haltsfchwer. Der göttliche Heiland bat ums felbft in einer büfter 
ernften Parabel die Thorheit Derer bargeftellt, welche nicht auf 
heute, fonbern gleich auf eine weite Zukunft hinausdenken und ſich 
beßhalb ängftlich abforgen. „Es Iebte ein reicher Mann," fo er- 
zählt Chriſtus, „und feine Aecker trugen reichliche Früchte. Da 
bachte er bet fich felbft und ſprach: Was foll ich tun? Denn ich 
habe Teinen Pla mehr, wo ich meine Früchte zufammenbringen 
könnte. Und er ſprach: Das will ich thun: ich will meine Scheu- 
nen abbrechen und größer bauen; bafelbft will ich Alles, was mir 
gewachfen ift, ımb meine Güter zufammendringen. Dann will ich 
zu meiner Seele fangen: Meine Seelel du haft großen Vorrath an 
Gütern auf ſehr viele Sabre; ruhe aus, iß, trink, laß bir wohl fein! 
Gott aber ſprach zu ihm: Da Thor in diefer Nacht wird man 
beine Seele von bir fordern; was du nun bereitet haft, weſſen wird 
es fein?” (Ruf. 12) 


Der Rabe mit dem Brobe. 


Denn wir beten: „Gib uns heutel“ fo follen wir uns auch 
zugleich an bie Worte Jeſu (Luk. 12.) erinnern: „Sorget doch nicht 
jo ängftlih für ven morgigen Tag, was ihr efjen ober trinken 
werbet! Jeder Tag bat feine eigene Plage. Betrachtet die Vögel 
bes Himmels! Sie füen nicht und ärnten nicht, haben weber 
Keller, noch Scheunen, und Gott ernährt fie. Wie viel beſſer feib 
ihr, als fie? Betrachtet die Lilten bes Feldes, wie fie wachien! 
Sie arbeiten nicht, und fpinnen nicht; ich fage euch aber: felbft 
Salomon in aller feiner Pracht war nicht fo herrlich gefleivet, wie 
Eine von diefen. Darum forget nicht ängftlihl..." Mit Zu- 
verficht dürfen wir hoffen, daß uns Derjenige, welcher uns heute 
das Leben fchenkt, gewiß auch für ven hentigen Tag die nöthige 
Nahrung geben werde. Ein wunberbares Beifpiel von biefer liebe⸗ 
vollen, väterlichen Fürſorge Gottes finden wir in der Rebensgefchichte 
des beiligen Einfieblers Paulus. — Paulus, aus ber Unter⸗ 
Thebais, ber erfte Einfiebler, welcher im dreiundzwanzigſten Lebens⸗ 
jahre (man fchrieb damals 250 nach Ehriftus), um der decianiſchen 
Chriftenverfolgung zu entfliehen, in die oberthebaifche Wüfte fich 
begab, nährte fich dort außer dem Quellwaſſer breikig Jahre lang 
mit der Frucht eines PBalmbaumes, andere jechzig Sahre aber mit 
dem halben Brode, welches aus göttlicher Vorfehung ihm täglich 
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ein Rabe gebracht hatte. Im Iahre 341 lebte der heilige Greis od; 
noch priefen feine ſchwachen Athemzüge ben Herrn. Da war 
denn, daß Antonius, ber Einfieler, im neunzigften Safre fei Feines 
Alters, von Gott gemahnt, ven Vater der Einfiedler in der Wüfte 
Indie und fand. Soße Freude erfüllte Beider Herzen. Sie rebeten 
Vieles mit einander vom Reiche Gottes. Währenn ber heiligen 
Unterredung kam eben ber Nabe, unb legte ein ganzes Brod zu 
ihren Füßen. Es läßt fi leicht die Verwunderung des heiligen 
Antonius denken und die Ehrfurcht, die ihn gegen Paulus erfüllen 
mußte, den der Herr, „deſſen von nicht verkürzt Me auf fo wunber- 
bare Weife, wie ehemals den Elias durch R n ber 
ernährte. Nachdem der Rabe abgeflogen war, ste — Hi 
ber Herr hat uns ein Mittagsmahl gefchiet, der da wahrhaft gütt 
wahrhaft barmherzig iſt. Senn Sabre find es, daß ich Een 
ein halbes Brod auf diefe Weife erhalte; heute "aber, ba du am 
gefommen bift, berboppelt er es; beute gibt er ung, feinen Dienern, 
ein ganzes Brod, zu einem Zeugniffe, wie er forge für Die, fo ihm 
dienen.” Sie dankten Gott und gingen dann, io zu erquicken, an 
bie nahe Quelle. (Breviar. Rom. 15. Jan. S, Hieron. de vita 
S. Pauli Eremitae.) 
Fr. —— lehrte uns Jeſus beten: „Gib uns“ und nicht: Gih mir 


Antw. Jeſus wollte nus durch dieſes Wörtlein: „n us“ erinnern, daß wir als 
gemeinfpafttiche Brüder und Schweflern einander gerne das täglidye Brod 
wünſchen un mb gönnen und daß wir bereit fein follen, nnfern Ueberfluß 
in —8 ildthätigleit mit unſern ärmeren und nothleibenden Dri- 
dern 

Der heilige Bafllind 


fagt in dieſer Beziehung: „Das Brod, das bu zurüdbehättft, tft 
ein Brod ber Hungrigen; das Kleid, weiches bu einfchließeft, tft 
ein Kleid der Nackten; das Gelb, welches bu in der Erde oft 
ift ein Löſegeld Derer, bie im Elende fchmachten.“ (S. 

hom. 6. var. arg.) Und der Beilige Albertus Magnus (ori: 
„Chriſtus lehrte uns nicht bloß für uns, fondern auch für Andere 
unfere Gebetsjeufzer erheben. Er lehrte ums durch das Wörtfein: 
„uns“ die Pflicht der Liebe, welche ber Nothdurft aller ihrer 
Brüder zu Hilfe eilt und das Weberflüffige, fo ihr Gott gegeben 
hat, Anbern mittheilt.” — Glüdfelig alfo Derjenige, weiher mit 
bem frommen Sob (81.) fprehen darf: „Wenn ich ven Armen 
verfagt babe, was fie begehrten, und vergeblich harren ließ bie 
Angen der Wittwe; — wenn ich mein Brod allein gegefien habe 
und die Waifen daran nicht tbheilnehmen ließ; — wenn ich ven 
Dürftigen nicht erwärmte mit ben n Bellen meiner Schafe, — fo 
habe Gott keinen Theil an mir!“ 

Kann je ein Reicher das Vater unſer mit Segen beten, wenn 
er bei feinem Weberfluffe ven armen Mitbruder darben (äh? Nie 
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und nimmer! „Der Herr,” fagt der heilige Auguftin, „will ben 
Neichen durg ben Armen befeligen ımb bie Treue feines Ausfpenbers 
erproben. läßt ven Armen arm fein, um ihn zu prüfen; er 
bat au ben Reichen gefegt, um ihn durch den Dürftigen zu 
prüfen!" Wehe dem Reichen, ber biefe Prüfung nicht beegt 
An ihm wird des Heren Wort wahr werben: „Eher wirb 
Kameel durch ein Nabelöhe geben, ale daß ein Neicher is 
Hinmelreich eingebe.“ 


Die zugededte Schüſſel. 

Wie oft böte fi) uns nicht die ſchönſte Gelegenheit bar, durch 
eble Handlungen zu beweiſen, daß wir es verftehen, was ums ber 
gertlihe Heiland mit dem Wörtlein: - „Gib uns“ im Beiligen 

ter unfer lehren wollte! So oft unten wir ja mit einem ein- 
facyeren Brode, d. 5. mit wenigeren und wohlfelleren Speifen vor- 
lieb nehmen und bie zu einem größeren Aufwande nötbige Summe 
mit den Armen tbeilen! — 

Ein wohlhabenver Kaufmam zu Hamburg, Namens Bohl, 
Batte einft eine Gejetiäpeft von breiig Perfonen zu fich zu Gafte 
gebeten. Seine Frau wollte fie, um ihnen etwas bei berfelben 
Jahreszeit noch Seltenes aufzutifchen, unter andern gerne mit 
Forellen, einer Gattung Töftlicher Fiſche, bewirthen. Weil fie aber 
das Stüd davon mit einem Dulaten bezahlen follte, und biefer 
Breie ihr zu gi hoch war, ſo nahm ſie deßhalb Ridiprace mit ihrem 

Manne. Diefer fagte: „Einen folchen Aufwand Könnten wir zwar 
bei unfern Bermögensumftänden ſchon machen; aber ich halte ihn 
für ſündhaft, und er foll unterbleiben. Den? einmal, wie vielen 
Armen man mit dem Gelbe Helfen Könnte, bag nur bie Forellen 
ſchon koſten würden! Ich will einen andern Gebrauch von biefem 
Gelde machen.” — Der Tag ber Mahlzeit kam heran, und Böhl 
ließ an demfelben ftatt der Fiſche eine Schüffel, aber zugebedt, auf 
den Tiſch ſetzen. Hieranf erzählte er ben Gäften das Vorhaben 
feiner Yrau, erwähnte des hoben Preifes der Forellen, bezeugte, 
daß er eine fo Toftbare Speife für fündhaft gehalten Gabe, und 
fagte zuleßt, daß ftatt ver breißig Fifche ebenjo viele Dukaten in 
der Schüffel lägen, und daß jeber ber Gäfte die Güte haben möchte, 
einen bavon zu nehmen und ihn einem Armen zu fchenken, deſſen 
Dürftigleit ihm befannt wäre. „Ich ſehe Sie alle für zu gutherzig 
an,” fügte er bei, „als Fi Sie dieſer Zufpeife nicht Ihren Beifall 
geben follten." — Säfte fühlten das Schöne dieſer Handlung, 
und einer von lg fügte: „Rum fo ſoll ein Jeder von uns noch 
einen Dukaten, den er in einer Forelle verzehrt hätte, dazu legen, 
um deſto mehrere Arme erfreuen zn koönnen!“ — So Tünnte durch 
Entziehung bes VWebermäßigen in Nahrung, Kleivung und Vergnüg- 
ungen gar oft ben Armen und Unglüdlichen Bäneichenb gennifen 
werden; und Mißwachs, Fenersbrünſte und anberes Unglüd würden 
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uicht fo fehwer die Betheiligten treffen. O daß wir recht oft uuſer 
Brod mit den Armen theilen möchten! 


Das Badethen mit zweihnndert Gulden. 


Nichts fegnet aber auch ver liebe Gott reichlicher, als vie 
milden Spenden, die wir aus chriftlicher Nächftenliebe unfern armen 
Mitmenfchen reichen. Folgende rührende Geſchichte fol ven Reichen 
um Sporne bienen, Tünftighin die Forderung, welche in bem 
Wörtlein: „uns“ an fie ausgefprochen ift, treulicher zu erfüllen! 
— Im fohönen Baberlande lebie ein frommer Pfarrer, mit Namen 
Benneberg. Der war gutthätig, über bie Maßen gutthätig, fo 
daß er oft felbft in Bebrängnig kam ans Mangel an Habfeligfeiten; 
und babet hatte er auch viel Vertrauen zu Gott. Da hätte er 
einmal gar zu nothwendig etwas Gelb gebraucht und wußte leines 
aufzubringen. Für einen rechtfchaffenen Seelforger kaun das aber 
manchmal eine fchwere Sorge werben; bem er ein für 
die ganze Gemeinde, wie ein Familienvater für feine Familie, und 
fümmert fich viel und fehr, wenn ein Haus in fchiwerer Noth ift 
und er nicht helfen kann. Er bebachte fich und es fiel ihm ein, 
baß er vor Kurzem einer Perſon, die in einen fremden Ort ver- 
reifen mußte und ihm ihre Noth klagte, die lekten zwei Kronen⸗ 
thaler gefchenkt Habe. Und das Geſchenk hat ihn bei dieſem Gebächt- 
niß gar nicht gereut; aber er hätte Doch auch gerade jett bie zwei 
Kronenthaler gar zu notbwenbig gebraucht. Wie ihm ba fo feine 
Gedanken Grimmen und Beängftigung im Kopfe machten, ftanb 
er an das Tenfter (weil man ba weiter hinaufipanen kann), umd 
50 „Lieber Herr Gott! du weißt, ich habe dir erſt die zwei 

enthaler geliehen, und brauchte ſie jetzt gar ſo nothwendig; 
ſei fo gut, ich Bitte dich darum gar ſehr, zahl' mir fie zurädi“ 
Und als er fo fein einfältiges Beten fertig hatte, da klopfte es an 
ber Thüre. — Herein! — Es war ver Briefträger, ber ein Packet⸗ 
den von zweihundert Gulden für den Pfarrer hatte. Wo ift bas 

eld Bergelommen? — Die Berfon kam in ven Dienft bei einem 
reichen Herrn in ber Stabt, und erzählte einmal gelegentlich, wie 
in ihrem Dorfe ein fo gutthätiger Pfarrer ſei, welcher ihr bie legten 
zwei Krouenthaler gefchenkt babe, bie er tm Vermögen hatte. Der 
hatte kein Herz von Gold und Silber und auch nicht von 
armelftein, er Hatte ein ebles Menſchenherz, fo daß Gottes 
Liebe leicht und ungebinbert in fein Herz einftrahlen konnte. 
Es fiel ihm ein: „Sch habe ja viel mehr, als ich brauche, und fo 
ein milpthätiger Seeljorger weiß am Beften die Wege unb Gänge, 
wo man ben Ueberfluß am Beſten unterbringen Tann, unb wie 
bamit zu handthieren iſt.“ Diefe Gedanken beivegten und erweichten 
fein Herz, wie wenn es ihm Gott in's Ohr gejagt hätte, was er 
jett thun folle, und er padte das Geld zufammen, hundert Gulden 
für jeden Kronenthaler. So Tam benn das Gelb gerade, ba ber 
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Pfarrer mit feinem Tinbifchen und kindlichen Gebete fertig war, 
wo er von dem Herrgott das Anlehen zurücdbegehrt hatte. Und 
ich lann mir wohl denken, was ber Pfarrer für eine Freude gehabt 
haben muß, weil ihm aus ber Noth geholfen war, noch mehr aber, 
baß ber liebe Gott auch fo gar geſchwind und forgfältig bedacht 
war, das Gebet zu erhören. So fchön Lohnt Gott oft die Gaben 
ber Liebel (Kalender für Zeit und Ewigkeit von Alb. Stolz, 1846.) 
dr. Barum lehrte uns Jeſus im Bater uufer beten: „Gib uns unſer Brob“? 


Antw. Uns aufmerlſam zu machen, daß wir nur um ein ſolches Brod zu 
Gott fliehen follen, das wirklich unſer gebdrt, d. h. das wir uns auf 
ehrliche und redliche Weife durch Handel und Wandel oder durch unferer 
Hände Arbeit verdient, nicht aber durch Ungerechtigkeit oder Trägheit, 
durch Unterdrüdung der Armen, der Wittwen und Waifen, durch Wucher, 
Betrng oder Diebſtahl erworben haben. Gin foldhes Brod iſi fremdes 
Eigenthum, oft genug mit dem furchtbarften Fluch beladen; unb darum 
köunen wir nie um ein ſolches Brod bitten; denn Jeſus heißt ums beten 
um unfer Brod. 


Das gefegnete Brod. 


As ber ehrwirbige Robert Bellarmin einftmals gefragt 
wurde, welche Klaſſe von Menfchen am Meiften geeignet fei, ihrer 
Seligkeit fih zu verfihern, nahm er feinen Anftand, für Diejenigen 
fih zu erklären, die durch tägliche Arbeit ihr Brod verdienen. 
„Diefe Menſchen,“ fagte er, „beginnen am frübeften Morgen ihr 
Tagewerk und feßen es bis zum Abend fort. Es bleibt ihnen 
baber Nichts übrig zum Möüfftggange, wie ihnen auch zu feiner 
Tugendübung Etwas mangelt; ihr Bischen Vermögen aber, ober 
vielmehr ihr Bischen Armuth, womit fie fich und die Ihrigen nähren, 
tft unter allen Arten von Eigenthum das billigfte und befte. Ste 
fönnen in Wabrbeit beten: „Gib uns unfer Brod!“ und in 
Wahrbeit jagen: „Wir effen unfer Brod.“ O wie füß fohw-cit 
biefes nicht — nicht wahr, du ehrlicher, braver Handwerlsmann?! 
Siehe! deßhalb wollte auch Jeſus einen Zimmermann zum Pflege 
vater haben.“ Schon ver Pfalmift fagt: „Weil du bich von beiner 
Oi 12T. 2) nähreft, bift du felig, und es wird dir wohl gehen.“ 

. 127, 2. 


Der ehrwürbige Bruder Aegidins. 


In Wahrheit konnte auch der ehrwürbige Bruder Aegidius 
beten: „Gib uns Heute unfer tägliches Brodl“ Denn er wollte 
auch nicht Einen Biffen genießen, ven er fich nicht gewiſſenhaft 
verbient hatte. Darum Tonnte er's nicht über fein Herz bringen, 
auch nur Einen Werktag der Woche ohne Handarbeit zuzubringen. 
Er war einer der erften Gefährten des heiligen Franziskus Se- 
rapbicns, und unter bem Namen Aegidius weit berühmt. Ciner 
feiner innigften Freunde und Verehrer, der Kardinal von Zusculano, 
brachte es durch vieles Zureben dahin, daß er einige Tage in feinem 
Palaſte fich aufbielt; hoch war Wegivins nicht dahin zu beivegen, 

Mehler, Beifpiele. II. 16 
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baß er von feinem vornehmen Freunde fih bewirthen ließ, ſondern 
er fuchte fein Mittagsbrod auf feine fe durch Arbeit zu ver⸗ 
dienen. Eines Tages aber regnete es ſo gewaltig, daß Niemand 
einen Schritt aus dem Haufe ſetzen konnte, ſelbſt ein Mann, wie 
Aegidius nicht, der doch fein Gewand eben nicht zu fchonen Hatte. 
Der Kardinal war barüber feelenvergnügt. „Nunmehr,“ fagte er 
zu ihm, „babe ich bir es abgewonnen, num mußt du endlich einmal 
an meiner Tafel effen.” Wegivins hörte biefe Rebe ganz gleichgültig 
an. Ohne Etwas & erwidern, ging er hurtig in die Küche, fah 
daſelbſt Alles voll Staub und Schmug und [as dem Küchenmeifter 
tüchtig den Text über bie häßliche Unordnung, die er in feinem 
Bereiche dulde. Der Gaftrotechnifer war bejcheiden genug, bie 
Rüge anzunehmen; er entjchulbigte fich bloß damit, dag Niemanb 
eben bei Handen wäre, ber Zeit hätte, aufzuräumen. Dieß aber 
var es, was Bruder Aegivius zu hören verlangte; er ſchloß mit 
ihm einen Vertrag, ftellte die Ordnung ber und erfchien zu Mittag 
bei ver Tafel mit ven zwei durch diefe Arbeit erworbenen Broben, 
ohne eine andere Speife zu berühren. Am folgenden Tage dauerten 
bie Regengüſſe in gleicher Heftigleit fort; unb ba auf des Karbinals 
Geheig Niemand im Haufe für Aegidius eine Arbeit wußte, fo 
froblodte jener aufs Neue und ſprach: „Nun wirft bu dennoch 
gezwungen fein, meine Koſt nicht Länger zu verachten” — Aegidius 
aber begab ſich auf Entvedungsreifen und fuchte in allen Winkeln 
bes Hauſes herum, bis er zwei alte verroftete Meſſer fand; über 
biefe a A ſich ber, fcheuerte und fchliff fie blank und befam 
für feine DMübe wieberum zwei Brobe, die er zur Tafel mitnahm. — 
Siehe fo eifrig war dieſer ehrwürbige Bruder, um fein tägliches 
Drod zu verbienen und in Wahrheit beten zu können: „Bater 
unfer! gib uns heute unfer Brod!" — Wie komifch, wie fonberbar 
bingegen klingt nicht eben biefe Bitte aus dem Munde eines Diüffig- 
gängers? 8 ihm ber himmliſche Vater nicht auf feine Bitte: 
„Gib uns unfer Brod!“ zur Antwort geben: „Wie? bu rufeft 
um Brod und müheſt dich nicht, folches zu verdienen? Wer nicht 
arbeiten will, Der fol aud nicht eſſen.“ — 


Das bintige Brob. 


Das verberblichfte und ſchrecklichſte Brod ißt der Ungerechte 
und der Wucherer. — Der gottfelige und wunderthätige Pater 
Matthäus a Bascio wurbe einmal zu Venedig bei einem Rechts⸗ 
gelehrten, bei einen» umgerechten Advokaten nämlich, zu Gaft geladen; 
nnd als er das Brod zur Hand nahm, vrüdte er bas pure Blut 
heraus. Er zeigte es feinem ungerechten Gaftwirthe mit den Worten: 
„Siehe, ein ſolches Brod iffeft bul Du verzehreft ven Schweiß 
und das Blut der Armen, ber Wittwen und Waiſen und getraueft 
dich zum Vater im Himmel emporzurufen: „ib uns unfer Drop!” 
Erzittere bei biefen Worten und bene an das furchtbare Brob, 
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er Din gr ber Un en bente * boe Brot, ad 
inet!" Dieſe fchredliche Mahn⸗ und Drohpredigt gilt 

Mh Wucherern und Allen, bie fich's zum Gejchäfte machen, Arme 
und Waifen zu unterdrücken und ſich von ihrem faueren Beſitzthume 
zu bereichern. (P. F. Lucian. Montifontanus, tom. II. pag. 411.) 
Fr Warum lehrte uns Jeſus endlich noch beten um ein „tägliches Brode? 


Antw. Durch den Beilas —— „tägliches“ Brod wollte uns Jeſus 

lehren, daß wir 1. keluen Üeberfluß, ſondern nur ſoviel verlangen follen, 
als wir zu unſerm täglichen Lebensunterhalte nothwendig haben. 2. Er 
wollte uns abc zugleich ermahnen, daß wir alle Tage um unfer Brod 
zu Gott beten follen, weil wir ſelbes alle Tage nothmendig haben. 


1) ®ir follen genügfam und fparfam fein, feinen Ueberfink verlangen und 
nicht etwa an Einem Tage foviel verzehren, daß man Wochen lang hätte 
damit ansreichen können. Wer fo verſchwenderiſch lebt, Der ißt nicht fein 
—— ſondern ein ſündhaftes Brod. Stets wmüflen wir den 
Ihönen Spruch des weiſen Solrates beachten: „Wir eſſen, um au 
leben; aber wir leben nicht, um zu eſſen.“ 


Der ſelige Labre 


diente Gott dem Herrn und lebte von den frommen, freiwilligen 
Spenden wohlthätiger Herzen. Er verſtand aber bie Bitte feines 
Bater unfer gar wohl, wenn er ſprach: „Gib uns heute unſer 
tägliches Broo!" Denn an manchem Tage erhielt er fo viele 
und reichlide Gaben, daß er oft Monate lang hätte davon leben 
konnen; aber er verjchentte alles Weberflüffige ſefleich wieder an 
würdige Arme und behielt nur ſoviel, als er für Einen Tag 
nöthig hatte. „Sch bete ja auf Geheiß Chriſti,“ ſprach er, „nur 
um mein tägliches Brod, Er, der gewollt hat, daß ich fo bete, 
wird auch wollen, daß ich morgen auf's Neue meinen nöthigen 
Unterhalt finde. Ich ruhe mit Tinplichem Vertrauen im Schooße 
feiner väterlichen Liebe und Fürſehung.“ — Rom war Zeuge von 
den erhabenen Tugenden biefes wunderbaren, hochbegnabigten Man⸗ 
nes. Er brachte einen Theil der Nacht auf den Gräbern zu, um 
über den Tod nachzudenken; unter Tags aber befuchte er die Sta- 
tionen des Kreuzweges und betrachtete das Leiden Jeſu Chriſti. 
Alles bewunderte diefen großen Mann, umd oft hörte man fagen: 
„D ber Beilige Dam! Niemals haben wir Seinesgleichen gefehen!" 
Wie ferne find wir noch dom wahren Berftänbniffe des heiligen 
Vater unfer, wenn wir uns die Tugenden und das Gottvertrauen 
folcher frommen und heiligen Männer zu Gemüthe führen! 


Der heilige Cyprian. 

Auch ber Heilige Bifchof und Martyrer Epprian war von 
ähnlichem Geifte befeelt, wie ver ehrwürbige Labre. Darum fchreibt 
er: „Wer angefangen hat, ein Sünger Ehrifti zu fein und nach 
der Stimme feines Meeifters Allem abgefagt bat, barf nur bie 
tägliche Speife begehren und foll bie Begierden feiner Bitten 
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nicht in's Weite dehnen. ... Es wirb ihm verboten, auf ben 
andern Tag zu benfen, weil e8 ungereimt und wiberfprechenb ift, 
wenn man in ber Welt lange zu leben ſich bemüht, und boch be 
gehrt, daß das Reich Gottes uns gefchwinb zu Theil werde.“ 
(S. Cypr. de orat. Domin.) 


Bibliſche Beiſpiele. 


Nicht minder begegnen uns auch in der heiligen Schrift ſo 
manche anziehende Beiſpiele von Genügſamkeit, die uns erflären, was 
wir unter dem Worte „tägliches"” Brod # verſtehen baben. So 
betete ver König Salomon (Sprüchw. 30, 8.): „Herr! A 
und Reichthum gib mir nicht; verichaffe mir nur die nöthige 
Nahrung!" Sieh, fo betete felbit ein König! Wie fchön hat er 
nicht die Worte ansgedrückt: „Bater unfer! gib uns heute unfer 
tägliches Brod!“ — Der Prophet Elifäus führte die affgrifchen 
Soldaten zum Könige Hin und fprach zu ihm: „Sete ihnen Brod 
und Waffer vor, auf baß fie effen und trinfen und ſodann zu ihrem 
Herrn gehen mögen!” (4. Kön. 6, 22.) Auch er verlangte alfo 
mm das tägliche Brod für bie Solpaten. — Ya, Gott felbft hat 
es beim ijraelitifchen Volle in der Wüfte augenfcheinlich gezeigt, 
daß die Menſchen nur für das tägliche Brod, nicht aber für 
ben „ioigenben Tag allzufehr beforgt fein follen. „Siehl“ ſprach er 
zu Moſes (2. Moſ. 16, 4.), „ich werte euch Brod vom Himmel 
regnen laflen; das Volt foll Hinausgehen und fammeln, was für 
jeden einzelnen Tag binreichend ift.” Wenn nun ber eine 
oder andere von ben habgierigen Iſraeliten das Gebot des Herrn 
überfchritt und gleich auf mehrere Tage Mamma fammeln wollte, 
ba ftrafte fie der Herr. Denn e8 geſchah, daß ber für den mor- 
gigen Tag geſammelte Borrath von Heinen Würmern befallen und 
ganz unb gar unbrauchbar wurde. Iſt das nicht ein fprechenves 
Beilpiel für die Wahrheit, daß wir mr um unfer tägliches 
Drod, nicht aber um Ueberfluß und Vorrath beforgt fein follen? 
— Darum ermahnt auch der Apoftel (1. Tim. 6, 8.); „Haben 
wir Nahrung und Kleidung, fo laffet uns damit zufrieden 
fein!" 

2) Dadurch, daß uns Zefns um nufer tägliches Brod beten Ichrte, wollte 
er uns zugleich ermahnen, alle Tage um unfer Brod zu bitten, da wir 
felbes alle Tage nöthig haben. Nie jollen wir Gottes Gaben genießen 
ohne Bitt- und Danfgebet; wir follenden Tanben gleichen, die lein Tröpfiein 
Waſſer genießen, ohne ehvor zum Himmel emporzubliden, nicht aber dem 
Schweinen, weldhe zwar bie Eicheln unter dem Baume hinwegnaäſchen, aber 
nie hinauffchanen, von wo fie herabgefallen find. Man merte pr hierüber gar 
wohl jenes ſchöͤne Sprüdjlein: 

Wer ohn’ Gebet zu Kifche geht, 
Un» ohne Dank baden auffieht, 
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Die fromme und vernünftige Mutter. 


Im Leben des gottfeligen und berühmten Johannes Ger- 
fon findet man fchon in feiner Kindheit wunderbare Züge von 
Frömmigkeit. Seine fromme und vernünftige Mutter impfte ihm 
aber auch fchon mit ver Muttermilch gleihjam das Fundament der 
Zugend und Gottfeligkeit ein. Das Erſie, was fie ven Heinen 
Johannes lehrte, war das heilige Vater unfer. Ganz nieblich, 
kindlich fromm aber ift die Art und Weife, wie fie dem Kinde die 
vierte Bitte: „Gib uns heute unfer tägliches Brodl“ aus- 
legte und verſtehen half. Sie ftellte es ihm nämlich vecht anfchau- 
lich dar, daß Alles, was er efje und trinke, von oben herab, von 
Gott im Himmel, komme; darum ermahnte fie ihn, recht oft und 
anbächtig zu beten: Gib uns heute unfer tägliches Brod!“ 
Sie lehrte ihn die Hänblein anvächtig zum Gebete falten, und 
zeigte ibm, daß er Alles nur mit Dankfagung gegen Gott empfangen 
und genießen ſolle. Wenn alsdann ber gute be während bes 
Tages Etwas zu effen verlangte, fo fprach bie Jromme Mutter: 
„Mein liebes Kind! wir haben Nichts auf der Welt und müſſen 
baber Alles nom Hinmel begehren, wie die Heinen Hünblein, bie 
um ben Tiſch herumſtehen und voll Sehnfucht zu ihrem Herrn 
binaufbliden und warten, ob fie denn nicht ein Stüdlein Brod 
oder fonft Etwas aus feiner Hand empfangen. Zum Hünmelvater 
mäffen wir alſo binanfbliden, von bem alles Gute kommt, und ihn 
um feine Gaben kindlich bitten. Darum kniee fein nieder, falte 
beine Hänblein und rufe zum Öimmelvater! Unb wenn bu recht 
bitteft, fo wird er bir gewiß geben, was du verlangft.” So ſprach 
die fromme Mutter, und bas gute Kind Iniete nieder und betete. 
Während dasfelbe fo voll kindlicher Andacht dakniete, ließ die Mutter 
aus einer Deffnung bie zu biefem Zwecke eigens im oberen Zimmer 
bes paufee angebracht war, Yepfel, Birnen, Zuderbrob oder andere 
derlei Dinge, womit das Herz des Kindes erfreuen Tonnte, 
herabfallen, und ver Knabe nahm es mit bankbarem Herzen an, 
als wie wenn es wirklich unmittelbar aus Gottes Hand läme, und 
volf Freuden lief er zur Mutter und zeigte ihr, was ihm ber 
Himmelvater ſchon wieder befchert babe. Durch biefe fromme 
Vebung wurde Gerſon zur fteten Liebe und Dankbarkeit gegen Gott 
bingezogen; und nie genoß er in feinem ganzen Leben irgend Etwas, 
ohne einen frommen Blick der Dankbarkeit zum Himmel empor- 
zurichten. — O daß es doch mehrere foldhe fromme und ver- 
nünftige Mütter gäbe, die ihren Kindern auf eine fo fchöne Weiſe 
bie vierte Bitte des Water unfer erllärten; daß aber 
auch unter den Chriften recht viele dem ehrwürdigen Gerſon 
gleihen und nie vor und nach dem Eſſen Desjenigen ver 
geſſen möchten, von welchen jebe gute Gabe kommt, des Baters 
ber Lichter] 
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Einerlei Speife von dreierlei Gefhmad. 


Nicht umfonft lehrte ums Jeſus um unfer tägliches Brod 
en. dadurch, daß wir um felbes bitten, für felbes danfen, 
wird es uns wahrhaft gebeihlich für Leib unb Seele und unferm 
Munde noch einmal fo gut fchmeden, als ohne irgend einen frommen 
Aufblick zu Gott. Diefe Wahrheit wird uns durch nachfolgende 
Erzählung aus ven „Blumen der Wüfte“ veranfchanlicht. „Liebe 
Brüder!” fagte einft ein frommer Abt bei Tifche, „laſſet euch einen 
Traum erzählen, den ich in biefer Nacht hatte! — Mir war's, ich 
fite mit drei Brüdern bein Abendbrode. In dem Munde bes 
Erften wurde das trockene Gerftenbrob zu Honig, in dem Munde 
bes Zweiten blieb es, wie e8 war; bem ‘Dritten aber verwandelte 
es fih gar In Wermuth. Woher fam es nun, baß einerlei Brod 
breierlei Geſchmack Hatte?" — Die Brüder wnften den Traum 
nicht zu deuten und ſchwiegen. Endlich ſprach ver Abt: „Der Erfte 
genoß fein Stüdlein Brod mit Dank und Andacht; der Zweite af 
es mit Sleichgüftigleit, ohne einen Gedanken an Goit der Dritte 
aber verzehrte es mit innerer Unzufriedenheit, unter geheimen 
Murren und Klagen.“ — Zufriedenheit und frommer Dank ver⸗ 
ſüßt uns jeden Genuß; Unzufriedenheit und Undankbarkeit gegen 
Gott verbittert alle Freuden des Lebens. — „Gottſeligkeit mit 
Genügſamkeit ift ein großer Gewinn.“ 


Der Raifer beim Tijchgebete. 


Wie ruhrend if} es bes) wenn der Menfch feine Abhängigkeit 
bon Gott und deſſen ımenblicher Güte dankbar anerkennt und jein 
tägliches Brod nie ohne Gebet und Dankſagung aus dieſer liebreich 
väterlichen Hand entgegennimmt! Das Sonntagsblatt zur Augsburger 
Poftzeitung vom Yahrgange 1848 enthält folgenden Zug aus bem 
Leben des bamals regirenden Kaiſers Ferdinand von Defterreich: 
„Am jüngftverfloffenen 17. Juli machte Se. Majeſtät ver Kaiſer, 
in den ſchoͤnen Abendſtunden von Innäbrud aus — einen Ausflug 
über Kematen nach Ziel. Bis Kematen fuhr bie Tatjerliche Familie; 
bon bort machte Höchftoiefelbe zu Buß den oft fehr bejchwerlichen 
Weg über ven reifenden Ranggen. Jenſeits besielben war ein 
Tiſch mit Erfeifchungen — Milh, Honig, Butter und Brod von 
einer forgfamen Frau aus Zirl aufgeftellt worden. Es war eine 
herzliche Treube für die Landbewohner, bie Negentenfamilie Defter- _ 
reichs unter Gottes freiem Himmel in Friede und herzlichen Froh⸗ 
finn beim ländlichen Mahle zu fehen. Nachdem aber dasſelbe geenbet 
war, ftand Se. Majeftät vom Sige auf, nahm ben Hut 
bom Haupte, machte das heilige Kreuz und erhob dankend 
bie Augen zum Himmel. Mancher Zufchaner mußte bei dieſem 
Anblide die Thraͤnen ber Rührung verbergen.“ 
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Der beiehrte Reiche. 


Ein Pfarrer hatte unter feinen Pfarrangehörigen einen vor- 
nehmen Herrn, der reich an zeitlichen Gütern, aber arm an ber 
Erkenntniß und Liebe ber Wahrheit zum Seligleit war. Diefer ging 
eines Abends auf feinen Fluren einfam fpaziren. Bei einer elenben 

ütte eines fehr armen Vaters vieler Kinder hörte er eine laute . 

timme; ex blieb ftehen und horchte. Der Mann betete eben ein 
inbrünftiges Dankgebet für die Güte des Vaters im Himmel, ver 
ihm und feinen Kindern täglich Speife und Trank reiche; und bie 
Kinder beteten laut und anbächtig mit ihm. Wie? — fprach ber 
Herr zu ſich felbft, diefe beitelarmen Leute banken für N rung 
und Kleidung; und ich, ver ich im Weberfluffe ſchwelge, danke nicht 
Er gerietb nun in beilfames Nachvenken, und dieſes Nachbenten 
wurbe bie erfte Veranlaſſung zu feiner gründlichen Belehrung; und 
nie mehr verging in feinem Haufe eine Mahlzeit, wo nicht Gott 
für Speife und Trank gedankt wurde. — (Blätter zur Belehrung 
und Erbauung.) 


IL. Gib uns unfer Aberwefentliches, d. h. geifliges Brod! 


- Da wir nicht bloß ans einem Leibe, fondern auch aus einer unfterblichen 
Seele befteben, jo verlangen wir in ber vierten Bitte des Bater unfer außer 
dem leiblihen auch uod ein geifiges Brod, das Brod der Seele. 
Diefes iſt dreifah. a) Das erfie Brod der Seele iſt die göttliche Gnade, iſt 
frommes Gebet und andächtige Betraditung. 


Die reichbefette Tafel. 


Das Gebet, befonders aber fromme Betrachtung tft ein binm- 
liches Brob für unfere Seele. „Es gibt Teine befiere Nahrung 
bes Geiftes, Feine Uebung ift für unfere Seele fo beilfam, feine 
vermag fie auf eine fo Hohe Stufe ber Volllommenheit zu erheben 
als die Betrachtung, beſonders aber bie Betrachtung bes Erldſungs⸗ 
werfes Jeſu Chriſti.“ So fehreibt ver heilige Bonaventura. 
Und ver ehrwürbige Lupwig von Öranaba ftimmt ihm voll 
fommen bei, wenn er fagt: „An Jeſu hat Alles vie höchſte Voll⸗ 
fommenbeit. Sein Leben ift ein Tönigliches, wit ven köſtlichſten 
Speifen reich befegtes Gaftmahl; ein Garten, in dem bie mannig- 
faltigften und holdeſten Blumen blühen; ein Paradies aller Won- 
nen; ein geiftiger Sahrmarkt, auf dem alle Güter bes Lebens 
feilgeboten werben.“ „Kine anbächtige Seele,” fett er bei, „finbet 
in biefer Betrachtung Speife in Fülle.” Diefe Seelenfpeife über- 
trifft weit alle Süßigleit, welche ein fterblicher Gaumen verkoften 
faun. „Unglaublich ift es, welches Hochvergnügen und welche Wonne 
ber Genuß biefes Brodes frommen Seelen verfchafft, zumal wenn 
fie von Leiden und Drangfalen biefes Lebens heimgefucht werben!" 
(Catechism. Roman. „Pater noster.“ 

Wie fehr haben die Heiligen Gottes nicht dieſes Tiebliche und 
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nahrhafte Seelenbrod geſucht! Che fie ihrem Leibe vie nöthige 
Nahrung gönnten, ftärkten fie zuvor ihren Geift mit ver himm⸗ 
lifchen Nahrung, mit dem täglihen Brode bes Gebetes und 
ber Betrachtung. Wenn. wir demnach künftighin beten: „Gib 
uns bente unfer täglihes Brodl“ fo vergeffen wir fein nicht, 
. auch um jenes Brob zu Gott zu beten, welches fo oft die befeligenpfte 
Nahrung der Heiligen war, um bie Gabe bes Gebete und ber 
frommen Betrachtung! ’ 

b) Das zweite Brod für die Seele iR das Wort Bottes, wie Chriſtus 
ſelbſt lehrt, wenn er jagt: „Der Wenſch lebt wicht vom Brode allein, fonbern 
von jedem Worte, das aus Gottes Munde lommt.“ (Mattb. 4,4.) In biefem 
Sinne ſpricht audy der heilige Augufin: „Gottes Wort, welches uns u 
gebroden wird, IR eim tägliches Wrob,“ (8. Angnst. hom. 56, 6.) 

itten affo bier, daß Gott uns das umverfälichte Wort Gottes ſtets durch 
fromme Priefter berfünbigen und uns geiftreiche Bücher in die Hände kommen 
laffe, wobnrd wir vom Böen abgehalten, zum Guten ermuntert und im gei- 
fligen Leben ernährt werden. 


Die Ehrfurcht gegen Gottes Wort. 


Franziska von Jeſu hatte ein unerfättliches Verlangen nach 
dem göttlichen Worte; fie fand darin himmliſche Kraft und Stärle; 
es war ihrer Seele fo nothwendig und fo lieb, wie das tägliche 
Brod ihrem Leibe. Wenn fie nun ber Prebigt beimohnte, fo hatte 
fie eine fo große Freude daran, daß fi nicht felten ihr ganzes 
Angeficht verflärte. Sie kümmerte fich wenig, ob ein Prebiger 
nach den Regeln ber Wohlredenheit fprach ober nicht; und wie er 
auch immer prebigte, fie war lauter Ohr und vergoß Thränen 
der Rührung. Als fich darüber andere Yungfrauen, denen es eine 
Bein war, einen unbehilflichen Prediger auch nur einmal zu hören, 
wunberten, gab fie eine treffliche Antwort. Fremden und Ver⸗ 
bannten,” ſprach fie, „Legt, wenn fie Runde erhalten von ihrem 
Baterlanbe, ihren Frennden und Verwandten, gar Nichts baran, ob 
ber Bote in einer blühenden nnd angenehmen Sprache bie Neuig⸗ 
feiten vorträgt ober nicht, wenn fie nur die erwünfchte Nachricht 
erhalten. Sollten nun wir, bie wir ferne vom Herrn pilgern, 
nicht auch eine ungelehrte und ſchmuckloſe Rebe mit begierigen 
Ohren und ergebenem Gemüthe anhören?” Eine ſolche Sprache ift 
ſchön und ehrenwertb; Das Heißt, nach dem Brode des Lebens, 
nah dem göttlihen Worte hungern. O daß and wir bei ben 
Worten: „Gib uns heute unfer tägliches Brod!“ ein gleiches 
erlangen nad) dem Worte Gottes in uns tragen und recht oft um 
biefes Seelenbrob zu Gott bitten möchten! 

c) Das dritte Brob für unjere Seele tft endlich, unb zwar vor- 
zugöweile, jenes Brod, von dem Chriſtus feiber fagt (Job. 6, 85. 52.): 
Ich bin das Brod bes Lebens; wer zu mir kommt, Den wird nicht huugern, 
und wer an mich glaubt, Den wird nimmermehr durften. ... Wer von 
dieſem Brode ißt, Der wird leben in Ewigleit.“ — Wir verlangen ſonach 
in der vierten Bitte endlich noch jenes ewige und himmlische Drod, das 
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da vom Himmelberabgelommen if, Jeſum Chriſtum im heiligſten Altars⸗ 
fatramente, 


Das wunderbare Iinterpfand. 

as König Ludwig der Heilige auf feinem unglücklichen 
Kreuzzuge in's gelobte Land in die Gefangenſchaft des Sultans von 
Soria gerathen war, empfing er beinahe alle Tage Iefum im aller⸗ 
heiligften Altarsfalramente, und voll Entzüden rief er oft babei 
aus: „Das ift mein täglihes Brod, das Brod, bie Kraft 
und die Stärle meiner Seele in Mitte des Gefängniffes 
bei allen meinen Leiden und Zrübfalen.” — Oft fniete er 
halbe Tage lang vor dem Allerheiligften und betete und weinte. 
— In der Folge wurben mit dem Sultan Unterhandlungen ges 

flogen — in Betreff ver Auslöfung des Könige. Der Sultan 
—* dem Herkommen gemäß ein Unterpfand, um ſich für bie 
Haltung der eingegangenen Bebingniffe ficher zu ftellen. Welches 
aber war biefes Unterpfand, das er begehrte? Etwa die Hinter- 
lage einer großen Summe Geldes? ober die Rückbehaltung einiger 
ber Vornehmften aus den fränkifchen Nittern und Herren? Weber 
Eines noch das Andere, fonbern (wie wenigftens Gregor Maſtrilli 
berichtet) Etwa, mas von vielen Menfchen für wenig ober 
Nichts geachtet wird, aber allerdings Hoftbarer ift, als vie ganze 
erfchaffene Welt; das Unterpfand, das er forderte, war eine kon⸗ 
ſekrirte Hoſtie. Und wie kam der Sultan auf dieſen Einfall? 
Einzig nur dadurch, weil er an dem gefangenen Könige jene unbe» 
fehreibliche Liebe und Andacht beobachtet hatte, womit diefer das 
Geheimniß des Altars zu verehren gewohnt war; weßhalb er benn 
auch Fein größeres und verläßlicheres Pfand in Anfpruch zu neb- 
men wußte. 

Die geiftlihe Kommunion. 

Wenn wir aber auch nicht, wie ber heilige Ludwig, alle 
Tage Jeſum im heiligen Saframente wirklich empfangen, fo 
fönnten wir doch dieſes himmliſche Brod tagtäglich wenigftens 
geiftlicher Weife genießen. Diefe geiftlihe Kommunion be- 
jteht nach der Erflärung des heiligen Thomas in einer brennenden 
Begierde, Iefum im Saframente zu empfangen, unb in einer liebe- 
vollen Vereinigung mit ihm, als ob man ihn wirklich empfangen 
hätte. Bei jeder heiligen Meſſe könnten wir auf folche Weife pas 
himmliſche Brod genießen; es ift diefe Andacht weit heilfamer, 
als Manche meinen, und zugleich äußerſt leicht zu üben; „denn,“ 
fagt vie Heilige Johanna vom Kreuze, „ohne bemerkt zu werben, 
ohne vorher gefaftet zu haben, ohne ver Erlaubniß des Beichtvaters 
zu bebürfen, kann man geiftlich kommuniziren, und man kann e8 
fo oft, als man will, da es dazu nur eines Liebesaktes bedarf.“ — 
Deßhalb kommunizirten alle frommen Seelen häufig auf dieſe Weife. 
Die felige Agatha vom Kreuze that es mmzählig oft des Tages; 
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und ver P, Peter Faber, erfter Genoffe bes Heiligen Iguatius, 
pflegte zu fagen, daß die geiftliche Kommunion ein großes Mittel 
fei, um mit vielem Segen bie falramentalifche Kommunion zu em⸗ 
pfangen. — Die geiftlihe Kommunion ift aber auch dem 
unendlich wohlgefällig. Er gab dieß einmal ver Schwefter Ban- 
lina Mareska, Stifterin des Klofters St. Katharina von Siena 
in Neapel, zu erfennen. Denn er zeigte ihr, wie es in ihrer Le 
bensgefchichte erzählt wirb, zwei Gefäße, eines von Gold, das an⸗ 
bere von Silber, und fagte ihr, daß er tm golbenen bie wirklichen, 
im filbernen die geiftlichen Konmmunionen bewahre. Auch fagte er 
ber heiligen Johanna vom Kreuze, bag, fo oft e geiftlich kom⸗ 
munizire, fie eine ähnliche Gnade empfange, wie jene, bie ihr in 
ber wirklichen Heiligen Kommunion ertheilt werde. Doch, es genüge 
uns, zu willen, daß das Heilige Koncilium von Trient die geiftliche 
Kommunion fehr anrühmt und bie Gläubigen ermahnt, fie oft zu 
üben! (Liguori.) 

D wie oft und wie leicht könnten wir auf dieſe Weife nicht 
das Brod des Lebens in uns aufnehmen! So oft wir geiftlicher 
Weile kommuniziren, beten wir gleichfam: Gib uns hente unjer 
tägliches Brod,“ jenes felige und befeligende Brod, das vom 
Himmel berabgelommen iſtl — Wie ftrafbar ift e8 Hingegen, wenn 
wir nach dieſer unausfprechlich erhabenen Seelenfpeife nur fo weni 
oder vielleicht gar Fein Verlangen im Herzen tragen und deß 
bie Kommunion auf ein ganzes Jahr verfchieben! Venen, bie dieſes 
1 zu Schulden kommen laffen, ruft ber heilige Ambroſius (lib, 

. de sacram. cap. 4.) zu: „ft es das tägliche Brod, warum 
empfängft bu es erft nach einem Jahre? Empfange täglich, was 
an bir nüßt; lebe fo, daß du es täglich zu empfangen wilrbig 

iſt “v— 

Texte zur vierten Bitte: „Bib uns heute unſer tägliches Brod!“ 

a) Aus der heiligen Särift Wenn wir um unfer täglidhes 
Brod bitten, fo follen wir dabei bebenlen, daß wir nur Brod verlangen, 
und ſonach nicht Ueberfinß haben wollen! „Wenn wir Nahrung und Kleidung 
baben, fo laffet uns damit zufrieden fein! Die reich werden wollen, fallen im 
Berfuhung und Fallſtricke des Teufels.“ (1. Tim. 6, 8. 9) — Bir follen 
biebei aber an um Brod für unjere Geele bitten: um bas Wort Gottes 
und das beilige Sakrament. Denn „nicht vom Brobe allein lebt der Menſch. 
foudern von jedem Worte, das aus Gottes Munde kommt“. (Matth. 4, 4.) 
[Mehrere Texte fieh in den Erklärungen.) 

b) Ans den heiligen Bätern n. a. „Wir baben nöthig, au beten: 
„Bib uns heute unſer täglihes Brod!“ nit nur, bamit wir Spei 
haben , fondern and), damit die Hand des Herrn fie uns reiche, welche 
tägliden Brode eine jo geinnde und heilſame Kraft mittheilt, daß die Speiſe 
bem Leibe nüße, und der Leib ber Seele biene.” (3. Ohryeost. hom. 14 op. 
imperf. in Matth.) „Da wir aus zwei verjdiebenen Weſen beflehen, von 
welchen das eine körperlich und das andere geiflig ift, fo flehen wir um Brod 
für beide. Für das Weſen bes Körpers bitten wir um trdifches Brod, für 
unfere Seele um himmliſche Nahrung, um das Brod der Eugel, als 
geiftige Weſen von deiner anderen Speife fih nähren, als von bir feibfl, 
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o Gott! ber bu die Speife geifliger Weſen biſt.“ (Ludov. Gran. de orat. 
dom. nr. 37.) „®ir beten: Gib uns unfer tägliches Brod! Was aber 
iſt mmfer tägliches Brod? Nichts Anderes als das heilige Abendmahl.” 
(8. August, serm. 57. in Matth. cap. 9. de orat, dom. tom. 5.) 


Bugabe — zur vierten Bitte im Water unſer: 
„Gib uns heute nufer tägliches Brod!“ 
I 


Weifefter Vater, deflen Güte mich bisher erhielt und ernährte, 
ich flehe abermals zu dir: Gib uns heute unfer tägliches Brod! 
Keinen Ueberfluß begebre ich, nur das zu meinem ftandesmäßigen 
Unterbalte Nötbige wolleft du mir geben! Da aber ber Menfch 
von leiblicher abrung allein nicht Iebt, fo gib mir auch das Brob 
ber Seele, vein göttliches Wort, das dein Mund uns mitteilte! 
Laß mich aus geiftreichen Büchern, durch eifrige Priefter und Seel- 
forger die wahre Lehre der katholiſchen Kirche und ihre ewigen 
Deilswahrpeiten erfennen! Doc vorzüglich Bitte ich um jenes 

rod, von welchem bein göttlicher Sohn ſagt: „Das Brod, welches 
ich geben werde, iſt mein Fleiſch.“ Laß mich gnädigft dieſes Him⸗ 
melsbrod ſowohl jetzt, als auch auf dem Sterbebette mit lebendigem 
Glauben, unerſchütterlicher Hoffnung, inbrünſtiger Liebe, eifriger 
Begierde, tiefer Demuth und mit reinem Herzen empfangen! 


„Gib uns heute unſer tägliches Brod!“ 
u 


Wolle, o Herr! nus immer das Nöthige ſchenken, 
Scheuche aus unfern Herzen den Undanf fort, 
Laffe uns flet3 deiner Huld in Liebe gedenfen, 
Deffue uns aber vollauf der geiftigen Bitter Hort! 
Gib uns das Brod deines Lebens, das Brod deiner Lehre, 
Laß deinen heiligen Leib unjere Kräftigung fein, 
Das wir dahingeh'n eiuft zu deiner Ehre, 
Und deine Hand uns führe zum Leben ein! 

ter aber ſchenl' ung auch jene zeitlichen Gaben, 

ie wir zum irdiſchen Leben nöthig haben! 
Daß wir bewahrt werben vor bitterer Noth, 
„Bib uns heute unfer tägliches Brod!“ 

(&. Brunner.) 


VL Chriſtliche Lehre. 
Die fünfte Bitte Im Bater unfer: 
„And vergiß ums unſere Schufden, wie auch mir vergeben unfern 
Schufdigen!" 
gr Um wa3 bitten wir in ber flüluften Bitte? 


ntw. Bir bitten, Gott wolle uufere Sünden uns fo verzeihen, wie wir 
unfern Beleidigern verzeiben, 
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Erläuterung. Wir haben in der letzten Bitte um Brob für Leib und Seele 
gebeten: aber wie oft vergeffen wir fiber den Gaben — bes Gebers mud 
verfänbigen ans ſchwer nnd ſtrafbar dur Undank und Gottespergeffenbeit! 
Darnm fügen wir ber Bitte: Gib uns Heute nufer tägliches Brod!“ 
Togtein die Worte bei: „Und vergib und x.” Wir wollen bamit fügen: 
„Vergib uns unfere Schulden: den Undank, den wir für deine Gaben, 
o Bott! au ben Tag legen, — die Blindheit, wenn wir deine Lehre, diefes 
Himmelsbrod, nicht beachten, — bie Bosheit, wenn wir beine Gebote nicht 
balten, — das Verbrechen, wenn wir beine heiligen Satranıente eutwür- 
digen! Zergib ans, wie auch wir vergeben!“ — Somnach beftebt diefe Bitte 
aus zwei Theilen: 1. Bergib und, 2. wie auch wirvdergeben, 


I, Yergib uns unfere Schulden! 


Biblifche Beiſpiele. 

Wir Alle find Sünder; Keiner iſt ausgenommen; benn „es 
iſt,“ fagt der Prediger (Kap. 7.), „tein gerechter Dann auf Erben, 
der rein nır das Gute thue und niemals fehle.” Und in ben 
Sprüdwörtern Rap. 20.) ftebt gefchrieben: „Wer ift es, ber bes 
haupten fann: Rein ijt mein Herz, rein bin ich von aller Sünbe?“ 
Und der Apoſtel fagt: „Wenn wir fagen, baß wir eine Sünbe 
haben , fo betrügen wir uns ſelbſt, und bie Wahrheit ift nicht in 
uns." Dieß erlennend haben felbft ſchon fo viele heilige und 
fromme Männer im alten, wie im neuen Xeftamente gerufen: 
„Vergib uns, o Herr! unfere Schulden!" — Voll tiefer Weh- 
muth ruft Iſaias (64, 9.) aus: „D Herr! zürme nicht allzufehr 
und gedenke unferer Sünden nicht ewiglih! Sieh doch an, daß 
wir Alle dein Volk find!" Bergib uns unfere Schulden! — 
Daniel (9, 4 ff.) erhebt im Geifte der Buße feine flehende Stimme 
und bittet: „Ach, Herr! du großer und erfchredlicher Gott, der bu 
Denen Barmberzigleit erweifeft, die dich lieben, wir haben gefünbigt 
und Unrecht gethan; bir aber gebührt Barmherzigkeit! Gib Ver- 
zeihung! Um beiner felbft willen neige bein Ohr und erböre uns!” 
Vergib uns unfere Schulden! — David (Pf. 37, 8.) feufzte 
Tag und Nacht, und weinte und flehte: „VBergib uns unfere 
Schulden!” Diefelde Bitte ſprach auch der remmüthige Zöllner 
im Tempel: „Herr! fei mir armen Sünder gnädigl“ Vergib mir 
meine Schuld! fo flehte auh Magdalena zu ben Füßen Jeſu. — 
D wie viele Urfache haben nicht auch wir, aus ber Fülle bes 

erzens mit Wehmuth zu rufen: „Vergib uns, o Vater! unfere 

ündenſchuld!“ Schau dich an, wo du willft, ach! überall, 
allüberall findeft du Mängel und Gebrechen, Schulden und Sünden, 
Bergehungen und Miffethaten an dir. Darum barf fich Keiner 
ausnehmen, Keiner fcheuen, zu beten und zu Bitten: „Bergib uns 
unfere Schulden!” 


Der heilige Bernhard. 
Wie oft betete nicht der beilige Bernhard, der boch mit 
vollem Rechte ein umnfchulbiger Engel genannt zu werben verbient, 


Die fünfte Bitte. 253 


im Gefühle tiefftee Demuth und Neue: „Vergib uns unfere 
Schulden!" — „Mit welder Stine,” ſprach er oft zu fich felbft, 
„erhebe ich meine Augen zum Ungefichte bes Vaters, ber fo gut 
ift, ich, ein Sohn, ber fo böfe iſt! Brechet aus, meine Augen! in 
einen Strom von Thränen; Scham bedecke mein Antlig, mein 
Leben vergehe in Schmerz, und in Seufzern und Klagen über mich 
fetöft follen meine Tage hinſchwinden!“ (Serm. in Cantic. 16.) 


„ Der heilige Dominikus, 

Wenn wir beten: „Bergib uns unfere Schulpen!” ‚fo 
bitten wir im Namen aller Menfchen, theils weil das Gebot ver 
Nächftenliebe zu einer folchen Bittweife uns verpflichtet, theils weil 
wir in Bezug auf bie Menfchheit Chriſti Alle verbräbert und 
Glieder Eines Leibes find. In diefer Hinficht verftand ber heilige 
Dominikus den Sinn dieſer fünften Bitte im heiligen Vater 
unfer gar wohl. Er geißelte fi) nämlich täglich dreimal und rief 
dabei unter Thränen beiliger Reue: „Vergib uns unfere Schul 
ben!” Das erfte Mal geißelte er fih um feiner eigenen Berfon 
willen, damit ihm Gott jo viele Fehler, bie er nicht erkannte ober 
vergaß, verzeihen möchte; das zweite Mal gefchah es für vie Sün⸗ 
ben, die alle Zage von feinen Mitmenfchen auf ber ganzen Exbe 
begangen werben. ‘Dann bat er den Herrn inftändig, die Sünver 
zu belehren, fie zu rühren und fie nicht nach der Strenge feiner 
Gerechtigfeit zu behandeln. Das dritte Mal enblich geikelte er 
fich für die Seelen im Fegfeuer, auf daß auch ihnen Gott ihre 
Schulden nachlaffen und fie in feine Herrlichkeit aufnehmen wolle. 
— Auf folde Weife betete freilich nur ein heilige Dominikus 
um bie Verzeibung feiner und ber ganzen Welt Sünden. Gott 
der Herr wird e8 wohl in feiner Barmherzigkeit nicht von uns 
Alfen verlangen, daß wir burch Geißelhiebe unfern Leib zerfleifchen; 
aber Das verlangt er gewiß von uns, daß wir recht oft reumüthig 
unferer Sünden gedenken, und daß unfer Auge naß werde durch 
bie Thräne ber Neue und Buße, wenn wir zum Vater im 
Himmel le „Vergib uns unfere Schulden!” (Marchant. 
hort. past. 


IL Wie audy wir vergeben unfern Schuldigern. 


Diefe Worte verdienen befonbere Beachtung. Gott wird uns alfo nur 
dann verzeihen, wenn and wir nufern Nebenmenſchen verzeihen; und ver- 
ebens werden wir zu Gott im Himmel fleben: „Bergib uns unjere 
5 Hulden!“ wenn wir bariberzig gegen unſern Bruder die Liebe verletzen 
und ibm unfern Grol und unfern unverföhnlihen Sinn empfinden laſſen. 
„Die Ordunng der Dinge,“ jagt deßhalb der Beilige Gregor von Nyifa, 
„wird hier gewiffermaßen umgelehrt, fo daß wir n bofen wagen, Gott werbe 
unfere Handlungsweife nachahmen, indem wir fleben: wir getban haben, 
Dieß thue, o t and du; wir haben verziehen, verzeihe auch dul“ — 
Wir müffen demnach zuerft verzeihen, wenn wir auch von Gott ibung 
boffen wollen. 
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- Der unbarmberzige Kuecht. 

Bergebens bitten wir um Verzeihung, wenn wir nicht ſelbſt 
verzeihen. Diefe Wahrheit verfinnlicht ums der göttliche Hetlanb 
(Matth. 18, 23 ff.) im folgenber Parabel. „Das Himmelreich,“ 
fagt er, „ift einem Könige gleich, ber mit feinen Knechten Rechen⸗ 
ſchaft Halten wollte. Als er zu rechnen anfing, brachte man ihm 
Einen, der ihm zehntauſend Zalente ſchuldig war. Da er aber 
Nichts Hatte, wovon er bezahlen konnte, befahl”fein Herr, ihn und 
fein Weib, unb feine Finder und Alles, was er hatte, zu verlaufen 
und zu bezahlen. Da fiel der Knecht vor ihm nieder, bat ihn 
und ſprach: „Habe Geduld mit mir! Ich will bir Alfes bezahlen.“ 
Und es erbarmte ſich der Herr über biefen Knecht, Tieß ihn los 
und fchenkte ihm bie Schul. Als aber diefer Knecht hinausgegangen 
war, fand er einen feiner Mtknechte, der ihm hundert Denare 
ſchuldig war; unb er padte ihn, würgte ibn und ſprach: „Be- 
zahle, was du fchulbig bift!“ Da & ihm fein Mitknecht zu Fü- 
Ben, bat ihn und ſprach: „Habe Gedulb mit mir! Ich will dir 
Alles bezahlen.” Er aber wollte nicht, fonbern ging bin und ließ 
ihn in's Gefängniß werfen, bis er die Schuld bezahlt Hätte. Da 
nun feine Mitknechte faben, was gefchehen war, wurben fie fehr 
beträbt, und fie gingen bin und erzählten ihrem Herrn Alles, was 
fich ugetragen hatte. Da rief ihn ſein 87 zu fich und ſprach 
zu ihm: „Du böfer Knecht! bie ganze Schuld ich dir nach⸗ 
gelaſſen, weil du mich gebeten haft. Hätteft denn nicht auch du 
beines Mitknechtes dich erbarmen follen, wie auch ich mich beiner 
erbarınt Habe?" Und fein Herr warb zornig und übergab ihn ben 
Peinigern, bis er die ganze Schuld bezahlt Haben würbe. „So,“ 
fett Jeſus bei, „wird auch mein bimmlifcher Vater mit euch ver 
fahren, wenn ihr nicht ein Seber feinem bom Herzen ver- 
zeibet.” — Wie bereitwillig war Jeſus, diefer göttliche Lehrer hei⸗ 
liger Feindesliebe, wicht auch felbft zum Verzeihen! Faft fein letztes 
Wort am Kreuze war, daß er noch für feine Mörber bat und zu 
feinem Vater im Himmel rief: „Kerr! verzeih’ ihnen! Sie wiſſen 
nicht, was fie thun.” O Beilige, nachahmungswürdige Liebe! 


Der Briefter und die beiden Feinde. 

Ein ehrwürdiger Seelforger, Vorfteher einer Pfarrei, ließ es 
fih forgfam angelegen fein, bie ihm anvertraute Gemeinde für den 
Gimme! zu erziehen. Unaufhörlich ermahnte er fie duz gegenfelfipen 

ruber- und Nächftenliebe, zum Frieden und zur Eintracht. Alles 
lebte auch wirklich in diefer Pfarrei unter Ruhe und Liebe bei⸗ 
fammen; nur zwei Nachbarn nährten gegenfeitig töbtlichen Haß 
gegen einander. Mit Wehmuth vernahm es ber gute Seelenhirt, 
und fen deßhalb anf Mittel und Wege, biefer ververblichen Feind⸗ 
ſchaft ein Ende zu machen. Er Tieß deßhalb Einen nach bem An⸗ 
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bern zu fich kommen, ermahnte fie fo Liebevoll, als nur möglich, 
zur VBerjöhnung und Liebe; allein alle feine wohlgemeinten Worte 
fielen auf felfige Herzen; die Feindſchaft war zu tief gewurzelt. 
Als nun der fromme WPriefter ſah, daß alle feine Mühe vergebens 
fei, warf er feine Stirn in Falten und fprach erniten Tones: „Nun 
denn, weil euer Sinn fo verblendet und euer Herz fo verftodt ift, 
fo möget ihr hingehen und das befeligenbfte aller Gebete — das 
heilige Vater unfer — fo oft ihr es wieberholet, zu eurem Ver⸗ 
verben beten! Denn merfet wohl! ihr fordert ja Gott, den Ewigen 
felbft, zur Rache heraus, fo oft ihr fprecdhet: Vergib uns uns 
jere Schulden, wie auch wir vergeben unfern Schulpigerm” 
— Diefe ernfte Sprache wirkte. Sie gingen beive Bin, und fo oft 
fie im Vater unfer zu den Worten kamen: Vergib uns zc., ba ers 
itterte e8 in ihrem Herzen, es erfcholl anf3 Neue das furchtbare 

ort des eblen Pfarrers in ihren Ohren, fie konnten biejes berbe, 
bittere Gefühl nicht länger ertragen, und fo lagen fie fich denn 
nach wenigen Tagen einander in ben Armen und beſiegelten mit 
Thränen im Auge ven heiligen Bund ewiger Verſöhnung und Liebe, 
— Wahrlich, wer kann Feindſchaft in-feinem Herzen nähren und doch 
fo dreift, ja fo tollfühn fein und beten: „Vater im Himmel! vergib 
uns unfere Schulden, wie auch wir vergeben unfern Schul⸗ 
bigern!?” Sprechen wir ba nicht felbft mit Herz, Mund und 
alt über uns das Topesurtheil? Heißt Das nicht zu Gott fagen: 
„Vater! vergib du uns auch yicht, wie wir auch nicht vergeben!? 
Bater! fei du gegen und ebenſo hartherzig, lieblos und unverföhnlich, 
wie wir gegen unfere Brüder find!? Haſſe auch du uns, fowie 
wir unfere Beleidiger haffen!?" — Bedenke Diefes wohl, o Ehrift! 
und gebe bin und ſöhne dich aus mit deinem Teindel Denn biefe 
fünfte Bitte, fagt der Heilige Johannes Chryſoſtomus, ift ein 
Schwert, das fich der Feindſelige in die Bruft ftößt, und das ihm 
ben Tobesftoß verfekt. 


Der heilige Johannes der Almofengeber. 

Niemand wußte beffer feine Feinde zu entwaffnen unb bie un⸗ 
ter fich Entzneiten wieder zu verſoͤhnen, als der Almofengeber Jo⸗ 
hannes. Nicetag, Statthalter von Alexandrien, wollte Geſetze 

eben, welche für die Armen verlegenb waren. Durch ven Wider⸗ 
and, den ber Patriarch ihm entgegenfeßte, beleidigt, verließ er ihn 
aufbraufend. Gegen Abend ließ der Patriarch ihm jagen, Die Sonne 
ſei im Begriffe, unterzugeben; mehr beburfte es nicht. Diele ein⸗ 
fachen Worte, welche den Statthalter an ben Befehl bes Apoftels 
erinnerten: „Laß die Sonne über deinen Zorn nicht untergehen!“ 
erweichten ihn vergeftalt, daß er zu dem Heiligen ging, und, nach» 
dem er fich mit naffen Augen entſchuldigt hatte, ihm veriprach, 
künftig nicht mehr auf Diejenigen hören zu wollen, vie ihm uns 
gerechte Maßregeln vorfchlügen. 
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Bergib, fo wird aud bir vergeben! 

Eben biefer Heilige Hatte öfters einen großen Herrn aus Aler- 
andrien ermahnt, fich mit feinem Feinde auszuföhnen; und da er ihn 
halsſtarrig fand, ließ er ihn zu fich bitten, führte ihn in eine Kapelle 
und verrichtete bort das beilige Meßopfer. Er Tieß außer dem 
Miniftranten Niemanden hinein. Damals war es üblih, daß der 
Priefter bei der heiligen Meſſe ſammt den Anweſenden das Bater 
unfer laut betete. Als er zu der Bitte kam: „Vergib uns unfere 
Schulden!” ſchwieg ber Patriarch und winfte dem Miniftranten, 
auch zu jchweigen, fo baß ber Herr allein bie Worte vorbrachte: 
„Bergib uns unfere Schulden, wie auch wir vergeben 
unfern Schulpigern!” Da wandte 12 nun ber Heilige zu ihm 
und fagte voll liebevoller Sanftmuth: „Denfet, ich bitte Euch, an 
Das, was ihr fo eben zu Gott gefagt habet! Als Ihr ihn um Vergebung 
batet, fo habet Ihr bezeugt, daß Ihr Denjenigen vergebet, die Euch 
beleidiget haben.” Der Herr war wie vom Blige berührt, und im 
Vater unfer Hangen dieſe Worte wie ein ‘Donnerfchlag für feine 
Ohren. Er warf fi) unverzüglich zu ben Füßen des Heiligen und 
fagte ihm: „Euer Knecht ift bereit, zu thun, was Ihr ihm an- 
befeblen wervet.” Er ging bin und fühnte fi) ohne Auffchub mit 
feinem Yeinde aus. 

Damit auch wir zum Verzeihen bereitiwilliger werben möchten, 
folgen im Nachftehenden noch einige hiſtoriſche Skizzen von ebfen 
und großmäthigen Männern, deren ächt chriftlicher Stun Bewunder- 
ung, deren erhabenes Beifpiel aber Nachahmung verbient. 


Ä Der Herzog von Guife. 

Ein Proteftant Hatte fich vorgenommen, den Herzog von Gnife, 
ber fich als einen eifrigen Vertheidiger ber Fatholifchen Religion zeigte, 
zu ermorden. Diefer Anfchlag wurde entdedt, der Prinz wird da⸗ 
von benachrichtigt; er läßt ven Mörder kommen und fagt zu ihm 
mit einer Miene von Verwunderung: „Habe ich bir in irgend Etwas 
Unrecht gethban?" — „Nein!" antwortete ber Proteftant. — „Was 
bat dich denn zu einem folchen Verbrechen verleiten können?“ fragte 
dener weiter. — „Ich habe,“ fagte darauf ber Proteitant, „meine 
Religion vertheidigen wollen.” — „Nun gut,” antwortete jet ber 
Herzog, „wenn bich deine Religion zum Morden verpflichtet, fo befiehlt 
mir bie meinige, dem Mörder, ver meinem Leben nachgeftellt hat, 
zu verzeihen; ich vergebe bir.” Sind das nicht eble Züge von 
großmäthiger Verzeifung? Wahrlich! ein foldher Mann Tann mit 
Erfolg beten: Vater, vergib mir! Denn fiehl au id 
vergebe ja fo gerne!" 


Ludwig XI. 


Ein fehr feltenes Beiſpiel von Feindesliebe hat auch Lubwig XI., 
König von Frankreich, gegeben. Auf einem Blatte Papier über 
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reichte ihm Einer feiner Getrenen die Namen feiner gehäfigften 
Teinde, die arge Pläne gegen ihn im Schilve führten. Der chriſt⸗ 
lihe König meinte, auf ige Weile fih an ihnen rächen & 
müffen, wie Jeſus an feinen Feinden Rache genommen bat. 
nahm eine Feder und machte ein Kreuz über ſämmtliche Namen ber 
Verſchwörer, die auf dem Papier ftanden. Als nun dieſe vor ihren: 
Namen das Kreuz erblidten, glaubten fie, es fei mit vemfelben ihr 
unabwenbbares Zodesurtheil ansgefprodhen. Allein der verjöhnliche 
König ließ fie Alle zu fich rufen und fprach zu ihnen voll königlicher 
Milde und chriftliher Feindesliebe: „Das Kreuz, das ich eurem 
- Namen beigefeßt babe, fol euch keineswegs meine Rache anzeigen. 
Hehnlich dem Kreuze unfers Erlöfers, foll es euch die Vergebung 
eurer Beleidigungen verfichern. Der wenig denkt nicht mehr an 
das Unrecht, welches dem Herzog von Orleans wiverfuhr." — 
Mit diefen fchönen Worten fchenkte er allen feinen Feinden Ver⸗ 
zeihung und Gnade. — Wird biefer edle König wohl umfonft ge 
betet haben: „Bergib, o Bater! wie auch wir vergeben?" 


Verzeihung ift bes Ehriften Rache. 

Ein Einwohner aus Ziccavo in Corſica rubte mit brei feiner 
Verwandten bei “einem Brunnen ber Grafichaft Frasle, als ber 
Mörber eines feiner Söhne, der nur ihm bekannt war, umvermuthet 
an eben biefen Ort kam. Er fprach ihm freundfchaftlich zu und 
nöthigte ihn, Theil an ihren Erfrifchungen zu nehmen. Bei biefer 
Einladung, bie jener für einen Fallſtrick hielt, erftarrte ihm vor 
Schreden das Blut in den Adern. Unterdeſſen mußte er fie an- 
nehmen, weil er fein Mittel ſah, zu entfliehen. Sie aßen Beide, aber 
in ganz verjchiedenen Stimmungen. Der Eine in ver Außerften Be- 
ſtürzung; denn er glaubte, das Ende feines Lebens nahe. Der An⸗ 
dere, der mit einer erhabenen That umging, verrieth jene Heiterkeit, 
welche nur vie Ausübung der Tugend gibt. Nach dem Eſſen beurlaubte 
der Einwohner von Ziccavo feine Gefellfchaft, und blieb mit feinem 
Feinde allein. „Dein Reben,” redete er ihn an, „ift in meiner Gewalt; 
ich könnte es dir auf der Stelle nehmen und ven Tod meines Sohnes 
rächen. Du haft nie viele Thränen verurſacht und Trauer und Wehe 
Hagen in meine Familie gebracht; allein ich will alle dieſe Leiden ver- 
geffen, die ich um beinetwillen duldete; nur verfprich mir, auch beine 
Feinde fo gut zu behandeln, wie ich dich behandle, und überzeugt zu 
fein, daß verzeihen weit rühmlicher und füßer ift, als fich rächen.” 
Mit diefen Worten umarmte er ihn und verließ feinen Feind uns 
beweglich vor Verwunderung und Erftaunen. Wie er wieder zu 
feinen drei Verwandten kam, fagte er: „Der Menfch, der mit ums 
aß, ift der Mörder meines Sohnes; ich habe ihm verziehen und 
fein Leben gefriftet, das in meinen Händen war. Tolget meinem 
Beifpiele und thuet ihm nie Etwas zu Leibe, was mir bie rende 
perbittern könnte, eine fchöne That vollbracht zu haben!” - ; 

Mebler, Beifpiele. IL. 17 
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Johannes Gualbertus. 

Der heilige Joh annes Gualbertus, Stifter ver berühmten 
Ballumbrofanerabtei, war noch in der Welt, als er gerade am hei⸗ 
ligen Sharfeeitog dem Mörder feines Bruders begegnete. Gual⸗ 
bert war ftarf und tapfer; es war Fein Ausweg, auf bem ber 
Mörder entfliehen Tonnte; es war um ihn gefchehen. Da num 
biefer Unglüdliche fich fo rettungslos fieht, wirft er ſich vor Jo⸗ 
bannes auf vie Kniee, hält feine Hände Trenzweife übereinanber 
und bittet ihn inftänbig im Namen bes am beutigen Tage für alle 
Menſchen geftorbenen Erldſers, ihm feine Sünde zu verzeihen. 
Daranf antwortete ikm Gualbert: „Well du mich im Namen 
eines fo großen Herrn um Gnade bitteft, fo kann ich bir vie Ver⸗ 
gebung nicht verweigern.” Zärtlich umarmt er ihn. Hernach 
ging er in eine Kirche und wurde in biefem nämlichen Augenblide 

ewahr, baß ein großes Kruzifix ſich gegen ihn neigte, um ihm bie 
tebe zu bezengen, bie er fich non Jeſus dadurch erworben, daß er 

Namen feines Kreuzes feinem Feinde verziehen hatte. Dieſes 
Kruzifie blieb feither immer fo gekrümmt, und befinvet fich in einer 
Kirche von Florenz. Ja noch mehr! Gualbert fand bier feine 
Belehrung; er wurde ein großer Büßer und Helliger, und bie Kirche 
feiert fein Andenken. | 


Henri IV. and Herr von Schomberg. 

Heinrih IV., König von Frankreich, fagte einft zu einem 
braven Dffiziere feines Heeres, Herm von Schomberg, in ver 
Uebereilung ein paar Worte, wodurch fich berfelbe ſehr gelräuft 
fühlte, Einige Zage darauf follte die Schlacht von Jory geliefert 
werben. Heinrich fah den Herrn von Schomberg, rief ihn zu fi 
und fagte zu ihm in Gegenwart der vornehmften Generäle: „ 
von Schomberg! ich babe fie beleidigt. Dieſer Tag ift vielleicht 
der legte meines Erdenlebens; ich will die gekräukte Ehre eines 
braven Mannes nicht mit mir in mein Grab nehmen. Ich kenne 
Ihre Tapferfeit und Berbienfte, und bitte Sie recht herzlih um 
Vergebung. Kommen Sie in meine Armel“ — „Es ift wahr,“ 
antivgriete der Herr von Schomberg, — „Ste haben mein Herz 
vor einigen Zagen tief verwundet; denn es ift fehr fehmerzlich, fich 
bon einem verehrungsiwürbigen Könige verfannt zu feben. Aber 
Ihre heutige Güte wirb mir das Leben koſten; ich fenne in biefem 
Leben keine größere freude, als in dem Dienfte eines folchen Königs 
mein Leben aufzuopfern.” Der brave Mann hatte wahr gerebet; 
benn er focht mit beifpiellofer Tapferkeit jevesmal ba, wo die Ge⸗ 
fahr am Größten war. — Wie fchön Hingen nicht aus dem Munde 
eines Königs die Worte der Verjöhnung, vie Bitte um Verzeihung! 
Und du willft dich fcheuen, zu thun, was ein König gethan bat? 
Bielleicht ift auch dieß ver legte Tag für dich; darum lafje bie 
Sonne nicht untergehen über beinen Zorn! , 
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Macht der Religion. 


Als die Franzoſen in Madrid einzogen, war auch ein junger 
Spanier von ver Ölaubensarmee unter ihnen. Plöglich ftürzte ein 
Grauenzimmer, mit fliegenden Haaren, bleich und biutbefledt von 
ben Stufen eines Tempels herab, und — vor den Glaubenskrieger 
fih hinwerfend, rief fie aus: „Mein Bruder! mein Alphons!“ Da 
flog ihr der junge Kriegsgefährte entgegen, brüdte fie an fein Herz, 
und fie freudig nmarmend — fragte er fogleich nach feinem Vater. 
„Du ſollſt ihn fehen!" antwortete fie, und wifchte fich die Thränen 
ab. „Auch ich muß weinen,” fagte Alphons; „o wie ſuß find bie 
Thränen, welche die Freude vergießen macht!" „Was rebeft bu 
ben Freude?” 9* an ee en nf. 5 mit 
mir"... und fie ſuchte ihn uziehen. — „Wo du 
mid?” — „Zn unſerm Vater... W 
{ft ja nicht der Weg, der zu feiner Wohnung führt...“ „Bu 


komm!“ 

Beide Geſchwiſter eilten fort und langten auf dem großen 
Plage an. Dort lagen noch Leichname, welche die Grauſamleit der 
Aufrührer, der Glanubens⸗ und Konigsfeinde dem Tode ge 
hatten. Das Mäpchen dentete hin auf den Haufen der Geſchlach⸗ 
teten, die noch unbegraben Hier aufgefchichtet lagen, und fagte: 
„Hier befindet fich unfer Vater! ... Räche ihn!...“ Uno fie 
nannte ihm ben feigen- Mörder ihres Vaters. Alphons eine 
Weile wie verfteinert da; dann erhob er feine Blide zum Himmel, 
um gleichfam dort vie Stärke und Weihe feiner Rache zu fuchen. 
Seine Schweiter Iag bereits auf ben Knieen neben dem graufam 


die Wange feines entfeelten Vaters, ftand dann auf, und es blitzte 
ber Degen in feinee Hand. „Schweſtert“ rief er ans, „bewache 
mir feinen Leichnam! Ich eile, ihn zu rächen.“ — Der junge 
Mann war plößlich kein Menſch mehr, ex war ein Zöwe, ein Löwe, 
ber da nach Blut mit brennendem Durſte ſchnaubte; beun er ſah 
ja Hier ven Leichnam feines umnmenfchlich gemordeten Vaters! Cr 
ftürzte fort... . Die franzöflfchen Solbaten hielten ihn auf; ein 
Dffizter wollte ihn beruhigen, ihm von Ergebung in fein Schidfal, 
vom Bergeflen des — von Berzeihung ſprechen. „Un⸗ 
glückſeligerl xrief ver. Gereizte, „würdet Ihr nicht ſelbſt Euren 
17* 
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Vater rächen? Betrachtet bier den verftümmelten Leib bes mei- 
nigen!“ Dieß fprechend verboppelte fich feine Wuth. Gleich darauf 
fiel er dem Offiziere zu Füßen, ergriff deſſen be, füßte fie, bat 
und verlangte von ihm bie Rache als eine Gnade, forberte das 
Blut feines Feindes als eine Wohlthat. .. . Aber, wie man leicht 
denken Tann, es waren ſolche Bitten vergeblich; bie Umgebung 
bes jungen Mannes glaubte jchon zu fehen, wie feine Verzweiflung 
ihn zum Selbftmorbe bringen müßte; denn er wwieberholte unab- 
läßig: „Wenn ich den Mörber nicht töbte, fo thue ich mir ben 
Zod an!" — Da hörte ein Orbensgeiftlicher feiner Nation dieſes 
Sefchrei und kam zu ihm. Der Wuͤthende ftieß ihn zurüd. ‘Der 
Priefter ließ fich aber nicht abjehreden, unb nahete fich ihm aber- 
mal mit dem Aufe: „Bit vu ein Ehrift? Alphons!“ Der junge 
Streiter erhob bie Blide und antwortete: „Sal der bin ich; aber 
ich will meinen Vater rächen." — Da zeigte ihm ver Geiftliche 
ein Kruzifix und fagte: „So tritt es bier mit Füßen! Denn ber 
daran ausgeftrect ‚hängt, ift geftorben, um uns zu lehren, baß 
wir verzeihen follen." Schweigend zeigte im Alphons ben 
Leichnam feines Vaters. Der Priefter errietb feine Gedanken und 
ſetzte ſchnell Hinzu: „Ja, jal auch dem Miörber unfers Baters 
möffen wir verzeihen!“ Hier ſchüttelte Alphons verneinend fein 
Haupt; allein ver ehrwürbige Priefter de ibm zu Füßen und rief 
mit aufgehobenem Kruzifire: „Um rachefchnaubend deinem Feinde 
nachzulanfen, mußt du erft über mich, ven Diener Ehrifti, hin- 
ftürzen, mußt du über dieſes Kreuz binfchreiten, das bein Vater 
beim legten Athemzuge verjöhnlich küßte.“ Ron dieſen Worten er 
griffen — Hob nun der junge Spanier ben alten Priefter empor, 
prüdte pas Kruzifix an feine Lippen und fiel dem frommen Orbens- 
manne in. die Arme, während ber gezüdie Degen feiner Rechten 
entſank. (Aus ven Lettres Vendeönnes v. Grafen Walſh.) 

DI! wer follte nicht verzeihen, wenn er feinen Herrn und Hei« 
land mit eruftem Blicke am Kreuze betrachtet? 


Der Heilige und der Irrglänbige. 

Zur Zeit des Heiligen Dominikus richteten bie Selten ber 
Albigenſer und Walvenfer große ermltungen in der Kirche Gottes 
on. Ste verführten nicht nur viele Gläubige und trennten fie [os 
vom Schooße ver wahren und alleinfeligmachenden Kirche, fonbern 
erlaubten fich gegen die Nechtgläubigen, wo fie denfelben nur immer 
zufommen konnten, auch vielfach leibliche Mißhandlungen und Grau⸗ 
ſamkeiten, weßhalb auch das weltliche Gericht gegen fie -einfchreiten 
mußte. — Gott hatte, um das geiftige Uebel, welches fie anrich 
teten, zu befchränten und zu heilen, ven heiligen Dominifus er 
wedt, der durch Lehre und burch Werke der Liebe und Gottfeligfeit 
ihren geiftigen VBerwüftungen entgegentrat. Viele Unbilden, Be⸗ 
ſchimpfungen hatte er zwar von biefen Verblendeten zu erbulven; 
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jedoch nur Sanftmuth und Geduld waren bie Waffen, welche er 
gegen fie gebrauchte. Nie hörte man ihn über die erlittenen Miß⸗ 
banblungen fich beflagen. Keine Gefahr ſchreckte ihn ab, wenn es 
um das Heil der Seelen zu thun war; denn er hätte fich glücklich 
geichägt, wenn er für bie Ehre Gottes fein Blut hätte vergießen 
fönnen. Denen, welche ihn haßten und verfolgten, erwies er alles 
nur mögliche Gute. — Einer diefer Irrgläubigen, ben der Beilige 
nicht als folchen Tannte, bot fich ihm eines Tages als Wegweiſer 
und Führer an. Der Srrgläubige, im Herzen ven Heiligen baffend, 
war fo boshaft, daß er mit ihm einen Weg einfchlug, der ganz mit 
Steinen und: Dornen bevedit war, fo daß bie Füße des Heiligen, 
bie durch feine Schuhe geſchützt waren, ganz wund und zerfleiicht 
wurden. — Diefe Beleidigung ertrug Dominikus mit bewunderuugs⸗ 
würdiger Geduld. Der boshafte Srrgläubige aber ward durch diefes 
Benehmen des Heiligen tief befehämt, und fein Gewiſſen machte 
ibm die bitterften Vorwürfe barüber, daß er einen fo eblen 
Mann ohne Grund fo fehmählich behandelte. Als ver heilige 
feinen Feind befehämt und verlegen fah, beruhigte und tröftete er 
ihn liebevoll, indem er fagte: „Diejes Blut, das von meinen wun- 
ben Füßen rinnt, ift ein Segenftand meiner Freude und meines 
Triumphes.“ Durch diefe Sanftmuth warb ber feinbfelige Menſch 
fo ſehr gerührt, daß er feine Irrthümer verließ und in ben Schooß 
ver Tatholifchen Kirche zurückkehrte. 

„Wenn du dem Feinde Gutes thuft, wirft pn glühende Kohlen 
über feinem Haupte fammeln.” Röm. 12, 20. 


Nichts ift edler, als verzeihen. 

Nichts macht uns Gott ähnlicher, als die Feinde Lieben, ben 
Feinden verzeihen. Darum jagt Ehriftus der Herr: „Liebet eure 
Feinde, thuet Gutes Denen, bie euch haſſen, bamit ihr Söhne 
eures Vaters feid, der im Himmel iſt!“ Alſo Feindesliebe er- 
hebt uns zu Kindern Gottes, erhebt uns fogar über vie Engel; 
„denn,“ fagt der heilige Paulus, „zu welchen Engel hat Gott je 
geſprochen: Mein Sohn bift du?" — Wer aber ben Feinden ver» 
zeiht und fie liebt, ‘Der ift ein Sohn Gottes: „Selig find bie Fried⸗ 
fertigen; denn fie werden Söhne Gottes genannt werben." — 
„Welches Verdienſt,“ ruft bier ver Heilige Chryfoftomus aus, „ift 
pie Liebe der Feinde, da file mit einem fo hoben Ehreunamen be⸗ 
lohnt wird!” 

- Bon biefer Wahrheit überzeugt — fprach daher Flavianns, 
Biſchof von Antiochten, zu bem erbitterten Kaiſer Theodoſius: 
„Wenn bu dich, Monarch! rächeft, wirft du weiter Nichte, als ein 
Menfch fein; vergibft du aber, fo wirft vu Gott felbft gleichen.” 
Und mit diefen Worten flegte ber edle Biſchof über das erbitterte 
Herz des Theobofius, ba biefer wirklich entichlofien war, bie Un⸗ 
bild, welche ihm unb feiner Gemahlin in dem Biloniffe, das von 
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dem Volle zu Boben geftürzt worden, zugefügt warb, mit ben 
Blute feiner Unterthanen zu rächen. Der göttliche Sebanfe: Ber- 
gebe ich meinen Unterthanen, bie mich beleidigt haben, fo Bin ich 
gleichfam ein Gott, der allezeit gütiger fein kann gegen bie Sänber, 
als der Sünder boshaft und undankbar gegen Gott, — biefer er- 
babene und mächtige Gedanke machte, daß Theodoſius feinen 
Zorn finden, und die Waffen aus feinen Händen fallen ließ. 


Lohn der Verzeihung. 


Da Feindesliebe und Verzeihen etwas jo Edles und Erhabenes 
iſt, ſo kann es wohl Nichts geben, was Gott dem Herrn mehr ge⸗ 
faͤllt. Darum hat Chriſtus auch ausdrücklich im heiligen Bater 
unſer die Worte beigefügt: Wie auch wir vergeben,“ damit wir 
uns ſteto in dieſer eben fo edlen, als erhabenen Tugend ber 
Veindesliebe üben ſollen. Und wohl Dem, ber dieſe herrliche Tu- 
genb * ‚m liebt! Gott läßt fie nicht unbelohnt, weder bienieben, 
noch jenjeits. , 

In einem berühmten Zweilampfe, den im Sabre 1165 ein itafie- 
nifcher Edler, Albobranbint von Babua, vor dem Angefichte des Kaifers 
Friedrich Barbarofja mit einem Deutfchen focht, der bie Tapferkeit 
ber Italiener verhöhnt Hatte, warb ber Letztere nach manchem ge- 
waltigen Angriffe zu Boden geftredti. Demungeachtet wollte er 
fih noch nicht ergeben. Der Kaifer aber befahl, das Duell zu 
enden. Aldobrandini fchenkte num feinen Gegner dem Kaifer, ber 
bafür ben Sieger auf ber Stelle in ven Grafenftand erhob. — 
Was immer für Streit wir mit unferm Nächten haben, fo will 
Gott biefen Streitnicht. Geſetzt auch, wir hätten des Unvechts ihn 
übertviefen, unb er wollte auch alsdann fich nicht herbeilaſſen, fein 
Unrecht zu befemmen, fo will doch Gott auch in diefen Falle ben 
Streit nicht. Ueberlaſſen wir ibm die Rache, und verzeihen wir 
bem Wiberfacher vom Herzen, fo haben wir ihn Bott gefcheutt; 
Bott aber erhebt uns dafür zu einem freien und ebleren Stande; 
— une *. pn gg ‚in bie uk durch eigene 

chuldung gejunten find, und er uns zum Range ‘Derjenigen, 
bie er als feine Kinder betrachtet. 


Die großmüthige Verzeihung. 

Auch ber Beilige Franz von Sales lehrt, baß wir feine 
gottwohlfälligere Neligionshandlung ausüben können, und dag Gott 
Nichts Fo fehr belohne, als wenn wir unfern Feinden verzeihen. 
Er führt zun Beweiſe hiefür eine Thatſache aus feiner Zeit an. 
Es lebte nämlich damals eine verdienſtvolle Dame, bie nur einen 
einzigen Sobn hatte, ven fie zärtlich liebte. Nun wurbe dieſer 
junge Menſch, da er durch eine Gaſſe ging, getöbtet. Der Mörber 
flüchtete fich, ohne es zu wiffen, zu der Mutter, die jett feinen Sohn 
mebr hatte; und in bemfelben Augenblide bringt man ihr auch ihr 
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tobtes Kind. Wer konnte num ihren Kummer fchilvern? Zu gleicher 
Zeit hatte fie den Mörder bei fi, ver nicht wußte, wie es ihm 
gehen werbe. Er nimmt aber. feine Zuflucht zu der Barmherzig- 
eit feiner Wohlthäterin; er bittet ſie im Namen Jeſu Ehriftt um 
Verzeihung, zugleich auch, daß fie ihn den Händen ber Gerechtig⸗ 
keit überliefere, weil ex nach einer folchen That nicht mehr zu leben 
verbiene. Allein die Dame antwortete ihm, vom Glauben befeelt: 
„Gott bewahre mich davor, Sie anzuzeigen! Ich verzeibe Ihnen, 
wie ich will, daß Gott mir vergebe.” — „Diefe großmüthige Hand⸗ 
fung, bie fie gerabe jetzt that, verbiente," fagt barauf ber heilige 
dran; non Sales, „ihrem Sohne die große Gnade, daß er, wie 
ihr geoffenbart worden, fogleich aus den Flammen bes Fegfeuers 
erlöfet wurde.“ . 


Nicephorns und Sapricins. 


Zu Antiocha befanden ſich unter dem Kaifer Aurelian zwei 
Ehriften, Sapricius und Nicepborus, die fi Anfangs wie 
Brüder liebten, deren innige Freundſchaft aber bald in bitterften 
Haß verkehrt wurde, den fie, felbft wenn fie fich begegneten, einander 
zu erfennen gaben. Nicephorus ging am Erften in ſich; und von 
tiefer Reue durchdrungen — fuchte er zu wieberholten Malen durch 
penteinfpaftlthe Freunde fih mit Sapricius auszuföhnen; aber 

er vergebene. Er ging dann voll Demuth felbft zu ihm in’s 

aus, warf ſich ihm zu Füßen und flehte um Vergebung — um bes 

errn willen; allein er konnte Nichts ausrichten. Indeſſen wurde 

apricins um feiner Religion willen gefänglich eingezogen und 
bekannte fich freimütbhig zum Chriſtenthume. Der Statthalter ließ 
ihn foltern und in eine Art Preife werfen, wo er langſam gequetfcht 
und entfeglich gepeinigt wurde. Da er jedoch bei feinem Glauben 
beharrte, fo wurde er verurtheilt, enthauptet zu werben. Nice» 
phorus lief num weinend herbei, warf fich ihm von Neuem zu 
Füßen und fagte: „Martyrer Jeſu Chriſti! vergib mir, wie 
Sefus Ehriftus feinen Feinden vergeben hat!" Sapricius 
fehrte aber feine Augen weg und antwortete Nichte. Nicephorus 
drang weiter in ihn ımb bat ihn fo inftänbig, dag die Heiden feiner 
als eines Unfinnigen fpotteten, indem fie nicht begreifen Tonnten, 
wie man fich mit ſolchem Ungeſtüm um die Gunft eines: Menſchen 
bewerben könne, ber bereits zum Sterben verurtheilt wäre. Der 
Dimmel konnte eine folche Unverföhnlichfeit nicht mit Gleichgültig- 
eit anfehen, und Jeſus Chriftus, welcher vie Apoftel beten lehrte: 
„Vergib uns unfere Schulden, wie auch wir vergeben 
unfern Schuldigern!” entzog dem Hartherzigen feine Gnade. Was 
geſchah nun? Als der Augenblic gefommen war, daß das Urtheil 
polfftredt werben, und Sapricius fchon nieberfnieen follte, um 
ben Zobesftreich zu empfangen, da verzagte er, verläugnete Jeſum 
Ehriftum und verfprach, ven Böttern zu opfern, — „Nein, mein 
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Bruder!" ſprach Ricephorus zu ihm, „bu wirft doch bie Krone 
nicht fahren laſſen, welche ſchon 'mit deinem Blute gefärbt ift, 
umd welche bir für fo viele Dartern gebührt! Entehre nicht fo ben 
Erlöfer, der fie über deinem Haupte hält!“ Allein Sapricius 
wollte feine gute Ermahnung von einem Menſchen, ven er haßte, 
annehmen. Endlich umtröftlich über biefen Fall, ſchrie Nicephorus: 
„Ich bin ſelbſt ein Ebrift und befenne Das, was Sapricius ab» 
ſchwört. Laſſet mich das Aergerniß feiner Ruchloſigkeit erfegen 
und anftatt feiner fterben!" Dean willigte in ſein Begehren; und 
fo wurde bie Krone ber Marthrer dem unverföhnliden Saprictus 
genommen unb bem demüthigen, liebevollen und verjöhnlichen Nice 
phorus gegeben. Dieß ift der Lohn ber Berzeihung! 

acta sincera et selecta Martyrum.) 


Terte zur fünften Bitte im Bater uufer. 

a) Aus der heiligen Schrift. „Wenn ihr deu Menſchen ihre Suünden 
vergebet, jo wird euch euer himmlifcher Bater and) euere Süinden vergeben. 
Benn ihr aber den Menfchen nicht vergebet, fo wird end euer Bater euere 
Sünden auch nicht vergeben.” (Matt. 6, 14—15.) „Bergib deinem Nächften, 
ber die Unrecht getban Bat, fo werden bir auf dein Bitten audy deine Sünden 
verziehen werden! Wie kann der Menſch, der gegen Mitmenſchen Born unter- 
bätt, fich ſchmeicheln, bei Bott Keilbringende Gnade zu finden? Unbarmberzig 
iſt er gegen feinen Mitmenſchen, und er flebt um Erbarmung! Er, nur ein 
binfälliger Menſch, bebält deu Born und begehrt doch von Gott Berzeibung! 
Gedenfe der legten Dinge und Höre auf feindjelig zu fein!” (EL. 28, 2—6.) 

b) Aus den heiligen Bäternu u. a. „Wie beilfam werden wir im 
ber fünften Bitte vom Herrn daran erinnert, daß wir Sünder feien, indem 
wir um Berzeihung unferer Sünden bitten müffen! Damit ſich Keiner einbilde, 
er fei etwa unfchuldig, und barliber fogar ftolz werde und in ein größeres 
Uebelgerathe, wird er aufmerlfan gemacht, daß er täglich ſündige, weil ihm and) ge- 
boten wird, täglich um Vergebung feiner Sünden zu bitten.” (S.Cyprian. deorat, 
Dominica.) „Der göttliche Heiland Kat unter allen Bitten nur jene, in welcher 
wir um Nadlaffung unferer Sünden flehen, mit einer Bedingniß belegt, um 
uns zu lehren, daß wir Gottes Barmderzigkeit in unferer Gewalt haben, indem 
die Barmberzigleit gegen unfern Nächften das Mittel iR, von Gott Barmberzig- 
feit zu erlangen, und daß diefe Bitte die einzige fet, in der wir mit Bott einen 
Bertrag eingehen: Bergib, jo wie wir vergeben!” (S. Aug. Serm. de 
Diversis 58. et Serm. de temp. nune 59.) „®ott bat mit uns GSündern 
einen Bund geſchloſſen, und zwar mit diefen Worten: Bergibft du Jeuen, 
die dich beleidigt haben, fo jeraehe ich and) dir jene Sünden, wit benen 
du mich beleibigt haft; vergibfi du aber nicht, fo darfſt du and von mir 
feine Vergebung erwarten.” (Idem in Enchir. 73.) „Berzeibe, o Menſch! 
Denn enige, ber feinem Feinde verzeibt, ift Bott ähnlich.” (Idem.) „Der 
Rache fich enthalten, macht den Menſchen Gott gleich.“ (8. Chrysostom.) 
„Chriſtus Hat nicht gefagt: Wie auch wir vergeben werben, auf bag Gott 
zuerſt uns vergebe, nnd daß darnach wir unjern Schuldigern vergeben. Weil 
Gott weiß, daß alle Menſchen Lügner find, und weiß, daß fie ihren Schuldi⸗ 

ern nicht vergeben, wenn fle auch die Verzeihung ihrer Sünden empfangen 

ben, jo fprigt er: „Bergib uns, wie wir vergeben!“ damit wir zuvor 
vergeben, alsdann um Bergebung flehen, und von Gott die Nachlaſſung der 
Sünden empfangen.“ (Auct. op. imperf. Hom. 14.) „Mit welcher Hoffnung 
betet wohl Der, welcher Feindſchaft gegen einen Andern begt, von dem er etwa 
beleidigt worden IR? Denn wie er —9 — betend Log indem er ſpricht: Ich 
vergebe, und vergibt. nicht, fo bittet er Bott um Rachſicht und erhält feine. 
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Benn alfo Der, welcher beleivigt worden if, ohne Hoffnung zu @ott betet, weil 
er Dem, von welchem er beleidigt worden ifl, nicht verzeiht, wie — meinſt du — 
betet erf Der, welcher von dem Undern nicht nur nicht beleidigt worden ifl, 
fondern felbft durch Ungerechtigkeit Andere beleidigt nnd beläfligt?“ (L. c.) 
„Die Anzahl meiner Sünden fibertrifft den Sand am Meere,“ ruft Ludwig 
von Granada bei Betrachtung der fünften Bitte aus; „denn mer vermag es je, 
die Anzahl meiner eitlen Gedanken, meiner unfittliden Worte und böfen Werte 
zu berechnen, da felbfi die Gerechten ihre Yunge kaum zu bezäbmen wiflen? 
Ber wird überdieß die Sünden ber MWebertretung und der Berfäumniß 
zählen?“ ... „Vergib, o Bater! unfere Schulden und Sünden, da bu befichift, 
um die Vergebung berfelben nr bitten! O wunderbare Huld unjers Herrn! 
Er, dem wir Verachtung erwielen, den wir gegen fo unwürdige Dinge ver- 
taufcht Haben, befiehlt ung, um Bergebung zu bitten; felbft beleidigt von ung 
— bietet er uns Frieden und Verſöhnung an! Diefe Erbarmung gewährt er 
den Engeln nit.... Du willſt aber, o Herr! daß wir um Vergebung fleben, 
da du einen nuermeßlicen Preis, das Blut deines eingebornen Sohnes, für 
unfere Schuld empfangen haft. Bergib uns alfo unfere Schulden, unfere Belei- 
digungen, unfere Sünden, o Allbarımberziger!” (Ludov. Granat. de orat. Dom.) 


Bugabe — zur fünften Bitte im Vater unſer: 
„Bergib nus nufere Schulden, wie auch wir vergeben unſern 
Schuldigern!“ 


L 


©erechter Gott! venig bekenne ich, daß ich Undankbarſter burch 
meine Sünden eine große Schuld bei bir angehäuft habe. Weder 
Nachlaß, noch Gnade verdiene ih. Da aber deine Güte und Barm⸗ 
herzigkeit unendlich ift, und du felbft vie Sünder zur Buße einfaveft, 
jo rufe ich mit zerknirſchtem Herzen zu bir: „Bergib uns unfere 
Schuld!" Gedbdenke, daß dein geliebter Sohn alle unfere Schuld auf 
fi) genommen und am Kreuze getilgt habel Ich vereinige meine 
Thränen aufrichtiger Neue mit feinem Toftbaren Blute, und flehe zu dir 
um gnäbige Verzeihung. Ernftlich will ich alle Sünven fliehen, und fie 
mebr als jedes Uebel verabfchenen. Damit du aber, Vater der Barm⸗ 
herzigkeit! mir um fo eher verzeiheſt, fo verzeihe auch ich vom Herzen 
nach dem Beifpiele meines Erlöjers Allen, welche mich beleidigt haben. 


„Vergib und unfere Schulden, wie auch wir vergeben unfern 
Schuldigern!" 
IL 
Wie der Zöllner im Tempel reuig geflanden, 
Bon der Sünde geqnälet, die er gelibt, 
Die ihn umſchloſſen bielt mit ihren eifernen Banden, 
Die ihn den Haren Spiegel der Geele getrübt; 
So will and) ich in deinen Tempel gehen 
Und es befennen, was ih an bir gethan; 
Bil durchdrungen fein von ben bitterfien Wehen, 
Daß dein Auge mic gnädiglich bfide an. | 
Und wie von Petrus einf bie Ketten gefallen, 
Und dein Diener ihm brachte der Freiheit Licht, 
Daß er lonnte durch Schaaren der Feinde wallen, 
Nen geſtärlet durch deines Engels Geſicht; 
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6 die Bande, bie michlingen, 
Durch er der Macht, die Briefer erirant, 
Daß id} dein Lob mit neuer Freude lann fingen, 
Benn ich deiu huldreich und gnädig Antfig geichant! 


Wie ber Bater verzieh dem verlornen Sohne, 

Welcher fi trage aus feinem Hanſe entfernt, 

Wie er ſich der ergebung erfrenet in Wonne, 

Weil er das Elend der Fremde kennen gelernt; 

&o will ich and) in's Baterbaus wieberlehren 

Anf dem Wege der Buße, nach beinem Gebot; 

Du wirft dein heiliges Mahl mir nicht vermehren, 

Zeigen mir deiner Berföhnung Morgenroth. 

Du uimmf von mir der Süunde zerriff’ne Gewande, 
ſt mit dem Kleide der Unſchuld mich angethan, 
ae zum Erben mich von dem bimmlifchen Lande 

Gtedtef als Pfand den Ring beiner Liebe mir an. 

D Berfühnung, dn Wort voll Freude und Frieden, 

Du dringeſt bin durch deu weiten Saal ber Natur; 

Wie du vom Himmel tönefl, fo halle hienieden 

Wieder im Herzen jeglicher Kreatur! 

Daß uns der Haß nicht aus dem Baterhaus ächte, 

Bieten verföhnend wir unferen Feinden die Rechte, 

Und es bringet da8 Wort uns Licht und Leben: 

„Bater! vergib uns, wie aud wir vergeben!” 

(S. Bruuner.) 


Vo. Chriſtliche Lehre. 
Die fehfle Bitte im Bater unfer: 
„Fähre uns nicht in Verſuchung!“ 


L Von den Yerfuchungen. 


Fr. Was verlangen wir von Gott iu ber fechfen Bitte mit ben Worten: 
„Führe uns nit in Berfuhung“? 

Antw. Wir bitten und begehrten, baf Bott von uns gefährliche Berfuhungen 
abmwende, ober uns &nade verleibe, jenen Verſuchnugen, denen wir nicht 
entfliehen können, zu wiberfieben. 

Erläuterung. Im beiligen Vater unſer hängt Alle au einander, wie in 
in einer Kette. Im der fünften Bitte haben wir zum himmliſchen Bater 
‚am Nachlafſung uuferer Sündenſchuld geflebt; in diefer jechfen bitten wir 
um Bewahrung vor dem Rüdfall in die Sünde; wir fagen gleichſam: 
„Herr! reinige uns von unſern Siinden, und wenn wir durch deine Er- 
barmungen rein gewafchen find, fo gib nicht zu, daß wir uns abermals 
befleden durch neue Sünden und Schulden: Führe nus nicht im 
Berſuchnug!“ 

Fr. Was if aber eine Verſuchung? " 

Antw. Eine Berſuchung if eine Lage, eine Belegenheit, in welde uns Gott 
entweder jelbf führt, oder in welche uns Bott Tommen läßt, und in wel⸗ 
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der wir uns entfcheiben müfſen, ob wir Gott ober ber Welt, ob wir bem 
. bögeren, heiligen Willen oder dem Fleiſches⸗Willen nachlommen wollen. 

Erläuterung 1. Es gibt zweierlei Berjuhungen: a) gute und b) böfe. 
Die guten Beriuchungen kommen von Gott und find Prüfungen, bie er 
über den Menfchen kommen läßt, um ibm Gelegenheit zu geben, feine Liebe 
zu Gott zu bewähren. Zwar wäre es nicht nothwendig, daß Gott den 
Menſchen erſt dur Prüfungen Iennen lerne, er durchforſcht ja Herz und 
Nieren und kennt aljo die Geſinunugen des Menſchen auch ohne Prüfung; 
allein diefe Prüfungen jollen azu dienen, daß die Tugend nud chaf⸗ 
fenheit des Frommen auch Andern belannt werde. Wenn wir alſo 
beten: „Führe uns nicht in Verſuchnugl“ fo können wir hiemit 
keineswegs verlangen, Gott wolle uns vor biefen guten und nütlichen 
Berjuhgungen bewahren; dieſe find ja ein vorzliglicder Prüfftein der Tu⸗ 
gend und ein Beweis, baß uns Gott lieb hat, weil er uns beimfucht und 
in dieſen eimfuchnngen und Gelegenheit zur Erwerbung einer ewigen 
Krone verichaffen will. Hiezu einige 


Biblifhe Beiſpiele. 

Auf ſolche Weife verfuchte Gott den Glauben und Gehorfam 
Abrahams, ba er ihm befahl, feinen einzigen Sohn zu opfern. 
Gott wußte freilich, daß Abraham beftehen werde; allein wir hätten 
ven Glauben und Gehorfam Abrahams nicht erkannt, wenn ihn 
Gott nicht auf die Probe geftellt Hätte. (1. Moſ. 12.) — Ebenfo 
wurde auch ber ältere Tobias von Gott verfucht; denn es gefchah 
nicht von Ungefähr, daß ihm im Schlafe Schwalbenkoth in das 
Auge fiel, wodurch er fein Geficht verlor; ſondern die heilige Schrift 
fagt: „Der Herr ließ dieſe Verfuchung über ihn kommen, bamit 
er ben Nachlommen, wie ber heilige Job, zum Beiſpiele der Ge- 
duld dienen möge.“ (Tob. 2, 12.) Darum fagt Mofes: „Der 
Herr, euer Gott, verjucht nur, damit offenbar werde, ob ihr ihn 
von ganzem Herzen und aus ganzer Seele liebet ober nicht." 
(5. Mof. 13, 3.) Und im neuen Zeftamente fteht gefchrieben: „Die 
ber Herr lieb hat, fucht er heim." (Hebr. 12, 6. Offenb. 3, 19.) 
Um Abwendung umb Befreiung von folchen Berfuchungen alſo 
dürfen wir nie bitten; denn Das bieße zu Gott fagen: „Ents 
ziehe mir die Gelegenheit zum Kampfe und fomit auch 
zum Siege und zur Erlangung ber Krone!“ Derlei Der: 
ſuchungen find uns zum Helle und Segen. 


Der Prieſter und die fromme Seele. 


Eine fromme Seele, bie beinahe immer durch irgend eine 
ſchwere Verſuchung bebrängt war, fragte einen fehr erleuchteten 
und erfahrenen Priefter: „Warum läßt wohl Gott es zu, daß 
ih beinabe unaufhörlich augefochten werde?" Der Diener 
Chrifti fprach ihr Muth zu und zeigte ihre bie barmberzigen Ab- 
fihten Gottes über feine Diener. Erftens, fprach er, find, wie 
ber heilige Hieronymus erimmert, die Verfuchungen nütlich, uns . 
zu prüfen. Zur Seit des Friedens können wir nicht verfichert 
fein, ob unfere Treue gegen Gott einer wahren Tugend entjpringt, 
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Wer aber, wenn bie Verfuchung ihn plagt, ftanphaft ausbält, ber 
zeigt deutlich, daß er Gott getreu ift, weil er ihn liebt. Zweitens 
find, nach der Erinnerung bes heiligen Bernhard, die Berfuchungen 
heilfam, weil wir baburch die Zugend der Demuth erwerben. Die 
Demuth aber ift eine höchft nothiwenbige Tugend, bie uns große 
Gnaden erwirtt. Wer, wie ver heilige Panlus, jeden Augexblid 
zu fallen beforgt, Der fühlt feine Schwäche gleihfam handgreiflich, 
erfennt, wie jehr er der Hilfe Gottes bevarf, und läßt nicht ab, 
feine Zuflucht zu ihm zu nehmen. Drittens find die Berfuchungen 
nüglich, und von unſern Unvolllommenbeiten und Fehlern zu reinigen, 
wie der fromme Gerfon erinnert. Wenn das Meer durch Stürme 
aufgewählt wird, dann wirft e8 die Unreinigleiten aus, bie es in 
fih aufgenommen hatte. Dasfelbe ift ver Fall bei dem Berfuchten; 
frei wird er dann von ben Fehlern, die ihn befledten, und büßt 
die Strafen, bie er verbiente, wie in einem Fegfeuer ab. Vierten 
find die Verfuchungen nütlih, uns zu ftärlen, fpricht ber Abt 
Nilus. Je Heftiger ein Baum von Winden bewegt wird, befto 
mehr breiten fich, wenn er bemfelben wiberfteht, ſeine Wurzeln aus. 
Inbrünſtig flehte der Apoftel Paulus zum Herrn, ihn von bem 
Engel Satans zu befreien, der ihu auf eine ebenfo gefährliche als 
demütbigende Weife plagte. Der Herr aber antwortete ihm: „Die 
Zugenbfraft wird in der Schwäche vervollkommnet!“ Yünftens 
vermehren Verfuchungen,, denen ber Menſch wiverfteht, feine Ver⸗ 
dienfte und machen ibn einer glänzenden Krone würbig, ſpricht ber 
heilige Gregor. Denn fie regen zu vielen Tugenden an, bie Gott 
überaus angenehm find. — Durch biefe Worte wurde bie fronme 
Seele fo fehr von ber Nüslichkeit der Verfuchungen überzeugt, daß 
fie von nun an nicht mehr um Abwendung, fondern nır um Kraft 
und Stärke zur Beftegung biefer Verfuhungen zu Gott flehte. 
(Silbert.) 
Der heilige Dorotheus. 

Deßhalb, weil bie Heiligen Gottes bie Nützlichkeit der gött- 
lichen Prüfungen und Verſuchungen einfaben, wollten fie von den⸗ 
felben nicht befreit, fondern um fo häufiger heimgefucht werben. 
Als ver heilige Dorotheus feinem Meifter einmal erklärte, daß 
er. von fehr fchweren Verfuchungen geplagt werde, warb biefer zu 
Mitleid parüber bewegt und fagte ibm, daß er, wenn er wolle, 
den Seren bitten werde ihn davon zu befreien. Dorothens aber 
ſprach: „Nicht alfo, mein Vater! Erflehet mir lieber von Gott 

evuld und vie Gnade, immer fiegreih aus biefen furchtbaren 
Kämpfen Hervorzugehen! Denn fehr läſtig und bitter find mir 
zwar biefe Verfuchungen ; jedoch erkenne ih, daß fie mir 
überaus heilfem find, indem fie mich antreiben, immerbar im 
Gebete zu Gott meine Zuflucht zu nehmen und bie Abtöbtung 
zu üben.” 
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Das Gebet um Verſuchung. 

Ein Heiliger Einfiebler, der nicht nıehr von einer Verfuchung 
fich bedrängt fühlte, die ihn früher lange Zeit heftig geplagt hatte, klagte 
barüber liebreich bei Gott und ſprach: „Herr! bin ich es nicht mehr 
werth, um beiner Liebe willen zu leiden und betrübt zu werben?“ 
— Deßgfeichen erzählt ver heilige Johannes Elimacus von bem 
heiligen Ephrem, daß er, nachdem er eine tiefe Ruhe fühlte, va 
er doch früher von vielen Anfechtungen war geplagt worben, ven 
Herrn gebeten habe, er möchte zulafien, daß er neue Kämpfe mit 
dem Feinde des Heiles zu beftehen habe, damit er dadnrch Gelegen- 
heit gewinne, eine größere Belohnung im Himmel zu erlangen, 
wenn er ihm größere Beweije feiner Liebe gäbe, 

Erläuterung 2. Bon diefen guten und beilfamen Berfuhungen Gottes 


iR noch mie ein Heiliger frei geblieben. Gerade die größten Heiligen find 
nicht felten auch am Heftigften angefochten und verſucht worden. 


| Der Bielgeprüfte, 

Der heilige Hieronymus z0g fich in die Wüfte Chalcid im 
Driente zurüd, um dem Gewühle ver Welt zu entgehen. Er trug 
einen bärenen Sad, feine fich fchwärzende Haut deckte das dürre 
Gebein. Er übte die ftrengften Abtöbtungen des Faſtens und bes 
Wacens, und erarbeitete fih im Schweiße bes Angefichtes das 
Wenige, veffen er zu feinem Unterbalte beburfte. 

iefe ſtrengen Uebungen vermochten jeboch nicht, den Brand 
zu Löfchen, ber, felbjt bei bürrendem Leibe, feine Adern durchglühte. 
Er litt mausſprechlich viel von Verfuchungen des Fleifches. Seine 
Einbildungstraft führte Bilder vergangener Zeiten und Noms an ihm 
vorüber, die ihn allenthalben verfolgten. Er fuchte fie durch Heilige 
Borftellungen zu vertreiben. Oft, fagte er, babe er fich zu ben 
Füßen Jeſu Ehrifti Hingeworfen, fie im ®eifte mit ven Thränen, 
bie ihm entjtrömten, benett. Er babe manchmal Tag und Nacht 
um Erbarmung gefleht, und mit den Händen fih auf die Bruft 
geichlagen, bi8 Gott dem Sturme ftill zu werben geboten und ihm 
Ruhe gegeben babe. Manchmal habe er fich vor feiner Zelle ge⸗ 
ſchämt, gleich als fei fie mitlundig feiner unreinen Begierden, ſich 
in dunkle Thäler vertieft, oder fei zu jähen Felſen geflohen, um 
bort feinen elenden Leib zu bänbigen, und um zu beten. Dann 
jei oft Ruhe in fein Herz gelommen; ihm fei gewefen, als vereinige 
er feinen Lobgefang mit den Ehören ver Engel. Er verboppelte 
feine Faſten und feine Kafteiungen, und fegte unermübete Anftreng« 
ungen des Geiftes Hinzu. Um durch Geiftesanftrengung die wilden 
Zriebe der Natur zu dämpfen, begann er bier, von einem zum 
Chriſtenthume übergegangenen, als Einfiedler in der Wüfte woh- 
nenben Juden bie hebrälfche Sprache zu lernen. Er dachte oft 
auch an das letzte Gericht und bildete fich ein, jeden Augenblid bie 
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Pofanne zu hören, bie ihm zurief: „Dieronymust komm zum Ge⸗ 

richte!” (Hieron. Epist. 22. ad Eustochium.) 

Erläuterung 3. Es gibt aber auch böfe Berfuhuugen; denn ver⸗ 
ſuchen heißt andy: Jemanden zur Siiude reizen. In diefem Sinne laun 
Gott nicht derſuchen, weil er bie Heiligkeit felber iR mud deßhalb alle 
Saunden unenbli „Riemand fage, wenn es verfudht wird, 
er werde von Gott verſucht! Denn Gott baun nicht zum Böſen verjucht 

werden, verjucht aber auch Niemanden ,” jagt der Heilige Apoſtel Falob 

1, 13.). Dieje böfen Berfuchungen kommen theils von unfern inneren 

nden (von unſern böfen Begierden, von unferm eigenen Fleiſche), theils 
von unfern Äußeren den (d. i. von der Welt und vom Getan). 

Rur in dem Siume und (Bott in bie Beriugung, bab er bie 

iuneren uud äußeren uchungen zuläßt entweder zur Bermebrung un- 

ferer Berdienfte, oder ge Demüthigung unfers Stolzes und zur Strafe 
für unfere Sünden. n diefen böfen Berfuhungen nun wollen wir 
frei werben, wenn wir beten: „Führe uns nicht in Berjuhuug!“ 
oder wir bitten wenigfiens um Kraft und Stärle von Oben, um in biefen 
Aufehtungen und Berjuchungen nicht zu unterliegen. 


Der Abt PBaftor und der Einfiedler. 


„Warum lehrt uns nun aber Ehriftus, der göttliche Heiland, beten: 
Führe uns nicht in Verſuchung?!“ entgegnete der Einfiebler. 
„sn welchen Einflange fteht mit jener Lehre dieſe Bitte?“ Und 
der Abt antwortete: „E& ruft wohl der Krieger feinem 
zu: Führe ums in die Schlacht! doch eben teil er Bertrauen zu 
ibm hat, daß er fiegen werde; es hat wohl der Schiffer Verlaugen 
zue Fahrt auf hoher See, doch nur, wenn er nicht zu fürchten 
Urfache Hat, von den Wellen verichlungen zu werben. Unb fo rufen 
denn au wir: Führe uns nit in Verſuchung, d. h. führe 
uns nicht mitten in die Berfuchung hinein, fo daß ihre Ziniterniffe 
von allen Seiten uns umgeben, führe ung nicht in bes Kerlers 
Tiefe, fo daß Licht und Ausgang ums genommen wird, fonbern 
führe uns aus der Verfuchung beraus, ober wie in ver Schrift 
gefagt wird: „Führe meine Seele heraus aus Drangfal und Kerker; 
— führe mich herans aus der Schlinge, die heimlich mir gelegt 
worden; — wir find hindurchgezogen buch euer und Waller 
(durch Prüfungen und Leiden aller Urt), und bu haft uns heraus⸗ 
geführt in Lebensfriſche.“ (Pf. 30, 66 ff.) 

Es ift aber nicht genug, daß wir bloß zu Gott beten: Führe 
uns nicht in VBerfuchung! fondern wir mäflen auch Acht haben, 
daß wir uns nicht felbft Leichtfinnig in bie Verſuchungen und 
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Gefahren zur Sünde ftärzen, ſondern treufich die Mittel anwenden, 
welche zur Beſiegung ber Verfuchungen dienlich find. Daher ˖ han⸗ 
bein wir auch noch: 


IL Bon den Mitteln gegen die Yerfuchungen. 

Fr. Welche Mittel follen wir unfererjeits anwenden, um in den Berfuchungen 
zu flegen? 

Antw. Die vorzigfidften Mittel gegen Verſuchungen find: 1) Unverzüglicher 
Widerſtand, 2) Die Flucht und Verachtung derſelben, 3) beiliger —* 
4) lindliches Bertrauen zu Gott, 5) Gebet und Gottesfurcht und ber 
öftere Empfang der belligen Saframente, 6) Mäßigleit in Speife und 
Trauk, 7) Demuth, 8) Arbeitiamlelt nnd 9) der Gedanle an die vier 


Der Einfiedler an feine Brüder. 

Der Heilige Antonius, ber Einfiebler, wurde von feinen 
Schülern befragt, welcher Waffen man fich bebienen folle, um bie 
Berfuchungen des Teufels zu überwinden. „Glaubet mir, meine 
Brüder!“ fagte er zu ihnen, „ber Satan zittert vor Nachtwachen 
feommer Seelen, er fürchtet fi vor dem Gebete, ben Falten, vor 
freiwilliger Armuth, Barmherzigkeit und ‘Demuth, befonders aber 
vor brennender Liebe zu Jeſus Chriſtus; und das -Zeichen feines 
Kreuzes ift ſchon allein im Stanve, ihn zu entwaffnen und ihn in 
bie Flucht zu Schlagen.” (S. Athanas. vita S. Antonii Erem.) 

1) Das erfle Mittel gegen Verſuchnngen if nnverzüglicher Widerſtaud 

Principiis obstal — glei im Anfange widerſtehe! Dieß iſt eine 

vorzügliche Wegel. Wenn die Pflanze noch im zarten Keime liegt, ift 

e leicht ansgurotten; iſt aber der Baum herangewachſen, wer beugt 


n mebr? 

Die Cypreſſen. 

Ein alter Einfiedler und feine Yünger waren einmal bamit 
befchäftigt, einen öven Waldgrund, auf dem mm einige Strände 
und junge Bäume aufiwuchjen, zu einem Garten berzuricgten. Der 
ehrwilrdige Alte war es gewohnt, während bie Hänbe arbeiteten, 
ben Geift feiner Junger auf gute Gedanken zu leiten. 

Da ſprach er denn zu einem ber Jünger: „Sieh ba biefe 
junge Cypreſſe, vie eben auffproßt! Reiß fie ausl" Der Sänger 
riß fie ohne. Mühe mit einer Hand ans. „Nun reif biefe etwas 
größere aus!“ ſprach ber Alte, Bei biefer mußte ber SYüngling 
ſchon beide Hände anwenden, um fie auszureißen. Der Greis 
befahl ihm, nun eine britte, noch ftärkere, die wohl ſchon drei 
Sabre alt fein mochte, auszureißen. ‘Der Fünger ftrengte alle feine 
Kräfte an, umb rief noch einen feiner Mitgeſellen zu Hilfe. Beide 
mußten aber befennen, fie feten es nicht im Stanbe; ver Baum ſei 
bereits zu ſtark und zu tief gewurzelt. 

"So," ſprach nun ber alte Vater, „tft es auch bei Berfuchungen I 
Anfangs, wenn fie noch im Entftehen find, ift es uns 
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Poſaune zu hören, bie ihm zurief: „Hieronymus! komm zum Ge⸗ 
richte!" (Hieron. Epist. 22. ad Eustochium.) 

Felänternng 3 Es gibt aber au böfe Beriuhnugen; denn ver⸗ 

Inden heißt andy: Jemanden zur Sünde reizen. In diefem Sinne fan 

Gott nicht verfucden , di er bie Ir Beili * ſelber if uud deßhalb alle 

Saunden nneublich ver and fage fage, wenn er verfucdht wird, 

er erde on Gott ve Ber —* Gott loun nicht zum Böſen verjucht 

veriucht aber auch Riematden ‚” ſagt der heilige Apoſtel Jalob 

13) Dieje böfen Berfuhungen kommen theils von unfern inneren 

den (von unfern böfen Begierden, von aujerm eigenen Fleiſche) theils 

von Ehen äußeren ven (d. i. von ber Welt und vom Satan). 

Rur in dem Sinne aus Gott in bie Berfuhung, daß er dieſe 

inneren und äußeren uchnngen zuläßt entweder zur Bermebrung un- 

ferer Berdienfle, oder zur Demütbhigung unſers Stolzes und zur Strafe 

für unfere Süuden. n R hiejen böjen Berfugungen nun wollen wir 

frei werden, wenu wir beten: „Führe uns wicht iu Berſuchn u 

oder wir bitten wen gſtens um ; Kraft uud Stärke von Oben, um in en 

Unfehtungen und Berfuchungen nicht zu unterliegen. 


Der Abt Paſtor und der Einfiedler. 


Ein Einfiebler kam einft zum Abte Paftor und erzählte Im: 
„Ich Habe Gott gebeten, mb fiehe! er bat mid befreit von j 
licher Verſuchung.“ Paſtor erwiverte ihm: „Gehe bin und 
zu Gott, daß er dir die Verfuchung wieder gebe, damit bu nicht 
* und fahrläßig werbeft! — Weißt du nicht, was der Apoftel 
lehrt: Haltet es für die Fülle der Freude, wem ihr in 
Berfuchungen gerathet, anerlennend, daß die Prüfung enerer Treue 
Geduld wirkt, bie Geduld aber ein volffommenes Wert befigt 21" — 

„Warum (ehrt uns num aber Ehriftus, der göttliche Heiland, beten: 
Führe uns nicht in Berfuhung?l" entgegnete der Einfiebler. 
„In welchem Einflange fteht mit jener Lehre viefe Bitte?” Und 
der Abt antwortete: Es ruft wohl ber Krieger feinem Feldherrn 
zu: Führe uns in die Schlacht! doch eben weil er Bertrauen zu 
ihm bat, daß er fiegen werde; es hat wohl der Schiffer Verlangen 
zur Fahrt anf hoher See, doch nur, wenn er nicht zu fürchten 


Urſache Hat, von ben Bellen verjchlungen zı werben. uns fo rufen 


denn au wir: Führe uns niet in VBerfuhung, d. h. führe 
uns nicht mitten in die Berſuchnung hinein, n, de daß ihre Finfterniffe 
von allen Seiten uns umgeben, führe uns nicht in bes Kerkers 
Tiefe, fo daß Licht und Ausgang ım$ genommen wird, fonbern 
führe uns aus ber Verſuchung heraus, oder wie in ver Schrift 
geſagt wird: „Fuhre meine Seele heraus ans Drangfal ımb Kerler; 

— führe mich heraus aus ber Schlinge, die heimlich mir geleg 
worden; — wir find hindurchgezogen durch Teuer und 
(durch Brüfung en unb Leiden in Art), und du haft uns —* 
geräpet in Behensfrifche. ” (Pf. 30, 65 

Es tft aber nicht genug, daß wir bloß zu Öott beten: Führe 

uns nicht in —— ſondern wir müflen auch Acht Haben, 
daß wir uns wicht felbft Teichtfinig in bie Verſuchungen und 
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Gefahren zur Sünbe ftärzen, fonbern treulich die Mittel anwenden, 
welche zur Beftegung der Berfuchungen vienlich find. Daher -han- 
bein wir auch noch: 


IL Bon den Mitteln gegen die Yerfuchungen. 

Fr. u Dritte! follen wir unfererfeits amvenden, um in den Verſuchungen 
zu flegen 

Antw. Die vorzüglichſten Mittel gegen Verſuchungen find: 1) nvergüiglicher 
Widerſtand, 2) Die Flucht und Verachtung derfelben, 3) beiliger Muth, 
4) lindliches Bertranen zu Gott, 5) Gebet und Gottesfurcht und ber 
öftere Empfang der heiligen Sakramente, 6) Mäßigleit in Speife und 
Trant, 7) Demuth, 8) Arbeitiamlelt und 9) der Gedanle an die vier 
ieten Dinge. 


Der Einfiedler an feine Brüder. 


Der Heilige Antonius, ber Einfiebler, wurbe von feinen 
Schülern befragt, welcher Waffen man fi) bebienen folle, um bie 
Berfuchungen bes Teufels zu überwinden. „Glaubet mir, meine 
Brüder!" fagte er zu ihnen, „ber Satan zittert vor Nachtwachen 
frommer Seelen, er fürchtet ſich vor dem Gebete, ven Baften, vor 
freiwilliger Armuth, Barmberzigleit und Demuth, beſonders aber 
vor brennender Liebe zu Jeſus Chrijtus; und das Zeichen feines 
Kreuzes ift ſchon allein im Stanve, ihn zu entwaffnen und ihn in 
die Flucht zu Tchlagen.” (S. Athanas. vita S. Antonii Erem.) 

1) Das erfie Mittel ge en iſt unverzüglicher Widerſtaud 
Principiie obetal T ur im Anfange KH Dieß ih eine 
vorzügliche Regel, Wenn die Pflanze noch im zarten Keime liegt, iſt 

(br leicht ansznretten; if} aber der Baum herangewachſen, wer beugt 


mehr? 
Die Cypreſſen. 

Ein alter Einftebler und feine Yünger waren einmal bamit 
beichäftigt, einen dven Waldgrund, auf dem nur einige Strände 
und junge Bäume aufwuchſen, zu einem Garten berzurichten. “Der 
ehrwiidige Alte war es gewohnt, während bie Hänbe arbeiteten, 
ben Geift feiner Jünger auf gute Gedanken zu leiten. 

Da ſprach er denn zu einem ber Singer: „Sieh ba biefe 
junge Cypreſſe, Die eben auffproßt! Weiß fie ausl” Der Yünger 
riß fie ohne Mühe mit einer Hand aus. „Nun reif biefe etwas 
größere ans!” fprach ber Alte. Bei diefer mußte ver Yüngling 
ſchon beide Hände anwenben, um fie auszureißen. Der Greis 
befahl ihm, nun eine britte, noch ftärlere, vie wohl fchon brei 
Sabre alt fein mochte, anszureißen. Der Sänger ftrengte alle feine 
Kräfte an, umb rief noch einen feiner Mitgeſellen zu Hilfe. Beide 
mußten aber befennen, fie feien es nicht im Stanbe; der Baum ſei 
bereits zu ftark und zu tief geiwurzelt. 

"So," ſprach nun ver alte Vater, „tft e8 auch bei Verfuchungen I 
Anfangs, wenn fie no im Entftehen find, tft es une 
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Leit, fie fammt der Wurzel auszureißen. Se länger wir 
fie aber zunehmen und wachfen laſſen, befto ſchwerer wirb es uns, 
fie auszurotten. Faſſen fie aber zu tiefe Wurzeln, fo wird es uns 
äußerft ſchwer, ihrer Meiſter zu werben.“ 

u „Darum, meine lieben Söhne! feld immer barauf bedacht, 
jegliche Verfuchung fogleih im Anfarge ‚im Reime zu vertilgen. 
Ausgerottet müffen fie doch werben. as euch Anfangs nur: Heine 
Mühe mat, würde euch in der Folge große Anftrengung koſten, 
wenn ihr anders der ewigen Verdammung entgehen wollet.“ 


Der heilige Hieronyums. 

„Die Berfuchungen,” fagt ver heilige Hieronymus, „Werden 
bir nüßlich fein, wenn du ihnen gleich Anfangs widerftebft und 
dann mit großem Vertrauen und mit Demuth zu Gott deine Zuflucht 
nimmſt. Wer die Verſuchung nicht fogleich beim Entftehen 
befämpft, Der ift fchon zur Hälfte, wo nicht gänzlich überwunden. 
Es verhält fi mit ber Verjuchung, wie mit einem Feuerfunken. 
Fällt berfelbe auf das Gewand, fo ift e8 leicht, ihn auszulöfchen 
und das Uebel zu tilgen; allein wie verberblich greift derſelbe um 
fih, und wie verbeerend ift feine Wirkung, wenn man ibn wicht 
fogleich erftidt!” 

2) Ein anderes Mittel zur Unterbrüdung der Verſuchungen if ſchlen nige 
Iudt und Berachtung derfelben. Je mehr man der Lodung zur 
iinde Aufmerffamleit ſcheult, deſto gefährlicher wird ber amp deſto 

ſchwerer und unfiderer der Sieg. Berachten muß man ben Berfucer, 
ihm kein Gehör fchenken; Nichts thnt ihm weher, als dieß. 


Des Kleomenes Töchterlein. 


Bor Alters lebte ein König in Sparta, Namens Kleomenes. 
Zu demfelben kam einft ein fremder Fürft und wollte ihn zu Etwas 
bereven, das feinem Vaterlande fehr ſchädlich geweſen wäre; dabei 
bot er ihm eine große Summe Geldes, wenn er thun wollte, was 
er verlangte. Kleomenes ſchlug es ab. Der Andere bot ihm 
noch einmal ſo viel; und wie er auch damit Nichts ausrichten 
konnte, fo ftieg er endlich bis auf fünfzig Talente, was eine ſehr 
große Summe war. Des Kleomenes Töchterlein, ein Kind von 
erft acht Jahren, das eben im Zimmer war, rief jet auf einmal: 
„Vater! wenn du dich nicht entferneft, jo wird biefer Fremde bich 
doch noch beftechen.“ — Der König folgte dem Rathe feines Kin- 
des, ſtand plötzlich auf und ging in ein anbered Zimmer. 
Fremde aber wurde nun nicht mehr vor ihn gealien, und mußte 
unverrichteter Dinge wieder abreifen. Hätte Kleomenes dem DBer- 
führer länger Gehör gegeben, fo hätte ihn das Geld leicht bienben 
und zur Untreue gegen fein Vaterland verleiten können. Wie gut 
tft e8 alfo, wenn man den DBerfuhungen zum Hafen 
ausweichtl on 


De 
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Der heilige Iohannes Chryſoſtomus 

hat eine fchwere Schule von Prüfungen und Verſuchungen durch⸗ 
gemadht; er kann es uns alfo wohl jagen, wie wir un® babei zu 
benehmen haben. Hören wir feine Wortel „In ben verſchiedenen 
Derfuchungen, zumal aber in ben Anfechtungen gegen bie Reinigfeit 
und gegen ben Glauben,” fagt er, „foll man nicht lange mit Worten 
ftreiten. Der böfe Geift fällt zumeilen Seelen an, von welchen 
er wohl weiß, daß fie weit entfernt find, in das Böſe zu willigen. 
Seine Abficht, wenn er fie zum Böſen zu verleiten fucht, gebt alfo 
bloß. dahin, daß fie die Waffen ergreifen unb bamit zum Hand» 
gemenge kommen. Und bie ift eine Art Ruhm für ihn, von wel⸗ 
chem er VBortheile zu gewinnen Hoff. Verachten foll man alfo 
bie VBerfuhung fammt dem Verſucher, und dieſe Ber- 
achtung dadurch zeigen, daß man das Gemüth ſchnell zu 
andern Dingen wendet, obne ſich ftören zu Laffen und 
ohne betrübt zu werben!" — „Der Teufel,“ fpricht biefer 
Heilige, „benimmt ſich wie ein großer Hund, der einen Wanderer 
gewahrt, den er nicht Tennt. Anfangs bellt diefer Hund bloß; ſieht 
ihn nun der Wanderer mit Wohlgefallen an und zeigt ihm Brod 
vor, fo nähert fih ihm ber Hunb und Lieblofet ihn fo lange, bis 
er ibm Etwas gibt. Wirft der Wanderer ihm Steine zu und flieht, 
10 belt der Hund innner lauter und lauter, und verfolgt Den, ber 
ihn zu fürchten fcheint. Läßt dagegen biefer ihn bellen, geht er 
feinen gewöhnlichen Schritt fort und beträgt ſich vergeftalt, als 
achtete er feines Bellens gar nicht, fo Hört er bald auf und folgt 
ihm nicht weiter. So," führt ver Heilige fort, „follft du auch bei 
beinen Verfuchungen verfahren! Halte dich nicht mit Wohl⸗ 
gefallen dabei auf, und ſuche fie auch nicht geradezu zu 
beftreiten; fondern haft bu dich Bott von ganzem Herzen ergeben, 
fo beichäftige dich innerlich mit andern Dingen und thu’ ruhig, was 
du thuft, als ob du nicht verfucht wäreft." 


Der weife Lehrer. 

Ein frommer und fehr verftändiger Lehrer antwortete einem 
Schüler, welcher häufige Anfechtungen und VBerfuchungen litt, und 
ihn deßhalb um Kath und Mittel bat: „Mein Sohn! laß den 

ind immerhin wehen und halte das Geflüfter der Blätter nicht 
für das Geklirre ver Waffen! Verfuchungen mußt du verachten; 
dadurch wirft bu fie am Empfinblichfien auf den Kopf treten. 
Siehel als ich neulich bei einem DBienenftode verweilte, flogen mir 
einige Bienen in’8 Geficht; ich wollte fie verfcheuchen; da rief mir 
ein Bauer zu: „Herr! langen Sie doch nicht darnach; Halten Sie 
fih ftille und thun Sie, al8 ob Sie biefelben nicht achteten! Sicher: 
ih! teine wird Ihnen Etwas zu Leide thun.” Und fiehe va! feine 
jtad mich). — Glaube mir, mein Sohn! wenn bu bie Verſuchung 
nicht fürchteft, wenn bu nicht darnach greifeft, wenn bu fie ver- 
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achteft, fo wird fie bir Nichts anhaben. Denn ber böfe Feind, ber 

dich verfacht, kaun in feinem Stolze Nichts weniger leiden, als 

Verachtung.” 

8) deiliger Mutd, ernſtlicher, teuftiger Wille IR ein brittes Mittel 
en Beriuhungen. Mit dem Apofie 


Ko künnen wir jagen: Ich vermag 
in Dem, der mich Rärkt.“ 


Der Heinmüthige Bruder und ber Altvater. 

Ein Bruber, ber von großen VBerfuhungen geplagt war, 
warb darüber jo Heinmüthig, daß er enblich vor Leib und Ueber⸗ 
druß Die Orbensregeln gänzlich verabfäumte, Als er dieß wahr⸗ 
nabın und num zur Ordnung zurückkehren wollte, hinderte ihn feine Be⸗ 
trübniß hieran. Und er ſprach: „Ich werde nie mehr dahin kom⸗ 
men, wo ich einft war" Er ließ jeßt den Muth gänzlich finfen. 
Kurze Zeit darauf traf er mit einem Altvater zufammen und klagte 
biefem, wie ſehr fein Inneres zerrüttet wäre. Der Altonter börte 
ihn liebreich am, tröftete ihn und erzählte ihm folgendes Beifpiel. 
Es war einftmals ein Mann, ver ein Aderland hatte und basjelbe 
gay vernachläffigte, fo daß es endlich ganz mit Difteln und 

ornen bedeckt war. Er befann ſich nun plöglic und fah, wie 
Schade es war, beſchloß, das Aderlanb zu bebauen, unb fprad) 
zu feinem Sobne: „Mein Sohn! gebe hinaus und reinige unfer 
Aderland!" Und ver Sohn ging hinaus, basfelbe zu reinigen. 
Als er aber die große Menge Dornen und Difteln überjchäute, von dem 
ed ganz überwachfen war, verlor er allen Muth und fprach: „Wie 
lange hätte ich da zu thun, wenn ich Alles ausrotten und reinigen 
wolltel” Und er legte ſich auf die Erde nieber und ſchlief. Dieß 
aber that er mehrere Zage hindurch. Und es ging fein Vater 
hinaus, daß er fehe, wie weit ber Sohn gelommen wäre. Wie er 
nun fah, daß biefer ganz und gar Nichts angerührt hatte, fprach 
er zu ihm: „Warum haſt du In fo langer Zeit Nichts gethan?“ 
Der Süngling aber gab dem Vater betrübt zur Antwort: „ALS ich 
berauslfam und Hand anlegen wollte, ba ſah ich dieſe ungehenre 
Menge Difteln und Dornen, und es entfiel mir aller Muth, eine 
fo endlofe Arbeit auf mich zu nehmen; unb vor Betrübniß und 
Unmuth warf ich mid Ay; Erde nieder und fohlief ein." Da ſprach 
ver Vater zu ihn: „Dein Sohn! bearbeite du jeden Zag nur fo 
viel Erdreich, als die Breite beträgt, bie dein Körper auf ver Erbe 
einnimmt, und es wird bein Wert mählig und mählig vor fich geben, 
und dein leinmuth wird von bir weichen!” Und ber Tihrgling 
that, wie er gehört hatte, und fein Erbe warb in kurzer Zeit ge- 
reiniget, blühend und äberaus fruchtbar. „Alſo, mein Bruber! 
wirke auch du allmählig, und du wirft nicht erliegen, unb Gott 
wird durch feine Gnade dich wieber zu beinem früheren Stanbe zu⸗ 
rüdführen!” Der Bruber aber ging hierüber gar fehr getröftet 
von bannen und bearbeitete, wie der Altvater ihn gelehrt hatte, 
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das Erdreich feiner Seele mit Gebul nud Heiligem Muthe und 

fand endlich Ruhe; die Berfuchungen verihwanden nach und nad) 

gänzlich, und fo gelangte er durch vie Gnade des Herm zu grd- 

Berem Fortgange. 
| Abt Achilles. 

Ein Bruder fragte einft ven Abt Achilles: „Wie köonnen doch 
bie Teufel Etwas wider und vermögen?” Und ber Mltonter ant- 
wertete: „Durch unfern Willen; wirben wir nicht felbft wollen, 
fo lönnte ver böfe Feind nie Etwas wider uns ausrichten. ! 
ich will die die Sache durch eine Barabel.verfinnlichen. Die Bäume 
des Libanon fprachen einft zu einander: „Wie find wie doch To 
groß und fo hoch, und bennsch werben wir durch bie kleinſte Art 
gefältt! Wir wollen in Zulunft Elüger fein und ber Axt kein Holz 
mehr zum Stiele geben, damit fie ums fürber nicht umbauen Tann.‘ 
Belogt, gethan! und fo blieben fie immerhin von ber Art verfchont. 
— Die Bamme find bie Seelen, ber Zeufel ift bie Art, unfer 
eigener Wille aber ift der Stiel. Merk' dir's alfo, mein Bruber! 
wenn bu beinen Willen nimmer zur Verfuchung hingibft, fo wird 
dir legtere nie und nimmer fchaben Eiımen. Dieß lerne von ben 
Banmen bes Libanon!“ , 


Der felige Joſeph Labre, 
der eine ſehr tugenbhafte Seele Tanute, bie gewaltig angefochten 
wurbe, fagte ihr einft: „Seien Sie, fo. fehr Sie au von Ihren 

—— betrübt werben, nicht furchtſam, und faffen Sie 

Muth verläßt Gott Diejenigen, bie auf ihn Hoffen; und er 

läßt auch nicht zu, daß Seelen fallen, die fih auf ihn ſtützen.“ 

4) Ein viertes Mittel zur Beflegung der Berjuhungen if ein frommes, 
findlihes Bertranen auf Gott uud feine väterlihe Hilfe 
„Die auf den Herrn hoffen, werden wicht zu Schanden werden,” ſagt ber 
Königliche Sänger David. 


ui 
Der Heilige Franz von —— bie heilige Frauziola von 


Der heilige Franz von Sales litt einige Zeit hin ge⸗ 
waltige Anfälle einer Verſuchung zu einer Leidenſchaft, die Den, 
der fich ihr überläßt, in großes Elend ſtürzt. Hierüber ſchrieb er 
an die heilige Sranzista von Chantal: „Ich werbe fo gewalt⸗ 
fam angefochten, daß es mich bedünkt, als fehle es mir an ber noth⸗ 
wenigen Kraft zum Wiperftanpe, und daß ich fallen würde, wenn 
fich Gelegenheit dazu böte. Te ſchwächer ich inbeffen mid 
fühle, um fo met wähft mein Vertrauen auf Gott; demn 
ich Hin verfihert, Gott würde mir, felbft in Gegenwart ber Gegen- 
ftände meines ſundhaften Sehnens, eine fo große Kraft verleihen, 
baß ich meine Feinde gleich jungen Länmtern verzehren wärbe.” — 

18 * 
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Das heißt in der Stunde ver Verfuchung auf den Herrn vertrauen! 
DI wer fo mächtig auf Gottes Hilfe und Gnade baut, Der Tann 
unmöglich unterliegen. 


Die heilige Franziska von Chantal. 


Als einft bie Heilige Franziska von Chantal gewaltfam 
verfucht warb und in großer Geiftestrübfal fchmachtete, eröffnete fie 
den Zuſtand ihres Gemüthes ven heiligen Franz von Sales, 
ihrem geiftliden Führer, und fchrieb ihm in folgenden Worten: 
„Geliebter Vater! ich bin von fchauberlichen Berfuchungen und 
Geiftestrübfalen bedrängt, Die ganz umnbefchreiblih find; unb ich 
finde kein Mittel und feine Linberung dagegen, außer baß ich 
obne Unterlaß einen einfachen Blid zu Gott wende und 
mich Tinplich in feine Arme werfe. Wiewohl ich jene gänz- 
liche Ergebung, jenes füße Vertrauen und zumal jenen Abſcheu ge- 
gen das Boöſe nicht mehr empfinde, bie ich ehemals empfand, fo 
bedünkt es mich gleichwohl, daß durch dieſen einfachen Dlid 
diefe nämlihen Tugenden felter und gründlicher als jes 
mals werden. Wenn ich denke, meine Seele durch Ueberlegung, 
Entfagung und andere ähnliche Alte zu Träftigen, feße ich mich neuen 
Verfuchungen und Trübſalen aus; indeß ich, je mehr ich anhalte, 
Gott mit diefem einfachen Blicke feft zu fchauen, auch um fo we⸗ 
niger Unruhe und Angſt in mir fühle.” Siehe da, fo Träftig, fo 
erfolgreich, mit fo berrlidem Lohne gekrönt — ift der Blid des 
findlichen Vertrauens auf Gott! Nichte diefen Blick in Gefahren 
und Verſuchungen zum Himmel empor, und bu wirft fiegen! 

5) Ein ganz vorzfigliches, allgemein bewährtes Mittel gegen Berfuchungen i 
ferner Such der Tat , Em an der heiligen —— 
frommes Gebet und —A „Sobald bu zu beten anfängſt,“ 
fagt der Heilige Auguftin, „jo hörſt du zu lünbigen anf; und ſowie da 
die Hände zum Gebete falteR, fo entflieht die Verſuchnng aus beinem 


Herzen.“ 
Abt Johann. 

us ein vorzüglies Mittel zum Siege in ber Stunde ber 
Verfuhung gab Abt Johann feinen Tintergebenen folgende An: 
weifung: „Zur Zeit der Verfuchung müſſen wir zu Gott flüchten, 
in feine Arme und an fein Herz eilen, und glei Einem, ber unter 
einem großen Baume ftebt und wilde Thiere auf ſich zukommen 
fiebt, ven Baum erfteigen, um bafelbft in Sicherheit zu fein. Bald 
jollen wir über den Ausſpruch der heiligen Schrift nachdenken, daß 
ber gen ung zur Seite fteht, um uns zu helfen; bald auch, nach 
ber Mahnung des Heiligen Auguſtin, bevenfen, baß ber Herr 
uns fieht und genau wahrnimmt, auf welche Weife wir Tämpfen.“ 
Wenn biefer Heilige angefochten ward, demüthigte er fich tief vor 
Gott und ſprach zu ihn: „Herr! Staub bin ich und ein fehr 
ſchwaches Geſchoͤpf; wenn nicht du mich unter dem Schatten deiner 
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Flügel befchügeft, fo wird ber Raubvogel mich davon führen!" Zus 
weilen ließ er es fich bedünken, als fähe er den Herrn vor fidh, der 
bie Augen auf ihn gerichtet habe und ihm Muth einfpreche; mit 
der einen Hand ibm zu Hilfe käme, in ver andern aber eine glän- 
zende Krone hielte, ihn zu belohnen, wenn er als Sieger aus bem 
Rampfe zöge. 

®) Siehe die Erzählung oben ©. 187: Das Lit in der Laterne. 


Das wunderbare Kraut. 

Bon zwei Geiftlichen, die fich an einem Königlichen Hofe auf- 
hielten und ihrer Ehrbarfeit wegen fehr geachtet waren, wurde einer 
vom Könige felbft gefragt: „Ob es wahr ſei, daß fie ein Kraut 
bei fich hätten, welches die Kraft habe, böfen Begierben zu wehren?" 
Der Geiftliche verficherte, daß dem Könige die Wahrheit berichtet 
worben fei. Auf die Frage: „Wie denn biefes Kraut heiße?“ ant- 
wortete der Geiftliche: „Das Kraut, das die Kraft bat, die un⸗ 
reinen Gedanken und Begierden zu vertreiben, wird Gottesfurcht 
genannt, und ift eben jo wirkfam, als wie ber Rauch ver Fiſchleber, 
welche Tobias auf die Kohlen: gelegt Hat." Wer Gott fürchtet, 
Der kann in ber Stunde der Verfuchung nicht zu Grunde geben. 
6) Nichts hält bie Berfuhnngen fo fehr von uns entfernt, als Mäßigleit 

im Genuſſe der Speife und des Tranles. Abtödtung und 

Bezähmung der Sinne war deßhalb von jeher ein befonderes Mittel, 

deſſen fi) die Heiligen Gottes zur Niederhaltung ihrer ſinulichen Natur, 
jo wie zur Belegung der Verſuchungen bedieuten. 
Die näglihe Belehrung. 

Ein junger Einfiebler kam zu einem Alten und klagte: „Water! 
was foll ich anfangen? Ich werde Heftig von böfen Gebanfen und 
Berfuchungen geplagt." Der Alte fprad: „Eil ich Habe Nichts - 
vergleichen erfahren; ich kann dir alfo nicht rathen.“ Sehr beträbt 
ging er nun von ihm, kam zu einem Andern und klagte dieſem fein 
Anliegen. „Das war ja recht gut, was bu gehört haft,” fprach 
biefer; „darum gehe gleich wieder bin, bitte ihn um Verzeihung und 
begehre die Urfache feiner Autwort.“ Er ging Hin und fagte: 
„Verzeihe mir, Vater! daß ich fo unbefcheiden von bir ging! Ich 
bitte, fage mir: warum bu nicht verfucht worden biſt?“ Der 
Alte ſprach: „So lange ich in der Eindde bin, bin ich Keinen Tag 
von Brod und Waller oder Schlaf fatt geworben. Diefer 
Abbruch hat mih von VBerfuhungen, von böfen Gedanken 
und Begierben befreit, worüber du Hageft." 


7) Demutb, der Grundpfeller aller Tugend, if auch ein Außerfi bemährtes 
Mittel gegen die Verſuchungen; denn „ben Demüthigen gibt Gott feine Gnade.“ 


Der Verſucher in Engelögeftalt. 


Der Verfucher trat, in einen Engel bes Lichtes verwandelt und 
von hellem Glanze umgeben, zu einem frommen Bruder. Der des 
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müthige Bruber ſchlug Betroffen bie Augen nieder. — „Sch bin 
ber Engel Gabriel,” fprach ver Berfucher; „warum blidleft bu zum 
Erde? Ih bin von Gott zu bie gefanbt.” „Sieh wohl zu,“ 
ſprach der Bruder, „baß bu nicht zu einem Andern gefanbt feieftl 
Denn ich bin es wahrhaftig nicht werth, daß ein Engel zu mir ge⸗ 
fandt werde.” So ſprach ber Demüthige, und augenblidlich ver- 
ſchwand ber Verſucher. Wahre Demuth ift ein ficherer Schild ges 
gen viele Verſuchungen. 


Die Schlingen. 

Der Heilige Einflebler Antonins fab, in Betrachtung ver- 
tieft, die ganze Erde soll von Fallſtricken und Schlingen, vie wie 
Netze nah allen Seiten Bin ausgefpaunt waren, und den Satan 
fah er beſchäftigt, darin bie Menichen zu fangen. Ganz beftärzt 
darüber — rief Antonius aus: „Wer wirb diefen Striden und 
Schlingen entgehen?" — Und eine Stimme antwortete ihm: „Die 
Demuth allein.” 

Arbeit feit if ef 3 Mittel «MR 
9 iR aller — —5* Fer ein altes und —5 Erkner, a 

fi) David nicht jenen mülfigen Augenblick nach dem Mittageſſen erlaubt, 

wäre er — Ne Btegierungögeichäften „an Ionfligen ebeiten nad)» 
j re nicht von unlantere 

Bebraiher und Mörder geworben. " nlen verfaßt und wide zum 


Die geftillte Verſuchnug. 

Einft beflagte fih ein junger Menſch, ber vor Kurzem in bie 
Eindde gelommen war, bei einem großen Heiligen, ver bei Gott 
viel vermochte, varüber, daß er immerwährend verfucht und ver- 
leitet werbe, mutblos zu werden. „Beunrubige dich deßwegen nicht!“ 
ſagte ihm der Heilige; „Ich will mich für vich verwenden," und 
veriprah ihm ben Sieg über feine Berfuchungen. Der junge 
Menſch kam aber wieder und klagte, er babe Feine Hilfe erhalten. 
Da mun Alles unnüg war, bat der heilige Greis Gott, er wolle 
ihn über feinen Zuſtand erleuchten; und wirklich Ließ ihn Gott die⸗ 
fen jungen Einfiebler in feiner Zelle fehen, wie er mit kreuzweiſe 
über einanber gelegten Händen einen Theil bes Tages fchlief und 
ein müffiges Leben führte. Er läßt ihn zu fich rufen und erzählt 
ibm, was er über feine Trägheit vernommen babe. Der junge 
Menſch geſteht es, beffert fich, verlegt fich auf bie Arbeit uud 
hatte bald Yeine Berfuhungen mehr. Gott will, daß wir 
veßgleichen thun, ums ben Verſuchungen zu wiberftehen, daß wir 
nämlich viel arbeiten, frühe aufftehen, wenig fchlafen, 
unfern Leib abtödten. Der uureine Teufel wirb nur durch 
Faſten und Gebet ausgetrieben. | 

9) Endlih muß noch als ein vorzügliches Mittel gegen jede böfe Verſuchnug 
angegeben werden das äftere Andenken an bie Ewigleit, au 
die vier legten Dinge. So ernfle Gedanken find wohl geeignet, jeden 
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fünbhaften Gedanken und jede Berfuhung dazu aus nuferm Herzen zu 
verbaunen. 


Eine bittere, aber wirlſame Medizin gegen Berfuhnngen. 
Ein Einfienler fragte einft einen Greis: „Was foll ich machen, 
mein DBater! wenn unreine Gedanken mich plagen?" Er antwor- 
tete ihn: „Denfet an den Tod und an bie ewigen Qualen, welche 
den Sünder in der andern Welt erwarten! Diefer Gevanle wird 
wie eine bittere Medizin wirken und euch Die Luft an unreinen Bergnüg- 
ungen und Gedanken verleiven.” (Ruf. Vie des Pères dedeserts.) 


Terte zur ſechſten Bitte im Bater unfer. 


a) Ans der heiligen Schrift. „Niemand fage, wenn er verſucht wird, 
daß er von Gott verſucht werbel Denn Gott kann nicht zum Böfen verindt 
werden, verfucht aber auch Niemanden, fondern Jeder wird verfucht, indem er 
von fehrer eigenen Luſt gereizt und gelodt wird; denn wenn die Luſt empfangen 
bat, gebiert * bie Sünde; die Sünde aber, wenn fie vollbracht iſt, gebiert ben 
Tod.” (Yal. 1, 13—15. Bgl. 1. Kor. 10, 18.) Mittel gegen Berfud- 
ungen. „Seid nüchtern und wachet! Denn euer Widerfacher, der 
Teufel, gebt umher wie ein brüflender Löwe und fucht, wen er verichlingen 
lönne; widerfiebet ihm ſtandhaft im Glauben!" (1. Ber. 5, 8-9.) 
„Wachet und betet, damit ihr nicht in Berluhung fallet! Der Geif if 
zwar willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach.“ (Matth. 26, 41.) „Hiütet euch, daß - 
euere Herzen nicht etwa belaftet werden mit Böllerel, Trunfenbeit und 
den Sorgen diefes Lebens!” (Lul. 21, 84.) „Unterwerfet end; Gott, 
wiberftehet dem Teufel, fo wird er von euch fliehen!“ (Fal. 4, 7.) „Uebrigens, 
Brüder! feid ſtark im n und in der Macht feiner Kraft! Ziehet an die 
Rüftung Gottes, damit ihr beſtehen könnet gegen die Nachitellungen des Teufels! 
Denn wir haben zu kämpfen nicht bloß wider Fleiſch und Blut, fondern auch 
wider die Oberberrfchaften und Mächte, wider die Beherrſcher der Belt in 
dieſer Finſterniß, wider die Geifter der Bosheit in der Luft. Darum ergreifet 
die Rüftung Gottes, damit ihr am böfen Tage (am Zage ber Beriuhung) 
widerſtehen und in Allem unerfchütterlich aushalten tönnet! Bor Allem er 

veifet den Schild des Glaubens, mit welchem ihr alle fenrigen Pfeile des 

dſewichts auslöſchen könnet, und nehmet den Helm des Geiles uud das Schwert 
des Geiftes (welches if das Wort Gottes)!“ (Epheſ. 6, 10—17.) — „Selig 
der Mann, der bie Anfechtung aushält! Denn wenn er iſt bewährt worden, 
wird er die Krone des Lebens empfangen, welche Gott Jenen, die ihn lieben, 
verbeißen bat.” (Jal. 1, 12.) 

b) Aus den heiligen Bätern n. a. „Es find nun faſt fechstaufend 

Sabre vorüber, ſeitdem der Zeufel den Menſchen beiriegt. Alle Arten, den 

enſchen in Berfuhung zu führen, und alle Kunftgriffe und Nachſtellungen, 
um ihn zu ftürzen, hat er ſchon durch die lange Dauer der Uebung ausgelernt.“ 
(8. Cypr. lib. de exhort. martyrii, praef.) Es if bieß ein (Ömwerer Krieg, 
ein barter Kampf, weil er im Geheimen geführt wird, mit einem Stärleren 
u befteßen it, — weil man die Nachſtellungen bes Feindes nicht bemerlen 
ann, weil der Gegner feine Mühe ſcheut und keine Schande lennt; denn 
wenn er auch befiegt if, fo weicht er doch nicht, vielmehr lehrt er noch viel 
trogiger zurüd, je heftiger wir ihn mit der Gnade Gottes zurüdichlagen. 
Darum bfrfen wir wohl flehen: Herr, führe uns nicht in Berſuchung!“ 
(8. Cassiod. sup. Psalm. 51.) „Reine Berfuchungen verſpüren, iſt engliſch; 
Verſuchungen verſpüren und überwinden, ift chriſtlich; Verſuchungen erleiden, 
denſelben nachgeben und fallen, Das iſt teufliih.” (8. Anselm.) — „Unſer 
Leben kann in diefer irdiichen Wanderfchaft nicht ohne Verſuchungen fein; deun 
wir lönnen nur durch Berfuchungen In der Tugend fortfchreiten. Keiner faun 
gekrönt werden, wenn ex nicht geflegt bat, Seiner kann fiegen ohne Kampf, 
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Keiner lampfen ohne Feind; darum müffen Berfuchungen kommen.“ (8. August. 
sup. Ps. 60. er —— Pr G zu deinem Heile. Ein 
gehen if dieß, daß er befondere Fürſorge für dich trägt, bieß muß bir ein 

rund fein, anf ihn zu bertranen.” (8. Joann. Chrysost.) — Mittel 
gegen Berfuhungen: alte did an Jeſus! Dem Denfchen if es 
nicht zuträglich, gegen feinen Feind ohne Beichliter zu Lämpfen. Denn er bat 
den Sampf mit Jenem zu befleben , von dem er einfi überwnuden worden iſt. 
Er vertrane alfo nicht einzig auf feine Kräfte, die, wenn fie aud unverjehrt 
wären, dody nicht ausdanern würden, fondern er ſuche den Sieg gar Jenen, 
der von Allen nicht befiegt warb und für Alle geftegt hat!“ (S. per. 
ib. 1. de vocat. omnium gentium cap. 8.) „Sei Chriſt! Der wahre 
Chriſt fällt wicht in der Verſuchung; denu er gleicht einem Quaderſtein; man 
mag diefen Hin und berwerfen, wie man will, immer flebt er wieder. Go aud) 
jede Seele, die im Chriſtenthume wahrhaft befefligt iR.“ (S. August. Bei. 
Lohner IIL Seite 314.) 


Bugabe — zur ferhflen Bitte im Yater unfer: 
Führe und nicht in Berfudhung! 
I 


Ich begehre nicht, o mein Gott! daß du jede Verfuchung von 
mir entfernen folleft; fonbern weil ich ein fchwacher, zum Böſen 
geneigter Menſch bin, meiner Feinde Lift und Zahl aber fehr groß 
ift, fo flehe ich inftänbig zu bir, dag du von mir jene Verfuchungen 
abwenden wolleft, in benen bu meinen Ball vorausfiehft. Stärke 
mic in allen Anfechtungen, Gefahren und Verlodungen, bie beine 
Weisheit zulaifen wird, durch deine mächtige Hilfe, daß fie mich 
nie zum Wbfalle von dir reizen, fonbern nur meine Treue prüfen, 
wahre Tugend in mir beförbern und beine Ehre vermehren! Einſt 
aber, wenn des Todes Schredniffe mir nahen, wenn das Ende 
meiner Tage erfchienen ift, ach! dann verlag mich nicht! Hilf mir 
fiegen im legten Kampfe durch die bittere Todesangſt, bie einft bein 
ge eb Sohn Jeſus auch meinetwegen litt! Denn wenn bu mir 

eiftehft, dann ift alle Furcht von mir ferne; ich bin des Sieges 
und bes Himmels gewiß. 


Führe uns nicht in Verfuhung! 

II. 

ü M iſt ein B ben, 

RE in Ach erüat, tie ein Kenalkh Kann 
Das feine Feinde ihm zu entreißen fireben, 

Die er belämpfen muß mit bewaffneter Hand. 


Und Hat der Herr fein Beiliges Reich verliehen, 

Um es zu leiten, gibt er den Gnadenhort; 

Wenn uns die Feinde von innen nnd außen umziehen, 
Schafft er uns Hilfe in feinem Heiligen Wort. 

Böfe Begierden find unfere Feinde von inneır, 

Uud der Satan fämpfet von außen an; 

Daß unfer Geiſt als König den Sieg laun gewinuen, 
Hat ihn mit Macht uud Würde der Herr angetban, 
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FR auch die Sünde mit Pradt und Schönheit umfloffen, 
lehe zum Herrn! und fie befieget dich nicht; 
ie fei der Augen begieriger Strahl ergoffen 
Auf ein zur Sünde lodendes Angeficht! 
Denn durch die Augen fleiget der Tod im die Geele, 
Bald umbüllet er dich mit Grabesnacht, 
Denn du, getäufcht durch der Lüfte flammende Helle, 
Nicht in Sorgen bein geiftiges Leben bewacht. 


Was die Erde dir beut, Das fol du erproben: 
Ob zum Berberben es, ob es zur Seligkeit führt, 
Ob es nach unten dich zieht, oder nach oben, 

Ob e8 den Tod dir, oder das Leben gebiert! 


Wenn die Berfuhung wie ein Feind di umrungen, 
gebe zu Gott ng deine flebende Hand! 

enn im Gebet haft ein fiegreiches Schwert du geſchwungen, 
Uud die hölifche Macht deiner Feinde entſchwand. 


Wenn dich die Feinde von innen und außen umringen, 
Säume dann nicht, das Schwert des Gebetes zu ſchwingen! 
Bimmiiiche Schaaren werden bi immer umwallen, 
enn du rufe: Laſſe mich nicht in Verſuchung fallen!” 
(S. Brunner.) 


VII. Chriſtliche Lehre. 
Die fiebente Bitte im Bater unfer: 
„Sondern erföfe uns von dem Heben!“ 


I. Das größte Webel auf Erden. 
Fr. Was verfiehen wir unter diefem Uebel, von weldem wir erlöfet zn wer- 
den bitten? Iſt e8 vielleicht Armuth und Noth? 


Antw. Armuth und Noth kann fein Uebel fein; ift ja der Sohn Gottes felbft 
arın geworben. 


Der Engel auf dem Dadhe, 

Armuth ift fein Uebel; denn fie führt weit leichter zum Him⸗ 
mel, als der Reichthum. Diefe Wahrheit finden wir burch eine 
Begebenheit beftätigt, die uns im Leben des heiligen Antoninus, Erz- 
biſchofs zu Florenz, erzählt wird. Einſt, da dieſer Heilige Diener 
Gottes durch die Straffen von Florenz ging und die Augen erhob, 
fah er, wie auf dem Dache eines armen Haufes Engel fich auf- 
hielten. Boll ver Verwunderung über diefes Geficht trat er in bie 
Hütte ein, um zu fehen, wer darin wohnte; und er fand bafelbft 
eine arme Wittwe, bie mit ihren drei Töchtern volfauf befchäftigt 
war, bie ihre ganze Aufmerkſamkeit auf die Arbeit richteten, womit 
fie ihr Brod verbienten und in ihrer äußerften Armuth fich fort- 
halfen. Da num der gute Exzbifchof, deſſen ganzes Herz voll ber 
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Nächftenliebe und Barmherzigkeit war, erlannte, daß biefe ganze 
Heine Familie ebenfo tugenphaft und ehrbar als arm war, befchloß er, 
aus fo großem Elende fie aufzurichten, und ließ der Wittwe fo viel 
verabreichen, als ihr genügen Konnte, mit ihren Zöchtern bequem 
auszulommen. Nach einiger Zeit ergab es fich, daß ber Heilige 
abermals durch die nämliche Straffe ging und an bemfelben Haufe 
vorüber kam. Da er jedoch feinen Bli erhob, fab er, daß auf 
dem Dache besfelben wicht, wie früher, Engel, fondern böfe Geifter 
ftanden. Ueber dieſen Anblid erfchroden — erkundigte er fih um 
das Betragen biefer Frauensperſonen und erfuhr, daß fie die mil- 
ven Gaben, bie er ihnen fpendete, mißbrauchten, und nicht mehr 
mit jolcher Emfigfeit wie zuvor arbeiteten, fonbern der Eitelkeit fich 
ergaben, ſich ſchmückten und weltlichen Freuden nachftrebten; weß- 
wegen er fie ernftlich zurechtwies und zu ihren früheren Sitten 
ermahnte, wiewohl er ihnen das Almofen nicht entziehen wollte. 
Dennoch warb er fpäterhin nothgedrungen, basjelbe zu befchränfen 
und zu mäßigen, damit nicht, was er ihnen zur zeitlichen Unter- 
ftügung verabreichen Tieß, zum geiftlidden Schaben ihrer Seelen 
gereihe. (Menochius.) 

Fr. Sind nun vielleicht die Leiden, Trübfale uud Krankheiten jenes Uebel, 

um bdefien Abwendung wir bitten ? 


Antw. Keineswegs; Leiden und Trübſale bahnen nnd vielmehr den Weg 
zum Himmel; wollte ja Chriſtus ſelbſt nur durch Leiden in feine Herr» 
lichkeit eingeben. ‚ 


Reiden und Trübfale find kein Uebel. 


Dur Leiden und Krankheiten bat Gott der Herr ſchon 
gar Viele auf den Weg zur Zugend und zum Himmel Binge- 
führt. „Gerade die Krankheit des Körpers foll," wie ber bei- 
lige Ifibor (lib. 3. de sum. bon.) fagt, „Geſundheit ber 
Seele bringen, die Verwundung des Tleifches fol den Geiſt hei⸗ 
ni bie Ermattung bes Leibes foll bie Stärke ber Leivenfchaft 
rechen.” — 

Ein gar anziehendes Beiſpiel hiefür erzählt uns ber heilige 
Hieronymuß (epist. 19. ad Marcellam) aus dem Leben einer 
gewiffen Wittwe, mit Namen Blafilla. „Schauen wir fie an,” 
fchreibt viefer heilige Lehrer, „fchauen wir fie an unfere Blaſilla! 
Sie ftand den ganzen Tag über vor dem Spiegel, kräufelte bort 
ihr Haar und that, mas weibliche Verfchönerungsfunft thut; ber 
Herr hat fie aber auf dreißig Tage mit heißem Fieber heimgefucht, 
fie im den Feuerofen der Leiden geworfen; — und nun fteht fie 
vor dem Spiegel der Seele — vor Chriſtus — und betet; fie, 
bie zuvor ber Welt gehörte, ift nun ganz fremb ben Gelüften bes 
Xebens; früh Morgens ftebt fie auf und eilt zum Gebete; fie, bie 
früher Andern zum Anſtoße wer, ruft zum Lobe Gottes zufammen ; 
auf der bloßen Erde kniet fie, bie früher fo eitel geweſen, und 
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fürchtet nicht mehr, fich zu beſchmutzen; die früher Keine Zeit fand, 
nach Oben zu bliden, bat nun burch bie Krankheit ihre Luft, 
ihre größte du bei Jeſus Chriſtus!“ — Siehe dal Leiden Heidet 
die Seele mit herrlichem Roſengewande, Leiden trägt zum Himmel 
empor, Leiden vereinigt mit Chriftus. Werben wir num bie leiden, 
die Krankheiten fchlechtiveg Uebel nennen und fo ganz unbebingt 
bitten um Exlöfung von dieſem Uebel? Wie hätten wir ba in ber 
dritten Bitte fagen Türmen: „Dein Wille geſchehe an uns“? 


Fr. IR and der Tod dieſes Uebel nicht, von dem wir fo gerne befreit wer⸗ 
ben möchten ? 


Antw. Auch der Tod kann es nicht fein; denn diefer if vielmehr filr jeden 
Frommen die größte Wohlthat, da er gleihfam die Pforten zum Ein- 
gang in den Himmel erfchließt. 


Der Ton — Fein Uebel, 


Sn vie Zelle des Heiligen Hilarion traten zwei Männer mit 
trogiger Miene und von verwildertem Ausfehen. Ste fchienen ihm 
Räuber zu fein und waren e8 auch in der That. „Was wiürbeft 
du thun,“ fprach der Eine, „wenn bie Räuber bir einen Beſuch 
machten?” „Wer Nichts hat,” ſprach Hilarion, „darf nicht be» 
forgen, daß er beraubt werde.“ „Aber ,” Iogte ber Andere, „wir 
tönen dich ja um das Leben bringen!" „Das könntet ihr freis 
lich,“ ſprach Hilarion; „allein wer ein gutes Getsiffen bat, und 
deßhalb ein befferes Leben hoffen kann, fürchtet den Tod nicht.” 
Die Ränder waren über die Rube und Linerfchrodenheit des from⸗ 
men Mannes erftaunt. „Yon nım an,” fprachen fie, „rauben wir 
nicht mehr; denn nun fehen wir e8 Mar, daß ein gutes Gewiſſen 
ein größerer Schat ift, als alfe Reichthümer ber Welt. Wer 
biefes befist, Der blickt bem Tode unerfchroden in’s Auge.” — 
Darum begrüßten auch die Heiligen mit jubelndem Herzen ben 
leiblichen Tod. Der heilige Hieronymus ruft: „O Tod, fei ges 
grüßt! Sei gegrüßt, liebſter Bruder, befter Geſpan!“ — Uub bie 
heilige Thereſia ruft: „Tod meines Leibes, Anfang meines Le⸗ 
bene! komme, eile! du bift mir ber erwünfchtefte Bote. Nur ber 
Sünde Tod fürchte ih, nur der Gnade Leben wimſche ich.” — 
Kann ba je der Tod ein Uebel fein, wenn die Heiligen Gottes mit 
folcher Sehnfucht nach ihm verlangen und mit folcher Freude ihn 
begrüßen Tonnten? 


Die Heiterkeit im Tode. 

Ein frommer Greis Tag auf feinem Sterbebette Er fchien 
zu fchlafen. In trauriger Stille ftanben feine Jünger umber. ‘Da 
lächelte er dreimal wie im Traume, und öffnete dann wieber heiter 
und fröhlich die Augen. Seine Yünger fragten ihn um bie Urfache 
feines breimaligen Lächelns. -„ Das erfte Deal,” fagte er, „gingen 
alle Freuden, alle Reichthümer, alle Pracht und Herrlichkeit ber 
Welt vor mir vorüber, und ich mußte lächeln, daß die Menjchen 
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um bergleichen ‘Dinge, bie wie bunte Seifenblafen vergehen, ſich 
jo viele Mühe geben mögen. Das zweite Mal gingen alle Leiden 
meines Lebens vor mir vorüber, und ich freute mich, daß fie für 
mic) nım ihre Dornen verloren haben, unb daß bie Zeit ba ift, 
wo fie mir Rofen bringen werden. Das britte Mal erfchien mir 
als ein freundlicher Engel bes Himmels — der Top, und 
ich mußte lächeln, daß die Menſchen biefen ihren größten 
Wohlthäter, der fie von allen Leiden befreien und im bie 
Wohnungen des Friedens und ewiger Freuden einführen 
will, fürdten und ſcheuen können.” Freudig ſchloß er bie 
Augen und verfchied. 


Der Tod des Chriften. 


Einft begegnete ber Tob einem Tugendhaften. — „Sei mir 
gegrüßt, Bote der Unfterblichkeit! fei mir gegrüßt!” — fo rebete 
der Tugenbhafte zu ihm. „Wie,“ fprach ver Tod, „Sohn ber 
Sünde! erſchrickſt du nicht vor mir?" — „Nein, wer nicht vor fich 
felbft erfchreden barf, Dem kannſt dur auch nicht fchredlich fein." — 
„Schauderſt du nicht vor den Krankheiten, die vor mir ber kräch⸗ 
zen, und vor dem Falten Schweiße, der von meinen Fittichen träu- 
felt?" „Nein!“ — verfegte der Tugenphafte. — „Und warım 
ſchauderſt bu nicht?” — „Weil die Krankheit und ver kalte Schweiß 
mir deine Gegenwart ankündigen.” — „Und wer bift venn bu, 
bu Sterblicher! daß du dich vor mir nicht fürdhteft?" — „Ich bin 
ein Chrift,“ Tächelte diefer ihm zu. Plötzlich Hauchte ver Tod ihn 
an, und da war fein Tod und kein Sterblicher mehr. Ein Grab 
hatte fich unter ihren Füßen eröffnet, und barin lag Etwas. J 
weinte. Schnell zogen göttliche Stimmen meine Augen nach ben 
Wollen. Ich fah den Ebhriften in den Wollen. Er lächelte noch 
fo, wie er dem Tode entgegen lächelte, und faltete bie Hände. 
Glänzende Geifter jauchzten ihm entgegen, und ber Chrift glänzte 
fo Herrlich, wie fie. Ich weinte. Jetzt blidte ich nach bem Grabe 
und erlannte nun, was barin lag — Nichts als des Chriften ab- 
getragenes Kleid. (Lavater.) Wahrlich! der Top ift fein Uebel. 
Fr. Wenn nun weber Armuth und Roth, noch Leiden und Krankheiten, ja 

nicht einmal ber Tod unter dieſem größten Uebel zu verfieben flub, wel- 

des ift denn alsdaun das größte Uebel auf Erden? 

Antw. Das größte Uebel auf Erden if — die Sünde; denn nur buch 
die Sünde kam Armuth und Notd, Elend und Jammer, Leiden und 
Krankheiten, ja felbfi der Tod in diefe Welt; denn fo ſteht gefchrieben: 
„Durd Einen Menſchen ift die Sünde in die Welt gelommen, und durch 
die Stinde der Tod; und der Tod ift auf Alle übergegangen.” (Nöm. 6.) 
Bon diefem furdhtbaren Uebel aljo wollen wir befreit werben, 
wenn wir bitten: „Erlöfe nus von dem Uebell“ 

Erläuterung. Auf der ganzen Erde if fein größeres Uebel denlbar, als 
die Suͤnde, zumal bie ande Diefe beraubt die Seele aller 
Güter, die fie da je erworben bat, fie befudelt das Ebenbifd Gottes in 
uns, nimmt ihm alle Schönheit umd macht unfere Seele zum Gegen» 
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ſtande des göttlihen Mißfallens; fie raubt uns dem Innern Frieden ſchon 
auf Erden und die einftige Btüdjeligleit im Himmel. Wie viele Urſache 
haben wir deßhalb nicht, zu beten und zu rufen: „Vater unfer! er- 
löfe nus von dem furdtbarften aller Uebel, von der Sünde!“ 
— Die Heiligen Gottes haben es nur zu gut begriffen, welches er- 
ſchreckliche Uebel die Süude fe. Wir werden es aus nachfolgeuden Bei⸗ 
fpielen erſehen. 


Ludwig der Heilige und Herr von Joinville. 


Ludwig der Heilige, König von Frankreich, fragte einft ven 
Herrn von Joinville, wenn man ihm bie Freiheit ließe, zu wählen, 
entweber vom Ausſatze befallen zu werben ober eine fchwere Sünde 
zu begeben, was er benn aus biefen zwei Uebeln für fich wählen 
würde? Und Soinville antwortete: „Ich wollte lieber dreißig Tod⸗ 
ſünden begehen, al8 vom Ausfage behaftet werden." Ganz betroffen 
von biefer unerwarteten Antwort erwiberte ber Heilige König: 
„Wahrlich! Ihr wiſſet nicht, was das heißt, Gott beleipigen; 
denn fonft würde Eure Wahl eine ganz andere geworben fein. 
Wiſſet, daß es Fein größeres Uebel im Himmel und auf Erben 
gibt, als eine Todſünde; durch fie find bie Engel Teufel und bie 
Menfchen Kinder bes göttlichen Zornes geworben." (Geoffroi de 
Beauvais, vie de Louis IX.) 


Der heilige Martins. 

Es gibt Fein Uebel auf der ganzen weiten Erbe, aufer bie 
Sünde. Diefe Wahrheit prüdte in fräftiger Sprache ber beifige 
Martinus aus, als er auf der Straffe nach Bannonien von einer 
Näuberhorve angefallen wurde. Als fie ihre Schwerter gegen ben 
Jüngling züdten, um ihn zu ermorden, da erwartete ver heilige 
Yüngling ımerfchroden und heiteren Blickes den Tod. Ein Räuber 
rief ihm zu: „Wie, fürchteft du den Tod nicht?" „Nein, rief 
ver beilige Süngling, „ich fürchte Nichte, ale Eines nur — bie 
Sünde.” — 

Der fröhliche Ehrift, der furdtlofe Bürger. 

Johann Emanuel Beith erzählt in ten „Leidenswerk— 
zeugen Chrifti” foigenben Zug aus dem Leben eines wadern und 
frommen Chriften. „Weil man deſſen äußerfte und gleichfam ängft- 
liche Genauigkeit in Erfällung ver gefelligen und chriſtlich⸗kirchlichen 
Pflichten mit feiner gleich großen Tapferkeit und Unerfchrodenheit 
nicht. wohl zu vereinbaren wußte, fo rüdte man ihm einftmals 
näber an ben Leib und fragte ihn: „Was fürchteft du wohl unter 
allen Dingen der Welt am Meiften?” Er antwortete: „Nichts.“ 
Man vereinzelte die Frage: „Würchteft du nicht bie Armuth, ven 
Hunger, Krankheiten, Schmerzen, Schmach und Schande? Fürdh- 
teft du nicht den Tod, den Satan, bie Hölle?” Er antwortete: 
„Nein!“ — „Wirft du wenigftens Gott fürchten?" — „Gott Tiebe 
ich, und fürchte ihn nicht!" — „Was fürchteft du alſo?“ — „Nichts. 
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Nichte auf der Erbe, Nichts In der Welt, Nichte unter der Some, 
Nichts Über der Sonne.” Man vrang in ihn, fich näher zu er- 
Hören. Und er that es auf folgende Weife: „Die Armuth, bie 
Blöße, den Hunger, deu Durft fürchte ich nicht, indem fie uur ben 
Döfen zum Uebel gereichen, dahingegen au ber Sohn Gottes 
alles Diefes duldete, und geboren. warb umb farb in ber aller- 
äußersten Armuth. Krankheiten und Schuergen fürchte ich nicht; 
benn biefe machen ben Geift nüchtern und zwingen ihn, zu Gott 
bie Zuflucht zu nehmen; überbieß fehe ich auch ven Sohn Gottes 
in Schmerzen. Böſe Urtheile und Läfterungen fürchte ich nicht; 
denn dieſe brüden meine Ehrfucht nieder und führen mich zu 
beilfamer Beſcheideuheit; überbieg Tann ich unmöglich ſchmählicher 
verfpottet werben, als ber Sohn Gottes. Den Tob fürchte ich 
nicht; denn er ift ber Eingang in's Leben; alle Freunde Gottes, 
bie beiligfte Iungfrau, der Sohn Gottes felbft find durch biefe 

forte gegangen. Den Zeufel fürchte ich nicht; denn er ift mit 

etten gebunden, unb je eifriger er u zu erreichen fucht, befto 
enger fchließe ih an Jeſus mich an. Die Hölle fürchte ich nicht; 
benm dieſe ift bloß für bie böſen Geifter und für Feinde Gottes; 
ich aber liebe ihn und ftrebe nach feiner Freundſchaft. Darum 
fürchte ich Gott felber auch nicht, weil ich im ganzen Weltall Teinen 
treueren Freund weiß, als ihn. — Und democh babe ich eine 
große Furchtl" — „Was Incpteft bu alſo?“ — „Nichts. Nichts 
auf Erden, Nichts in der Welt, Nichts unter der Sonne, Nichte 
über der Sonne!" — „Wie fagft du nun, bu habeſt eine große 
Furcht, und fürchteft deunoch Nichte? Was meint du mit biefem 
Nichts?! — „Was ihr gewöhnlich für Nichts Tr für Nichte 
erfläret, und am Wenigften fürchtet, was ein Nichts ift, weil es 
feinen Grund und Boden hat, als die Verneinung und bie Lüge, 
was Nichts ift und Nichts gibt, weil es nicht aus Gott ift, was 
zu Nichte macht, weil es gegen Gott ift, — mit Einem Worte: 
bie Sünde. Diefe fürchte ich allein." 


Die Yurdt vor ber Sünde. 


Arlabins, der ketzeriſche Kaiſer von Konſtantinopel, war wider 
ben heiligen Iohannes Chryſoftomus wüthend aufgebracht. Cinft 
fagte er im äußerten Zorne vor einigen feiner Hofleute: O Eöunte 
ih doch an dieſem Biſchofe Rache nehmen!” Die Hofleute waren 
fogleich mit Rath bereit. Der Erfte ſprach: „Schilde ihn in bie 
Berbanmung, daß er die nimmer unter bie Augen fommel" Gin 
Anderer fprach: „Biche feine Güter ein!" Ein Dritter: „Wirf 
ihn mit Ketten beladen in’s Gefängnigl” Der Vierte fragte ben 
Raifer, ob er denn nicht Herr fei? „Laß ihn töbten,“ ſprach er, 
„und befrete dich durch den Tod vom ihm!“ — Giner endlich, 
der mehr Verſtand als die Uebrigen hatte, ſagte ihnen: Ihr irret 
euch; dieß Alles find keine Mittel, um an ihm Nache zu nehmen. 
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Wohn wollet ihr ihn verbammen? Die ganze Erbe ift feine Hei⸗ 
math. Ziehet ihr feine Güter ein, fo nehmet ihr fie ven Armen, 
nicht ihm. Werfet ihr ihn in den Serfer, fo wird er feine Ketten 
küſſen und fich glücklich preifen. Verdammet ihr ihn zum Tode, 
fo öffnet ihr ihm den Himmel. Nein, mein Fürft! willft du dich 
rächen. fo zwinge ihn, eine Sünde zu begehen! Ich kenne bie- 
Ic haut, nichts Anderes in der Welt fürchtet er als Die 
ade." 


Die Wittwe Olympias. 

Die ehrwürbige Wittme Olympics führte ein fehr Heiliges 
und veines Leben; fie verwendete alle ihre Zeit, ihre Sorgfalt, ihr 
Vermögen und ihre Perfon auf Werke der Frömmigkeit und Barm⸗ 
berzigkeit; fie war nämlich fehr reich. Es Hatten aber mächtige 
Männer zu Konftantinopel ihr Gefallen daran, fte zu verfolgen 
amd ihr Prozeffe anzubängen. Endlich ſah fie na in’8 Elend ge- 
bracht, und fie fehrieb dem heiligen Johannes Chrufoftomus, 
um ihm ihre Unfälle zu erzählen. Allein ver heilige enlehrer 
antwortete ihr, fie habe Unrecht, daß fie Alles, was ihr geſchehen 
fet, für Unfälle anfebe; „denn,“ fagte er, „was für ein Unglüd 
kann man bir zufügen? Dean wird bie vielleicht bein Vermögen 
gerichtlich einziehen; aber dann wirft du ber Sorge enthoben fein, 
es aufzubewahren und nach beiner Gewohnheit ven Armen auszu⸗ 
theilen; man wird bi ans ber Stadt verweifen unb verfchiebene 
Länder durchla laſſen, das heißt, du wirft zur Ehre Gottes 
thun, was fo viele Andere thun, um ihre Neugierbe zu befriedigen; 
man wirb bich töbten, das heißt, man wirb bich nötbigen, ein 
wenig früber eine Schuld zu bezahlen; und ber Tod wirb bir bie 
päcten e Ewigkeit verjchaffen. Erinnere dich eines Wortes, das 
ch den on oft geſagt habe und unabläßig wiederhole: „Nur 
Eines iſt zn fürchten, nämlich die Sünde!“ Dieſe raubt 
nämlich der Seele alles Gute. Darum beten wir auch fo oft und 
fo inbrünftig: Erlöfe uns von dem Uebell” 


Die Heilige Magdalena von Pazzis. 

Bon ver furchtbaren Größe der Sünde, biefes größten aller 
Uebel, überzeugt, rief die Heilige Magdalena von Pazzts auf ihrem 
Sterbebette mehr als einmal aus: „Sch fcheive nun bon binnen, 
und was ich niemald begreifen konnte, kann ich noch nicht be 
greifen: wie es möglich ift, daß ein Menſch eine fchwere Sünde 
thım Yan!" (In vita) — Wie ſehr baben wir alfo nicht Ur- 
fahe, zu bitten mit heißem Berlangen: „Von aller Sünde — 
erlöfe md, o Herr!" „Don em Zorne — erlöfe uns 
o Herr!“ „Bon dem Gelfte der Unlauterkeit — exldfe uns, 
o Her!" „ Zorn, Haß und allem böfen Willen — erxlöfe 
ung, o Herr!“ — 
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Da e8 um die Sünbe ein fo großes Uebel ift, fo wollen wir 
auch feben, wie fich biefes Uebel heilen Laffe. 


D. Die Heilung diefes Mebels. 


dr. Welche Mittel follen wir anwenden, um biefes furchtbare Uebel, bie 
Sünde, zu heilen? 

Autw. 1) ®ir follen vor Allem zum himmliſchen Arzte, zu eins, unfere 
Zuflucht nehmen, 2) Buße wirlen, 3) jede Gelegenheit zur Sünde meiden, 
und 4) recht oft und uadhbrüdiih beten: „Herr! erlöje un! von 
dem Uebell" — 

1) Wir follen zum himmliſchen Arzte, zu Seins, unſere Zuflucht nehmen; 
unter feinem Kreuze werben wir Hilfe und ein bewährtes Arzmeimittel 
gegen die Sünde finden. 


Der heilige Bernhard, 

von welchem befannt ift, daß er fich in feinen Betrachtungen faft 
burchweg nur mit bem gefreuzigten Heilande befchäftigte, wurbe 
nicht felten bei der Erinnerung an feine Sünden von einem fchmerz- 
lichen, faft erprüdenden Gefühle befallen. Da ergriff er dann das 
Kruzifix, hielt es an fein Herz und ſprach unter Thränen: „Sei, 
mein Leben! Jeſu, mein Erlöfer! Weil ich dich Habe, verzage ich 
- nicht; ich weiß es, bu hängeft nicht umfonft am Kreuze, unb bein 
beiliges Blut röthet nicht ohne Grund das heilige Erdreich auf 
Golgatha. Wafche mich und erlöfe mich dadurch von meinen 
Sünden!" — So betete ver beilige Bernhard, fo follen auch 
wir fenfzen, wenn wir im Vater unfer rufen; „Erldfe uns von 
dem Uebel!“ 


Der Wanderer im Sumpfe. 


Aber vergebens wird uns Chriftus feine Arme vom Kreuze 
und feine Gnade vom Himmel herab reichen, wenn wir felbft nicht 
Ba greifen und feine Heilung und feine Hilfe nicht annehmen 
wollen. 

Es war einft, wie Ambrofiafter und nach ihm Dr. Veith 
erzäblt, ein Wanderer bis an ven Hals in einen Sumpf verfunken; 
und ba er am Rande feines Kerfers einen Dann vorlbergeben 
ſah, ftredte er die Hand aus und fchrie: „Erbarme bich meiner 
und ziehe mich heraus!" Der Netter nahte und reichte ihm bie 

and entgegen, damit er fie fafje; der Verunglüdte aber zog feine 
and zurüd, barg fie im Sumpfe und fchrie neuerdings um Hilfe. 
ie num berfelbe Vorgang fich einige Male wiederholte, ſprach ver 
zur Hilfe Gerüftete: „Was rufeft du um Rettung, und verharreft 
doch fo eigenfinnig in ber Tiefe deines Elende? Wenn bu ben 
Untergang Tiebeft, fo befige, was bu bir erwählt haft!" — Wie 
biefer Menſchenfreund, fo wäre auch Seins zu unferer Hilfe bereit; 
aber ach! wie Viele gleichen nicht dem Wanderer im Sumpfel Sie 
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Ichreien und rufen: Be erlöfe uns von dem Uebell“ nehmen 
aber die angebotene Gnade und Erlöfung nicht an. Diefe mögen fi) 
bie Urfache jelbft zufchreiben, wenn fie an dieſem Uebel ſterben und 
ewig zu Grunde geben! 


2) Um das Uebel der Sünde zu heilen, follen wir ernfilidde und anfrichtige 
Buße wirlen. Thuet Buße zur Bergebung eurer Sünden!” 
ruft uns Johannes der Zänfer zum. 


Der heilige Bafllius 
ſchreibt Hierüber: „Siehel wenn aus fremdem Lande Einer käme, 
ber ba behaupten würde, er habe das Mittel gefunden, bich aus 
einem abgelebten Greife mit runzligem Gefichte in einen SFüngling 
umzugeſtalten, würbeft du nicht mit größter Sehnfucht auf jenen 
Augenblid warten, in welchem bu dich in neuer Blüthe, in neuer 
Jugend erblicken könnteft? Und ficherlih, die Buße, bie mit Liebes- 
reue bereinte, macht dich neu, macht dich, ber bu fchon das runz- 
Tige, befledte Geſicht der Sünve hatteft, zum neu blühenben Spröß- 
ling, macht dich, ben bie Sünde alt gemacht Hat, zum neuen 


Geſchöpfe, das aus Gott wiedergeboren iſt.“ (S. Basil. Serm. 4. 
de poenit.) 


3) Wir müjfen jede Gelegenheit zur Sünde meiden. Biele beten: 
„Erlöfe und von dem Uebel!“ und fuchen dennoch freiwillig und voll 
Bogheit das Uebel felber auf. 


Der böfe Feind in der Hütte des Einfiedlers. 

Der heilige Athanafins erzählt uns im Leben bes heiligen 
Einfiedlers Antonius folgende Begebenheit, die er aus dem Munde 
biefes großen Mannes felbft gehört zu Haben verbürgt. — Ans 
tonius hörte einft an ber Pforte feiner Hütte gewaltfam pochen; 
er trat heraus und erblidte vor fich einen Mann von riefiger Höbe 
und grauenvollem, faft wunberbarem Anſehen. „Wer bift bu?” 
fragte Antonins. „Derjenige,” ermwiberte ver Unbeimliche, „ven 
ihr den Satan nennet." „Was ift dein Begehren?" rief der furcht⸗ 
Iofe Bewohner ver Wüfte. — „Sch will die Urfache wiſſen, warum 
beine Mönche und fo viele Andere auf Erben mich verunglimpfen, 


mir fluchen und alles Unheil wünjchen, jo oft etwas Widriges ihnen 


begegnet?" — „Kein Wunder,” erwiberte Antonius, „baß fie 
bie fluchen, da bu alles Böfen Anfang und Stifter biftl" — „Du 
lügſt,“ rief das Ungethüm; „ich bin es nicht, der bie Sünben ber 
Menſchen hervorbringt, da ich gegen Jene, die nicht wollen, Nichts 
vermag; fie felbft find e8, die fich ververben, ba fie meinen Ein- 
flüfterungen Gehör geben, einander wechfelfeitig verführen und in 
böfe Gelegenheiten und Verbrechen ſich ftürzen; und fo 
follen fie ihrer Sünden wegen fich felbjt anflagen, nicht mich!" — 
Mit diefen Worten verfchwand er vor des Einfteblers Augen. 
(S. Athan. vita S. Anton. Erem.) — Wahrlich, nur dadurch, 
Mehler, Veifpiele. IL. 19 
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baß die Menfchen felbft wollen und die Gelegenheiten zım Sünbe 
nicht meiden, nur baburch werben fo unendlich viele Sünden be 
gangen. Alle biefe werben aber auch vergebens beten: Herr! 
erlöfe uns von bem Uebel! 
Ein viertes Mittel end bie Gänbe iſt bie und 
9 Wiederholung der en — im Bater nk. —eæe ar 
fige Gregor von Zours: „Das täglide Gebet ober bas Gebet des 
Herrn If ein ſehr Fräftiges Mittel, um nit in die Sünde zn fallen.“ 


Der heilige Kaluppa. 

Eben biefer Heilige Gregor non Tours erzählt, ber heilige 
Raluppa, ein Einfiebler, fei lange Zeit von Gewiffensbiffen be- 
ängitigt worden, wozu noch überdieß Verzweiflung, Summer und alle 
Geiſtesleiden kamen; auch ber böje Feind fer unter deu ſchrecklichften 
Geftalten erſchienen, um ihn in feiner Einſamleit zu quälen. Er 
bediente fich zwar verjchievener Mittel, um von biefen Seelenleiven 
befreit zu werben; aber umfonft. Da kam ihm in ben Stan, das 
Vater unfer zu beten; und als er zur letzten Bitte fam, hielt er 
inne, wieterholte fie mehrmals, und während er ſprach: „Erldfe 
uns von dem Uebel! erlöfe mid, mein Gott, von ber 
Sünde, von jenem Uebel, das ich leide!” fah er, wie bie 
Ruhe wieder in feine Seele kam, und pie böfen Feinde, die ihn 
umgaben und quälten, bie Flucht ergriffen und fehrieen: „Diefes 
Gebet ift uns eine Dual!" — Welche Aufmunterung ift nicht bieß 
für uns, fleißig zu beten: „Erlöfe uns von dem Uebel, o mein 
Bott! Schide uns jebe andere Strafe! Nur erlöfe uns 
von der Sünde!“ Wer fo betet, wird ficherlich nicht ohne Er⸗ 
börung bleiben. 

Terte zur fiebenten Bitte im Bater unfer. 

a) Aus der Heiligen Schrift. Chriſtus ſelbſt hat biefe Bitte für feine 
Jünger ausgeiprochen: bitte nicht, himmliſcher Bater! dag du fle hinweg⸗ 
aimmft (damit fie feinen uchungen mehr ausgeſetzt feien), fonderu daß 
du fie bewahref vor bem Uebel.” (ob. 11.) BDiefes furchtbare Nebel 
if die Sünde, „Die Seele, die geflindigt hat, wirb flerben.“ «KEzech. 18, 20.) 
„Wenn ber Berechte von feiner Gerechtigkeit fi) abmwenbet nnd Frevel übt 


icht ‚ I tlos, meine Seele 
a a en wie ansRceden werdet, 
werbe ich mein Ungeficht von euch abwenden, und wenn ihr enere Gebete ver⸗ 


) ih end nicht erhören. Und 

warum? Weil ihr voll der Miffethaten feib.“ (fat. 1, 18 —15.) 
Siehe! fo farigtbar habt Bott die Sünde! Kann es ein größeres Uebel geben ? 
b) Ans den heiligen Bätern u.a. „Bir riffen beten, daß wir 
nicht une nicht eingeführt werben im eim Uebel, welches denn 


uicht haben; 
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um biefes bittet man in ber festen Bitte; fonbern daß wir and erlöfet 
werden von dem Uebel, in welches wir wirtiieh eingeführt find, d. 
von ber Sünde.” (8. August. de serm. Dom. in monte, lib. 2. cap. 16.) 
Das größte Uebel aber ifi die Sünde „Die Sünde if ber Zob ber 
uuflerblihen Seele; fie, die Unſterbliche, muß alfo fterben I“ (S. Basil. hom. 
5. in martyr. Julittam.) „Der Sü uber verliert die Seligfeit, wozu er er- 
ſchaffen if, und findet das Elend, wozu er nicht erihaffen in. Darum rufen 
wir zu Gott: Erlöje uns von dem Uebel der Suudel“ (8. Aug. 
serm. 9.) In irdiſchen Dingen ut man Nichts ein Uebel nennen als bie 
Sündel" (8. Cassian. Coll. 6.) „Denn man kann fi es gar nicht vorftellen, 
mit welchen Hafle Bott, deſſen Liebe gegen die Menſchen nicht ansgedrückt 
werden fann, die Sünde verfolgt.” (Clem. Alex. cohort. ad gentes.) „Biele ' 
glauben, daß die ewige Berdammniß das Iette und größte all Uebel fei; ich 
aber glaube und werde fortwährend Ichren, daß es ein viel größereß Uebel fei, 
Jeſum a: zu beleidigen, als in den börtfen Flammen gequält zu 
werben.” (8. Chrysost. hom. 37. in Matth. cap. 10.) 


Bugabe — zur fiebenten Bitte im Bater unfer: 


Erlöfe uns von dem Uebel! 
L. 


Demütbig erfenne ih, großer Gott! daß ich wegen meiner 
Sünden alle Uebel verbient habe. Da du mich aber zu bir rufen 
beißeft: Erldöfe uns von dem Uebel, o fo erhöre meine Bitte: 
Bewahre mich, die Meinigen, weinen Wohnort, mein Vaterland, bie 
gefammte Chriftenheit vor jedem zeitlichen Uebell Soliteft bu aber, 
beleibigter Bater! mich und Anbere zu züchtigen in beiner anbetung®- 
wiürbigen Weisheit beichlojjen haben, fo unterwerfe ich mich kindlich 
geherfam deinem heiligen Willen. Wende alsdann nım vorzüglich 
bon uns ab jegliches geiftige Uebel: Sünden, Aergerniffe, Ver⸗ 
führung, Spaltungen und Irrlehren! Ach! ftrafe nicht meine ‚und 
Anderer Sünven durch Zulaffung neuer Lafter! Endlich bewahre 
mich und alle durch das koſtbare Blut deines Sohnes Exldfeten 
bon bem eivigen Webel, von ber Verdammniß! 


Erlöfe uns von bem Uebel! 
I. 


Bol, ) I uns vom Uebel befreien, 
nl ee ken bes Strebens nad flücht gem Gewinn, 
“ — in 33 und in Zerknirſchung ernenen 
mliſchen Leben dem irdiſ Sinun; 


— wir * Sünde, das größte Uebel, meiden, 
Pelmmier Das Gerz anf der tdühen ZAife weibe 

mmer n u 
Welches Mr iR zu — himmliſchen Luſt! 
Wenn uns die Dornen der Sünde ben ab verſchlingen, 
Welcher uns führt in das verheißene Land, 
Lafle die gende der Gunade das Dunlel Firchringen. 
Laſſe uns leiten von deines Engels Hand! 

19* 
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Benu du erſcheineſ ann Mieten Tag Kan edit, 


Daun entferne uns nit aus 
Gib aus Freiheit in deinem ——** 
Und eridf uns von jeglichem Uebel Amen! 
(5. Brunner.) 


Amen! 
Fr. Was heißt das Wörtlein: „Amen,“ und warum fchließen wir mit 
diefem Worte? 


en .. —E Woͤrtlein —— heißt ſoviel, als: „Es 2 und wir 
a ne um —— unſer jehuliches rlangen und nufere 
—— —* auszudr 


Amen! u le geſchehe! 
Amen, Km, & geſchehe! 

tig ſei dein Rom’, Gott! 

Reich komm’! dein ni geſchehel 

Gib uns uufer täglich Br 
Und vergib uns nuſre Shader, 
Bie wir ern 
Mach’ uns von dem Uebel kit 
Amen, Umen, es geſchehe! 
Doß dein Ram’ gelb feil 


Das Heilige Ave Maria 


oder: 


Der engliſche Gruß. 





Einleitung. 
Der engliſche Gruß im Allgemeinen und feine Bortrefffigkeit. 
gr. —— Gebet verbinden wir Katholiken gewöhnlich mit dem „Bater 


re“? 
Auto. en eugliſchen Gruß ober das Ave Maria, weiches aljo lautet: 
Gegräßt feif ehr DR ar ze Der Gunden; 





&r. Warum fügen wir bem Bater unjer ben englifheu Gruß bei? 


Ant Beil wir Gott, Bater, v Marie, 
" eis nen Druker menden follen * et fie —— — ar ihre 
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tige Fürbitte unterſtütze; b) weil be liche Gruß ei 
treflicen bebet IR, wre wie 13 aus bem Gubele, 2) auß Den Sakın 
Alter und der Ehrivfirdigfeit, uud 8) ans der Wirkfamleit und Kraft des- 
felben erjehen können. . 


L Der Inhalt des englifchen Grußes. 


Fr. Worin befiebt ber Juhalt des engliichen Grußes? 

Antw. In einem Lob» und Bittgebet; das Lobgebet befieht wiederum; 
1) ans den Worten bes Erzengels Gabriel: „Gegrüßt fei du, Maria, 
vol der Gnaden! der Herr iR mit dir; du biſt gebenebeit unter den 
Weiberu!“ (Luk. 1, 28.) und 2) aus den Worten der beiligen Eliſabeth: 
„Und gebenebeit iſt bie Frucht deines Leibes“ (ebend. B. 42.), wozu 
wir noch den Namen Jeſus ſetzen. — Das Bittgebet aber beſteht 
ans dem Zuſatze ber Kirche: „Heilige Maria, Mutter Gottes! bit!’ für 
uns arme Sünder, jet und in der Stunde unfjers Abflerbens! Amen!“ 


Erläuterung. Die Bortrefflichleit des engliſchen Grußes muß uns ſchon 
einleuchten, wenn wir nur auf den Umſtand ſehen, daß ihn uns nicht ein 
Menſch, fondern ein Engel Gottes gelehrt hat. Daher andy die Benennung: 
„englifher Gruß.“ Hält man «8 —5 für eine große Ehre, 
wenu man ſagen fann: „Des Königs Ma felbft haben gerubt, mich 
ansdrüdlih und zwar durch einen feiner erfien Miniſter allerhuldvollft 
grüßen zu laffen,” wie viel vortrefflicher muß nun nicht der Gruß fein, 
welchen der höchſte König Himmels und der Erbe durch feinen Erzengel 
Gabriel der ieligfien Dungeon Moria bringen fie! — Nicht minder 
miffen wir bie Vortrefflichleit dieſes Gebetes einſehen, wenn wir bedenlen, 
baß dasjelbe feinen Urſprung nebſt dem heiligen Erzengel Gabriel aud 
noch der von Gott jo Hoch beguabigten Eiifabeth, der Mutter des heiligen 
% nnes, und der unfehlbaren heiligen Kirche Bottes zu verbanlen bat. 

o oft wir demnach das heilige Ave Maria n, thun wir nichts An⸗ 
deres, als mas der heilige Erzengel Gabriel und was die heilige Eliſabeth 
gethan haben; wir loben Mariens Hoheit und Würde und fligen nad 
dem Willen unſerer Beiligen Mutter, der Latboliichen Kirche, unfere Bitte 
am Mariens Hilfe und Beifand im Leben und Sterben bei; gewiß ein 
vortreffliches, der Himmelslönigie höchſt wohlgefälliges und den Kindern 

Eva's höchſt erfpeie iches Gebet! — Da e8 aber wichtig if, wie, wo und 

wann die drei Theile des Ave Maria entflanden find, jo wollen wir es 

aus der heiligen Schrift und der Kirchengefchichte nachweiſen. 
Der englifhe Gruß. 

In einer Stadt Galiläa's, mit Namen Nazareth, Iebte eine 
Jungfrau, die mit einem Manne vom Haufe Davids verlobt war, 
welcher Sofeph hieß; und ber Name ber Jungfrau war Maria, 
In Demuth und Reinheit des Herzens biente biefe heilige Jung⸗ 
frau ihrem Gott und Herrn und lebte in beiliger Zurückgezogenheit, 
wanbelnd in Tugend und Gerechtigleit. Einmal Iniete fie in ftillem 
Gebete vor Gott und pries bie unendliche Barmherzigkeit, bie er 
feinem Volle von Geſchlecht zu Geichlecht erwieſen, und betrachtete 
die Verbeißungen, wie fie von Zeit zu Zeit in Erfüllung gingen, 
den Drud, ber damals ef dem Volle Gottes lag, und trauerte 
über das allgemeine Berberbniß, in welches Sfrael, ja vie g 
Welt verſunken war; wehmüthig mochte fie wohl einftimmen in bie 
Seufzer der frommen Bäter: Thauet, Himmel! den Gerechten; 
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Wolfen regnet iin herab!” — Und fiehe, in diefer heiligen Stunde 
war es, wie uns ber heilige Lukas (1, 26—38.) erzählt, wo ber 
Engel Gabriel zur ſeligſten Jungfrau Maria gefandt wurde, um 
ihr die frohe Botſchaft zu bringen, daß fie Mutter des Welterlöfers 
werben fol. „Und der Engel kam zu ihr hinein,“ fo lauten bie 
Worte der heiligen Schrift, „und ſprach: „Gegrüßt feift du, 
voll der Gnaden, der ger ift mit dir; du biſt gebenebeit 
inter den Weibern.” ‘Da Marla vieß hörte, erfchrad fie über 
feine Rebe umb dachte nach, was dieß für ein Gruß fei. Und ber 
Engel Sprach zu ihr: „Fürchte dich nicht, Dearial denn bu haft 
Gnade gefunden bei Gott. Siebel du wirft empfangen im beinem 
Leibe und einen Sohn gebären, und bu follft feinen Namen Jeſus 
beißen. Diefer wird groß fein, und ber Sohn bes Allerhöchſten 
genammt werden. Gott der Herr wird ihn den Thron feines Va⸗ 
ters David geben, und er wirb herrſchen im Haufe Jakobs ewiglich, 
und feines Reiches wirb Fein Ende fein." — Maria aber ſprach 
zu dem Engel: „Wie wirb dieß gefchehen, ba ich einen Mann 
erkenne?“ Uud ber Engel antwortete ihr: „Der heilige Geift 
wird über dich kommen, und die Kraft des Allerhöchften dich über- 
Schatten; darum wirb auch das Heilige, welches aus bir geboren 
werben foll, Sohn Gottes genannt werden. Und fiehe! Elifabeth, 
beine Verwandte, auch biefe bat in ihrem Alter einen Sohn em⸗ 
pfangen, und fie, bie unfruchtbar heißt, geht nun fchon im fechsten 
Monate; denn bei Gott ift fein Ding unmöglich.” — Maria aber 
ſprach: „Siehel ich bin eine Magd bes Herrn; mir gefchehe nach 
beinem Worte!“ — Und der Engel ſchied von ihr.” — 

Dei Betrachtung dieſes englifchen Grußes ruft ver heilige 
Bernhard (Serm. de Cono. b. M. V.) aus: „Eine arme Tochter 
zu Nazareth, in ber Einfamfeit ganz verborgen, ber übrigen Welt 
ganz unbelannt, fcheinbar von geringem Gefchlechte entfproffen, von 
armen Eltern geboren, an einen Zimmermann verlobt, wird auf 
einmal — wer kann bie Wunder faſſen? — vom Himmel felbft 
begrüßt, von einem Erzengel erfter Ordnung als die Gnabenvolie 

ärt, von dem heiligen Geifte in ven Höchften, göttlichen Braut⸗ 
ftand verfeßt, von der Kraft des Allerhöchſten überfchattet; fie wirb 
eine Mutter des großen Gottes; fie wird über alle Chöre ber 
Engel erhoben, eine Königin des Hinmels und ber Erde. Schließe 
bein Auge, o Bernunft! bu Tannft nur unter dem Schleier des 
Glaubens die übernatürliche Helle dieſes Geheinmiffes fchanen, wie 
bas natürliche Auge das Licht der Sonne nur unter bem 
Schleier des Gewölfes ertragen Tann!" — So oft wir nun ben 
eriten Theil des heiligen Ave Maria beten, feiern wir nicht nur Mariens 
Herrlichkeit und Größe, fondern auch das Andenken an das hoch⸗ 
heilige und fegenreiche Geheimniß ber Menfchwerbung Jeſu Ehrifti. 
Und ift dieß fomit nicht ein höchſt vortreffliches Gebet? 
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Maria und Elifabeth. 


. Den zweiten Theil des englifchen Grußes bilden bie Worte, 
welche vie heilige Elifabeth zur feligften Sungfrau Maria ges 
fpeochen bat. Als nämlich Maria aus dem Munde des Engels 
die himmliſche Botfchaft vernommen hatte, daß auch ihre Baſe 
Elifabeth, die ſchon fo Hochbetagte und Unfruchtbare, wunderbar 
von Gott mit einem Sehne gefegnet ſei, machte fie fich eiligft auf 
und ging über das Gebirge, um ihrer Baſe Glück zu wäünfchen 
und ihre beizufteben, wenn fie ihrer Hilfe bebärfen follte. Als 
Eliſabeth Maria kommen fah, da empfand fie ein heiliges Ent- 
züden, und ihre Leibesfrucht hüpfte empor im Mutterleibe vor 
bimmlifcher Seligleit, und da war es, in biefem heiligen Augen- 
blide, wo Elifabetb vie feligfte Jungfrau mit biefen Worten an- 
rebete: Du bift gebenedeit unter den Weibern; und ge« 
benebeit tft bie Frucht beines Leibes.“ (Luk. 1, 42.) Und 
eben dieſe Worte find es, die wir fo oft im englifchen Gruße 
wiederholen. Somit find die beiden erften Theile des Ave Maria 
aus dem heiligen Evangelium entnommen. Den britten Theil aber 
bat die heilige katholiſche Kirche beigefügt, und zwar aus nad) 
folgendem Anlaffe. 


Die Kirdenverfammlung zu Ephefns. 


Im fünften Jahrhunderte war Neftorius Biſchof von Konftans 
tinopel. Er war ein Mann voll von Stolz und Hochmuth, ber 
unter dem Scheine von Zucht und Frömmigkeit ein höchſt gott 
loſes Herz zu verbergen ſuchte, bis ihn endlich ſeine Verwegenheit 
ſo weit trieb, daß er ſich an der Demüthigſten aller Menſchen⸗ 
finder vergriff, und fie ihres erhabenſten Ehrentitels berauben 
wollte; denn er erkühnte ſich, öffentlich zu predigen, daß es uner⸗ 
laubt ſei, Maria Mutter Gottes ober Gottesgebaͤrerin zu nennen. 
Das Boll vernahm eine folche Läfterung natürlicher Weile nur mit 
ber größten Entrüftung. Ganz Konftantinopel war voll Betrübniß und 
Unwillen; und jeber Gläubige empfand ben innigften Schmerz über 
bie entfetliche Beleidigung, welche ber erhabenen Mutter unfers 
Erlöfers war zugefügt worben. Da fah man ehrwürbige Greife, 
bie ihr „genes Leben in ber Wüfte unter Verrichtung der ftrengften 
Bußwerke zugebracht hatten, vom heiligen Eifer getrieben — ihre 
Eindde verlaffen, auf ben Straffen und in den zahlreichen Ver⸗ 
ſammlungen erjcheinen, um bie Ehre der Himmelskönigin zu ver- 
theibigen und zu retten und bie Gläubigen vor ber verberblichen 
Irrlehre des Neftorins zu bewahren. Die Biſchöfe und Hirten 
ber Kirche, wohl wiſſend, bag man das ganze Geheimniß ber 
Menfchenerlöfung vernichten würde, wenn man bie feligfte Jungfrau 
dieſes Ehrentitels berauben wollte, übernahmen ihre Vertheidigung, 
ihre Ehrenrettung mit dem lebenbigften Eifer. Es wurde zu 


* 
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Ephefus eine eigene Kirchenverfammlung gehalten, wo von alfen 
Seiten vie Bifchöfe zufammenftrömten, und anf welcher ver Beilige 
Cyrillus, Patriarch von Alerandrien, im Namen bes Bapftes Eöle- 
ftin ven Vorfig führte. Der gottlofe Neftorius wurde, weil er feinen 
Irrthum nicht abfchwören wollte, als Ketzer verurtheilt und ver- 
bammt. Es ift kaum zu befchreiben, mit welchem Jubel, mit 
welcher Wonne, mit welchen reudenbezeigungen biefer Ausipruch 
ber e, ber fo glorveih für Marta war, von den Bewohnern ber 
Stadt Ephefus, jal von der ganzen Chriſtenheit aufgenommen wurde. 
Am Lage, wo die Entſcheidung über bie Würde Martens, über ihren 
vornehmften Ehrentitel, erfolgen follte, verfammelte fich faft bie 
ganze Stadt vor der Kirche, wo bie Bilchöfe verfammelt waren. 
om Morgen bis gegen Abend harrte bas Voll, als ob ihm Nichts 
fo fehr am Herzen läge, als bie Ehre Mariens. — Endlich werben 
bie Thüren geöffnet, ver heilige Eyrillus ericheint an der Spitze 
von mehr als zweihundert Biſchöfen und verlünbet bem Volle bie 
Berurtbeilung des Ketzers Neftorius und feiner verrichten Lehre. 
Kaum bat man biefen Ausfpruch vernommen, fo bricht von allen 
Seiten der Yubel bes Volles los, die ganze Stabt ertönt von 
Lobgefängen und Beglückwünſchungen Dlariens, und überall hört man 
die Gläubigen frohlodend und wonnevoll ausrufen: „Der Feind 
der Jungfrau ift befiegt. Es lebe Martial Es Iebe pie 
große, die erhabene, bie glorreiche Gottesgebäreriul Es 
Fi ee — Die Väter jo Konciliume wurben au * 
chen empfangen und unter tauſend Segnungen im Triump 
mit Fackeln nach Haufe begleitet. Koſtbare Rauchwerle wurden 
verbrannt auf den Straſſen, durch welche ſie gingen. Die ganze 
Stadt ward auf das Herrlichſte beleuchtet, und es wurde Nichts 
verfäumt, um dieſen Tag, an welchem Maria einen fo ruhmvollen 
Sieg über ihren Feind davongetragen Batte, zu verherrlichen. — 
Es war auch bei diefer Gelegenheit, daß bie Kirche zu 
dem englifchen Gruße die Worte Hinzufegte: „Heilige 
Maria, Mutter Gottes! bitte für uns arme Sünder jest 
und in der Stunde unfers Abfterbens! Amen.” 
Die Bortrefflichleit des engliſchen Grußes ift aber wicht unr aus dem In⸗ 
halte und Urfprunge erfihtlih, fonbern and zweitens aus feinem hoben 
Alter und feiner Ehrwürdigleit. 


IL Das hohe Alter des englifchen Grußes. 
gt HR die Gewohnheit, Maria mit dem engliſchen Gruße zu grüßen ſchon alt? 
ntw. Diefe fromme Sitte ift ſchon uralt, wie wir theild aus alten Liturgien, 
theils ans den Schriften folder Beiliger Väter erfeben, bie fchon in dem 
älteften Zeiten der Kirche gelebt haben. 
Eine kirchengeſchichtliche Zuſammenſtellung (Skizze). 
(Ueber das Alter des englifchen Grußes.) 
Es war in ber Kirche von Alters ber ein beftändiger Gebrauch 
und eine allgemeine Gewohnheit, Maria in biefer Formel zu grüßen. 
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Die heiligen Väter und Vorfahren haben biefe Gewohnheit immer 
aufs Andächtigfte beobachtet, und haben gewollt, daß fie auch, von 
uns frommen Sinnes beobachtet werde. Außer dem Derfaffer 
eines uralten liturgiſchen Werkes Tprechen Prälaten ſehr anjehn- 
liher Kirchen dafür. — In jener uralten Liturgie, welche man 
bem heiligen Apoftel Jakob zufchreibt, findet fich dieſe Anrufung 
Mariens; wir lefen bort: „Da wir das Gebächtniß unferer heiligften, 
unbefledten unb glorwilrbigften Frau, Mariä, ber allezeit unver- 
fehrten Jungfrau und Mutter Gottes, mit allen Heiligen und Ge⸗ 
rechten feiern, fo empfehlen wir uns und unfer ganzes Leben Ehrifto, 
unferm Gott.” Dann heißt es: „Laffet uns das Gevächtniß unferer 
heiligften, unbefledten, glorwürdigſten und gebenebeiten Frau, Mariä, 
ber Mutter Gottes und allezeit Jungfrau, und aller Heiligen und 
Gerechten feiern, damit wir durch ihre Fürbitte alle Barmherzig- 
feit erlangen!" Hierauf folgen die Worte des englifchen Grußes: 
„Begrüßt feift du, Maria! bu bift voll der Gnaden; ber 
Herr ift mit dir; du bift gebenebeit unter den Weibern; 
und gebenebeit ift die Frucht deines Leibes, weil bu ben 
Heiland unferer Seelen geboren haft! Es ift würbig," Heißt es 
bann in Worten, bie in ber ganzen Kirche burch alle Sahrhunderte 
wiederhallen, „baß wir bich felig preifen, allezeit felige Gottes- 
gebärerin, über allen Tadel Erhabene, Mutter unfers Gottes, herr- 
licher denn bie Cherubim, glorreicher denn bie Seraphim, bie bu 
ohne DBerlekung ber Yungfraufchaft Gott, das Wort, geboren haft! 
Deiner, bie dur voll ber Gnade bift, erfreut fich alle Sreatur; bie 
Chöre der Engel und das Menſchengeſchlecht wünfchen dir Glück, 
bie bu ein geheiligter Tempel bift” u. |. w. — Hören wir ben 
heiligen Chrufoftomus, Biſchof von Konftantinopel, ver als ein 
eben fo großer Philofoph wie Theologe im vierten Jahrhunderte 
geblüht, und ver um ber Wahrheit willen Vieles gelitten bat und 
wegen feiner Beredſamkeit der goldene Mund beißt! Diefer, ver 
wohl wußte, was die Wahrheit ift, betet in feiner Liturgie ober 
Meſſe zu Ehren Mariä in folgenden, ven zuvor angeführten gleich 
fommenden, und aus bem goldenen Munde wohl gewichtig tünen- 
ven Worten: „Es ift wahrhaft würdig ımb recht, daß wir bich, 
Oottesgebärerin, bie allezeit feligfte und unbefledte Mutter unfers 
Gottes, verherrlichen, die ehrwürdiger als die Cherubim, und ohne 
Vergleich berrlicher ift, als die Seraphim, bie bu ohne Verletzung 
ber Jungfrauſchaft Gott geboren haft; dich, wahre Gottesgebärerin, 
preifen wir: „Gegrüßt feift du, Maria, voll der Gnaden! 
ber Herr ift mit dir; du bift gebenebeit unter ven Weibern 
und gebenebeit tft die Frucht deines Leibes,“ weil bu ben 
Heiland unjerer Seelen geboren Haft.” — So finden wir alfo ben 
engliihen Gruß ſchon im vierten Jahrhunderte von dem hochbe- 
rühmten Exzbifchofe ver morgenlänbifchen Kirche gebetet, und auch 
zu beten vorgefchrieben, weil er ja ſchon Damals in bie Liturgie, in 


% 
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die Meſſe, in den Gottesdienſt aufgenommen war. Und auch der 
wahrhaft große Athanaſius, auf dem Stuhle des heiligen Markus, 
des Evangeliften, Biſchof und Patriarch, ein mächtiger Pfeiler des 
katholiſchen Glaubens wider die Arianer, betete den engliſchen Gruß, 
alſo ſprechend: „Wir preiſen dich, Maria! wieder und wieder, und 
allezeit und überall ſelig. Zu bir rufen wir; gedenle unfer, o hei⸗ 
ligſte Jungfrau, die bu auch, nachdem bu geboren haft, Sungfran 
geblieben biſt! „Segrüßt feift du, voll der Önapen! ber 
Bert tft mit Dir.” Dich preifen bie Hierarchien aller Engel und 

nbeiwohner. „Du bift gebenebeit unter den Weibern; unb 
gebeneveit ift bie Frucht Deines Leibes. Bitt für uns, o 
Herrin und Frau, Königin und Mutter Gottes!" So warb 
benn Marta fchon in ältefter Vorzeit in unferer evangelifchen Gebets⸗ 
formel gegrüßt unb verehrt, und zugleich um ihre Füriprache ange 
rufen. (March. pag. 388. Abelly pag. 30.) 


II Die Araft und Wirkfamkeit des engliſchen Grußes. 


gr. Dans nnen wir noch ferner die Vortrefflichkeit des engliſchen Grußes 
abnehmen . 

Antw. Aus der Kraft und Wirkfamleit, die in biefem frommen Gebete Kiegt, 
und wozu uns fo viele beilige Berehrer uud Verehrerinen Mariens — bie 
erbaulichſten Beweiſe liefern. 

Erlänternug. Wer je den engliſchen Gruß mit Andacht und lindlichem 
Vertrauen zur Gottesmutter gebetet hat, Der wird es gewiß auch erfahren 
haben, daß in diefem Gebete eine heilige und himmliſche Kraft liegt. 
Thomas von Kempen (Soliloq. an. o. 23.), diefer große Beiftesmanı, 
fpricht ſich deßhalb Hierüber alfo aus: „Sobald ich bie feligftie Jungfrau 
mit den Worten des Engels anrede und fage: Gegrüßt feif du, 
Marial“ fo froblodt der Himmel, die Erde erfiaunt, der Satan zieht 
fi) zurück, die Hölle erzittert, die Traurigkeit weicht, bie Frende lehrt 
wieder, das Herz fhmilzt vor Liebe, und eine heilige Andacht durchglüht 
es, die Zernirihung nimmt Einfehr in demfelben, und die Hoffnung be- 
lebt es; ja, ich fühle einen ſolchen Trof in meinem Dergen, dag ich nick 
im Stande bin, diejes mit Worten auszudbräden.” — Und Mardan- 
tius (Hort. past. pag. 390.) ſchreibt: „Willſt du die Kraft und Wirkfamteit 
des engliihen Erußes erlennen? Nun denn, jo wifiel er if ein himm⸗ 
liſches Gegengift, weldes bie Seele gegen beu tödlichen Biß ber 
teufliſchen lange bewahrt und gegen ſeine Stärle ſchützt; er iſt eine 
Ruthe, mit welder bu biefe verberblide Schlange auf das Haupt 
ſchlagen und ihre feindfeligen Angriffe befegen tanufl.” — Giebel ſolche 
er h und Stärke entbedten die frommen Berehrer Mariens im englifchen 

enße 





Der geftillte Sturm. | 

Im Leben bes Heiligen Johannes von Gott wird erzählt ' 
(Bolland. octav. Martii), baß er ſich bei einem großen Sturme, 
welcher fih auf bem Meere erhob, mit kindlichem Vertrauen an 
pie mächtige Himmelslönigin Maria wenbete ımb fie mit einem 
einzigen engliichen Gruße amrief. Und auf ber Stelle Iegte ſich 
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das anfgeregte Meer. Wenben wir dieß auf bie Stürme unſerer 
Seele, auf unfere inneren Regungen und Leivenfchaften an! O wie 
oft und leicht würden wir fie zur Ruhe bringen, wenn wir ein an⸗ 
bächtiges Ave Maria beten wollten?! 


Die Belehrung auf dem Sterbebette. 

8. Cazeaux erzählt uns in feinem „Marianifchen Dreis 
Biger“*) folgende Begebenheit, die uns einen neuen Beweis liefert 
für vie Macht, welche im englifchen Gruße liegt. 

Bor einigen Jahren wurbe ein Priefter in Straßburg gebeten, 
einen Herrn zu befuchen, feinen ehemaligen Mitſchüler, der ges 
fährlich krank darniederlag und von einer chriftlichen Vorbereitung 
zum Tode Nichts wilfen wollte. Der Briefter ftattete den Beſuch 
ab, bemerkte aber gleich in der erften Unterrevung, als er Etwas 
von Religion zu erwähnen wagte, baß er es mit einem Menfchen 
zu thun babe, der Tängft am Glauben Schiffbruch gelitten habe, 
and beifen Geift fich mit allen Ungereimtheiten ver neueren Phile- 
fophie fpeifte. Es begann ein bedeutender Wortftreit, in welchen 
des Witlings Gründe, und zwar zu verfchievenen Malen, gänzlich) 
widerlegt und zunichte gemacht werben. Der Kranfe fühlt und 
befennt fich beſiegt, verwirft aber deſſenungeachtet allen Zu⸗ 
fpruh zur Belehrung. Dieß begab fich einige Tage vor bem 
Feſte Mariä Verkündigung. ‘Der Beichtvater, der vergebens alle 
Mittel angewendet hatte, um das hartnädige Gemüth zu beugen 
und das verftodte Herz zu rühren, gerieth auf den Gedanken, ven 
armen Sünder auf bie Himmelskönigin hinzuweifen. „Lieber 
Freund!" ſprach er, „mit Angit und Betrübniß fehe ich Sie ohne 
Berjöhnung der Pforte der Ewigkeit fich nahen. Haben Sie mir 
auch Alles verfagt, fo verfagen Sie mir doch nicht, ein Tleines 
Gebet zum feligften Jungfrau, ein Ave Maria zu verrichten! Und 
folite e8 Ihnen an Zutrauen fehlen, fo bringen Sie ver feligften 
Zungfrau das meinige dar! Sie ift fo gütig, daß fie auch auf ein 
“ fremdes binfehen wird. Wenn Sie mir Diefes verfprechen wollen, 
jo getrane ich mir, Ihnen die Verficherung zu geben, daß Sie ſich 
am Fünftigen Mariä» Fefte mit Gott ausfühnen werben." Des 
Kranken Wangen benegten einige Thränen; er reichte freundlich 
bem Priefter die Hand, und betheuerte mit innigftgerührter Stimme, - 
daß er es thun wolle. Mit immer größerer Andacht betete er fein 
Ave Maria. Am Tage der Verkündigung wurde ber britte Be⸗ 
ſuch abgeftattet; aber dießmal war ver Kranke nicht mehr der näm⸗ 
liche Menſch. Die Mutter ver Barmberzigleit hatte ihn gütig 
angeblidt und ihm bie Gnade einer aufrichtigen Belehrung erfleht. 
Er beichtete mit allen Anzeichen ver Reue, und empfing bie heiligen 
Sterbſakramente mit bimmlifher Andacht. Bis an fein Ende, 


) S. 107. Ren beransgegeben von Mich, Sintzel. 
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das bald erfolgte, fo daß es ſchien, Maria habe ihn wunderbarer 
Weife beim Leben erhalten, bamit er das Glüd hätte, mit allen 
geiftlichen Schäten verfehen zu werben, beichäftigte ex fih mur mit 
Gebet; und eines feiner lebten Worte war ein Wort ber Danl- 
barkeit an feine milde Beichügerin. 
Finden wir bier nicht die Worte des heiligen Bonanentura 
(Öpec. B. Virg. cap. 4.) beftätigt, ver da fagt: „Die feligfte 
nofran grüßt uns gerne entgegen, und zwar mit lauter 
Fa und Wohltbaten, wenn wir fie öfters im Gebete 
grüßen"? — 
Br. har jollen wir uun, da der engliſche Gruß fo wirkſam und fegenbringend 
in, gun 


Antw. Wir follen dieſes Eräftige Gebet recht oft, recht gerne und recht au⸗ 
dächtig beten. 


Das Papieren mit dem englifhen Gruße. 


Der heilige Thomas von Aquin trug ſchon als Kind eine 
fo innige Verehrung gegen die heilige Sungfrau Maria, bag er ihre 
zu Ehren eine Schrift, auf ein Blättchen Papier gejchrieben, wie 
ein Kleinod immer mit fich trug, ohne daß Jemand Etwas babon 
wußte. Seine Gouvernante, die, als fie bieß inne wurde, mit 
ber Bitte in ihn drang, ihr dieſes Papierchen fehen zu laffen, er- 
reichte ihre Abſicht nicht. Seine Mutter felbft konnte nur mit 
Mühe und unter dem Gebote des kindlichen Gehorfams zur An- 
ficht dieſes Schriftchens gelangen. Wie ſtaunte fie aber, als fie 
lab, e8 fei darauf der Gruß des Engels an Maria enthalten, ober 
das Ave Maria, wie wir e8 beten! Der fromme Knabe, in De 
forgniß, e8 möchte biefes fein Tiebftes Gebet nım von Haud zu 
Hand gehen, begehrte es ſchnell wieder zurüd, nahm es, um es 
ja nicht zu verlieren, in den Mund und verfchlang es. Sekt hieß 
es allenthalben unter ven Leuten: „Diefes Kind wird ein 
Berehrer Mariend werben!" Und man Hat fich nicht getäufcht; 
e8 warb aus bem Kinde ber weltberühmte Lehrer, den bie Jahr⸗ 
hunderte mit dem Beinamen bes Englifhen ehren, — ver nicht 
nur Vieles zur Ehre Mariä gefprochen und gefchrieben hat, fonbern 
auch ein großer Vertheidiger der Verehrung Mariä getvorben ift. 
D möchten alle Chriften von dem Geifte des heiligen Thomas be 
feelt fein, wenn fie eben auch nicht wirklich thun, was er gethan 
hat! Möchten alle Ehriften das Ave Maria als ein heiliges Ge⸗ 
ſchmeide ehren, als Koſtbarkeit ftets im Munde haben, ja, im 
geiftigen Sinne verfchlingen, ſich damit nähren, es in Fleifch und 
Blut verwanbeln, daß der Geift, ver Gebanfe, der im Ave weht, 
ihr Geift, ihr Gedanke würde! Es ift das Ave das herrlichſte 
Vademecum des Chriſten, ein reiches Goldbergwerk, pas er fleißig 
ausbeuten, ein allerliebfter Garten mit heilenden Kräutern gefüllt, 
bie er für bie Wunden feiner Seele anwenden foll. 
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Die zwei jungen Bräutigame. 


Der heilige Edmund trug ſchon in feiner zarteften Jugend 
eine tiefinnige Verehrung gegen die feligfte Jungfrau in feinem 
tindlichen Herzen. Als er ſich für den Eheftand entſcheiden follte, 
ließ er fich einen goldenen Ehering verfertigen, worauf das Bild⸗ 
niß der feligften Sungfran und der engliſche Gruß eingegraben 
war. „Ste ift auf ewig meine Braut, und dieß — bie Worte bei 
meiner Brautwerbung!” pflegte er alsdann zu fagen; umb wirflich 
verging auch kaum eine Stunde, wo er nicht feinen Ring betrach⸗ 
tete und den darauf enthaltenen englifchen Gruß mit Andacht nnd 
himmliſcher Wonne abbetete. Durch dieſe fromme Uebung ge 
langte er zn einem fo hoben Grade von Heiligleit und Tugend, 
daß er nım in der Zahl ber Heiligen Gottes glänzt. (March. 


In einem ähnlichen heiligen Brautftanve lebte auch ver heilige 
Bernardin. Wie die Söhne der Welt mit unbelliger Liebe bem 
Gegenftande ihres finnlichen Verlangens nachgehen, fo befuchte 
auch der heilige Bernarbin den Gegenftand feines himmliſchen 
Verlangens, aber nicht in unbeiliger, ſondern in reiner und heiliger 
Liebe. Am frühen Deorgen ging er nämlich alle Tage in eine 
nabe am Thore der Stadt gelegene Muttergottesfapelle; und wenn 
ihn num feine Angehörigen oder Freunde fragten, wohin er doch 
alle Tage fo frühzeitig fich begebe, antwortete er gewöhnlich: „Ich 
babe eine gar gute Freundin zu befuchen.” Durch diefe Antwort 
machte er nicht felten bie Leute ſehr neugierig, und Manche gingen 
ihm im Gehetm nach, um das Ziel und den Zweck feines täglichen 
Ausganges zu erforichen. In welche Andacht verfunten hörten fie 
ihn alsdann Marlam grüßen mit dem Engelsgruße: Gegrüßt feift 
du 20." Thränen floßen dabei über feine Wangen, und feine Glück⸗ 
feligfeit übertraf in dieſen Augenbliden alle Wonnen und Freuden 
ber Erbe. Darum Hatte er fich aber auch beſonderer Gnaden zu 
erfreuen, bie er durch Mariens Fürbitte fih erwarb; ja! fein ganzes 
Leben fteht, fo zu fagen, in einer fortwährenben, wunderbaren De- 
ziehung zur fellgften Jungfrau Maria. Als er im Jahre 1427 
am Feſte Mariä Geburt prebigte, erflärte er Dieſes öffentlich vor 
ber ganzen chriftlichen Gemeine, indem er fagte: „Stets babe ich 
Mariam mit befonderer Vorliebe verehrt, aber auch unenblich oft. 
Martens Schug und Hilfe erfahren. Am Feſte ihrer Geburt warb 
auch ich geboren unb getauft, an eben dieſem Wefttage zog ich das 
Ordenskleid an, wiederum an eben biefem Feſttage Iegte ich bie 
Profeß ab, an biefem Fefttage entrichtete ich mein erſtes heiliges 
neopfer, — dieſem Feſttage wünſche ich auch zu ſterben!“ (March. 

ort. past.)‘ 

Aber nicht nur der heilige Ebmund und ber heilige Bernar- 
bin grüßten fo oft und fo gerne Mariam, wir finden auch Ä 


302 Der engliſche Gruß. Einleitung. 


Andere fromme Beter des englifchen Grußes. 


Der große Geifteemann Alphons Rodriguez Hatte im 
Brauche ven englifhen Gruß zu beten, fo oft vie Simde ſchlug; 
und feldft zur Nachtszeit unterließ er biefe fromme Uebung nicht, 
wenn er wach wurde — Die heilige Katharina von Siena 
Iniete oft, wenn fie über bie Stiege hinauf» oder herabſtieg, auf 
ben einzelnen Stufen nieder und betete in kindlicher Einfalt ven 
Gruß des Engels, um bamit ihre Himmelsmutter Maria zu 
preifen und zu ehren. — Die heilige Thereſia trennte fich oft 
von allem weltlichen Verkehre und grüßte Mariam in ftilfer 
Einfamkeit. Schon mit ihrem fiebenten Jahre begann fie biefe 
fromme Webung und jette fie bis an ihr Lebensende fort. — 
Der heilige Andreas, Biſchof zu Candia, betete währenp des 
Zages mehrmals den englifchen Gruß, den er gewöhnlich in fol- 
genden Worten zu erweitern pflegte (vgl. Abelly, ©. 140): „ 
grüße dich, Maria, die du bift voll der Gnaden! Du’ bift bie 


mungsurtheil widerrufen und in einen gnäbigen Spruch um- 
geändert worben. Ich grüße Dich, bu vortreffliche und gebene- 
beite Jungfrau, bie du zum prächtigen Tempel ber Herrlichkeit 
Gottes und zum gebeiligten Palaſte des Königs der Himmel bift 
auserwählt worden! Dein jungfräulider Schooß ift bie Lager 
ftätte, worin fich die Menfchheit Jeſu Chrifti mit der Gottheit fo 
wunderbar vereinigt Bat. In bir wide Gott mit ben Menfchen 
ausgeföhnt. Du bift das Kleinod bes unfterblichen Lebens, ber 
Hinmel, an welchem die Some ber Herrlichkeit zu leuchten anfing, 
und die himmliſche Bundeslade des menſchgewordenen Wortes. 
— Du bift gebenebeit unter ven Weibern; dem alle Gejchlechter 
nennen bich felig; die Könige preifen bich, bie Fürſten huldigen bir, 
die Vornehmiten des Volles ftellen dir ihre Bitten vor, und bie 
beiligften Jungfrauen rechnen ſich es zur Ehre an, bir zu folgen.” 
— Auf ähnliche Weife begrüßte auch ver Beilige Baſilius, Bi- 
ſchof zu Seleucia, die göttliche Sungfrau Maria. „Sch grüße bich, 
Maria, voll der Gnaden!“ fo lautete fein Gebet, „ich grüße Dich, 
du blühendes Paradies ver Yungfraufchaft, worin ber Baum bes 
Lebens aufgepflanzt warb, ber für alle Menſchen Früchte des Heiles 
tragen folltel Daraus entfprang bie Duelle des Evangeliums, bie 
fih in vier Flüſſe theilt, damit Alle, bie glaubten, von ben Er- 
barmniffen Gottes befeuchtet würben. Ich grüße dich, Maria, voll 
ver Gnaden, bie bu zur Mittlerin zwilchen Gott und den Men⸗ 
fchen beſtimmt warft, um fie mit ihm auszuföhnen und das Himm⸗ 
lifche mit dem Irdiſchen wieber zu vereinigenl Der Herr ift mit 
bir, weil du ein wahrhaft würbiger Tempel Gottes bift, ein Tem⸗ 
pel, ber ganz vom Balfame ber vollfommenen Keuſchheit buftet, 
worin der hoͤchſte Priejter nach der Ordnung Melchiſedechs feine 
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Wohnung aufgefchlagen hat ꝛc.“ So andächtig und eifrig ehrten 
bie Frommen und Heiligen Gottes die göttliche Mutter Marial.. 
Auch von uns fordert die heilige Tatholifche Kirche, daß wir dieſen 
Engelsgruß oft wiederholen; darum Täßt fie täglich dreimal hiezu 
mit der Glode das Zeichen geben. Wehe ung, wenn wir an® 
Menſchenfurcht ober Lauheit diefen Glockenruf der Kirche überhören 
oder verachten, und Mariam nicht grüßen! Wer je heilig gewor⸗ 
ben ift, wer je nach Heiligkeit geftrebt Hat, ‘Der bat gewiß auch 
Mariam fleißig verehrt und in ihrer frommen Verehrung Muth 
und Hilfe, Troft und Segen gefunden. Darum rufen wir oft: 
„Gegrüßt feift ou, Maria!" j 
Texte über die Bortrefflichleit des engliſchen Grußes. 

„Der engliſche Gruß, anf Anweifung des heiligen Geiſtes gemacht, iſt ganz 
der Würde und Geiligleit Marien entipreddend. Er if ein Gebet, das Hein 
in orten, erhaben in Geheimmiflen, kurz zum Sprechen, umfaflend in feiner 
Kraft, füßer als Honig und foflbarer, denn Gold, — ein Gebet, das man 
im Munde des Herzens befländig lauen, mit reinen Lippen recht oft leſen nud 
ſprechen fol. r wehe den Berädhtern, webe den unandächtigen unb zer⸗ 
firenten Betern, die, ohne die goldenen Worte zu en und obne den &“ 
nigbecher zu koſten, das Ave Maria fo oft ohne Aufmerlfamleit und Ehr⸗ 
furcht ſprecheul“ (8. Thom. a Kemp. so ilog, anim. cap. 23.) Darum 
jollen wir auch den englifchen Gruß recht fleißig . „Das Beifpiel des Erz- 
engels Gabriels fol uns zur Begrüßung Mariä anfmuntern; denn fie iſt nid 
fo nufreundlich, daß fie die Grüßenden ohne Gegengruß von fich beicheiden 
wäre.“ (Cardin. ugo in Luc. cap. 1.) „Wenu wir Mariam mit dem 
Engel grüßen, fo if fie uns eine Mutter vol Güte uud Erbarmung.“ 
(8. Bern.) „So oft du Mariam grüßeft, fo oft läßt fie dir abermals eiuen 
Gruß entgegenfagen,” d. h. fle gibt dir lauter Tröfltungen und Wohlthaten. 
(8. —* nus tom. L sermon. 52. et B. Bonavent. specul. B. M. V. 
cap. 


L Chriſtliche Lehre. 
„Gegrüßt ſeiſt du!“ 


Von der Berehrung Mariens. 


Fr. en wir ausdrüden, wenn wir zu Maria fpredien: „Begrüßt 

eiſt du“ 

Antw. Wenn wir zu Marla ſprechen: „Begrüßt feif dul“ fo grüßen 
wir fie wicht bloß, fondern wir ehren und preifen fie aus glüd» 
lich, weil fie zum Lohne ihrer Berdienfle und Tugenden zur Mutter 
des Sohnes Gottes erhoben worden ifl. 

Erläuterung. Das Unglüd, welches einft ein Engel, Zucifer, durch die 
Berführung Eva's fiber das ganze Menſchengeſchlecht gebracht hatte, ſollte 
nun ein anderer Engel, Babriel, wieder gut machen dadurch, daß er 
die fröhliche Botſchaft brachte, Maria werde Mutter des göttlichen Eriölers 
werben, wie der ehrwürdige Beda (in hom. de annunt.) fAhreibt: „Ein 
guter Engel unterhaudelte mit Maria ob bes Heiles der Menſchen, weil 
ein böjer Engel mit ber Eva unterhanbelt Hatte ob bes Berberbens der 
Menſchen.“ — Ein Engel Bottes ſelbſt alſo ericheint voll Heiliger Ehr⸗ 
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furt und grüßt Mariam! Warum follten uun wir fie wiht grüßen, 
b. 6. fie wit kin dlich fromm verehren, da fie fo hoher Gnaden von 
gott gewärkigt ward? Die Berebrung Mariä (nit aber Anbetung 
Marid, wie die theild unvermünftigen, theils boshaften Gegner unſers Glau⸗ 
bens iu Einem fort ſchreien) bildete von jeher eine dogmatifche, weſent⸗ 
lie Lehre in der katholiſchen Kirche; denn dieſe Verehrung if bibliſch 
Fried eilt, iR ebenfo vernäuftig, als nützlich. Hievon uun etwa 
ä 


I. Die verehrung Mariä if bibliſch. 


Die Widerlegung. 

- Ein frommer Diener der Kirche und ein eben fo eifriger Ber- 
ehrer Mariens börte es mit heiliger Entrüftung, wie ein glaubens- 
fofer Namenkatholik mit Verachtung von ber Verehrung Mariä 
fpreche und bei feiner Gemeinde dadurch Lauheit und Unglauben 
zu verbreiten fuche. Insbeſondere pflegte dieſer Läfterer gar bäufig 
zu behaupten: bie Verehrung Mariä fei durchaus unbiblifch. 
Der würbige Seelenhirt ergriff num gegen biefen Frevler bie ge 
eignetfte Waffe, bie Feder nämlich, und ſchrieb an ihn in Liebe- 
vollem Tone folgenden Belehrungs-Brief: „Mein Herr! Sie erlüh⸗ 
nen fich fchon mehr als einmal, Mariens Ehre anzugreifen und zu 
behaupten, ihre Verehrung fei durchaus unbiblifg. Mit 
biefen Worten fagen Sie nichts Anderes, als: vie Bibel verbietet 
entweder die Verehrung Mariä, ober fie gibt Feine Veranlaffung 
und Teine Anleitung dazu. Wo können Sie aber in ber ganzen 
heiligen Schrift auch nur eine einzige Stelle nachweifen, in welcher 
die Verehrung Martä verboten würde? Gar viele Stellen will ich 
Ihnen Hingegen, woferne Sie Ihr Herz gegen meine wohlmeinende 
Belehrung nicht verfchließen wollen, aufzählen, in welchen Veran⸗ 
loffung und Anleitung zu biefer Verehrung gegeben wird. — Wer 
ftehbt denn auf den erften Blättern dieſer Heiligen Urkunde neben 
dem gefallenen Adam in ferne Ausficht geftelt? Chriftus, der 
zweite Adam. Wer aber fteht neben ber gefallenen Stammmutter 
in Ausficht geftellt? Maria, die zweite Eva. Es ift fürwahr 
auch nicht ein Buch in ver heiligen Schrift, das nicht irgend eine 
Spur von Chriftus und Maria trägt. Im einer Menge von 
lebensvollen Bildern und Sinnbildern deutet die Bibel auf Maria 
hin. Ober ift die Demuth einer Ejther, ver Muth und Sieg einer 
Judith fein Bid, das auf Marta deutet? Wenn Ihnen aber 
Sinnbilder nicht genügen, fo hören Sie die Haren Worte im alten 
Zeftamente, die ſich auf Maria beziehen! Won ihr fpricht ber ge 
waltige Seher Iſaias (ih „Der Herr ſelbſt,“ jagt er, „wird 
euch ein Zeichen (ver Erlöfung) geben. Sehet! eine Jungfrau wird 
empfangen und einen Sohn gebären und wirb ihn Emmanuel nen- 
nen” (d. 5. Gott mit uns). — In tiefes Erftaunen verſenkt — 
ruft über biefes ımerhörte Wunder ein anderer Seber, Jeremias 
(31.), von ihr aus: „Neues hat der Herr auf Erden gethan: ein 
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Weib wird einen Mann umfchließen.” Sie, bie Gefegnete, umſchloß 
nämlich in ihrem gebenebeiten Leibe Den, ber fchon im Aufgang 
ein Dann wer, wie Zacharias fich ausfprict. —F 6.) — 
Maria ift ferner jene Hocherhabene, auf die ber Prophet Mich äas 
(5.) die trauernden Völfer vertröftet, denen bie Erldſung tagen 
wird, „wenn bie Beiterfheint, mo Diejenige gebären wird, 
die da gebiren ſoll.“ Wer ift dieſe Gebärerin anders, als bie 
heilige Gottesgebärerin? — — So ruft ein Prophet dem an⸗ 
bern zu. Noch mehr aber kommt Maria im neuen Teftamente 
zur Sprade. Da begegnet uns der Gruß des Engels: „Gegrüßt 
‚feift du, Marial ꝛc.“ Wenn Maria nım ein gewöhnliches Weib 
ewejen wäre, hätte ihr Gott je einen Engel zugefandt? Wenn 
aria leine Verehrung verbienete, hätte Gott felbft fie je fo hoch 
verehren können? — &8 begegnen uns bafelbft ferner Elifabeths 
Worte, deren Kind unter ihrem Herzen büpft beim Nahen Marien: 
„Woher kommt mir das Glück, daß die Mutter meines Herrn 
zu mir kommt?“ Sollen wir etiwa ber frommen, bebächtigen Efifa- 
beth, die forgfältig,; ja wunberbar auf bie Ankunft des Meffias 
vorbereitet war, nicht weit mehr einen von Gott gefchenkten Blick 
in das tieffte Geheimniß zutrauen, als ımr ein leeres Faſeln? — 
Ferner, ift Das wenig, daß und das Evangelium erzählt, wie ber 
Herr des Himmels und ber Erde der Mutter Maria umterthan 
war, wie er anf ihre Veranlaffung das erfte Wunder wirkte, wie 
fie den erften Glanben an ihn bezeugt mit den Worten: Thnuet 
Alles, was er euch fagen wird!” und eben barans zu erlennen 
gibt, wie hoch fie von ihrem göttlichen Sohne geehrt wirb? Iſt es 
wenig, daß uns das heilige Evangelium erzählt, wie Maria in 
fteter Gemeinfchaft mit Jeſus Bleibt, von ihm im heißeften Kampfe 
liebevoll verjorgt wirb, wie bie zärtlichfte Mutter Muth und Stärke 
bat, das Helligfte und Theuerſie, ihren einzigen, ihren göttlichen 
Sohn, in reinfter Unſchuld entfeglich leiden und fterben zu fehen? 
— Iſt dieß das Weib, welches laut ver Heiligen Schrift Teiner 
befonveren — werth ſein ſoll? O ſchämen Sie ſich ſolcher 
Gefühlloſigkeit und Verirrung! Knieend nur wagte es ein frommer 
Maler, Mariens Bild zu entwerfen; und Sie, mein Herr! wollen 
ihr jede Glorie entreißen unb wollen die Schrift zu dieſer Unthat 
mißbrauchen? Ich fage Ihnen: Man muß entweder das Evan⸗ 
gelium zerreißen, oder Mariä zu Füßen fallen!" 
„Und follte auch alles Diefes nicht in der heiligen Schrift 
ausgeiprochen fein, fo müßte uns fchon unfere Vernunft zur Ver⸗ 
rung Mariens binführen. Kamm man denn an die Gefchichte, eines 
ottmenfchen glauben und in ber Verfeftäng dieſer Gefchichte ein 
Glied ganz göttlich, das andere ganz menfchlich fich denken? Muß 
nicht in jedem bamit in Verbinpung ſtehenden Weſen Göttliches 
und Menfchliches fich burrchbringen, jenes in feiner größten Herab⸗ 
laſſung, dieſes in feiner höchften Erniedrigung? Ehriftus — mein 
Deehler, Beifpiele. IL. 20 
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Herr und Bott; Maria, feine Mutter, und doch nur — ein 
gewöhnliches Weib?! che unwürbige Borfiellung wäre bieß 
von Gott und Chriftusiil" — 

So ſchrieb ver ehrwürbige Diener Gottes an ben Läfterer 
Martens. Wie gewaltig ſah fich dieſer ob feiner Bosheit und Ver⸗ 
blendung befhämtl (Nach einem Artilel in der „Neuen Sion“, 
1845. Nr. 98 ff.) 


I. Die Yerehrung Mariä if uralt. 


Eine kirhengefhihtlihe Zufommenftellung (Sfiaze). 

Wie fih die Verehrung Mariä aus der heiligen Schrift nach⸗ 
weiſen läßt, fo läßt fie fich auch nachweilen aus ihrem hoben Alter⸗ 
thume. Nicht felten wird von unfern Glaubensgegnern bie Be 
bauptung aufgeftelit, die Verehrung Mariä babe erft im vierten 
Jahrhunderte begonnen. Wir enipegnen: Beit früher fchon wird 
in der Formel der allgemeinen Beicht (im Gonfiteor) ber Name 
ber feligften Iungfrau vor jenen bes Beiligen Johannes Baptifta 
and ber heiligen Apoftel erwähnt; ebenfo im uralten Kanon ber 
heiligen Meſſe. Nach einem Berichte des heiligen Gregor vor 
Razianz Hat die Martyrin Iuftina in ihren Qualen ben Bei⸗ 
jtand der heiligen Jungfrau angerufen; fonach mußte diefe Marufung 
im dritten Zahrhunderie eben fo üblich gewefen fein, als im vier, 
ten. — Auch weiß man, bag ver Bapft Calixtus ſchon im Jahre 224 
im beidnifhen Rom eine Kapelle gebaut babe, bie er ber feligen 
Yungfrau weihte, währenp bie berühmte Frauenkirche bel Pilar in 
Saragoza, fowie einige gleichfalls der feligften Jungfran gewidmete 
Kirchen in Syrien einer noch weit früheren —— fich rũhmen. 
Ueberall, wo ber Glaube an den goͤttlichen Sohn Mariens in bie 
Herzen der Menfchen gepflanzt wurbe, fproßte und erblühte zugleich 
auch die vertrauensvolle Liebe zu ihr. (Nach Veith.) — bier 
durch geſchichtliche Thatſachen ausgeſprochen ift, Das laͤßt ſich and 
aus den Worten und Schriften ber älteſten Kirchenlehrer nachweiſen. 
Die erften lebendigen Zengen für vie Verehrung Mariä find bie 
Apoſtel. Fragen wir nım pie Schüler diefer Apoftel, den heiligen 
Polykarp, den Heiligen Ignatius, Clemens von Rom, unb 
wiederum Polykarp's Schüler, ven heiligen Irenäns, fo werben 
wir finden, daß fie alle Fromme Verehrer Mariens waren. Statt aller 
Beugen mag bier ſtehen 

Der heilige Irenäns, Apoſtel von Gallien. 

Seine Worte lauten: „Die Jungfrau, bie den Schöpfer in 
ihrem Schoofe trug, mußte durch ihren volllommenen Gehorfam 
am Fuße des Kremzbaumes das Zobesnriheil vernichten, bad ber 
Ungehorfam Eva's einſt an jenem Baume ver Wiſſenſchaft vom 
Böen und Guten über uns gebracht hatte. Eva hatte fich von 
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einem Engel verführen laſſen, fi) von Gott entfernt und gegen 
feine Worte gefünbigt; Maria ließ fich durch einen Engel belehren 
"und vernahm aus feinem Munde, fie würbe dem Worte Gottes 
gehorchen, mit ihm vereinigt werden. — Iſt alfo durch bie jung» 
fräulihe Eva das ganze Mienfchengefchlecht gefallen, I fehen wir 
e8 heute durch eine andere Jungfrau gerettet; es bat fomit bie Er- 
gebung der einen ein Gegenmittel und Gegengewicht gegen bie 
Empdrung der andern abgegeben. .... Die Klugheit der Schlange 
warb durch bie Einfachheit der Taube beflegt, und es fielen die 
Feſſel, die uns in herber Nothwendigkeit an den Tod ketteten.“ — 
Wie der heilige Irenäus, fo ſprechen ſich auch alle Kirchenlehrer 
ber nachfolgenden Jahrhunderte über vie Verehrung Mariä: aus, 
Wir heben vie wichtigeren berfelben hervor. 


Der heilige Methodins, 
welcher vom britten in's vierte Jahrhundert lebte, fpricht mit Be⸗ 
geifterung von ber feligen Sungfrau Darin und ber ihr gebühren- 
den Verehrung. „Wie foll ich deine Herrlichkeit mit Worten feiern, 
bie deiner würbig wären?" ruft er aus. „OD mäütterliche Sungfrau! 
o jungfräuliche Diutter! du biſt zu fehr über bie Menſchen erhaben, 
als daß die Zunge der Menſchen dich würdig preifen Eönntel O 
Tochter David's, Mutter meines Herrn und Gottes! ich will dich 
wenigſtens in ber Sprache deiner Väter loben; ich will Gedanken 
und Bilder den heiligen Schriften entlehnen. Glücklicher Zweig 
bon Jeſſe! der Herr ift mit bie; dem er bat fich in dir einen 
Zabernafel geheiligt. Du biſt's, o Maria! in ver alle Verheißungen, 
alle Hoffnungen, die Gott unferu Vorfahren ertheilte, ihre Erfüllung 
finden; demm durch dich ift der Her — Emanuel, d. 5. Gott mit 
uns, gerorben. ... Ja, Gott, der fich ewig felbft genügt, bat 
boch a8 von dir erhalten; er bat von bir einen dem unfrigen 
ähnlichen Körper angenommen; bu biſt's, von ber der Alkmächtige, 
als er feinen Plan ausführen wollte, Alles genommen bat, was er 
bendtbigte, um Menſch zu werben. Was gibt es wohl Erhabeneres, 
was Wunderbareres? — Ya, du haſt ihn mit dieſem anbetungs- 
wärbigen Leibe verjehen umb es möglich gemacht, daß ich meinen 
Gott mit meinen Augen erbliden kam. Hell, o Heil dir, Mutter 
und Dienerin Gottes! du, das einzige Geſchöpf, dem Gott fich, fo 
zu fagen, verhflichten wollte! Er fagt uns; Ehre deinen Vater 
und deine Mutter; und er felbft, der uns biefe Vorfchrift 
gegeben hat, follte fie nicht beachten gegen Sene, bie ihn 
geboren, gegen Jene, bie er durch die Herrlichkeit, mit 
ber er fie umgab, in den höchſten Himmel erhoben hat? 
D du, der Tempel des Allerhöchiten, das wahrhaft wunderbare 
Heiligthum, in dem Gott felbit Mu wohnen fich herabließl Nicht 
mit eitlen Prunkworten preifen wir bich, nicht mit Teeren Lobes⸗ 
erhebungen ehren wir bith; wir verfünben Thatfachen; fie find bein 
2 * 
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Ruhm; du Haft ben göttlichen Heiland mit einem Körper aus beiner 
Subſtanz gebilvet, belleivet; du haft ihn mit deiner jungfräulichen 
Milch genährt; wie ift es möglich, dich würbig genug zu preifen?“ 


Der heilige Ephrem. Der heilige Hieronymms. 

Auf ven Heiligen Methodius folgt ver Heilige Ephrem 

Ct 379). Mit glühender Begeifterung fingt anch dieſer —* 

irchendater unter Anderm: „O heilige, unbefledte Jungfrau! 
o Maria, Mutter meines Gottes! du bift bie Königin des Himmels 
und der Erbe, die Hoffnung der Betrübten, unfere huldvolle Be 
fhügerin, an Gnaben, Ruhm und Tugenden rei. Der Strahlen- 
franz, der dich umgibt, glänzt heller, als Die Sonne; dich umleuchtet 
größere Ehre, als bie Cherubim, mehr Heiligfeit, als die Seraphim, 
und du biſt erhabener, als alle übrigen Bimmlifchen Schöpfungen; 
du warft bie einzige Sehnfucht unferer Bäter, die Freude der 
Propheten, ber Troſt ber Apoftel, ver Ruhm der Martyrer, bie 
Ehre aller Heiligen.” — ‘ 

Aber nicht bloß den bichterifchen Epbrem, auch ben nicht in 
Gefühlen fchwärmenven, fonbern ernften Hieronymus ergriff Be 
geifterung. „Wer Tann wohl zweifeln,” läßt ex fich vernehmen, 
„daß Jene, die auserfehen ward, in ihrem Schooße ven Preis ber 
Erlöfung zu empfangen, nicht mächtig genug fein follte, unfere Be 
freiung zu erwirten? Wir Haben barum viele Urfachen, fie in 


ad) Kräften zu verehren; ift 
ber wir ben göttlichen Verkehr zwifchen Himmel mb Erde ver- 
banlen” u. ſ. w. 

Der heilige Anguftin. Der Heilige Cyrillus. 

„Deilige Sungfrau!“ ruft ber Heilige Auguftin, „wir wiffen 
nicht, welcher Worte wir uns bebienen follen, um bich auf wärbige 
Weiſe zu preiſen.“ 

Vom beiligen Eyrillus leſen wir die Worte: „Ich grüße 
did, Maria, Mutter Gottes, Kleinod des Weltall! grüße 
bich, deren Leib den Unerfaßlichen umfaßt, — dich, burch welche 
die heilige Gottheit verherrlicht und angebetet, — dich, durch bie 
das Toftbare Kreuz des Heiles überall erhöht wurbe; dich, durch 
bie ber Himmel fingt, die Engel frobloden, vie Teufel i 
ver Verfucher befiegt, das fünbhafte Geichöpf bie in den Himmel 
erhoben wird; dich, durch welche die Gläubigen die Taufe erhalten 
und mit dem Freubenöle geſalbt werben; dich, durch bie alle Kirchen 
gegründet find; dich endlich, durch bie. der einzige Sohn Gottes, 
das wahre Licht der Welt, Jene erhellt bat, bie in die Finfternifie 
des Todes gebüllt waren... ft e8 möglich, die unvergleichliche 
Maria zu loben?" — 

Wir müßten ganze Bücher voll fchreiben, wenn wir alles Das 
anführen wollten, was die heiligen Väter und Lehrer ber Kirche 
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bom erften bis zum jebigen Jahrhunderte des Chriſtenthums über 
Mariens Größe und Herrlichfeit, fowie über vie Pflicht ihrer Ver- 
ehrung gefchrieben haben. 

Diefe Verehrung Mariä warb auch vom erften allgemeinen 
Konzilium im vierten Jahrhunderte, fowie vom letzten im fechzehnten 
Jahrhunderte volffommen beftätigt. Schrift und Zrabition geben 
uns fomit die fchlagendften Beweiſe für die Verehrung Mariä. — 
Wie? und es follte noch einen Chriften, einen Katholiken geben, 
ber fich dieſer Tieblichen Verehrung Maris fchämen Lönnte? Ein 
Solcher mag fih durch nachfolgende Erzählung beſchämen und bes 
lehren laſſen! 


Das Muttergottesföhnlein. 


In früheren Zeiten, als es unter den Stupivenden und Ala⸗ 
demikern noch üblich war, fich in religiös fittlichen Gefellichaften 
(Sopalitäten) zu verbinden, bie den Namen ver Marianifchen trugen, 
bat man in Mailand einen abeligen Süngling gefehen, ber es nicht 
unter feiner Würbe fand, eine ver heiligen Jungfrau geweihte, zur 
gemeinfamen Andacht beftimmte Kapelle an gewiffen Tagen ber 
Woche mit eigenen Händen zu fäubern, vie Tapeten abzuftäuben 
und den Alter zu fchmüden. Es ereignete ſich einmal, ba er mit 
biefem Gefchäfte bis kurz vor dem Beginne ver Lehrſtunden fich 
verfpätet hatte, daß zahlreiche Studirende vorüber zogen. Diefelben 
faben ihm zu, wie er eben ven Staub und Kebricht in feinem feivenen 
Mantel barg und hinausteug, und es gab ihnen dieß eine willlommene 
Gelegenheit, ſich über ihn Luftig zu machen. „Sebet einmal,” riefen fie, 
„das Fromme Muttergottesfühnchen und gottfelige Weltkind, das nach 
beiden Seiten hinkt und aus purer Hoffart feiner Demuth fich ſchämt!“ 
Der Süngling aber erwiberte herzhaft: „Wenn ihr es nicht anders ha⸗ 
ben wollet, fo werbe ich nun vor Aller Augen fortfeen, was ich bisher 
im Stillen gethan habe, indem ich meinte, es wäre fo beffer. Ein 
erbärmliher Thor, wer fih ſchämt, ber heiligen Sung- 
frau zu dienen!" Recht fol Wahrhaft ein erbärmlicher Thor, 
der fi einer folchen Verehrung fhämt! Wir werden darum auch 
feinen wahren Katholiken, Teinen großen Heiligen Gottes finden, ber 
nicht zugleich ein befonderer Verehrer Mariens gemefen wäre. Ja, es 
lehrt fogar die Erfahrung, daß ſchlechte Katholifen zuerft von ber 
Verehrung Mariä abfallen, fromme Proteftanten zuerſt fich zu ihr 
hingezogen fühlen. Darum noch einmal: Nie und nimmer haben 
wir uns diefer Verehrung zu fchämen; denn es Hat noch Niemand 
bewiefen, daß biefe Verehrung gefchadet Hat; aber bie legten brei 
Sahrbunderte und das Beifpiel Vieler haben bewieſen, baß bie Unter- 
laſſung dieſer Verehrung Nachtheile jeder Art und Rückſchritte im 
Chriſtenthume gebracht hat. Um nun bie Lefer dieſes Buches zur 
eifrigen und treuen Verehrung Mariens aufzumuntern, fügen wir 
biefem Abfchnitte noch einige Beiſpiele von frommen und heiligen 
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Berfonen bei, damit fie barans erfehen, wie felbft Könige und Kaiſer 
fich nicht gefchämt Haben, Mariä, der Himmelsfönigin, in zarter 
Andacht den Tribut ihrer heiligen Liebe und Verehrung zu zollen. 


Der heilige Alphons Maria von Lignori. 


Der heilige Alphons Maria von Liguori war einer ber 
eifrigften Verehrer Mariens und einer ver beiligften Biſchöfe, welche 
in ben legten Zeiten bie Kirche Gottes verherrlicht haben. Nichts 
kann ums einen richtigern Begriff geben von ber großen Seiligfeit, 
die er erreicht hat, als das Zeugniß jener Berfonen, vie ihn zunächft 
gefannt haben, und die alle auf das Beſtimmteſte verfihern, daß 
er das Kleid der Unfchuld, welches er in ver Taufe empfangen, 
rein bewahrt, und daß er niemals mit Vorfa oder freiwillig auch 
nur Eine läßliche Sünde begangen babe. Was aber am Meiſten 
beigetragen bat, ihn in biefem feligen Zuftand ber Gnade zu er- 
halten, war feine große, zärtliche Andacht zu Maria, der er ſich 
auf eine ganz befondere Weife aufgeopfert Hatte. Bon feinem 
zartejten Alter an empfand er eine innige Liebe zu ber hochgebene- 
beiten Jungfrau; und biefe Liebe nahm bei ihm mit jebem Tage 
zu, unb befeftigte und vermehrte fich mit den Jahren. Durchdrungen 
von tiefer Ehrfurcht und einem feiten Vertrauen zu Maria — 
wendete er ſich zu ihr in allen feinen Nöthen, unb war feſt über- 
zeugt, baß er von ihr auch werbe erhört werben. Dieſes Ver⸗ 
trauen fuchte er allen Menſchen einzuflößen und wiederholte ihnen be⸗ 
jtänbig, daß, wie wir durch Maria Sefum, das Heil ber Welt, 
empfangen haben, wir auch durch fie alle Gnaden bes Heiles er- 
langen. Dieſe gütige Jungfrau, deren Lob uud Herrlichkeit er mit 
fo vielem Eifer verfünbete ſowohl durch feine Predigten und Er- 
mahnungen, als durch feine Schriften, überhäufte ihn auch mit ben 
wundervollften Önabenbezeigungen. Er geftand am Ende feines 
Lebens einem Priefter, baß er ftets über Angelegenheiten, nament⸗ 
lich über Alles, was bie von ihm geftiftetete Berfammlung bes 
heiligften Erlöfers betrifft, mit biefer weifeften Jungfrau fich 
zu beratbhen pflegte, unb feßte Hinzu, bag Maria ibm viele und 
berrlihe Dinge mitgetheilt habe. Auch nur dadurch läßt fich bie 
Fülle und Imnigfeit der Ausprüde und der Reichthum ver Gefühle 
erflären, wovon die Gebete und Lobfprüche überftrömen, bie er zur 
Ehre Mariens in verfchievenen Werfen niebergefchrieben hat. Zu 
feinen Miffionen redete er mit folcher Salbung und Kraft von ben 
Borzügen Mariens, daß man ſchaarenweiſe berbeilief, um ibn zu 
hören, unb daß bie veritodteften Sünder burch feine Neben gerührt 
und befehrt wurden. DI möchten wir biefem treuen Diener Mariens 
wenigftens von Weiten nachfolgen; möchten wir ihn vorzüglich in 
ber Reinheit des Herzens, in ber Unbeſcholtenheit des Lebens nach» 
ahmen! Welche Onaden, welche Seguungen lönnten wir dann nicht, 
gleich ihn, von Marta erwarten! 
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Der heilige Franz von Borgia. 


Zu den Heiligen, welche am Meiften für die Verehrung Ma⸗ 

riä geeifert haben, gehbrt gewiß auch ber heilige —— von Borgia, 
erzog von Candia und nachmaliger General der Geſellſchaft Jeſu. 
war hatte er in der Welt ſtets ein frommes Leben geführt; aber 
ott, der ihn zu einer groͤßeren Heiligkeit berufen hatte, wollte ihn 
durch ein ſonderbares Ereigniß naͤher an ſich ziehen. Als die Kai⸗ 
ſerin Iſabella, Gemahlin Karl's V., zu Toledo in der Blüthe ihres 
Lebens geſtorben war, bekam unſer Heiliger von dem Kaiſer den 
ehrenvollen Auftrag, die Leiche nach Granada, der gewöhnlichen 
Grabſtätte der Könige von Spanien, zu übertragen. Bevor bie 
Leihe dem Klerus in Granaba überliefert werben konnte, mußte 
ber heilige Franziskus mit einem Eide befräftigen, daß dieß wahr⸗ 
haft die Leiche der Kaiferin fe. Allein bei Eröffnung bes Sarges 
fand man das Angeficht der Verblichenen fo furchtbar entftellt, daß 
gar keine Spur ihrer früheren Züge mehr bemerkbar war. Bei 
dem Anblide dieſer fchauberhaften Maſſe von Fäulniß und Vers 
wefung burchorang ein Lichtftrahl der Gnade bie Seele unfers Hei⸗ 
ligen; er erlannte in dieſer Leiche das Bild aller troifchen Größe 
und Glückſeligkeit. Und kaum war er in feine Wohnung zurüd- 
gelehrt, fo warf er fich vor Gott nieder, brachte die ganze Nacht 
im "Gebete, in Thränen und Senfzen zu, und legte folgendes Ge⸗ 
lübde ab, das er beftänbig wieberholte und bekräftigte: „Bere! 
ich ſchwöre dir, daß ich niemals mehr einem Gefchöpfe dienen will, 
das mir durch den Tod entriffen werben Tann." Nach bem Tode 
feiner Gemahlin führte er viefen Entfchluß getrenfich aus, entfagte 
allen irdiſchen Ehren, Befigungen und Hoffmmgen, und trat in bie 
Geſellſchaft Sefu, um bort in aller Demuth und Verborgenheit dem 
Heren zu dienen. In feinem ganzen Leben hatte ber heilige Mann 
eine inbrünftige Liebe zur fellgften Jungfrau Maria. Er ver 
richtete Es mehrere Andachtsübungen zu ihrer Ehre und naments 
lich das Gebet des Nofenkranzes, wobei er ganz im @eifte ber 
Kirche über die Geheimniffe des Heiles längere Betrachtungen ans 
ftelite; und überhaupt fo oft er über die Menfchwerbung Jeſu, 
über fein Leben ober über fein Leiden nachbachte, richtete er immer 
a feine Augen auch auf Maria, die an allen viefen Geheim⸗ 
niffen jo wefentlich Antheil nimmt. Bei der Betrachtung der Menſch⸗ 
werbimg bachte er fich Jeſum in dem ungfräulichen Schooße Ma⸗ 
riens; bei den Geheimmniffen feiner Geburt ımb überhaupt feiner 
Kindheit ftelite er fich den Erloſer auf den Armen feiner göttlichen 
Mutter vor; bei feinem verborgenen Leben ſah er Yefum feiner 
heiligen Diutter unterworfen; bein Upoftelamte Iefu erinnerte er 
fih, wie feine Mutter alle Worte und Lehren ihres Sohnes bereit- 
willig aufnahm und in ihrem Herzen bewahrte; bei ben Leiden 
Jeſu fah er Maria in Liebe und Trauer bulpen, burchbohrt von 
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dem Schmerzensfhwerte — unter dem Krenze jtehen. Ueberall 
wünfchte er in feinem Herzen jene Empfinbungen zn erweden, 
welche Maria gehabt Hat, und auf dieſe Weife hatte er bei allen 
feinen Betrachtungen über bie Seheimnilfe ver Erlöfung bie Augen 
ſtets auf Maria gerichtet, die zu unferm Helle fo liehreih und 
heldenmũthig mitgewirkt hat, Das gränzenlofe Vertrauen, bas er 
auf Jeſus als unfern Erlöfer und Bermitiler fette, grünbete fich 
auch zum Theil auf Maria, die er als unfere Mittlerin bei Ze⸗ 
fus, ihrem Sohne, anſah. Diefe Andacht, dieſes Vertrauen auf 
Maria fuchte er in Schriften und Ermahnungen unter allen Men⸗ 
fchen zu verbreiten. Und nicht bloß beim Wolfe arbeitete er zum 
Verherrlihung Martens, auch in vornehmen Häufern wußte er biefe 
Andacht einzuführen und durch felbe viele Seelen vor ber VBerführ- 
ung zu bewahren, viele dem Laſter zum entreißen, viele auf bem 
Wege der Vollkommenheit zu beförbern. Ueberzengt, daß man nie 
vergebens beiet, wenn man fein Gebet durch Maria ihrem gött- 
fichen Sohne barbringt, nahm er zu ihr in allen Verhältniſſen feine 
Zuflucht, fand bei ihre ſtets Troſt und Hilfe, und zwar oftmals auf 
bie wundervollſte Weife. 


Der Heilige König Stephanns. 

Der Heilige Stepbanus, erfter König von Ungarn, war ein 
befonbers eifriger VBerehrer Mariens, Er wurde zu Gran in Ungarn 
um bas Jahr 969 geboren. Sein Bater Geifa, vierter Herzog 
oon Ungarn, und feine Mutter Sarlotb waren zuerft Heiden, hatten 
fih aber noch vor der Geburt ihres Sohnes zum Chriſtenthume 
bekehrt. Stepbanns wurde von ihnen mit aller Sorgfalt in ber 
chriftlichen Religion und in der Ausübung chriftlicher Tugenden er- 
zogen. Als er nach dem Tode feines Vaters bie Megierung über- 
nommen hatte, war feine erfte Sorge, bie chriftliche Religion in 
bem ganzen Lande einzuführen und ven Götzendienſt gänzlich zu ver- 
tifgen. Um biebei des göttlichen Beiftandes gewiß zu fein, flebte 
Stephanus bejtändig zu ber feligften Bungfrau, für bie er von 
Kindheit an bie innigfte Liebe im Herzen getragen hatte; und fo 
gelang es ihm, feine Feinde, die fich der Religion wegen wiber ihn 
auflehnten, zu beftegen, alle fonftigen Hinverniffe zu heben und fein 
ganzes Weich endlich ber Lehre des Evangeliums zu unterwerfen. 
Im Jahre 1000 überſchickte ihm Papft Silvefter II. die Königs⸗ 
frone und befchenkte zugleich "den neuen König mit einem Kreuze, 
als Zeichen feines Apoftelamtes und feines Eifer für bie Verbreit- 
ung des ange kn, und gab ihm das befondere Vorrecht, daß 
er fich dieſes Kreuz dürfe vortragen laſſen, beſonders zur Zeit bes 
Krieges. Stephanus Tieß ſich mit ber größten Feierlichkeit zum 
Könige Frönen, ernannte bei dieſer Gelegenheit bie Mutter Got» 
te8 zur Beſchützerin feines Reiches, und baute zu ihrer Ehre 
eine prächtige Kirche in ber Stabt Alba, die man ſodann, weil er 
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ba refibirte, bie königliche Stadt oder Alba regalis nannte, und 
weiche fegt Stuhlweiffendburg genannt wird. Seit biefer Zeit 
verehren die Ungarn. bie feligfte Jungfrau als ihre Landespatronin. 
Stephanus war ein tapferer Feldherr, aber weit entfernt von aller 
Eroberungsfucht. In allen Anliegen, in allen Gefahren rief er 
immer bie Fürſprache feiner himmliſchen Beſchützerin an; feine 
Zugenbübungen empfahl er ihrer Vermittlung, damit fie auf biefe 
Weife ihrem göttlichen Sohne wohlgefällig wären; unb überhaupt 
bei Allem, was er unternahm, war Maria fein Troſt, feine Freude, 
jeine Beruhigung. Nachdem ber Heilige Stephanus zur Ders 
breitung des Evangeliums und zur Verberrlihung Mariens fein 
ganzes Leben hindurch fo eifrig gewirkt Hatte, ſah er enblich bie 
Stunde feines Hinfcheidens herannahen. Er verfammelte die Vor⸗ 
nehmften feines Reiches, empfahl ihnen noch auf das Dringenbite 
Frieden, Eifer für bie Religion, Ehrfurcht gegen ben heiligen Stuhl, 
genaue Beobachtung ber göttlichen Gebote, kindliche Andacht 
zu Maria, und gab endlich feinen Geiſt auf am 15. Auguſt 1038, 
als dem Hauptfeite Martens, das er immer mit ver innigften Au⸗ 
dacht begangen Hatte, und das er nun in ber ewigen Herrlichkeit 
begeben follte. 


Franz I, König von Frankreich. 

Ein eben fo erbanliches Beiſpiel von Ehrfurcht und Andacht 
gegen die Mutter Gottes gab auch Franz I., König von Frankreich. 
Unter feiner Regierung fchlugen im Sahre 1528 in der Nacht vor 
dem Pfingftfonntag einige hugenottifche Bilderftürmer einer Statue 
ber heiligen Jungfrau, die zu Paris in der Mauer eines gewifjen 
Hanfes ftand, ven Kopf ab; fie zerfchlugen ebenfallg das Haupt 
bes Kinpleins Jeſus und verjegten dieſen heiligen Bildern einige 
Dolchftihe. Das Gerücht dieſes Frevels durchflog die ganze Stabt. 
Der König befahl, daß man ihn eremplarifch beftrafe, und veriprach 
Demjenigen, ber bie Urheber des Verbrechens entbeden würde, eine 
Summe von tanfend Thalern. Um bie Gott und ver heiligen 
Yungfrau zugefügte Beleibigung wieder zu fühnen, ließ er eine fil- 
berne Statue von ber nämlichen Höhe verfertigen, wie bie ber ent⸗ 
beiligten war, und zum Schuße bes Toftbaren Gutes es mit einem 
eifernen Gitter umgeben. — 

Inzwiſchen ftellten alle geiftlichen Corporationen ber Stabt 
Brozeffionen an, um ber göttlichen Gerechtigkeit genugzuthun. Die 
Univerfität begab fich an ben Ort, wo das Verbrechen war be⸗ 
gangen worden, und fünffundert ausgewählte Schüler hielten jeder 

eine Wachskerze vor ber verftümmelten Statue in der Hand. Die 
größte Feterlichfeit war aber am 11. Zuni, am heiligen Bronleich- 
namsfeſte. Es war bieß ber Tag, ben ber König beitimmt Batte, 
an bemfelben felbft das filberne Bild aufzuftellen. Alle Orbens- 
geiftlichen und alle Kapitel von Paris begaben ſich in eine nabe 
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an dem Ort ber Geremonie gelegene Kirche. Hier las der Bi⸗ 
ſchof die heilige Meſſe, welcher das Parlament, die Behorden, 
die Gefandten ber fremden Fürſten, alle boben Kronbeamten, 
bie Prinzen von Geblüt und ber König felbft beimohnten. Außer 
dem Bifchofe von Barid waren noch fieben andere Biſchöfe zugegen. 
Nach der heiligen Meſſe begab fich biefe fo zahlreiche und feier 
liche Prozeffion nach dem bezeichneten Orte. Der Bifchof von 
Lifienr, ale Groß⸗Almoſenier von Frankreich, teug bie neue Statue, 
der König folgte, eine Wachskerze in der Hand haltend. Nachdem 
man an der Stätte angelommen war, ftellte der Bifchof das Bild 
auf einen Altar, und ber König warf fich mit feinem ganzen Ge⸗ 
folge auf die Kniee. Die Sänger ber Hoffapelle fangen bie Au⸗ 
tipbon: „Ave Regina Coelorum!* (Sei gegrüßt, o Himmels- 
fönigin!) Der Groß⸗Almoſenier verrichtete das Gebet, nach welchen 
ver König aufftanb, und, indem er das Bild in bie Hände nahm, 
auf ein hohes Gerüft ftieg, von wo er eine in einen Pfeiler ge 
hauene Nifche erreichen konnte; und in biefe Nifche ftellte er das 
heilige Bild, nachdem er es ehrerbietig gefüßt hatte. Darauf ſchloß 
ex felbft das eiferne @itter, das es vor Verunehrung fchügen follte, 
warf fich wieder auf die Kniee, betete noch einige Zeit, und während 
der Geremonie fah man ihn Thränen vergiegen, ein fichtbarer Be- 
weis feines Glaubens und feiner Andacht. Welche Ehrfurcht! 
Welche kindlich fromme Verehrung eines fo großen Könige gegen 
bie felige Sungfrau Maria! 


Der heilige Kranz vom Xavier. 

Der Beilige Kranz von Xavier, biefer weltberühmte Apoftel 
Indiens und Japans, biefer große Wunberthäter der neueren Zeit, 
trug fein ganzes Leben hindurch bie zärtlichfte Andacht zu Maria. 
In einer der feligften Jungfrau geweihten Kirche und am hoben 
Fefte ihrer Himmelfahrt legte er feine erften Gelübde ab. In der 
Wallfahrtskirche zu Loretto fühlte er fich zum erften Male ange 
trieben, nach Indien zu reifen. Nie begehrte er Etwas von Seins, 
außer nur durch Marla. In feinen Miffionen ließ er, wenn er das apo- 
ſtoliſche Symbolum ober bie Gebote erklärte, nach jebem Artikel 
oder Gebote in ber Volksſprache fingen: „Heilige Maria, 
Mutter unfers Herrn Jeſu Chriſti! erbitte uns von bei» 
nem vielgeliebten Sohne die Gnade, biefen Artikel der 
hriftlichen LXehre feft zu glauben, — biefes Gebot getreu 
zu halten!” Darauf folgte ver englifhe Gruß unb zum Beichluffe 
das Salve Regina. Um fich öffentlih al8 Diener der Himmels⸗ 
Königin zu befennen und bie Gläubigen an bie Anbacht des heiligen 
Rofenkranzes zu gewöhnen, trug er gemeiniglich einen Roſenkranz 
am Halfe und bebiente ſich öfters besfelben, wenn er Wunder 
wirkte. Brachte er Nächte im Gebete zu, fo gefhah es meiltene 
por einem Bildniſſe Mariens. Zu ihr betete er ganz befonders für 


Gegrüßt feift du! 315 


bie Belehrung großer Sünber; und von ſich ſelbſt ſchreibt er: „Ich 
babe bie Pinmelstönigin zu meiner Patronin erwählt, bamit ich 
bie Vergebung meiner unzähligen Sünben erlange.” — Er batte 
eine beſondere Anbacht zu ihrer unbefledten Empfängniß und batte 
ſich durch ein Gelübde verpflichtet, dieſelbe bei allen Gelegenheiten 
zu vertheibigen. In feinen Gefprächen rebete er gewöhnlich von 
den Vorzügen und Tugenden Mariens. Bei Arbeiten, Gefahren und 
Zrübfalen pflegte er öfters auszurufen: O Mutter meines Gottes! 
fei meiner eingeben! — D Königin! Hilf! — O Königin! wirft 
du nicht helfen?" — Endlich rief er Maria in feiner lekten Stunde 
mit zärtlicher Stimme an und begehrte, fie möchte fich jetzt ale 
feine Mutter erzeigen. Bis zum Grabe war er fonach ein treuer 
Berehrer Marien. 


Der heilige Ludwig. 

Der Heilige Ludwig, biefes Herrliche Muſter ver Könige, 
Batte eine fo zärtlicde Andacht zu Maria und einen folchen ‚Eifer, 
ihrer Demuth nachzufolgen, daß er zur Ehre dieſer liebevollen 
Königin alle Samftage eine Menge Arme in feinem Palafte und 
ſogar in feinem Lohnjimmer verfammelte. Nach dem DBeifpiele 
bes göttlichen Erlbſers wuſch er ihnen da die Füße, die er mit 
eigenen Händen auch trodnete und mit Ehrfurcht als die Glieder 
Jeſu Chriſti küßte. Sodann, um bie Liebe mit ber Demuth zu 
verbinden, ließ er biefe Armen an feine Tafel fegen, wo er fich’s 
zur Ehre vechnete, fie zu fpeifen und felbft zu bebienen. Diefes 
heilige Gefchäft, das er um Jeſu und Mariä willen verrichtete, 
verfchaffte feinem Herzen mehr Troſt, ale ihm alle Huldigung feines 
Hofes Freude bringen konnte. Hierauf theilte er unter biefe 
Armen Mariä zu Ehren veichliches Almofen aus und entließ fie. — 
Er hatte immer verlangt an einem Samſtage zu fterben, weil er 
biefen Tag fein ganzes Leben hindurch im Dienfte ber feligften 
Jungfrau ganz beſonders zugebracht Hatte. Sein Wunfch wurde 
erfüllt, und er wurde mit Maria im Himmel vereinigt an einem 
Tage, an bem er fich fo oft auf Erden mit ihr im Geifte ver- 
einigt Hatte. 


Ludwig der Fromme. 


Ein früherer König Frankreichs, Ludwig der Fromme, zeichnete 
fich gleichfalls durch eine beſondere Ehrfurcht gegen Darin aus. 
Er war ein Sohn Karl's des Großen und Erbe feiner Staaten, 
aber noch mehr feiner Andacht gegen die Gottesmutter. Es wäre 
überflüflig, ein VBerzeichniß jener Picchen, Klöfter und anderer heiliger 
Gebäude anzuführen, bie er zu Ehren Mariä errichten ließ; bieß 
bat er mit gar vielen andern frommen Königen und Fürften gemein. 
Wir wollen darum von ihm nur Das erzählen, was ihn uns ale 
einen ganz befonderen Berehrer Mariens eriennen läßt. — Er Hatte 
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nämlich eine ſolche innige Liebe und Verehrung zur feligften Jung⸗ 
frau, daß er ihr Bildniß immer am Herzen trug, zum Zeichen, 
daß er fich ihr ganz und gar weile. Wenn er fi) auf der Jagb 
ergögte, entfernte er ſich oft von feinen Höflingen, um allein zu 
fein, ftieg vom Pferde, nahm fein Marienbild vom Halfe, hing es 
an einen Daum und Tniete ehrerbietig vor demſelben nieder, um der 
Königin des Himmels feine Hulbigung und feine Verehrung zu bringen. 
Wenn er nun fchon auf ber Jagd, mitten unter feinen Vergnügumgen 
bie göttliche Mutter Maria fo kindlich fromm zu ehren wußte, um 
wie viel größer umd zärtlicher muß nicht feine Andacht und Liebe 
zur Gottesmutter gewefen jeln, wenn er u aufe im einfamen 
DBetzimmer Iniete! Mag fich biefer fronıme König auch nicht durch 
ritterliche Zugenden ausgezeichnet haben, durch fein ſchönes Beifpiel 
bat er boch gewiß viel, fehr viel für den Himmel gewirkt. 


Der Heilige Stanislang Koſtka 

trug eine fo zarte Liebe zur göttlichen Mutter Maria, daß er von 
ihr nur burfte reden hören, um von bem Wunfche bewegt zu werben, 
Maria inniger zu lieben. Er hatte neue Worte und neue Ehren⸗ 
titel erfunden, um fie würbig zu preifen; er begann ein Geſchäft, 
ohne vorber bei einem Bilde Mariens den Segen bazu erbeten zu 
haben. Wenn er die Tagzeiten oder ven Roſenkranz betete, ober 
andere Andachtsübungen verrichtete, fo that er dieß Alles mit fo 
großer Andacht und Freudigleit, daß es fchien, er umterhalte ſich 
mit Maria, wie ein frommes Kind mit ber zärtlich geliebten Mutter. 
Hörte er das Salve Regina fingen, fo erglühte fein Herz und felbit 
fein. Angeficht vor Liebe. — Als er eines Enge mit einem Priefter 
aus ber Geſellſchaft Jeſu ein Bildniß der Mutter Gottes befuchte, 
fragte ihn biefer, wie fehr er Mariam liebe? — „D mein Bater!” 
antwortete ber Süngling, „was kann ich Ihnen hierauf antworten, 
als: Sie ift meine Mutter!” — Der Briefter erzählte jpäter, es 
babe ver heilige Süngling dieſe Worte auf eine Weife ansgeiprochen, 
daß man an feiner Stimme und an feinem @efichte eine fo große 
Zärtlichkeit und Innigkeit bemerkte, daß er lein Jüngling, ſondern 
ein Engel zu ſein ſchien, der von der Liebe zu Maria ſprach. 

Aber nicht nur Männer zeichneten ſich durch eine zärtliche 
Liebe und Verehrung gegen Maria aus; in einer noch weit größern 
Anzahl erſcheinen uns fromme Verehrerinen ber Himmelskönigin 
Maria aus dem anbächtigen Frauengeſchlechte. 


Die Verehrerinen Mariens. 


Die Heilige Kaiſerin Bulcheria wallfahrtete täglich Abenbs ein- 
fam und in jchmudlofem Gewande in eine entlegene, ber feligften 
Jungfrau geweihte Kapelle, um bier in glühenver Andacht ihr Ge⸗ 
bet zu verrichten. Wehnliches tbaten die heilige Hebwig, Herzogin 
von Bolen, und Anna Suliana von Defterreidh. Beſonders aber 
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zeichnete fich die heilige Therefia in biefer Beziehung aus. Als 
Vorſteherin des Klofterd von Avila berufen — war fie faum über 
die Schwelle dieſes Haufes getreten, als fie fchon auf dem Site, 
ver als Oberin ihr gebührte, ein Bild der heiligen Jungfrau auf 
ftellte und vor bemfelben vie Schlüffel des Haufes nieverlegte mit 
ber feierlichen Erklärung, baß die heilige Sungfrau allein als bie 
wahre Vorfteherin ber Gemeinde zu betrachten ſei. Welches fchöne 
Beifpiel für jede chriftlich gefinnte Hausfrau, die in einer Familie, 
in einem Hauswefen als Lenkerin und Leiterin bafteht! — Fürwahr! 
es würde in's Endloſe geben, wenu wir alle frommen Verehrer und 
Berebrerinen Mariens aus jeglihem VBollsftamme unb Lande, von 
jeglichem Gefchlechte und Alter aufzählen wollten. Es ‚werben biefe 
wenigen Beiſpiele genügen, uns von ber Wahrheit zu überzeugen, 
daß es ein füßes und Liebliches Geſchäft fein müſſe, fich mit Leib 
und Seele dem Dienfte ver bimmlifchen Jungfrau, Königin und 
Sottesmutter zu weihen. | 


Zr. Wird aber die Berebrung Mariens wicht oft fibertrieben und falſch anfgefaßt? 

Antw. Die fo beieligende und Heilbringende Verehrung Martens wird aller- 
dings von Maucen übertrieben und irrig aufgefaßt, und zwar baburdh, 
daß fie glauben, fie thäten für ihr Geelenheil Ichon genug, uub Iöunten 
ewig nicht zu Grunde gehen, wenn fie täglich zur feligften Yungfran unr 
ein paar Ave Maria oder jonft ein Gebet verrichteten, es möge dan im 
Vebrigen ihr Leben beichaffen fein wie immer. 


das innigſte Bertr M t; aber d t ver⸗ 
, — fe Sie Enge gehe nad gelibt ben ke oda 


Die wahre Verehrung DMariens. 

Einem fugenvlichen, wohlgefitteten Manne, der unfchlüfftg über 
die Wahl feines Standes und Berufes manche Tage vergeblich fich 
abgemübt hatte, erſchien in einem lebhaften Traume vie heilige 
Jungfrau zwifchen zwei ihm völlig unbekannten Männern, beren 
Gefichtszüge jedoch ſehr beftimmt feiner. Seele fich einprägten, ımb 
legte. ihm bie Frage vor: „Willft pn meinem Sohne dienen 
bis zur Ermüdung?“ Kaum hatte er fein Jawort gegeben, als 
er erwachte. Vergeblich mühte er ſich ab, den Einbrud eines 
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Traumes zu verwifchen, anf ben er Teinen Werth legen wollte; 
und vielleicht hätte er denfelben in ber folge vergeffen, wären ihm 
nicht gleich am mächften Tage zwei Männer anf der Strafe be 
gegnet, deren Anblid ihn Höchlich überrafchte, und deren Gefichte- 
züge er mit Staunen achtete, da es ganz diefelben waren, bie 
er im Tranme fchon Tennen gelernt hatte. ALS biefe Fremben bie 
lebhafte Bewegung bes Yünglinge bemerkten, die offenbar ihr 
Erjcheinen in ihm Hervorgerufen, gingen fie auf ihn zu; und nach⸗ 
dem fie einige freundliche Rückſprache gepflogen, rebete ber Aeltere 
von Beiden ihn mit ben Worten au: „Haft du wohl ben Willen 
und den Muth, Ehrifto dem Herrn zu dienen Bis zur Er- 
müdung?“ Und biefe Wiederholung einer anf ganz anderem Wege 
fhon vernommenen Frage gab ber Wahl des jungen Mannes ven 
Ausſchlag. Die Männer, die fo feltfam in feinen Lebenskreis ge- 
treten, waren Petrus Lefenre und Franzistus Straba, beide 
durch chriftliche und literarifche Wirkſamkeit berühmt. Der Yäng- 
ling, deſſen Name nicht minder gefeiert ift, war Johann Nunnez, 
der in ber Folge als Miffionär vom Habeſch ober Abyffinien durch 
apoftolifchen Muth und Eifer fich ausgezeichnet hat. — Die nämliche 
Frage und Forderung ftellt die Heilige Jungfrau an Alle, bie ihres 
Schutes ſich zu erfreuen wünſchen. Denn e8 ergeht ja an Alle 
bie Mahnung: „Laſſet uns Gott nicht bloß mit Worten lieben, 
fondern im Werke und in der Wahrheit!“ (1. Joh. 3, 18.) Ihren 
göttlichen Sohn will fie von uns geliebt und angebetet wifjen, ihm 
follen wir vom ganzen Herzen dienen und tren fein bis 
zur Ermüdung; dann unb nur dann wir uns Maria auch eine 
huld⸗ und Hilfreiche Deuiter fein und bleiben. 

r. Wird aber durch dieſe Berehrung Martens nicht der Ehre Chri e 
ö der doch —& größer —X Mutter at Fine Chriti geihedet 
Autw. Nein; dadurch, daß wir die Mutter ehren, ehren wir ben Sohn feIbf. 


Ratisbonne, 


welcher durch eine wunderbare Erſcheinung der goͤttlichen Mutter 
Maria im Jahre 1842 aus dem Judenthume zum Chriſtenthume 
bekehrt wurde, widerlegt obige Einwendung mit folgenden Worten: 
„Wie kommt es doch, o mein Bott!“ ruft er aus, „baß fo viele 
durch das Blut Chrifti erlöfete Menfchen ver feligften Sungfran, 
beren Herz das Blut gergen ‚ ihre Verehrung verweigern? Wie 
ift e8 möglich, daß biefe Dienfchen, bie fcheinbar den Buchftaben 
ber Schrift fo fehr anhangen, gerade bei Maria eine Ausnahme 
machen von dem Gebote ber Schrift, die doch allen Mienfchenlindern 
befiehlt, ihre Mutter zu ehren? Warım banveln fie fo? Sie 
fürdten, fagen fie, fie möchten dem Sohne nehmen, was 
fie der Mutter geben; fie fürchten, Mariä Ehren zu er 
weifen, die fie Chrifto ſchuldig find. Iſt aber biefe Furcht 
auch vernünftig? Iſt fie chriftlich? Iſt fie natürlich? Liegt es 
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in ber menfchlichen Natur, daß ber Sohn auf ben Ruhm ber 
Mutter eiferfüchtig ſei? Soll fich der Sohn für geehrter alten, 
wenn man feiner Mutter die Ehre nimmt, um fie ihn: allein zu- 
zuwenden? Hätte wohl Chriftus zugegeben, daß feine Jünger gegen 
jene Mutter, vie er felbft fo hoch hielt, fich gleichgültig und kalt 
benommen hätten? . .. Unbegreiflich! Leute, bie ſich Jünger Ehrifti 
nermen, behaupten, fie wanbeln zu Chriſtus; und um ihn ficherer 
zu finden, verlaflen fie Marial Um ven Sohn mehr zu lieben, 
hören fie auf, die Mutter zu lieben!! Als wäre bie Liebe zu Jeſus 
unverträglich mit der Liebe zu Maria, als hätte uns Jeſus nicht 
eboten, unfere Brüder zu lieben, als wäre bie Yungfrau, bie 
Fochter Gottes und die Mutter Chrifti, nicht auch die Schweiter, 
die Mutter ver Menfchen! DI wie haben doch jene fogenannten 
Reformatoren der Religion fo wenig das Herz Gottes, fo wenig 
das Herz des Menfchen gelannt! Das Herz des Menſchen fehnte 
ſich nad) einer Mutter, und das Herz Gottes ſchuf Marial In ihr 
umarmen fich bie Gerechtigfeit und ber Friebe; in ihr verjchmilzt 
bie Liebe ber Mutter mit der Barmherzigkeit Gottes.” (Neue 
Sion 1845.) 
Fr. Was beißt denn das Wörtlein: „Une?“ 
Autw. 1) We heißt: „Sei gegrüßt;” oder: „freue dicht“ „Frohlodel” Wir 
wollen damit fagen, daß fih Maria freuen und frobloden folle ob ihrer 
- erhabenen Würde, Mutter Gottes zu fein. 2) Umgelebrt wird aus Ave: 
Eva; daburd wird angezeigt, daB Maria eine ganz anbere, befiere Eva 
fein werde, da fie uns Heil bringen und das Unheil befeitigen ſoll, welches 
Eva fiber uns gebradit Hat. 


Das Stärlein. und der Raubvogel. 

Zu dem ſchönen Gruße: „Ave Maria!” erzählt ung ber Hei- 
fige Meltton und nach ihm auch ber fromme Thomas von Kempis 
ein gar anmmutgiges Hiftörchen. — Es Hatte nämlich eine gottjelige 
Perſon ein Stärlein aufgezogen und ihm unter vielem Anbern auch 
den jchönen Gruß anszufprechen gelehrt: „Ave Maria!“ So oft 
Jemand an ber Thüre klopfte, rief das Vögelein burtig und freundlich: 
„Ave Marta!” Redete man basfelbe an, jo ließ es fogleich fein 
Tiebliches „Ave Marial" als Antwort ertönen. Nun gefchah es, 
daß einmal zufälliger Weife das Vogelhäuschen und zugleich das 
Zimmerfenfter offen blieb; in einem Nu war das Vögelein draußen. 
Während es fo hin und her tert und fi in ver fehimen Natur ver 
errungenen Freiheit freut, fiehe! da kommt plötlich ein Raubvogel 
und ſchickt fich an, das arme Stärlein als Beute zu holen, Voll 
Angft und Furcht flattert es hin und ber, um feinem furchtbaren 
Feinde zu entgehen; aber vergebens! Die Gefahr wurde immer 
größer; ba wußte fich. das arme Xhierlein nicht mehr zu helfen; 
aus vollen Leibesfräften fing es nun an zu fchreien: „Ave Marin! 
Ave Marial” Und welches Wunber! wie betroffen — macht ber 
Raubvbogel linksum und ergreift bie Flucht. Zitternd vor Furcht, 
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aber auch zugleich wieber von Freude erfüllt ob der glüdfichen 
Rettung — —*— das vorwitzige Stärlein ben Weg nach ber 
Heimath ein und nimmt wieder Beſitz von feinem frübern Quartier. 

Ach, wie Viele gleichen nicht biefem unvernünftigen Vögelein, 
indem auch fie, wie ber verlorene Sohn, das Vaterhaus verlaffen 
und frank umd frei ihren finnlichen Gelüften folgen! Bis zu ten 
Pforten des Todes und bes ewigen Verderbens find fie gekommen, 
und überall verfolgt fie der furchtbarfte Raubvogel, ver Häuber ber 
Seelen, Lucifer, und droht fie als Beute zu verfchlingen. Wie 
gut wäre es allen Diefen, wenn fie mit dem armen Stärlein ihren 
Gruß an Maria fendeten und ausriefen: „Ave Maria!“ Dielen 
bimmlifchen Gruß Tann der hölliſche Raubvogel nicht leiden; er 
würbe bie gehoffte Beute fahren laſſen, und bie verfolgte Seele 
würbe wieder den Weg in's Vaterhaus und zur Tugend und Recht⸗ 
ſchaffenheit zurüdfinden. Darum Iafiet uns oft Beten: „Ave 
Maria!“ Im jeder Noth und Gefahr, in jeder Prüfung unb 
Berfuchung follen wir rufen: „Ave Maria!" 


Das Ave Maria. 
(Eine Sage vom Ritter Hugo.) 
Duos, der wad’re Ritter, fatt des Eiteln, 
nd Befferes begehrend, ging zum Abte 
Und bat infläudig, in des Kloſters Mauern 
Ihn aufzunehmen nur als Laienbruber. 


Jedoch den Abt verbroß, deu ebeln Kriegamann 
Beizugefellen niedern Laien ‚ 
Dem Drden ſelbſt, der Zahl der Brüder, wünſcht' er 
Einzuverleiben ſolchen wadern Ritter. 
Und es befahl der Abt der Brüder Einem, 
n das Brevier zu lehren; doch, der Kriegemann, 

Lernens u ohnt, iff von Allem 
Zwei füße Wortchen nur: Une Maria! 
Ave Marie! war fortan fein Weidg 
Ave Maria! fein Gebet und —— 
Ave Maria! ſenfzt' er gehend, flehend, 
Ave Martial tal’ er noch im Traume. 
Ave Maria! war fein Morgenfe 
Sein Abendfegen hieß Ave Barlar 
Es lautete das Ichte Wörkhen, 
Womit fein Herz ihn brad: Ave Martial 
Als nun beflattet ward ber edle Ritter 
Wuchs eine Lifte aus des Frommen Grabe, 
Und dentlich las man und in golbuen Schriften, 
Auf jedem Blatt der Blum’: Ave Maria! 

(Rah Koſegarten.) 


Ave Maria oder ber Gang zur Richtſtätte. 
Durch ven ſchönen Gruß: „Ave Maria” tröftete ſich in ben 
berben Angenbliden kurz vor feiner Hinrichtung jener unglückliche 
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Graf Fugger, der am 11. Mai 1850 zu Landau erſchoſſen 
wurde, weil er im Mai 1848 aus der Feftung Lantau zum Feinde 
übergegangen war. Der wiürbige Priefter, welcher ihm in ben 
legten Zagen und beim Gange zur Richtftätte geiftlichen Troft und 
Hilfe fpendete, fchrieb hierüber folgenden fchönen Brief an feinen 
bochwürbigen Bifchof: „Es tft vollbracht! Graf Fugger Hat 
heute früh um ſechs Uhr, vom Blei ficher getroffen und augen- 
blidfich getöbtet, nach volllommener Belehrung zu Gott mit wun- 
berbar chriftlichem Heldenmuthe vollendet. Selbft im Augenblide 
noch aufgeregten Gemüthes und in Eile bin ich nicht im Stande, 
ber Familie jene Tröftungen zulommen zu Iaffen, beren fie fo ſehr 
bedarf. Euere bifchöflichen Gnaden werben gerne in biefer Hin- 
fiht das Gewänfchte beforgen, zu welchem Zwecke ich hierneben 
einen Brief des Grafen an feine Eltern beilege. Er bat mir ihn 
geftern zur Beförderung übergeben. Der — wie ich nicht im 
Seringften zweifle — felig Vollendete verrichtete am Samftag eine 
Generalbeicht ımb empfing geftern früh das allerheiligfte Sakrament 
mit unbefchreiblicher Rührung. Er fühlte fich ſehr erquidt und 
ſprach, als ich ihn verließ: „Ich habe das ficherfte Unterpfand 
bes ewigen Lebens; Gott ift mir reuigem Sünder gnäbig 
and barmberzig, bas weiß ich, bas glaube ich, das ift ber 
Tro A operri en den F liee ee ee J 
der eiß gefleht, mir verſchafft hat. er Troſt 
bleib bei mir auf meinem Gange zum Todel“ — „Nach⸗ 
mittags zwei Uhr fam ich wieder zu din und blieb bis in bie 
Nacht. Die nhuttergoktes-Dieballie, bie er eigen® von mir verlangte, 
und auch auf bem Gange zum Tode auf der Bruft trug, küßte er 
erjt mit dem Gruße: „Ave Maria! Himmlifche Mutter, du ver- 
laſſeſt mich nicht.” Mit „Ave Maria” grüßte er mich auch heute 
früh, als ih um: drei Uhr zu ihm trat. „D bie allerfeligite 
Bungfrau,” fagte er, „empfange ich Gnade über Gnade. Sie hat 
mir einen ruhigen Schlaf verfchafft.” Auf dem Gange zur Nicht» 
ftätte drückte ex mir fehr oft die Hand und fprach laut, daß es bie 
Umgebung vernahm: „Ave Maria!" Nachdem feine Augen vers 
bunden waren, griff er nach meiner Hand, fprechend: „Herr Pfarrer! 
Gott vergelt's! Ave Maria!" Iniete nieder, ich trat zurüd 
und im nämlichen Augenblide Tag fein Leib entfeelt. Alles war 
tief ergriffen und gerührt durch die fromme Ergebung und durch 
den wahrhaft" chriftlichen Heldenmuth, womit er den Tod empfing. 
Gott bat ihm ficherlich r ige Gnaden eriwiefen. Seine Barm⸗ 
berzigfeit fei gepriefen!" (Augsburger Poftzeit. 1850.) 


Terte über die Berehrung Mariä, 


a) Ans der Heiligen Schrift. Siehe die treffenden Xerte als bib- 
Tiiden Beweis in der obigen Erzählung: „Die Widerlegung.” Die ihr ge 
bührende Verehrung Hat übrigens Maria ſchon felbft voransgejagt bei Lulas 
1, 48.: „Von nun an werben mich alle —2 ſelig preiſen.“ 
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IL Chriſtliche Lehre. 
„Maria!“ 
Bom heiligen Namen „Maria“. 
I. Die Sedentung diefes heiligen Namens. 


Fr. Bas bezeichnet denn der Name „Maria?“ 


Autw. Nach den Erklärungen ber heiligen Kirchenväter bat der Name „Maria” 
norzüglicy nachfolgende drei Bedeutungen: 1) bebeutet er fo viel als „Mieer”; 
2) jo viel als Frau oder „Herrin“, und 3) fo viel als „Meeresfierm“. 


®) Noch einige Stellen fiehe oben in ber Abhaudiung felbk sub Nro. 2. 
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Eriänterung, Nach dem hochheiligen Namen „Fefus” gibt e8 auf Erben 
feinen heiligeren Namen, als den Namen „Maria”. „Der erhabene 
Name „Maria,“ welcher der göttli Mutter ertbeilt wurde ,“ fchreibt 
der heilige Hieronymus (lib, de Nat. Mar.), „ward weder auf Erben 
erfunden, noch don der Willlühr ber Menſchen gegeben und gewählt, wie 
das fonf zu gelüeben pflegt, wenn Jemanden ein Name ertbeilt wirb. 


Der Name Maria lam vom Himmel herab nnd warb der göttlichen 


Mutter auf Befehl des Herrn ertheilt.” — Diefer heilige Name nun trägt 
folgende drei Bedeutungen in ſich: 1) bezeichnet er das „Meer“; „und 
in Wahrheit Id Maria ein Meer zu nennen,“ fagt ber heilige Albertus 
Magnus, „uämlid ein Meer der Gnaden, die fie von Gott empfangen 
bat, und die Gott Hinwiederum durch fie an Andere austheilt.“ — 
2) Bebentet ber Name „Maria“ fo viel als „ran“, „Herrin®, „Rd- 
nigin“. Maria if die Mutter des höchſten Rn des Himmels und der 
Erde, des Königs aller Könige; darum gebührt ihr mit allem echte ber 
Name „Maria*,d. 5. „Herrin“, „Köuigin”, In biefer Beziehung redet 
fie der heilige Bonaventura (in speculo B.M. V. cap. 9.) mit folgenden 
Worten an: „Weil der mächtigſte Herr mit dir if, fo biſt du ſelbſt eine 
mächtige Herrin, da du durch ihn und bei ihm Alles vermagſt.“ — Eudlich 
8) bedeutet Maria fo viel als „MeeresRern“. Hierüber fehreibt 


Der heilige Bernhard, 
biefer kindlich zärtliche Verehrer Mariens, in einem wahrhaft honig⸗ 
fließenden Zone und voll Himmlifcher DBegeifterung, wie folgt: 
„Laffet mich doch auch einmal Etwas fagen vom geheiligten Namen 
Marie! Maria Heißt fo viel als ein „Meeresitern*, und paßt 
fo recht für die Jungfrau Mutter; denn ganz treffend wird fie mit 
einem Geftien verglichen. Denn wie ein Geftirn feinen Strahl 
ohne Verlegung feines Weſens ausjendet, fo Hat auch bie Jung⸗ 
frau ohne Verlegung ihren Sohn geboren. Der Strahl, welcher 
ausgeht, vermindert nicht bie Klarheit des Geftirnes, noch nimmt 
der Sohn der Yungfrau ihre Reinheit. Sie felbft," fährt ver 
heilige Vater weiter, „ift jener edle Stern, aus Jakob aufgegangen, 
beffen Strahl die ganze Welt erleuchtet, deſſen Strahl ſowohl im 
Himmel glänzt, als auch die Hölfe durchdringt und vie Erbe erhellt, 
der mehr bie Geifter erwärmt, als bie Leiber, die Tugenden fördert, 
bie Lafter austilgt. Ste ift jener hellſchimmernde, glanzuolle 
Stern, ber über biefem großen, geräumigen Deere aufgeht, 
glänzend an Verbienften und leuchtend durch Beiſpiele.“ Und num 
ermahnt uns der heilige Vater, immer uach biefem Sterne zu 
ieben; er ſpricht: „DO du, wer du auch feteft, Sterblicher, ber 
du einfiehft, daß du auf dem Strome biefer Welt mehr burch 
Stürme und Ungewitter ſchwankeſt, denn auf feftem Boden fußeit! 
wende bie Augen nicht ab von bem Glanze biefes Sterne, wenn 
du von Stürmen nicht willſt verfchlungen werben! Wehen bie 
Winde der DVerjuchungen, ftoßeft du auf Klippen ber Trübſal, 
blide auf zu dem Sterne, rufe auf zu Marial Wirſt du von 
ben Wellen des Stolzges, von ben Wogen bes Ehrgeizes, ber 
Verläumbung , ber iferfucht umhergetrieben, blide auf zum 
Sterne, rufe anf zu Martial Stürmt ver Zorn, der Gel, bie 
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Lockung bes Fleifches auf das Schifflein deines loe, 
rufe auf zu Maria! Wirſt du von dem Gräuel deiner Suünden, 
von dem Schreden des Gewiſſens, vom Schauer nor dem Gerichte 
burchbrungen, fiehft du von bem Abgrunde ber Zraurigleit, ber 
Verzweiflung dich verfchlungen, vente an Maria! In Gefahren, 
in Angft und Noth, in zweifelhaften Fällen, benfe an Maria, 
rufe auf zu Maria! Nimmer weiche fie aus deinem Munde, 
nimmer aus beinem Herzen! Und daß bir bie Hilfe ihrer Für⸗ 
bitte werbe, weiche nimmer ab von den DBeifpielen ihres Wandels! 
Ihr folgend — lenfeft du nicht ab von bem rechten Wege; zu ihr 
lebend — wirft bu nimmer verzweifeln; hält fie dich, nimmer 
fällſt du; fchügt fie Dich, Nichts ift dann bie furdhtbar; führt fie 
bi, dann ermübelt du nicht; iſt fie bir hold, banıı gelangeft 
du in den Hafen. So wirft bu in bir felbft empfinden, wie 
füglich der Evangelift fagt: Unb der Name ber Jungfran 
hieß Maria.” (S. Bern. hom. 2. de laud. Virg. Matr. 
sup. Missus.) 


II. Die Kieblichkeit und Rraft des heiligen Aamens 
Morid. 


Sr. „Selen Bir uns bloß mit dem Berſtändniſſe diefes heiligen Namens 

gnuügen 

Antw. Nein, fondern wir folles auch biefen Beiligen Namen mit findlicher 
Ehrfurcht ehren und denfelben oft mit Andacht im Munde führen: 1) weil 
er ſehr ſüß und lieblich, und 2) weil er fehr kräftig if. 

Erlänterung 1. Der Name „Maria“ if füß und lieblid; alle 
frommen Berehrer Mariens geben uns bieflir das Iautefle Zeugniß; ja! 
ſelbſt die Engel Gottes finden eine gewiſſe Süßigkeit darin, dieſen hei⸗ 
ligen Namen recht oft zu hören, wie Richard von St. Lorenz (in land. 

irg. cap, 2.) darihut. Es flieht nämlich im Hohenliede geieprirben, daß 
die Engel Gottes dreimal fragen: „Wer if Die, fo aus ber Wüfe berauf- 
fleigt, wie eine Rauchwolle von Spezereien? Wer iM Die, weiche wie bie 
auffleigende Morgenröthe bervorlommt? Wer IH Die, fo beranffleigt ans 
der Wiüfte, üiberfließend von Luſt? Nah wem fragen wohl die Eugel 
Gottes fo bäufig? ab Maria Warum wiederholen fie diefe 
fo oft? Und Richard antwortet: „Weil es auch den Engeln füR ıf, 
den Namen Maria reiht oft zu vernehmen; darum Löunen 
fie nit milde werden, darnach an fragen.” 


Die frommen Verehrer des Heiligen Namens „Maria“. 

Der heilige Anton von Padua pflegte wohl unzählig oft bei 
Zag und Nacht ben heiligen Namen Marta auszufprechen, unb er 
fühlte dabei gewöhnlich eine eben fo große Tieblichleit, wie ber 
beifige Bernhard beim Hochhelligen Namen Jefns. Dann rief 
er oft aus: „Der Name Marta bringt Freude in's Herz, Honig 
in den Mund und Wohlllang in die Ohren Derer, bie fie ver- 
ehren.” — Der felige Heinrich Sufo verfidderte, daß, wenn er 
den Namen Maria nenne, fein Vertrauen außerorventlich wachſe, 
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und er zu einer innigen Liebe entzündet werbe; er verficherte, daß 
biefer füße Name wie Honigfeim im Grumbe feiner Seele zu 
ſchmelzen fcheine; und deßhalb rief er freudetrunken aus: O füßer 
Name, o Marta! was wirft bu erft felber fein, wenn dein Name 
ſchon fo Tieblich und liebenswärbig tft?!" Abt Franconus fagt, 
daß nach dem hochheiligen Namen Jeſus ver Name Maria jo 
reih an Gnaden und Lieblichkeit fei, daß im Himmel und auf 
Erden fein anderer Name ertöne, ver den frommen Seelen fo viele 
Gnade, Hoffnung und Süßigfeit verfchaffe. „Denn,” fügt er hinzu, 
„ber Name Maria fchließt in fich etwas jo Wunberbares, fo Süßes 
umd Göttfiches, daß, wenn er in ein befreumbetes der, Ein ang fin- 
bet, er füßen Woblgeruch in bemfelben verbreitet. Das Wunder: 
Barfte aber an biefen heiligen Namen ift, baß, wenn- bie Verehrer 
Mariä ihn auch tauſendmal gehört haben, er ihnen boch immer 
wieber nen vorkommt; denn fie verfpären, fo oft fie ihn vernehmen, 
jebesmal dieſelbe Süßigfeit." — Der von Liebe entzünbete heilige 
Bernhard richtet ebenfalls voll Zärtlichkeit folgende Worte an 
feine gute Mutter Maria: „O große, o fromme, o lobenswürbige 
Jungfrau Maria! Dein Name ift fo ſüß und Lieblih, daß man 
ihn nicht nennen Tann, ohne von Liebe zu bir und zu Gott, ber 
benfelben bir ertheilt Kat, entflammt zu werben.” (Cf. S. Bonav. 
Spec. cap. 8.) 


Der heilige Gerhard. 


Der heilige Gerhard, erfter Martyrer in Ungarn, gehört 
gleichfalls unter die vorzüglichften Verehrer des Heiligen Namens 
Maria. So oft er denfelben ausfprechen hörte, warb er aufs 
Tiefſte gerührt; er verſagte vaher niemals, was man im Namen 
Mariä von ihm verlangte. Das Wörtlein: „Um Mariä willen!“ 
* gleichſam der Weg zu ſeinem Herzen und auch zu ſeinen Wohl⸗ 

aten. 


Das Lied anf den Heiligen Namen „Marin“, 


Alpbons von Liguori, ber fo viel Wunberfchönes über 
Mariens Größe und Herrlichfeit gefchrieben Hat, und vefien Schrif- 
ten wir bei biefem Buche vielfach benügten, biefer fromme und 
treue Sohn der Himmelsmutter Maria findet kaum Worte genug, 
um und bie Lieblichkeit und Freude zu ſchildern, bie er beim Aus— 
ſprechen des heiligen Namens Maria empfand. Er bat feine Ge- 
fühle hierüber beſonders in nachfolgendem wunderfchönen Gedichte 
niedergelegt: 

Kenn’ ih Maria, fo fühl i i 

An eigen Trieben — By 

Beim Rlange bes Namens erhebt fi) das Herz, 
Befreit von Schmerz. 

Heil Dem, der Maria mit Innigkeit liebt! 
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Neun’ ih Maria, die zärtlich I Tieb’, 
So erlieget die Geele dem füßeften Trieb; 
Der nnausfpreihlien Schönheit Glanz 
Entzündet fie ganz. 
Hell Dem, der Mariä zu dienen ſich übt! 
Nenn’ ih Maria, jo faun meine Bruf 
Nicht fe en das Uebermaß himmliſcher Luft; 
Jie ieblicher Name verzehret ſchier 

e Seele in mir. 
Hell Dem, der fie liebend das Leben hingibt! 

Erläuterung 23. Der Name Marie befigt auch eine befondere, 
wunderbare Kraft. „Nah dem Namen Jeſus“ fagt Richard vom 
Gt. Lorenz ee ae Sitte — 2.) „gibt 2 Een Banner: in wer 

e Hilfe fände, und ber den Men 
—ã 5 der Name Maria. "uf den Ramen SRarin ee ie 
Worte des beifigen Bernhard anwenden: Wenn mau ihn predigt, fo if 
er ein Licht, das uns erleuchtet, erwägt man ihn in feinem Herzen, jo if 
er eine Speife, die uns ſtärkt; ruft man ihn au, fo bringt er uns Hilfe 
in allen Nöthen. — Wer laun wohl den Namen Maria Usren. obne an 
Diejenige zu denken, die ihn getragen, uud an die Tugenden, die fie ge⸗ 
übt Hat? Und wer laun au Maria denlen, obue zugleid) an Die 
Frucht ihres Leibes, an Yelus, unfern Heiland und Seligmacher, zu erin⸗ 
nern? — Wer wird ferner Marla aurufen, ohne daß fie ihn böre? 
Wen bört fie, ohne daß fie ihm Heife? Und wen hilft fie, one daß 
er felig werde? O wie mächtig iR ſonach der Heilige Rame Baria !! 
Maria fei deßhalb flets in unferm Siune, iu unſerm Munde nad in um-« 
fern Herzen!“ 
Ä Albert der Große. 

Albertus Magnus war unter befonderem Einfluffe der jung- 
fräulichen Deutter Maria zu einem großen Gelehrten und Heiligen 
berangewachfen; und darum verehrte er fein ganzes Leben hindurch 
bie feligfte Jungfrau Maria mit der zärtlichiten Liebe, beſonders 
aber fprach er den füßen Namen „Maria” nie anders, als mır 
mit tieffter Ehrfurcht aus. In vielen Anliegen und Nöthen, in 
vielen Gefahren und Prüfungen hatte er durch biefe fromme Uebung 
Troft und Hilfe gefunden; und deßhalb ermahnt er audy Jeden von 
uns: „Biſt du von Finfterniffen umgeben, und finbeft du ven Weg 
nicht, fo hebe deine Augen zu Jener empor, bie dich erleuchten Tann; 
rufe die Gottesmutter an und fprich ben heiligften Namen 
„Maria” aus! — Wirft du don fleifchlichen Aufechtungen ge⸗ 
quält und in Gefahr gefegt, überwunden zu werben und in eine 
unerlaubte Luft zu willigen, fo fprich ben geheiligten Namen 
„Maria” aus, und bu wirft erfahren, daß fie nicht umfonft Ma⸗ 
ria heißel” (S. Alb. Magn. in S. Luc.) 

Innotenz II. 

Der große Papft Iunocenz IIL fette gleichfalls ein anfer- 
orbentliches Vertrauen auf ben heiligen Namen Marin. „Maria 
heißt der Stern, und biefer Stern Teuchtet mir zum Himmel," 
pflegte er oft zu fagen. „Durch biefe Zwei,“ ſetzte ex alsdann 
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hinzu, „durch das Holz und durch ben Stern, Firmen bie Schiffe 
unter fo vielen Oefohren an das Geftade kommen, nämlich burch 
ben Glauben bes Kreuzes und durch bie Kraft des Lichtes, welches 
ung geboren hat Maria, ver Stern des Meeres.“ 


Der heilige Name Maria im Munde der Sterbenden. 


Die wunderbare Kraft des heiligen Namens Maria zeigt ſich 
ganz vorzüglich auch auf bem Sterbebette. „Selig ift Derjenige,“ 
ruft ber heilige Bonaventura (epes. B.M.V.) aus, „ber deinen 
Namen liebt, o heilige Mutter Gottes! Dein Name ift fo berr- 
lich und wunderbar, daß Alle, die eingedenk find, benfelben in ihrer 
Todesftunde anzurufen, fich nicht zu fürdhten haben vor ben An⸗ 
ariffen ihrer Feinde” — Der heilige Camillus Lellis ermahnte 
deßhalb feine Ordensbrüder, fie follten Häufig vie Sterbenden darau 
erinnern, die Namen Jeſus und Maria anzurufen, wie er biefes 
felbft immer bei Anbern zu thun pflegte. Aber er gab nicht bloß 
hiezu den Rath, fondern that auf feinem Sterbebette auch felbit, 
was er fo häufig im Leben empfohlen Hatte. Dem man erzählt 
in feiner Lebensgefchichte, daß er die geliebten Namen Jeſus und 
Maria mit fo zarter Andacht ausrief, daß Alle, die ihn börten, 
dadurch von Liebe entflammt wurben. Endlich gab er mit gefreuz- 
ten Armen feinen Geift auf, bie Augen gebeftet auf zwei Bilder 
von Jeſus und Maria, während auf feinem Antlige himmliſcher 
Friede leuchtete. Seine lebten Worte waren bie füßen Namen: 
Gefns und Marta. — O wie glüdlich ift Der zu preifen, wel- 
cher wie ein Heiliger Sulgentius von Ascoli fterben fann, ber 
feine Augen unter folgenden Worten fchloß: „DO Maria, Marial 
du fchönfte unter allen Frauen! mit bir vereint will ich in ben 
Himmel eingehen.” Bitten wir, mein lieber LXefer! Gott der Herr 
wolle uns bie große Gnade gewähren, baß unter ben Iekten 
Worten, bie über unfere Lippen geben, ber heilige Name Maria 
feit „OD füßer Tod, o fiherer Tod!“ ruft ber Heilige Alphons 
von Lignori aus, „ben ein folder Name bes Heiles beglei- 
tet und beſchützt. Gott ertheilt nur Genen, bie er fellg machen 
will, die Gnade, biefen Namen in ihrer Todesſtunde ausfprechen 
zu können.” Flehe deßhalb oft, o Chrift, um biefe hohe Gnade! 


Das Marin-NRamenzfeft. 

Die Kirche Gottes felbft will uns durch die Feier bes Ma⸗ 
riasNamensfeites an bie andächtige Verehrung des fo mächtigen 
md berrlicden Namens Maria erinnern, indem fie und aus ber 
Beranlaffung viefes Feftes zugleich einen Beweis liefert von ber 
wunderbaren Macht und Kraft diefes heiligen Namens. Der Ans 
laß zu dieſem Feſte aber war folgender: Im Jahre 1683 belager- 
ten bie Türken die Stadt Wien. Ihr —— war ſo zahlreich, 
und das Glück begünftigte dermaßen ihre Waffen, daß alle Hoff⸗ 
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nung für bie unglüdliche Stabt verloren zu fein ſchien, und daß 
Kaiſer Leopold I. feine Hauptitabt verließ unb bie Flucht ergriff. 
Zn diefer dringenden Noth nahm man von allen Seiten feine Zu⸗ 
flucht zu Maria. Ueberall rief man ben heiligen Namen Maria 
mit Ehrfurcht und Begeifterung an. Am Zage ihrer freubigen 
Geburt aber betete man mit verboppeltem Eifer. Einwohner und 
Soldaten riefen mit vereinter Stimme bie Himmelsfönigin um ihre 
Hilfe an, und ihre Gebet wurbe erhört; denn plößlich erblidte man 
auf fernen Hügeln fliegende Fahnen. Es war der fromme polnifche 
eld Sobiesky, ber an ber Spige feiner Polen anrückte. Das 
egsheer war gering; aber bie Froͤmmigkeit des Führers und der 
Solvaten hatte ihm den Schub des Allerhöchiten geivonnen. Am 
12. September wohnte Sobiesty einer heiligen Meſſe, in welcher 
er ſelbſt vienen wollte, knieend und mit über bie Bruft gekreuzten 
Händen bei und empfing die Heilige Communion, nach welcher er 
fih und alle feine Solbaten feierlich unter ven Schug Mariens 
empfahl und ben apoftolifden Segen erhielt. Darauf durchlief er 
alle Reiben und ſchrie: Laſſet uns nun muthig vorangeben; 
denn wir find unter dem Schuße ber Mutter unfers Got- 
tes; Taffet uns zum Kriegsgefchrei ben Heiligen Namen 
Maria wählen!" Bald erblidte man das Lager ber Ungläubigen, 
vor deren unzähligen Menge und bonnerndem Gefchüte bie Bolen 
unwillkührlich zurüdbebten und befannten, daß fie nur vom Himmel 
ven Sieg hoffen fünmen. Das Treffen begann; aber ber Anfall 
der Chriften war fo fürchterlich, dag ber Khan ber Tartaren angft- 
voll die Flucht ergriff und den Großvezier, der vor Zorn fchäumte, 
mit fi) fortriß; und in wenigen Stunden war das ganze Heer 
zerftrent. Die Niederlage war fo groß, daß das ganze Schlacht 
feld mit Todten bebedt war. Was fich durch bie Flucht retten 
wollte, fand feinen Tod in ben Fluthen der Donau. Die vor» 
räthigen 2ebensmittel, die Artillerie, bie Fahnen, Alles wurde eine 
Beute bes Sieger. Sobiesky z0g triumphirend in Wien ein, 
und ging vor Allen in bie Kirche, um durch ein feierliches Te Deum, 
das er ſelbſt anſtimmte, dem Herrn zu banken. Seit biefer merl- 
würdigen Schlacht trug er bei allen feinen Unternehmungen ein 
Bildniß der feligften Jungfrau Maria bei fih. — 

Um für viefe Wohlthat zugleih ein ewiges Denkmal ber 
Dankbarkeit zu ftiften, befahl —* Innocenz XI., daß in der 
ganzen Welt am erſten Sonntage nad) Mariä Geburt das Feſt 
bes glorreichen Namens Maria feierlich begangen werben folle. 
Wie billig ift e8 nun, daß wir in allen Gefahren, in allen Drang- 
falen den Namen Maria anrufen und bei ihr Hilfe fuchen, va 
fie von der Kirche felbft die Hilfe der Chriften genannt wirb! 

Terte zum heiligen Namen Maria, 

a) Aus der beiligen Schrift „Und der Name ber Jungfran 

war Maria.“ (uk. 1, 27.) 
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b) Aus den heiligen Bätern u. a. „Der Name Maria iſt aus dem 
Skate der Gottheit Bernorgegangen; denn die heilige Dreifaltigkeit felbft gab 
dir, o allerbeiligfie Jungfrau! diefen Namen, der nad dem Namen deines 
göttlihen Sohnes Über alle Namen erbaben ifl.“ (Rich. a S. Laur. de laud. 

irg. cap. 2.) „Wenn je irgend einem Weichöpfe ein vortrefflicher und liebens⸗ 
würbiger Name if beigelegt worden, ber oft gedrudt, geſchrieben, gelejen, gibt 
und verherrlicht zu werden verdient, jo ift e8 gewiß der heilige Name Maria. O daß 
wir ihn oft vor Augen hätten! daß er oft von unferm Munde, oft zu unfern 
Ohren ertönen möchte O daß er allezeit mit tiefer Ehrerbietung ansgeſprochen 
würde!” (Canisius lib. 1. de beata Virg. cap. 1.) Die Liebenswüärdigleit 
diefes heiligen Namens. „D große, o barmberzige, o liebenswürdigſte 
Marial“ ruft dev heilige Bernhard aus. „Man kann dich nicht nennen, 
ohne einen neuen Eifer zu fühlen; man kann an dich nicht denken, ohne von 
einer heiligen Freude und innerlichen Fröhlichleit ergriffen zu werden; Jene, 
die dich lieben, können fich deines heiligen Namens nicht erinnern, obne in 
ihrem Herzen die himmliſche Süßigleit, womit du von Gott bifl begab wor⸗ 
den, zu verkoſten.“ (S. Bern. apud. S. Bonavent. in specul. B. M. V. 
cap. 8.) „Der Name Maria ift von folcher Kraft und Herrlichkeit, daß bie 
Himmel jauchzen, die Erde froblodt und die Engel jubeln, wenn er ansge- 
fprochen wird.” (Idem hom, 2. sup. Missus est.) „E3 genügt deinen Ber- 
ehrern, daß fie fich deines Namens erinnern, um von Liebe und Troſt erfüllt 
a werden. Wenn die Reichthümer die Armen tröfen, weun fie ihnen Hilfe 
n der Noth darbieten, ol wie weit mehr tröftet dein Name, o Maria! uns 
Elende,, indem er uns in den Leiden biefer Welt weit mehr Troft verichafft, 
als ale Neichthüimer der Erde uns verichaffen Lönnten!“ (Idem de laud. 
Virg. cap. 2.) Macht uud Kraft des Heiligen Namens Maria, 
„Dein Name iſt ein ansgegofienes Del. (Hobel, 1.) Wariens beiliger Name 
wird mit dem Del verglichen; denn wie das Del die Kranken heilt, wie es 
lieblichen Geruch verbreitet und die —— entzündet, fo heilt auch der Name 
Mariä die Süude, fo erfreut er die Herzen nnd entflammt fie mit der gött⸗ 
lien Liebe.” (Beat. Alanus in Cant. cap. 1.) „Die Teufel baben eine fo 
große Furcht vor der Himmelslönigin Maria, daß, jowie fie nur ihren Namen 
nennen bören, fie vor Dem, der denfelbeu ausfpricht, wie vor einem verzehren- 
ben ?jeuer flieden.“ (Thom. a Kempis lib. 4. ad Novit.) „Der Name 
Maria ift für Den, der ihn andädtig anruft, ein Schlüffel zur Himmelspforte.“ 
(8. Ephrem. in Deprec. ad V.) „Dade, o mächtige Königin!“ ruft ber 
beilige Ambrofins aus, „made, daß wir hänfig mit Liebe und Vertrauen 
deinen Namen nennen! Denn es if ein Beihen, daß man entweder die 
Gnade Gottes ſchon befittt oder doch bald berjelben theilhaftig wird, wenn man 
deinen Namen mit Liebe ansfpricht.” ©. Ambros. de instit. Virg. cap. 13.) 
Der Beilige Anfelm ſtellt die Frage: „Woher kommt es, daß wir oft fchneller 
Erhörung finden, wenn wir Mariam, al3 wenn wir Jelum anrufen ?” 
Und er antwortet: „Dieß geichieht nicht darum, als wenn die Mutter größer 
und mädtiger wäre, als der Sohn; denn fie iſt nur durch ihn mächtig. Die 
Sache verhält fi) vielmehr fo: Ihr Sohn if der höchſte Nichter aller Men⸗ 
fen, ber alle unfere Berdienfle und Bergehungen weiß. Rufen wir feinen 
Namen an, nnd er erhört und nicht, weil er ein firenger Richter ifl, jo han 
delt er ganz nach feiner Gerechtigleit. Ruft man aber den Namen feiner 
Mutter an, und verdient es der Bittende nicht, Daß er nm feiner felbft willen 
erbört werde , jo verdient es doch die Mutter, welche für ihn bittet und ihre 
Berbienfte filr den Unmürdigen reden läßt, damit er erhört werde.“ (8. An- 
selm. lib. de excellent. Virg.) 
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II. Chriſtliche Lehre, 
„on Bi voll der Gnaden!“ 


Fr. Warum nennen wir Maria „voll ber Bnaden”? 
Autn, Fee 1) ein Gefäß der Gnaben, und 2) eine Spenberin ber 
u i 


I. Marin if ein Gefäß der Gnaden. 


Kein anderes Gefchöpf Hat je die Fülle ver göttlichen Gnaden 
in einem fo hohen Grave empfaugen, wie Maria, da fie auf Erben 
zur höchften Würde und Heiligkeit, und im Himmel zur böchiten 
Glorie erhoben worben if. Hat fie nicht ben Herrn und bie 
Duelle aller Gnaden felbft in fich getragen? In Wahrheit müffen wir 
deßhalb Mariam die Gnadenvolle nennen; fie ift jenes Hang, 
das die Weisheit ſich erbaute. (Sprüchw. 9.) Dem von ihr allein 
gelten im eigentlichen und wollen Sinne die Worte ber Schrift: „Der 
mich erſchuf, rubte in meiner Hätte.” (Effi. 24.) War einft 
Obededom, ber bie Arche des Bundes, ihr Vorbild, in feinem Haufe 
beberbergte, an allen Gütern gefegnet, wie fehr warb nicht erft dieſe 
lebendige Arche Gottes, die den Duell aller Segnungen in fich 
trug, an allen geiftigen Gütern, an Tugenden, Gnabengaben und 
Verdienſten gefegnet, die allein ein unfterblicher Reichtum, ein 
Schatz der Eiwigfeit find! — Mit Recht nennt die Kirche Mariam 
„eine Mutter ber göttliden Gnaden“. 


Maria, die Guadenvolle. 


Schon im Augenblide ihrer Empfängniß erfcheint uns Maria 
als die Gnadenvolle. „Maria hat im erften Augenblide ihrer 
Empfängnig mehr Vorzüge und Gnaden erhalten,” fagt ver felige 
Franzistus Suarez (p. 3. disp. 18. sectio 4.), „als alle 
Seelen ver Heiligen, ja fogar als alle Chöre der Engel, weil fie von 
Gott auch mehr geliebt wurbe, als alle Heiligen und englifchen 
Geifter.” — Ste allein blieb unter allen Gejchöpfen der Erbe vom 
Bifthauche der Erbſünde, fowie von jeber andern Siünbe frei; fie 
ward ohne Sünde empfangen .und dadurch fchon als ein auser- 
wähltes Gefäß der göttlichen Gnade BHingeftellt. Dieß beweiſet 
uns die Schrift und Zrabition, fowie der fortwährende Glanbe 
der heiligen katholiſchen Kirche. — Maria ift von bem erften 
Augenblide ihrer Empfänguig an — bie Lilie ohne Domen ge 
weſen. Die beilige Schrift ſchildert uns dieß unter ven lieblichiten 
Bildern. Jenes Land, worin ber feindfelige Menfch nie fein Un⸗ 
kraut fäen wird, — ber feurige Buſch, wonon im Buche Erobus 
bie Rede ift, welcher brannte, ohne zu verbrennen, — bie Arche 
bes Bundes, vor welcher der Jordanfluß in feinem Laufe ſtill 
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ftand, find lauter Figuren, lauter Sinnbilver der unbefledten Em⸗ 
pfängnig der allerjeligften Yungfrau. ‘Denn geziemte es fich wohl, 
fagen die Lehrer, daß Jene, die beftimmt war, ver Welt Deujenigen 
zu geben, welcher durch feinen Tod bas Reich ber Sünde zerftören 
follte, mit Sünden befledt war? Sollte Bene, die zu Gott fprechen 
Tonnte: „Du bift mein Schul” den Teufel zum Vater baben? 
Durfte Gene, bie den Ueberwinder des Todes umb ber Hölle ge- 
bären follte, damit beginnen, fich felbft unter ver Herrichaft beiber 
zu erbliden? MWie- dürfte man endlich an dem Fleiſche, welches 
das Fleiſch des menfchgeworbenen Wortes fein follte, Die geringite 
Umreinigleit annehmen? — So fprechen fich durchweg alle frommen 
Bekenner und Lehrer ver Kirche Gottes aus. — Dan hat jüngft 
bie Martyrergefchichte bes heiligen Andreas aufgefunden. In 
einer Rede an ben Prolonjul Egäus legt er ber heiligen Jungfrau 
die Eigenfchaft „unbefledt, ohne Flecken“ bei, und vergleicht fie 
mit der Erbe, woraus ver erfte Menſch war gebilbet worden, — 
jener Erbe, die noch nicht war verflucht worben, welche folglich 
zur Strafe für die Erbſchuld noch feine Verwünſchung getroffen 
hatte. Drigenes, welcher faft das apoftolifche Zeitalter berührt, 
nennt fie „die in ber Gnade, voll der Gnade Gebilbete,” 
ba ber Peſthauch des Satans fie nicht erreicht habe. Im vierten 
Jahrhunderte nennt fie der Heilige Amphilogus die Jungfrau 
ohne Makel und ohne Sünve. Der heilige Epiphantus fagt, fie 
fet, Gott alfein ausgenommen, erhabener als Alles, durch ihre Natur 
ſchöner als die Cherubim und Seraphim, als die ganze Engelſchaar, 
das Schaf ohne Makel, welches das Lamm Chriftus zur Welt ge 
bracht hat. Der heilige Auguftin ruft, indem er das Dogma von 
ber Erbfünde gegen den Pelagius vertheidigt, mit feinem gewöhn- 
lichen Eifer aus: „Nehmen wir einzig die heilige Jungfrau Maria 
aus, wenn es fi um die Sünde handelt, fo will ich wegen ber 
unferm Herrn fchuldigen Ehre nicht, daß in irgend einer Weiſe 
bon ihr die Rede fei; denn fie war reichlicher mit Gnaben ausge⸗ 
rüftet, als fie beburfte, um bie Sünde volllonnnen zu überwinden.” 
Der heilige Ephrem nennt die Jungfrau „malellos, unbefledt, 
unverdorben“, ja, „volllommen keuſch, frei von jedem 
Schmuß, jedem Mangel, bie Braut Gottes, unfere Frau.” 
Im fiebenten Sahrhunderte verficherte der Heilige Fulgentius, 
ba der Engel, indem er Maria „voll der Gnade” nannte, babe 
zu erfennen geben wollen, daß ber im erſten Zorne geſchehene alte 
Urtheilsſpruch in Hinficht ihrer ganz vernichtet worden fe. — So 
brüden fi) vie heiligen Väter und Lehrer ber Kirche von 
Jahrhundert zu Sahrhundert über Maria, „bie Gnaden⸗ 
volle, die Reine, die Unbefledte,” aus, und bie Kirche 
Gottes ſelbſt feiert ob dieſes ihres außerorbentlichen Vorzuges das 
Feſt ihrer unbefleckten Empfängniß. Aber Maria war nicht nur 
gnadenvoll bei ihrer Empfängniß; fie war es auch durch ihr 
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ganzes Leben, wie uns gleichfalls vie Heiligen Väter durch bie 
Ihönften Ausfprüche darthun. 


Der heilige Athanafius. 

Der glaubensvolle Athanafins rühmt die Fülle ber gött- 
lichen Gnade an Maria mit folgenden Worten: „Der beilige 
Geiſt fenkte fih mit allen Tugenden, vie von feiner göttlichen 
Weſenheit unzertrennlich find, in den Schoß der Jungfrau; er er- 
füllte fie mit allen feinen Gnaden (gratia plena), mit ber Fülfe 
ver Bolllommenheit, was burch folgende Worte angedeutet wird: 
„Die Kraft des Allerhöchſten wird dich überfchatten.“ 
Wir find der innigen Weberzeugung, daß biefe allmächtige Kraft ihr 
von ihrer Empfängniß an, nach ihrer Geburt und ihr ganzes Leben 
hindurch innegewohnt habe; denn es ift nicht zu glauben, daß ein 
jolcher Ueberfluß von Gnaden in ber Jungfrau bloß vorübergehend 
geweſen fei; nein! biefe Gnaden waren ihr für immer verliehen. 
Ebenſo hat bie Kraft bes heiligen Geiftes fie nicht bloß einmal 
überjchattet; biefe Kraft iſt jest und ftets mit ihr; fie ift darum 
durch bie immerwährende Gegenwart des heiligen Weiftes ftets = 
Gnadenvolle.“ (Serm. in Evang. de S. Deipara.) 


Der heilige Petrus Chryſologus. 

Ueber bie Gnadenfülle Mariens prüdt fich ebenfo begeiftert auch 
ber heilige Petrus Chryfologus, Bifchof zu Ravenna, aus. 
Seine Worte find: „Wie wunderbar ift nicht die Gnade, womit bie 
heilige Jungfrau erfüllt wırrde! Denn fie gab bamit dem Himmel 
bie Ehre, der Erde den Schöpfer, ven Qeiben das Glaubenslicht, 
ben Laftern das Ende, dem Leben die Orbnung und ben Sitten 
bie Zucht. — Andere Heilige erhielten zwar Theilchen der Gnabe; 
aber in das Herz Mariä goß fich deren ganze Fülle aus, die fich 
auch über ung verbreitet hat.” (Serm. 133.) 

Maria ift aber nicht nur voll ber Gnaden für fi; fie ift 
auch voll ver Gnaden für uns, d. h.: 


D. Maria if eine Spenderin der Gnaden. 
Der heilige Thomas von Aquin. 

Es gereicht der feligften Jungfrau Maria zur größten Freude, 
wenn fie uns von ber Fülle ihrer Gnaden mittheilen kann. Wir 
finden biefe Wahrheit betätigt, wenn wir bie taufend und aber- 
mals taufend Votivtäfelchen betrachten, die uns fo oft an jenen 
Gnadenorten begegnen, wo fih Maria auf bie wunderbarfte Weiſe 
als die Önabenvolle, als bie Mutter ber göttlichen Gnaben zu er- 
weijen pflegt. Mit Recht kann deßhalb ver Beilige Thomas von 
Aquin fagen: „Maria ift nicht nur für ſich, fondern auch für alle 
Menfchen voll der Gnade gemwefen; jeder Heilige hat zwar Gnaden 
empfangen, um das Heil einiger Anderer zu beförbern; fie hingegen 
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ift damit fo Häufig erfüllt worden, baß fie zum Helle der ganzen 
Welt mitwirken Tonnte, welches ihr nach Jeſus Chriftus allein 
eigen iſt. Demnach (fügt der heilige Lehrer Hinzu) Tannft du, o 
Ehrift! in allen Gefahren von allem Uebel befreit werben, und 
burch die Yürbitte biefer glorreichen Jungfrau das Heil erlangen; 
benn fie iſt jener geheimnißvolle Thurm Davids, wovon taufend 
Schilde herabhangen, das iſt, ſichere Hilfsmittel in allen Gefahren. 
Du kannſt auch bei allen guten Handlungen Beiſtand und Hilfe 
von ihr erhalten; denn fie ſagt: „Im mir iſt die Hoffnung bes 
Lebens ımb der Tugend.” (Opuscul. 8. et Abelly.) | 


Der geipendete Troft. 


Ein großer Sünder kam einft: zum beiligen Bernhard und 
Hagte ihm mit Wehmuth die Größe und die furchtbare Unzapl 
feiner Sünden. „Es tft unmöglich,” rief der reuige Sünder unter 
bittern Thränen aus, „daß ich je mehr Verzeihung, je mehr Gnade 
bei, Gott finden kann!" Voll heiligen Mitleivs entgegnete ihm ber 
heilige Lehrer: „Nicht bo, mein Sohn! Zu verzweifeln Haft bu 
feine Urfache; denn fiehel wenn du auch fürdhteft, bei Gott keine - 
Gnade mehr zu finden, fo Hoffe doch, daß du fie bei Maria finden 
werbeftl Sie Heißt ja nicht umjonft die „Gnadenvolle“ (gratia 
plena); Gottes Engel felbft bat fie fo getauft.” Nach biefen 
Worten nahm er bie heilige Schrift und ſchlug bie Stelle bei 
Lukas auf, wo ber Engel Gabriel zu Maria ſpricht: „Fürchte 
dich nicht! Denn du haft Gnade gefunden.” — „Verſtehſt du wohl 
biefe Worte, mein Sohn?" fuhr alsdann der heilige Vater weiter 
fort. „Maria hat Gnade gefunden. Wie ſo? Hat fie denn 
je einmal bie Gnade verloren, baß fie biefelbe wieder finden 
mußte? Gott bemahre! Dean kann aber auch finden, was Andere 
verloren haben. Siehe nun, mein fündiges Herz! du bift es, der 
burch die Sünde die Gnade Gottes verloren bat; Maria bat deine 
verlorene Gnade gefunden. Woblan denn! zaubere nicht, verzage 
nicht! Mach’ dich auf und eile hin zum Gottesmutter; falle ihr zu 
Füßen und fprich zu ihr: Mutter der göttlichen Gnaden! ach, ſieh' 
an mich Armen! Sch babe die göttliche Gnade verloren, und bu 
baft fie gefunden. Mutter! Mutter! gib mir bie verlorene Gnade 
wieber; erwirfe mir die Ausführung mit beinem göttlichen Sohne 
und fei fernerhin mein Schuß und meine Stüße, daß ich nicht 
abermals fo Teichtfinnig fündige und falle und nicht fo boshaft mit 
den Gnaden meines bimmlifchen Vaters fcherzgel” — So fprach ver 
gottbegeifterte Lehrer, und ber tiefbetrübte Sünber athmete freier; er 
eilte bin zu Maria und betete und flehte, wie ihm ver heilige 
Dernhard gerathen hatte; er weinte über feine Sünden, that ernftliche 
und ftrenge Buße und ftarb felig, noch im Tode befennend, daß 
Maria voll ver Gnaden fei und eine Mutter ver Barmberzigfeit 
für jeglichen Sünder. (Nach Alph. Liguori's Herrlichleiten Mariä.) 
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Die wunderbare Medaille. 


Gegen das Enpe des Jahres 1830 hatte die Schwefter M.. .. 
Pobiain | in einem geiftlichen Orden ber barmberzigen Schweftern im 
Paris, im Gebete ein Gemalde gefehen, welches vie heilige Zung⸗ 
frau Maria fo barftelfte, wie fie unter dem Xitel der unbeflediten 
—— — abgebildet wird, aufrecht ſtehend und bie Hände aus- 
ftredenb. Händen fuhren Strahlen glei) Lichtſtroͤmen 
don —S— Glanze. Im demſelben Augenblide hörte fie eine 
Stimme, welche ihr fagte: „Dieje Strahlen find das Simmbilb ber 
Gnaden, welche Maria ben "Menfchen erbittet.” — Rund um bas 
Bild herum las fie folgende Anrufung in ofbenen Buchſtaben ge 
fhrieben: „O Maria, empfangen ohne Sünbel bitte für une, 
bie wir unfere Zuflucht zu dir nehmen!" — Einige 
blide nachher wendete fih das Bild, und auf ber Rüdjeite Gemertte 
bie Schweiter ven Buchftaben M., aus beifen Mitte fich ein 
emporhob, und barunter bie heiligen Herzen Jeſu und Mariä. 
Nachdem fie Alles genau betrachtet hatte, fagte ihr eine Stimme: 

„Nach biefem Diufter muß eine Medaille geprägt werben, unb bie 
Perfonen, welche viefelbe tragen, nachdem fie ei gefegnet iR 
und mit Andacht jenes kurze Gebet fprechen, werben ſich eines be 
fonberen Schußes ber Mutter Gottes zn erfreuen haben." 

Diefe — iſt ein lautes Zeugniß für vie umenblich 
vielen Gnaden, bie uns durch Maria zufliegen. Aber es ift bieß 
nicht bloß eine Erfcheinung, ein Bild geblieben, es ift auch zur 
Wirklichkeit geworden. Tauſende, bie biefe wunderbare Medaille 
mit kindlichem Vertrauen und mit Beiliger Verehrung gegen die unt« 
befledte Empfängnig Mariä getragen haben, ärnteten bereits bes 
—— Pe Kr finblich armen nes; Pi haben es e 

ven, daß aus Händen Mar Allen, bie r mit Zuverſich 
nahen, überreihe Gnaden zuftrömen, 
Terte zu den Worten: Du bif voll ber Guaden! 

a) Ans der heiligen —— kpeiktue „on bi voll der Gnaden.“ (Eu. 1, 
38.) „Schön bi du vor allen Menfhenfindern; Anmuth if a offen über 
deine Lippen, und darum hat ET ott beglädt in Ewigleit. "ok 
Maria ruft uns gleihjam zu: e Herr bat alle Reichthümer jeiner Gnade 
(m © Hände gelegt, anf daß ih Yene, die mich fieben, bamit bereichere.“ 
m b) dns ben heiligen Vätern u. a. „Maria heißt voll ber Guade, 
weil d efe über fie mit ihrer ganzen Fülle ausgegofien worben if, während fie 
Andern nur theilmeife gegeben un. “ (8. Hieron. serm. de assumt.) „Xref- 
fend wird Daria Tl "Kr —*— —ES Fr 8 * Be d Gnade 

angen, wie kein . wurde 
vn Urheber der rs. Ambros. in Luc. ib. 2. cap. 2.) „„gürmape! 
wen foll der er mehr Gnaben verliehen haben ald Derierigen, die den Ur⸗ 
beber der Gnade zu empfangen unb zu gebären verdient Hat, der je eine 
Sünde weder hatte, noch haben konnte?“ (3. August.) „Der e Geiſt 
ſtieg mit feinen Gaben fo in die Seele ber Yungfran berab, ba$ 5 he mit 
allen ſeinen Gnaden überbäufte und durchaus guabenreich moqhte⸗ 8. Atha- 
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nas. in homil. de Deipara.) „Die feligfte Jungfrau bat eine ſolche Fülle 
der Gnaden erhalten, daß fie dem Urheber der Gnade am Nächſten lam: und 
eben darum hat fie Jenen, der voll der Gnaden f, empfangen.“ 8. 

Aquin. pars Ill. de salvat. quaest. 27. art. 5.) 


IV. Chriſtliche Lehre. 
„Der Herr iſt mit dir.‘ 


Fr. Was fagen die Worte: „Der Herr ift mit dir?* 

Antw. Diele Worte lagen, daß Gott auf eine ganz ansgezeichnete Weiſe mit 
der ſeligſten Nr frau t ‚ weil fie die geliebtefte Tochter des himmliſchen 
Baters, Fr wahrhafte Mutter des göttlichen Sohnes und die allerreinfe 
Braut des beiligen Geiſtes if, 


1. Der Herr if mit Marin. 

Die Bereinigung Gottes mit Maria tft eine dreifache: 1) durch 
bie Fülle der Gnaden, 2) durch bie Menfchwerbung des Sohnes 
Gottes, amd 3) durch bie himmliſche Herrlichkeit, wodurch fie jeßt 
mit Gott auf die volllommenfte Weile vereinigt if. Mit Necht 
* barum ber Erzengel Gabriel zu Maria fagen: „Der Herr 
ift mit dir." 

Bei den Hebräern waren die Worte; „Der Herr tft mit 
bir!” nach der Erklärung des Marchantius (hort. past. pag. 396.) 
eine gewöhnliche Begrügunge a 7 ie be egnet ung —* 
gar haufig i in ber heiligen gel bem Gebeon 
erichien, grüßte er ihn mit —* Dort: den Herr fet mit 
bir, o eher der Männer!“ Richt, 6, 12.) und als 
Booz feine Schnitter befuchte, redete er fie mit biefen orten am, 
die nun auch die Kirche Gottes Beftändig im Munde führt: „Der 
Herr ſei mit eu!” (Dominus vobiscum!) David ſprach fterbenb 
zu feinem Sohne Salomon: „Mein Sohn! der Herr fet mit 
bir und made bi glädtigl“ (1. 8 ron. 22, 11.) Tobias 
fprach zu feinem Sohne, als er mit dem Engel feine Reiſe antrat: 

„Öott fei auf enter „greife mit euch, und fein Engel be- 
gleite euch!” (XTob. 5, 21.) As David mit dem Goliath ftreiten 
wollte, ſah Saul gar wohl ein, daß der junge Kämpfer eine über⸗ 
natürliche Kraft noͤthig babe, um dieſen Rieſen zu Boden zu wer⸗ 
fen; darum rief er ihm ben heiligen Gruß zu: „Gehe im Frie— 
ben; der Herr ſei mit Km, & Rn. 17, 37.) Aehnliches 
finden wir noch an vielen andern Stellen. Sm "Bahrheit gibt es 
aber auch Teinen fchöneren und fegensreicheren Gruß, als dieſen: 

„Der Herr fei mit bir!" Darum ruft auch ber Engel Gottes 
ber feligften Yungfrau Maria zu: „Dominus tecum!l Ber Herr 
mit dir!" Er will bamit ſowohl einen Gruß als auch einen 
Glückwunſch ausſprechen, um Mariam glücklich zu preiſen deßhalb, 
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weil fie Mutter Gottes warb und dadurch im buchftählichen Sinne 
mit dem Herrn fo innig vereinigt wırrde, daß ber Herr mit Marin, 
und Maria mit dem Herrn war. 

Durch die ganze Lebensgefchichte der feligften Jungfrau finben 
wir e8 beftätigt, daß der Herr mit ihr war; fie trug ihn ja in 
ihrem Leibe und in ihrem Geifte; bei alfen wichtigen Geheimniſſen 
ber Erlöfung finden wir Jeſum bei Maria. „Der Herr ift mit 
bir, o Jungfrau!“ ruft ein frommer Xehrer ver Kirche !(March. 
pag. 398.) aus, „pa ihn die Hirten auffuchen, unb die Magier ans 
beten; denn „fie fanden das Kind mit Maria, feiner Mut- 
ter". Der Herr ift mit bir, da du nach Aegypten entfliebeft 
und dort verweileft. Der Herr ift mit bir, da bu ihn im Tempel 
aufopferft, und Stmon und Anna ihn anbeten.. Der Herr ift 
mit dir, da du ihn als zwölfjährigen Knaben in ven Tempel 
binaufführft, und, obſchon du ihn verloren Hatteft, ihn doch felbft 
bier in beinem Herzen trugfi. Der Herr ift mit bir, ta er das 
erfte Wunder wirkt und das Waſſer in Wein verwandelt, da er 
die Ehe beiligt zum Zeichen, daß alle Eheleute Iefum und Mariam 
zur Hochzeit laden und ſich ihren Segen erbitten follen. Der Herr 
ift endlich mit bir, ba er bem verfanmelten Wolle prebigt, ba 
er gefreuzigt wirb, da er ftirbt und wieder auferftebt, wobel er bir 
fagen Tonnte: „Sch bin auferftanden und bin num bei bir und mil 
num bei bir bleiben, auf ewig vereint durch bie Glorie des Himmels!“ 

Ueber diefe Vereinigung Gottes mit Maria fprechen fich auch bie 
heiligen Väter und Lehrer der Kirche in ben Träftigften Worten aus. 


Audreas von Jernſalem, 


ein trener Liebhaber der ſeligſten Jungfrau und Gottesmutter Ma⸗ 
ria, eröffnet uns in ſeiner Auslegung des engliſchen Grußes einen 
großen Reichthum von Geheimniſſen, bie da liegen in ven Worten: 
„Der Herr ift mit dir!“ Er redet Mariam mit folgenden 
Worten an (Andreas Hieros. in Salut. ang. Luce. 1. Dominus 
tecum): „Der Herr ift mit bir; denn ba bu in tie Mutter⸗ 
ſchaft eingewilligt und vom heiligen Geifte empfangen Haft, haft du 
wahrhaft und im vollften Sinne des Wortes beinen Gott und 
Herrn in bir aufgenommen; ber Herr tft mit bir!” Unb voll 
heiligee Begeifterung bricht er alsdann in die Worte aus: „Sei 
gegrüßt, bu prachtnoller Tempel ber göttlichen Gloriel Sei ge 
grüßt, du hochheiliger Palaft des himmliſchen Könige! Sei ge 
grüßt, bu wunderbares Brautbett, in welchem fich die Gottheit mit 
ber Menfchheit vermählt Hat! Sei gegrüßt, du einzige und wunder⸗ 
bare Wohnung Defien, der da unermeßlich iſt! Der Herr, ber 
Ewige, der Unermeßliche, ift mit dir! Du bift jekt geivor- 
den die Bundeslabe, in welcher der wahre Gott feine Ruhe ge⸗ 
nommen bat; du bift jet geworden bie Arche, in welcher ber gött« 
liche Noe das menfchliche Gefchlecht vom Untergange errettet bat; 
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du bift jeßt geworben das Heilige Gefäß, in welchem das Tebenbige 
Brod, das vom Himmel kam, aufbewahrt wird; du bift jet ge⸗ 
worden das geiftliche Paradies, in welches der wahre Adam einzog, 
ber Heiland der Welt; du bift endlich geivorben das goldene Haus, 
in welchem Gott Fleiſch geworden ift, und ber trbifche Himmel, 
two Gott feinen Stuhl aufgefchlagen hat, um unter uns zu wohnen. 
Darum fei taufendmal gegrüßt, Martial denn der Herr ift mit 
bir!“ — So begeiftert fpricht diefer Fromme Diener Gottes, biefer 
eifrige Verehrer Marien. Stimmen wir ein in feine Lobiprüche, 
und preifen wir bie heilige Jungfrau glüdlich darum, weil der Herr 
mit ihr war, mit ihr ift und ewig mit ihr fein wird! 


| Der heilige Bernhard, 
welcher fo oft in honigfließender Sprache Martens Lob verkündet, 
läßt fich auch über bie Worte: „Der Herr ift mitt bir!” alfo 
vernehmen: „Der Herr war mit Marla nicht bloß dem Geiſte, 
Sondern auch dem Tleifhe nad. Er war zwar mit allen Heiligen, 
mit Maria aber ganz befonders; denn mit ihr batte er eine fo 
‚innige Gemeinfchaft, daß er nicht nur ihren Willen, fondern auch 
ihr Fleiſch mit fich vereinigte, und fo von feiner und der Jungfrau 
Subftanz Einen Chriftum machte, oder vielmehr, daß Ein Chriſtus 
wurde, welcher, obgleich er weder ganz von Gott, noch ganz von 
ber Jungfrau wäre, doch ganz Gottes und ganz der Jungfrau — 
nicht zwei Söhne, fondern Ein Sohn ber Beiden fein follte.” Und 
dann fährt er fort: „Die göttlichen Perſonen, vie alle drei Ein 
Herr find, der Vater, der Sohn und ber heilige Geift, find mit 
Maria; der Herr, ver Sohn, ift mit bir, da er in bir feine Wohn⸗ 
ung aufichlägt und fi mit beinem Fleiſche kleidet; ber Herr, ber 
heilige Geift, ift mit bir, von dem bu empfängft; ber Herr, ber 
Vater, ift mit bir, welcher Den erzeugt bat, den du empfängft. 
Der Herr ift mit bir, wie ein Vater mit feiner Tochter, bie er 
forgfam bejchüßt, wie ein Bräutigam mit der Braut, die er einzig 
Tiebt, wie ein König mit feiner Königin, die er in hoben Ehren 
hält, wie bie Sonne mit dem Monde, welchen jene mit ihren 
Strahlen erleuchtet.” (8. Bern. super Missus est, Sermo 18.) 


Der Heilige Anguftin 


dentet die Worte: „Der Herr ift mit bir” auf ähnliche Weite, 
ba er fpricht: „Mit dir iſt der Herr im Gemüthe, mit bir im 
Leibe, Selig bift ou, o Sungfraul Chriftus, der Herr und König, 
fteigt vom Himmel herab und fleifcht fich in beinem Leibe ein; er 
wibiget fih, aus dem Schoofe des Vaters in den Leib ver Mut» 
ter fich nieberzulaffen. .....” (8. August. serm. 2. de Annunt. 
Dom., qui est sermo 18. de Sanclie.) — Und der heilige An« 
dreas, Erzbifchof von Kreta, jagt: „Der Herr war mit Maria; 
ber Urheber aller Freude, ber Seligmacdher der ganzen Welt, ver 
Mehler, Beifpiele. IL. 22 
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ftarte Sott, der Bater des künftigen Lebens, der Fürft des Friebens.“ 

— Welche Stüdfeligleit! Wer konnte wider Maria fein, da Gott 

mit ihr war? O wie glüdlich der Menſch, der feinen Gott und 
errn beſitzt, der von fich jagen kann: „Der Herr ift mit mir!“ 
arum fing’ und bete oft das fchöne Lieb: 


Herr! fei mit mir! 


I fei mit mir, wenn berbe Leiden 

drüden Bart nnd ſchwer die Bruſt; 
Wenn mich der Erde Kitelleiten 
Berjuchen und die böfje Luft, 


Herrl fei mit mir! 


Wenn empört die Sinnlichkeit, 


Wenn mir, ermattet in dem Streite, 
un ich vom abe gleite, 
Die Luft mich Hält in ſünd'ger Haft, 
. Herri fei mit mir! 
Benu Elend fi und Trübſal nabet, 
Verfolgung und Verachtung droht, 
Beun Weltverberben mich umfahet, 
Beun mich ereilet Hohn nnd Spott, 
Herri fei mit mie! 


ger! Iei mit ie) und Fr retten 
as venige, zerkunirſchte 3 
Ans bes Berderbens Stiaventetten! 
Huf, Herr! und zieh’ mich bimmelmärts! 
Herr! fei mit mir! 
wül ja ganz bir angehören, 
ich deinem Dienfle ewig mweibh'n] 
D wolle meine Seufzer hören! 
Ach! laß mich nicht verloren fein! 
Herr! bleib’ bei mir! 


(Ehryiak. v. Höglip. 1836.) 


ID. Maria if mit dem Herrn. 


Fr. Wodurch Hat denn bie feligfie Jungfrau diefe fo große Guade verdient, 
daß der Herr flet9 mit ihr war? 

Antw. Daburd, daß anch fie flets mit dem Herrn war, d. 5. in Tugend 

und Heiligkeit vor Gott, dem Herrn, wandelte. . 


eren, und in diefer feligen Bereinigung nur war es möglich, d e zu 
nem jo hoben or I do Geige und Bolltommenbelt —S — 
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biel die vollkommene Hingabe an den Ewigen umd Unwandelbaren! Maria 
bat Br gefühlt uud mit ihr alle Heiligen, wie jüß es fei, mit Gott vereint 
zu fein. 


Aie höchſte Seligkeit anf Erden. 

Wenn wir die Lebensgeſchichte frommer und gottesfürchtiger 
Seelen durchleſen, ſo zeigt ſich uns, welche namenloſe Seligkeit 
dieſelben in der innigſten Vereinigung mit Gott gefunden haben. 
Gott beſitzen — war ihnen ein weit größerer Schag, als alle Güter 
und Reichthümer der Erde. — Wenn fich ber heilige Franziskus 
von Affift fo ganz mit feinem Herrn vereinigt hatte, fo fand er 
vor lauter himmliſcher Wonne keinen Ausdruck für jene Seligkeit, 
die er in feinem Herzen fühlte, Alles, was er hervorbringen 
fonnte, beftand in dem einzigen Ausrufe: „Mein Gott und mein 
Alles!" Hımbertmal wohl wieberholte er diefe Worte mit einer 
Gluth Heiliger Liebe und mit einem Ausdruck von Freude, bie ihn 
mehr als einen Engel, venn als einen Dienfchen erfcheinen lieg. — Der 
heilige Ordensſtifter Ignatius Tonnte in Wahrheit von fich fagen: 
„Sa bin mit Öott, und Gott ift mit mir;“ denn er lebte und 
fchwebte nur in Gott. Er hätte aber auch biefe felige Verbindung 
um feinen Preis der Welt aufgegeben; er empfand es nur zu gut, 
was es heiße, Gott befigen und mit Gott fein. Darum rief er 
oft fich ſelbſt ımd feinen Ordensgeiftlichen zu: „Wenn ich Gold 
und Silber habe, was babe ih? und wie lange werde ich's bes 
fiten? Wenn ich aber Gott befige, wenn Gott mit mir 
ift, und ich mit ibm, was babe ich da?” Und er antivortete 
fih felbft: „Rofen ohne Dornen, — Feuer ohne Rauch, — 
einen Beſitz ohne Endel" — In gleichem Sinne fpricht fich 
auch ber geiftreiche Verfaffer der Nachfolge Ehriftt aus. „Ohne 
Sefus fein,” ſchreibt er, „ist qualvolle Hölle; bei Jeſus fein, ift 
ein füßes Paradies. Iſt Jeſus bei dir, dann kann bir fein Weind 
ſchaden. Wer Jeſum gefunden Hat, Der Hat einen großen Schaß 
gefunden, jal ein Gut, böher als alle Güter. Wer Jeſum verliert, 
Der verliert qui und mehr als bie ganze Well. Wer obne 
Jeſus lebt, Der ift ver Wermfte bei allem Neichthume; wer aber 
mit ihm vereinigt ift, Der tft ber Neichite bei aller Armuth.“ 
2. Bud, 8. Kap) — So überglüdtich fühlten fi) die Heiligen 
ottes im Beſitze des Herrn! Um wie viel fellger mußte nım nicht 
Maria fein, da im vollkommenſten Sinne des Wortes der Herr 
mit ihr und fie mit dem Herrn war! — Achl und wie ftreben fo 
Wenige nach dieſer feligen Vereinigung mit Gott!! Zwar gibt es 
Viele, die e8 gerne mit Gott Halten möchten; allein auf ver andern 
Seite möchten fie e8 auch mit ver Welt nicht verderben. Das ift 
ein Zwitterding; unb wehe Ienen, die ihr Herz fo fchonnugslos 
theilen zwifchen Gott und ber Welt! Solche getbeilte Herzen 
mögen folgende Gefchichte ans dem Munde des Heiligen Bomi⸗ 
nikus wohl zu Gemüthe führen! | | 


22» 
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Die zwiſchen Gott und der Welt getheilte Seele. 

Zur Zeit, da der Heilige Domin ikus zu Rom prebigte, kam 
eine Frauensperfon, Katharina genannt, nachdem fie eine Predigt 
über ben Roſeunkranz gehört hatte, zu dem Heiligen, ihn zu bitten, 
daß er fie in bie ofenfrangbruber| haft aufnehmen wolle. Sie 
fing an, fehr genau ihren Roſenkranz zu beten, wollte aber an 
ihrer Lebensweife, die ganz weltlih war, Nichts ändern; fie wollte 
nämlich das Gebet, die Kommunion, die Andacht ® heiligen 
Jungfrau mit ber Oper, mit dem Zanze und ber Eitelleit ver- 
binden. Der heilige Dominikus tabelte fie barüber mehrmals 
und gab ihr zu verftehen, daß ihre Frömmigkeit den Augen Mariä 
unb ſogar auch der Welt unausftehlich fei; allein Nichte Tonnte fie 
rühren. Nun wollte fie Gott nach feiner Barmberzigfeit noch auf 
eine außerorbentliche Weife warnen. Als fie fich eines Abends zu 
Tiſche feßte, wurde jegliche Speife, die fie berührte, mit Blut be» 
deckt. Katharina erfchrad und wußte nicht, was Diefes zu bedeuten 
babe. Da ließ fih plöglich eine Stimme vernehmen, bie zu ihr 
rag: „Verwundere dich nicht! Was du da fiehft, Das thuft du 
alle Tage; du vermifcheft nämlich mein Blut mit ben Grunbfäßen 
ber Welt; du fommumnizireft oft mit einem befledten Herzen; bu 
fagft, daß bu meine Mutter in ihren Bruderfchaften verebreft, ent- 
ehreſt fie aber durch beine Lafter; und boch erfrecheit du dich, mein 
Blut mit biefem weltlichen Zeben zu vermengen; ich komme, dich 
zu warnen; bieß ift der legte Erweis meiner Barmherzigfeit; thue 
Buße!“ — Nah dieſen Worten verftunmte die Stimme, deren 
fi der göttliche Heiland bevienen wollte, um eine Seele zu retten. 
Katharina fing an, zu weinen, ging, fich dem heiligen Dominikus 
zu Süßen zu werfen, legte eine allgemeine Beicht ab, that Buße und 
ftarb Heilig in einem Klofter. Der Heilige Dominikus erzählte dieſes 
Ereigniß gerne den Weltmenfchen, bie fo unglüclich find, fi 
Chriſten nennen zu wollen, und doch die Religion mit allen ver- 
borbenen Grundfäßen der Welt zu vermengen. — Laß auch du, 
meine chriftliche Seelel dir biefe ernfte Gefchichte zur Belehrung 
und Warnung erzäblt fein! Theile dein Herz nicht zwifchen ber 
Welt und deinem Gott; mache e8 vielmehr wie Maria, fchenle es 
ganz und ungetheilt deinem Herrn; fei du mit ihm, fo wird er anch 
mit bir fein zeitlich und ewig! 

Zerte zu den Worten: „Der Herr if mit dir!“ 

8) Aus der heiligen Schrift, „Der iſt mit bir.“ (&ul 1, 28.) 
„Dein Geltebter if} mein, und ich bin fein.” (Hobel. 2, 16.) 

BD) Aus den heiligen Vätern u. a. „Der Herr if mit dir, o Marin! 
aber mehr, als mit mir; ber Herr if mit bir, auf — deinem Herzen, 
jet in deinem Leibe, — auf daß er erfülle deinen Geiſt, erfülle bein Fleiſch.“ 
(8. August. serm. 18. de temp.) „Der Herr iR mit dir; denn mit dir if 
die Allmacht des Vaters, ber dich fruchtbar gemacht bat. Mit bir if die Weis⸗ 
beit des Sohnes, der dich bereitet hat, feine würdige Mutter zu werben. it 
dir if die Reinigleit des heiligen Geiſtes, der bich bei ber änguiß und 
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Geburt als die reinſte und unbefledte Jungfrau erhalten hat. Mit bir iſt der 
Bater, der dich von Ewigleit ber zur Mutter des Lebens erwählt hat. Mit 
dir if der Sohn, der neun Monate lang in deinem inngfräufichen Leibe 
wohnen wollte. Mit dir ift der heilige Geiſt, der dich mit allen himmliſchen 
Guaden erfüllen und ſolche durch in der ganzen Welt mittbeilen wollte,“ 
(Joann. Cartbagens de 8S. arcanis, lib. 5. hom, 8.) 


V. Chriſtliche Lehre. 
Der Gruß der heiligen Eliſabeth: 


„Du biſt gebenedeit unter den Weidern, und gebe- 
nedeit if die Arucht deines Leibes: Jeſus!“ 


I. Marin, die Gebenedeite unter den Weibern. 
Fr. —— grüßt Eliſabeth Mariam als bie Gebenedeite unter ben 


Antw. Elifabeth wollte mit diefem Gruße ausprilden, daß es unter ben 
granen noch keine gegeben babe, leine gebe, noch geben werde, welche 
einen folhen Segen von Gott empfangen babe, wie Maria, bie feligfte. 
Jungfrau. 

Erläuterung. Das Wort „gebenedeit“ heißt ſoviel als „gefegnet“ 
(lat. benedicere). Mit Recht lönuen und müſſen wir Mariam die Ge⸗ 
fegnete“, jal die „Blüdfeligfte” ans dem weiblichen Befchlechte nennen : 
1) weil fie aus allen Weibern zur Gottesmutter auserforen wurde; 2) weil 
fie allein Mutter uud Jungfran zugleich iſt; md 3) weil das erſte Weib 
der Welt den Fluch, Maria aber derjelben den Segen gebracht hat. Schön 
drückt na bierüber der Beifige Auguſtin (Serm. 18. de Sanctis) aus: 
„Maria if in Wahrheit die Geſegnete unter den Weibern; denn fie bat 
uns Gegen gebradit. Eva war die Ucheberin der Sünde, Maria die Ur- 
beberin der Gnaden; Eva bat uns geichabet dadurch, daf fie uns den Tod 

ebracht Hat; Maria bat uns genügt dadurch, daß fie uns wieder das 

Sehen verſchafft Hat; jene bat uns verwundet, dieſe hat uns geheilt.” — 
Merkwürdig if and) der Umftand, daß fchon ber Srgengel riam mit 
den Worten grüßte: „Don bif gebenedeit unter deu Weibern!“ und 
dag auch Elifabeth eben diefen Gruß wiederholt. Der ehrwürdige Beda 
macht bierfiber folgende geiftreiche Bemertung; „Dit den nämlicden Worten 
wird Maria von dem Engel nnd von Elifabeth gepriefen, auf daß fie als 
ehrenreich nud gefegnet ericheine bei den Engeln im Himmel, wie bei den 
Menſchen auf Erden, weil fie Beiden Segen gebracht Bat.“ 


Maria — eine zweite Judith. 

Als Holofernes Indäa mit Krieg überzog und bie Stabt 
Bethulien belagerte, da wagte ſich Judith, die tapferfte unter ben 
Weibern aus Iſrael, Hinaus, um dem gefürchteten Eroberer das 
Haupt abzufchlagen. Durch ihren Helbenmuth rettete fie glücklich 
Land und Stadt. Welcher Jubel berrichte im ganzen Judenlande! 
Und als die Helbin Ju dith vor dem Fürften Ozias erjchien, ba 
fpenbete er ihrer Heldenthat das wohlverbiente Lob, inbem er ſprach: 
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„Du, 9 Tochter! Bift gebenebeit von bem Herrn, be 
bohen Gott, vor allen Weibern auf Erden." — Wenn Indi 

ein folches Lob verbiente, ums wieviel mehr verbient nicht Maria 
die Gebenedeite unter allen Weibern genannt zu werben, ba 
fie nicht nur dem Feinde des jübifchen Reiches, fonbern bem Erz⸗ 
feinde des gefammten Menfchengefchlechtes, dem Satan, ver Schlange 
im Barabies, den Kopf zertreten und und dadurch Alle vom ewigen 
Verderben errettet hat! — Mit feurigen Worten preifen deßhalb 
auch die Väter und Lehrer bes Kirche Moriam als die Gebene- 
beite und Gefegnete aus dem ganzeh weiblihen Ge- 


ſchlechte. 


Der heilige Petrus Chryſologus. 

Die Kirche zu Ravenna hatte das Glück, von bieſem beredten 

und heiligen Hirten beinahe ſechzig Jahre lang in einer ſehr be 
brängten Zeit, wo ganz Dtallen durch imerliche Kriege erfchöpft 
und dem Haube auswärtiger Völler ausgefett war, regirt zu werben. 
Es läßt fich nicht ausprüden, wie nützlich er unter ß vielen Ver⸗ 
wüſtungen feiner Heerde geweſen ſei, und wie vielen Segen er ihr 
gerad Babe. Hauptfächlich bemühte er fich, die Anbacht zur gött- 
ihen Mutter Marla feinem Volke einzuflößen, um ihm in allen 
Mühfeligfeiten fichere Zuflucht zu verfchaffen. Dieß erhellt aus 
mehreren fchönen Predigten, die er uns binterließ, unb worin er 
bie Gefinnungen feines Herzens fattfam zu erkennen gibt. Da, 
wo er auf die Worte, mit welchen Eliſabeth Mariam begrüßte: 
„Du bift gebenedeit unter ven Weibern,“ zu fprechen kommt, 
ruft er aus: „Die heilige Jungfrau iſt in Wabrbeit gebenebeit; 
benn fie verdiente durch bie Wirkung bes beiligen Geiftes zu em⸗ 
pfangen und die Krone der Reinigkeit immer zu erhalten. Sie ift 
gebenebeit, weil fie bie Ehre hatte, ein Kind, das Gott war, zu 
empfangen, und bie Königin der Sungfranen zu bleiben. Sie ift 
ebenebeit; benn fie ift größer als ber Himmel, ftärler als die Exbe, 

Eiger als alles Erichaffene, weil fie Jenen empfing, ber das Welt 
gebäude erhält und ihr Schöpfer ift, und weil fle Jenen ernährte, 
bon ae lebenden Gejchöpfe ernährt werben.” (Serm. 133. de 

nunt. 


Der Heilige Eucherins, Erzbifchof zu Lyon. 

Diefer heilige Erzbifchof, der ſich durch Gelehrſamkeit und From⸗ 
migfeit auszeichnete, leiftete der Kirche mehrere wichtige Dienfte, ba er 
in den Concilien zu Arles und Drange zugegen war, unb durch 
feine gelehrten Schriften bie Wahrheit vertheidigte. Es find zwar bie 
meiften davon in unfeligen Zeiten zu Grunde gegangen; bennoch find 
uns einige Stüde jener heilfamen Belehrungen, die er feinem 
Dolle gab, und worin er feine Anbacht zur heiligſten Jungfrau zu 
erfennen gibt, übrig. In der Homilie, bie er am Mittwoch nach 
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bem vierten Adventſonntage hielt, prüdt er ſich alfo aus: „Welches 
Geſchopf ift je mit einer fo großen und wunderbaren Gnade begabt 
gewefen, wie bie Beiligfte Sungfrau Maria? Andern wurde bie 
Gnade in einem gewifjen Maße mitgetbeilt; von dieſer wird gefagt, 
fie jet voll der Gnabe. Betrachte man jett, wie viele heilige Frauen 
und vortrefflidde Jungfrauen e8 nach ihr gegeben babe, und wie fie 
nichts deſto weniger zu einem fo hohen Grabe ber Vollkommenheit 
gelangt ift, daß fie verviente, Mutier Gottes zu fein! Welcher große 
und wunderbare Vorzug, baß fte unter fo vielen tauſenden heiligen 
Gefchöpfen zu biefer Würde gewählt wurde! Wenn fie aber voll 
ver Gnade war, bevor fie den Sohn Gottes empfing, wer wird 
das Webermaß ihrer Gnaden, nachbem fie empfangen hatte, bes 
greifen können? — Billig wird fie alfo die Gebenedeite 
unter allen Weibern genannt, weil pas weibliche Gefchlech t 
durch fie gefegnet, und die Welt von dem Fluche befreit 
worden iſt.“ (Abelly, pag. 124.) 


Auguftin a LKioniffe, 

Diefer ehriwiürbige Prebiger kommt in feiner vierten Rede 
über ven englifchen Gruß auf die Worte: „Du bift gebenebdeit 
unter ven Weibern!” zu fprechen, und erklärt fich darüber folgender» 
mafßen: „Maria ift in Wahrheit gebenebeit und gefegnet vor allen 
Weibern; denn fie tft frei geblieben vom Fluche, ver alle übrigen 
aus dem meiblichen Gefchlechte getroffen bat, und hat dafür Gnaben 
empfangen, wie feine andere ihres Gefchlechtes. Maria blieb Jungs 
frau, und war boch fruchtbar dabei, da fie Mutter Gottes geworben 
ift; fie hat ohne irgend eine Mafel ver Sünde empfangen, ohne 
Mühe und irgend eine Beſchwerde ihr göttliches Kind im Mutter- 
leibe getragen und ohne Schmerzen geboren." *) Hierauf ruft er 
mit bem heiligen Bernhard aus: „Du bift gebenebeit, o Jung⸗ 
frau! unter allen Weibern, die du dem allgemeinen Fluche bes 
weiblichen Gefchlechtes entgangen bift! Du bift gefegnet unter ven 
Weibern; denn bu wirft nicht unfruchtbar bleiben; bu wirft 
empfangen, aber ohne Sünde; du wirft in deinem Leibe eine Frucht 
tragen, aber ohne Beichwerben; bu wirft gebären, aber ohne 
Traurigkeit.“ 

Texte ad L: Maria die Gebenedeite unter den WVeibern. 


a) Aus ber beiligen Schrift. „Du bift gebenebeit unter den Weibern.“ 
(Zul. 1, 42.) „Geſegnet diſt du vor allen Weibern. Gott bat deinen Namen 
jo verberrficht, daß bein Lob flets unter den Menfchen bleiben wird, pie fich 
je der Stärke des Herru erinnern werden... Gebenebeit bift du, o Tochter! 
von Gott, dem Herrn, dem Allerhöchften, — vor allen Weibern auf Erden.“ 
(Judith 13, 23,) „Geſegnet bif du don deinem Gott in allen Belten Jalobs, 


*) „Permansit Virgo cum foecunditatis honore, eoncepit sine pudore, 
portavit sine labore et peperit sine dolore,“ (August. a Leon. 
serm. 4. in salut. Angel.) 
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bei jedem Volle, daB deinen Namen bören wird, Dur dich ſol Pfrael ver⸗ 
berrlicht werben.” (Ebend. 8. 31.) „Du bif die Ehre Ferufalems, bu biſt Die 
reude Iſraels, du bif die Herrlichkeit unferes Volles; denn du haft männ- 
lich gehandelt, und bein Herz iſt gerät worden, weil du bie Keufchheit geliebt 
bafl. Darum bat did die Hand bes gefärkt, uud du wirft deß⸗ 
wegen ewig gebenebeit fein.“ (Ebend. 15, 10. 11.) 
b) Aus den heiligen Bätern u. a. „Maria iſt gebenedeit über alle 
iber, weil fie ohne Verlegung der Zierde ihrer Fungfraufcaft den Sohn 
Gottes empfangen, ibn ohne gewöhnliche Beſchwerde des Leibes unter ihrem 
Bergen getragen, und ohne allen Schmerz, wie keine andere Fran, geboren 
t.“ (Maria ooucepit salvo flore, portavit sine labore, peperit sine 
dolore.... quod nullaalia. Rich. a 8. Laurentio lib. 8. de laud. Virg.) 
„D Maria! du bift in Wahrheit gebenedeit; deun Gott hat dich zu feiner Woh- 
. nung eingefegnet, da Jeſus Ehriftus, der wahre Bott und Meufch, tu deinem Leibe 
erubt bat. Du bift gebenebeit, weil Ehriftus, bie Ehre der Unfterbfichlelt, ams 
ir, als einer jungfräulichen Erde, zur rende des ganzen Ge⸗ 
ſchlechtes hervorgeſproffen iſt. Du biſt gebenedeit, weil du Jenen geboren Kat, 
von dem geſungen wird: Geſegnet ſei, der da kommt im Namen bes Herru! 
Und wiederum: Ewig ſei feine Herrlichkeit geprieſen! Die ganze Erde wird 
damit erfüllt werben.” (8. Andreas Cretens‘) 


I. Jeſus, der Hocgebenedeite im Himmel und auf Erden. 


Fr. Warum flieht im engliihen Gruße der Zuſatz: „Und gebenedeit if 
die Frucht deines Leibes, Jeſus“? 

Antw. Um anzubeuten, daß bie Serehrung Mariä von der Verehrung Chriſi 
ungertrennlich if, und daß wir den Baum um ber Frucht willen, d. h. 
die Dintter um des Sohnes willen lobpreijen. 

Erläuterung. Der Ausdruck „die Frucht Deines Leibes“ if außer⸗ 
orbentlich bezeichnend und reih am Geheimniffen. Die Frucht erfi gibt 
dem Baume feinen Werth. „Das iſt ein guter Baum,” pflegt man zu 
fagen; „denn er bringt belifate Früchte.“ Go verhält es fa auch mit 
Jeſus und Maria. Maria wäre nie die Gebenedeite getvorben, wenn fie 
nicht eine fo gefeguete Frucht hervorgebracht hätte, bie da if Jeſus 
Chrifins, Bott vom wahren Gott, hochgeprieien in Emigleit! — Eva 
nahm die Frucht und brachte uns den Tod; — Maria gab die Frucht und 
brachte uns das Leben. Sollen wir da nicht freudetrunfen mit Elifabeth 
ausrufen: „Webenedeit if die Frucht deines Leibes“? — — RR 
einen andern Umftand mäflen wir bier betrachten. Chriſtus wird nick 
der Gebenedeite unter den Männern, wie Maria die Gebenebeite unter 
ben Weibern genannt; er heißt allgemeinhin und obne alle Beſchränkung 
„ner Gebenedeite“, um dadurch anzubenten, daß er in jeder Hinficht 
bochgelobt und gepriefen fei im Hummel nnd auf Erben, uud daß keine 
Bergleihung fattfinde — vom Schöpfer zum Geſchöpfe. 


Der wunderbare Baum mit der Toftbaren Frucht. 


Der heilige Bernhard machte gar Häufig die Worte ber 
heiligen Eliſabeth: „Gebenedeit ift die Frucht deines 
Leibes!“ zum Gegenftande feiner frommen Betrachtungen. In 
heilige Anbadyt vertieft, rief er bann aus: „OD Maria, bu 
gnabenreiher Baum tim neuen Barabiefel O Jeſu, du koſtbare 
Frucht an diefem Baume des Lebens! Wie mächtig, wie ſtärkend, 
wie heilſam tft bie Kraft diefer himmliſchen Frucht! Dem Ge- 
rechten bringt fie Gnade, tem Sünder Verzeihung. Ihr 
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Gerechten ber Erde! könnet ihr noch länger zögern, zu Maria hin⸗ 
zueilen, um von ber Frucht ihres Leibes zu genießen? Ihr Sünber 
in biefem Thränenthale! könnet ihre noch länger bie Frucht ver 
fchmähen, die eure wunben Seelen heilt, eure Schmerzen hebt, eure 
Gewiſſensbiſſe ftilit, eure Seelenruhe wieder gibt, eure Genefung 
beförbert, und euch Stärkung gewährt zur Rücklehr in's Vaterhaus?!* 

Auch der Heilige Bonaventura (es epecnl. cap. 5.) fpricht 
von ber Größe und Vortrefflichkeit diefes Baumes und ber daran 
befindlichen koſtbaren Frucht. „DO wie weit und wie hoch,” ruft 
er aus, „breitet Marta, viefer mächtige Baum, feine Aeſte aus! 
Wie weit zu ben Menſchen, wie weit zu den Engeln, wie weit 
jogar zu Gott, dem Allerhöchſten!“ Mit dem weifen Sirach (Ef. 
24, 26.) labet fie ung Alle ein, daß wir ihr zueilen und ung an 
ihrer Frucht erquiden follen. „Kommet Alle zu mir," ruft fie 
ung zu, „tommet Alle, bie ihr mein begehret, und fättiget euch an 
der gebenebeiten Frucht meines geſegneten Leibes!“ — — 


Das heilfame Mittel. 


Der große Diener Gottes, Thomas von Kempen, bat es 
erfahren, welch’ ein beilfames Mittel gegen alle Verſuchungen an 
Leib und Seele Jeſus Chriftus fet, die gebeneveite Frucht Martens ; 
er bat e8 erfahren, wie vortheilhaft e8 fei, Jeſus und Maria voll 
findlichen Vertrauens mit den Worten ver heiligen Clifabeth zu 
preifen und zu ehren: „Gebenedeit ift bie Frucht beines 
Leibe, Jeſus!“ 

Er erzählt nämlich in feinen Schriften (pars. 3. Serm. ad 
Novit.) von fich felbjt, daß er einftmal, nachdem er feine ſowohl 
geijtlichen als leiblichen Uebungen vollendet Hatte, fich zur Ruhe 
begab. Kaum war er aber eingefchlafen, fo bemächtigten fich feiner 
bie furchtbarften und abfcheulichiten Bilder, die ihm enblich fo zus 
feßten, daß er darüber erwachte. Allein auch im wachenden Zuftande 
verlor fich die gewaltige Verfuchung nicht; ver böfe Feind ſchien viel- 
mehr alle Kräfte aufgubieten, um ben treuen Diener Gottes in bie 
Falle zu bringen. Da konnte fih Thomas nicht mehr anders 
helfen; er nahm, wie fonft gewöhnlich bei allen Verſuchungen, 
feine Zuflucht zur feligften Jungfrau und hob an, fie mit dem 
englifchen Gruße zu verehrten. Er betete voll Sammlung bes 
Geiftes: „Gegrüßt feift du, Martal" — Allein die Verfuchung 
verlor ſich nicht; fie fehlen vielmehr zuzumehmen, fobald er ben 
Mund zum Gebete geöffnet Hatte. Thomas läßt fich indeſſen 
nicht irre machen; er fährt fort: „Du bift voll der Önaden!“ 
Die Zupringlichleit des böfen Feindes wird noch heftiger. Er 
betete weiter: „Der Herr ift mit dir!“ Die Gefahr weicht 
nicht. „Du bift gebenebeit unter ven Weibern!" Die Ver—⸗ 
fuchung bleibt diefelbe. Als er aber envlich zu den Worten kommt: 
„Und gebemebeit ift bie Brucht deines Leibes, Jeſus 
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Chriſtus,“ und wie er bie beiden hochheiligen Namen Jeſus 
Chriſtus ausfpricht, da Tegt fih auf einmal der furchtbare Stimm 
in feiner Seele; es verſchwinden alle umlauteren Bilber, und Thomas 
fühlt einen heiligen Frieden und eine namenlofe Ruhe in feinem 
Bergen, AS Sieger gebt er aus ber Schlacht und feiert einen 
riumpb in feiner Seele. — Köunteft du, mein Ehrift! nicht auch 
gar häufig durch dasſelbe Mittel und auf viefelbe Weite fliegen, 
wie Thomas von Kempen? Gehe darum Hin ımb thue des⸗ 
gleichen! (Vgl. P. F. Lucian. Montefontanus. pag. 518.) 


dr. Barum Bat bie Kirche beigefebt: „Feinz*"? 
Autw. Um dadurch deutlich zu beftinmen, wer unter ber gebeuedeiten Frucht 
des Leibe Mariä gu verfiehen fei. 


Bapft Urban IV. 


verorbnete im Sahre 1262, daß ben Worten ber heiligen Elifabeth: 
„Gebenedeit ift bie Frucht deines Leibes!“ ber hochheilige 
Name „Jeſus“ beigefegt wärbe, bamit bie Gläubigen wüßten, wer 
bie gebenebeite Frucht des Leibes Mariä tft. (Kirchengefchichte.) 
Terte ad Il.: Jeſus, der Hochgebenedeite, die ruht Marien. 

a) Aus der heiligen Schrift. „Und gebenebeit iſt bie 79 deines 
Leibes.“ (Lul, 1, 42.) Bon dieſer gebenedeiten Frucht ſprechen ſchon bie 
Propheten. „An jenem Tage wird der Sproß des Herrn berrlih nud ruhm⸗ 
vol fein, und die Frucht der Erde hochgeprieſen und zum Frohlocken 
für bie Geretteten in Iſrael.“ (ai, 4, 2.) „Der Herr wird uns gnäbig 
jein, und die Erde wird ihre Frucht bringen.“ (Pf. 18.) Diefe Leibesfrndht 
Mariens wird ſchon bocgelobt und gebenebeit von den Patriarchen (1. Moſ. 49,8.), 
von den Propheten (5. Moſ. 33, 16.), von Zacharias (Lu, 1, 68.), ja ſelbſt 
bon den Engeln Gottes. (Hebr. 1, 6.) 

b) Aus den heiligen Bätern u. a.: „Du, o Maria! bift Die Glück⸗ 
feligfte aus allen Weibern; aber die Urſache dieſer Glückſeligkeit if das Kind, 
welches unter deinem jungfränlicden Herzen rubt. Nicht deßwegen, weil du 
gebenebeit bift, iſt die Frucht deines Leibes gebenebeit; jonbern weil dein gött- 
licher Sohn, den du in deinem Leibe trägft, dich mit Segen erfüllt bat, der ſelbß 
ber Urheber, die Duelle alles Segens, der Hochgebenedeite im Simmel 
und auf Erden if, bewegen biſt bu gebenebeit und gefegnet vor Allen 
deines Geſchlechtes Du bift gebenebeit, weil gebenedeit if bie 
Frucht deines Leibes.“ (Cornel. a Lapide in Luc. cap. 1. vers. 42.) 
„ver Baum des Lebens if Maria, die Jungfrau, aus der entiproffen ift bas 
Leben, die bochgebenedeite Frucht: Gott und Menich, Jeſus Chriſtus.“ 
(Idem in Gen. cap. 2. v.9.) „Wie die Frucht den Baum lobt, von welchem 
fie entfprofien if, fo lobt aud Chriſtus die gloriwfirdige Jungfran. Die 
Frucht iſt hochgelobt und gebenedeit; barum if and der Baum 
o bo gepriejen und geehrt.” (Rich. a S. Laurent. lib. 22. de laude 

irg.) „Jene ward „Epa“ genannt; zu biejer warb gejagt „Ade”; denn 
durch fie if der Name „Eva“ umgewandelt worden. „Ave,“ fagte ber Engel 
„vu Gnadenvolle! der Herr ift mit dir,” als wollte er jagen: Jene 
war voll Sünde; du aber biſt voll Gnade. Jene war verflacht unter den 
Weibern; du aber bift gefegnet unter den Weibern. Die Frucht ihres Leibes 
war der verfluchte Kain; die Frucht aber deines Leibes ift der gebene⸗ 
deite Jeſus.“ (Innoc. II. Papa.) 
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v1 Chriftlihe Lehre. 
„cHeilige Maria, Mutter Gottes!“ 
Bon der Mutterfhaft Mariens. 


L Maria if Mutter Gottes. 


Fr. Warum bat die Latholifche Kirche dem engliihen Oruße bie Worte bei- 
gefügt: „Heilige Maria, Mutter Gntep! bitt’ file ung arme Sünder jebt 
und in der Stunde unſers Abflerbens! Amenl!“? 

Antw. Um uns dedurt zu lehren: 1) was wir von Maria glauben, 2) mas 
wir von Maria offen Jolten. — Bir folen nämlih von Maria 
glauben, daß fie Diutter Bottes fei und deßhalb unfere befondere Ver⸗ 
ehrung verdiene; wir follen von Maria hoffen Hilfe im Leben und 
Sterben, jetst und in der Stunde unſers Abfterbens, 

Fer. Iſt Maria in Wahrheit „Mutter Gottes“? 

Antw. 3a, Daria if in Wahrheit „Mutter Gottes“; denn fie Bat nicht 
einen bloßen Menfchen geboren, fondern Jeſum Chriſtum, ber Gott 
und Menſch zugleid K 


Erläuternng Maria if im wahren und eigentliden Sinne des 
Wortes „Mutter Gottes”. Zwar gebar fie die Gottheit nicht, aber 
fie gebar einen Sohn, der Bott if; fie gebar einen Leib, mit deffen 
Fleiſch und Blut, jo aus Maris genommen ward, ein Gott perfönlich, 
unzertrennlich und geheimnißvoll vereinigt war. Darum ſprach ſchon ber 
Eugel zu Maria (£ul. 1, 35.): „Das Hetlige, das aus dir wird ge- 
boren werden, wird Gotte8 Sohn genannt werden.“ Und der 
heilige Johannes Damascenus (lib. 4. fid. orth. cap. 15.) ſchreibt 
zu diefer Stelle: „Aus Maria alfo ift geboren der Sohn Gottes und ber 
menjchgewordene Bott, nicht ein Menſch, der Gott nur trug, fondern Gott 
im Fieiſche; nicht durch eine Veränderung der Natur, fondern durch die 
Einigung nad) der Perſönlichleit. — Wie? fol alfo Die, welche aus ng 
den menfchgewordenen Gott geboren hat, nicht die Gottesgebärerin fein 
Sie if eigentlih und wahrhaft die Mutter Gottes.“ 

Dieje wichtige Lehre bat die Kirche Gottes ſtets unerſchütterlich feſt⸗ 
ebalten und in mehreren Konzilien, wie wir jogleich ſehen werden, gegen 
—*— aufs hg ei vertbeidigt. Auch ſonſt noch andere Pt ge 
und wichtige Männer haben diefe Glaubenslehre mit Fener und Wärme, 
mit Geil nnd Herz im Sinne der Kirche erflärt und beflätigt. 


Die Büter zu Epheſus. 


Das Konzilium zu Epheſus rettete vor Allem Mariens Ehre 
und ertheilte ihr aufs Feierlichſte den Titel: „Sottesmutter 
und Gottesgebärerin." — Als der gottlofe Neftorius, Pa- 
triarch zu Konftantinopel, feine Ketzerei auszubreiten anfing, ließ er 
durch einen untergeorbneten Bifchof öffentlich prebigen, daß Maria 
mit Recht nicht koͤnne Mutter Gottes genannt werben. Sobald man 
dieß hörte, entftand große Unruhe und Gährung unter ben Gläu- 
bigen, und man bimchlief bie Straßen der Stabt mit größter Be⸗ 
ftürzung. Alles erhob fich gegen den Frevel und die Gottlofigkeit 
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ber neuen Lehre. Man ſah bie ehrwürbigen Einflebler, bie viele 
Sabre fchon in Klöfterlicher Einfamleit lebten, berbeteilen, uns bie 
Ehre Mariens, ver Mutter Gottes, zu vertbeivigen. Man fette 
fih ven größten Mißhandlungen aus, und trug mit Freude Ketten 
und Bande aus Liebe zu Marie — Einer ber eifrigften Ver⸗ 
theidiger ihrer Ehre war ber heilige Eyrillus, Patriarch zu Alex⸗ 
anbrien. Durch feine Bemühungen und durch das Anfeben des 
heiligen Cöleftin wurbe ein allgemeines Konzilium in ver Stabt 
Epheius gehalten. Während ber Zeit, als bie Väter in ber 
Hauptlirche verfammelt waren, fand das Voll, von Morgen bis 
Abend an ver Thüre der Kirche. Mean vergaß Alles, um nır an 
bie Ehre Mariens zu denken. Als nun am Abende die Thüren der 
Kirche fich öffneten, und die Gläubigen ven heiligen Eyrillus aus⸗ 
rufen hörten: „Wir haben gegen den Neftorius das Ver- 
bammungsurtheil ausgefprocdhen und ihn aller geiftliden 
Würden entfett,” erhob ſich von allen Seiten ein Freubengefchrei: 
„Der Feind der glorreihen Jungfrau tft zu Boden ge- 
ſchlagen,“ hieß es; „hoch lebe die herrliche und immer ſieg⸗ 
reihe Mutter Gottes!" — Man kannte fih vor Freude nicht 
mehr; die Väter des Konziliums wurden mit Fackeln nach Haufe 
begleitet; die Frauensperfonen zünbeten Rauchwerk in den Straßen 
an, wo fie burchgingen. UWeberall ſah man Freudenfeuer, deren 
Blammen, mit dem Jubel der Einwohner vermengt, zum Himmel 
hinaufftiegen. Der nämliche Jubel erhob fich zu Wleranbrien, als 
ver heilige Cyrillus zu feiner Heerde zuruckkam und ihr ven Be⸗ 
ſchluß des Konziliums verkündete; und fo war es in der ganzen katho⸗ 
liſchen Kirche. — Den Neftorius betreffend, liest man, daß er in feiner 
gottlofen Lehre hartnäckig verharrte, und daß feine Zunge, die fo viele 
Läfterungen ausgeftoßen hatte,lebenbig von ven Würmern verzehrt wurde. 


Der Bannfluch und das Konzilium zu Chalcebon. 


Das Berbannungsurtheil, welches Papſt Leo der Große über 
Neftorius ausſprach, lautet alfo: „Im Banne fei Neftorins, der ba 
glaubt, bie die Yungfrau Maria fei nicht Gottes Gebärerin, 
ſondern bie Gebärerin des Menfchen, fo daß er aus dem Tleifche 
eine andere Perjon machte, und aus ber Gottheit eine andere, und 
nicht Einen Chriftus im Worte Gottes und im Fleifche anerkannte, 
fonbern es fonverte, und getrennt, ben Einen als Sohn Gottes, 
ven Anbern als Menſchen⸗Sohn verkündete.” (Epift. 134.) As 
fih deßhalb die Väter im Jahre 451 auf dem Konzilium zu Chal- 
cedon in Bithynien verfammelten, wurben aufs Neue bie Irr⸗ 
lehren des Nejtorius verbammt, und fie fchrieen Alle wie mit 
Einer Stimme: „Man fchreibe: Die heilige Maria ift Mutter 
Gottes — — die Jungfrau Maria ift Mutter Gottes! 
— — Marta tft Mutter Gottes! Chriſtus ift Gott! Wir 
glauben Alle wie Leo!" (Act. 5.) 
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Wie die Kirche Gottes, fo Haben auch viele heilige und 
fromme Mämer ver Kirche diefe Glaubenswahrheit mit Leib und 
Leben vertheibigt. 


Der unerſchütterlich trene Verehrer der göttlichen Mutter! 


Die ſtrenge Rechtgläubigkeit des heiligen Maximinus und 
bie fegerifche Hofluft unter Kaifer Konftanz in Konftantinopel waren 
unverträglicde Dinge. Mariminus, einjt Kanzler des Reiches, 
dann Bewohner einer einfamen Klofterzelle, war vom Kaiſer auser- 
fehen, die monothelitiiche Partei zu verſtärken. Als alle Verfuche, 
ihn zu gewinnen, gefcheitert waren, warf man ihn in's Gefängnif 
und verbannte ihn dann nach Thrazien. Der Weg nach dem Orte 
feiner Verbannung führte durch die Gegend, wo gerabe jetzt das 
Heer lagerte. Unter den Soldaten und dem ganzen Deere ver- 
breitete man nun gefliffentlich das Gerücht, ver Abt Mariminus 
babe bie Mutter des Herrn geläftert; man hoffte, er werde barauf 
bin von ben wilden Kriegern in Stüde zerriffen werben. Aber bie 
Soldaten, weit beſſere Ehriften als der Kaifer und feine Hofbifchöfe, 
begehrten feinen Segen, ftatt ihm irgend ein Leid anzuthun. As 
ximinus hatte eben im Kreife der aus dem Lager. ihm entgegens 
jtrömenden Menge auf feinen Knieen gebetet, als einer aus ber 
Schaar das Wort nahm und zu ihm fagte: „Mein Vater! man 
wollte uns bereven, daß Ihr der jungfräuliden Mutter des 
Erldfers nen Namen einer Mutter Gottes verfagtet; 
wir befchwören Euch, hebt dieſes Aergernigl" As Mariminus 
bieß hörte, warf er fich wiederum auf die Erbe, bob bie Hände 
empor und ſprach mit lauter Stimme unter Thränen der tiefften 
Empfindung: „Wer immer nicht befennt, daß Maria, die 
heilige, hochbegnadigte Jungfrau, die Mutter Gottes, 
bes Schöpfers Himmels und der Erbe, ift, Der fei ver- 
fludht vom Vater, vom Sohne und vom heiligen Geifte, 
von allen Himmlifhen Mächten und allen Heiligen nun 
und in alle Ewigkeit!" — Thränen füllten die Augen ver Um- 
[ehenben, und von allen Seiten rief man ihm zu: „Ehrmwürbiger 

ater! welches große Unrecht thut man Euch an!" — Diefes Zeugniß 
für den Glauben ver Kirche Hinfichtlich ber Heiligen Sungfrau fällt 
in das fiebente Sahrhundert. 


Der heilige Athanafins, Patriarch zu Alerandria. 


Diefer berühmte Bifchof, welchen ber heilige Gregor von 
Nazianz die Zierbe feines Jahrhunderts, das Auge der Welt, den 
Fürften der Bifchdfe und bie feite Stüße ver katholiſchen Kirche 
nennt, begnügt fich richt, die Ehre Jeſu Ehrifti wider bie Feinde 
ver Wahrheit vertheivigt und fein Leben im ‘Dienfte eines fo guten 
Meifters oft auf's Spiel gefeit zu haben, fonbern wollte auch in 
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Betrachtung, daß die Unbilden, bie ben Sohne angethan werben, 
“auf die Mutter zurüdfallen, feinen Eifer und feine Wohlredenheit 
dazu verwenden, bie Vortrefflichleit und Größe dieſer jungfräulichen 
Mutter und unfere Pflichten gegen fie an ven Zag zu legen, bamit 
hiedurch ber Tekerifche Hochmuth befchiimt, mb in ben Herzen ber 
Gläubigen die ihr fehulbige Andacht belebt würde. — Beſonders 
eiferte er mit Macht gegen die Irrlehren und Glaubensfeinbe feiner 
Zeit, die ver feligften Sungfrau die Würbe einer Öottesmutter 
rauben wollten. In einer feiner Predigten, die er über Mariens 
Herrlichkeiten und Vorzüge bielt, drückt er ſich hierüber in nach⸗ 
folgender, Träftiger Sprache aus: „Da Jener, ber aus ber heiligen 
Jungfrau ift geboren worden, ver König, höchfte Herr und Schöpfer 
alfer Weſen ift, fo müffen wir auch Jene, die ihn empfangen unb 
geboren bat, als eine Königin und böchfte Fran anerkennen und ihr 
al8 einer wahren Gottesmutter huldigen. Werm wir alfo unfere 
Herzen und Augen zu ihr und ihrem anbetungsmwürbigen Sohne 
erheben, fo bürfen wir und ber Worte bes Propheten bebienen: 
„Zu deiner Rechten fteht pie koͤnigliche Braut mit Töft- 
lichem Golde, mit manderlei Schmud geziert.” Dem 
ihr allein gebührt unter allen Perfonen ihres Gefchlechtes der er- 
habene Ehrentitel einer Frau, einer Königin und Gottes- 
mutter; fie fteht auch wirklich ba als eine Königin zur Rechten 
ihres Sohnes, welcher ver höchfte Beherrfcher alles Erfchaffenen 
ift. Das goldene Kleid, welches ihr bie gehelligten Worte zu- 
eignen, muß man nicht nur auf bie umvergleichliche Schönheit ihrer 
Seele, ſondern auch auf die vortrefflichen Eigenfchaften ber Unver- 
weslichleit und Unfterblichleit ihres Leibes deuten.” (Sermo in 
Evang. de 8. Deipara.) 


Die Predigt am Weihnachtsfeſte. 

Paulus, Bifchof zu Emefa, ein Mann fchon ehrwürdig durch 
fein Alter, noch ehrwürdiger aber durch ſeine hohe Gefinnung umd 
durch feine ausgezeichneten Geiftesgaben, wurbe im Jahre 432, wo 
bie Irrlehre bes Neftorius in Betreff der Gottesmutter Maria 
foviel Unheil anzurichten probte, im Namen vieler Biſchdfe nach 
Alexandrien geſchickt, um daſelbſt das Voll im wahren Glauben 
zu erhalten und zu beleben. In allen feinen Prebigten bewies er 
mit Nahprud und Wärme, daß Maria im vollften Sinne des 
Wortes „Gottes Mutter, Gottes Gebärerin“ fe. Auch am 
heiligen Weihnachtsfefte kam er auf biefen Gegenftanb zu fprechen. 
Er rebete unter Anberm alfo: „Heute ift bas Kind geboren, auf 
welches bie ganze unfichtbare und fichtbare Schöpfung ihr Hell 
gründet. O bes erhabenen Wunders! eine Iungfrau gebärt und 
bleibt eine Jungfraul Weber biefes Wunder bat fchon in ber Bor- 
zeit ver Seher Ifatas ausgerufen: „Siehel eine Jungfran wird 
empfangen unb einen Sohn gebären; ber wird genannt werben: 
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Gott mit uns.“ So hat denn die Gottesgebärerin den 
„Gott mit uns“ geboren.” — Da unterbrach plöklich das Volt 
ben Prediger unb ri „Siehe! das ift ver rechte Glaube, das ift 
die Gabe Gottes! Das eben wänfchen wir zu hören. Wer nicht 
fo Tpricht, fei tm Bannel" — Dann fuhr der Prediger fort: „Sal 
wer nicht fo fpricht, urtheilt und gefinnt ift, foll aus ber Kirche 
verjtoßen feinl Denn die Gottesgebärerin Maria hat uns geboren 
den Emmanuel, das heißt, den menfchgetvorvenen Gott. Denn 
Gott, das Wort, welches vor aller Zeit auf eine nnausfprechliche 
Weile ans der Weſenheit des Vaters erzeugt warb, ift in ber legten 
Zeit geboren aus ber Jungfrau. Er bat unfere Natur vollfommen 
angenommen, bie Menfchheit, von dem erften Augenblide feiner Em- 
pfängnig an, mit fich vereinigt und unfern Leib ſich als einen 
Tempel erbaut; und fo tft er denn zugleich als wahrer Gott und 
als volkftänbigeer Menſch aus ber Gott gebärenben Jungfrau ber- 
vorgegangen. Denn bie Verbindung von zwei Naturen, ber gött⸗ 
lichen nämlich und ver menfchlichen, bat uns den Einen Sohn, ben 
Einen Ehriftus, den Einen Heren gebilbet." — pie wurbe ber 
Prediger von dem zum Gottesbienfte verfammelten Wolle abermals 
unterbrochen. „Willlommen, rechtgläubiger Biſchof!“ riefen fie Alle, 
„jelber würdig, unter ven Würbigen zu erjcheinen als Vertheidiger 
der Gottesmutter und Himmelskönigin.” (Graf Stolberg. 

Nur Unglaude und Boshelt können ber feligften frau 
Marin vie hohe Wilde umb ben erhabenen Titel einer Mutter 
Gottes und Gottesgebärerin ftreitig machen. Wir wollen es treu 
mit der frommen Gemeinde zu Alerandrien halten und im Gefühle 
dieſes Glaubens mit ber Kirche Gottes beten und rufen: „Heilige 
Maria, Mutter Gottes! bitt’ für ung!“ 

Terte ad I: Maria if Mutter Gottes. 

a) Aus der heiligen Schrift. „Das Heilige, das ans dir geboren 
werben fol, wird Gottes Sohn genannt werden.“ ger 1, 85.) „Siebel 
eine Jungfrau wird empfangen nnd einen Sohn gebären, uud fein Name 
wird fein: Gott mit uns.“ (Sal. 7. 14.) 

b) Ans den heiligen Bätern n. a. „Wenn Einer nicht belennen 
will, daß die Heilige Jungfrau die Gebärerin Gottes je, der jet verflucht! Denn 
fie bat das Fleiſch gewordene Wort geboren, den Worten der Schrift gemäß: 
Und das Wort iß Fleiſch geworden.” (S. Cyrill. Alex. in Apologet.) 
„Wir befennen, daß unfer Herr Jeſus Ehriflus ber eingeborne Sohn Gottes 
ift, volllommener Gott und volllommener Menſch, von Ewigleit ber erzeugt 
aus dem Bater — der Gottheit nad; in ber Beit aber geboren ans Maria 
ber Yungfrau — der ‚Menjcheit nad. Es ift eine Einigung zweier Natureu 
erworben, weßwegen wir Einen Ehriflus, Einen Sohn, Einen Herrn be 
ennen. Und nad dieſem Berfländnifie befeunen wir aud, daß die heilige 
Zungfran Gottesgebärerin fei.” (Idem in Concil. phes. pars 3. 
cap. 30.) „Maria iſt Gottes Mutter und hat dadurch eine unenbliche 
Wilde erlaugt, Gott wiirde zwar eine größere Welt erichaffen Lönuen, als 
die gegenwärtige if; er würbe auch einen größern Himmel erihaffen können, 
als Tenen ober uns; aber eine größere Mutter kann er nicht erichaffen, als die 
Mutter Gottes IR.“ (S. Bonavent. in specul. cap. 8.) 


352 . Der englifge Gruß. VI. Chriſtliche Lehre, 
U. Marin iſt and; unfere Sutter. 


Fr Köumen wir Maria nicht auch unfjere Mutter nennen? 
Untw DO ja, mit Fug und Net dürfen wir Maria auch nufere 


Dintter 
nennen; denn da Jeſns unfer Bruber werden wollte, fo bat er feine 
Mutter auch zu unferer Mutter gemacht. 


Erläuterung. Die Mutter unfers Herrn ifl nach einer uenen unb höheren 
Ordnung auch uns zur Mutter gegeben. „OD Herrin!“ ruft der heilige 
Anfelm aus, „wein der Sohn Gottes dur dich unfer Bruder warb, 
biſt du wicht durch ihn umfere Mutter geworben?“ — Und der heili 
Anguftin lehrt, daß Maria. als die Mutter Chriſti dadurch fchon auch 
zugleich die Mutter feiner Glieder fei, die mit ihm als ihrem Haupte 
innig verbunden find. 


Maria, unfere Mutter. 


Der geiftreihe Alphons Maria von Lignori, ben wir 
ſchon mehrfach als einen innigen Verehrer Mariens bezeichnet haben, 
nannte bie felige Jungfrau nie anders, als feine Mutter. Cr 
uns aber auch bie Wahrheit, daß Maria wirklich unfere Mutter 
fet, in feinen Schriften auf folgende geiftreiche Weile dar: „Bei 
der Erzählung von der Geburt Jeſu Chriſti bevient fi ver heilige 
Lukas des Ausprudes, Maria babe ihren Erftgebornen zur Welt 
gebracht: Und fie gebar ihren erftgebornen Sohn.” Wenn 
der Evangelift fagt, fie habe ihren erftgebornen Sohn geboren, fo 
muß fie nothwenbiger Weife noch andere Söhne gehabt haben; — 
nun ift e8 aber eine Glaubenswahrheit, daß Maria feine anderen 
leiblichen Söhne außer Jeſus Hatte; fie muß alfo geiftlicher Weiſe 
noch Kinder haben, und dieſe find wir." 

Dasfelbe offenbarte der Herr auch der Heiligen Gertrud; 
benn als bieje eines Tages bie angeführte Stelle beim Evangeliften 
Lukas las, ward fie ganz verwirrt, weil fie nicht begreifen konnte, 
wie man Jeſus den Erſtgebornen Mariens nennen könne, ta Maria 
doch nur Jeſum Chriſtum zum Sohne gehabt Habe. Da erklärte 
ihr Gott, daß Jeſus leiblicher Weife ihr erjtgeborner Sohn geweſen 
fei, daß aber alle Menfchen geiftiger Weife bie fpäter 
geborenen Söhne Mariens feien. 


Die Stiefmutter und die rechte Mutter. 


Um bie allgemeine Mutterfchaft Mariens barzuftellen, bebient 
fich ver heilige Bernhard folgender trefflichen Vergleihung. „Era 
war für uns,” fagt er, „eine graufame Stiefmutter; denn d 
fie hat die Höllifche Schlange ven eriten Menfchen mit feinem töb- 
tenden Gifte angehaucht; aber Maria ift uns eine wahre Mutter, 
weil fie ums Allen ein Gegengift zum Seile bereitet hat. Jene 
war das Werkzeug ber Verführung, viefe das Werkzeug der Aus- 
fühnung. Warum foll ver gebrechlihe Menſch fürchten, ſich Mariä 
zu nähern? Sie hat nichts Herbes, nichts Abſchreckendes; fie iſt 
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voll der Milde mb Barmherzigkeit. Durchblättere die ganze 
evangefifche Gefchichte; und findeſt du an ihr num ben mindeften 
Schein einer Hartberzigleit, nur das mindeſte Zeichen des Unwillens 
ober der Strenge, fo mag fie bir verbächtig fein und burch ihre 
Gegenwart Scheu erweden! XTriffit du aber im Gegentheile bei 
ihr ein Mutterherz an, pas voll des Mittleivens, ver Güte und 
Barmherzigkeit ift, wie du ed gewiß finden wirft, fo fage Jenem 
Dank, ber dir aus fo großer Güte eine Mittlerin gab, an welcher 
nichts Verdächtiges, nichts Zurückſchreckendes iſtl“ 


Die heilige Therefin. 

Diefe fromme Dienerin Gottes begriff es wohl, daß fie an 
Maria eine treue und forgfame Mutter finden könne. Und darum 
warf fie fich, als fie ihre leibliche Mutter fterben fah, in Gegen- 
wart vieler Berfonen auf die Kniee nieder und beſchwor Mariam, 
[re möchte von nun an ihre Mutter fein. „Es tft des himmliſchen 

aters anbetungswäürbiger Wille," rief fie aus, „daß ich meine 
liebe, theuere irdiſche Mutter verlieren fol. Marta! fich nun du 
herab auf dein ſchwaches Kind und nimm bich meiner an in Liebe 
und Sorgfalt! Sei mir eine gute Mutter und führe mich zu bir 
und beinem Sohne, zu meinem göttlichen Bruder Chriſtus Jeſus! 
Als Folgfames Kind will ich deinem mütterlichen Rufe folgen.” So 
ſprach die zarte Thereſia; und was fie Ha gelobte, Das erfüllte 
fie auch treulich tm Leben. Ste war eine gehorfame Tochter Mariens, 
und Maria war ihr eine zärtlihe und forgfame Mutter, mehr, 
als es je eine irdiſche Mutter fein kann. Sichtbar waltete 
Martens Schuß Über allen Unternehmungen ber heiligen Therefia. 
Aus Dankbarkeit und kindlicher Liebe wählte fie deßhalb Mariam 
Fr als Beichügerin und Leiterin für alle von ihr geftifteten 

ter. 


Mariens treuer Sohn. 

Auf Ähnliche Weife, wie die heilige Thereſia, erfube and 
ber heilige Stanislaus Koſtka ven mätterlihen Schug und Bei⸗ 
ftand Martens. Aber auch ein Sind Tiebt feine Mutter nicht fo 
zärtlich, wie Stanislaus bie feltgfte Jungfrau lebte. Wenn er nur 
Marta nermen hörte, fo erglühte fein Herz und fein Angeficht vom 
Teuer beiliger Liebe. Als er eines Tages mit einem Priefter aus 
ver Gefellfchaft Jeſu ein Bildniß der Mutter Gottes bejuchte, fragte 
ihn diefer, wie jehr er denn Mariam liebe? „OD mein Bater!* 
antwortete der Süngling, „was kann ich Ihnen bieranf Anderes 
antworten, als: Sie tft meine Mutter!! — Wir Alle 
mit dieſem Heiligen ausrufen und geftehen: „Maria ift unfere 
Mutter!” Wer ein treues Kind biefer Gnabenmmtter ift und ein 
eifriger Nachahmer ihrer Tugenden, Der wird biefe tröftliche Wahr⸗ 
heit fein ganzes Leben hindurch beftätigt finden. 

Meßler, Beiſpiele. IL. 23 
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364 Der englifche Gruß, VII. Chriſtliche Lebre, 
Texte ad IL: Maria ik au unfere Mutter. 

a) Uns der beitigen Särift. ahrifns übergoh uns feiner Mutter 
als Söhne und Töchter, da er zu ihr a e ſpra — „Weib! fiche da 
deinen Sohu! Sohn! fiebe da deine —* (Yo. 19, 37) 

b) Aus den beiigen Bätern u a. „Dur bie Worr Chriſtil 
u da beine Mutter!“ ward Maria um der großen Kebe willen , bie 

e u zus terug, nicht nur die Mutter des heiligen ‘Jobanneß, jonbern "ad 
die tter aller Menſchen.“ (B. Bernardinus. tom. I. serm. 
zu ae fondern zum Jünger ſprach ac) dem Aufdrade des Evan- 
gelten Shri Ebrim ſtus, je ee nt: —— —— ie Heiland 
arum ung u n u t ara 
Mariam mit diefen Worten dar Mutter Her Derer beffimmte, bie 
Chriſten find, feine Flinger genannt zu werben verbienten.“ (8. Alp Ta lin) 
„O feliges Vertrauen, o fidere Zuflucht!“ ruft der heilige Anfelm frenbig 
aus, „die Mutter meines Gottes if au a ulid meine Mutter! 


Mit weldher Gewißheit Lönuen wir alfo unfere Sell da dieſelbe vos 
ber Euioebung unjer# guten Bruders und —— ei en Mutter ab» 
bängt!“ (S Anselm. in depr. ad Virg.) 


VI Chriſtliche Lehre. 
„FRitt' für uns arme Hünder!“ 
Bon ber Yürbitte und Hilfe Mariens,. 


Fr. Wir rufen mit der Kirche Gottes zur ſeligſten n Sungfeon: „Bitt’ für 
uns" SKaun und will Marta and für uns bitt 

Untw. Ganz gewiß! Maria if ja Mutter Gottes and unfere Mutter. 
Als Mutter Gottes paper faun fie für nus bitten, und als unſere Mutter 
will fie für uns bi 

Erläuterung. Aus der € vrbegeenben Chriſtenlehre Haben wir erſehen, daß 
Maria Mutter Gottes, und and unſere Mutter N Niemanb wirb 
nun bezweifeln, daß fie als Mutter Gottes bei Sohne 
Alles vermöge, und daß ſie als unjere fo liebreige Putter gewiß 
—AA ihre ae mu für uns gerne ein Thnt deun eine 

für ihr Kind? Wir dürfen ah von der Macht 

* von gr Güte Mariens Alles Hoffen. 


Mariens Macht. 

Die feligfte Jungfrau vermag Alles bei ihrem göttlichen 
Sohne; ober follten die Bitten einer fo vortrefflihen Mutter nicht 
zum Herzen eines fo guten Sohnes bringen? — Die heiligen Bäter 
ftellen uns dieſe Macht Martens unter ven lieblichften Bildern bar. 
So ſchreibt der heilige Eyrillns (in orat. in Virg. obdormitionem): 
„Ihr wiffet, daß Jenen der Zutritt bei Hof gewährt wirb, beren 
bie Königin fi annimmt, und daß biefe Alles erhalten, um was 
fie bitten. Und fo werben wir auch Alles erlangen, was wir 
wollen, wenn wir bie heilige Gottesmutter zu unferer Helferis. 
Mittlerin und Fürſprecherin haben beim Könige, ven fie bringend 
für uns bittet.“ — Und ber beilige Bernhard (Sermo panegyr. 
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inter opera S. Bern. tom. II. nro. 7.) ruft aus: „Wer kann zu 
dem Herzen unfers Herrn Jeſu Chriſti wohl nachbrüdlicher reden, 
als du, o heiligfte und feligfte Bungfrau? Du Haft ja mit ibm 
die getreuefte Freundſchaft, ich follte jagen, bie innigfte Liebe, da 
bu die Mutter und er bein Sohn if. Was dürfen wir num von 
deiner Fürbitte nicht Alles Hoffen?" — Als der römtiche Feldherr 
Coriolan unfchuldiger Weife von feinen Feinden zum Tode ver- 
urtheilt wurbe, rettete er fich heimlich burch die Flucht, ging zu 
ben Feinden über, zog mit einer zahlreichen Armee vor die Stadt 
und ließ ihnen deren gänzliche Verheerung anfünbigen. Im größter 
Angft ſchickten die Römer eine Geſandtſchaft nach der andern mit 
großen Summen Geldes an Eoriolan, um Schonung zu erflehen. 
Allein Alles war fruchtlos. Endlich ging feine Mutter zu ihm und 
bat um Schonung. Kaum hatte fie ausgerebet, jo gewährte er ihr 
Alles. Noch an vemfelben Tage bob er bie Belagerung auf, unb 
die Stabt war gerettet. 

Wenn biefer wilde Heibe feiner Mutter Nichts abfchlagen 
fonnte, wie wirb denn ber liebreichſte und beiligfte Sohn Gottes 
feiner zärtlichgeltebten Mutter Etwas abfchlagen können? „Nein!“ 
fagt ver fchon oft erwähnte Heilige Bernhard, „es tft ſeit Men- 
ſchengedenken nicht erhört worben, daß “Derjenige nicht Erhörung 
gefunben hätte, welcher vie heilige Mutter Gottes um ihre Fürbitte 
anbächtig angerufen bat.” 


Mariens Güte. 


Vertieft in die Betrachtung der unausfprechlichen Liebe und 
Güte, die Maria gegen uns, ihre Kinder, an ven Tag legte, ruft 
ebenverjelbe heilige Bernhbarb (Serm. in sign. magn.) aus: 
„Maria, diefe unvergleichliche Yungfrau, ift Allen Alles geworben; 
fie bat fih aus einem Uebermaße von Liebe Allen zur Schulpnerin 
gemacht; fie öffnete Allen ven Zutritt zu ihrem Mutterherzen, damit 
Alle an ihrer Fülle Theil nehmen. Der Gefangene findet bei ihr 
Erlöfung, der Kranle Gefunpbeit, ver Betrübte Troſt, der Sünder 
Nachlaß feiner Miffethaten, der Gerechte Gnade, bie Engel bes 
Himmeld Vergnügen und Seligleit. Mit welchen Tinplichen Ver⸗ 
trauen follen wir nım einer fo Liebreichen Mutter nicht nahen!" — 
Diefe unendliche Liebe und Güte ber feligften Jungfrau, womit fie 
uns fo gerne belfen will, zeigte fich befonbers bei der Hochzeit zu 
Kana. Es waren die Upoftel zugegen, es waren viele Verwandte 
der Brautlente da; aber Niemand hatte eine fo zarte Liebe und 
Aufmerkfamleit, wie Maria. Ohne gebeten zu fein, gebt fie zu 
ihrem göttlichen Sohne und bittet um Abhilfe der Noth. „Sohn! 
fie haben feinen Wein mehr!" ruft fie im mitleiviger Liebe; und 
‚nicht lange — fo fand fie Erhörung. Wenn Maria fchon ungebeten 
fo liebreich Hilft, um wieviel mehr nicht dann, wenn man fie mit 
kindlichem Vertrauen um ihre Hilfe anfleht! 


23° 
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Fr. Warum jagen wir aber: „Bitt für uns, arme Sünder"? Warum 
fegen wir „arme Sünder“ bei? 

Untw. Weil wir alle Sünder find, Maris aber eine befoudere Zuflucht 
der Sünder if und genannt wird. 

Erläuterung. Maria if eine befondere Zuflucht der Sünder. „Sie 
if,“ jagt ber beilige Johannes Damasceuns (Orat. 2. de Dormit. 
B. M. V.), „von Gott für Alle, bie durch ihre Miffethaten den Tod ver 
dient haben, als eine Zufluchtsſtätte beſtimmt worden; und fie if vor- 
züglich befliffen, jenen Siündern, die fie anrufen, die Gnade einer voll- 
tommenen Belehrung und Ausföhnung mit Gott zu erlaugen, wie es 
unzählige Menſchen —8— die durch ihre Fürbitte belehrt und zur 
Seligkeit geführt worden find.” — Der heilige Bonaveutura (in apecul. 
B. Virg. cap. 8.) vergleicht deßhhalb Mariam mit der Taube, die dem 
Delzweig, ein Sinubid des Friedens und der Berföhnung, in die A 
zurüdbrachte; und der heilige Bernardin vou Sieua (Tom. 3. serm. 
de nom. iae) fagt, fie fei der wnuderbare Regenbogen, den Gott 
nad der Sündflutd zum Beiden der Bergebnug und —— er⸗ 

fromme 





fcheinen ließ. Papſt Innocenz II. (loc. cit.) nenut fie den 
wodurd die FFinfterniffe der Sünde zerfireut werden. Der 
Zudovicus Blofins (Serm. 2. de Assumpt.) iſt der Meinung: es fei 
fein fo abſcheulicher Sünder auf erben, dem bie heilige Jungfrau nicht 
anf’s Bereitwilligfie die Hand böte und den Schooß i Barmberzigteit 
nicht eröffnete, wenn er um Beiftand zu ihr flebt. — Über von Seite 
des Stiuders wird erfordert, daß er venmütbig fei. Als eines Tages 
(fo erzählt Alphons von Liguori, Herrlich. Mariens, I. Thl. ©. 65.) 
ein großer Sünder zu Maria flehte: „Maria! zeige, daB du meine 
Mutter bin!“ erwiderte ihm die feligfte Jungfrau: „SYeige, daß du mein 
Sohn biſt!“ — Wo keine Reue uud lein Entihluß zur Beflerung iR, wird 
man Mariens Fürbitte und Hilfe vergebens fuchen. 


Maria, die Himmelsftiege der armen Sünder. 


Es Hatte, wie vie Profangefchichte erzählt, Darius, König von 
Berfien, zwei Söhne, von denen ber Erſtgeborne Artarerres, der 
Letztgeborne aber Cyrus hieß. Cyrus, voll Ehrgeiz im Herzen, fuchte 
mit Verdrängung feines älteren Bruders vereinft Herrfcher zu 
werben. In dieſem ungerechten Vorhaben wurde er mächtig von 
der Königlichen Mutter Perſatikles unterftügt. Dieſe trat vor das 
Bett des tobtkranlen Königs bin, und ſetzte alle Fünfte weiblicher 
Schmeichelei und Subeinglicpeit in Bewegung, um ihn bahin zn 
bewegen, feinen jüngeren Sohn zum Nachfolger zu beftimmen. 
Darius, der König, war Mann genug, um biefer Verſuchung zu 
entgehen, und nach bergebrachtem Rechte den Erſtgebornen Arta- 
rerxes als künftigen Herricher zu bezeichnen. Artarerres wurde alfo 

bes Vaters Tod mit dem Purpur angetban und mit allem 
Pompe morgenlänbifcher Pracht vor dem ganzen Volke gekrönt. 

Nachdem nun dieſer Weg mißlungen war, fuchte Cyrus auf 
andere Weiſe feine Herrfchbegierve zu befriedigen. Ex ftrebte näm- 
Lich feinem Bruder nach Leben und Thron. Doch der gewarnte 
Königliche Bruder ließ ihn ergreifen, richten und zum Tode ver. 
urtheilen. — Aber fieh’! als ber Augenblid da war, wo Cyrus 
entbauptet werben follte, ba ericheint auf einmal bie Königliche 
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Mutter auf dem Richtplatze, um von ihrem unglüdlichen Sohne 
und Lieblinge Abfchied zu nehmen. Sie faft ihn in ihre Arme und 
fügt ihn; hält ihn darauf mit ver einen Hand wumfchlungen, und 
winbet mit der andern ihr fliegendes Haar um feinen Hals; bindet 
ihn fo an ihren mütterlichen Hals feft, erhebt ſodann laut ihre 
Stimme und ruft dem über dieſen Auftritt bocherftaunten Könige 
mit der zerfnirichenden Gewalt mütterlichen Flehens in folgendem 
Sime zu: „Nun, mein Sohn Artaxerres! iſt es möglich, baß 
Cyrus feine Gnade vor bir finde? Sieh her! ich fterbe mit ihm. 
Der Todesſtreich, der ihn trifft, töbtet auch beine Mutter. Ich 
fann und mag fürber nicht leben, wenn nicht bein Lönigliches Herz, 
ja! beine lindliche Liebe mir, deiner betrübten Mutter, ven Eyrus 
ſchenkt!“ ‘Der König war eriveicht, erfchüttert, überwunden, — er 
ftand auf und rief mit gerüßrter Stimme: „Chrus, mein Bruber, 
tft zwar bes Todes ſchuldig; aber meine theure Mutter bat mich 
befiegt; er lebe ver Mutter wegen!” 

Und nun frage ih: Hat diefe Tönigliche Mutter bei ihrem 
Sohne fo viel vermocht, daß er feinen verbrecheriichen Bruder be» 
gnabigte; wirb nicht auch Maria, die Lille unter ben ‘Dornen, 
unfere gnadenvolle himmliſche Mutter, uns Sünvern Verzeihung 
zumege bringen, wenn fie al8 Mittlerin zwiſchen uns und ihrem 
Sohne auftritt? O ja! Hoffet es zuverfichtlich; denn der heilige 
Bernhard Hat wahrlich recht, wenn er Spricht: „Maria ift die 
Stiege ber armen Sünder zum Himmel!” 

D Haltet an Maria feſt! 

Arm iR allein, wer fie verläßt; 

Uub was ihr aud für Schuld verübt, 
Und wie ihr aud den Herrn betrübt, 
Sein nod) fo dräueud Strafgericht, 
Schirmt jene nur, verdammt fie nicht. 


Marie, die Zuflucht der Sünder. 


Zum beiligen Alpbons Maria von Liguort fam einmal 
eine große Sünberin und Hagte ihm unter Thränen den furdhtbaren 
Zuftand ihrer Seele. Alphons hatte inniges Mitleid mit diefer 
reuigen Magdalena und wies fie, wie er fonft gerne that, auf Maria, 
bie Zuflucht ver Sünder, bin. „Habe Vertrauen, meine Tochter!“ 
fprach er Tiebreich zu der nievergebeugten Seele, „habe Vertrauen! 
Ih will Dir einen Ausweg zeigen, auf dem bu wieber zurückkehren 
kannſt zu beinem bimmlifchen Vater. Siehe! wir Haben eine 
Mutter; fie beißt Marta; und dieſe ift eine befonbere Zuflucht 
der Sünder. Was thut eine Mutter nicht für ihre Kinder? Läpt 
fie, wenn eines fällt, nicht alle anbern ftehen und eilt dem ge: 
fallenen entgegen? Wie fucht fie nicht deſſen Schmerzen zu lindern 
und bie beſchmutzten Händchen und Glieder zu reinigen! Eile bin 
zu biefer liebreihen Mutter! Sie wird dir vom Sünbenfalle auf- 
helfen und mit mütterlicher Sorgfalt deine beſchmutzte Seele reini- 
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gen.” Alphons ertheilte feinen weifen Rath nicht vergebens; bie 
Sünberin ging Hin und that, wie ihr befohlen warb; unb fie fühlte 
es lebhaft, daß Maria eine befonbere Zuflucht der Sünder fei. 
(In vita S. Alph. Mar. Liguori.) Zum Xrofte der Sünder wollen 
wir noch ein paar ähnliche Geſchichten erzählen. 


Die Erzbruderſchaft des heiligſten und unbefledien Herzens 
and zur Belehrung ber Sünder. 

Herr Dufrigde-Desgenettes war Pfarrer bei Unſerer 
Lieben Frau vom Siege in Paris. Diefe Pfarrei Liegt eben in 
ber Mitte der Stadt und iſt von Theatern und Lufthäufern ganz 
umgeben. Dieſer Lage wegen ift fie der Mittelpunlt des Handels 
und der mannigfaltigften Gefchäfte. Auch war fie feit ven ftärmi- 
ſchen Jahren 183040 ber Herb aller politiichen Bewegungen 
und Meutereien. Solche Umftänve hatten in biefem Bezirke all- 
mählich eine entjchievene Gleichgüftigteit, ja fogar Verachtung und 
Haß gegen bie Religion, ihre Vorſchriften und ihre Diener erzeugt, 
deren Wirkungen fich, leiver! bald auf bie traurigſte Weife offen- 
barten. Die Briefter burften inmerhalb ber Gränzen ver Pfarrei 
nit mehr in geiftficher Kleidung erfcheinen; die Pfarrlicche glich 
feldft an den höchiten Feſttagen einer Eindde; bie Pfarrei zählt 
ſechsundzwanzig⸗ bis fiebenumnbzwanzigtaufend Bewohner; beunoch 
wurden im Sabre 1835 nur fiebenhundertzwanzig Hoftien am Tiſche 
des Herrn ausgetheilt. Selbft am Rande des Grabes empfing 
man bie heiligen Salramente nicht mehr. 

Alle Bemühungen des eifrigen und frommen Pfarrers, — fein 
Beten und Arbeiten, blieben ohne Erfolg. Unglauben und Sitten- 
Iofigleit breiteten vielmehr ihre Verheerungen immer weiter aus, 
fo, daß e8 ben Unfchein Hatte, als ob ber beweinenswürdige Zu- 
ftand diefer Seelen unheilbar geworben wäre. — Da öffnete ver 

err auf einmal die Schäke feiner unendlichen Erbarmungen und 
egann eine Wäfte fruchtbar zu machen, die bisher mit ber traurig- 
fien Verddung gefchlagen war. — In den erften Tagen des Ehrift- 
monats 1836 kam nämlich dem bochwürbigen Herrn Pfarrer Des- 
genettes, während er am Altare bie heiligen Geheimniſſe feierte 
und in Wehmuth feiner umglüdlichen Pfarrlinder gedachte, ver Ge- 
danle, fih an Maria, die Deutter der Barmberzigfeit und bie Zn» 
flucht der Sünder, zu wenben, feine Pfarrei dem beiligften und 
unbefledten Herzen Marik zu wibmen umb burch ben mächtigen 
Schutz diefer gütigen Sungfrau die Gnabe ber Belehrung für bie 
vielen Sünber dieſes feines Pfarrfprengels zu erlangen. Der treue 
Seelenhirt betrachtete dieß als einen höhern Wink von Oben und 
gründete num bie jo berühmt gewordene Erzbruberfchaft des Heiligften 
und unbefledten Herzens Mariä zur Belehrung ver Sünber. Die 
Mitgliever vereinigten fih unter dem Schuge Mariens zu einem 
religidfen Bündniſſe und machten ſich's zur heiligen Aufgabe, für 
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ihre eigene, fo wie für Anberer Belehrung zur Mutter ber Barm- 
herzigleit zu flehen. In kurzer Zeit gefchaben bie wunberbarften 
Belchrungen unter den größten und verrufenften Sünbern, fo, baß 
es fich angenfcheinlich und unläugbar berausftellte, Maria wirke 
bier Wunber unb erweife fich als die ficherfte Zuflucht der Sünder 
und als eine wahre Mutter der Barmherzigkeit. Diefer fegens- 
reiche Erfolg der neuen Bruberfchaft ward auch balb in andern 
Ländern befannt, und fo verbreitete ſich biefelbe in Blitzesſchnelle 
burch Deutfchland, Stalten, Spanien und England; überall hat man 
es erfahren, daß Maria die Zuflucht ver Sünver, die Mutter ber 
Barmberzigfeit jet. *) 


Die wunderbare Belehrung. 


Ehen biefe Wahrheit wirb uns auch in nachfolgender Gefchichte 
beftätigt. — Ein Sterbenber, ber bei der Erinnerung an feine 
jchweren Sünden ber Verzweiflung fich überließ, weigerte fich Hart 
nädig, zu beichten. Der heilige Vincenz von Baul, ber bieß er⸗ 
fuhr, eilte ihn zu befuchen und fprach, nachbem er eingetreten war, 
alfo zu bem verftodten Sünder: „Ihr wiſſet, vtelgeliebter Bruder! 
daß Jeſus Chriftus für Euch geftorben ift, — und Ihr zweifelt an 
feiner Barmherzigkeit? Ach! wie fehr beleidigt Ihr die große 
Liebe, bie er Euch erzeigt hat!" — Diefer Unglüdfelige gab aber 
bem Heiligen eine Antwort, bie Taum ber böfe Feind gegeben hätte, 
unb —* „Ich will als ein Verdammter ſterben, um Chriſto 
Verdruß zu machen!” — „Ich aber,” erwiderte ſogleich der Heilige, 
„will Euch von ver Verdammniß erretten, um Ihm Freude zu 
machen!” Unb hierauf wendete er ſich an bie Umſtehenden und 
lud fie ein, den Roſenkranz mit ihm zu beten, um d urch bie 
mächtige Fürſprache ber Mutter Gottes bie Belehrung 
eines fo verftodten Sünders zu erlangen. Und nicht fruchte 
los war das Gebet; bie jungfräulihe Mutter des Herrn zeigte ihre 
große Macht bei Gott; daB verſtockte Herz warb erweicht und voll» 
fommen belehrt. Diejer Dienfch, ver nahe daran war, in gänzlicher 
Unbußfertigkeit zu fterben, legte dem Heiligen feine Beicht ab und 
ftarb den Tod eine® heiligen Büßers. O ımenblihe Macht, o 
unausfprechliche Liebe Mariens! 


Darin von Aegypten. 


Die Gefchichte ver Heiligen Marta von Aegypten, bie man bei 
den Altoätern liegt, ift fehr berühmt geworben, und liefert ung 
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einen rübrenden Beweis für vie tröftliche Wahrheit, Daß Marla 
fih ganz beſonders um die Rettung ber Sünber befünmere, — 
Maria verließ, erft zwölf Jahre alt, heimlich das väterliche Haus 
und begab ſich nad Alexandria, wo fie ein höchſt ausſchweifendes 
Leben führte und der ganzen Stabt zum Aergeruiß gereichte. Sechs⸗ 
zehn Jahre lang lebte fie hier in der Sünve bahin. Jetzt begab 
fie fich eines Tages nach Ierufalem, wo man feierlich bes Feſt der 
Kreuzerfindung begin: Mehr aus Neugierde als aus Andacht 
wollte auch fie der Menge in bie Kirche folgen. Als fie jedoch 
zur Kirchenthüre eintreten wollte, ba fühlte fie ſich durch eine um- 
—* Hand zurückgeſtoßen. Sie verſuchte von Nenem, zum 
zweiten, zum dritten, ja zum vierten Male einzutreten; aber 
immer vergebens. Die Unglüuckliche begab ſich jetzt in einen Winkel 
bes Vorhofes. Hier nun warb fie plötlich von Oben erleuchtet. 
Sie erkannte, daß Gott fie ihres fchlechten Lebenswaudels halber 
nicht in die Kirche zulaffen wolle. Zufälliger Weile bob fie bie 
Augen empor und erblidte ein Bild ver Mutter Gottes, das an 
ber Mauer des Hofes aufgeftellt war. Weinend wenbete fie fich 
alsdann zu bem Bilde ımb rief aus: „O Mutter Gottes! er- 
barme dich einer armen Sünberin! Ich ſehe es wohl ein, daß ich 
um meiner Sünden willen es nicht verdiene, daß du mich anblickeſt, 
aber du biſt ja die Zuflucht der Sünder; hilf denn auch mir 
und bewirke aus Liebe zu deinem Sohne Jeſus, daß ich in bie 
Kirche eintreten könne; dem fiehel ich will mein Leben ändern und 
Buße thun, wo e8 bir gefällt.” — Jetzt vernahm fie innerlich eine 
Stimme und es ſchien ihr, als ob die allerfeligfte Jungfrau zu ihr 
fpräcde: „Weil du zu mir beine Zuflucht nimmſt und ‚etincoften 
bift, dein Leben zu ändern, fo tritt nur in bie Ki Dem 
die Pforte bleibt für dich nicht länger — Die Sünberm 
trat ein, betete das Kreuz an und weinte bitterlih. Sodann wandte 
fie fi) wieber an das Bild und ſprach: „Siehe, meine Königin! 
ich bin bereit; wo willft bu, daß ich Buße thuep" Maria erwiberte: 
„Begib dich jenfeits bes Jordan; bort wirft bu Rube finden.” — 
Nun beichtete die arme Sünberin, empfing bie heilige Communion, 
begab fich jenfeits des Flufjes, kam in einer Wüfte an und erfaunte, 
baß bier ber Ort fei, wo fie Buße thun follte. Die erften fiebzehn 
Sabre, welche die Heilige in der Wüfte zubrachte, hatte fie bie 
furchtbarften Verſuchungen des Teufels auszuftehen, ber fie ven 
Neuem zur Sünbe verleiten wollte. — Was that fie in fo ſchreck⸗ 
lichem Kampfe? Sie empfahl ſich fortwährend Mariä; und Maria 
erlangte ihr die Kraft, fiebgehn Jahre hindurch zu widerſtehen. 
Endlich hatten die Kämpfe ein Ende genommen. Nachdem die 
Bee fiebenunbfünfzig Jahre in der Wüſte zugebracht hatte, wurde 
e burch eine wunderbare Leitung Gottes in ihrem flebenundachtzig- 
jten Lebensjahre vom Abte Zofimus aufgefunden. Sie erzählte 
bemfelben ihre Lebensgefchichte und bat ihn, im folgenden Sabre 
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zu ihr zurücdzufehren und ihr alsdann die heilige Communion zu 
reichen. Der heilige Abt erfüllte ihre Bitte. Jetzt bat ihn Marie, 
er möge fie fpäter noch einmal befuchen; und auch biefmal fam 
ber heilige Zofimus, fand fie aber tobt. Ihr heiliger Leib war 
von Lichtglanz umgeben, unb in ven Sand fand er folgende Worte 
geichrieben: „Begrabe hierfelbft ven Leib einer Sünberin und 
bitte Gott für mid!” Darauf kam ein Löwe, ver ein Loch In bie 
Erde machte, worauf Zoſimus die Heilige barin begrub und in 
fein Klofter zurückkehrte, wo er dieſes Wunder ber göttlichen Barm⸗ 
berzigleit verfünbigte, das ber Herr an biefer glüclichen Büßerin 
gethban Hatte. — — 

Aehnliche auffallende Beweiſe von mütterlicher Fürfprache und 
Hilfe, die Maria bußfertigen Sünbern gewährte, finden wir noch 
gar viele in der Legende ber Heiligen. Wir wollen uns auf biefe 
wenigen befchränfen und zu Maria rufen, daß fie uns armen Süns 
bern burch ihre mächtige Fürbitte Gnade und Barmherzigkeit er- 
wirke bei Sefu, ihrem Sohne, unferm Herrn und Richter. 


Zerte zu ben Worten: „Bit! für uns arme Sünder!“ 


a) Aus der heiligen Schrift. Darla kann fir uns bitten; benn fie 
iN Mutter Gottes und Königin des Himmels, und befittt als folche eine außer- 
ordentlihe Macht. Ihre Fürbitte kann nicht umerhört bleiben. Wie Salo⸗ 
mon zu feiner Mutter rad, fo fpricht gleihfam auch Chriſtus zu Maria: 
„Begehre, meine Mutter! nn es geziemt ſich nicht, daß ich dir Etwas ab- 
ſchlage.“ 13. Kön. 2, 20.) Maria will aber auch für uns bitten; denn fie 
if unfere Mutter, und als folhe vol Milde, Liebe und Erbarmen. Sie 
ſpricht: „Mein Herz iR wie fließendes Wachs.“ (Pf. 21, 14.) „Das Geſetz der 
Milde iſt auf meinen Lippen.“ (Sprüdmw. 31, 26.) „Und menu aud eine 
—— gindes vergeſſen könnte, jo will ich doch deiner wicht vergeſſen.“ 

ai. 49, 15. 
b) Aus den heiligen Vätern u. a, Maria kann für uns bitten; 

fie befitt die Macht dazu. „Wer foll die hohe Macht der Mutter Gottes und 
ihre Vorzüge über alle Heiligen , die wir verehren, nicht bewundern? Denn, 
wenn Gott den Kuechten, feinen Dienern, eine ſolche Gnade ertbeilt bat, welche 
Macht wird er erft der Mutter zugeftanden haben! Nicht eine weit größere, 
als den Untergebenen?“ (Basil. Seleucens. orat. 39. in 8. Dei Genetric. et 
de Incarnat, Dom.) „Dir, o Yungfran! if alle Gewalt gegeben im Himmel 
und auf Erden; Nichts iR die unmöglid. .. . Oder, wie follte jene Ober- 
macht deiner Macht entgegen fein können, die Fleiſch aus deinem Fleiſche 
nahm? Du trittft vor den goldenen Altar der Verſöhnung nicht nur bittend, 
fondern befehlend, als Fran, nicht als Magd.“ (8. Petr. Damian. serm. I. 
de Nativ. S. Mariae.) „Du, o Yungfran! haft beim Sohne ein Butrauen, 
gegen weiches keine Entſchuldigung Rattfinbet; ein Butrauen, gegen welches es 
feine abfchlägige Antiwort gie“ (8. Greg. Nicomed, orat. in ingressum 
Deiparae in templum.) „ wird nicht die Fürbitte Mariens bei @ott ver- 
mögen, wenn die Fürbitte dev Heiligen ſchon fo mächtig iR? Die Gebete ber 
Jeiligen find nur Gebete der Diener Gottes; das Gebet Mariens aber ifl das 

ebet feiner eigenen Dlutter, der Fimmelstönigin felber.” (S. Alph. Liguori.) 
„Maria ift die Deutter des himmliſchen Königs und kann deßhalb nicht uner- 
hört bleiben.“ «8. Bern.) — Maria will aber aud für uns bitten; fie if 
eine liebre iche Mutter, eine gütige Jungfrau. „Schon damals, als 
Maria noch in dieſem Thränenthale lebte, war fie ungemein barınberzig und 
tiebreich gegen die Mühſeligen; um wie viel mehr jet, da fie glüdielig im 
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mmel herrſcht! Harer fie jetzt bie unzähligen Mübſeligkeiten ber Menf 

Du defto mehr Ser fie — — — — ——— durch —* 
zu verſtehen. Sie if ja unſere Mutter. Kaunn denn eine Nutter ihrer Kin⸗ 
ber vergefien?“ (S. Bonav. Spec. B. V. cap. 8) „Marias liebt uns mi 
einer unfberwindlichen Liebe , mit einer Liebe, welche die Liebe jeder irdiſchen 
Mutter weit überragt.” (Petr. Damian. serm. L de nat.) Bornehmlich if 
Maria eine befoudere Helferin und güripregerin für bie Sünder. 
„Wenn, o Sünder! die Größe uud Abſcheulicht er Lafter bich ſchrect; 
wenn die Racheſtimme deines Gewiſſens bich foltert; — wenn dich bie 
der des Gerichtes burchbeben, und bu am Igwinde den Abgrunde ber Trofl- 
Iofigleit fände, oder gar am Rande der Verzweiflung, fo rufe gu Marial 
In jeder Gefahr, in jeder Angſt, in allem Zweifel rufe zu Maria! Und ba- 
mit du bie Macht ihrer Fürſprache erfabreft, fo e mit ihr frommen, ver- 
tranlicden Umgang! Go lange bu ibr folgefi, irreR du wicht vom 
Wege: fo lauge du zu ihr beteft, barfft du nicht verzweifeln; fo lange bu 

edenkeſt, fündigen du wicht: hältſt du bich au ihrer Sand, fo wirft du wicht 
fen; wandelt du unter ihrem Schutze und Schirme, fo baf du Nichts zu 
fürchten; uuter ihrer Begleitung ermatte ba nie; von ihr gefräftigt und 
gefäctt > erreicht du fihertich das Biel.“ (S. Bernard. hom. 2. „Mis- 
sus ost", 


— ⏑ 


VI Chriſtliche Lehre. 
„Jetzt und in der Stunde unſers Abſterbeus.“ 
I. Marin, unſere Helſerin im Leben. 


Fr. Was wollen wir denn mit deu Worten fagen, wenn wir zu Maria 
rufen: „Bitt für uns jet?“ 

Antw. Wir wollen uns dadurch Mariens Schu und Hilfe im Leben er- 
fiehen , und bitten, baß fie fi nufer, fo lange wir in Diefem Thränen⸗ 
ihale pilgern, hilfreich annehmen wolle, wie eine Mutter ihres Kindes, 

Erläuterung. Das Wörtlein „Jet“ Bat im Une Maria eine tiefe 
Bedeutung. Jet, fo lange wir leben, if bie Beit ber Guade umb 
Barmherzigkeit; nach dem Leben kommt die Beit der Gerechtigkeit. Dort 
faun ung Mario nimmer helfen; denn das Gericht hat der Bater nur 
dem Sohne übergeben; mit Maria aber hat er die Barınberzigleit ge- 
teilt. Darum fchreibt ber berühmte Kanzler der Univerfität zu Paris, 
Wilh. Gerfon: „Das Neich Gottes befieht in der Barmherzigkeit 
und in der Gerechtigkeit. Bott hat es num getrennt, und das Gericht 
feinem Sohne, das Reich der Gnade und Barmberzigleit aber Ma- 
riä übertragen, indem er wollte, daß alle Gnaden, die den Menſchen zu- 
kommen, nur durch die Hand Marien an fie FR und baß fie diefelben 
nach Willkühr austheile.” Auf ſolche Weiſe find die Worte des Pjalmiften 
befätigt: „Bei Gott if bie Macht, und bei dir if die Barım- 
herzigkeit.“ Ju dieſem Leben aljo, jo lange bie Beit der Gnade dauert, 
fann Maria uns Helfen; darum rufen wir zu ihr: „Bitt für uns jebt, 
d. b. ſiehe ung bei in diefem Erdenleben, du Mutter der göttlichen 
Gnade und Barmderzigkeit! und verleihe uns durch beine Fürbitte die 
nöthigen Gnaden zu einem frommen und Beiligen Wandel, auf daß wir 
zur Seit des Berichtes, wo beine milde Herrichaft der Erbarnung und 
Gnade endet, nicht zittern dürfen vor ber Werechtigleit des ewigen Rid- 
ters!“ — — Daß aber Maria ihre befeligende Herrſchaft der Liebe und 
Erbarmung befonbers in diefem Leben ausübe, Das beweifen uns Tauſende 
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von tröflicden Begebenheiten; nub bie Kirche Gottes felbft beftätigt dieß 
burch die Worte, die in der lauretanifchen Litanei fo oft wiederholt wer» 
den. Dafelbfi beißt Maria: 

1) die Hilfe der Chriſten, 

2) das Heil der Kranlen, 

8) die Tröferin der Beträbten. 


Diefe drei ſchönen Prädilate wollen wir einzeln burch Beifpiele aus dem 
Leben erläutern, und wir werben darin gewiß Gründe genug finden, um mit 
FH —— Ye zur feligfien Yungfran zu rufen: „Bi für nnd, arme 

nder, jet!” 


1) Maria if die Hilfe der Chriſten. 


Der Sieg über die Türken, 


Aus nachfolgender Begebenheilt Läßt es fich recht augen 
cheinlih erfehen, daß Maria eine befondere Helferin ber 
Chriften fei. 

Es war im Jahre 1571, als der türkifche Kaiſer Selim IL, 
in ber Abficht, ganz Europa dem Joche Muhamebs zu unterwerfen 
und den chriftlichen Namen auf dem ganzen Erdboden auszurotten, 
mit Venedig wegen ber Inſel Eypern einen blutigen Krieg begann. 
Die große Gefahr aller chriftlichen Länder machte Einigung nöthig. 
Der beilige Vater forberte deßhalb die europäifchen Mächte zum 
gemeinfamen Kampfe gegen ben Erbfeind des chriftlichen Namens 
auf; aber feine Stimme warb nicht gehört. Nm pie Spanier und 
Benetianer halfen zufammen; ihnen gefellte der Papft auch noch 
feine wenigen Truppen bei, und fo lief die im Verhältniſſe zur 
türfiichen Flotte nur winzige chriftliche lotte unter Johann dem 
Defterreicher, einem Sohne Karls V., aus. Zur nämlichen 
Zeit hielten die Mitglieder der Roſenkranzbruderſchaft, welche ber 
heilige Dominikus gegründet hatte, allenthalben feierliche Bitt- 
gänge, um burch die Fürbitte Mariens einen glüdlihen Aus- 
gang des Krieges zu erlangen. Die chriftliche Armee felbft 
ftellte fi unter den Schu Mariens, bevor am 7. Oktober bes 
Jahres 1571 die blutige Seefchlacht bei Lepanto begann. Am 
Tage diefer entſcheidenden Schlacht arbeitete Bapft Pius V. mit 
feinen Kardinälen, als er plöglich an's denjter trat, einige Augen» 
blide gegen Himmel ſah und nun auf einmal in bie freubigen 
Worte ausbrah: „Nun foll nicht mehr die Rebe von Gefchäften 
fein! Nur Danfgebete follen wir zum Himmel fchiden für ven 
Sieg, den Gott fo eben ber chriftlichen Armee verliehen bat!" Und 
wirklich war gefcheben, was ber Heilige in fo weiter Ferne im 
Geifte gefchant Hatte. Die Chriften hatten einen volllommenen 
Sieg erfochten. Boll Freude bierüber fügte der Papft den Lob» 
-fprud: „Du Helferin der Chriften!“ in die Litanel em, und 
berorbnete Das Felt bes heiligen Rofentranzes, welches Gre⸗ 
gor XIH. ver ganzen Chriftenheit vorfchrieb, und das am erſten 
Sonntag im Oltober gefeiert wird, — So half alfo Maria ben 
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Chriften gegen bie Feinde ihres Glaubens fliegen, Sei in Wahr- 
heit und im vollen Sinne des Wortes „Ehrift”, und au du wirſt 
Mariens Hilfe taufendfach auf deiner irdiſchen Pilgerfahrt enıpfin- 
den! Glaube mir: fie läßt fich nicht vergebens eine Helferin ber 
Chriften nennen! 


Die befiegten Schweben. 


Als im Jahr 1629 der Kaifer Ferdinand von ben Schwe⸗ 
den hart bebrängt warb, indem ihre Siege fie Alles wagen Tießen, 
da fah er nur Ein wirkſames Mittel, ſich vor dem gänzlichen Un- 
tergange zu bewahren: bie Zuflucht zum mächtigen Schutze Martens. 
Entfchloffen, bei dieſem Anlaſſe die ganze Taiferliche Pracht zu zeigen, 
ließ er auf dem Hauptplage Wiens eine prächtige Säufe errichten 
und dieſelbe mit Sinnbildern und Figuren, bie an bie unbefledte 
Empfängniß Mariä erinnern, auszieren. An jeber ber vier Eden 
bes Fußgeftelles war ein Engel angebracht, ein bezähmtes Unge⸗ 
heuer mit den Füßen tretend; oben auf der Säule ftand das Bild 
der Königin der Engel und ragte über die Stabt empor und fchien 
mit einer gütigen Miene auf fie herabzubliden, indem fie ber hölli⸗ 
fchen Shlange ben Kopf zertrat. Eine mit großen Buchſtaben 
eingegrabene Inſchrift bezeugte den künftigen Jahrhunderten ſowohl 
bie Frömmigkeit des Monarchen, als fein feites Vertrauen auf bie 
Mutter Gottes. Nie war ein Feft felerlicher, ald da biefes präck 
tige Denkmal eingeweiht wurde; eine folch frommfinnige und rüb- 
rende Hanblımg hatten die Bewohner Wiens noch nie gefehen; ber 

efammte Hof und bie ganze Stadt nahm an ber hoben Feier 

. Mit dem Anbrude des Tages überſchwemmte das Boll 
bie Gaffen, vie öffentlichen Pläße, die Kirche, wohin fich der Kaiſer 
begeben mußte. verfügte fich auch wirklich in Proceffion da⸗ 
bin, feinen Sohn, den König von Böhmen und Ungarn, und feine 
Tochter, die Königin von Spanien, zu feiner Seite, die päpftlichen 
Legaten,, die fremden Geſandten, ven ganzen Abel, bie Geiftlichkeit 
und alle Sloftergeiftliche im Gefolge. Nach einer fchönen Predigt 
auf den glorreichen Borzug Mariens wurde vom Fürften Friedrich, 
dem Bifchofe Wiens, ein feierliches Hochamt gehalten. Sogleich 
nachdem er vom Subdiakon ven üblichen Friedenskuß empfangen, 
ftieg der Kaifer von feinem Throne herab, gerade zur Zeit ber 
heiligen Kommunion, übergab feinen Degen feinem Kammerherrn 
und ſprach es mit lauter Stimme aus, daß er ſich hiemit Mariä, 
empfangen ohne die Makel der Erbſünde, übergebe, fich felbft, feine 
Familie, feine Provinzen, feine Armeen und Alles, was er befite. 
Zugleich verfprach er, ben Tag ber unbefledten Empfängniß auf 
immer als einen gebotenen Feiertag feiern zu laſſen mit der Ber». 
pflichtung, am Vorabende besfelben zu faften. Auch wollte er, daß 
bie Urkunde darüber, bon feiner Hand unterfchrieben, forgfältig 
aufbewahrt werde, um das Andenken an biefen Tag zu vereinigen. 
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Nachdem er hierauf bie Heilige Kommunion empfangen und Alle, 
bie ihn umgaben, in hohem Grade erbaut Hatte, begab er fich mit 
bem nämlichen Gefolge auf ven Pla zurüd, wo das Denkmal 
zu Ehren Mariä war errichtet worden. Sodann wurde die Ein» 
fegnung besfelben mit hehrer Andacht unter Feiergeſängen, begleitet 
von bem lange herrlicher Mufik und unter dem Donner aller Ge» 
fhäte der Stadt, begangen. Abends wurben alle Häufer beleuchtet; 
bie Säule felbft, welche ganz mit Sadeln umgeben war und einen 
leuchtenden Bogen über fi) hatte, zog Aller Augen auf fi. Die 
Prinzen nahmen, indem fie ſich unter das Volt mengten, an allen 
Andachtsübungen Theil und vermehrten fo durch ihre Gegenwart 
bie Freude und Frömmigkeit des Volles. — Ich habe nicht nöthig, 
binzuzufegen, mein lieber Leſerl daß Ferdinand bald durch den 
Segen, ben Gott feinen Waffen verlieh, die Früchte 
feines Srommfinnes einärntete. — So erwies fi hier auch 
Maria abermals als eine Helferin der Ehriften, die fie- fromm 
und vertrauensvoll verehren. (Debuffy.) 


Bater! der Wind hat ſich gedreht! 

Geramb gibt in feiner Pilgerreife nach Serufalem (tm 
8. Briefe) folgendes fehöne Zeugnig für Mariens Schu und 
ilfe. Er fchreibt: „Sch Heivete mich fehr früh als Orbensgeift- 
licher von Latrappe und ftieg trog eines fehr ungeftümen Wetters 
auf das Verdeck. Ich holte nım ein Bild ver beiligen Sungfrau, 
welches ich in ber Kafüte bemerkt Hatte, und befeftigte es am 
großen Maſte. Der Kapitän willigte recht gern in die Verfekung 
bes Bildes; er brachte mir einen Hammer und Nägel, und Alles 
ging auf das Befte von Statten. Die Litaneien wurben mit An- 
ftand und Andacht gebetet, und ver Wind, welcher uns feit einigen 
Stunden entgegen war, brehte fich plöglih, nachdem wir unfere 
Gebete vollendet Hatten. Die Matrofen riefen: „Bater! Pater!“ und 
gleich darauf: „Bater! Bater! ver Wind Hat fich gebreht.” Ich fagte 
ihnen lächelnd: „Gott fchlägt feiner heiligen Mutter niemals Etwas ab." 
Sie bemerken wohl, themrer Freund! daß ich Ihnen dieſes 
Ereigniß nicht wie eine übernatürliche Sache, wie ein Wunder bar- 
ftellen will; übrigens aber war Vertrauen in meinem ganzen Her- 
zen. Die Yungfrau, fo gut, fo milo, weiche uns Gott zur Mutter 
egeben hat, fonnte fie uns nicht zu Hüfe kommen? Sie ſah 
—*2B8 auf einem ſtürmiſchen Meere umhergetrieben, vor ihrem 
Bilde auf den Knieen liegen; ſie ſah einen armen Ordensmann 
auf der Reiſe begriffen, um an dem Grabe ihres Sohnes ſeine 
Thränen fließen zu laſſen, und der aus dem Grunde feines Herzens 

ben frommen Hymnus bes Dichters ſprach: 

Denn 9 era Mutter, beinen, Namen nenne, 
ird im en rzen mir Die Hoffnu 3 
Es folgt der euere es folgt 4 Fer 
In welcher, heil'ge Mutter, ich zu dir entbrenne. 
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Die Waiſe preifet bi er, die verla 
Am en le ent Re RS St aR, 
* mag bie Sonue finfen — 
Es mag nächt’gen Sterne heller Glanz erblaffen. 
Dich ruft der Wanb’rer an, wenn er anf grünen Auen 
Das beitere Gewölbe über fih erblickt 
Wenn ihn der weiten W üfte Gluth zu Boden drück, 
Und er um fi nur dürres Dorngefitlipp laun ſchauen. 
Im Sturm ruft dich der Säiffer, © au mit lauter Stimme: 
„D Meeres- Stern, bejänftige wilde Meer 
Stell’ guädig feine ed'ne en wieder ber, 
Und rette uns vor nugeftlimer Wellen Grimme!” 


Die Belehrung der Albigenfer. 


Maria ift bie Hilfe der Ehriften; mit Macht Bat fie bon 
jefer gegen alle Feinde bes Chriſtenthums, gegen alle 
gelämpft und Jenen Beiftanb und Hilfe gewährt, bie ſich in folchen 
Slaubensfämpfen für die Ehre der chriſtlichen Kirche beſonders 
bervorgethan Haben. Darum fagt die Kirche Gottes felbft, daß 
Maria alle Ketzereien auf ber ganzen Erbe vernichtet babe. 
enfhanfiche® Beifpiel hiefür begegnet uns im Leben bes heifigen 

ominilus. 

Als im Sabre 1208 der heilige Dominitus nach allen Kräf- 
ten bie Irrlehren ver Albigenfer beftritt, unb boch nur wenige biefer 
bartnädigen Menfchen in ven Schooß ber heiligen Kirche zuräd- 
führen Tonnte, fo wendete er fi an bie allerjeligfte Sungfran 
Maria, zu ber er ſchon ven Kindesbeinen am bie zärtlichfte Liebe 
een hatte und flebte fie um ihre Fürbitte an. Und mm 

in kurzer Fr —* —— von Seelen zur 
—* Kirche zurück und beke eine ungehenre Menge ber 
größten Sünder. Bald hierauf verbreitete fich bie eifrigfte An⸗ 
dacht zur allerfeligften Jungfrau überall in ber Chri Es 
bildeten ſich Verbrüderungen unter dem Namen des heiligen Rofen- 
franzes, und bie Kirche erlaubte dem Prebigerorben, ein 
Feſt besfelben zu „feiern, was auch Jahrhunberte hindarch mit 
großer Erbauung geſchehen iſt. (In vita S. Dominici.) 


2) Maria if das Heil der Kranken. 


Wir haben Beifpiele, daß Maria ben Kranken in eigener 
Berfon erichien, fie tröftete und heilte, 3. B. dem Heiligen Philip⸗ 
pus Denitius, dem gel igen Aloyſius n. U. "Bie Biete haben ſich 
nicht in fchweren Krankheiten zu Maria verlobt und finb oft 
iwunberbar geheilt worden! Zeugniß hiefür mb bie —— 
Votivtafeln in ven Wallfahrtskirchen; da iſt keine 
keine Noth, in der ſich Maria nicht als helfende Deutter bewieſen 
hätte. Sie ſagen es laut: „Maria iſt das Heil der Kranken!“ 


Statt vieler anderer nur zwei Beifpielel 


— * — 
— — 
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Die wunderbare Genefung. 


In ben großen Gefahren, worin die Chriftenheit von Seite 
ber Türken fich befand, hatte Pius II. verſchiedene chriftliche Mo⸗ 
narchen aufgeforbert, gegen biefelben in’8 Feld zu ziehen; unb bie 
Stadt Ancona war als Verfammlungsort Denjenigen angewiefen, 
die feinem Rufe entfprechen würden. Viele Truppen waren fchon 
in befagter Stadt zufammengelommen, und bie Gegenwart bes 
Papftes war umentbehrlih, um ben Feldzug zu eröffnen. Zur näm⸗ 
lien zei aber wurde Pius von einer langwierigen und gefähr- 
lihen Krankheit überfallen, und die Aerzte gaben ihn für verloren. 
In diefer Drangfal, vom hitigen Fieber verzehrt und von heftigem 

uften gequält, nimmt er feine Zufluht zu Marta, und 
ittet durch fie um die Gnade, nach Ancona reifen zu können. Er 
verjprach eine Wallfahrt nach Loretto, und ließ fogleich einen präch⸗ 
tigen Kelch von Gold verfertigen mit folgender Infchrift: „Gültige 
Gottesgebärerin! obfchon deine Macht keine Gränzen kennt, und bu 
bie ganze Erbe mit Wunbern anfüllft, fo weiß ich doch, daß bu 
einen Ort dem andern vorziebft, und daß bu zum Loretto beine Kraft 
auf eine ganz ausgezeichnete Weife äußerft. Sieh! ich armer Sün- 
ver beſchwöre dich demüthigſt mit Mund und Herz, daß du mic 
gnäbigft von meinem perzebrenben Fieber und unerträglichen Huften 
erlöfen, und meinen kranken Sliebern zur Wohlfahrt des Staates, 
wie ich denke, die Gefundheit wieder verleihen wolleft. Indeſſen 
empfang dieſes Gefchent als ein Pfand meiner Untertbänigfeit! 
Pius IL, Papft, im Jahre 1464." — Kaum Batte Pius fein Ge⸗ 
lübde gethan, jo fühlte er fich beffer, und konnte Anftalten für 
bie Reife nach Ancona treffen. Er machte fih auf den Weg und 
begab fich zuerft nach Loretto. Und fleh! je näher er biefem Orte 
kam, befto leichter warb es ihm; und als er in Gegenwart ves 
Gnadenbildes ftand, fühlte er fich von allem Leiden befreit. Von 
da reifete er nach Ancona, wo er unter allgemeinem Jubel em- 
pfungen wurde. Diefes Wunder trug nicht wenig bazu bei, bie 
lauretaniſche Wallfahrt noch mehr zu verherrlichen. (Turcellinus.) 

Sieht du da: Maria tft das Heil der Kranken! — 
Ebendieß beweiſt uns auch die nachfolgende Gefchichte. 


Der Kuabe Odilo, fpäter Abt von Cluni. 


Der Heilige Petrus Damiant erzählt von einem armen, 
Ihwächlichen Knaben, veffen Füße fo Eraftlos waren, daß er ftets 
getragen werben mußte. Eines Tages gefchah es, daß ihn feine 
Wärterin in ver Vorhalle einer Kirche auf den Boden fette, wobei 
fie die Abſicht Hatte, in der Nachbarfchaft einige Gefchäfte zu be- 
forgen und ihn ſodann wieder abzuholen. Als ber Knabe fich 
ſelbſt überlaffen fah, wandelte ihn die Luft an, in ven fchönen, lich⸗ 
ten Räumen bes Gotteshaufes fich umzuſehen. Er fuchte deßhalb 
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ſich aufzurichten, und ſchleppte ſich, obſchon er oft zurückfiel, immer 
weiter, bis er endlich mit Hilfe ſeiner Hände zu einem Frauen⸗ 
altare gelangte. Mit kindlichem Vertrauen und mit einer heiligen 
Sehnſucht blickte er auf zu dem ſchönen Bilde, als wollte er mit 
beredtem Munde fagen: „Mutter! reiche mir huldvoll deine Hand, 
damit ich ſtehe und gehel“ Und fiehe da! ſein kindlich frommer 
Sinn ward ſogleich mit einem überraſchenden Erfolge gekrönt. 
Staunend ſahen ihn ſeine Eltern feſten Schrittes zu Fuß zurück⸗ 
kommen. Dieſer merkwürdige Knabe war Odilo, der in der Folge 
als Abt von Cluni eine ver ſchönften Zierden feines Zeitalters 
und der chriftlichen Welt geworben ift; bemm es bat berfelbe nicht 
nur burch die vermittelnde Fürbitte der heiligen Jungfrau felber 
geben gelernt, und zwar in jeber Bedeutung bes Wortes, fondern 
er ift auch unzähligen Andern ein weifer Führer auf dem Wege 
des Heile® geworben. (S. Petr. Damian.) 
3) Marta if die Troſterin der Beträbten, 


In allen Gefahren des Lebens, bei allen Verfuchungen und 
Prüfungen, in allen geiftlichen und leiblichen Nöten, bei jeglicher 
Betrübniß der Seele follen wir zu Maria unfere Zuflucht nehmen! 
Kindliches Vertrauen und Ergebung in Gottes heiligen Willen wer- 
ben uns bie Hilfe Mariens in reihem Maße verfchaffen. 


Ein bewährtes Mittel gegen Verſuchnngen. 

Der beilige Thomas von Villanova wurde oft auf bie 
furchtbarſte Weife vom böfen Feinde angefochten und geplagt, fo 
daß er nicht felten darüber -in tiefe Betrübniß gerieth. Das ein⸗ 
zige Mittel, welches ihm in biefer traurigen Lage jebesmal Hilfe 
und Stärke verjchaffte, war bie Zuflucht zur feligften Jungfrau 
Marie. Darum gibt er uns aber auch in feinen Schriften folgen- 
ben fchönen Rath: „Wenn ber Teufel uns verfucht, fo müſſen 
wir e8 machen wie die Heinen Hühner, bie, wenn fie ben Geier 
erblicken, fi fchnell unter die Flügel ihrer Mutter verbergen.” 
Eben fo müſſen auch wir, fobald wir bemerken, daß eine Berfuch- 
ung über uns fommt, ohne Verzug unter den Schugmantel Martä 
fliehen und zu ihr rufen: „Du, o meine Königin und Mutter! 
bu mußt ums vertheibigen; denn nach Gott haben wir Teinen andern 
Zufluchtsort als dich; die bu unfere einzige Hoffnung, unfere einzige 
Zuflucht biſt, auf die wir all’ unfer Vertrauen ſetzen!“ (Alph. Tiguort, 
Herrlich. Mar.) — Aber nicht nur in Verfuchungen erweift ſich Ma» 
ria al8 die Tröfterin ber Betrübten und al8 eine Helferin ver Chri⸗ 
ſten; fie thut e8 auch in allen andern Anliegen und Nöthen bes Lebens. - 


Der arme Spielmann. 
PR Mainz ging einft voll Harm und Leib 
in Spielmann alt und arm, 
Mit weißem Haar im Bettellleid, 
Die Geige iu dem Arm. 


Set und in der Stunde unferB Abſterbens. 869 


Wie frieret mich, nie hungert mid! 
Wie bin ich alt und ſchwach! 

Ber, ach! erbarmet meiner fi 
Und nimmt mi unter. Dad? 


Als id vor Jahren Inftig fang, 
Da priefen fie mich fehr; 

Deun meine Beige hell erflang, 
F Alles froh umher. 


agb ich armer Greis allein, 
Der almmer fingen kann; 

Sie ſprechen: „Stell! dein Geigen ein, 
Du altersihwacer Mann!“ 


Der Alte ging mit feinem Bram 
Hu Mainz dem Rhein entlang, 

Als er zu einem Kirchlein kam, 
D’raus hell ein Glöcklein Hang. 


Er ſtellte fill fi im die Thür 

Und fah auf dem Altar 

Ein gold'nes Bild in reicher Zier “ 
Bon einer Jungfrau Har. 


Boll Andacht ſah er nach dem Bild' 
Und Hagte feinen mern: 

Ihm war, als ſpräch' es üß. und mil 
Ihm Troſt in's kranle Herz. 


Da weinet lang und weinet heiß 

Vor ihm der alte Mann, 

Und ſpielt dem Bild zu Lob und Preis 
Das Beſte, was er kann. 


Er fingt dazı fein Lieb und ſpricht: 
Du feunfl der Armuth Schmerz, 
Su höorſt die alte Geige nicht, 

Du hörſt mein warmes Herz. 


Und als das Lieb geendet war, 
and er wollt’ weiter zieh’n, 
warf ben Schub von Gold fo Mar 
Das Bild zum Lohn ihm bin. 
Der Alte bob ihn küfſend anf 
Und banlte tanfenbmal; 
—* Stadt dann ging er freudig him, 
hu trieb des Hunger? Dual. 


Die Hälher aber u ihn 
Und riefen hart ihm 
Ei halt, wo eilſt du Alter bin? 
Geftoblen if der Schuh! 
Dir fchenkte ihn das Bild zum Lohn! 
So rief der Alte bang; 
Sie aber ſprachen d’rauf mit Hobn: 
Dem Dieb gebührt der Strang. 
Sie glaubten feinem Schwure nicht, 
—— mn ac 

n ihn zum ericht, 
Dem Rilen Rhein entlang 

Weiler, Beiſpiele. M. 24 
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Und als er auf der harten Bahn 
gem Heinen in famı, 
a bielt er bei dem Bilde au 
Und ſprach in feinen Bram: 
„Du felber lite größern Schmerz 
Und gabft für Gott dein Blut; 
opf're dir mein armes Herz, 
imm’ mid in deine Hut!“ 
m Letzten nimmt der alte Maus 
ie alte eig’ hervor, 
Und fingt dazu, fo gut er laun, 
Sein Lied dem Bilbe vor. 
Doch als das Lied geendet war, 
Und er wollt’ weiter zieh’n, 
Den zweiten Schub von Gold fo Har 
Warf ihm die Heifge bin. 
Bol Staunen und voll Rührung jah 
Das Bolt dem Wunder zu, 
Sie ſprachen: Gott der Here if uah, 
Geſchenkt ward ihm der Sub. 
Gie fielen venig anf das Kule 
Hub mit dem Cpielmann fangen fe 
mit bem eimann fangen 
Daun Gotieh 4 und Preis (®. @örres.) 


* 


Gundiſalvo von Bartelona. 


Als Gonzalez Pizarro, ein Bruder des berüchtigten Eroberers 
von Peru, den rebelliſchen Verſuch machte, dieſes große Reich der 
ihr Karls V. zu entreißen, aber auf's Haupt gefchlagen und 
ein Heer theils gefangen , theils zerftreut wurbe, befand ſich unter 
den Flüchtlingen ein Wann, ver gleichfalls die Abſicht gefakt, eine 
große Rolle in der Welt zu fpielen, feines Namens Gunpifalno 
von Barcelona, der unter Pizarro die Würde eines oberften An- 
führers oder Generals befleibet hatte. Nachdem er fich, in fremde 
Gewande verkleidet, einige Tage im dichten Buſchwerk am Saume 
der Wälver aufgehalten und mit genaner Noth fein Leben gefriftet 
batte, vernahm er am nächſten Sonntagsmorgen die Glodentöne 
einer ziemlich nahen Kirche und fühlte fich fo mächtig Bingezogen, 
daß er ſich's nicht verfagen konnte, dem heiligen Opfer anzuwohnen. 
Unerlannt und unbeachtet ftand er hinter einer Säule, und hoffte 
nach beenvigtem Gottesbienfte in aller Sicherheit weiter zu ziehen. 
Wie groß jedoch war feine Beſtürzung, ale jet von ber Kanzel 
herab eine Verorbnung bes Vicekonigs verliefen wurde, welche ben 
fämmtlichen Rebellen vollfommene Straflofigleit verhieß, einen ein- 
zigen jeboch, und zwar ihn felber, von diefer Anmeftie ausſchloß und 
für vogelfrei erklärte! Voll der Sorge, daß ber Ausbrud des 
Schredens und vie Bläffe feines Angeficktes an ihm zum VBerräther 
werben Fönnte, zog er. fich in eine Nifche zurüd, wo ein ber hei- 
ligen Jungfrau geweihter Altar fich befand; dort flehte er, zum 
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Erde gebeugt, in der Stilfe, aber aus ber Tiefe bes Herzens zur 
Mutter der göttlichen Gnade um Rettung aus der felbitverfchulde- 
ten Noth. Da erwachte in feinem Herzen plötlich ein Lichtgebanfe, 
ber fchnell zu folcher Kraft gedieh, dag er fich völlig umgewandelt 
und von einen großartigen Entjchluffe ermuthigt fand. Durch 
Wälder unb wenig bewohnte Thäler wandernd — erreichte er glück⸗ 
lich die Hochgebirge der Cordilleras; dort wählte er h eine Fel⸗ 
jenhöhle zur Wohnung, wo er, mit Walpfrüchten fein Leben friftenn, 
in ben Mebungen ber Reue und Buße jeine bisherigen und künf- 
tigen Wege bedachte. Bald nachher fühlte er fich mächtig ange- 
trieben, aus feiner Einſamkeit bervorzugehen und ven halbwilben 
Eingebornen, in deren Sprache er Fi geübt war, das Evange⸗ 
Uum zu verkünden. Er wibmete fich aber dieſem fchweren und 
efahrvollen Werte mit jo freudigem Muthe und fo wunderbarem 
folge, daß in kurzer Zeit davon bie Kunde bis nach Lima ge- 
langte. Nun beeilte ſich ver Vicekönig, nicht bloß ihn zu begna- 
digen; er berief ihn auch zurück, um ihn zu einem hoben Staats» 
bienfte zu verwenden. Gundiſalvo jeboch begnügte fich mit feiner 
jeßigen Beichäftigung, bie er fpäter mit ver Krankenpflege in einem 
Siechenhauſe vertaufchte, wo er auch fein Leben beſchloß. Wer 
erkennt hierin nicht Mariens mächtigen Schu? Gumbifalvo war 
aus einem bochfahrenven, herrſchſüchtigen Rebellen ein Diener des 
Herrn geworben und hatte von feiner himmliſchen Retterin gelernt, 
auch andere Berwahrloste dem Lichte entgegenzuführen. Wer immer in 
ber Nacht ver Schuld, im Widerfpruche gegen den höchften Gebieter und 
dadurch in den Striden ber Finfterniß, in den Gefahren bes ewigen 
Todes teſrger iſt, Der blicke, wie der heilige Innocentius lehrt, zur 
Mutter des Erldſers empor, bie als milde Morgenröthe an die Schoͤn⸗ 
heit des göttlichen Lichtes ihn mahnt, damit er zu einem neuen Lebens» 
anfang ermuthigt mit dem Pſalmiſten rufe: „Nicht fterben werde ich, 
fondern leben unb die Erbarmımgen Gottes preijen!“ (Pf. 117.) 


Der vom Herzen gefallene Stein. 


Der heilige Franz von Sales trug von Jugend auf eine 
zärtliche Anbacht zu Maria und Hatte aus Verehrung gegen fie zu 
Baris, wo er ftubirte, das Gelübde der ewigen Keuſchheit abgelegt. 
Bald darauf fuchte ihn der Herr, um felne Xreue zu prüfen — 
mit ven beftigften Anfechtungen heim. ‘Der bölfifche Geift zog 
einen dunklen Schleier über jein Gemüth und brachte Uuruhe in 
fein Herz, welches, anſtatt bes bisherigen Friedens, von heftigen 
Leivenfchaften beftürmt wurbe. Er wurde zugleich von einer fo bef- 
tigen Zroftlofigkeit überfallen, daß er Unempfiudlichkeit und Edel 
fir Das fühlte, was ihn fonft gerührt hatte. In diefem Zuſtande 
gab ihm ber Satan ein, baß Alles vergeblich fei, was er auch 
thun konnte, und daß er ohne Hoffnung verloren fei. Franz, ber 
Gott liebte, empfand unausfprechliche Schmerzen, wenn er gedachte, 
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daß er feinen Gott ewiglich haſſen und Tätern foll, und verfiel in 
eine ſolche Schwermuth, daß er Tag und Nacht weinte und feufjte; 
feine förperlichen Kräfte nahmen zuſehends ab, unb er wurde fo mager 
und fühlte fo heftige Schmerzen, daß man ihn für verloren hielt. Sein 
Lehrer, der ihn zärtlich liebte, war über ven erbärmfichen Zuftand 
feines Zöglings äußerft beftürzt, und fuchte vergebens bie Urfache 
davon zu ergründen. Franz getraute fich nicht, ihm fein Herz zu 
öffnen und ihm einzugeftehen, daß er ein VBerworfener fe. Endlich 
erbarmte fich der Herr felbjt über ihn und gab ihm ein, fich im jene 
Kirche zu begeben, wo er das Gelübde der Keufchheit abgelegt hatte. 
Der erite Gegenftand, ven er da erblidte, war ein Bilpnig Mariä, 
deſſen Anbli fein voriges Zutranen zur Königin des Himmels in 
ihm wieber erwedte. Er warf fich vor demfelben auf fein Angeficht 
nieber; und weil er fich unwürdig ſchätzte, unmittelbar zu Gott zu fprechen, 
fo beſchwor er vie feligfte Sungfrau, fie möchte ihm die Gnade erbitten, 
ben Herrn in feinem Leben über Alles zu Tieben, weil er ihn nach feinem 
Tode nicht mehr lieben follte. Dieſes ſonderbare Gebet Hatte eine voll⸗ 
fommene Wirkung; denn im Augenblide fchien es ihm, als nähme ihm 
Jemand einen ſchweren Stein vom Herzen. Sein Gemüth und fein Herz 
erlangtenbie vorige Ruhe, und fein Körper famplöglich wieder zu Kräften. 


Marin — unfere Hoffnung im Unglüde. 

Ueberhaupt in allen Nöthen und Anliegen follen wir uns zu 
Marta wenden; fie ift unfere Zröfterin in jeglicher Betrübniß, un- 
fere Hoffnung in jeglihem Unglüde Unter einem gar fchönen 
Bilde ftellt uns dieſe tröftliche Wahrheit dar ber Fromme Krieger 
Chriſti Villiers de Isle Adam. Es war nämlich im Jahre 
1522, da bie Inſel Rhodus in die Gewalt ver Türken gerieth. 
Der tapfere Villiers de Isle Adam, letzter Großmeifter von 
Rhodus und erfter von Malta, welchem Bapft Clemens VIL ven 
Chrentitel eines getrenen Kriegers Chrifti verliehen, hatte biefe Vor» 
mauer ber chriftlichen Welt viele Monate vertheidigt, wobei Sultan 
Soliman mehr als Hunberttaufend Krieger verlor; enblich burch 
Verrath und Uebermacht zum Abzuge gezwungen, — fchiffte er mit 
bem traurigen Nefte feiner Flotte zuerft nach Candia und dann 
nach Meifina, wo er mit ehrerbietiger und thränenvoller Theilnahme 
empfangen wurde. Als er hier landete, hatte er ein einziges Segel 
ausgefpannt, das mit einem Bilde ber göttlichen Mutter, die den 
Leichnam ihres göttlichen Sohnes auf ihrem Schooße Hielt, ge- 
ſchmückt war, worunter die Tateinifche Inſchrift ftand: „Afflietis 
spes unica rebus!* „sn Unglüd und Zrübfal bie einzige Hoff- 
nung!® — In der That, wer follte nicht vom befeligenden Hoff. 
nungsſtrahl durchdrungen wieder Teichter und freubiger aufathmen, 
wenn er auf Maria hinblickt und ſieht, wie dieſe erhabene Mut⸗ 
ter, Gottes geheimnißvolle Rathſchlüſſe anbetend, ſchweigend beim 
Grabe ihres Sohnes ſitzt? Welcher er ſollte ba fo püfter und 
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brüdend fein, baß ber Aufblid zu einer fo herrlichen Tugend⸗ und 
Slaubenskraft ihn Teine Linderung brächte? 


I. Maria, unfere Helferin im Tode, 


gr. Warum fegen wir am Schluffe des englifhen Grußes noch bie Worte 
bei: „Und in der Stunde unfers Abferbens“? 

Antw. Weil der Augenblid des Zobes der gefährliche im ganzen Leben ifl, 
und wir beghalb gerade ba Mariens Troft und Hilfe am Meiflen bedürfen. 
Erläuterung. Furchtbare Leiden erwarten uns auf dem Gterbebette; bie 
Gewifiensbiffe iiber unſere Sünden, die Ang vor dem nahen Gerichte, 

die Ungewißheit unferer Seligleit peinigen da unſer armes Herz. D 
fommen die gewaltigen Berjuchungen des böfen tyeindes, der gerade im 
dieſem fchredlichen Augenblide mit ernenerter Kraft feinen legten Verſuch 
macht, unfere unſterbliche Seele zu gewinnen. Nehmen wir Alles dieß 
- zufammen und erinnern wir und noch an die Lörperlichen Leiden, die ohne- 
bin fchon die Krankheit mit fi im Gefolge bat — ad! wen kann es 
da entgehen, daß wir in der Stunde des Todes außerordentliche Hilfe und 
Stärke brauden, um nicht am Ende unferer irdiihen Reiſe noch ben 
rechten wet zur himmliſchen einen zu verfehlen? Maria, die ung eine 
& güitige Deutter Im Leben fein will, will es uns auch nicht minder im 
ode fein; feitdem fie ihren inniggeliebten Sohn fierben ſah, will fie anch 
alle ihre andern ber ſterben eben. Oder was wäre das für eine 
Mutter, die das geliebte Kind im Tode verläßt? Mein! Maria läßt ihre 
treuen Söhne und Töchter, ihre frommen Diener und Dienerinen gewiß 
da nicht im Stiche, wo fie ihrer Hilfe am Meiften bedürfen; taufend Bei- 
fpiele beflätigen ung dieß. Laſſen nur wir es nicht fehlen, auf fie flets 
unfer kindliches Vertrauen zu ſetzen und vecht oft zu ihr zu rufen: „Bitt' 
für uns, arme Sünder, in der Stunde unfers Ab fierbensl“ 
Die Gnaden, welche bie feligfte Jungfrau den Sterbenden gar häufig bei 
ihrem göttlichen Sohne durch ihre Fürbitte erwirkt, find befonders folgende: 
1) fie verfüßt ihren frommen Berehrern die Todesfiunde; 
2) gibt ihnen Geduld zur Ertragung ber Leiden und Kraft 
zur Beſtehung des Todestampfes; 
8) Hilft ihnen Lämpfen gegen bie Gewalt des böfen Feindes; 


4) läßt fie nit ohne den Empfang der heiligen Salra- 
mente flerbeu, und 


5) führt ſelbſt no manden großen Sünder zu Bott zurüd,. 
1) Parie verſüßt ihren frommen Berehrern die Todes⸗ 
unde. 


Die Freudigkeit im Tode. 

Der Pater Binetti erzählt, daß, als er eines Tages bei bem 
Tode eines großen Verehrers Mariens zugegen war, er biefe Worte aus 
feinem Munde vernommen habe: „D mein Pater, wenn Sie wüßten, 
wie froh ich jest bin, daß ich ver Mutter Gottes gebient Habe! O! ich 
kann Ihnen gar nicht bejchreiben, welche Freude ich jetzt empfinbel” 

Aehnliches wird auch aus dem Leben bes feligen Paters 
Suarez erzählt. Weil er immer eine beſondere Verehrung zu 
Maria teug, (weßhalb er erklärte, daß er gerne alle feine Gelehr⸗ 
famleit für das DVerbienft eines Ave Maria Hingegeben hätte), fo 
ftarb er fo gerne, daß er ausrief: „Ich Hätte nicht geglaubt, daß 
der Zod fo füß wäre." — Ebenfo froh und zufrieven wirft auch 


974 Der englifche Gruß. VIII. Chriftliche Lehre, 


bu fein, mein lieber Lefer! wenn bu bich in ber Todesſtunde an 
beine Liebe zu unferer Mutter erinnern kannſt, an eine Mutter, ber 
es ganz unmöglich wäre, ihren Kindern ungetren zu werben, went fie 
ihr trem gedient und fie durch Häufige Anbachten geehrt haben. 


Philippine von Geldern. 

Phifippine von Geldern, Gemahlin des Herzogs Rens von 
Lothringen, ber fich auch König von Aragon und Sicilien nannte, 
hatte ftets eine lindliche Verehrung mg gegen bie feligfte Sungfran 
Marla. Nach dem Hinfcheiden ihres Gemahles zog fie fich in ein 
Aloſter der fer urüd, wo fie ein Alter von hunbertunbfünfzig 
Jahren erreicht haben * Während dieſes ihres Aufenthaltes im 
Kloſter nahm ihre Andacht zur göttlichen Mutter Maria mit jevem 
Yabre nur um fo mehr zu, welche finbliche ange ihr bie * 
Jungfrau aber auch durch mannigfache Gnaden, beſonders auf dem 
—2 zu belohnen wußte. Sie lag gefährlich krank barnieber. 
Es war an einem Freitag, wo man fie bem Tode nahe glaubte; und 
ſchon flüfterten die Frauen, vie bei ihrem Lager wachten, einander 
diefe Meinung zu. Da aber öffnete fie bie Augen und fpradh 
lächelnd: Ihr trret euch; für dießmal müſſen wir ber heiligen 
Jungfrau und dem Tage, ber ihr geweiht ift, das Borrecht laffen. 
An einem Samftage warb ich vermählt und gleichfall® an einem 
Samftage mit Jubel in Lothringen begrüßt; wiederum an einem 
Samftage habe ich der Welt abgefagt, und an einem gleichen Tage, alſo 
morgen, werde ich fie ganz verlaſſen und zu meinem Heilande gelangen.” 
— Die viele ähnliche wohlverbürgte Ereigniffe find ung nicht ans 
älteren Zeiten aufbewahrt, bie es uns alle bezeugen, baß Maria Jenen 
auf dem Sterbebette Troft und Stärke bringe, und ihnen bie Todesſtunde 
füß und wilffonnmen mache, die ihr im Leben treu und eifrig gebient haben! 
2) Maria erwirklt ihren frommen Berehrern auf dem Sterbebette 
Geduld zur Ertragnng ihrer Leiden und Kraft zur Belebung 

e8 Todestampfes. 
Die fromme Dulderin im Todeskampfe. 

Bon einer frommen beutfchen Fürftin, die Im Jahre 1628 
aus biefer Welt gefchieven tft, Magdalena, Herzogin von Babern, 
weiß man, daß fie in ihrer legten, überaus fchmerzlichen Krankheit, 
welche dreizehn Monate gedauert, nicht das leiſeſte Zeichen von 
Kleinmuth oder Ungeduld an fich bemerfen ließ; und mit gutem Grunde 
fchrieb man dieſe ausgezeichnete, Beitere Geiftesruhe dem Schuße der 
göttlihen Mutter zu, beren Verehrung ihr ftets fo ſehr en 
lag, und bie fie deßhalb auch an ihrem Hofe allgemein eingeführt ba 
3) Maria bilft ihren Dienern im Tode kämpfen gegen die ge- 

waltthätigen Angriffe bes böfen Feindes 


Die letzten Stunden eines Heiligen. 
Alphons von Liguori erzählt aus bem Leben bes Heiligen 








% 
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Andreas Avellino, daß er In ben letzten Stunben feines Lebens 
mit dem böfen Feinde einen fo furchtbaren Kampf zu beftehen hatte, 
daß die guten Orbensbrüber, die um ihn ftanven, vor Angft zitter- 
ten. Man ſah, wie das Antlig des Heiligen vor lauter Anftreng- 
ung mächtig anfchwoll, ja ganz ſchwarz warb, wie er an allen 
feinen Gliedern zitterte und fich mit Händen und Füßen zu wehren 
fchien, wie feine Augen fich mit Thränen anfüllten, und wie er mit 
dem Kopfe gegen bie Wand ftieß; — das Alles waren Zeichen bes 
furchtbaren Kampfes, den er mit ber Hölle zu beftehen hatte. Die 
Umftebenden mußten vor Mitleid weinen; fie vermehrten ihre Ge⸗ 
bete, bebten aber vor Schreden, ba fie ſahen, baß ein Heiliger auf 
ſolche Weife fterben müffe. Ihr einziger Troſt war, daß Andreas 
fortwährend feine Augen auf ein Bildniß Mariens gebeftet hielt, als 
ob er von ihr Hilfe erwarte, wobei fie fich erinnerten, daß er 
häufig gefagt hatte, Marta werde feine Zuflucht in der Todesſtunde 
fein. Endlich gefiel es Gott, dieſen finchtbaren Kampf durch einen 
glänzenden Steg zu beendigen. Nachdem bie Bewegungen bes 
Körpers aufgehört hatten, erlangte das Geficht wieder bie natür- 
liche Form, die frühere Geſichtsfarbe kehrte zurück, ver Heilige 
blickte innerlich ganz ruhig anf jenes Bild Martens, machte vor dem⸗ 
felben eine anbächtige Berbengung des Hauptes, als ob er ihr für 
ihren Beiſtand banfe, und übergab voll Freude feine gebenebeite 
Seele in die Hände Mariens, indeß fich auf feinem Antlige himm⸗ 
liche Freude abzufpiegeln fchien. 


4) Maria läßt ihre frommen Berebrer und Berebrerinen nicht 
obne den Empfang der heiligen Salramente ſterben. 


Das Hirtenmädchen anf bem Todbette. 

Der Pater Auriemma erzählt, daß ein armes Hirtenmädchen 
eine ſo innige Liebe zu Maria trug, daß es ihr die größte Freude 
machte, wenn ſie, indeß ſie das Vieh weidete, in einer Mutter⸗ 
gottesfapelle, die auf einem Berge lag, ſich mit ihrer lieben Mutter 
unterhalten und ihr ihre Verehrung beweifen Tonnte. Da fie nun 
fab, vaß die Statue der Mutter Gottes ohne allen Schmud war, 
fo befchloß fe, das freundliche Bild zu ſchmücken — nicht mit Gold 
und Silber, fondern mit einem Schmude der Liebe, ven auch bie 
Armuth leicht ausfindig zu machen weiß. Eines Tages pflücdte fie 
deßhalb einige Blumen auf dem Felde, machte einen Kranz davon, 
ftieg anf den Altar der Heinen Kapelle und fette ihn dem Mutter⸗ 
gotteshilde ol, wobei fie in bie Finplichen Worte ausbracdh: „Ach, 
meine liebe tter! ich wünfchte, baß ich dir eine golbene, mit 
Evelfteinen geſchmückte Krone auf's Haupt felgen Tönnte; aber weil 
ich arın Bin, fo mußt du bich fehon mit Diefem ärmlichen Blumen- 
franze begnügen; nimm ibn denn an als ein Zeichen meiner Liebe zu 
dir!” Auf diefe und ähnliche Weife fuhr die arme Yungfrau fort, 
ihre geliebte Königin zu verehren und ihr zu bienen. Hören wir 
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num aber, auf welche Weife biefe gute Mutter den Beſuch und bie 
Liebe dieſes guten Kindes erwidertel Das Hirtenmäochen wurbe 
krank und war nahe am Sterben. Sie lag da auf dem Kranken⸗ 
bette in einer ärmlichen Hütte, einzeln ſtehend an ber Lanbftraße. 
‚Ihre Angehörigen hatten nothwenbig zu thun mit ben Feldarbeiien 
und ließen deßhalb das arme Kind gens allein ihrem Schidfale 
über, nicht wähnendb, daß es feinem Lebensende ſchon fo nahe jei. 
Das gute Mädchen fühlte lebhaft die Annäherung des Todes; aber 
fie ſah fich aller Hilfe bloß, und hätte doch fo gerne noch bie 
heiligen Sterbfalramente empfangen. Da ruft fie laut und mächtig 
um biefe Gnade zu Maria, zu ihr, die fie ihr ganzes Leben hin- 
durch fo zärtlich geliebt und verehrt hatte. Und fiehel die himm⸗ 
liſche Mutter läßt fich nicht vergebens bitten. — Zwei Miffionäre 
kamen eben biefes Weges; ermüdet von der ſchon allzumweiten Reife 
— nahmen bie beiden Priefter Einkehr in biefer ärmlichen Hütte 
und erblidten da das unfchuldige Mädchen fchon faft im Todes⸗ 
fampfe. O wie ſchlug das Herz der Sterbenben fo freubigl „Seid 
mir gegrüßt, ihr Boten Gottes!” rief fie ihnen entgegen, „meine 
gute Himmelsmutter bat Euch zu mir geſandt. O verlaffet mich 
nicht in meinen Zobesnöthen, und ſpendet mir noch den Troſt uns 
ferer heiligen Religion; gebt mir Sefum auf die Reife in die Ewig- 
keitl“ Mit Freuden erfüllten vie frommen Diener Gottes ben 
heiligen Wunfch des guten Mädchens. Der Eine hörte ihre Beicht, 
und der Andere ging in die nahe gelegene Kirche, um ihr Jeſum 
im heiligen Sakramente als letzte Wegzehrung zu bringen. Nach» 
bem bie heilige Handlung vollendet war, lächelte fie lieblich und 
fanft und ga jeig ven Geift auf, noch leife fprechenb bie Worte: 
„O gütige, o milde, o füße Jungfrau Martial” 
. 5) Marta führt auf dem Sterbebette oft fogar noch manchen 
großen Sünder zu Gott zurüid.*) 

Zerte ad I. und IL: Maria, unfere Helferin im Leben nnd Sterben. 

a) Aus der heiligen Schrift 1) Maria if unfere Hilfe im 
Leben; darum ruft fie uns zu: Kommet ber zu mir Alle, die ihr euch nach 
mir fehnet! Ich bin die Mutter der fchönen lebe and ber heiligen Hoffnung.“ 
(Sirad 24.) Und wiederum: „Wer mich findet, findet das Leben und Ichöpft 
das Heil, das vom Herrn kommt.“ (Sprühmw. 8, 35.) 2) Maria if unjere 
Hilfe im Tode. Unter ihrem Schuge lünnen wir ansrnfen: „Wenn ich 
auch wandle mitten iu den Schatten bes Todes, fo will ich doch nichts Uebles 
fürchten, weil ba bei mir bifl. Deine Ruthe und dein Stab, bie baben 
mich getröftet,” Pi. 22, 4. (d. 5. gerettet vor ben Angriffen des böfen Feindes, 
den bu durch deinen Stab und beine Nuthe vertriebR.) 

b) Aus ben heiligen Bätern n. a. 1) Maria if unfere Hilfe 
im Leben. Deßhalb ruft uns der heilige Bernhard zu: In allen Ge- 
fahren, in allen Nötbhen, in zweifelhaften Fällen denke an Maria, ruf Marta 
an! Nie weiche fie von deinem Munde, nie von deinem Herzen! Und damit 
du Theil habeſt an ihrer Fürbitte, fo folge dem Beiſpiele ihres himmliſchen 
Wandels! Wer ihr folgt, gebt nicht irre; wer fie anruft, verzweifelt nicht; 


*) Sieh hiezu obige Erzählung: „Die wunderbare Belehrung." S. 869. 
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hätt fie dich, fo wirft du nicht fallen; beſchützt fie dich, fo haß bu Nichts zu 
fürchten; führt fie dich, jo wirk du nicht müde. — Maria Öffnet den Schooß 
ihrer Barmberzigfeit, damit Alle von ihrer Fülle empfangen: der Gefangene 
die Erlöfung, der Kranle die Geſundheit, der Betrübte Troſt, der Sttuder Ber» 
ebung, der @erechte neue Gnaden.“ (S. Bern. super. „Missus est“.) Der 
beitige Yohannes Damascenns ruft: „Nahe did, Mutter meines Heilan⸗ 
des! Du bi meine Hilfe, mein Zrof im Leben. Nabe dich, und ich 
werde mitten in den Flammen ber Berjuchung nicht brennen, — unter taufend 
Schlingen der Nachſtellung werde ich fiher fein, — unter Winden und Wellen 
der Anfechtungen wird mich bie Gefahr des Schiffbruches nicht fhreden! Ich 
fürchte Nichts, wenn du meine Schubfran bi, — bin nicht ängftlich fiber 
meine Schwachheit, wenn von bir geftärkt werde. Dein Name iſi mein 
Schild, dein Veifand meine Rüfung, deine Hilfe mein Schwert. Durch dich 
greife ich den Feind herzhaft an; durch dich treibe ich ihn befhämt zurüd und 
erhalte dem Kerrlichften Sieg.“ (8. Joann. Damaso.) — Papſt Innocenz III. 
Schreibt: „Die heilige Jungfrau if wie eine Morgemröthe, die fi über 
unfern Geſichtslreis erhebt; fie in ſchön wie der Mond, anserlefen wie die 
Sonne, fhredbar wie ein wohlgeorbnetes Kriegsheer. Der Mond 
erleuchtet bie düſtere Nacht, die Morgen röthe den Morgen, die Sonne deu 
Tag. Die Nat if der Sündenftand, der Morgen die Bußzeit, und ber Tag 
bedeutet die Guade. Wer in der Sünde if, blide auf den Mond Kin und 
rufe Mariom an, bamit fein Herz dur die Gnade ihres Sohnes beftrahlt 
zur heilſamen Buße gerührt werde! Denn wer bat fie jemals in der Nacht 
angerufen, ohne erhört zu werden? Sie if die Mutter der fchönen Liebe und 
der heiligen Hoffnung. Auch wer fih zum Morgen der Buße aufrichtet, wende 

ine Augen auf diefe Morgenröthe hin, nnd rufe Mariam an, damit er 
urch die Guade ihres Sohnes erleuchtet zur ſchuldigen Genugthunng bewogen 
werde! Denn wer rief fie mit Andacht an, und wurde nicht erhört? Weil 
aber das Leben bes Menfchen auf Erden ein immerwährender Streit iſt, fo 
richte ein Jeder, der von feinen Feinden: ber Welt, bem Fleiſch oder bem 
Teufel angefodhten wird, fein Angenmerl auf ‘jene bin, die wie ein wohlge- 
orbnetes Kriegsheer ericheint; er rufe Mariam an, damit fie uns durch 
die Gnade ihres Sohnes von dem heiligen Orte Hilfe erlange und von dem 
himmliſchen Sion die Wirkungen ihres Schutzes angedeiben laſſe!“ (Serm. 
2, de fest. Assumt.) „Maria ift die Leiter für die Sünder, fie iſt unfere 
größte ‚guverfich and der ganze Grund unferer Hoffnung. Ich fage euch, 
wenn wir bei ihr andächtig anflopfen, wenn wir fie andächtig anrufen, de 
wird fie mit uns Mitleid haben und unferer Roth abhelfen. Es kann ihr 
weber an Macht fehlen, noch am Willen; benn fie ift die Königin bes Him⸗ 
mels und die Mutter ber Barmbergigteit.“ (S. Bern. in serm. de nativit.) 
2) Maria if unfere Hilfe im Tode. „Alle Feinde fliehen vom Sterbe- 
bette, wenn die Himmelslönigin erſcheint. DO! wenn Maria für uns if, wer 
iR da wider ung?“ (S. Antonin.) „Maria fendet ihren ſterbenden Dienern 
den Erzengel Michael und alle andern Engel zur Dertbeibignn zu, bamit 
fie diefeiben vor den Berjuchungen des Teufels beichligen und die Seelen Derer 
in Empfang uehmen, die fi) der Mutter Gottes bier auf Erden anf eine be- 
fondere Belle anempfohlen haben.” (8. Bonav. in speoul. B. V. cap. 8.) „Maria 
jest ihren treuen Dienern nicht nur in der Todesſtunde bei, fondern fie kommt 

nen fogar auf dem Wege in den Himmel entgegen, um fie zu ermuthigen 
und um fie vor ben Richterfiufl Gottes zu begleiten.“ (3. Hieron. ad Eus ) 


Amen! 


r. Was heißt das Wörtlein: „Amen“? 
ntw. Amen beißt fo viel, al: „Es gefchehel” Wir bitten alfo durch 
diefes Wörtlein um bie gnädbige Erfüllung unferer Bitte. 
gr. Bann böiefen wir von Maria die beftimmte Erfüllung unferer Bitte 
erwarten 
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Antw W ir im Leben bereitwilli N ud tren i 
n De ie mu wir u twillig ihrem Rufe folgen n ihr 


Die plötzliche Beränbernng und das felige Ende durch Bermitt- 
- Inng Mariens. 

Wie liebreih Maria fi) Derer im Tode annehme, bie ihrem 
mütterlichen Rufe im Leben willig Gehör geben, berichtet uns ber 
heilige Gregor der Große in folgender ammutbigen Erzählung: 

Ein junges unfchuldiges Mädchen von munterer Laune, feines 
Namens Mufa, an welchem man eine zwar barmlofe, doch nicht 
felten lärmende Fröhlichleit zu beobachten gewohnt war, hatte mit 
einem Male ein fo erufthaftes und fchweigfames Weſen angenommen, 
erfüllte babei ihre Heinen Pflichten mit ſolcher Genauigkeit und be 
nahm fich gegen Jedermann fo fanft und beſcheiden, daß biefe fehr 
auffallende Beränberung nicht minder die Sorge, als bie Neugierde 
ihrer Eltern und Verwandten weckte. Erſt nach vielen Bitten 
und Fragen erhielt man von ihr die Auskunft: „Die Allerfeligfte, 
von einer glänzenden Schaar von Jungfrauen begleitet, fei ihr er⸗ 
fchienen und habe-fie gefragt, ob fie Luft Habe, in biefe himmliſchen 
Reihen aufgenommen zu werben?” — und nachbem fie eingewwilligt, 
babe fie die Mahnung gehört: „Wohlan! fo entfage nunmehr dem kindi⸗ 
ſchen Xeichtfinne; lache und fcherze nicht fo viel; fei fromm und 
bedachtſam, und nach breißig Tagen werbe ich bich aufnehmen!“ 
Der Erfolg entſprach auch dieſen Ausfagen des Kindes. Als die 
dreißig Tage verfloffen waren, ward Muſa von einem bedenklichen 
Unwohlfein ergriffen; plöglich rief fie mit dem Ausdrucke des Jubels: 
„Ich Tomme, bimmlifche Frau! ich kommel” Und gleich nachher 
verblich fie, fo mancher zarten Roſe ähufich, bie weder zur reifen 
Blüthe noch zum Verblühen beftimmt ift. Sie, die den Ruf Mariens 
fo willig gehört und vemfelben fo treulich im Leben nachgelebt Hatte, 
fie fühlte dafür auch in ihrem legten Stündlein bie be— 
feligende und ſtärkende Nähe diefer himmlifchen Jungfrau 
und Mutter. — Uber nicht nur die kindliche Muſa allein warb 
von ber Mutter ver Menfchen mit jenen Worten angerebet. Jedem 
Sünglinge, jeber Sungfrau, Jedem, ber noch in ber Dlüthe bes 
Lebens fich befindet, fagt fie in ähnlicher Weife: „Willft bu deinen 
Erdenweg bereinft mit einem feligen Ziele befchliegen und zu ben 
Reiben der Himmlifchen erhoben werben, fo entfage dem Leichtfinne, 
ber Eitelkeit, der Genußfucht und Gemeinheit, fliebe das Kreuz nicht, 
biene Gott und ben Menfchen mit aufrichtiger Gefinnung und fei 
ber Gnade meines Xohnes treu; denn, es fei nach Monaten ober 
Jahren, doch zur rechten und wohl vorbereiteten Zeit werbe ich dich 
aufnehmen!" — D daß doch alle Bünglinge und Yungfrauen mit 
gleicher Bereitwilligfeit, wie Mufa, viefen möütterlichen Zuruf 
Mariens hören möchten; fie würden gewiß bereinft auf dem Sterbe⸗ 
bette den mächtigen Schuß nnd Beiftand derſelben lohnend erfahren! 
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von noch einigen vorzüglichen Gebeten zu Ehren Mariä. 


Fr. Durch welche Gebete pflegen wir in ber latholiſchen Kirche bie felige 
Jungfrau außer dem Ave Maria noch gang befonbers zu verebhren ? 
Antw. Borzüglic durch folgende vier: 1) durch das fogenanute „ber Engel 

des Herrn“, 2) durch den Rofentranz, 3) dur) die Iauretanijche 
Litanei, und endblid 4) dur das Salve Regina. 


l. Das „der Engel des Herrn“. 


Fr. Warum betet man täglich dreimal bei jedesmaligem Glockenzeichen das 
fogenannte: „Der Eugel des Herrn“ oder den engliichen Gruß? 
Antw. Die Kirche will und dadurd 1) au das große, ewig anbetungswürdige 

Geheimnig der Menſchwerdung Chriſti erinnern; 2) uns aber auch zu- 
gleich auffordern zur trenen Verehrung Mariens, die es durch ihre Tugend 
und Demuth verdient hat, Mutter Gottes zu werben. 

Erläuterung. Es ift diefes dreimalige Gebet eine gar fchöne, zum Herzen 
fprecgende Sitte in nuferer heiligen katholiſchen Kirche. Dreimal läßt bie 
Kirche Gottes nnd ermahnen, jener unansfprechlic großen Wohlthat ber 
Menſchwerdung des göttlichen Sohnes mit banlerfüllten Herzen zu gebenten, 
babei aber auch jener erhabenen Jungfrau nicht zu vergefien, die uns das 
Heil der Welt gebracht hat. Die Worte dieſes Bebetes find ſchon fo alt, 
als die heilige Schrift ſelbſt; denn fie find aus derfelben entuommen und 
in folgende drei Abjäte getheilt: 1) „Der Engel des Herrn (daher 
auch die Benennung) bradte Maria die Botſchaft, und fie 
empfing von dem heiligen Geifte;“ 2) „Maria fprad: Sieh, 
ih bin eine Dienerin des Herrn; mir geihehe nad deinem 
Wortel* 8) „Und das Wort ift Fleifh geworden und bat 
unter nnter uns gewohnet. (Selig if der Leib, ber dich 

etragen bat, und die Brüfte, die bu gefogen haſt.)“ — Der 
üirfe wendet fi) des Tages dreimal gegen Mella, um feinem Propheten 
Muhamed für das kofikare Gefchent des Glaubens zu danten ; wie viel 
Urſache haben uum nicht wir Chriften, wir Katholifen, daB wir mit ent- 
blößtem Haupte, mit freudigem Auge und mit banlerfüllten Herzen zum 
Himmel emporbliden und jene Liebe preifen, die für uns Menſch ge- 


worden iſt! Welche Schmad für einen Chriſten, der fich biefes fchönen, 


wunberberrlichen Gebetes ſchäͤmt!! 

Der Urſprung des „Der Engel des Herrn”. 

Das „der Engel des Herrn” iſt in Hinfiht auf Sinn und 
Worte, aus welchen es befteht uralt; es ift, wie ſchon oben gefagt, 
fo alt, al® das heilige Evangelium felbft, aus dem es entnommen 
werd. Die Gewwohnheit aber, e8 in ber gegenwärtigen Form zu 
beten, ft ımgefähr fünfhunbert Jahre alt. Schon um das Yahr 
1300 befahl Bapft Sohann XXII., daß Abends ein Zeichen mit 
ber Glocke gegeben und bie Nechtgläubigen baburch aufgefordert 
werben follen, die Königin bes Himmels mit einem breimaligen 
Ave Marin zu verehren. Er ertheilte einen Ablaß von zehn Tagen 
für dieſe jedesmalige Andacht. Im Concilio Vaurenſi 1368 
wurde vorgefchrieben, daß man zu eben biefer Andacht durch ein 
Glockenzeichen auch zur Zeit des Sonnenaufganges die Gläu⸗ 
bigen auffordern folle, wofür ein breißigtägiger Ablaß ertheilt 
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wurbe.*) Enblich im Jahre 1458, zur Zeit eines blutigen Krieges, 
verordnete Papſt Kalliftus IIL, daß in der ganzen Ehriftenheit 
auch zu Mittag en gegen zum englifchen Gruße gegeben werben 
folle. Benedikt . ſuchte diefe Andacht zu beben unb zu 
fördern dadurch, daß er Ullen, die fie mit Aufmerffamfeit und 
Sammlung bes Geiftes verrichten, monatlich beichten und communi- 
ciren und auf ihre Lebensbefjerung bevacht find, viele und wichtige 
Abläffe verliehen Bat. 


Il. Der Rojentranz. 


Fr. Was ift der beilige Rofeufranz? 

Autw. Der heilige Roſenkranz if eine altherkömmliche Audadht, ein über⸗ 
aus vortrefjliches und nützliches Gebet, beſtehend aus fünfzehn Abjägen, 
deren jeder zehn Ave Maria und ein Bater unfer enthält, und wobei die 
vorzüglichften Geheimniffe unferer Erlöfung eingelegt werden. 

Erlänterung Was für den Briefter das Pjalterium, d.H. die hundertund⸗ 
fünfzig Pjalmen David’s find, Das ift für jeden Laien, ber des Leſens 
unlundig if, der heilige Roſenkranz; darum befleht auch er aus fiinfzehn- 
mal zehn, d. 5. aus Hundertundfünfzig Ave Maria. Daß diefe Gebetsweiſe 
eine fhon altberfünmliche fei, wird uns in ber nachfolgenden gefchicht- 
lihen Zufammenftelung gezeigt werden; daß fie aber eine lobenswürdige, 
Gott angenehme und nützliche Andacht fei, müffen wir aus der ſchönen 
Einrihtung und aus dem Inhalte diejes Gebetes erlennen. Es if näm- 
li darin Alles enthalten, was uns je beilig und erbaben, dem Geiſte 
unſerer heiligen Religion angemeffen und der Ehre Mariens rühmlih und 
entfprechend jein fann. Wir beginnen mit dem Belenntniſſe unjers Glan⸗ 
bens, bitten dann im Namen und mit den Worten Jeſu tm „beiligen 
Bater unfjer und verehrten Maria durch häufige Wiederholung des eng⸗ 
lichen Grußes. Ueberdieß fügen wir bei den einzelnen Abjägen von je 
zehn Ave Maria nad dem hochheiligen Namen gr us die wichtigſten 
Geheimniffe der Erlöfung bei, und zwar den verfchiedenen Zeiten des 
Kirchenjahres entfpredend: a) Bom Advent bis zur Faſtenzeit betet 
man den fogenannten freudenreigen Roſenkrauz mi folgenden 
fünf Geheimniſſen: „1) Den du, o Jungfrau! vom eiligen Geiſte 
empfangen haft; 2) den du, o Jungfranl zu Eliſabeth ge 
tragen haft; 3) den du, o Jungfrau! geboren haft; 4) den du, 
o Jungfrau! im Tempel geopfert haſt; 5) den bn, o Jung» 
fraul im Zempel gefunden haſt.“ b) Zu der Faſtenzeit betet 
man den ſchmerzhaften Rofenkranz unter Einlegung ber nadfol- 
genden fünf Geheimniffe: „I) Der für uns Blut geſchwitzet Bat; 
2) der für uns gegeißelt worden iſt; 3) der für uns mit 
Dörnern gelrönet worden ift; 4) der für uns das ſchwere 
Kreuz getragen bat; 5) der für uns gelreuziget worden if.” 
c) Endlih von Oſtern an bi wieder zum Advent betet mau den 
glorreihen Roſenkranz mit folgenden fünf Geheimniffen: „1) Der 
von den Todten auferſtanden if; 2) ber in den Himmel anf- 

efahren if; 8) der den heiligen Geiſt gejenbet hat, 4) der bie 
& ungfran in den Himmel aufgenommen bat; 5) ber bie 
Jungfrau im Himmel gelrönet bat.“ — Weldes inhaltsſchwere, 
für Maria ehrende und dem göttlihen Sohne wohlgefällige Gebet if 
ſonach nicht der heilige Rofenfranz! 


*) 0f. Vitae Pontificum Roman. Wirzeburgi 1753. pag. 646. 
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Die Eutſtehung des Roſenkranzes. 
(Eine geſchichtliche Skizze.) 

Wir finden zwar, wie Butler bemerkt, ſchon im Alterthume 
eine Art von Roſenkranz, die ohne Zweifel Anlaß zur Einführung 
ber Kügelchen beim Roſenkranze gab. Die Einfiebler der eriten 
Sahrhunderte der Kirche bedienten fich einiger Steinen zur Ab- 
zählung der Vater unfer, wie Sozomenus berichtet. Ebenſo er⸗ 
fetten Vene, welche vie Pfalmen nicht leſen Tonnten, diefelben burch 
eben ſoviele Vater unfer und bemerkten fich ihre Zahl mit Nägeln, 
welche fie an ihrem Gürtel anbefteten. Der heilige Albertus 
von Erespin und Petrus ber Einfiebler, die lange vor dem 
heiligen Dominikus lebten, Tießen Jene, die nicht leſen konnten, 
ftatt ver Pfalmen das Water unfer und ben englifchen Gruß in 
einer beftimmten Anzahl wiederholen. Die Einführung des Rofen» 
franzes aber, fo wie wir ibn jegt haben, eignet man bem heiligen 
Dominikus zu. Die Veranlaffung biezu war folgende: In ber 
Provinz Languedoc ift eine Stadt, Albi genannt. In biefer 
rottete fich gegen das Enbe des eilften Jahrhunderts ein Schwarm 
don Irrlehrern zuſammen, bie deßwegen Albigenfer hießen, welche 
1) wie die Manichäer behaupteten: daß es zwei Götter, einen guten 
und einen böfen gebe, und daß alles Sichtbare von dem böfen Gotte, 
bem Teufel, feinen Urfprung habe; welche 2) bie Menſchwerdung bes 
Sohnes Gottes und folgti feine Geburt aus Maria der Jung⸗ 
frau Tängneten; 3) ven Eheitanb für einen fünbhaften, vom Teufel 
eingeführten Stand und den Eidfchwur für unerlaubt hielten; ſo⸗ 
wie auch ven Prieftern die Macht, die Sünben nachzulaffen, und 
ben rechtmäßigen Beſitz ihrer Pfarrgüter ftreitig machten u. bgl. 
Da diefe Irlehre bei vielen Großen, die heißhungrig auf die 
Kirchengüter waren, Beifall fand, jo seit fie wie ein verheerenber 
Strom um fih. Im biefer mißlichen Lage empfahl ber heilige 
Dominitus den Ölänbigen, befonbers weil Viele aus dem Volle 
nicht Tefen konnten, ven Roſenkranz, um burch die Fürbitte Mariens 
von Gott den Sieg des wahren Glaubens über ven Irrthum zu 
erflehen und bie Ehriften im Glauben an die Menfchwerbung bes 
Sohnes Gottes zu bejtärken. (Krautheimer.) 

Durch diefe neue Andacht wirkte auch der heilige Dominikus 
Wunder von Belehrungen; und fo wurde bie Rofenktranzandacht 
inmer beliebter und üblicher. Wir finden viele Heilige, bie das Roſen⸗ 
kranzgebet außerordentlich hochſchätzten und es faft feinen Tag unter- 
ließen. Darunter nennen wir befonders den heiligen Franz von Sales 
und den felgen Berkmans, beren Verehrung gegen ben heiligen Rofen- 
Tranz durch nachfolgende Erzählung noch mehr beleuchtet werben foll. 


Zwei befoudere Verehrer bes Heiligen Roſenkranzes. 
Der heilige Franz von Sales betete den Rofenfranz, 
ungeachtet feiner überaus vielen Arbeiten, alle Tage. Mertwürbig 
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ift die Antwort, die einft dieſer heilige Biſchof feinem Selretär gab. 
Außerorbentlihe Befchäftigungen hatten am nicht erlaubt, den 
Rofenkranz zu der von ihm beſtimmten Stunde zu beten, und erft 
bei Anbruch der Nacht bereitete ex ſich noch, obwohl ganz abgemattet, 
zur Erfüllung biefer frommen Pflicht vor. Diefes wahruehmend 
bat ihn der Sekretär, die Nothwendigkeit ver Rube zu berüdfichti« 
gen unb darum feinen Bofenkrang u auf * mor igen Tag zu ver⸗ 
ſchieben. Der Heilige aber erwiderte Breund! man 
muß, was noch zum rechten Zeit —2— — ai auf dem 
folgenden Tag verfchieben." 

Der ehrwürbige Berkmans trug immer feinen Roſenkranz 
bei fih. „Ich Habe,” fagte ex, „drei Schäße, mit denen ich 
fterben will: mein Kruzifix, weinen Roſenkranz und das 
meiner Ordensregel.“ Er ſtarb wirklich mit dem Roſenkranze in 
der Hand. (In vita) Wohl Dem, ber dieſe Andacht gerne und 
eifrig verrichtet! Es liegt darin eine große, fegensreiche Kraft. 


Die Macht. des heiligen Rofenkranzes. 

Einer ber berühmteften Prediger des legten Jahrhunderts 
wurde in einer Nacht zu einem vom Schlage getroffenen jungen 
Evelmanne gerufen, um beffen Beicht zu hören. Er lauft bin, trifft 
ihn aber ohne Bewußtfein an. Beim Anbruche bes Tages las er 
für ihn eine Votivmeſſe von der allerfeligften Iungfrau. Nach Be 
endigung berjelben machte man ihm bie Anzeige, ber Kranle fei 
wieter zum Bewußtſein gelommen. Eilends begibt er fich zu ihm 
und findet ih durchdrungen von der berzlichiten Rene über feine 
vielen begangenen Sünben, für beren Abbüßung er wi Freuden, 
wie er ſich ausdrückte, ſein Leben dahingeben wolle. Er beichtet 
und empfängt mit ber größten Andacht vie heiligen Sterbſakramente. 
Der Beichtvater, überraſcht und gerührt durch das Bekenntniß des 
jungen Mannes, wußte nicht, wem er ein fo große under ber 
Darmberzigleit gegen einen Menfchen, deſſen Ausjchweifungen zur 
zu belannt waren, zujchreiben follte. Ex frägt ben Kranlen; bies 
jer antwortet ihm mit einer von Schluchzen unterbrochenen Stiunme: 
„Ach, mein Vater! ich kanu dieſe One nur ber Darm 
Gottes und ber Fürbitte Mariens zufchreiben; ohne Zweifel hat 
Ihre und meiner Mutter Gebete erhoͤrt. Dem Tode nahe ließ 
mich meine Mutter an ihr Bett kommen und, nachdem ſie mir ihre 
Unruhe über die Gefahren, bie ich in ber Welt antreffen werde, 
geäußert Hatte, fprach fie noch biefe Worte zu mie; „Ich Laffe e dich 
zurüd unter dem Schuge ber heiligften Jungfrau. Verſprich min, 
mein lieber Sohn! nur dieſes Einzige, um das ich dich als um 
ein Pfand deiner Liebe zu mir bitte, und was bir wenig koſten 
wird, daß du nämlich alle Zage ven Roſenkranz beteſt.“ — 
Ih habe es ihr r verſprochen; ich babe benjelben mit Sammlung 
gebetet unb geftebe, daß bieß feit ungefähr zehun Sahren bie einzige 
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. religtöfe Handlung war, bie ich verrichtet habe.” Der Beichtvater 

zweifelte gar nicht daran, daß fein Beichtlind den herzlichen Yuß- 

finn, wovon es befeelt war, dem vielvermögenden Schuke Mariens 

zu derdanken habe. Er nahm beffeu lebten Seufzer auf und hatte 

D um ihn in ber heiligſten Gemüthsſtimmung fterben zu fehen. 
ebufft. 


II. Die lauretaniſche Litanei. 


r. Welche Bebetsformel pflegt man häufig mit dem heifigen Rofenkranze zu 
verbinden ? Ä 


Antw. Die jogenannte Tanretanifche Litanei, d. i. ein Öffentliches Gebet 
zur Feier der ſeligſten Jungfran Maria, theils um fie zu loben und zn 
greifen, theilas um fie um ihre Fürbitte anzurufen. 

Erläuteruug. Maria wird in diefer lauretanifhen Litanei unter dem 
Ihönften und erhabenften Bildern bargeftellt, um dadurch ihr Lob auszu⸗ 
ſprechen; nach jedem Lobipruche aber rufen wir fie fogleich um ihre Für⸗ 
bitte an mit den Worten: „Bitt für uns!“ 


Urfprung der Litaneien. 


Das Wort Litanei (vom griechifchen Assavesa) bebeutet fo 
viel als eine flehentliche Bitte oder ein öffentliches Gebet. Zur 
Zeit großer Bedrängniſſe, 3. B. zur Zeit der Peft, Hungersnoth, 
Ueberſchwemmung 2c., wurben foldye Anpachten abgehalten. So 
erzählt uns ber Mönch Durand von Monte Eaffino, daß zur 
Zeit des Papftes Belagius IL (geft. 590) eine Ueberſchwemmung 
ber Tiber in Italien furchtbare Verwüftungen anrichtete, und daß 
ber angefchwollene Fluß eine Dienge von Schlangen mit fich führte, 
welche vie Luft vergifteten und eine fürchterlicde Pet mit fich im 
Gefolge Hatten, woran bie Menſchen urplöglich ftarben. Zur Ab⸗ 
wenbung dieſes Uebels orbnete Papſt Pelagius eine allgemeine 
Faſten und äffentliche Prozeffionen an, wobei man Litaneien ab- 
betete, um bie Fürbitte und Hilfe ber göttlichen Mutter und aller 

eifigen Gottes zu erflehen. Aehnliches that auch Gregor ber 

roße und befahl zugleich, daß eine folche Prozeſſion mit ber 
Litanet am Markusiage in der ganzen Chriftenbeit abgehalten iver- 
ben ſolle. — Als Vienne in Frankreich von häufigen Erbbeben und 
Seuersbrünften Heimgefucht wurde, veranftaltete ber heilige Ma⸗ 
mertus, Biſchof dafelbft, gleichfalls Prozeffionen mit Litaneien und 
zwar mit bem gejegnetiten Erfolge. Da man biefe Andachten von 
jo großem Segen begleitet ſah, jo fanden fie bei dem chriftlichen 
Bolke immer größere Aufnahme. — Die lanretanifche Litanei 
fam aber urfprünglich in. ver weltberühmten Gnabenlirche zu Lo⸗ 
retto (fat. Lauretum) in Aufnahme und Uebung, woher fie denn 
auch ihre Benennung: „Lauretanifch Kat“. 
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IV. 208 Salve Regina. 


Fr. Dur weiches Gebet ehren wir außerbem noch ſehr Häufig bie göttliche 
Mutter Maria? . 

Antw. Durch das fogenanute „Salve Regina", zu dentſch: „Begräße 
feifl du, Königin!“ welches alfo lautet: 

„Begrüßt feif du, Königin! Mutter der Barmberzigleit; du, unſers 

Lebens Süßigleit und unfere Hoffnung, fei gegrißt! dir fchreien wir 
elende Kinder Eva's; zu dir feufzen wir Trauernde und Weinende im 
diefem Thränenthale. Eja, unfere Fürſprecherin! wende beine barm⸗ 
berzigen Augen zu uns und zeige und nach biefem Elende Jeſum, bie 
ee * t deines Leibes! O gütige, o milde, o fühe Jung⸗ 
rau Maria!” 


Der Berfaffer des Salve Regina. 


Diefen wınderfchönen Robgefang, der in der Tatholtfchen Kirche 
ſchon über fünfhundert Sabre im Brauche ift, verfaßte Hermanus 
contractus, aus gräffichem Stamme geboren. Er wurbe contractus 
genannt, weil er am ganzen Leibe fehr armfelig und Trüppelhaft 
war. Er befaß eine große Wiflenfchaft, die er, wie er fagte, durch 
bie Fürbitte Mariens übernatürlich von Gott erlangt hatte. Deßhalb 
ift e8 glaubwürbig, daß auch der herrliche Lobgeſang, das Salve 
Regina, auf eine befondere Weife vom heiligen Geifte ihm ein- 
gegeben wırde. Daß biefer Lobgefang ver Mutter Gottes fehr an- 
genehm ift, Tann aus Folgendem leicht abgenommen werben. Als 
fih in der ehemaligen Reichsſtadt Speier ber römifche Kaifer und 
eine große Menge von Fürften verfammelt hatten, kam auch Bern⸗ 
barb, ber heilige Abt von Elaravall (Clairvaux) als päpftlicher 
Geſandter dahin. Er wurde von fänmtlicher Geiftlicfeit und einer 
großen Menge Volles mit böchften Ehren empfangen und in bie 
Domlirche geführt, wo er beim Einzuge in bie Kirche bas Salve 
Regina anftimmte und abfang. Als er biefes vollendet Hatte und 
nahe zum Hochaltar gelonnnen war, worauf das Bildniß der Mutter 
Gottes glänzte, kniete er fich nieder und fang: „O elemens!“ d. h. 
o mildel Er ftand auf, ging etwas näher zum Choralter, Tniete 
wieder nieber und fang: „O pia!“ d. h. o gütigel Endlich fiel 
er bei dem Hochaltare wieder nieder anf feine Kniee unb fang: 
„O dulcis virgo Maria!“ d. 5. o füße Jungfraun Marial Hierauf 
ſoll auch der heilige Bernhard von Maria die Stimme vernom⸗ 
men baben: „Salve Bernarde!® Sei gegrüßt, Bernarbus! Zum 
eivigen Andenken hängen in ver Domlirdde zu Speier noch heut zu 
Tage brei Rampen, worauf bie Worte eingezeichnet ftehen: „O cle- 
mens, o pia, o dulcis Virgo Maria!“ Diefe Worte fegte naͤm⸗ 
fih ber heilige Bernhard noch zu bem Salve Regina Hinz. 
(Dauroult, Flores exempl. cap. 2. Tit. 46.) 
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